en nn Bi 


f 


J 


ei I N BE FF VEE 
- ` + - 


3 p - > 


á $. 
uf. a 


eu / TS ` 
Fa on en nahe AL: | RE 
yv Eara id we 6 u. 


Aey 
; PA A 
ir 


rd Det 
ER eE T 


EI 
y~ ief aw 
LA 


ad) 


4 i ia: of Y 

PE PAES ERS W S CTSA 

- er LAR 
Atai 


I Er 


Y 


Jas 
S 


ar 


EA 3 


Kr. Mi = 


0 
À 


tx] u i x 
Run ni je 
2 uy ly, EA 
uns a 
y A aie Ei war 
Ee a a E 
net. arg 
5 peers 


URS: a 
er 
EEE 


S i 
a we > 

- Y + E 
ELE 


` 


EN 
da 
Ber; 


Wy 


$ 
r 
k AAi 


ARYA 


- 


6t 


MAY 


— 


Rot E 20 tO Or E; 


Jena, in der Crökerfchen Buchhandl.: Briefe über 
Jieligion und chrifilichen Ojlenbarungsglauben. 
-#Worie. des Friedens an fireitende Parteyen, von 
FD. Heinrich Auguft Schott, Profellor der Theo- 

‚logie zu Jena™ 1826. XI u. 546 S. 8. (2 Thlr.) 


S entfchieden auch der verewigte Reinhard behaup- 
tete, dals man, um völlig confeyuent zu feyn, entwe- 
der Rationalift' oder‘ Supernaturaliff”feyn mülfe, und 
es hier keinen Mittelweg’gebe: fo haben doch nach 
ihm viele einfichisvolle Theologen, die weder den 
Rechten der Vernunft, noch dem Anfehen des Chriften- 
ihums etwas vergeben! wollten, es verfucht, zwilchen 
beiden fireiienden’ Parteyen  vermittelnd* einzutreten, 
und gleiehfaın.unler ihnen einc Vereinigung zu- fif- 
ten, und an diefe“ fchliefst ‚Ach‘ auch Hr. D. Sehott 
an. Obgleich man in unferen Zeiten ziemlich allge» 
mein darüber einverfianden zu feyn [cheint, dafs das, 
was gefchrieben ficht, nicht darum wahr fey, weil es 
gelchrieben fieht, fondern vielmehr darum gelchrieben 


“fiche, weil es wahr ift: fo fieht doch in willenfchaft- 


licher Rückficht der Gegenfatz zwifchen Rationalismus 
und S$upernatnralismus noch fef, wenn gleich die 
Gemälsigteren von beiden Seiten, was das Leben be- 
trifft, friedlicher neben einander hergehen, und es be- 
reitwillig zugeben, „dafs in beiden Denkarten, in der 
rationalififchen und fupernaturalifiilchen, etwas Wah- 
res nnd ewig Bleibendes, fowie in beiden etwas Ein- 
feiiiges und Ueberfpanntes hervorgetreten _ fey, und 
dafs mancher Widerftreit auch in dielern Gebiete der 
Forfchung entweder theilweife, oder, völlig ver[chwin- 
den werde, wenn nur beide Parteyerr mit Klarheit 
und Ruhe über gewiffe Begriffe und Worte fich näher 
verfländigtien.“ So feft auch der Rationalifi darauf hält, 
dafs über die Wahrheit und Göltlichkeit des Inhalts 
der gegebenen Offenbarung nur die Vernunft in ober- 
fter Inftanz. entfcheiden könne, wobey er jedoch, wenn 
er gerecht feyn will, zugeben mufs, dals durch diefe 
gegebene Offenbarung die Vernunft felbfi mündig ge- 
worden fey; und ohne diefelbe ‚vielleicht auf einer 
weit tieferen Stufe fiehen würde: fo wenig wird man 
doch leugnen können, dafs, wie es in dem Leben 
einzelner Menfchen, und in der Gefchichte ganzer 
Völker, leuchtende Puncte giebt, wo man fich gleich- 
fam gedrungen fühlt, zu bekennen: Hier i der Fin- 
ger Gottes fichtbar! — es auch in der geiftigen Er- 
ziehung des. Menfchengefchlechis folche Puncte gebe, 
und infonderheit das Chriftenthum ein folcher leuch- 
IA. An Ze 1898. Zweyter Band. 
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tender Punct ley. Diefe Ueberzeugung fcheint auch 


‚ der Vf. der’ vorliegenden Schrift zu theilen, der fich 


mit einer felienen Wahrheitsliebe, Klarheit, Ruhe, 
und Beachtung alles deffen, was gegen feine Anficht 
eingewandt werden könnte, über einen viel befpro- 
chenen Gegenftand verbreitet, und wenn er auch die 
fich gefieckte Aufgabe nicht völlig gelöft "haben [ollte 
doch von Allen, die für Wahrheit Sinn haben, Dänk 
dafür verdient, dafs er, ohne auf die Einreden derer 
zu achten, welche fogleich an inconfequenien und 
lauen theologifchen Synkreiismus denken, wo von 
Annäherung "und Vereinigung gelprochen wird, mit 
feiner Anficht hervorirat , die gewils Rationalilten 
und Supernaluralifien, wenn fie fich auch durch die- 
felbe "nicht völlig befriedigt finden, zur Aufhellung 
und Verdeutlichung ihrer Vorftellungen und Begriffe 
förderlich feyn wird. Der ehrwürdige Vf. wählte die 
Briefform, weil er dadurch der Entwickelung und Dar: 
ftellung feiner Gedanken eine‘ grölsere Mannichfallig- 
keit und freyere Bewegung mitzutheilen wünfchte 
ohne dabey zu [ehr von dem fyfiematifch-wilfenfchäft- 
lichen Gange der Betrachtung abzuweichen. Da 
übrigens diefe Schrift wahrlcheinlich fchon in den 
Händen Aller if, die fich für die darin angeltellien 
Unterfuchungen interefliren: fo wird man von uns 
keine weitläuflige Darlegung ihres Inhalts erwarten; 
es wird genügen, nur dasjenige hervorzuheben, wo. 
von Recce. fich vorzüglich angezogen fühlte, oder wor- 
über er fich mit dem Vf. näher zu verfiändigen 
wünfcht. 

Wir himmen ihm bey, wenn er im e iriefe 
gegen Schleiermacher we: dafs er ee 
brauch des Ausdrucks’ Religion, welchen diefer ver- 
mieden willen will, weil er aus dem Heidenthume 
abllamıne, und nicht leicht befriedigend erklärt wer- 
den könne, keine Milsverftändniffe zu befürchten feyen 
da er einmal durch fo lange Zeit und GEW 
ein Bürgerrecht in unferer Sprache erhalten habe. 
Aber das, was er gegen Schleiermacher, der in feiner 
geifivollen Dogmatik die Religion als diejenige Nei- 
gung und Beflimmtheit unieres Gefühls, vermöge de- 
ren wir uns unlerer felbt als fehlechthin abhängig 
allo von Gott abhängig bewulfst find, oder als das fi 
Selbfibewulsifeyn liegende Bewufsifeyn von der Ver- 
bindung des Endlichen mit dem Unendlichen definirt 
fagt, möchte diefen fchwerlich überzeugen. Der VE 
nimmt Anfiofs an der Schleiermacherfehen Behaup- 
tung, das Gefühl fey bey der Frömmigkeit der Grund- 
ton, das Urlprüngliche, der cigentliche Sitz, das Wif 
Jen aber und das Ihun das Hinzukommende und 
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Abgeleitete. So viel it allerdings richtig, dafs der den Erkenntinifsirieb der menfchlichen Seele hinzu- 
anz rohe Menfch, der noch auf der Stufe der Thier- komme, zu betrachten fey. — Wir zweifeln, dafs‘ 


heit fieht, fich feiner Abhängigkeit von Gott nicht be- 
wulst feyn könne; dafs fchon die Vernunft im Men- 
fchen zu einiger Entwickelung gelangt feyn muß, 
wenn das in dem Selbfibewufsileyn liegende Bewulst- 
feyn von einer Verbindung des Endlichen mit dem 
Unendlichen fich in ihm regen foll, und in fofern könn- 
te man allenfalls fagen, dafs das Willen nicht ausge- 
fchlofflen werden könne, aber nur in fofern, als das 
Selbfibewulstfeyn felbfi eine Art des Willens ift. Ein 
folches Willen leugnet auch Schleiermacher nicht, und 
ebenfo liegt auch darin, wenn er von einer Neigung 
des Gefühls redet, uns als abhängig von Gott zu den- 
ken, eine gewille Beziehung auf den Willen. Aber 
mit Recht behauptet er, , dafs, wiefern auch Wilfen 
und Thun zur Frömmigkeit gehören, fie fich doch 
nur verhalten, wie der äufsere Umfang zu dem inne- 
ren Mittelpunct und Heerd des Lebens, indem fowohl 
das Willen, was zur Frömmigkeit unmittelbar gehört, 
nämlich das in der Glaubenslehre dargeltellte, als auch 
das Thun, nämlich zunächfi Alles, was wir unter dem 
Namen Gottesdienfi begreifen, ihrem frommen Gehalt 
nach vom Gefühl abhängig find.“ — (Schleiermachers 
Dogmatik Th. 1. S. 30.) Rec. fieht fch hier an das 
Milsverfiändnifs in der Hantifchen Periode erinnert, 
in der man fich einbildete, dafs man den Glauben an 
das Daleyn Gottes durch den moralilchen Glaubens- 
grund dem Menfchen andemonfiriren könne, da die- 
fer Glaube doch fchon zuvor in ihm vorhanden [eyn 
mufs, wenn irgend etwas, was man ihm von Gott 
und göttlichen Dingen fagt, von ihm begriffen wer- 
den foll. 

In dem dritten Briefe ih der fogenannte morali- 
fche Glaubensgrund [ehr ausführlich und deutlich ab- 
gehandelt, und mit Recht macht der Vf. darauf aus- 
merkfam, dafs ohne das Vertrauen auf die oberfien 
Gefetze unferes finnlichen und vernünftigen Erkennt- 
nilsvermögens felbfi die Deberzeugung, dafs. Gegen- 
fände aufser. uns vorhanden find, ungewils werden 
würde, und daher eine ächireligiöfe Ueberzeugung ein 
vernunfimälsiger Glaube fey, der an Sicherheit und 
Fefiigkeit dem Willen völlig gleich fieht. — Rec. un- 
kerf[chreibt Alles, was der Vf. hier fagt, weil ohne 
das Vertrauen der Vernunft zu fich felbfi, das fich 
durch keine Demonfiration begründen oder mittheilen 
läfst, von keiner fefien und ficheren Ueberzeugung 
die Rede feyn kann. 

Im vierten Briefe kommt der Vf. auf die von 
Schleiermacher behauptete notihwendige Trennung des 
Gebietes der Frömmigkeit von dem Gebiete des Er- 
kennens und Thuns zurück, und fireitet zugleich wi- 
der die von Mårtens aufgeliellle Behauptung, dafs 
das eigentliche Element der Religion blols zn dem 
Glauben an ein allgemein herrfchendes fıtiliches Wal- 
ten, und an einen ‘daher rührenden inneren Huf zu 
leichem Walten zu, fuchen, die Anerkennung eines 
perfönlichen We/ens aber, welches das fittliche Wal- 
ten ausübt, als ein naturwiffenfchaftlicher Begriff, 
der zu. dem eigentlichen Elemente der Religion durch 


der Vf. Schleiermachers Anficht gefalst habe, und er 
fcheint mit diefem einiger zu feyn, als er felbft glaubt, 
— Was er gegen /Märtens lagt, beruht wohl viel 
auf Wortfireit. Nach Rec. Dafürhalten liegt in dem 
Ausdruck:  perfönlicher Gott [chon etwas Anthropo- 
morphifches, was aber für den Menfchen nothwendig 
if, wenn er fich das, was ihm unbegreiflich ift, verftänd- 
lich vorfiellen will; und ob wir gleich in der Wilen- 
fchaft firenge darauf halten, dafs man bey Gott nicht 
an ein befchränktes Seyn in Raum und in der Zeit 
denken dürfe: fo möchten wir uns doch wohl, wenn 
der Begriff von Gott uns wahrhaft wohlthätig werden 
foll, das höchfie Welfen, als im Raum und in der 
Zeit wirkend, vorftellen müffen. — Wenn der Vf, 
bezweifelt, dals das Welen der Frömmigkeit dur 
den Ausdruck: Gefühl oder Bewufstleyn der abfolute 
Abhängigkeit erfchöpfend bezeichnet werde, weil da- 
bey die Frömmigkeit zur von der einen Seite, in fo- 
fern fie nämlich in der Demüthigung befteht, und in 
dem lebendigen Erkennen unferer Unvollkommenheit 
und Schwäche, aufgefalst und gewürdigt, die andere 
Seite dagegen, die Erhebung und Kräftigung des Men- 
[chen zur höchlten Freyheit, in den Schatten gelellt 
werde: fo möge er fich doch erinnern, dafs diefes 
Zweyte nicht die Frömmigkeit felbi, fondern eine 
zwar noihwendige, aber immer nur eine Folge der- 
felben fey. — Dals übrigens der Ausfpruch-Müller's 
in feiner Schrift: Zwey Bücher von Wahrem und 
Gutem (Leipzig 1822), „dafs in der gefammten Men- 
Sehennatur die Anlage zur Religiofität liege, und diefe 
dem Menfchen eben fo natürlich [ey, wie irgend 
etwas anderes zu feinem Dafeyn weienilich Gehöri- 
ges,“ richtig fey, wird vermuthlich auch Schleierma- 
cher zugeben; und eben fo wenig wird dieler etwas 
dagegen haben, wenn Hr. Dr. Schott die Religion 
‚für ein klares, zweifellofes, mit unferem ganzen hö- 
heren geijftigen Leben innig verknüpftesBewufstfeyn des 
Menfchen von Gott und von [einer eigenen Verbindung 
mit Gott und einer göttlichen Ordnung der Dinge er- 
klärt, weil diefe Erklärung mit der von jenem auf- 
geftellten Definition füglich beflehen kann, fobald man 
nur einräumt, dals es auch hier Grade und Stufen 
giebt, und jenes Bewulsifeyn auf einer niederen Stufe 
weniger klar und zweifellos feyn könne, als auf einer 
höheren. 

In dem fünften Briefe, dem eine gründliche exo- 
getiflche Abhandlung über den biblifchen Begriff der 
Offenbarung beygefügt it, rückt der Vf. dem grolsen 
Thema unferer Tage, über das fich die Theologen in 
zwey fireitende Parteyen theilen, -näher. Wenn er 
von Offenbarung überhaupt als einer au/serordent- 
lichen, oder dem Menfchen (fubjectiv) auf eine befon- 
dere Art als göttliches Wirken fich dar/tellenden 'Thä- 
tigkeit und Veranfialtung Gottes für religiöfe und 
fiitliche Belehrung und Bildung redet: fo darf er nicht 
auf die Beyfiimmung derer rechnen, die hier alles 
Subjective ausgelchloflen wiflen wollen, und auf eine 
objectiye Realität des Offenbarungsbegrifls dringen, 
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wie das der ächte Supernaturalit immer thun wird. 
Dals die Thätigkeit und Veranlialtung Gottes für re- 
ligiöfe und fittliche Belehrung und Bildung fich dem 
Menlchen auf eine befondere Art als göltliches Wir- 
ken darfielle, wird der Rationalift unbedenklich zuge- 
ben können, wenn ihm nur nicht zugemuthet wird, 
dabey an eine, ai von dem, wie fie dem 
Menlchen fch darfiellt, befondere Art des göttlichen 
Wirkens, wie fie der Supernaturalift fodert, zu denken. 

Wenn der Vf. im Jechften Briefe darauf aufmerk- 
fam macht, dafs, „indem mit dem älteren Offenba- 
rungsbegriffe die Vorliellung verknüpft fey: das Wir- 
ken Gottes bey der Offenbarung fey (objectiv, für fich 
betrachtet) eine eigene, nur zuweilen einiretende Thä- 
tigkeit, von der allgemeinen und immer fortwähren- 
den göttlichen Wirkfamkeit verfchieden, “- man un- 
yermeidlich in grolse Schwierigkeiten verwickelt wer- 
de, auf welche die neueren und neuelten Forfchungen 
hingewiefen haben, und wir dabey die wichtige Frage 
nicht zurückweifen könnten, ob fich diefe Anficht 
auch mit einer geläuterten und der Vernunft vollkom- 
men angemeflenen Idee des göttlichen Wefens und 
Wirkens vereinigen laffe: fo erlaubt fich Rec. hiebey 
zu bemerken, dafs ihm die Begriffe: Ewigkeit, All- 
gegenwart, Allmacht u. Í. w. nur regulative Begriffe 


fcheinen, die uns bey unferem Philofophiren über Gott 
unentbehrlich find, dafs fie aber über das eigentliche 


Welen und Wirken Gottes durchaus nichts Näheres 
befiimmen können. Wenn z. B. Hr. Schott S. 149 
Sagt: „Wenn der werfe und unwandelbare Gott in 
der ganzen Welt, fo weit fie Gegenitand unferer 
Wahrnehmung und Erfahrung if, einen fiäten, an 
das Gefeiz der Caulfalität geknüpften Zufammenhang 
der Dinge und eine forifchreitende Entwickelung des 
Einen aus dem Anderen angeordnet hat, — [ollie es 
dann zugleich in feinem Rathfchluffe liegen, dafs für 
gewille Zwecke jener Zufammenhang plötzlich unter- 
brochen, und feine eigene Anordnung theilweife auf- 
gehoben werde, als ob der Allmächtige nicht im Stan- 
de wäre, jene Zwecke auch bey dem ununterbroche- 
nen Beftehen der einmal getroffenen Ordnung zu er- 
reichen?“ fo möchten wir dagegen bemerken, dafs 


über den Rathfchlufs Gottes a prrorí fich wohl nicht 
füglich etwas ausmachen laffe, und dafs diefs nur die 


eine Seite fey, und fobald wir auf religiöfem Boden 
fiehen, der an das Gefetz der Caufalität geknüpfte Zu- 
fammenhang vor unferen Augen verfchwinde, und 
wir, wenn wir die Behauptung des Vfs. conlequent 
durchführen, uns Gott als einen Künfller vorfiellen 
müllen, der, nachdem er einmal die Welt gefchaflen, 
als ein Uhrwerk fie gleichfam ablaufen läfst, und dem, 
nach wohlvollbrachtem Werk auf feinen Lorbeeren 
gleichlam ruhend, nichts weiter als die Freude übrig 
bleibt, dafs fein Kunftwerk ihm fa gut gerathen fey, 
wobey uns der Begriff von Gott, als einem lebendig 
eingreifenden, noch Immer eben fo zulällig fcheint, 
da beides doch nur menlchliche Begriffe find, und 
Goit feiner innerften Art und Natur nach uns immer 
unbegreiflich bleibt. — Dafs übrigens die Vorfiellung 
von Gott, als einem Künäler, der nach vollendeiem 
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Kunfiwerk mit demfelben nichts zu [chaffen hat, nicht 
die des Vfs. (ey, erhellt aus feiner ausdrücklichen Er- 
klärung im achten Briefe, dafs er es nicht mit dem 
Geifie des wahren Chriftenthums vereinigen könne, 
wenn man die Weltveränderungen als Ereigniffe an- 
fieht, welche fich fort und fort aus der vom Schöpfer 
einmal getroffenen Einrichtung mechanifch entwickeln, 
ohne ein fortwährendes, auf die Welt fich beziehen- 
des göitliches Wirken. 

Im 10 Briefe behauptet der Vf. von dem über- 
vernünftigen Pofitiven in der.chrifilichen Offenbarung, 
dafs es an fich wahr fey, und die Vernunft erweitere, 
und doch wird diefes Pofitive nachher zum Theil 
[ymbolifch und per accommodationem erklärt, wel- 
ches fich zu widerfprechen fcheint. — Rec. it voll- 
kommen überzeugt, dals die Menfchheit die höhere 
Aufklärung, deren fie fich in unferen Tagen erfreut, 
dem Chriftenihum, wie es uns in den Schriften der 
Evangelifien und Apoftel aufbewahrt worden ili, ver- 
dankt, und dafs fie ohne daffelbe nicht auf der Stufe 
fiehen vrürde, auf der fie jetzt fieht. Vieles, was die 
Vernunft als mit fich übereinfiimmend in den Lehren 
der chrifilichen Offenbarung jetzt anerkennt, war ihr, 
als fie noch nicht zu der Mündigkeit gelangt war, 
deren fie fich jetzt erfreuen darf, ebenfalls dunkel; 
es kann alfo immer feyn', dals eine Zeit kommen 
wird, in welcher diejenigen Belehrungen, die jetzt 
noch nicht mit voller Klarheit von ihr begriffen wer- 
den können, ihr einleuchten werden, und es lälst fich 
alfo daraus, dafs die Vernunft fie noch nicht begreift, 
überall kein Grund entlehnen, die Wahrheit und 
Göttlichkeit des Chriftenthums in Zweifel zu ziehen. 
Welcher befcheidene Lefer wird,- wenn er in den 
Schriften eines iant, Fichte, Schelling, Schleierma- 
cher auf Anfichten fiölst, die er nicht fallen, die er 
mit feinen bisherigen Einfichten nicht vereinigen, deren 
Ungültigkeit er aber eben fo wenig zeigen kann, diefe 
fogleich für ungereimt und falfch erklären, und nicht 
vielmehr annehmen, dafs, da das, was in ihren Schrif- 
ten von ihm verftanden wird, fo trefflich ił, auch 
das, was er nicht verlicht, nicht weniger trefflich feyn 
werde? — enn wir aber auch mit dem Vf, darin 
einig find, dafs man nicht behaupten könne, die chrift- 
liche Offenbarung dürfe nichts enihalten, was nicht 
fchon irgendwo in diefem oder jenem Syfiem der phi- 
lofophifchen Religionslehre ausgefprochen fey: fo folgt 
doch daraus noch nicht, dafs die gebildele Menfchen- 
vernunfi, die auch in dem gröfsten Denker noch nicht 
den höchfien Grad ihrer Ausbildung erreicht hat, es 
nicht aus ihren eigenen Principien und Forfchungen 
zu. entwickeln vermöge, wenn fie es auch auf dem 
Standpuncte, auf dem fie jetzt fieht, noch nicht ver- 
mag. Sie kann fich immer noch zu einem höheren 
Standpuncte erheben, und dazu foll ihr die chrifiliche 
Offenbarung behülflich feyn; aber fobald fie ich dazu 
erhoben hat, wird fie.auch, was ihr jetzt noch ver- 
borgen it, in fich felblt finden. — In Anfehung des 
Localen und Temporeilen wird es immer [chwierig 
feyn, in jedem einzelnen Falle genau anzugeben, was 
local und temporell fey, und auch Hr, Schott [cheint 
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hier noch nicht mit fich einig zu [eyn. — Das Locale 
und Teniporelle, fagt er, ilt nicht irrig und falfch. 
Allerdings nicht, in [ofern es local und lemporell if, 
und dem Zeitalter, dem es angehört, die VVahrheit 
nur unter einer Hülle gezeigt werden durfte; aber 
daraus folgt doch nicht, dals es für alle Zeitalter wahr 
und gültig feyu müfle.. Der Vf. fuhrt hier die Dar- 
ftellung des Todes Jefu in den apoltolifchen Schrifien, 
als eines fiellvertretenden Sühnopfers, als Beyfpiel an. 
Uns Scheint die Annahme eines folchen Sühnopfers, 
obgleich fie den Zeitbegriffen angemellen war, mit 
den Ausfprüchen der Vernunft, fowie mit dem Geilie 
des Chriftenthums, in Widerfpruch zu fichen, und auch 
Hr. Schott, obgleich er fich nicht ausdrücklich dsruber 
erklärt, [cheint fie unhaltbar zu finden. Aber unilrei- 
tig lag ihr etwas Wahres zum Grunde; was aus dem 
menfchlichen Bedürfniffe wefentlich hervorging, und 
es wird ebenfalls Wahres daran angeknüpfti, was un- 
ier einer anderen Hülle für diejenigen, die an blutige 
Opfer gewöhnt waren, keine Haltbarkeit gehabt haben 
würde. Auch wir erblicken hierin eine weile und 
liebevolle Herabla/fung zu den Bedürfniffen und An- 
fichten der damaligen Zeit, und find überzeugt, dals 
das Chriffenthum dadurch eben: fo wenig aufhöre, 
eine Erlöfungsanfialt für Alle zu feyn, die fich zu 
Chrifto bekennen, als das Verlangen nach einer fellen 
Verficherung von den: Gefinnwngen Gottes gegen den 
reuevollen Menfchen jemals aufhören wird, ein reli- 
siöfes und fittliches Bedürfnifs der menfchlichen Na- 
Yır zu feyn, [o wie wir auch mit dem Vf. darin- ein- 
verfianden find, „dafs eine göttliche Offenbarung, fie 
mochte zu. dieler oder jener Zeit, an diefem oder 
jenem Orte auftreien, in einer der menfchlichen Faf- 
[ungskraft vernehmbaren und in die Gemüther ein- 
dringenden Sprache reden mufste.* — Was der Vf. 
S. 317 fagt, um die Göttlichkeit des Chrilienthums zu 
beweifen, möchte fchwerlich den Supernaturalifien 
befriedigen. Sein ganzer Beweis fcheint darauf hin- 
auszulaufen: das Chriffenthum it gut; es übertrifft 
alle anderen Anftältem, die jemals (freylich auch’ unter 
göttlicher Leitung). für religiöfe und»hittliche Endzwecke 
gefiftet worden find, durch feinen Inhalt und den 
Charakter feiner Wirkfamkeit u. £. w.; -darum ift es 
von Goit. Aber wie it es von Gott? Wie alles Gu- 
te? — If die göttliche Leitung, 
offenbart, nicht. blols dem Grade, fondern auch der 
Art nach von jeder anderen göttlichen Leitung, die 
wir unter dem allgemeinen Namen .der Vorlehung 
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begreifen, verfchieden? — Unter den 
möchten fich wohl wenige Rationaliften er e 
nicht zugeben lollten, dafs da$- Chrifienthum Ge 
weife ein Gottes Werk, ein ganz vorzüglich leuch 
pie eg p göttlichen Vorfehung zu pea 
ey; aber wir zweifein, dafs uper ; 
m berubigen wird. Se > 
Eben fo wenig wird das,- was Hr. i } 
Briefe fagt, dafs jah Plan Jefu und die En re 
ben in ihrem ganzen Umfange fich nicht als Produ t 
früherer Bildungsperioden betrachten, und aus den 
äulseren Umgebungen und Verhältniflen ihres Stifters 
fich nicht erklären lallen, fchwerlich einen folchen 
göttlichen Urfprung des Chrifienihums darthun kön- 
nen, wie ihn der Supernaiuralifi verlangt, und, wen 
er feinem Syfieme treu. bleiben will, ae a m [x 
Es könnten frühere Bildungsperioden run fe k 
obgleich wir diefe nicht kennen, und siniden ad 
bungen und ‚Verhältnillen des Erlöfers könnte Man. 
ches liegen, wodurch uns, wenn wir es kennien, fein 
Plan und feine Lehre ‚weniger unvorbereitet er/cheie 
nen. würden. Dem chrifilichen Rationalifien. wird 
das, was der Vf. noch weiter darüber lagt altega 
genügen, aber fchwerlich darf er hoffen den ss 
pernaturalilien dadurch zu feiner Anfichi brianna 
ziehen. — Bafs Jefus mit feimem -Plane wirklich die 
Menfchheit umfaist, ‘und nicht blofs"die Erneuerun 
des ächten, durch willkührlielse Traditionen ontiheiil 
ten Mofaismus beabfichligt habe, wird aus” exegecti- 
fchen. Gründen einleuchtend- dargeihan. Wie Soi 
man fich auch den urfprünglichen Mofaismus eirs 
mag: von einem gewillen Particularismus, der ash 
Geilte des Chrifienthums durchaus rasch ri 
man ihn Ichwerlich_ganz frey Sprechen können, eb 
Auch dafs an keine Verbindung Jefu mit dem Tenite 
Johannes und- mit. der Secte der Effäer zu denken 
fey, wird von dem Vf. fo klar gezeigt, dafs wenig- 
fiens Rec. nicht begreift, wie dagegen eiwas Ge ai 
detes angeführt- werden könne. — Auch die Mare 
einflimmung der Schottifchen Anficht mit der Sehid 
macherfehen, in dellen Glaubenslehre das Beo fab te, 
das dem Chrilienthum vorzugsweife beygelegt ift n A 
das Neue und Urfprüngliche bezogen wird, das feiner 
Eniftehung nach keinesweges durch etwas Vorherge- 
hendes und damals. Gegenwärtiges bedingt war er 
auf eine befriedigende Weile dargethan. i 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stück.) 
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Jexa, in der Crökerfchen Buchhandlung: Briefe 
über Heligion und-chrifilichen Offenbarungsglau- 
ben. Worte des Friedens an fireitende Parteyen, 
von D. Heinrich Auguft Schott u. I. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


D: im 12 Briefe berührte Differenz des Vfs. von 
Schleiermacher in Anfehung der Wunder, als äufserer 
Hinweifungen auf etwas Eigenthümliches in Chrifto, 
und durch Chrifium uns Gegebenes, das wir Offenba- 
rung nennen, wobey diefer originelle Denker fich zu- 


nächli an den Zulammenhang der wundervollen That- 


fachen des Chriftenthums mit höheren Kräften des gei- 
fiigen Lebens, mit den eigenihümlichen Erregungen 


des frommen Bewufstfeyns in demjenigen hält, der als 
Stifter einer geoffenbarten Lehre auftrat, beruht wohl 
darauf, dafs Schleiermacher fich auf dasjenige be- 
fchränkt, was fich ihm unmittelbar darbot, und fich 
nicht über diefes hinaus verfieigt, Hr. Schott aber 
weiter zu gehen fich gedrungen fühlt. Als Thatfa- 
chen, in.denen fich uns das göttliche Wirken für 
das Wohl der Menfchen auf- eine eigenthümliche 
Weife mit ganz befonderer Klarheit’ darfiellt, wird fie 
auch Hr. Schleiermacher ohne Zweifel gelten laffen. 
Aber wenn dabey die Art'und Weife des göttlichen 
Wirkens nicht genauer befiimmt zu werden braucht, 
und nicht näher befiimmt’ werden kann: fo ih damit 
für eine Vereinigung des Rationalismus mit dem Su- 
- pernaturalismıus noch Nichts gewonnen, da der letzte, 
wenn er fich felbft nicht widerf[prechen will, auf eine 
nähere nad genauere Befiimmung diefer Art und 
Weile beftehen mufs. — Es hat uns übrigens ge- 
freut, dals die beliebte Entdeckung, nach welcher 
Schleiermacher in feiner Glaubenslehre nur die Ab- 
ficht gehabt haben foll, den Pantheismus in die chrift- 
liche Theologie einzufchwärzen, bey Hn. Schott nir- 
gends Eingang gefunden hat. Ueber diefe vorgebliche 
Entdeckung verdient vorzüglich beherzigt zu werden, 
was Twefien ın feinen „Vorlefungen über die Dog- 
matik der evangelifch -Tutherifchen Kirche,“ Bd. 1. 
S. 254 #.- in der Anmerkung fagt. — So fehr Hr. 
Schott auch in der Behauptung Recht hat, die er S. 
392 auslpricht, dafs Jefus und die Apofiel bey ihrer 
Deutung: der Stellen des A. T. fich nicht nach der dama- 
ligen allegorifchen und typifchen Erklärung der Juden 
‚ bequemt haben: fo möchlen wir es doch nicht 4c- 
commodation nennen, dafs fie jenen Unter[chied zwi- 
[chen «er eigentlichen WVeillagung und dem, was 
IA, Lu, 1828. Zweyter Band. 
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von ihm Ahnung oder Hindeutung genannt. wird, 
nicht befiimmit ausgelprochen haben; es ver[chmolz 
fich vielmehr ihre reinere Anficht mit dem Total- 
eindrucke, den die alttefamentlichen Weillagungen 
auf fie machten, und diefem Totaleindrucke gemäfs 
legten fie diefe Stellen aus, ohne fich in eine weitere 
Erörterung deffen, wie nach den eigenthümlichen An- 
fichten der alten Seher der Mellias etwa dargelielli 
werden mochte, einzulallen. 

Aus dem, was Hr. S. Br. 14. S. 427 ff. gegen 
diejenigen fagt, welche ein Chriftenthum ohne Chri- 
fius verlangen, und auf die blofse Autorität der Ver- 
nunft eine Kirche gründen wollen, geht nur [o' viel 
hervor,: dafs es Thatfache ley, dafs ert durch das 


Chriftenthum eine Kirche gegründet worden, und dafs 
die Menfchheit im Allgemeinen einer pofiliven Reli- 


gion bedürfe, wenn auch einzelne ausgezeichnete Gei- 
fter ihrer enibehren zu können glauben, oder wirk- 
lich enibehren können. Diels letzte aber würde noch 
immer die Frage feyn, da fie ert im Schoolse einer 
pofitiven Kirche zu der Siufe der Bildung gelangt 
find, auf der fie fiehen, und den Einflufs derfeiben 
erfahren haben, und es"fehr zu bezweifeln feyn möch- 
te, dals fie ohne diefen Einflufs ihrer gerühmten Auf- 
klärung theilhaftig geworden wären. Darin find aber 
wohl die meiften Rationaliften unferer Zeit mit ihm 
einverfianden, wenn fie auch in einer früheren Zeit 
in jener einfeitigen Anficht allerdings befangen wa- 
ren; äber ein Oflenbarungsglaube, wie ihn der Super- 
naturalifi fodert, lälst fich auch darauf nicht begründen. 

Rec. fimmt dem Vf. bey, wenn er Br. 15 S. 
481 die Behauptung unzuläffig findet, dafs Jefus ge- 
wille irrige jüdifche Anfichten durch die Wahl des 
Ausdrucks /cheinbar gebillist, aus Accommodation, 
oder dals er felbfi in diefem Puncte mit feinem Zeit- 
alter auf einer Stufe gefianden habe. Denn in [ofern 
Jefus zu einer beflimmten Zeit geboren wurde, und 
zu einer befimmten Zeit lebte, mulsten auch [eine 
religiöfen Begriffe und Vorftellungen, ohne darum ir- 
rig und mangelhaft zu feyn, die Farbe der Zeit tra- 
gen, der fie angehörten; er mufste im Geifte und in 
der Sprache feiner Zeit denken und reden; und wie 
weit er fica auch über feine Zeit erhob, fo fand er 
doch in Anfehung feines Handelns.und Wirkens un- 
ter dem Einfluffe derfelben, und war genöthigt, fich 
den Einfchränkungen zu unterwerfen, die fie ihm 
auflegte. — Dafs die Annahme: Im Geifie Jefa kön- 
ne fich wohl die objective religiöfe Wahrheit mit ge- 
wien mangelhaften und irrigen Anfichten vermilcht 
haben, durchaus und in jeder Rückficht unzulälfig fey, 
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it von dem Vf. mehr vorausgeleizt, als reng erwie- 
fen worden. Wenn wir nicht anders, als [ymbolifch, 
als mit Hülfe der Zeitform, allgemein falslich und 
verfiändlich von dem Schöpfer der Welt, von feinen 
Anfialten, Geletzen und Anordnungen reden können, 
und auch bey dem Erlöfer, wie Hr. Schott Telbfi zu- 
giebt, ein Bedürfnils folcher Gelialiungen und For- 
men religiöfer Ideen annehmen dürfen, in fo weit fie 
mit der menfchlichen Natur unzertrennlich verknüpft 
find: fo fcheint es uns willkührlich zu feyn, allen 
Einflufs der Zeit, der, und des Volks, dem er ange- 
hörte, auf die Bildung (einer religiölen Vorfiellungen 
auszulchliefsen, da diefer Eihfluls ebenfalls durch die 
menlchliche Natur welentlich bedingt if. Der Vf. 
fügt zwar hinzu, dafs es bey einem Geilie, wie er in 
Jefu fich uns darfiellt, denkbar und möglich fey, dals 
er felbfi bey feinen Urtheilen: über religiöfe Gegen- 
‚ fände in der höchftien metaphyfilchen Abliraction über 
jene Gefialiungsbegriffe hinausgegangen fey; aber in 
diefer höchfien metaphyfilchen Abfiraction möchte ihm 
nur etwas Negatives geblieben feyn, mit dem der 
fromme Glaube, welcher fich in feinem Denken und 
Handeln fo lebendig ausfpricht, [chwerlich zu verei- 
nigen if. 
Loofe der menfchlichen Natur unterworfen, was nö- 
thigt uns, anzunehmen, dafs der Geift feiner Zeit und 
feines Volks überall keinen Einfluls auf ihn und auf 
feine religiöfen Ideen gehabt habe? — Wir behaup- 
ten nicht, dafs er, was die Geftaltung religiöfer Ideen 
betrifft, auf einer und derfelben Stufe mit feinen Mit- 
bürgern und Zeitgenoflen fiehen geblieben fey, dafs 
er, der in jeder Rückficht fo hoch über feinem Zeit- 
alter und feinem Volke fiand, fich nicht über diefel- 
ben erhoben habe; wir glauben nur nicht, dals Hr. 
Schott dargelhan habe, dafs die Begriffe feiner Zeit 
und feines Volks darauf gar keinen Einfluls gehabt: 
' Denken wir uns auch, wie Rec., und Hr. Schott mit 
ihm, in Jefu ein Ideal der vollendeten Menfchheit: 
fo folgt doch daraus nicht, dafs er in Anfehung fei- 
ner religiöfen Denkart von dem Geifte feiner Zeit und 
feines Volks völlig unabhängig gewelen fey. Nur 
wenn wir, mit dem Supernaluralifien annehmen, ‚dafs 
Jefus: nicht blofs höher, wie alle anderen Menfchen 
gefianden habe, fondern mehr als Menfch gewelen 
fey, können wir ihn auch über allen Einfluls feiner 
Zeit auf die Bildung feiner religiöfen Begriffe und 
Vorfiellungen erheben. -Aber zu diefer Annahme 
fcheint Hr. Schott fich nicht enifchliefsen zu können, 
da er:bey Jefn von keiner Allwiffenheit im firenglien 
Sinne etwas willen will. — Wir glauben auch nicht, 
dals die Autorität des Erlöfers und [einer Lehre dar- 
unier leide, wenn wir zugeben, dafs der Geit feiner 
Zeit und leime. Volks, wie hoch er auch über beide 
hervosragte, Einfluls auf ihn gehabt habe. Der Vf. 
fcheint uns diefe Behaupiung mit der, dafs der Erlö- 
fer alle irrigen und mangelhaften Vorliellungen [einer 
Zeitgenolfen und feiner Mitbürger in religiöfer Rück- 
licht getheilt habe, zu verwechfeln.  Selbli der Irr- 
ihum veredelte fich in feinem Geifie zur Wahrheit, 
wenn auch feinem religiölen Denken das Gepräge fei- 
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Ki - Eine ge- 
wille Einwirkung des Judenthums auf die davon aus- 
gegangenen Apoliel fcheint der Vf. S, 499 in der An- 
merkung [elbii einzuräumen, warum Sollte fie. nicht 
auch bey Jelu anzunehmen feyn? — Die meiften 
Lehren, an denen die Vernunft auf der Stufe, auf 
welcher fie jetzt fieht, Anfiofs nehmen dürfte, finden 
wir in den apoftolilchen Schriften. = Wollte man be- 
haupten, dafs fich in den Schriften der Apoftel durch- 
aus. keine Anklänge aus dem Judenihume finden dürf- 
ten, weil fie dadurch unyollkommene und irrige Re- 
ligionsbegriffe für alle Zeiten und Völker, (auch für 
folche ‚ die mit jüdilchen Anfichten gar nicht bekannt 
feyn konnten ,) fanctionirt haben würden: fo [cheint 
man von einer ert zu beweilenden Vorausfetzung aus- 
zugehen, und fich in einem Kreile herum zu bewe- 
en. Auf der einen Seite gründet man die-Göttlich- 
keit des Chriltenthums auf die Autorität der heiligen 
Schrififieller, und auf der anderen Seite entlehnt man 
die Beweife für die Autorität derfelben wiederum von 
der Lehre, die fie vortragen. Rec. hält. fch an den 
Totaleindruck, den die chrifiliche Offenbarung auf 
ihn macht, und an die unleugbare Erfahrung, dafs 
alles religiöfe Willen von Chrifio ausgegangen ift, 
ohne es fich herauszunehmen, über die einzelnen 
Lehren, die er mit feinen Begriffen nicht zu vereini- 
gen weils, abzufprechen, in der Hoffnung, dafs, wie 
ihm das fchon bey fo vielen gelungen ft, auch die, 
welche ihm noch unverfiändlich find, ihm künftig 
einleuchtien werden. — Wenn Hr. Schott S. 514 
mit Holfi annimmt, dafs die menfchliche Vernunft 
und die chrifiliche Offenbarung im Verhälinille einer 
Coordination oder Wechlelwirkung ftehen : fo ver- 
millen wir fefe und befiimmte Regeln, nach denen 
beide auf einander einwirken. Denn wenn ohne diefe 
bald die menichliche Vernunft die höchlie Gefetzgebe- 
rin ifi, und bald die chrifiliche Offenbarung: fo ent- 
fteht dadurch eine Willkührlichkeit, die nicht geftat- 
tet werden darf. Soll diefs indeflen heilsen, dafs der 
Glaube an die innere Offenbarung, und der Glaube 
an die äufsere in Chrifo nur als zwey verlchiedene 
Aeufserungen erfcheinen, in denen fich das religiöfe 
Gemüth ab/piegelt: fo find wir damit einverfianden, - 
[owie auch damit, dals die wahre Vernunftreligion 
erfahrungsmälsig unter dem Einfluffe des Chriften- 
ihums die vollkommenfte Richtung nimmt, und, nach- 
dem das Chriftenthum in die Welt gekommen ift, im- 
mer in der chrifilichen Geltalt und Form hervortritt, 
und Rec, war fchon lange überzeugt, dafs Chriften- 
ihum und wahre Vermunftreligion in ihrer Vollen- 
dung vollkommen eins find. 

So richtig wir auch meifiens dasjenige finden, 
was der Vf. Br. 16 über die verfchiedenen rationali- 
fiifchen Syħeme und über ihr Verhältnils zum Su- 
pernaturalismus fagi, und fo wenig man es ihm ab- 
leugnen wird, dafs feine Anficht eim vernunftmälsiger 
Glaube an die göttliche Offenbarung in Chrifto fey; 
fo wird doch der Supernaturalilt des- Syfiems fie nicht 
für Supernaturalismus gelten laffen , fondern vielmehr 
behaupten, dals diefer rationale Supernaturalismus im- 
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mer noch Rationalismus fey. Diefem wird, was aus 

egfcheider angeführt wird, fo bereitwillig er auch 
die Richtigkeit deflelben zugiebt, niemals genügen, 
Der Supernaturalit wird auf ein unmittelbares Wal- 
ten und Wirken der Gottheit beftehen, und wer fich 
auf den Unterfchied zwifchen dem mittelbaren und 
unmittelbaren Walten und Wirken Gottes nicht ein- 
laffen will, und diefen Unter[chied für unfatthaft er- 
klärt, wird ihm immer für einen Rationalifien gelten, 
fo entfchieden fich auch der letzte von denen abfon- 
dert, die Alles auf ein blofses Wirken der Natur, wie 
fie von Anbeginn nach ewigen Geletzen von Golt ein- 
gerichtet worden ilt, zurückführen, und dadurch nicht 
allein den Begriff einer göttlichen Offenbarung, fon- 
dern auch der Vorfehung überhaupt, aufheben. 

Sollte aber auch der würdige Vf. fich darin ge- 
täufcht haben, wenn er durch feine Schrift eine Ver- 
einigung der ralionalifiifchen und [upernaturalifiilchen 
Denkungsart vorbereitet zu häben glaubt: [o wird 
ihm doch immer das Verdienfi bleiben, dafs er durch 
diefelbe die Würde des gefchichtlichen Chriftenthum: 
und das Verhältnils der Vernunft zu demfelben ein- 
leuchtender und mit [eltener Fafslichkeit dargeftellt 
hat, und 'Rationalifien und Supernaturalifien, wenn 
fie, bey aller Ver[chiedenheit der Anfichten, nur in 
der Liebe zur Wahrheit mit einander zulammentref- 


fen, werden diefe Briefe mit gleicher Achtung gegen 
den Vf. aus der Hand legen. —Lm+— 
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1) Bremen, b. Heyfe: Deutfches Lefebuch. Eine 
Auswahl zweckmälsiger Lefefiücke zur Uebung im 
richtigen und [chönen mündlichen Ausdrucke und 
zum Unterrichte in der deutfchen Sprache. Erfier 
Theil. Zweyte vermehrte Auflage. 1827. 675 S. 
8. (18 gr.) i 

2) CasseL, in der Luckhardifchen Hofbuchhandlung: 
Lehr- und Lefe- Buch für Elementarfchulen, 
von Fr. Jofias Gei/se, Dr. der Philofophie, Metro- 
politan und erfiem Prediger zu Homburg in Kur- 
hellen. Erfie Abiheilung: Uebungen im Denken 
und Sprechen u. Í. w. 1327. 128 S. 8. 


3) Lriezis, in der Hinrichsfchen Buchhandl.: Neue 
Fibel für Rinder, oder ABC- und Lefe- Buch für 
Bürger- und Land- Schulen, entworfen von Ernfl 
Hold. Dritte verb. und vermehrte Aufl. Mit [chw. 
und color, Kupf. 1826. (8 und 12 gr.) 


4) CARLSRUHE, b. Braun: Anfänge des Unterrichts 
in Fo okie Bearbeitet sn Prof. W. Stern 
und J. Gersbae » Lehrer am evang. Schullehrer- 
Seminar in Carisruhe. 1897, XVI u. 1988. (9 gr.) 


5) Leirzis, b. Glück: Fleines Lehr- t 
Gine Dooi Ein Leilfaden zur ug T 
Nachdenkens, Schärfung des Gedächtniffes und Bil- 
dung des Herzens für die unteren Claffen in Volks- 
fchulen. Von Johann Carl Auguft Böhme, Leh- 
rer der Schuljugend bey Eilenburg. 1827. XI u 
435 S. 8. (6 gr.) - : 
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Sämmitlichen vorliegenden Schriften liegt ein und 
derfelbe Zweck, nämlich Elementarbildung, zum Grun- 
de. Doch unterfcheiden fie fich in der Art und Weile, 
womit fie ihn verfolgen. Urter ihnen behauptet No. 1, 
wie der Ordnung, fo dem inneren Werthe nach, den 
Vorrang. Es zeichnet fich durch Reichthum des Inhalts 
und durch befonnene und zweckmälsige Auswahl und 
Anordnung gleich voriheilhaft aus. Die Herausgeber be- 
hielten mit Recht den oft verfehlten Gefichtspunct, für 
die Jugendbildung des Knaben-Alters von 8—12 Jahren 
einen zweckmäfsigen Lelefioff zu liefern, im Auge, und 
vermieden bey der Wahl deflelben die gefahrvollen 
Abwege der Höhe oder Tiefe. Voran ftehen in mannich- 
faltiger Anordnung Fabeln, Erzählungemw und Räthfel 
unferer befien Dichter, in Poefie und Profa und abwech- 
[elnder lateinifcher und deutfcher Druckfchrift. Die Er- 
zählungen nehmen fortlaufend an Umfang und Ausdeh- 
nung, lowie an einer höheren Tendenz, zu. Eine freund- 
liche Erfcheinung darin find die Stücke von Jacobs, UA- 
land, Rind, Hebel u.a. Mehrere längere Erzählungen 
von Tieck u. a. werden gewils dem Alter, für welches 
fie befiimmt find, Interefle und Vergnügen gewähren. 
Endlich ift diefe Schrift auch durch das Aeufsere, durch 
[chönen Druck und Papier, empfehlungswerih. 

In No. 2 wollte der denkende Vf., dem ähnliche, 
felbfi die befleren Schriften noch immer zu viel oder 
zu wenig zu enthalten fchienen, einen Verfuch machen, 
den Bedürfnilfen der Elementarfchulen zunächft feines 
Vaterlandes abzuhelfen. Er hatte bey der Abfallung 
derfelben den wichligen und allein wahren Grundlfaiz 
vor Augen, die Religion überall als den Mittelpunct al- 
les Unterrichts, als die Seele des gefammten Schullebens, 
zu behandeln. Aufserdem if diefe ere Abtheilung der 
Schrift fo abgefalst, dafs der Lehrer nicht als Abfrage- 
Malfchine erfcheint, fondern nur Anleitung und Veran- 
lalung erhält, fich mit den Kindern in eine freye Un- 
terredung einzulallen. Nur Umfang und Richtung der 
Unterredung it ihm vorgezeichnet, die weitere Entwi- 
ckelung aber hängt von [einer Einficht und von den Be- 
dürfniflen und Fähigkeiten der Kinder ab. Mit diefer 
richtigen Anficht verbindet der Vf. die Abficht, dafs das 
Buch Kindern, die aus der unterfien Claffe heraustreten, 
als Lehr- und Lefe-Buch in die Hände gegeben werden 
folle. Die fortgefetzie Uebung im Lefen aber folle, und 
zwar für eine Hauptclaffe, durch die Bibel gefchehen, 
fo wie das Gelangbuch zum Lefen im Chor dienen 
könne. Rec. it damit einverflianden, ob er gleich dage- 
gen manchen Widerfpruch fürchtet. WVürde nicht un- 
fere Jugend verirauter mit der Bibel feyn, wie fie es 
früher war, wenn fie öfter veranlalst würde, darin zu 
lelen? Oder kann fie etwa dadurch entweiht werden? — 
Der Vf. verwahrt fich gegen die unbillige Anfoderung, 
in einer lolchen Schrift etwas Neues finden zu wollen. : 
Es kommt ja dabey nur auf den Weg, der eingelchla- 
gen wird, und auf die Anordnung des Stoffes an. Zu- 
erfi fiehen Uebungen im Sprechen und Denken, woyon 
nur etwas als Probe von des Vfs. Lehrart hier fiehen mö- 
ge. „Das Licht fällt durch die Fenlter in die Stube. Wie 
viel Fenfier find in diefer Schulfftube? Welche einzelne 
Theile bemerkt ihr an den Fenfiern? Welche Form 
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haben die Fenfterfcheiben? Sind fie viereckig oderrund? 
Sie find von Glas, weil ‘Glas die Eigenfchaft hat, -dafs 
es durchfichtig it, alfo das Licht durchläfst. WVenn 
die Stube keine Fenfier hätte, wie würde es darin l[eyn? 
Wozu bedarf man des Lichts in der Stube“ u. f. w.? 
Die allgemeinften Kenntniffe über die Welt, den Men- 
fchen nach feiner körperlichen und geiftigen Belchaffen- 
heit werden in zweckmäfsiger Ordnung mitgetheilt, 
Nach Erklärung einiger Wörter: Zweck, Mittel, Ur- 
fache, Wirkung u. £ w. wird zu den erten Elementen 
der Sprache, wie fie dem Kinde durch Uebung anfchau- 
lich wird, alsdann .zur Gefchichte übergegangen. Ein 
Abfchnitt mit gleichlautenden Wörtern und Unterfchei- 
dungszeichen reiht fch an den letzten : Religionslehre 
‚in Erzählungen, Parabeln, an. - Dieler Abfchnitt liefert 
einen trefflichen Beweis, wie der Vf. den religiöfen Ele- 
mentlarunterricht aufzufallen und zu bearbeiten gewulst 
habe. Elementarlehrer, welche den rechten Punct hier- 
in noch nicht zu treffen wufstien, werden durch Erfah- 
rung von dem Nutzen überzeugt werden, fich näher 
damit bekannt gemacht zu haben. Ueberhaupt aber if 
durch die ganze Schrift ein fo natürlicher Gang, eine 
fo zweckmälsige Anordnung des Stoffes, eine [o anzie- 
hende und auf das Höhere führende Sprache -fichtbar, 
wie man fie in vielen ähnlichen vergeblich fucht ; wels- 
halb fie auch Rec. recht bald in den Händen vieler Ele- 
mentarlehrer wünfcht. 

Die neue Fibel unter No. 3 von wenigen Bogen 
enthält in zweckmäfsiger Kürze das Noihwendigfie und 
Brauchbarfie für dielfen Unterricht. Durch diefe dritie 
Auflage iĝ auch wohl ihr in den Schulen anerkannter 
Werth und ihre Nützlichkeit entfchieden. Die darin 
befindlichen Erzählungen find natürlich und anziehend, 
und darum gewils der früheren Jugend zufagend. Ob- 
gleich das Ganze auf die Lauimeihode, deren Werth 
wohl jetzt fat allgemein anerkannt feyn dürfie, gegrün- 
detift: fo hindert diefs doch nicht, die Schrift auch in fol- 
chen Lehranfalten zu gebrauchen, wo noch die gewöhn- 
liche Buchftabir- oder Syllabir-Methode herrfchend if. 
Das Buch hat gutes Papier und Druck. Aber dem vor- 
liegenden Exempl. fehlen die erwähnten Kupfer. 

Die Vf. ven No..4 theilen in der Einleitung zu- 
vörderfi ihre Anficht über den zweckmäfsigen Gebrauch 
diefer Bearbeitung der Unterrichtsgegenfiände mit. Sie 
dachten fich-nämlich eine Claffe lechsjähriger, [chulfä- 
higer Kinder olıne bisherigen Unterricht, mit denen man 
diefe Anfänge des Unterrichts vornehmen will. „Auf 
was fie fchon zu Haus von Unterrichtsgegenltänden 


das 
ct haben, kann hier keine Rückficht genommen 
“erden. Diefe unterfie Claffe der Schüler muls als eine 


felbiiftändige für fch behandelt, und darf nicht zu an- 
deren Claffen oder Abtheilungen gefchoben werden. Die 
Schüler kommen mit gar keinen Unterrichismitteln ver- 
(chen in die Schule. Eine Lernzeit von 1—2 Stunden ilt 
ihnen täglich zugetheil. Nur auf das, was man bis 
jetzi im lirengfien Sinne Schulunterricht heifst, if in 
diefer Bearbeitung Rückficht genommen.‘ 

Die Gegenitände eines folchen Erfilingsunterrichts 
(wie er hier heifst) find Nalurgeichichte. Zahlenlehre, 
Bauinlehre und Sprach- und Gelang- Unterricht. Sie 
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‚werden täglich ver und neben einander betrieben. Der 


Plan diefer Schrift umfaflst übri ihr ä 

fofern fie fich auf ee a Ne Be 
iere Fortführung. Die von der gewöhnlichen Unte - 
richtsweile abweichende Tendenz des Vfs. aber ht da 
hin, dafs er bildend werde. Daher mufs der Zen ~ 
Íchichtliche Unterricht, als der vorzüglichere Pom A 
nicht etwa als Gedächtnilsübung oder Gegenfiand aae 
licher Anwendungen, fondern fo ertheilt werden dafs 
er das innere Leben des Kindes ergreife. Mit TE Goom 
Sinnen, die es täglich ftärket, muls es in die Welt ein- 
geführt werden. ‚Sein Verfiand muls unterfcheiden ler- 
nen, Zufammenfimmung und Zweckmäfsigkeit finden 
[eine Vernunft foll Einheit ahnen, und feine Einbildun - 
kraft mit lieblichen Bildern und Anfchanunsen De 
tet, fein Gedächtnils aber mit nützlichen Erfahrum en 
bereichert werden. Es kommt übrigens bey dem a 
gefchichtlichen Unterrichie keinesweges darauf an, wie 
viel Thiere und Pflanzen der Lehrer durchnehme, fon- 


dern Haupifache ifis, dafs er ein ausgezeichneles Thier 


oder Pflanze umftändlich und ü i 
verbreitend durchgehe, damit Teee A ee 
nes jeden verliändig anfchauen und auflaflen lernen 
Denn nur dadurch erhält die Jugend bald eine geifiige 
und für fie wohlthätige Richtung, und wird veranlalst 
überall, wo fie auf dem Felde, im Wielenth>!, im Wal- 
de und auf den Bergen gelchäftsios wandelt, TE um das 
Leben und die Einrichtung der gelchaflenen“a d wach- 
fenden Dinge zu erkundigen, und fich darë% V euend 
zu unterhalten: wodurch bald aus allen G > lu der 
Natur ein finniger Geit fie an/prechen und ihr N 
mit Bewunderung und Verirauen erfüllen wir? Das il 
aber nach Rec. Anficht der höchfte und bleibend Gewinn 
eines Lehrgegenliandes, wenn durch denfelben die Em- 
pfindung für das Göltliche immer lebendiger gemacht 
und bis-zur Begeilfierung erhöht wird. Nach diefen 
Grundlätzen ift auch vorliegende Schrift bearbeitet. Eine 
vollftändige Darlegung der befonderen Art und Weile 
deren fich die Vf. in den verf[chiedenen Untan. 
chern bedient haben, it hier unzuläffig. Jedoch fehe 
am Schlulle diefer Beuriheilung nur Eine Stelle- zum 
Beweile. S. 30. „Aufmerkfam zu machen ift auf die 
regelmäfsige Geltalt diefer Körper (Kryfialle von ‚Quarz, 
Feldfpath, Glimmer u. f. w.), auf ihre Durchfichligkeit, 
auf ihre glatten und ebenen Flächen, auf die [charfen 
Ecken und Kanten, auf die gleichlaufenden Streifen 
die man auf manchen Flächen bemerkt.“ ; 
In No. 5 vermilst man die in vorliegenden Schrif- 
ten mehr oder weniger fichtbare Eigenthümlichkeit. Es 
it ein Lefebuch von gewöhnlicher Form und Plan, der- 
gleichen wir vielleicht allzuviel haben, das fich aber von 
der Menge durch nichts unterfcheidet- Es enthält von 
Allem Etwas, aber ohne firengen Zulammenhang. Wie 
oft ift fchon der Anfang deffelben : „Ich bin ein Kind. 
Ein Kind ift ein junger Menfch. Ein Kind it noch klein 
und fchwach u. f. w.“, da gewelen, und wird noch im- 
mer wiederholt? Auch die übrigen Abfchnitte find von 
gewöhnlicher Form. Die Erzählungen enihalten viel 
Entlehntes, vefshalb auch das Ganze keine befondere 
Anerkennung finden möchte. BR. 2, 
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Ber TS PIR UD E:I=Z. 
Kön am Rhein, b. Bachem: Grundfätze des Wech- 


felrechis, nach Hn. von Selchow, mit befonderer 
Rückficht auf das allgemeine preuffifche Land- 
recht und das franzöfiflche Handelsgeletzbuch. 
Von Heinr. Gottfr. Wilh. Daniels, königl. preull. 

„ Geheim. Staatsrathe, erfiem Präfidenten des rhein. 
Appellat, Gerichishofs zu Köln u. f. w. 1827. 
393 S. 8. (2 Thlr.) 


D. am 98 März v. J. verfiorbene Daniels gehörte 
wegen feines ausgezeichneten Geiftes und feiner um- 
faffenden Kenntnille zu den achibarften Jurifien und 
‚Gefchäftsmännern unferer Zeit; ganz befonders muls 
der Schärfe feiner praktifchen, überall mit 


esc. : 
oller tlarheit gepaarten, Auffallungsgabe ausgezeich- 
net in. Und fand auch Rec. bey dem erften Durch- 
lefer fes Werkes im Ganzen nicht diejenigen Re- 


fultate, die er aus der Feder eines folchen Mannes 
erwartete: fo wurde er doch in einzelnen Richtungen 
fo feh: befriedigt, dafs er mit lebhaftem Danke das 
Studium deffelben beendigte, und mit Vergnügen an 
daffelbe zurückdenkt. 

Da das Syltem [elbfi, nach welchem D. das \Vech- 
felrecht in 4 Abfchnilten bearbeitet hat, nicht dem 
Vf., [ondern feinem Führer, von Selchow, angehört: 
fo ii hier nicht der Ort, es umftändlich zu prüfen; 
nur das mag bemerkt werden, daf: wegen der Un- 
vollħändigkeit und des veralteten Geiles, welcher 


- i > des 3ten 
; fcht (man nehme nur die Stellung des . 
dazia tieni e Webestchrift dieles 


4ten), es wahrhaft zu bedauern ih, dafs ein Daniels 
einen lolchen in der Literatur des Wechlelrechts ganz 
bedeutungslofen Gewährsmann gewählt hat, da ihm 
doch Selbfiltindigkeit nirgends fehlte, und felbii, wenn 
er einen Führer zu wählen vorzog, er ganz anderen 
Männern, wie z. B. einem von Martens, folgen 
konnte. Man muls fich über diefe Wahl um fo mehr 
wundern, weil der Vf., wie er auf dem Titel fchon 
angiebt, vorzüglich das prouffifche Landrecht und den 
Code de Commerce Ins Auge gefalsi hat, Gefetzbücher, 
die jenem älteren unbedeutenden Autor nicht zuging- 
lich waren. Es bleibi-demmnach nur die Vermuihung 
übrig, daßs D. fein Buch bereits in früheren Jahren 
ausgearbeitet und in neuelier Zeit lediglich überarbei- 
tet habe, welche Vs-muthung fich vielfach durch Be- 
trachtung der Ausführung in den einzelnen Abfchnit- 
ten beftäliget, 

Erter Abfchnitt: 


Vom Urfprunge der Wechjel 
I: A ZT: r 


Zweyter Band. 
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und des Wechfelrechts, deffen Quellen und Hülfsmit- 
tel (n) Was von den verfchiedenen Bedeutungen des 
Worts. „Wechfel‘“ gelagt wird, it zwar nicht erfchö- 
pfend, aber doch zweckdienlich. Ueber Argentarii 
if, aufser dem S. 5 angeführien Huber und Sieber, 
noch Wilh. Theodor Hraut (de argentar. et numu- 
lar. Gott. 1826) zu vergleichen. Mit Recht wird im 
$. 4 (S. 10) bemerkt, fobald man einmal Anweifun- 
gen gekannt habe, fey zur Erfindung des Wechfelge- 
fchäfts im Grunde Nichts mehr übrig geblieben; D. 
folgt hinfichilich der Frage vom Urfprunge der Wech- 
fel der bekannten Anficht von Büfch, obwohl die von 
Martens befriedigender und wumfaflender erfcheint, 
iroiz der Einwendungen, welche der Vf., neben An- 
deren, dagegen vorbringt. Warum das Wort Wech- 
Jel“ ein eigenthümlich firenges Verfahren veranlafste 

davon liegen die Gründe nicht foweit, als D. mein, 
Die Rafchheit und befondere Strenge des Verfahrens 
vor einem Me/sgerichte war allerdings allen Mefsge- 
fchäften, nicht blofs den Wechfeln, die fch auf eine 
Mefle bezogen, zufiändig; allein die Wechlel fanden 
eine eigenthümliche Beurtheilung darum, weil die 
Campforen in ihrer öffentlichen Stellung fie urfprüng- 
lich zogen, und. nicht gewöhnliche Kaufleute als ge- 
wöhnliche Anweilungen, und der Name Wechfel hatte 
darum feine eigene Bedeutung, weil die Campforen 
dadurch ausdrückten, eine folche Anweifung enthalte 
kein Darlehn, und verfiofse fomit nicht gegen das päpft- 
liche Zinfenverbot; man kann dazu nehmen, dals lol- 
che Geldwechlelungen urfprünglich gewöhnlich unter 
dem Melsfiegel gefchahen. Was nun urfprünglich 
von den Wechfeln der Campforen galt, das verbreitete 
fich natürlich fpäterhin, da der Stand der Campforen 
als Stand verfchwunden war, auf alle Häufer , die de- 
ven Gefchäfle ergriffen, und nach dem Umfange ihres 

Vermögens betrieben. — Im 6. 6, wo der Vf. von 

der vermeintlichen ‚‚Reichs- Wechfelordnung“ fpricht, 
wird die interellante Frage aufgelielli, ob, wenn an 

dem Wohnort des Wechfelgläubigers die Klage auf 
perfönliche Verhaftung nicht Statt habe, der Wechfel 
aber an einem Orte zahlbar fey, wo man fich dieler 
Strenge wider den Schuldner bedienen könne, jene 
Klage jure retorfionis für unftatthaft zu halten fey, 
was D. eben fo, wie Rec., verneint. Was D. über 
Quellen des W. R. fagt, it leider unbefriedigend, 
nicht blois hinfichtlich des Auslandes, wo von Nalien, 
Frankreich, England, Holland, Dänemark . Vieles un- 
erwähnt geblieben ift, fondern auch in Beziehung auf 
die Bundesitaaten , Preuffen nicht ausgenonimen. Die 
Theorie des Gewohnheisrechts ih im WVechlclrechte 
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nicht fo einfach, wie man nach $. 7 glauben follte; 
es fragt fch vorzüglich (und das find fehr wichtige 
Fragen): was it zur Rechtisbegründung einer behaup- 
teten Ulance erfoderlich, wann gilt fie als dargethan, 
und kann fie felbh. einem. pofitiven Geleize Abtrag 
ihun? Im $. 10 verwirft der Vf. mit Recht die An- 
ficht (welche mit vielen Aelteren v. Selchow gemein 
hat), allgemeines W. R. fey dasjenige, welches in 
der Mehrzahl von Geleizen gleichmälsig vorkomme, 
ebenfo die fonderbare Anficht von v. Weifseneck, und 
fagt, es [ey am Ende einerley, ob man annehme, die 
Enifcheidungsgründe beruheten auf einer vernünftigen 
Auslegung der Verträge und pofitiven Geleize, auf der 
Natur der Sache, auf den Principien des ewigen, all- 
gemeinen oder natürlichen Rechts, auf der Kechisphi- 
lofophie, oder auf welchen anderen fchulgerechten Na- 
men, wenn nur die Entfcheidung gerecht fey. D. 
hat Recht gegen Alle, die in prunkenden Namen fich 
gefallen, obwohl an ihrer Ausführung nicht viel ift; 
allein es giebt dennoch eine reelle Theorie des Wech- 
Selrechis, [ofern man darunter diejenigen Fundamental- 
fätze verfieht,- die fich allmählich aus der Natur des 
Weechfelverkehrs und aus Ulancen, die ein Platz von 
dem anderen annahm, gleichmälsig gebildet haben, 
und inloweit allerdings geeignet find, eine Quelle zur 
Ausfüllung von Lücken in den ‚WVechlelgefeizen zu 
bilden, um fo mehr, da felbli Gefeize diefe Quelle 
in dem angedeuieten Sinne anerkennen und darauf 
verweilen. Im $. 11 nennt D. das Nachweifen der 
Quellen und die Beachtung einer ausgewählten Lite- 
ratur eine bey uns Deutfchen fat zum Geleiz gewor- 
dene Gewohnheit, die anderswo nicht fo günftig beur- 
theilt, wenn nicht gar getadelt werde; allein ftatt fich 
auf mehrere Antoren (v. WVeifseneck, Mittermaier, 
v. Zimmerl, Wagner und reitfchke) zu fiützen, 
hätte er belfer gethan, der guten deutfchen Sitte getreu zu 
bleiben, und mit Gründlichkeit und Umficht, auszu- 
führen, was in Oefterreich, Preuffen, Baiern, Sachfen, 
Hannover, Baden, in einzelnen "Haupt - Wechlelplä- 
tzen, alsdann auswärts in Frankreich, England, Ita- 
lien, Holland u. f. w. in dem Fache des Wechlel- 
rechts erfchienen ił: wovon ihm Vieles, wie der wei- 
tere Inhalt feines Buchs zeigt, ganz unbekannt geblie- 
ben zu [eyn f[cheint. 
Zweyter Abfchnilt. Von den Wechfeln über- 
haupt, und den Per/onen, welche nach Wechjelrecht 
verbunden werden hönnen. Im$.14 behandelt D. die 
Frage, ob der Wechfelverirag ein Haupt - oder Ne- 
"ben -Vertrag ley, und findet in der Tratte den erften, 
im cigenen Wechfel den letzten. Diefes Refultat ift 
gewils das richtige; aber es mulste umfichtiger aufge- 
fucht, und*das, was Andere dagegen lagen, genau ge- 
prüft werden. Der‘$.15 handelt von der Wirkung der 
claufula cambialis, und es wird darin ausgeführt, dafs fie 
in einem einleitigen Vertrage den Schuldner nach Wech- 
felrecht unbedingt verpflichte; in einem zweyleitigen 
“aber nur, fofern der Kläger beweilen könne, dafs er 
(einerfeits den Vertrag erfüllt habe. Allerdings enifieht 
ert durch diefe Beweisführung für jenen die gleiche 
Verpflichtung; und wenn der Schuldner die Erfüllung 
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feinerfeits unter der gedachten Claufel verfpricht: fo if 
diels gewils nur eine befondere Art der Erfüllung, die 
eine Verpflichtung zur Erfüllung überhaupt immer 
vorausletzt. — 6. 16 und 17 handeln von den Be- 
ftandtheilen und der Form der Wechfel, insbefondere 
Traiten. Die Befcheinigung der Valuta - Berichtigung 
it, was D. hätte bemerken und nachweifen follen, 
bey Traiten nur nach wenigen Gefetzen ein wefentli- 
ches Erfodernifs, wohl aber durchgreifend bey eigenen 
Wechleln,; bey Tratten* ifi fie in der Regel blofs zur 
Vollfändigkeit gehörig. Was im $. 18 von Duplica- 
ten gelagt wird, ił ungenügend; es mulste von diefen 
und den mehreren Arten der Copeyen genau gelpro- 
chen werden, da diefe Lehre praktilch höchfi wichtig 
ił. Ebenlo wäre das in $. 19 über Bürgfchaft, Hy- 
potheken und Wechlelpfänder Gefagte beffer hier 
ganz weggeblieben, und in den $. 85 ff. im Zufam- 
menhang erörtert worden. $. 20 ff. handeln von den 
Perfonen, welche nach Wechlelrecht verbunden wer- 
den können, oder richliger, welche fich nach Wech- 
felrecht verbinden können. Zuerft wird ausgeführt 
dafs ein Wechfel nur eine befiimmte Geldzahlung Kit; 
Gegenfiande haben könne, was allerdings fchon die 
ältefie Gelchichte des Wechfelgefchäfts darthut. Das 
Welfen der Tratte war vom jeher Auszahlung an.ei- 
nem anderen Orte in dortigen Münzforten ; noch jetzt 
fodert das Woechfelrechti‘ ein Gleiches, und die Fran- 
zofen z. B. legen alles Gewicht auf die remi/e de 
place en place. Von der fubjectiven Wechflelfähigkeit 
wird hierauf gehandelt, insbeiondere nach den preuffi- 
fchen und franzöfilchen Gefetzen ; übrigens hälte Rec, 
über Wechlelfähigkeit der Gefandien, Geililichen, der 
verfchiedenen Stellen im, Militär-, Staats- und Hof- 
Dienfie, auch über manche Puncte der Wechfelfähig- 
keit, der Ehefrau eines Kaufmanns, [owie über die 
Grenzen der WVechleifähigkeit im Allgemeinen, gern 
noch die Anficht des Vfs. kennen gelernt, was Alles 
praktifch genug ift.. Den Schlufs diefes Abfchnitis bil- 
det — die Lehre vom Indo/famente,' ohne dals jedoch 
vorher der Lefer auf diefe Erfcheinung aufmerkfam 
gemacht und vorbereitet worden wäre. Rec. hat fich 
gefreut, in den Erörterungen über die Frage, ob das 
Wort „Ordre“ zur Girivfähigkeit des Wechlels erfo- 
derlich (ey, im Welfentilichen die Gründe geltend ge- 
macht zu finden, die er felbfi für die richtigen hält; 
doch hätten zwey Puncte noch Beachtung verdient, 
nämlich ob ein mit dem Zufatz Ordre RL e 
Wechfel, wenn in deffen leizien Giro diefer Zufatz 
weggelaflen it, noch weiter vollgüllig girirt werden 
könne, und dann, was von der Anficht derer zu hal- 
ten l[ey,. welche annehmen, der auf Ordre lautende 
Wechlel müfle allemal, weil er auf Ordre laute, gi- 
rirt werden. — Ueber die Streitfrage, Ob der Procu- 
rit in Eigenthum giriren dürfe, konnte J), bey Po- 
thier, Vincens, Mongaloy und St. Germain gute 
Notizen finden; das englifche und holländifche Wech- 
felrecht befchäftigt fich ebenfalls damit. Die Ausfüh- 
rung über das Blancogiro if [ehr [chön; nur über 
die Wirkungen des vollltändigen Giro (im Gegenfaize 
zu der Procura und dem Dlancogiro, als dem mate- 
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riell und formell unvolltändigen Giro), und über man- 
che Puncte der rechtlichen Stellung der Interellenten 
zu einander, z. B. über das Ausltreichen mehrerer 
Giri, über Zurückgiriren, Vollzug der Procura, ‚Vin- 
dication des 'Wechlels u. dgl. hälte Rec. umfichtigere 
Erörterungen gewünlcht, da diefe Lehre praktifch un- 
gemein wichtig, und oftmals höchft verwickelt in der 
Entfcheidung ih. i 

Dritter Abfchnitt: Von eigenen Wechfeln. Für 
diefe`Lehre gilt der Grundfatz: So lange der eigene 
Wechfel m feinem einfachen Laufe bleibt, ift er als 
ein durch Form und Kraft des Wechfels verfiärkter 
gemeiner Schuldfchein zu betrachten; wird er dagegen 
in Giro geletzt: fo behandelt man ihn gleich einer 
Tratte, wenn nicht feine Natur oder Geletze oder un- 
beltreitbare Üfancen eine Abweichung von der Regel 
nölhig machen. Dieler Grundlfatz läfst fich aus nicht 
wenigen deutlichen Geleizen eninehmen, und it im 
neuen holländifchen und dänilchen Wechlelrechte [ehr 
deutlich ausgelprochen, und es folgt daraus, dafs, ob- 
wohl fich neuerdings Stimmen dagegen haben verneh- 
men laffen, es grundfalfch it, die eigenen Wechfel 
mit Siegel, Püttmann u. a. vor den Tratten abzu- 
handeln, welcher Vorwurf freylich nicht den Vf., fon- 
dern feinen Führer v. Selchow trifft. Die Erörterun- 
en über billets @ ordre find aus guter Quelle gc- 
fchöpft und fehr befriedigend; das Neuefie und Befte 
giebt Merlin repert. VUL p. 767 fl. und Parde/Jus 
cours de droit commerc. 11. p. 560 ff., auch über 
billets au porteur. et a domteile. Interellant und prak- 
tifch wichtig find auch die promi/Jory notes und ban- 
kers notes in England, worüber Ihomfon (a treatise 
on the law of bills of exchange promissory notes, 
bank notes, bankers notes and checks on bankers in 
Scotland etc. Eainb. 1825. p. 216 ff.) das Nähere 
| angiebt. — Im 6. 32 wird die von Mehreren verihei- 
digte Anficht, auch die Erben des Wechlelfchuldners 
ireffe eo ipfo die Wechlelfirenge, gebilligt, weil diefe 
als ein der Foderung anklebendes Hecht betrachtet 
werden müffe; Rec. it jedoch anderer, Meinung, und 
glaubt, dafs nach. allgemeinen. Prineipien durch den 
Tod des Wechlellchuldners die VVechfelfirenge erlö- 
fche, weil ihr nur diejenigen unterliegen, deren Un- 
terfchrift auf dem Wechfel oder einer darauf Bezug 
nehmenden befonderen Urkunde deutlich fieht,. was 
hinfichtlich der Erben nur ausnahmsweile der Fall 
feyn. wird, nämlich wenn fie direct eine Tratte accep- 
tiren, oder auf ihre Namen prolongiren lallen, oder 
wenn der Erblafler ihnen diele Haft im Wechtel felbft 
ausdrücklich auferlegt, alfo z.B. fo acceptirt hat: „accep- 
tirt für mich und meine Erben.“ Nimmt man diefen 
Satz als richtig an: fo wird der Wechfelgläubiger da- 
durch keinesweges fehr &efährdet, er hält fich an des 
Verftorbenen Nachlals oder an das eigene Vermögen 
der Erben, wenn diefe unbedingt die Erbfchaft- an- 
treten, und diefe nicht ausreichen follte, Mehrere Ge- 
fetze geben dem Gläubiger ın folchen Fällen die Be- 
fugnils, ohne Rückficht darauf, ob die Erben eine 
Deliberationsfrift anlprechen oder nicht, fofort und in 
jedem Falle die bereiteie Execution gegen die Malle 


MAN 


1828 132 
zu verlangen, und man findet überdiefs, dafs für den 
Schuiz des Wechfelgläubigerss nach dem Tode des 
Wechlelfchuldners umfichiig geforgt it. Hinfichtlich 
der Prolongation nimmt D. S. 145 richtig an, dafs, 
wer in fie auf Befragen nicht willige, durch deren 
Vollziehung von aller Wechlelhaft frey werde. Was 
am Ende des $. 33 von der Verjährung gelagi wird, 
wäre in der unvollkommnen Gelialt, worin es auf- 
tritt, belfer ganz weggeblieben. 

Vierter Abfchnitt: Von uneigentlichen (traffir- 


ten) Wechfeln. D. kann hier (elbft nicht umhin, die 


-unpallende Terminologie «feines Führers zu tadeln, 


und es wäre ganz am rechten Ort gewelen, auch del« 
fen fehlerhafies Sytem zu verwerfen. Es ift hier die 
Rede von den Perlonen, die bey Tratten vorkommen, 
von den Eintheilungen der Tratten und deren Unter- 
[chied von eigenen Wechfeln, worauf der ganz vage 
Titel diefes Abfchnitis gar nicht palst. — “Der Vf. 
nimmt als Regel an, dafs drey Perfonen als Hauptin- 
terellenten der Tratte auftreten; richtiger nimmi man 
nur zwey an, welche den urfprünglichen VYechfelver- 
trag [chlielsen, wozu hinterher der Accepialionsverlrag 
kommen kann und foll, fo dafs jenen der Ausfteller 


und Inhaber, diefen der Inhaber und Bezogene [chlie- 
(sen. Auf S. 125 erklärt D. den Namen Fiegulär-W. 
für Melswechlel daher, weil [onfi in der Regel das 


Wechleln nur für Mefsgefchäfte, welche in Melen 
vorfallen, betrieben wurde; der Name kommt daher, 
weil Melswechlel die ältefie Art von Wechfeln find, 
und eine Art der Melsbriefe überhaupt bildeten, fo 
dafs man fie als die regelmälsigen Wechfelgefchäfte 
betrachtete. Im 6. 36 wird richtig auf die zweyfache 
Bedeutung von flüch- oder Helour-Wechfel aufmerk- 
fam gemacht, Rec., begreift aber nicht, warum nicht 
fchon für die eine Bedeutung der Ausdruck Jnterims- 
wechj/el oder Interimsfchein allgemein angenommen 
worden ift, welche Bezeichnung vollkommen gut und ` 
dabey felbfifiändig it. Im $. 37 nennt D. kurzfichti- 
ge Briefe diejenigen, welche entweder gleich. zahl- 
bar, oder doch nur auf acht bis vierzehn Tage ge- 
fiellt And; jene aber nennt man gewöhnlich Wechlel 
firacks auf Sicht (und mit Recht, weil eine noch fo 
kurze Frit nach Sicht immer den Wechfel nicht fo- 
fort zahlfällig macht), und die überdiels abgefteckte 
Frit palst lange nicht auf alle Geletze; dre/e ınüflen 
allo angeben, was kurzfichiige WVechfel feyen. Die 
über Berechnung des Verfalltags gegebenen Regeln 
find lückenhait; nicht überall bedeutet „edio“ den 
15ten Monatsiag; der Fall, wo am Ausfiellungsori ein 
anderer Stil, als am Zahlungsplatze, ‚gilt, mulste beach- 
tet werden, defsgleichen die nicht unübliche Ausfiel- 
lungsform „im Laufe des Monats,“ der Fall, wo gar 
kein Zahltag im Wechfel normirt ił, und manche Ei- 


‚genheit bey den einzelnen Arten yon Wechleln, z. B. 


zahlbar „gleich nach der Meffe,“ fo und foviel Tage 
nach der Melle u. dgl. m.‘— Der $. 38 handelt von 
der rechilichen Natur der dem WVechlelgefchäfte zu 
Grunde liegenden Verträge. Hier hätte vor allen Din- 
gen zwilchen Haupt- und Neben-Verträgen firenge 
unierfchiedsn werden follen; denn durch das Neben- 
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einanderfiellen des urfprünglichen und des Acceptations- 
Verirags nebfi dem Vertrag zwilchen dem Ausfteller 
und Bezogenen wird ınan leicht zu dem Glauben ge- 
bracht, auch der leizie fey ein Wechlelvertrag, ein 
Hauptvertrag, was doch nach richtiger Anficht gar nicht 
der Fall it. D. führt, ma diels zu- erörtern, die 
Schriften von Hitter, Iinorre, Heife, Wagner und 
Treitfehke an, hätte jedoch, der gröfseren Umficht 
wegen, wenigliens noch Hommel, Petzold, v. Bojet, 
Walraven, Einert, Mittermaier und Schellwitz und 
von den Franzofen Pothier, PardefJus und Vincens 
berückfichtigen follen. Er findet in dem Wechlelver- 
‚trag (den wir den urfprünglichen nennen) einen Kauf- 
vertreg des römifchen Rechts, womit, aufser vielen 
Autoren, namentlich auch das neue holländifche VVech- 
felrecht übereinfiimmt; Rec. kann aber nicht begreifen, 
wie diefe Anficht foll durchgeführt werden können, 
Gewöhnlich. wird auf Credit- und nicht auf baaren 
Fonds gezogen, es ilt allo kein reeller Gegenftand des 
Verkaufs da, man giebt hier (Metall-) Geld gegen 
(Papier-) Geld, nicht eine Marktfache gegen Geld; als 
Kaufgefchäft mülste das Wechfelgefchäft [chon durch 
Celfion perfect werden, und dann wäre blofs eine Haft 
de veritate vorhanden, während hier doch auch pro 
bonitate einzufiehn if; der Ausfteller, hier der Ver- 
käufer, hätte fich nach Auslieferung des Wechlels um 
diefen gar ‚nieht weiter zu bekümmern, auch der Re- 
mittent, als Käufer, hätte inloweit keine Verpflich- 
tung auf fich, er könnte über den Wechfel beliebig 
disponiren, ohne ihn vorfchriftsmälsig zu präfentiren 
u. L w. «Man fieht daher nicht ein, wie diefe Ana- 
logie auf das WVechlelgefchäft paffen folle, mag man 
nun als Gegenfiand des Verkaufs den Wechlel felbft, 
oder eine Foderung, die ihm zu Grunde liegt, anle- 
hen. Die Franzolen nehmen als Grundlage an die 
garantie de fournir et faire valoır, womit neuerdings 
[reitfehke und Einert in der Hauptlache übereinkoın- 
men. Die andere Behauptung des Vfs., zwifchen dem 
Ausfieller und Bezogenen beltehe ein Mandats-Ver- 
hälinifs, hat gleichfalls viele Gewährsmänner, belon- 
ders unler den Franzofen. Man vergleiche‘ nur die 
Schriften von Pothier, Delaporte, Pardefjus, Vin- 
cens u. a. m.; ebenfo unter den Holländern, ‚was 
Reitz und van der Keeffel, auch das neue holländi- 
[che Wechfelrecht bezeugen, aber auch fie lälst fich 
nicht genügend durchführen. Das Verhältnifs beider 
Interefienten fiützt fich, wie [chon bemerkt, gewöhn- 
lich auf gegenleitige Crediteröffnung; zuweilen liegt 
darin auch ein Darlehn auf Auweifung, aber ein Man- 
dat nicht durchgreifend. Denn der Mandant kann 
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diefes unbedingt und zu jeder Z it widerrufen, die 
Contreordre des Ausftellers ift aber keinesweges fo un- 
befchränkt; das Mandat erlifcht mit dem Tode des 
Mandanten, aber durch den Tod des Ausfellers er- 
lifcht nicht die verbindende Kraft des Accepts, diefes 
if ein felbfifiändiger Vertrag; das Mandat könnte. be- 
züglich auf WVechfe! nur bis auf Verfall, nicht wei- 
ter, Wirkung äulsern; wenn der Acceptant das Ge- 
ringlte über den Buchfiaben des Mandats ihäte, z. B. 
theilweife Acceptirung: fo würde das ganze Accept 
unverbindlich feyn u. f. w. Die Annahme eines Man- 
datsverhältnilles dürfte daher höchfiens infoweit Billi- 


“gung verdienen, als fie die Stellung der Intereffenten 


in den ganz gewöhnlichen Fällen in der Beurtheilung 
Warum will man nur durchaus das 
römifche Recht hereinziehen, warum nicht endlich ` 
zugeliehen, dals hier Verträge vorliegen, die diefem 
im Wefentlichen unbekannt find, daher für felbfifiän- 
dige und eigenthümliche Vertragsarten angelehen wer- 
den .müflen? Noch neuerdings fagte Vincens mil 
Recht: zl efi abfurde,' de chercher dans les formules 
romaines rien qui f’appligque a une chofe, qui n'é- 
tait pas en ufage chez eus.‘“ Der Wechlelvertrag ift 
nur dann voilgültig, wann der Wechfel feine gefetz- 
liche und ıhm eigene Form bekommt; alsdann er- 
zeugt er die ihm eigene \Vechfelhaft während [eines 
ordnungsmälsigen Laufs und ein ganz eigenthümliches 
Verfahren, welche Wirkungen fich bey keinem einzi- 
gen Contracte, des römilchen Rechis wieder finden. 
Wer daher deflenungeachiet das römilche Recht her- 
einziehen mag, der zeigt dadurch, dafs ihm die kauf- 
männilche Gelchäftswelt gänzlich unbekannt geblieben 
feyn mülle. — Zuletzt berührt der Vf; den allerdings 
fonderbaren Zweifel, welchen Treitfchie aufwirft: 
es fey ganz fingulär, dafs der Acceptant auf eine Pri- 
ma zahle, ohne weder dem jelzigen Befitzer der Se- 
cunda, die zur Zeit der Acceptation wohl fchon ver- 
handelt war, noch dem Procurilten, noch auch dem 
Präfentanten, der zur Zahlung präfentire, ein directes 
Zahlungsverfprechen mitteli Acceptalion geleifiet zu 
haben, und fpricht fich mit Recht dagegen aus. 
Das im Accepte liegende Zahlungsverfprechen wird 
nämlich dem Inhaber geleitet, und zwar einem jeden 
Inhaber, und diefs wird durch das Stellen auf Ordre 
ganz unverkennbar ausgedrückt und allgemein geneh- 
migt; [onft könnte ein VYechfel niemals vollfiändig nach 
Wunfch girirt werden. 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stück- 
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WET S PÆ UDEN Z: 
Körn a. Rhein, b. Bachem: Grundfätze des Wech- 


'Jelrechts, nach Hn. von Selchow, mit befonderer 
Rückficht auf das allgemeine preuffifche Landrecht 
und das franzöfifche Handelsgefeizbuch. Von Heinr. 
Gottfre Wilh. Daniels u. l w. ' 


CFortfetzung der im vorigenStüch abgebrochenenRecenfion.) 


F intier Abfchnitt: Von dem Remittenten, und dem 
Anfange des Wechfelcontractes durch die von ihm 

eleiftete Zahlung. Der Vf. unterfucht in diefem und 
den nächfifolgenden Abfchnitten die Verträge des Trät- 
tengelchäfts im Einzelnen, hier die [Vegoeiatron des 
Wechfelbriefs. Ueber die 'agens de change findet 
man gute Notizen in Coffiniere, de la bourse et de 
speculations sur les effets publics (Par. 1824) II. chap. 
I, mit befonderer Rückficht auf den Staatspapierhandel; 
vergl. auch Bender über den Verkehr mit Staatspapie- 
ren (Heidelb. 1825) §. 58 S. 135. 136. Das über den 
Wechfeleurs und Curszettel Gelagte ($. 41) ih recht 
befriedigend, defsgleichen die Bemerkungen über die 
verfchiedenen Arten, die Valuta nach ihren Beftand- 
theilen zu bezeichnen; Rec. hat blols die Formel ,Va- 
luta, unter ‘uns“ vermilst, welche alsdann gebraucht 
wird, wann Ausfieller und Remittent in Compagnie- 
handlung fiehen, und durch einen Wechlel die Aus- 
gleichung zwifchen den Theilhabern erfolgt. Im $. 43 
nimmt D. richlig an, dafs, obwohl weder Ausiteller 
noch Remittent einleitig vom Vertrage abgehn könne, 
dennoch keiner’ von beiden auf Zahlung der Valuta 
oder Wechfel- Auslieferung nach Wechfelrecht kla- 
gen dürfe. Es if allerdings bis dahin noch keine 
wahre Wechlelverbindlichkeit vorhanden; man mufs 
nur bedauern, dafs der Verfaller hier, wie beynahe 
überall, die neueren Wechfelordnungen, z. B. die 
WVeimarfche, die von Hannover, das Badifche Handels- 
recht ur. a m, unberückfichligt gelallen, und nur die- 
jenigen Gefetze, aufser dem preulfifchen Landrecht 
und dem Cede de Commerce, gewöhnlich angeführt 
hat, die in Scherers Handbuch zu finden find, 'ob- 
wohl :der Titel des vorliegenden Werks die Berück- 
fichtigung der befleren Erfcheinungen in diefem Fache 
der Gefeizgebung keinesweges ausfchliefst, [ondern den- 
felben blofs eine untergeordnete Stellung anweilet. 
Es hat darunter z; B. die l.ehre vom Jlüchtritt gleich 
nach dem Vertragsabjchlu/]e gelitten. 

Sechfier Abfchnitt: Yon dem Traffanten und 
der wirklichen Anfertigung des Wechfels. Die Lehre 
von der Verfendung der Acceptalion ilt genügend ab- 
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gehandelt, ebenfo die von der Verfendung des Avis; 
unpallend ił es aber, dafs im $. 49 nochmals davon 
gehandelt wird, was für ein Vertrag der Wechlfelcon- 
tract (ey. Rec. nimmt hier auf das Bezug, was er 
vorher darüber gefagt hat, indem ihn die weiteren 
Ausführungen des Vfs. eben [fo wenig, wie -die frühe- 
ren, davon überzeugen können, dals hier eine emtio 
venditio angenommen werden müffe. WVeit fchickli- 
cher hätte D. diefe planlofe Nacherörterung mit jener 
früheren verbunden, und den Platz, der alsdann hier 
frey wurde, für die Lehre von der Wechfel- Deckung 
benulzt, die. nirgends im Buche gründlich und um- 
fichtig durchgeführt wird. WVie interellant gleichwohl 
und wie wichtig diefelbe (ey, werden [Ichon folgende 
Andeutungen zeigen: von wem kann Deckung ver- 
langt werden, in welchen Fällen ift fie genügend vor- 
handen, [ofern fie nicht in Baarem befteht; wie if 
das frühere obligatorifche Verhältnils des Bezogenen 
zu dem Ausfieller infoweit rechtlich. zu beurtheilen ; 
bis wohin mıuls Deckung angelchaflt werden; welche 
Wirkungen äulsert ihre Beftellung auf das Rechtisver- 
hältnifs des Ausfiellers, des Bezogenen und des Inha- 
bers; bat diefer ein Recht darauf vor der Acceptation; 
was it Rechtens, wenn die befiellt gewefene Deckung 
in den Händen des Acceptanten verloren geht u. dgl. m. ? 
— lauter Fragen von grofser praktifcher Wichtigkeit, die 
freylich gewöhnlich in den Werken über Wech- 
felrecht oder doch grofsentheils unbeachtet gelaflen 


werden. j 

Siebenter Abfchnitt: Yon dem Präfentanten und 
der I’räfentation ‘des Wechfels. Die Präfentation 
gefchieht, wie D. richtig bemerkt, entweder zur An- 
nahme oder -zur Zahlung; es hätte jedoch angeführt 
werden können, dafs noch eine dritte Art vorkomme, 
nämlich zur Einholung der Prima bey derjenigen 
Addreffe, wo Prima bisher deponirt war, welche Ein- 
holung durch den Inhaber der Secunda erfolgk Was 
im §. 52 von der.Nothaddreffe gelagt wird, dürfte 
keinesweges genügend [eyn; denn es kommt hier in 
Betracht einmal die Stellung der Nothaddre[fe an fich, 
dann zu dem Inhaber und dem direct Bezogenen, end- 
lich das Verhältnifs mehrerer Addreflen zu einander, 
und in foweit enifiehen nicht wenige [chwierige Fra- 
gen, die freylich hier nicht erörtert werden können. 
Die Lehre von der Präientation eines Wechlels if 
font in der Hauplfache genügend-abgehandelt, 

Achter Abfchnitt: Von dem Acceptanten und 
der Auszahlung des Wechfels. Der Vf. lagt mit An- 
deren; der Acceptant leite durch das Accept ein dop- 
peites- Verlprechen, nämlich dem Ausfieller, dafs er 
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defen Mandat vollziehen, dem Inhaber, dafs er für 
Zahlung des Wechfels als Selbfifchuldner haften wol- 
le. Man follte aber das Verhälinils des- Acceptanten 
zum Ausfiteller hier ganz weglallen, werk es gar nicht 
ins Wechfelrecht gehört, und kurzweg lagen: im 
Accepte liegt ein Zahlungsverfprechen, und diefes wird 
aus/chliefslich dem Inhaber geleifiet; denn das Ac- 
cept felbii geht blofs diefen, keinesweges auch den Aus- 
fieller an. Von der Wirkung des fog. filll/chweigen- 
den Accepts hätte umfichtiger geredet werden follen. 
Die Gefetze gehen von verlchiedenen Gefichispuncten 
hiebey aus, keins erklärt die Vermuthung aus dem 
Behalten des Wechfels über 24° Stunden hinaus für 
eine Strafe, und nur einige lallen eine wirklich wech- 
[elmälsige Verhaftung zur Zahlung bedingt daraus ent- 
fiehen, nämlich wenn der Bezogene den WVechlel do- 
lofe über die Zeit an fich gehalten hat. Acceptation 
in Briefen if zwar, wie S. 233 richtig bemerkt wird, 
in Frankreich nicht verboten; allein die Debatten im 
Staaisraih über den art. 125 des Code de Commerce 
zeigen, dafs man diefe Art des Accepts allgemein we- 
gen ihrer grofsen Unzuverläffigkeit nicht für empfeh- 
lungswürdig erklärt hat (vergl. Merlin repert. VII. 
p. 423. Mongaloy analyfe WP ENR Vancens 
expofit. II. p. 260. 261, und Parde/Jus cours LI. p. 
406). D. glaubt, der Code habe den Ausdruck „ac- 
eepte““ für das Accept nicht als wefentlich vorfchrei- 
ben wollen, allein der art. 122 fagt mit deutlichen 
Worlen, „l'acceptation est exprimée par le mot ac- 
cepted.“ D. würde Reeht haben, wenn er fich in 
foweit auf das holländifche Wechfelrecht bezogen hät- 
ie, wo es allerdings im Art. 16 blofs heilst: de accep- 
tatie van eenen: wisselbrief moet door den betrok- 
henen gedaan worden by [ehriftelyke en duidelyke 
toezegging.“ Auch hätte der Vf., um feine Anficht 
fefizuhalten,, nicht gleich weiter behaupten follen, der 
Inhaber proteftire mit Recht, wenn der Dezogene fich 
eines anderen, als des gefetzlichen, Ausdrucks bedie- 
ne. Der Ausdruck „vu“ war in Frankreich vor Er- 
fcheinung des Code de Commerce fehr gebräuchlich, 
nur durfte der Bezogene nicht [chreiben vu sans 
accepter (Merlin I. c. I. p. 38). Die dänifche 
Wechlelordnung v. 1825 fodert im $. 24 auch Nichts 
mehr, als: naar en Vexel acecpteres, tegnes dette 
paa Vexlen selo med Nauns Underskrivt. UWMündl:- 
che Accepte ‚find bey uns (in England freylich nicht, 
wo man Ichriftliche Accepte erfi feit 1693 kennt) ent- 
fchieden eine blolse Ausnahme von der Regel, ebenfo, 
wie wir eben fahen, in Holland und Dänemark ge- 
fötzlich nicht erlaubt; der von dem Vf. angeführte 
Pardessus hat, was denidarüber dem Acceptanten zuzu- 
fchiebenden Eid trifft, auch feine Gegner, die weder 
diefen Eid, noch.Zeugenbeweis hier zulallen wollen 
(Rheinpreu/]. Archiv IV Abh. I. S. 175). Hinficht- 
lich der bedingten ‚Acceptation ($. 58) hält Rec. fol- 
enden Grundlatz für leitend: Bedingungen, die der 
Wechfel felbfi nicht auslpricht, kann dellen Inhaber 
nur für -feine Perfon dem Bezogenen erlauben, und 
deren Wirkungen treten lediglich hinfichtlich [einer 
und des Acceptanten Perlon ein, vorausgeleizi, dafs 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 


188 
fie fich auf Zahlfälligkeit des Wechfels beziehen ; un- 


fere Gefetze verfügen weiterhin gewöhnlich, der In- 
haber fey keinesweges verpflichtet, irgend eine Abwei- 
chung des Bezogenen von der buchftäblichen Vorlchrift 
des Wechfels ohne Weiteres anzuerkennen: wolle er: 
es aber thun: fo habe er defshalb vorher ~ rotefti- 
ren. Das neue holländifche Wechfelrecht erklärt 
jedes bedingte Accept für nichtig, läfst jedoch ein 
theilweiles zu; es heifst im Art. 21 ‚de acceptatie 
kan onder geene mitis of voorwaarde gedaan 
worden maar wel met eenige bepaling ten aanzien 
van de som; in het eerste geval is de acceptatie 
nietig,“ und das dän. W.R. von 1825 betrachtet 
jede ohne Einwilligung des Inhabers beygefügte Be- 
dingung geradezu für nicht gefchehen; denn. es heifst 
im $. 25 „men tilföier Trassatus ellers noget Vil- 
haar uden Praesentantens Samtyhhe, betragtes 
dette Vilkaar som usAhrewet.“ Hinfichilich der 
Rejpecttage ($.- 62) war anzuführen, dafs diefelben 
nach allgemeinen Grundfätzen nicht zu billigen find. 
Gewöhnlich betrachtet der Kaufmann den letzten Re- 
fpecttag von vorn herein als den eigentlichen Zahltag, 
obwohl man nicht begreift, wie die Gonirahenten da- 
zu kommen, bey einem Gefchäft, wo fonft Alles haar- 
fcharf hergeht, ausdrücklich zu bedingen, ein Wech- 
fel folle z. B. 4 Wochen nach Dato zahlfällig werden, 
dagegen /tzllfchweigend in demfelben Falle anzuerken- 
nen, zu diefen 4 Wochen "kämen von f[elbfi noch 4 
oder mehrere Tage. Weils jeder Interellent, dafs die 
Vorfchrift des Wechfels ganz firenge eingehalten wer- 
den muls: fo mag er fich zur rechten Zeit vor[ehen. 
Darum haben bey-der Redaction des Code de Com- 
merce fafi alle franzöfifchen Handelskammern auf Ab- 
fchaffung der Refpecitage angelragen, ‘ohne dafs, [o- 
viel man weils, Schaden für das Gelchäft daraus ent- 
fianden wäre; und [chon lange zeigt die Praxis auf 
den. Wechlelplätzen erfien Ranges, dafs Refpecitage 
felten, wenigliens nicht häufig hinter einander, in An- 
[pruch genommen werden, zumal wenn man Fonds 
bereit liegen hat. Schon der Vorfichtige Banquier 
[agt Bd. 1. S. 430. 431: „Ein feinen Credit zu vermeh- 
ren fuchender Acceptans muls fich niemalen, oder 
doch lehr felien bey Zahlung [eines acceptirten Wech- 
felbriefs der Refpect- Täge, wann er auch fchon nach, 
feines Orts Wechlfel- Statuten dazu berechliget wäre, 
bedienen, fondern auf Verfall punctuet zahlen — 
wenigltens ił dieles gewils, dafs in allen Handlungs- 
plätzen, wo ein Acceptaut die Zahlung feiner. accep- 
tirten \WVechfelbriefe allemal bis auf den letzten Re- 
[pect- Tag verfchiebet, dellen Credit eine [ehr fchlechte 
Mine mache, und niemand gerne mit einem [olchen 

zu thun- hat.“ Ebenlo fagt der alle Wegelin in fein. 
Commentar zur-alien Wiener W.O.: „Lin prompter 
Bezahler foll die auf ihn gezogenen Wechlelbriefe den 
erfien oder anderen Tag nach dem Verfalltag abführen, 

denn die fich des letzten Relpeellags bedienen, find 

Krüppels.“ Will man hiegegen etwa anführen, die 

Refpectlage feyen wegen erheblicher Zinfenvortheile, 

die fie einem Zahlplatze bringen, beyzubehalten: fo 

wird man wenigfiens dem Jurien nicht zumuthen, 
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folche Gründe als enifcheidend anzuerkennen. Was 
der Vf. über die Vorficht des Acceptanien fagt, die er 
anzuwenden hat, bevor er einen ihm präfentirten 
Wechfel auszahlt, ił [ehr umfichlig und inltructiv, 
wenn auch gerade nicht new. Ueber die einzelnen 
Arten der Zahlung, aufser der Baarzahlung, hätte 
mit mehr Ausführliehkeit gerede, werden können, ins- 


belondere über kaufmänn!, che. Anweifungen, in wel- 
chen Fällen ein Verzicht auf den Rückgriff gegen den 


Ausfteller bey Nichthonorirung in der Annahme einer 
Anweifung liege, bis wann und wohin eine Anwei- 
fung zu präfentiren und bey Nichtannahnıe dem Aus- 
feller zurückzugeben ley, was vom Contremandiren, 
Giriren und Protefiiren einer Anweilung zu halten, 
was Rechtens fey, wenn Jemand mehrere Anweilun- 
gen auf ein einziges Haus, das gleich darauf fallirt, 
erhält, wodurch fich kaufmännifche Anweilungen von 
Tratten in unferer Zeit noch unterfcheiden u. dgl. m. 
Die Lehre von der Erlöfchung der Wechfelverbindlich- 
keit dureh Confufion (S. 273) hätte ebenfalls hier 
umfichtiger dargefiellt, oder ganz in den $. 100 ver- 
wielen werden follen. S. 274 bemerkt D. nach 
Baldajferont, wenn nur ein Theil des VVechfelbe- 
trags gezahlt und die Tratte fürrden Reli protefirt 
werde, fo bekomme der das Original, welcher über 
die Hälfte gezahlt oder noch mehr als die Hälfte da- 
von zu fodern habe. - Dabey hätte angemerkt werden 
können, dafs daffelbe hinfichtlich mehrerer Interve- 
nienten gelte, in der Art, dafs der Inhaber des quit- 
tirten WVechfels den übrigen eine notarielle Befcheini- 
gung, worin er fich als Inhaber des Wechfels bekennt, 
zuftellt. Sollte durch mehrere Theilzahlungen die ganze 
Summe des Wechfels noch nicht gedeckt feyn: fo be- 
hält am beften der Empfänger der Theilzahlungen den 
Wechfel, und fellt eine gleiche Befcheinigung jedem 
einzelnen Stückzahler dahin aus, dafs er den Wechfel 
wegen noch nicht völliger Tilgung in feinen Händen 
behalten habe; ein jeder fireicht zuvor fein Accept 
aus. Sehr richtig bemerkt D. (S. 274 ff.), dals der 
Bezogene gegen den Ausfteller wegen geleilteter Wech- 


felzahlung und defsfallfiger Schadloshaltung keine 
WVechfelklage habe, ‘wovon er zwey Ausnahmen ge- 


ftattct, nämlich wenn der Bezogene den Wechfel vor 
Verfall durch Giro erwirbt, und auf Verfall gegen fich 
felbt proteltiren lälst, und [obald er als Intervenient 
auftritt. Der Vertrag zwifchen beiden gehört durch- 
aus nicht in das Wechfelrecht, weil der Wechfel kein 
Wort davon fagt, das Wechlfelgefchäft it“aber durch 
den Act der Zahlung beendigt; was nachher zwilchen 
beiden vorfälll, gehört nicht hinein. Die letzte der 
beiden Ausnahmen, dafs der Bezogene als Interve- 
nient Wechlelrechi gegen den Ausfieller erlange, it 
richtig, D. felbfi erkennt fie allein S. 351 an; dage- 
gen bleibt die erfie, wenn er Giratar wird, wenig- 
Rens dann, wann das Giro auf Verfall eintritt, be- 
denklich; man könnte diels nur unter der Vorausfe- 
zung eines Proteftes gegen den Bezogenen felbft und 
von ihm Selbfi ausgehend zugeben, weil das Regrefs- 
recht eines jeden Giratars durch ordnungsmälsige Pro- 


tefllevirung bedingt if: allein wie will denn der Be- 
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zogene ‘gegen fich [elbft proteftiren können, da er in 
fich felbfi die möglichfi fichere Zahlfälligkeit befitzt? Der 
Fall einer Discontirung ifi freylich anders zu beurtheilen. 

' Neunter Abfchnilt: Vom Wechfelproteft wegen 
verweigerter Annehmung oder Bezahlung des Wech- 
JSelbriefes. Im Protefie follte man, genau genommen, 
nach des Rec. Dafürhalten, weniger eine Verwahrung 
vor Verluft eines Rechts auffuchen, als vielmehr eine 
über alle Einwendungen gegen Aechtheit und Glaub- 
würdigkeit erhobene Erklärung des Inhabers, dafs er, 
aller Bemühung ungeachtet, den WVechlel zur Hono- 
rirung nicht habe bringen können, und darum durch 
das Benehmen deffen, der honoriren follte, genöthigt 
werde, feine Rechtszuftändigkeiten nunmehr auf einem 
aulserordentlichen, nämlich dem Regrefswege, gegen 
die Vormänner rückwärts geltend zu machen. Fragt 
man, in welchen Fällen 'zu protefüren fey: fo ift es 
[ehr vergeblich, alle Fälle im Einzelnen aufluchen zu 
wollen, wovon der Beweis fchon darin liegt, dals 
z. B. Sieveking deren 12, von Zimmer! dagegen 26 
aufzählt, während es gar nicht fchwer feyn würde, 
ein halbes Hundert von einzelnen Fällen aufzultellen. 


Diefe Bemühung ift aber ganz unnöthig; denn lobald 
man die Regel fefihält: protefirt muls werden, fo oft 
Jemand, der durch ein WVechlelgefchäft näher oder 


entfernier verpflichtet it, feine Verpflichtung nicht 
anerkennen, oder wenn auch anerkennen, doch nicht 
erfüllen will: fo kann es nicht fchwer halten, die 
Anwendung imEinzelnen überall felbfi zu machen, und für 
den Vortrag diefer Lehre genügt es vollkommen, wenn 
man diejenigen Fälle zur befonderen Erörterung her- 
aushebt,welche ein belonderes praktilches Interelle darbie- 
ten, d.h. aufser den in der Auffchrift dieles Abfchnittes 
enthaltenen, den Sicherheits - Interventions- und Contra- 
Proteft, allenfalls auch den Protefi gegen Ablauf der Verjäh- 
rung, gegen den Depofitar der Prima, der diefe nicht auslie-, 
fern kann oder will,und wegen Nichtabholens derZahlung 
bey dem Bezogenen. Wer die Lehre vom Protefte nach 
diefen Richtungen hin gründlich erörtert, hat feine 
Aufgabe gewils befriedigend gelöfl. — In Frankreich 
nimmt man zum Protefliiren gemeiniglich einen huis- 
sier (nicht den eines Friedensrichters, fondern den ei- 
nes Tribunals erter Inftanz), weil die Gebühren der 
Notare fehr hoch find; ob die Zeugen, wo man folche noch 
hat, blofs dem Act beywohnen, oder den Protefl mit 
unterfchreiben, hängt von Gefetzen und der Localpraxis 
ab. Nicht blofs ein Notar oder Gerichisperfon, fon- 
dern jede Perfon, die fidem publicam hat, ih nach 
allgemeinen Grundlätzen fähig, Protefie aufzunehmen, 
Denn darauf gerade kommt es an, dafs ein folches 
Infirument aller Einwendungen gegen feine Aechtheit 
oder Glaubwürdigkeit enthoben werde. Gegen die An- 
ficht derer, die einen von drey untadelhaften Zeugen 
unterfchriebenen Protefi für vollgültig halten, fireitet, 
von anderen Gründen ganz abgefehen, das Princip 
praktilcher Brauchbarkeit;} wer [o Etwas behauptet, 
mufs nicht wiflen, wie es zumal in einer Melszahlwoche 
hergeht. Von Preuflen mochtehinfichtlich derAufnahme 
und Form der Protefie angeführt werden, dalsalle diejeni- 
gen, die aus Frankreich kommen, vom franzöflfchen Mini- 
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fierium und dem dort accreditirten Gelandten nicht be- 
glaubigt zu feyn brauchen, was font von allen fran- 
zöfifchen Urkunden gilt (vergl. Verordn. von 26 Nov. 
4811 und 17 März 1812). — Will der Bezogene 
nach der Protefiirung noch laut Vorfchrift acceptiren 
(S. 292): fo verpflichten mehrere. Gefetze den Inhaber 
zur Anerkennung diefes Accepts fogar dann, wann 
jener fich weigert, diefem die berechneten Protefiko- 
ften zu erletzen, wegen welcher dieler abgefondert 
alsdann protefliren foll. Diefs verdient Beyfall, weil 
fo das Gefchäft möglichi im geregelten Laufe erhal- 
ten werden kann. §. 75 handelt vom Zahlprotefte ; 
die Frage, ob ein befonderer Proteli nöthig fey, wenn 
bereits wegen Nichtannahme protelürt worden, lälst 
fich, wie Rec. glaubt, einfach dahin beantworten: 
doppelter Proteft if nothwendig, fo oft eine zweyte 
(nämlich auch die Zahlungs-) Präfentation erfodert 
wird, mit anderen Worten, in der Regel. — Der 
Vf. hätte in der höchf wichtigen Lehre vom Wech- 
Jelprotefi einige Puncle umfichtiger erörtern können, 
z. B. über das Protefiiren domicılirter Wechfel, über 
Zeit der Proteflirung nach den einzelnen Richtungen 
hin, über Notiren, über, die Wirkungen der einzel- 
nen Hauptarten des Proiefies, wo Manches nicht ge- 
nug hervorgehoben worden ift, z. B. in welchen Fäl- 
len blofs Caution auf Verfall oder gleich Baarzahlung 
auf erhobenen Proteft gefodert werden könne, über 
Verfäumen des Protefies nach unleren und auswärli- 
gen Gefelzen u. dgl. m. $. 77 handelt vom Wechfel- 
Jlegreffe. Die Reiourrechnung kann, aufser den dort 
bemerkten Beftandiheilen, auch die Zinfen von den 
Auslagen anlelzen, aber der Inhaber folche in Frank- 
reich erfi vom Tag der Klagerhebung an fodern. (du 
jour de la demande en justice, nach Daniels in der 
Ueberfeizung des Code de Commerce, von denı Ta- 
ge, „da er gerichtlich geklagt hat.“ Das holländifche 
Wechlelrecht fagt daffelbe, „van den dag af, ‚dat de 
veregtelyhe dagvaarding. ı5 gedaan, was freylich 
Schumacher in feiner Weberf. des Niederländilchen 
H. G. Buchs irrig fo giebt: vom Tag, da die gericht- 
liche Vorladung gelchehen if). Was D., über die Be- 
rechnung des Curfes nach dem franzöfilchen VY echlel- 
recht fagt, wird allgemein anfprechen. Ueber die Ord- 
mung der Regrefsnahme hätte mehr gelagt werden fol- 
len, als S. 302 gefchieht; man würde die  Anfichten 
der Vfs. nach allgemeinen Grundfätzen hierüber ‚gerne 
vernommen haben. Der regrejJus per ordinem 
hat, von Geletzen abgelehen, das, Gute, dals er jedem 
Vormanne den Gebrauch derjenigen Einreden frey 
-lälst, die er gegen den Regrefsnehmer geltend machen 
kann, und man wird ibn darum als die Hegel anneh- 
men mülfen, Sofern nicht der nächfie Vormann in der 
Reihe fallirt oder unfireitig ereditlos geworden if, und 
nicht ein früherer Vormann dem Regrefsnehmer aus- 
drückliche Weifung gegeben hat, ihn geradezu anzu- 
greifen. Der regrefjus per [altum [cheint für den 
prakiifchen Gebrauch darum beffer zu feyn , weil der 
per ordinem in allen Fällen, wo die Vormänner weil 
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von einander entfernt wohnen, [ehr aufhal 

was. bey dem per Jeltum fehr leicht zu e me. 
allein wenn man ihn nachgeben will: fo muls m 1 
doch wohl theoretilch weiter annehmen, dafs der Re- 
grelsnehmer durch das. Vorgreifen auf h. Rück rif 
itilllchweigend verzichte; vielleicht empfiehlt ûch ak 
meilten infoweit die Vorlchrift des ae Wech- 
felrechts von 1825 (S. 44), nach der man Regrels neh- 
men kann, gegen welchen Vormann man will. in 
ganz freyer Auswahl, jedoch fo, dafs alle Wh id- 
ner dellen frey werden, dem der Inhaber das Aus- 
fireichen [einer Unterfehrift erlaubt. Das Jus va- 
riandı hat da kein Bedenken, wo zur Proteftverfen- 
dung ein äulserfier Termin befimmt it, und.der In- 
haber vor defen Eintritt fich umfAeht DA er Regrefs- 
zahlung finden werde, fo dals an einen RRE 
genen immer noch ‚verfendet werden hey 
bleibt die Frage überhaupt noch zu beantworten, ob 
es in Rückficht auf den Flor des Wechfelhandels gø- 
rathener fley, diefes jäs variandi zu verbieten oder 
ganz frey zu lafen. — Am Schluffe des 8. 77 be- 
rührt der Vf. die praktifch wichtige Frage, eh di mā- 
Jor dem Inhaber anzurechnen fey oder nicht, wenn er 
dadurch eine feiner Veřpflichtungen unerfüllt laffen 
mulste; aber er entfcheidet folche nicht direct. Rec; 
glaubt, dafs ein Verläumnifs den Inhaber ‘nur dann 
treffen könne, wann er es wer/chuldet hat. Zwar 
mulfs nach Analogie der Ae aic Ect Grundfätze 
über das Tragen eines Schadens aus cajus dahin hi 
fchieden werden, dals der, welcher seinen VVechfel zu 
prälentiren und nöthigenfalls zu protelliren halte, woran 
er durch vis major gehindert wurde, -feinen jiogrefßs 
verliere, indem der, welchen der cafus trifft, die ihm 
auf den Fall der Erfüllung feiner Obliegenheiten ver- 
heifsene Gegenleiftung nicht verlangen kann ( 15 6.6 
D. locati) ; allein es fcheint diefe Analogie grolse Un- 
billigkeiten mit fih zu führen. Das Vernunfigeletz 
„ad ımpo/fibilia non datur obligatio“ verdient, wie 
diels in mehreren Wechfelgefetzen auch gefchehen ift 
(neuerdings ın Holland), hier gewifs Beachtung, und 
man [cheitert auch nicht an dem Beweife der vrs TG- 
Jor, fofern man nur nicht hier den Beweis des fpe- 
ciellen Factums und dellen Dafeyns gerade zur Zeit 
wann die Wechfelverbindlichkeit zu erfüllen war ganz 
firenge fodert, fondern [o viel, dafs der Beweisführer 
keine Schuld an dem Ereigriffe habe, Fragt man hie- 
bey weiter, was Alles zur vis major gehöre: fo mufs 
inloweit vollkommen gebilligt werden, was bey den 
Debatien über den Code de Gr (L Pori es- 
prit, sur Part. 164) befchloffen wurde, „gWafın de ne 
pas ouvrir la porte aux abus, en liant la con- 
science des tribunaux par une regle trop pré- 
cise, il ne serait pas insere dans le Code de Com- 
merce de disposition sur Pexception de la force ma- 
Jeure ;“ das richterliche Erme[]en muls hier allerdings 
fich ganz frey bewegen können. 


(Der Befehlufs folgt im nächfien Stück.) 
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Köns am Rhein, b. Bachem: Grundfätze des Wech- 
es, nach Hn., von Selchow, mit befonderer 
frückficht auf das allgemeine preuffifche Landrecht 
und das franzöfilche Handelsgefetzbuch. Von Heinr. 
Gottfr. Wih. Daniels u. f. w. 
(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


In 6. 78 if noch davon die Rede, ob und in wie 
weit der Bezrogene (genauer Acceptant) von dem In- 
haber und dem Auslieller aus dem Accepte belangt 
werden könne, und es wird richtig bemerkt, dafs der 
Inhaber gegen den Acceptanten, pr: alle Protefierhe- 
bung, aus dem Accepte klagen könne. Der Protef 
foll ja nur den Jlückgriff fichern und aufser Zweifel 
Rellen; es wird ferner richtig bemerkt, dals nach 
preufl. Wechfelrecht der Auslieller in keinem Falle 
Wechfelrecht habe, was D. ganz allgemein ausfpre- 
chen konnte. Denn obwohl der Ausfieller, wenn er 
Regrefszahlung leiet, den Wechfel, alfo den befien 
Beweisin die Hände bekommt, dafs der Acceptant nicht 
fein Verfprechen erfüllt habe: fo darf man doch nicht 
vergellen, dals das eigentliche Wechfelgefchäft längt 
beendigt, und das Verhältnifs des Ausftellers und Ac- 
ceplanfen zu einander ein ganz gemeines und gewöhn- 
liches it, fo dafs die Zahlung eines Wechlels, wenn 
‘man die [chon oben bemerkte Anficht hier anwenden 
will, als die blolse Erfüllung eines ganz gemeinen 
Mandats hinfichtlich des Ausfiellers betrachtet werden 


muls. Unter der Vorausfetzung gehörig angelchaffter 
Deckung hat allo der Ausfieller eine gemeine Klage, 


gerichtet auf den Erfatz aller Regrefs- Koften (Protef- 
koften, Briefporto, Senfarie, Provifion, höherer Curs 
des Rückwechfels u. f. w.), defsgleichen auf Zinfen 
jener Deckung\feit dem Anfchaffungstage, von wo an 
der Acceptant .diefelbe fire caufa in Verfügung hatte. 

Zehnter Abfchnitt: Von der Acceptatien zur 
Ehre des Wechfelbriefes. Die Rangordnung unter 
mehreren Intervenienten i (S. 314) richtig danach 
befiimmt, ob Mehrere für Mehrere, oder Mehrere 
für Einen interveniren 'wollen , und gleichfalls richtig 
bemerkt, dals der Inhaber in der Regel nicht verpflich- 
tet fey (nach. allgemeinen Grundfätzen) , die Inlerven- 
tion zur Annahme anzuerkennen. Eine Verpflichtung 
dazu wird man, wie Rec. g'aubt, nur ausnahmsweile 
nachgeben können, nämlich wenn der Dritte gute 
Caution auf Verfall darbietet, oder fofort die Valuja 
ficher zu deponiren bereit iit, auch dann, wann der 
direct Berufene interveniren will; denn dafs diefer den 
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Wechfel honorire, bezweckt der Inhaber, nicht wre 
er es thue. Wenn übrigens D. den Baldafferoni an- 
führte, der eine folche Verpflichtung des Inhabers für 
eine allgemeine Ulance aller Handelsplätze ausgiebt: 
[o hätte er bemerken follen, dafs dieler erdichieten 
Behaupiung (dergleichen freylich gar nicht felten find, 
da der vfus fori bey Jurilien oft dienen mufs, die 
Blöfsen ihrerAnfichten zu decken) nicht blofs gewich- 
tige Autoritäten (z. B. der Verfaffer der vorzüglichen 
Schrift: über Wechfelduplicate wf. w., dann Mann, 
Pardeffus, Chitty; Thormfen u. a.), fondern auch 
ausdrückliche Geletze (z. B. vom Bremen, Nürnberg, 
Wüntemberg, Preuffen, Hannover, Dänemark) gera- 
dezu enigegenfiehen. — Mit Recht folgt D. (S. 316) 
der Anficht, dafs seine unbeflimmi gefiellte Inierven- 
tion als für den Ansfteller gefchehen anzufehen ley, 
für die das Prinsip der Meiftbefreyung fegreich fireitet, 
und die durch den Umftand, dals alsdann der Inter- 
venient gar keine Vormänner habe, nicht entkräftet 
wird. Derfelbe mufste fich deutlicher ausdrücken, und 
'mufs natürlich die Folgen feiner Nachläffigkeit allein 
tragen. Hinfichtlich der Zahlung nimmt ØD. (S. 323) 
mit Anderen an, der Zahlungs- Intervenient brauche 
dem Bezogenen, wenn dieler jetzt noch laut Vorfchrift 
zahlen wolle, keinen Platz zu machen, wenn er nicht 
wolle; allein der Vorrang diefes ift gerade hier vor- 
züglich zu behaupten: man präfentirt ihm ja auf Ver- 
fall troiz der Intervention, um zu hören, ob von ihm 
wenigfiens Zahlung zu bekommen fey, und der di- 
rect Bezogene muls, felbfi wenn der Intervenient [chon 
gezahlt haben follie, dennoch zugelaflen werden, weil 
durch feine Zahlung das Gefchäft am meien auf- 
recht erhalten wird, ein Princip, welches fich durch 
alle Lehren des Wechlelrechts zieht, und überall zur 
Leitung dient. — Die Durchführung diefer Lehre ift 
eine der vorzüglichfien in vorliegendem Buche. 

Eilfter Abichnitt: Von der Sicherheit der Wech- 
Jel Der: Vf. fpricht hier zuert von der Hypothek. 
Wena er aber fagt, dafs er fich keiner Wechlelord- 
nung erinnere, die ein gefeizliches oder filffichweigen- 
des Pfandrecht dem WVechlel beylege: fo- dachte er 
damals nicht an die Braunfchweigifche, die allerdings 
jedem WVechfel eine hypotheca legalis tacita alg ein 
naturale beylegt, als ein Jiealrecht gegen jeden drit- 
ten Inhaber, obwohl die Hypothek nicht folche Gü- 
terffücke befafst, welche lediglich vor der Obrigkeit 
dort verhypotheeirt werden können. D. berichtigt diels 
felb größsientheils, nämlich anf:S. 346. Die Lehre 
von der Wechfelkypothek ift beforders danach zu er- 
örtern, dafs fie dem Inhaber ein electives Klagerecht 
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einräumt; es ił zu unterfuchen, welche Wirkung 
Klagen- Cumulirung hier äufsert, und was überhaupt 
die Geleize über Wirkung der Beftellung enthalten. 
Hinfichtlich des Wechfelpfandes ($. 88) entlcheidet 
vorzüglich das Innehaben des Pfandes; hier hätte auch 
von Verpfändung eines Wechfels das Nöthige beyge- 
bracht werden follen. Im $. 90 handelt der Vf. von 
der Verbürgung für einen Wechfel, und bemerkt 
fehr richtig, dafs das, was man allgemein Aval nen- 
ne, und fich als eigentliche Wechlelbürgfchaft denke, 
nämlich: die Verbürgung in einem Wechjel, gerade die 
feltenfie und am wenigften beliebte‘ Art der Verbür- 
gung fey. Das Aval kommt von a valoır, und be- 
deutet fomit ganz allgemein jede Verbürgung für ei- 
nen Wechlel. Die Lehre von der Wechfelbürgfchaft 
muls, wie Rec. glaubt, nach folgenden Gefichtspun- 
eten behandelt werden, nämlich 1) Verbürgung im 
Wechfel felbft, die voranfiehen mag, weil man folche 
allgemein für die wichtigfte hält, obwohl fie es nicht 
- iĝ, und zwar a)-durch blofse Unter/chrift des WVech- 
fels, oder b) durch den Zufatz, dals man als Bürge 
zeichne. 2y Verbürgung in einer befonderen Urkun- 
de, und zwar a) fchlechiweg als Bürge, oder b) aus- 
drücklich nach Wechfelrecht. 3) Verbürgung durch 
ein Giro, und zwar a) durch blo/ses Fortgiriren, oder 
b) durch Uebernahme einer befonderen Gewährlei- 
fiung. Diele verfchiedenen Fälle müllen, um ganz 
klare Ueberlicht erlangen zu können, von einander ge- 
fchieden werden. Die Frage, ob der Wechfelbürge 
das beneficium excu/honis habe (Ende des $. 90), ift 
wohl zu verneinen, wenn er auf den Wechfel ohne 
allen weiteren Zufatz feinen Namen feizte; wogegen 
man es ihm zugelfiehen mufs, fobald er ausdrücklich 
als Bürge zeichnet. Zwar [teht auch diefe Bürgfchaft 
im Woechfel; allein Rec. kann daraus nur entnehmen, 
dafs der Bürge nach Wechfelrecht hafie, das wie aber 
befimmt fich nach einem ganz anderen Gefichtspunet. 
Das Welen der Bürgfchaft drückt cin Einfiehen nach 
dem Verbürgien aus; und tritt alsdann die Zahlpflicht 
des Bürgen ein: fo ift folche Azer eine wechlelmälsige, 
keine gemeine; mehr läfst fich durchaus nicht zuge- 
ben. Uecbrigens hätte in .diefem $. noch mancher 
andere Punct erörtert werden follen; wie z. B. die 
Frage, ob der Wechlelbürge auch dann hafte, wann 
fich hinterher ausweilt, dafs der Verbürgte gar nicht 
palfiv wechlelfähig fey, z.B. es verbürgie fich Jemand 
für einen Minderjährigen; ferner die Frage, in wie 
weit dem Wechlelbürgen Regrefs nach WVechfelrecht 
zufiehe, ob derfelbe auch hafte, wenn vom Verbürg- 
ten zur gehörigen Zeit keine Zahlung gefodert oder 
dielem einfeitig prolongirt wurde. Auch hätte über 
Giro- Bürgfchaft in der oben angegebenen zweyten 
Form das Nöthige vorgetragen werden follen, indem 
diefe Art der Verbürgung. [ehr interellant und in der 
Beurtheilung keinesweges fo leicht it, als man glau- 
ben follte. Das im $. 91 von der Nothaddre/]e wei- 
ter Gelagle erledigt die eben ausgedrückten Defide- 
rien nicht genügend. 

Zwölfter Abfchnitt: Vom Rechte der Wechfel 
im Concurs der Gläubiger. Die Vorzüge der Wech- 
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fel hinfichtlich eines Concurfes laffen fich, wie Rec. 
glaubt, erfchöpfend auflalfen, fobald man folgende 
Puncte zufammenfellt: nämlich 1) der Wechlelgläu- 
biger kann fich an die Perfon des Cridars auch nach 
ausgebrochenem Concurle fort halten. 2) Falliren meh- 
rere Wechfelhafter zu gleicher Zeit: fo kann er fich 
an eine jede Maffe mit gleichen Anfprüchen wenden 
bis.er ganz befriedigt ilt. 3) Wechfel haben häufig 
Vorrang in der Locirung ; 4) defsgleichen hinfichtlich 
des Compen/ations-, Retentions -, Pfand- und Nach- 
Joderungs - Nechts in Bezug auf einen Concurs. Diele 
vier Gefichtspuncte laffen das ganze Gebiet überfchaucn, 
D. nimmt gleichfalls an, dafs der Concurs die Wech- 
felfirenge nicht aufhebe, allein den von ihm angezo- 
genen Grund, die Furcht vor Perfonal-Arrefi fey ein 
befonderer Beweggrund zur Zahlung, möchte Rec, we- 
der als den allein entfcheidenden, noch auch als den 


' Haupt-Grund, betrachten ; der Vf. hätte hier umfichtiger 


verfahren follen. Der Wechlfelgläubiger hat zwey 
Wege zur Geltendmachung feiner Rechte, Güter- und 
Perfonal- Arrefi; das Einfchlagen des einen drückt aber 
keinen Verzicht auf das Betreten des zweyten aus 
Das Concursverfahren ift auf das Vermögen allemal 
gerichlet; es verlieren darum die übrigen Gläubiger 
gar nichts, wenn auch die Perfon des Cridars in An- 
Ipruch genommen wird; durch das aus Nothwendig- 
keit eingeleitete Concursrerfahren wird keine Litis- 
pendenz erzeugt; die von den Gegnern aus $..46. J. 
de oblig. guae ex del. hergeleitete Regel enthält offen- 
bar eine ganz finguläre Reliriction u. L. w. Im §. 96 
widerlpricht D. der richtigen Anficht, dafs der Wech- 
felgläubiger in allen Concurfen das Ganze liquidiren 
könne, fo lange bis er vollkommen zufrieden ‚geliellt. 
it, allein ohne überzeugende Kraft. Zweck, der Li- 
quidirung in den mehreren Concurfen ih doch mög- 
lichfie Geltendmachung des Regrelles auf dielem jetzt 
noch allein offenen Wege; es muls alfo wenigftens 
die Möglichkeit freygelaflen bleiben, das Ganze zu cer- 
halten, ‚allein nach der gegentheiligen Anficht ift diels 
unmöglich. Denn wenn z. B. A. f. 1000 bey B. C. 
und D. liquidirt, und die Maffe des B. 40 PC., die 
des C. 39P.Cs und die des D. gleichfalls 30 P.C. giebt: 
fo hat er nach der richtigen Anficht fl. 400, 300 und 
nochmals 300, im Ganzen feine fl. 1000, nach der ge- 
gentheiligen Anficht aber bekommt er, obgleich die 
drey Mailen volle 100 P.C. zulammen zahlen, weit 
weniger, nämlich von B. fl. 400, von C. vom Ref 
fl. 600 30 P.C. d.h. fl. 180, endlich von D. vom Ref 
fl. 420 30 P.C.,.d. h. fl. 126, er verliert alfo hier 
volle fl. 294. Und wenn man noch 10 Mallen fich zu 
der des D. dächte: fo bekäme A, niemals den vollen 
Betrag, indem eine jede immer nur Procente von dem 
Refi auszahlie, und fomit felbfi dann Verlufi enıfün- 
de, wenn eine Malle 99 P.C. zahle: würde, Aufser 
mehreren deutfchen Gefetzen if man in Frankreich 
und Holland entfchieden für unfere Anficht, Im Co- 
de de Comm. lior. III. titr. I. art. 99 heilst es: 
„le créancier porteur d’eengagemens solidaires entre 
le failli et dautres coohliges qui sont en Jeillite, par- 
ticipera aux distrubitions dans toutes les masses, 


HIT: .No 835 
Jusgqu’& son parfait et entier paiement“ 
PER: l A Éz p. 393 erläutert, diefe Stelle 
dahin: „sans égard a ce gu’ilaurott déja tou- 
che, ou de cegue, par Leffet de son admis- 
sion, il seroit sur le point de tcucher dans 
la faillite d'un ou de a gu ms de ces co- 
obligés“); ebenfo das perno. a G. B. a. a. O: 
Ari. 65: „heeft regt op de uilaeelingen in al de boe- 
dels tot hy ten volle en geheel zal zyn vol- 
daan.“ Dic, einzige Einfchränkung, welche hiebey 
gemacht werden muls, if die, dafs das Fortliquidiren 
aufhörezi obald volle Befriedigung eingetreten ilb. 
Sollie der Liquidant durch den Bezug der infowcit 
letzten Dividende überzahlt feyn: fo glaubt Rec., dafs 
diefer Ueberfchufs der Maffe des nächfien Vormanns 
zufalle, {ofern diefer, nachdem der Inhaber als ganz 
befriedigt abgetreten it, bey der zuletzt zur Verthei- 
lung gebrachten Maffe liquidirt hat, fonfi der nächlt- 
folgenden Maffe, wenn diefe fo liquidirt hatte, oder 
wenn auch diefs nicht gelchehen wär, alsdann der 
zuletzt veriheilten Malle. — D. hat in dieler Lehre 
vieles Deachtungswerthe im Einzelnen geliefert; in- 
delfen it noch Manches übergangen, z. B. eine Er- 
örterung der Frage, ob der. Inhaber von der Mafe- 
curatel Abtretung ihrer Anfprüche an den Bezogenen 
der noch nicht Acceptant geworden ifi) zur eigenen 
Geltendmachung fodern könne (was Rec. aus guien 
Gründen verneint); was für eine Stellung zum Cri- 
dar, der unter der Gelellfchafisfirma als focius zog, 
die Gefellfchaft habe, wenn jener in feinem privati- 
ven Gefchäft fallirt; ob Wechlfelgläubiger einen von 
der Majorität zugefiandenen Accord genehmigen mül- 
fen; ob durch einen gültig. gefchlolfenen Accord das 
bevorzugte Gompenlationsrecht wegfalle; was hin- 
fichilich des Nachfoderungsrechis entfcheidend Tey; 
was man von Neben- Accorden hier zu halten habe 
u. dgl. m. r 
Dreyzehnter Abfchnitt: Von Aufhebung der 
Wechfel. Der Vf. führt am Ende des $. 97 den ar£. 
145 (nicht 143) des Code de Commerce an, welcher 
dahin lautet: „celui, gui paye une lettre de change a 


son echeance et sans opposition, est presume va- 
Zablement libéré,“ ohne jedoch Etwas darüber zu fa- 


gen; dielelbe Vorfchrift giebt auch das neue hollindi- 
[che Wechlelrecht, welches im Art. 65 fagt: „die een 
vervallen wisselbrief op den vervaltyd betaalt, zon- 
der dat er verzet tegen is gedaan, wordt ver- 
moed deugdelyk gehweten le zyn.. Diele Verfü- 
gung muls man fehr fonderbar finden. Denn der Ac- 
ceptant wird durch gehörige Zahlung auf Verfall wirk- 
lich, nicht blols vermulhlich, frey; in gleichem Gra- 
de fällt Art. 67 des holländifchen Wechlfelrechts auf. — 
Die Ausführungen m $. 98 ff. über Coniremandiren 
und Erlöfchung durch Confufion find in der Haupt- 
fache vollkommen befriedigend gegeben. Im $. 101 f. 
handelt der Vf. von der Verjährung, jedoch viel zu 
kurz „namentlich hinfichtlich der Tratten. Hier wa- 
ren Erörierungen an ihrem Platze von der Dauer der 
Verjährungsfrift , insbefondere von deren Berechnung 
in einzelnen Fällen, von allen Haupigründen, wodurch 
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die Verjährung unterbrochen wird, vom Anfang der 
Frift zur Verjährung des zum blolsen Schuldfchein ge- 
wordenen Wechfels, von Verjährung der, Regrefskla- 
ge protefürter, aber nicht weiter geliend gemachter 
Wechlely von der Wirkung der Verjährung auf In- 
tervenienten, vom Verzicht auf WVechfelverjährung 
u.-dgl. m. 

Vierzehnter Abfchnitt: Vom Wechfelproce/s. 
D. Sagt im Eingange: ,Unfere Abficht if es, das 
Verfahren in Wechlelfachen nur in feinen allgemein- 
fen Zügen zu fchildern, es it ohnedem fo einfach, 
kurz und fummarifch, dafs eine allgemeine Belchrei- 
bung {chon hinreichen wird, fich einen deutlichen Be- 
griff davon zu machen.“ Rec. giebt zu, dals diefes 
Verfahren Kürze ganz vorzüglich liebt; dafs es aber 
[o einfach fey, und keiner genauen Beachtung im Ein- 
zelnen bedürfe, kann. er nicht zugeben, und muls es 
fehr bedauern, dafs D. dem Beyfyiele feiner meilten 
Vorgänger gefolgt it, und darum diefe höchft interef- 
fante und fchwierige- Lehre nur im Vorbeygehen ab- 
gefertigt hat. Zwar enthält feine Entwickelung meift 
recht gute Bemerkungen; allein es find blofse Andeu- 
tungen, die gewöhnlich ohne Hinweilung ganz allge- 
mein gegeben werden. In der Darliellung des Wech- 
felprocclles mufs, wie Rec. glaubt, zuerfi die wichli- 
ge Frage genau erörtert werden: welche V orausfe- 
tzungen finden zu deffen Eintritt Statt? «und da ift 
zu unterfuchen die Gültigkeit des Wechfelrechts am 
Ort der Klage und der erfoderlichen Urkunden, die 
Fähigkeit der fireitenden Theile und die Competenz 
des Gerichts. . Bey diefer Gelegenheit i auch von der 
Collifion der Wechfelgefeize zu handeln, und die 
Conmpetenz insbelondere, als Ach durch gefetżliche Vor- 
fchrift oder durch die Einheiten der einzelnen Fälle 
oder endlich durch den Willen des Klägers betim- 
mend, zu unterfuchen, indem die Competenzfrage eben 
fo wichtig als delicat ift. -Alsdann muls von dem Ver- 
fahren felbfi dasjenige hervorgehoben werden, „was 
fich als eigenthümlich und bemerkenswerth darfellt: 
fo z. B. das Klagfundament, Klagbilte, Zeit der An- 
ftellung, Verfügung darauf und Ladung, von der wirk- 
lichen Verhandlung die Anerkennung mit Einreden 
und das Erbieten zur eidlichen Ableugung und zwar 
nach den einzelnen Richtungen hin. Es if weiter zu 
reden von der Verfügung, insbefondere auf vorge- 
brachie Einreden, hier auch yon der Widerklage, fo- 
dann von den hier zuläffigen Arten der Beweisfüh- 
rung, vom Endurtheil im Einzelnen, hier auch von 
den Fällen, in welchen lediglich auf Depofition zu 
erkennen ił, von.den Rechismitteln, unter welchen 
Vorausleizungen fie zuläfig find, wann gleichwohl 
vom Öbergerichte Inhibition zu erkennen ift, bis wo- 
hin nach den Geletzen die Sache in appellatorio er- 
ledigt leyn muls, endlich von der wechlelmäfsigen 
Execution, in wie weit, wie und wie lange fie ein- 
irete, wodurch fie aufgehoben werde u. dgl. ın. 

Rec. glaubt durch diefe Anzeige dem gelehrien 
Lefer Gelegenheit gegeben zu haben, das. Werk des 
Vfs. einer eigenen Prüfung zu unterwerfen, und es 
foll ihn freuen, wenn er Eiwas zur gröfseren Ver- 
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breitung deflelben beytragen kann. + Er fafst fein Ur- 
theil im Ganzen [chlielslich in den Worten zufam- 
men: das Wechfelrechi des Vfs. hat als gefchloffene 
Darfiellung der gefammten Wilfenfchaft keinen aus- 
gezeichneten Werth, indem, bey einem mangelhafien 
Syfieme, gar manche erhebliche Puncte nicht umfich- 
tig genug, oder. auch wohl gar nicht zur Erörterung 
gebracht wurden, und vorzüglich auf den- neuelien 
Stand der Wiflenfchaft: zu wenig Rückficht genom- 
men worden ift. "Dagegen enthält, das Buch manche 
Erörterungen im Einzelnen, die vortrefflich find, und 
fowohl den durchdringenden Geift als die ausgezeich- 
neten Kenntnille und das praktifche Talent des Vfs. 
rühmlichfi beurkunden, fo dafs daffelbe vorzüglich in 
leizter Hinficht jedem, den das Fach näher oder ent- 
fernter interelfirt, empfohlen zu werden verdient. 

Druckfehler, die erheblich wären, find dem Rec, 
felten aufgefallen; aufser „partum de cambiando 
(S° 152) (fi. pactum) nur folgende: S. 153 Z. 7 v. 
unten ih fi. unbefiimmt zu lefen „unbedingt,“ S. 366 
Z. 8 v. unten fi. Art. 143 vielmehr ‚Art. 145,“ und 
ebendal. Z. 11 v. unten fi. Inhaber des Wechlels „Ac- 
ceptant des Wechfels.‘“ Druck und Papier verdienen 
Anerkennung. 

Br. 
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CasseL, in Commill. b. Krieger: Lehrbegrif} der 
grundfätzlichen Fürber - und Zeugdrucker - Iiunfk. 
Zum Gebrauch und Nuizen für Lehrlinge und 
Gefellen. Katechetifch. bearbeitet in zwey Theile 

ic!) und herausgegeben von Carl Wilhelm Fred- 
ler, kurheffifcher (m) Profelfor, öffentlicher (m) 
Lehrer der Chemie, Hüttenkunde und Forfiwifen- 
fchaft an der ehemäligen kurfürfil. Lehranftalt der 
Bergbaukunde in Caflel und dem Forfinftitut in 
Waldau u. fw. 2 Thle. 1826. XVI, XII und 


773 S. 8. (@ Rihlr.) 

Da in der neueren Zeit fo viele Schriften über Fär- 
berey erfchienen find: fo thut der Vf. fehr wohl, in 
der Vorrede die Herausgabe der feinigen zu rechiferti- 
gen. Er führt an, dafs er feit feinen Jugendjahren 
fich in Nebenftunden mit Färberey befchäftigt habe, 
und dafs von der kurheffifchen Regierung die Leitung 
der Prüfung „zugehender‘‘ Färbermeifier ihm übertragen 
worden fey. Für letzte if diefes Werk gelchrieben, 
und darum. [ehr zweckmäfsig die katechetifche Form 
gewählt worden, Der Vf. beginnt mit der Gefchichte 
der Färbekunft, handelt dann von den Hülfswillen- 
fchaften derfelben, von den Farbematerialien, von der 
Vorbereitung der Zeuge, vom Beitzen und Bereiten 
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der Färberfloiten, von den Farben felbt- und 
Darfiellung auf Schaafwolle, Seide, Baumwolle und 
Leinwand, und endiich yon der Zengdruckerkunft, 
wobey etwas über Prüfung der Aechtheit der Farben 
und über Fleckenausmachen angeführt wird. Die'Vör- 
fchriften, welche er giebt, find im Durchfchnitte rich- 
iig, und dem gegenwärtigen Standpuncte diefer Kunft 
angemellen. Der Vortrag if deutlich und populär für 
die Ulalle von Lefern, für welche das Buch gelchrie- 
ben if. Nur glauben wir, dafs mit einem geringe- 
ren Aufwande von Worten derlelbe Zweck hätte er- 
reicht werden, und dafs diefes um fo unbedenklicher 
hätte gefchehen können, als der Vf. felbfi fehr oft auf 
weitere Erklärungen des Lehrers, der das Buch benn- 
tzen wiil, hinweilt. Auch wimmelt das Ganze von 
Druckfehlern, wovon jedoch manche nicht allein dem 
Setzer zur Lafi fallen dürfien. Uebrigens giebt ein 
genaues Regier dem Buche mehr Werth, und macht 
es für Färber von Profeffion, Gelellen, Lehrlinge 
u. L w. brauchbar. 


ihrer 
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'Errunr, b. Keyfer: Georg Wilhelm Hölterhoffs 
neuefte Recepte zur _Prufung der Aechtheit der 
Farben, zum Abziehen der Farben von wollenen, 
leinenen und feidenen Stoffen, zur Färbung der 
leinenen, wollenen und baumwollenen Garne und 
Stoffe in allen Haupt - und Neben- Farben, zum 
Reinigen diefer Stoffe vor der Färbung, ‚zur 
Wiederherftellung verblichener Farben, zur Ver- 
tigung der Flecken, zum Wafchen von Muffe- 
lin, Spitzen, Flor und feidenen Zeugen usi w., 
Nebfi einer genauen Anweilung zur Zubereitung 
und Färbung der Circaflia. Für Fabricanten, Fär- 
ber u. L w. 1824. XVI und 312 S. 8. (20 gr.) 


Der Titel giebt fchon den Inhalt; daher eine An- 
zeige des leizien überflüffg it. Nur ift zu bemerken, 
dals diefe Schrift Nachträge zu dem vom Vf. früher 
in 4 Bänden herausgegebenen Handbuche der Eunfi- 
färberey enthält. Für Befitzer diefes grölseren Wer- ' 
kes it fe daher nicht wohl entbehrlich. Sie wird 
aber auch „anderen praklifchen Färbern willkommen 
feyn. Der Vf. lälst ich nicht in das Gebiet der Theo- 
rie ein, erklärt feine Vorlchriften nicht, giebt fie aber 
klar und bündig, und auf eine Art, gegen welche die 
Theorie wenig wird einwenden können. Seine Re- 
cepte beftehen nicht aus überflüffigen, oft heterogenen 
Materialien, wie man fie in Büchern der Art findet; 
auch find einzelne der oben angegebenen Abfchnitte 
eine recht [chätzbare Zugabe. s 
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Lazio, be Brockhaus: Ueber das Schreyen der 


ander 7772 JJutterleibe vor dem File der Ey- 
 Ahäute. Ein monographifcher Verfuch, von Dr. 

n. Carl Guftav Hefe, prakt. Arzt in Göfsnitz im 
= Altenburgifchen. 1826. VI u. 113 S. 8. (12 gr.) 
Dao Vf. dieler Abhandlung, welche aus dem Julius- 
hefte des Jahrganges 1826 der allg. med. Annalen von 
Pierer belonders abgedruckt ili, fuch durch fie zu 
beweeifen, + dafs der Fötus vor dem Rife der Eyhäule 
in der Gebärmutter athmen und fchreyen könne, und 
zwar auf, folgende Weife Er nimmt an, dafs fich in 
der Eyhöhle manchmal eiwas Lufi entwickele, und 
dafs die Quantität derfelben, wenn wenig Fruchiwal- 
fer zugegen ilt, bisweilen feibfi beträchtlich feyn, auch 
wohl der Körper des Fölus felbfi hiezu einen Beytrag 
# geben könne, indem ja auch diefem wohl, wenigfiens 
bisweilen, eine [chwache Exhalation von Luft zukom- 
men könne Indem fich nun der Fötus (was nach 
allen Erzählungen bey dem Schreyen beftändig der 
Fall feyn foll) in dem Fruchi vafler mit _Heftigkeit 
bewege, werde die über ihm befindliche Luft aus 
„Ihrer Stelle getrieben, und zu dem Munde des Fötus 
gebracht, von dem fie nun, wiewohl unvollkommen, 
geallımei, und bey ihrer Auspreffung aus den Bron- 
chien ein Ton erzeugt werde. — Angenommen aber 


auch, dafs in dem Eye wirklich auf eine regelwidri- ` 


8° eile Luft erzeugt werde (was aber noch gar 


nicht erwielen it, und nicht wohl erwiefen werden, 


kann): fo fragt es fich, ob diele Luft auch wirklich 
ar dem Fötus geathmet werde, oder gealhmet Wer- 

a könne, — ob die Luftwege des Fötus in der 
Zeit, in welcher man das Schreyen gewöhnlich ge- 


hört haben will, für die Luft fchon wirklich gangbar ” 


leyen; — ob diefe Luft in die Lufiwege durch äufsere 
Gewalt ‚hineingeprefst (alfo auch Schafwafler mit), 
oder von dem Fölus aus eigenem Antrieb eingezogen 
werde, und was denn in diefem Falle den Fötus an- 
ireibe, diefe fauerftofflofe Luft zu athmen, in einer 
‚Zeit, ın welcher das Aihmen für ihn noch kein Be- 
dürfnifs if. 

S. 73 u. f., wo der Vf, den Entwurf zu wider- 
legen fucht, „dafs das, was man für: Schreyen des 
Sindes genommen habe, Borborygmen in den Gedär- 
men, der Schwangeren gewelen, verwundet er fich am 
tieffien mit [feinen eigenen "allen, Er fagt: „Man 
könnte yon denen, welche diels thun, und es gefchieht 
diefs von allen Gegnern des Vagitus uterinus, verlan- 
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gen, dals man dann anch thatfächlich dargeihan haben 
müle, dals Borborygmen dem Gefchrey der Frucht 
oder neugeborner Kinder ähnlich feyn können; oder 
man könnte verlangen, dafs jemand einmal aufser 
der Schwangerfchaft bey Frauen fie dem Kinderge- 
fchrey ähnlich beobachtet haben, müffe, ehe man diels 
als ausgemacht annehme‘‘. — Wem ift aber nicht be- 
kannt, dafs Blähungen in den Gedärmen' aller Men- 
fchen, ganz befonders aber in den hyfierifcher oder 
hochfchwangerer Frauen, die fonderbarfien Töne er- 
zeugen? Und wem wird einfallen, in der Gefell- 
Schaft von Frauen darauf zu horchen, ob eine oder 
die andere der: anwelenden Schönen eben Borborygmen 
habe, und wie diefe Borborygmen lauten? Wem 
wird auch emfallen können, einen folchen Ton bey 
einem richt [ehwangeren VWVeibe für das Gelchrey 
einer Leibesfrucht zu halten, und wenn diefer Ton 
auch die täulchendfte Aechnlichkeit damit hätte?! — 
Die Beobachtung von C. Vater, welche der Vf. S. 64 
und 84 u. f. als Beweis für die Wirklichkeit des 
Schreyens aniührt, beweifei gerade gegen fie. - Vater 
giebt in dem von ihm beobachteten Falle Batıchgrim- 
men, Dlähurgen und Krämpfe der Mutter als Urfache 
des Geräufches an, welches er für Schreyen des Kin- 
des hielt, «weil die Mutter kakochymilch und mit 
Blähungen geplagt war: er gab beruhigende, Blähung 
treibende und vorzüglich anliepileptifche Mittel, worauf 
fowohl die heftigen Dewegungen des Fölus verfchwan- 
den, als auch das vermeintliche Gelchrey nicht wie- 
derkehrie. Giebt es wohl einen fiärkeren Beweis für 
die Behauptung, dafs das, was man für Gelchrey 
des Fölus hält, wirklich nur Borborygmen find? Oder 
glaubt der Vf., dafs die von Vater gereichten Mittel 
die nach des Vfs. Hypothefe in der Eyhöhle erzeugte Luft 
entfernt, oder.demFötus die Luft oder die Kraft genom- 
men haben, diefe Luft fernerhin noch zu athmen 
und zu fchreyen? Oder follen darum, weil Vater ge- 
glaubt hat, den Fötus [chreyen zu hören, wir es auch 
glauben? 

Der Vf. fagt ferner S. 74 m. f.: , Hören wir in- 
dels, wie man bis jelzt den Vagrtus uterinus vernom- 
men. Man verfichert allgemein, wenn die Art des 
Gelchreyes näher bezeichnet wird, dafs das Gefchrey, 
welches die Kinder von fich gaben, dem eines neuge- 
bornen Kindes fo ähnlich war,‘ dafs keine Täufchung 
obwalien konnte. Der Unterfchied, den man bemerk- 
ie, war nur, dafs es eiwas gedämpflier war, und eine 
Hebamme, “welche den Yagitus bey einer Zangenge- 
burt beobachtet halte, drückte fich darüber gegen mich 


fo aus; es ley gewelen, als komme das Kindergelch:ey 
Cc 
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aus einer Halle. Einmal glaubte eine Frau, als fie 
es zum erfien Male vernahm, es heule ein junger 
Hund. Oefler war es auch mehr ein Wimmern. 
Die Frauen waren, wenn fie es zuerfi wahrnahmen, 
gewöhnlich [ehr erfchrocken, tief erfchüttert, verfie- 
len oft in Thränen, bisweilen fogar in Ohnmacht. 
Perfonen, welche in der Nähe waren, hörten das 
Schreyen fo deutlich, dafs fie öfters meinten, es müfle 
ein Kind im Zimmer l[eyn.“— „Dafs dieles Gelchrey 
etwas Gräfsliches haben muls, läfst fich auch daraus 
Schließen, dafs man fo üble Vorbedeutungen entwe- 
der für die Familie; oder den Ort, oder das Land, in 
welchem es beobachtet wurde, daran knüpfte. Die 
meien Mütter fürchieten auch ‘daraus Uebles für 
ihr Kind oder für die Niederkunft, und- waren oft. 
[chwer delshalb zu beruhigen. — Oft it wohl vor- 
gekommen, dals man Katzengeheul für Kindergelchrey 
genommen, allein nicht leicht wird ein geübtes Ohr 
Poltern im Leibe von Blähungen dafür halten, und 
man braucht, um nicht in dielen Irrthum zu verfal- 
len, gewils nicht einmal- Arzt zu [eyn.“ — Der Vf. 
glaubt allo, dafs das Geräufch oder der Ton dem Ge- 
fchrey eines neugebornen Kindes fo ähnlich gewelen 
fey, dafs keine Täufchung habe obwalten können, 
und bemerkt doch kurz darauf, S. 75 u. 76, es ley 
wohl. oft vorgekommen, dafs man Katzengeheul für 
Kindergefchrey genommen habe; bemerkt doch 
S. 74 u. 75, dafs einmal eine Frau, als fie es zum 
erfien Male vernommen, geglaubt habe, es heule ein 
junger Hund; dals es öfters auch mehr ein Wimmern 
gewelen fey; bemerkt doch, dafs die Frauen, wenn 
fie es zueri wahrgenommen, gewöhnlich [ehr er[chro- 
cken, tief erf[chütiert' gewefen, oft in Thränen, bis- 
weilen fogar in Ohnmacht verfallen feyen; bemerkt 
doch, dafs dieles- Gelchrey etwas Gräfsliches haben 
mülle, weil man fo üble Vorbedeuiungen eniweder 
für die Familie, oder den Ort, oder das Land, in wel- 
chem es beobachtet werde, daran knüpfe, dafs die 
meien Mütter Uebles daraus für ihr Kind oder die 
Niederkunft fürchten, und defshalb oft fchwer zu be- 
ruhigen feyen!! Verlangt der Vf. wohl auch, dafs 
wir die taulend und taufend Gelpenfiermährchen glau- 
ben follen, welche durch gläubige, furchifame Men- 
* fchen verbreitet worden find? Die Mittheilungen 
achibarer Männer, welche der Vf. als enticheidende 
Beweile für feine Behauptung aufführt, nehmen wir 
recht gern als unumliöfslich an, und wollen fefi glau- 
ben, dals die Kinder ‚wirklich vor dem Rife». der Ey- 
häute im Mutterleibe [chreyen können, [obald er uns 
bewiefen hat, dafs diefe Männer, welche wir als 
achibäre kennen und fchätzen, auch zugleich unfehl- 
bar find. — Die Gelchichte der Rühling , welche der 
Vf. felbfi,aufführt, hat nicht einen Gran mehr Werlh, 
als die anderen. 

Hat nun gleichwohl der Vf. das, was er gewollt 
hat, nicht bewielen : fo hat er doch den Vagitus 4- 
terinus wieder zur Sprache gebracht; und wir wün- 
fchen von Herzen, dafs über diefes mährebenhafte Ding 
von Neuem ernite und unbefangene Unterfnchungen 
angelielli werden. - »Hdnrse. 
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HeıneLseno u. Leivrzis, in d. akademilchen Buch- 
handlung von Groos: Verfuch einer hiflorifch- 
kritifchen Darftellung des Stein/chnütes beym 
Weibe. Von G. C. F- Behre, der Med. u. Chir, 
Doctor, prakt. Arzte und Wundarzte zu Altona, 
Mit einem Vorworie von dem Geh. Hofrathe und 
Profeffor Dr. Chelius zu Heidelberg, Nebfi einer 
Steindrucktafel. 1827. IV u. 1607S. g, (20 gr.) 


Von der medicinifchen Facultät zu Heidelberg 
wurde im J. 1820 als Preisfrage für die Studirenden 
aufgefiellt: ,„Defideratur hifiorica disguifitio, guo- 
mmodo calculi urinarii in Joeminis arte mechanica 
amoveantur, Jimulgue hujus rei critica dıilucidatio 
el anatomica defcriptto earum partium corporis foe- 
minei, guae in medendo illo morbo praecipue tangun- 
Zur.“ Der von Hn. Dr. Behre eingereichten Abhand- 
lung wurde der Preis zuerkannt, und fie erfchien als 
dellen Differt: inaug. unter dem Titel: De lithoto- 
mia muliebri etc. Kiel 1822. 4. Der N f. arbeitete in 
der Folge einzelne Capitel feiner Difleriation weiter 
aus, vermehrte die Zahl der abgebildeten Infrumente, 


und fo geltaltete fich vorliegende Abhandlung. 


Der Vf. bringt die ver[chiedenen Methoden, wel- 
che die Kunft uns zur Entfernung des Steines aus der 
weiblichen Blafe darbietet, unter folgende Rubriken : 
I. Entfernung des Steines durch unblutige Erweite- 
rung der. Urethra und des Blafenhaljes. 1) Nach 
und nach. 2) Auf einmal durch Infirumente. I. Ent- 
ernung des Steines durch den Schnitt. A. Unier- 
halb des Pubis, ‘mit Einfchneidung der Urethra und 
des Blafenhalfes. 1) Schnitt nach Art der Sectzo late- 
ralis beym Manne. 2) Horizontalfchnitt nach der 
Seite [nach einer (der linken) oder rach beiden Seiten], 
zugleich mit Erweiterung. 3) Horizontalfchnitt ohne 
Erweiterung. 4) Vertikallchniit gegen die Symphyfis 
offium pubis. B. Unterhalb des Pubis, ohne die Ure- 
thra einzufchneiden. 1) Dər Celfifche Steinfchnitt 
beym Weibe. 2) Der Scheidenblafenfchnitt. 3) Der 
Lisfranc’Iche Vefiibularfchnitt. C. Oberhalb des Pu- 
bis: Apparatus altus. > è 

Nachdem er von S. 13 — 101 eine gefchichtliche 
Darfiellung der verfchiedenen Methoden des Stein- 
Jehnittes bey Frauen gegeben’ hät, deutet er $. 101 — 
111 das anatomifche Verhältnifs der Theile des werb- 
lichen Hörpers an, welche bey den verfchiedenen 
Stein/chnitts- Methoden hauptfächlich berüchfichtiget 
werden mülj)en, und geht endlich S. 111 über zu 
hritifehen u A ii über die ver/chiedenen 
Stein/ehnitts - Methoden bey Weibern. Die un- 
blutige Erweiterung, wenn man fie je anwenden 
wollte, mufs im Allgemeinen nur auf die Fälle von 
fehr kleinen Steinen befchränkt werden, WO man mit 
Sicherheit erwarten darf, durch eine "MUT Seringe, am 
zweckmäfsigften wohl allmählich _dargellellte Erweite- 
rung, ohne die geringfie Quet[chung und Zerreilsung 
des Blafenhalfes,. die Entfernung des Steines bewerk- 
fielligen zu können. Bey grölseren Steinen aber ift 
ihre Anwendung. durchaus ZU widerräfhen. — Die 
Zerirümmerung des Steines ım der Blale wäre bey 
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Weibern wohl eher anwendbar, als bey Männern; 
doch müllen wir eine gröfsere Anzahl Beobachtungen 
abwarten, ehe wir diefes Verfahren mit anderen ver- 
gleichen. z k 

S Rückfichtlich der Voriheile und der überwiegen- 
den Zahl von günfiigen Refultaten, welche die be- 
kannt gewordenen Fälle des Scheidenblafenfehnittes 
darbieten, glaubt fich der Vf- einigermalsen berechti- 
get, den Scheidenblafenfehnitte vor den übrigen Me- 
thoden "des Steinfehnittes beym Weibe den Vorrang 
einzuräumen. Er ee Vortheile der Sectio 
A afirica mit denen riehrerer anderer Methoden 
Arpog irie chtheile derfelben zu theilen, und gewährt 
„überdiefs, wie gezeigt worden, noch andere Vorthei- 
le, die ihm eigenthümlich find. Wollte man ihn 
auch nur auf die Fälle von weiblichen Steinkranken 
befchrärken, wo die Scheide fchon auf natürlichem 
Wege, z. B. durch Geburten u. f. w., erweitert if: 
fo würde dadurch doch fchon viel gewonnen feyn. 
Ueber den unbedingien Vorzug diefer Methode müf- 
fen freylich fernere Erfahrungen und unparteyifche 
Beobachtungen ert vollkommen entfcheiden; doch 
fcheinen die bisherigen Erfahrungen derfelben bereits 
einen. hohen Rang unter den verfchiedenen Verfah- 


rungsarten anzuweilen. 3 
Am zweckmälsigfien würde der Scheidenblafen- 


fchnitt wohl nach der von Clemot angegebenen ein- 
fachen Weile angeltelli, und zwar fo, dals man den 
Schnitt gleich hinter dem unverletzt bleibenden Bla- 
fenhalfe anfängt, und ihn in der Mittellinie der Schei- 
den- und Blafen- Wandung gerade nach Aufwärts fort- 
fetzt, mehr oder weniger, je nach der muthmaßslichen 
Grölse des Steines. Vielleicht könnte man fich auch 
mit noch grölserem Vortheil des vom Infirumentma- 
cher Weis in London angegebenen Speculum vaginae 
bedienen. Ein nur wenig gebogener, gerinnter weib- 
licher Katheter fcheint zur ficheren Leitung des Schnit- 
tes am zweckmäfsigfien zu feyn. Vielleicht würde 
man mit Nutzen einige Zeit vor der Operation Dampf- 
bäder an die Scheide gehen lafen, und Einfpritzungen 
von warmen, erweichenden Flüffigkeiten in diefelbe 
machen können, was, befonders im jungfräulichen 
Zuftande, die Erfchlaffung und Nachgiebigkeit der!Schei- 
@ewandungen befördern möchte. Nach beendigier Ope- 
Ben würde eine leichte, von der Scheide aus gegen 
T usgeübte Compreffion, etwa mitteli eines 
Hervorzieen ic Di mit einem Fadenbändchen zum 
Abfluls des en caenen Stückes Badelchwamm, den 
z elle es auf natürlichen Wege, und fomit 
die [chn Vereinigim k Be, u 
{ lo fehed 8 der Wunde, begünliigen,”wo- 
durch um erer der Entfich - hai 
blafenfifiel vorgebeugt wäre, ung einer Scheiden- 


Rec. it der Meinung, dafs ;, .:..: Ä : 
Steinfchnitt durch die Methode den Zerhäck Ja er 
2 malmung des ‚Steines in der Blafe, ash vr 
Uch noch.fehr. mangelhaft ift, und einer jer 
dramai erang bedarf, zum Wohle der Menfchheit ver- 
züge H e wird, Uebrigens hat der Vf, die Vor- 
TR > achiheile der verichiedenen Meihoden recht 

6ta & Seprüft, und die Verlagshandlung für typo- 
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graphifche Schönheit des Werkes das Ihrige ge- 


than. 
Hndrse. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Portsnam,. b. dem Vf.: Die Civil- Waifen-Ver- 
forgungs- Anfialt zu Potsdam; für die Städte Ber- 
lin, Potsdam und den Potsdamer Regierungsbezirk ; 
ihr Zwec' , ihre Einrichtung, ihr gegenwärliger 
Zufiand und ihre Statuten. 1826. 905. 8. 

Diefe kleine Schrift, obwohl fie weder Kanzelreden, 
noch Gebetsformeln oder geifiliche Lieder enthält, hat 
Rec. dennoch eben fo andächtig, wie ein chriftliches 
Erbauungsbuch gelefen, und it davon in der That mehr, 


- als von manchen Büchern gerührt worden, welche die 


Erbauung auf ihrem Titel ankündigen. Er hält- es 
daher für Pflicht, den Inhalt, welcher von dem wür- 
digen Vf. nur für einen kleineren Kreis beftinmt 
zu l[eyn fcheint, durch diefe vielgelefenen Blätter auch 
dem gröfseren Publicum mitzutheilen. Kein Licht dar 
unter den Scheffel gefiellt bleiben, deffen reine, von 
ächt chrifilicher Liebe genährte Flamme in einer dürf- 
tig beengten, zw kleinlicher Selbfifucht hingeneigten 
Zeit zagenden Gemüthern Freude und Troft, vielleieht 
auch manchen erkaltenden nene Erwärmung, entgegen- 
firahlen kann! 

Hr. Regierungs- und Schul-Rath JV. v. Türk, — 
als pädagogilcher Schrififteller allgemein und rühmlich 
bekannt, — giebt in der angezeigten Schrift die erlie 
umfländlichere Nachricht von einer milden Stiftung, 
die nur feinem edlen Eifer ihre Entfiehung, feiner Be- 
harrlichkeit ihr fegenvolles Wachsthum verdankt. 

Er beginnt mit der Erzählung, wie der Gedanke 
in ihm zuerft erwachte, und dann immer dringender 
und unabweislicher foderte, „einer Anzahl vaterlofer 
Kinder folcher Beamten des Staats und der Communen 
aus jeglichem Fache, welche zu ihrer Wirklamkeit 
eine forgfältigere Bildung bedurft haben, freyen Un- 
terhalt und eine möglichfi vollkommene Bildung zu 
gewähren.“ Er berichtet: wie Anfangs fich dem, ker 
nesweges mil Reichihum begabten Manne grofse Schwie- 
rigkeiten entgegenzuffemmen drohten; wie es Manchen 
thöricht fehien, mit lo wenigen Mitteln irgend etwas 
Erklekliches zu leiten; ja, wie er felbfi von bedenien- 
den Perfonen dringend ermahnt wurde, von [olchem 
Unternehmen abzufiehn; wie aber dadurch des Her- 
zens Drang nur immer mehr angeregt wurde, und wie 
der innere Zuruf: „du mz/st! du darfft nicht zurück !“ 
ihn dem fchönen Ziel entgegen führte. In folcher 
Stimmung fchrieb er am Sylvefterabend 1820 einen 
Brief an jenen Freund, der ihn — gewils wohlmei- 
nend! — in feinem Vorhaben irre zu machen fuchte. 
Folgende Worte heben wir abfichtlich mit dem Waun- 
fche aus, dalsialle Staatsdiener, befonders in höheren 
Wirkungskreifen, fie als Randanmerkung ihrer Dienk* 
Infiruction beyfügerı möchten: 

„Die Pflichten des Staatsdieners find, meiner Ån- 
ficht-nach, doppelt: — er mufs einmal thun, was fei- 
nes Amtes if, mit der grölsten Gewiflenhafligkeit, mit 


207 J.. AL iZi 
Aufopferung feiner Zeit und feiner Kraft. Die zweyte 
Pflicht des Staalsdieners it die: auf der Stellung, die 
ihm die Vorfehung angewielen hat, auch das Guie zu 
bewirken, welches nicht unmittelbar feines Amtes if, 
und diefem Zwecke die, übrige Zeit, ja felbit einen 
- Theil feines Vermögens aufzuopfern, in lofern das letz- 
te mit den Pflichten gegen feine Familie vereinbar ill.“ 
Es it wohl eine Bemerkung, die nicht oft genug 
gemacht wird, obgleich fie fich jedem braven Marne 
‘bey genauer Beobachtung feines Lebensganges häufig 
beliätigen muls: dals eine edle, aus reiner Liebe ent- 
fprungene, Handlung fich immer eines befonderen hö- 
beren Segens erfreue; dafs ein zartes, vielleicht Anfangs 
kaum bemerkbares Keimchen heimlichr fortwach[e und 
wuchere, bis es mit voller reicher Ernte ‚lohnt. — 
Hr. v. Türk erzählt: „Ich felbft verdankte meine Er- 
ziehung als Kind, die höhere Bildung, als Jüngling, 
fremder Hülfe. Namentlich auf der Univerhität wurde 
ich von einer Hand unterftülzi, die ich nie kannte, 
auch heute noch nicht kenne, Auch fpäterhin it mir 
in manchen fchwierigen Verhältn!fien ftets Hülfe a 
Rettung Be an penr wenn ich ihrer am notn- 
‚endigften bedurfte. 
ie hat jenes unbekannte wohlthätige Herz, 
welches jetzt wohl fchon lange ‚hienieden nicht mehr 
Schlägt, es nichi geahnet, dafs die grolsmüthige Unter- 
fiützung. eines armen, aber talenivollen, verwailten 
Kraben den Grüundfiein zu einer bedeutenden, in. das 
Leben f[päterer Gefchlechter wohlthätig eier 
Anfialt legen würde, wie es doch in der That gelche- 
1 Denn Hr. v. Türk führt gerade diefen Um- 
fand unter den Beweggrfünden feines Unternehmens 
als einen der vornehmiien an: „fch glaubte hierin ei- 
EN vorzügliche Auffoderung zu finden, die Liebe, die 
ich empfangen, durch ein Werk der Liebe zu enviodenp 
und fo hofite’ich das Gelingen dellelben atvorni ie, 
und ging mit Glauben, Liebe und BER a . 
Ohne zu willen, wo er auch nur die erfte a nigo 
Summe zur Gründung der Anftalt hernehmen o te, 
d ‘tele er unverdroflen auf feinen Zweck los. VVas 
FR l feinen geringen Kräften demlelben opfern konnte, 
Bee er mil Freuden dar. Er>hatte nämlich als 
Kunfikenner und Freund während“ eines langen kait- 
zaumes mit bedeutendem Aufwande eine u Gemäl- 
defammlung, — hngefähr 90 Stücke, — zu moe 
bracht, und erfreute Gch ihrer herzlich ; wie gewifs 
o weils und fühlt, den eine ähnliche Kunftliebha- 
ur zu gleichen Erwerbungen begeiltert, Da fie oft 
PET a und kofifpielig find, — zumal für den min- 
l Te ten Kenner, — fo bekonımt fat jedes ein- 
“a. feine eigene Gefchichte; und dadurch wird 
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unfchuldiger Freuden. — Jene [chöne Sammlung opfer- 
ie Hr. v. Türk dem projectirten Waifenhaufe. Mit 
feinem wohl überdachten Plane hervoriretend, kündigte 
er die öffentliche Verlofung derfelben an. Diefelbe 
brachte, über alles Erwarten, mehr. als 3000 Thir. ein. 
Von vielen Seiten ilollen-nun (denn. fieis it die Hand- 
lung erwecklicher, als die Predigt!) anlehnliche Bey- 
träge herzu. Des Königs Majeliät felof nahm "Theil 
an dem Plan; und fo iñ es allmählich dahin gediehen 
dafs. [chon jetzt, nach fo wenigen Jahren , die Anfialt 
ein [chönes Hauszu Poisdam, (über 14009 Thlr, an 
Werth,) und cin reines -jihrliches Einkommen von 
2880 Thlr. befilzt; wovon flaiutenmälsig jJährk.g44 
Thlr. zur Vergröfserung ‚des Capitales angelegt wer- 
den. Zehn Zöglinge genielsen unter des würdigen 
Stifters Oberauflicht, mit welchem fich zu diefem Zwe- 
cke Männer , wie Schleiermacher und Eylert , verei- 
nigt haben, eine forgfältige, trefflich eingerichtete Pfle- 
ge und Bildung; ja, es lälst fich vorausfehen, dafs, 
wenn abermals 5.Jahr veriloflen feyn werden, Hr. v. 
Türk nicht mehr, wie jetzt noch, beklagen darf: au- 
[ser den bereits aufgenommenen Verwailten, 29 andere, . 
die fich gemeldet, vorläufig zurückweifen zu en 
Die der Schrift beygefüglen Statuten enthalen 
Vieles, was allgemeine Deherzigung und Anwendung 
für ähnliche Inftiiuie verdiente. Rec. muls daher drin- 
gend den Wunich ausiprechen: dafs es doch dem ed- 
len Vf. gefallen möge, . das hier angezeigte Büchlein 


- allgemeiner durch den Buchhandel zu verbreiten. Zur 


würdıgen Beylage möchte dienen eine dem Rec. eben- 
falls vor Augen liegende Nachricht, vom Fortbeftehen 
und Wachsthum der „Friedensgefellfchaft.“ Auch 
diefe hat Hr. v. Türk gefiifiet, und fie feyert bereits 
ihr 6tes Stifiungsfel.- Der Zweck derlelben geht. da- 
hin: „arme Jüngliige von ausgezeichneten Talenten 
und einem mufterhaften Verhalten, die fich den Stu- 
dien oder der Kunfi widmen wollen, zu unterliüizen.“ 
Sie befteht fchon aus 152 Mitgliedern, durch deren 
patriofifches Zulanımenwirken im  verfloflenen Jahre 


1825 unter 11 Stipendiaten 490 Thlr. vertheilti wer- 
den konnten. 


So wirkt durch kräftige fittliche Erregung=Ein ` 
wahrer Menfchenfreund auf Viele für Viele, das 
Wohl der Mitwelt und Nachwelt im Bulen tragend! 
Und je reiner, chrifllich-religiöfer die Queile feiner 
Liebe it, deto geräufchlofer rinnt fie hervor; fo dafs 
auf einen folchen Mann, der fich dem Valerlande nicht 
durch hochklingende Reden, fondern durch edle Thaten 
kund giebt, wohl das bekannte Wort eines alten gro- 
(sen Dichters angewendet werden kann: _ 

OÈ ap. dorziv ðinaros, AAN zivan FE. 
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4) Lrrzio, in Commiffion des europ. Äuffehers: 
DP ntürliche Religion, dargeftelli von Dr. Hei- 
nıchen. Nebft einem Anhange. Für Alle, wel- 
chen die Wahrheit, das Recht und die Tugend 
lieb und werth, und Gott und die Menfchheit 
theuer, find. 1825. 156 S. 8. (18 gr.) 


2) Ebendafelbfi: Werden wir uns nach diefem Le- 
ben wieder/ehen? Beantwortet von Dr. Herni- 


chen. 1826. 45 S. 8. (6 gr.) 


Jer Zweck, den fich _der‘Vf. bey No. 1 vorletzte, 
wird von ihm in der Vorrede S. V und VII auf fol- 
gende Weife Min „Die Unterfuchung in diefem 
Werke befchäftigt ch vorzüglich damit, den. Begriff 
der Religion zu befliimmen, das Bedürfnifs des Men- 


fchen zu religiöfen Maximen aufzufuchen, und den 


-vollffändigen Inhalt der religiöfen Vorfchriften darzu- 


fiellen.. Es foll ein Lefebuch für diejenigen feyn, die 
fich fowohl über Religion belehren, als ich zum Gu- 
ten und Rechten ermuntern wollen. — Eine befon- 
dere Abfichi bey der Ausarbeitung dieler Schrift war, 
die Rechte der menfchlichen Vernunft zu wahren, und 
ihre "Anfprüche gegen die erzwungene oder geheu- 
chelte Art von Schwärmerey in Schutz zu nehmen, 
welche fich hie und da in unleren Tagen zeigt.“ Die 
Gegenflände, die der Vf. ins Licht zu fetzen fucht, 
find für jeden Menfchen von. höchlier Wichtigkeit, 
und- folglich von allgemeinem Interelle. Moralilche 
Natur des Mienfchen, Unfterblichkeit, Dafeyn und 
Eigenfchaften Gottes, Religion überhaupt, natürliche 
; geoffenbarte Religion, Kriterien der wahren und 
allchen "natürlichen Religion, Bedürfnils des Men- 
Ichen zur Religion, religiöfe Pflichten überhaupt, 
mebfedern der religiölen Pflichtbeobachtung, religiöfe 
eR- und Nächfien- Pflichten, Pflichten gegen Gott, 
das Erlaubte i S pa ? 2 8 hate 
Mk n der Religion, Schöpfung, göttliche 
Vorfehung machen d on; piung Er 
Im Anhange ferzt den Hauptinhalt dieler Schrift aus. 
Nat uber En Vf. feine Gedanken über die 
But, Honalismus, Supernaturalismus und 
Myficismus aus einander, Riff kurzer Ueberblick des 
Ganzen, als helullat, zur Ermunterung und Stärkung 
des Gemüthes in allen Verhältniffen des Lebens, be- 
Ichliefst das Ganze. Rec. findet es für nothwendig, 
unter den jeizigen Umfländen diefe Schrift genauer zu 
“leuchten, als (onit ge (chehen feyn würde, weil die 
‚ undfätze dos V£s, welche der rofelytenmacherey 
Vorfchußßgeben , unter Phil ophen und Theologen 
noch größsteniheils herrichend find. 
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Zur richtigen 'Beurtheilung derfelben it vor Al- 
lem der Umftand ins Auge zu fallen, dafs der Vf. 
nicht für Gelehrte, nicht für Philofophen, fondern 
für Menfchen Ichrieb, die fich über Religion genauer, 
als es bey ihrem Jugendunterricht gefchehen ift, be- 
lehren wollen. Da nun derlelbe nicht blofs den Prin- 
cipien der /iantifehen Philofophie folgt, fondern auch 
aus derfelben Ausdrücke entlehnt, welche für eine 
folche Claffe von Lelern unverftändlich feyn mülfen: 
fo i [chon die Form der Schrift: fehlerhaft, und den 
Lefern, welche der Vf. vorzüglich im Auge halte, 
nicht angemellen. Es it zwar nicht zu leugnen, dafs 
viele gemeinfalsliche, Geifi und Herz erhebende und 
in einer edlen Sprache vorgeiragene Stellen darin vor- 


„kommen; aber die Prämiffen, auf die er fich fiützt, 


find falleh. Zudem ift es immer eine gefährliche Sa- 
che, Uneingeweihten die natürliche Religion vor der 
geoffenbarten fo nachdrücklich, wie der Vf. hier thut, 
zu empfehlen, und die letzte in gehäffigen Schatten 
zu ftellen. Auch der richtigfte und gründlichfie Ra- 
lionalismus in religiöfer Hinficht, ohne Stützpunct aus 
der heiligen Gelfchichte, die uns fagi, was Jeflus ge- 
lehrt und gewirkt hat, kann für den grofsen Haufen 
durchaus keine heilfämen Früchte bringen. Der ideelle 
Chrilius, der unter einer [olchen Menlfchenclaffe 
fchläft, muls erfi durch den Arfiorifehen Chrifius all- 
mählich geweckt werden. Beruht nun der vorgeb- 
liche Rationalismus auf falfchen Grundanfichten: fo 
muls er für die Profanen noch verderblicher werden. 
In glücklicher Unwiffenheit der Widerfprüche, die in 
einem falfchen Syfieme rückfichtlich der Religion lie- 
gen, und die, als gewille WVahrheiten angenommen 
allen religiöfen Glauben und mit ihm alle Moralität 
untergraben, folgten folche Menfchen den natürlichen 
und der ganzen Menfchheit eingepflanzien Gefühlen, 


“die auch, noch ziemlich unverfälfcht, fie ficher leite- 


ten. Aber aus diefem ficheren Alyl herausgelockt, 
und in die Labyrinihe einer irrigen Speculation ein- 
geführt, werfen fie gewöhnlich das, was ihnen zuvor 
das Heiligfie war, und auch allen Menlchen feyn 
mu/s, nämlich Religion und Tugend, als eine un- 
nütize und. befchwerliche Lat ab. 

‚Es ift fehr zu bedauern, dals die meiften chrifili-' 
chen Rationalilien, noch einzig der Hantifchen Philo- 
fophie ergeben, nicht einmal eine Ahnung von dem 
'philofophilchen Standpuncte äufsern, auf dem allein 
der chriftliche Rationalismus unerfchülterlich feft be- 
gründet werden kann. Noch nie ift eine ‚herrlichere 
und 'göttlichere Idee ans Licht gefördert worden, als 
die einer lolchen geolfenbarten Religion, die mit der 
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Vernunftreligion durchaus harmonifch it, und es läfst 
fich aus den Zügen, welche die Verfafler der Urkun- 
den des Chriftenthums von der Lehre und dem Cha- 
rakter Jelu entworfen haben, fireng und klar bewei- 
fen, dafs denfelben diefe Idee einzig begeiftert habe. 
Sind aber die Grundpfeiler, auf welche man das Ge- 
bäude des Vernunfichriftenthums fiützt, morfch: fo 
kann auch das Gebäude [elbfi keine Haltbarkeit haben. 
Und das it wirklich der Fall’bey dem in unferen 
Tagen herrfchenden Rationalismus. .Man it noch 
weit vom Ziele entfernt. Und wenn nun auf der 
anderen Seite die geoffenbarte Religion, an welche 
noch die grölste Maffe des proteltantifchen Publicums 
glaubt, fo dargefiellt wird, dafs der Katholieismus als 
die einzig wahre Kirche derfelben erfcheint: fo wird 
den Profelytenmachern offenbar in die Hände gearbeitet. 

Der Vf. diefer Schrift will das ganze Syftiem der Re- 
ligion auf die moralifche Natur des Menfchen grün- 
den. Ganz.recht. Aber die moralifche Natur liegt 
tiefer, als das empirifch gegebene Factum des Sitten- 
gefetzes. Die moralifche Natur ift die Freyheit felbf. 
If diefe nicht erkennbar; muls fie blofs zum Behufe 
der möglichen Beobachtung des Sittengefetzes poftulirt 
werden, und können wir nicht willen, wie der Vf. 
nach Fant S. 25 behauptet, ob die menfchliche Seele 
ein Geit, oder ob fie eine Subftanz it: fo fällt noth- 
wendig die Realität des Sittengeleizes, obfchon es ein 
Factum des Bewulstfeyns ift, weil diefes unter [ol- 
chen Vorausfelzungen als eine Täufchung angefehen 
werden mufs. Denn gelelzt, die menfchliche Seele 
fey kein Geit, keine Sublianz, was nach den Vor- 
ausletzungen, die man macht, als möglich [chlechthin 
zugegeben werden muls: fo if auch die, Möglichkeit 
des Sitiengefetzes, und folglich Alles, was dsrauf ge- 
‘baut wird, Freyheit, Gott, Unferblichkeit, nothwen- 
dig aufgehoben. Ift die Seele kein Geift, deffen höch- 
fies Geletz das Siltengeletz leyn mufs: fo kann fie 
nichts Anderes feyn, als ein blolses Naturproduct. 
Wie kann nun aus der Natur ein Gefetz abgeleitet 
werden, das die Befiimmung hat, die ganze Natur, 
wenn es die Pflicht erfodert, in Staub zu treten? 
Unmöglich kann die phyfifche Natur der menfchli- 
chen Seele ein Gelfetz eingepflauzt haben, das, fobald 
die majeftätifche Stimme der Pflicht erfchallt, derfel- 
ben durchaus entgegengeletzt ił, und die Befiimmung 
hat, ihr Reich zu zerftiören. Ift aber die Seele keine 
Subfianz: fo it fie nothwendig ein Accidenz, und 
zwar entweder der Naiur, oder der Gottheit. Ift fie 
ein Accidenz der Natur: fo tritt derfelbe Fall ein; und 
if fie ein Accidenz der Gottheit: fo haben wir Spino- 
zas ftarre und einzige Subftanz, wobey an kein Sit- 
tengeletz, das fich der Menich felbt giebt und befol- 
gen kann, und folglich auch an keine Freyheit mehr 
zu denken ift. Sie auch nur fodern, ift der gröfste 
Unfinn. Wenn nun Alles, was fich offenbar wider- 
fpricht, fchlechthin unmöglich it, wie kann denn 
bey der Evidenz des Widerfpruchs, der an jenen 
Vorausfetzungen haftet, Freyheit, Sittengefeiz, Gott, 
Unfterblichkeit, und was mit denfelben nothwendig 
zulammenhängt, auch nur als möglich gedacht werden? 
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Wie kann der Vf. S. 25 fagen: „Wir haben kein 
Bedürfnifs und kein Interefle, ihre (der Seele) Natur 
zu kennen, und ihre inneren Belchaflenheiten zu er- 
kunden; denn macht uns etwa diefe Erkenntnils wei- 


‚fer oder einfichisvoller? Lieben wir etwa defswegen 


das Gute mehr, und werden wir begieriger und thä- 
tiger, unlere Kräfte auszubilden, uns Gefchicklichkei- 
ien zu erwerben, und unlere Natur ihrem Zwecke ge- 
mäls zu gebrauchen? Die [peculative Vernunft fodert, 
dafs die Seele keine Erfcheinung, [ondern aufser der 
Sinnenwelt der Grund alles Vorliellens, Erkennens, 
Begehrens, Wollens u. f. w. fey, und die praktifche 
findet kein Interelle an der Art ihres Daleyns und an 
ihrer Natur.“ 

Rec. will noch einen Wider[pruch bemerklich 
machen. In der Vorrede fagt der Vf. S. V; „Der 
Unterf[chied der natürlichen Religion und der geoffen- 
barten befieht nicht fowohl im Inhalte, als in der 
Art der Verkündigung beider. Die Quelle jener if 
die Vernunft, die Quelle diefer if die Gottheit.“ Und 
S. 46 heifst es: „Ihre Aehnlichkeit befieht darin, dafs 
beide unferen Willen zum Handeln auffodern, (die 
eine durch Vernunft und die andere durch Unver- 
nunft?) und dafs die Naturreligion. blofse Vorfchrif- 
ten der Vernunft zur Befolgung aufltellt,, die geoffen- 
barte ‘aber, als folche, noch etwas Anderes enthält, 
welches in der Gefchichte aufgefucht werden muls. 
Ihre Verfchiedenheit zeigt fich allo fowohl zn dem 
Inhalte, als in ihrem Urfprunge.‘“ Abgefehen von 
dem Widerfpruch, defen fich der Vf. in den Siellen 
S. V und 46 fchuldig macht, find hier deutlich die 
Milsverftändniffe ausgefprochen, welche fowohl. den 
Supernaturalifien, als Rationaliften, auch den berühm- 
teten und [charffinniglien, gemeinfchaftlich find. Man 
it von beiden Seiten einverfianden in Beziehung auf 
den disjuncliven Satz, den man für ein Axiom in der 
Theologie hält, nämlich: die Erkenntnifsquelle aller 
religiöfen ‚Ueberzeugung ift nur entweder Vernunft, 
oder Offenbarung. Reinhard, der in unleren Tagen 
als der vorzüglichfie Repräfentant der fupernatnralilli- 
[chen Partey -anzufehen ił, befiimmt fich, von diefem 
Satze ausgehend, für die Offenbarung, weil cr glaubt, 
dafs die Vernunft, auch bey ihrer höchfien Ausbil- 
dung, nicht hinreichend fey, uns zur deutlichen Er- 
kenninils der nothwendigen Heilswahrheiten zu brin- 
gen, und dafs daher die Offenbarung [olche Lehren 
enthalten könne, die ganz aufser dem Gebiete unferer 
Vernunft liegen. Giebt es nun folche Heilswahrhei- 
ien, die unfere Vernunft nicht erkennen känn: fo if 
das Eintreten der Offenbarung fchlechthin nothwen- 
dig. Die Rationalifien aber, in dem Wahne, dafs 
der Offenbarungsbegriff fich widerfpreche, halten fich 
einzig an die Selbfithätigkeit der hinreichend ausgebil- 
deter Menfchenvernunft. Wenn ein disjuncliver Saiz 
zwey Begriffe enthält, die wirklich einander fchlechihin 
entgegengelelzt find: fo kann nur Baner von beiden wahr 
feyn: z. B. das Urprineip der Welt ifi entweder die 
Natur, oder Gott. Kann nun gezeigt werden, dafs 
der Offenbarungsbegriff dem der Vernunft abfolut ent- 
gegengelelzi, und jener all fca lelbk widerfprechend 
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fey : fo bleibt keine andere Erkenntnifsquelle für reli- 
giöle Ueberzeugung übrig, als die Selbfithätigkeit der 
ihre eigene Natur erkennenden Vernunft. Kann hin- 
gegen gezeigt werden, dafs die menfchliche Vernunft 
durchaus unzureichend fey zur Erkenntnils der noth- 
wendigen Heilswahrheiten: fo hat der Supernaturalift 
Recht. : Aber es it ein Haupifehler bey einem dis- 
juncliven Satze oder Schlufs, wenn ein Glied, das 
dem Subject wefentlich ift, wesgelallen it. In die- 


fem Falle haben die zwey Parieyen, die fich auf ei- . 


nen lolchen disjuneliven Satz fützen, Unrecht, fo 
zwar, dafs der Streit nach diefer falfchen Voraus- 
Setzung mie zu enden it. So mufs auch der Streit 
zwilchen Katholicismus und Protefianlismus ewig 
feyn, fobald beide Parieyen als gewille Wahrheit an- 
nehmen, dafs die Offenbarung übervernünflige Leh- 
ren enthalten könne und wirklich enthalte. Beide 
haben Unrecht. Es hat in allen folchen Fällen, wo 
in einem disjunctiven Schlufs ein welentliches Glied 
weggelallen it, eine Antinomie Statt, die keine Ver- 
nunfi in Harmonie bringen kann, fo lange jenes 
Glied verkannt wird. Der abfolute Gegenlaiz, den 
Fichte gleich im Eingange [einer Wilflenfchaftislehre 
zwilchen Ich und_Nicht-Ich, oder zwifchen der Kör- 
per- und Geifler- Well, vorausfetzt, ift, nach feinem 
eigenen Geliändnils, ein Knoten, der auf keine Weile 
gelöff werden kann, fondern mit abfoluter Gewalt 
durch ein Poltulat zerkauer werdeu muls. Nach dem 
Allmachiswort der praktifchen Vernunft foll [chlecht- 
hin kein Nicht-Ich feyn, obgleich diefelbe durch das 
Sollen, das fie nach Fichte als das Abfolute aufftellt, 
felbt die Wirklichkeit des Nicht-Ich immer aner- 
kennt und anerkennen muls. Denn ohne ein Nicht- 
Ich könnte auch kein Sollen Statt haben. Von der- 
felben Art find auch die Antinomieen, die Hant auf- 
fiellt und für unaufiöslich erklärt, weil er die Mit- 
telidee nicht kennt, die nothwendig zu jenen Gegen- 
fälzen gehört, und wodurch fie einzig harmonilch ge- 
macht werden können, Bey der Antinonie zwifchen 
Rationalismus und Supernaturalismus fehlt die welent- 
liche Idee, dals es fehr wohl denkbar it, dafs, ob- 
gleich alle die Wahrheiten, welche die Offenbarung 
i n kann, als Zeine in der Vernunft liegen, die 
R enbarung dennoch auf eine den Geletzen des Gei- 
es angemellene Art, und ohne alle Befchränk d 
Freyheit, als ei A i h = SE 
= i ein lehr wirkfames Mittel angefehen 
F- wer > jene Keime zu entwickeln und frucht- 
Kind, das mara A A man in ‚Beziehung auf ein 
seriden FANA pomen sernen foll; und noch der lei- 
a saft enia den Satz auffiellen will: das 
Kind läu eder durch. fe: : Kuf 
lie Kraft des Fe k eigene =; fr oder 
; — fo it diefer Satz gewifs 
falfch, Eberlo it der disjuncti 
> E tive Satz befchaffen, 
‚den die Rationalifen und Supernaturalifie ói 
fchaftlich als wahr annehmen. Wen ya S ei nn 
azna foll: fo muls noch ein Glied eingefchoben and 
Psi fo ausgedrückt werden: Die Quelle aller reli- 
fenbanın eberzeugung if ae a oder Of- 
Es komp oder Vernunft und Offenbarung zugleich, 
"t nur auf den Begriff der Offenbarung an, 
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der in der That fo befiimmti werden kann, dafs er 
mit der Vernunft vollkommen harmonifch wird. So- 
bald man fich aber in dem Offenbarungsbegriff folche 
Lehren, die der Vernunft durchaus fremd find, auch 
nur als möglich denkt: fo find beide auf ewig ge- 
fchieden. Die menfchliche Vernunft, auch in ihrer 
höchften Selbfithätigkeit, it in diefem Falle als eine 
Linie vorzufiellen, die in allen ihren Functionen von 
der göttlichen Vernunft abfolut ausgelchloflen, nie fich 
derfelben nähern kann, fo wie zwey parallele Linien, 
auch ins Unendliche fortgezogen, nie zulammen tref- 
fen können. 

Was ift.nun jenes andere Etwas, was aufser der 
Vernunft die Offenbarung enthalten, und einzig in der 
Gefchichte derfelben zu finden feyn foll — ein Etwas, 
das die Rationaliften und Supernaturaliften trennt, und 
das beide Parteyen, wenn fie confequent leyn wol- 
len, kraft jenes disjunctiven Satzes mit unferem vf. 
vorausfetzen müllen? Wenn wir nur einige Haupt- 
lehren, die uns die Verfafler der Urkunden des Chri- 
fenthums von Jefu aufbewahrt haben, unparteyilch 
und ohne alle willkührliche Vorausletzung prüfen: fo 
werden wir auf das deutlichfie einfehen, dafs Jefus 
die Abficht halte, jenes Etwas, das nicht wenigliens 
als Keim in der menfchlichen Vernunft liegt, von 
feiner Religion auszufchlie[fsen. Was war den Juden 
heiliger, als -das Gefeiz Mofis und die Orakel der 
Propheten, als der Tempel zu Jerufalem und der da- 
mit verbundene Gottesdienfi, als der Sabbath, als die 
Enthallung von gewillen Speifen? Und dennoch er- 
klärt Jefus, dafs der Endzweck des Molaifchen Ge- 
feizes und der prophetifchen Orakel einzig in der 
Liebe Gottes und des Nächfien befiehe, fo wie die 
letzte durch die vernünftige Selbfiliebe beftimmt if. 
Durch diefe einzige Erklärung it [chon Alles, was 
blofs ftatutarilch und pofitiv im irgend einer Reli- 
gion enthalten ift, in lofern es Pflicht feyn foll, auf- 
gehoben, weil die Vernunft, was immer zur Liebe 
Gottes: und des Nächfien gehört, vollfiändig und ent- 
fcheidend befiimmen kann. Die Vernunft it nichts 
Auderes, als die zur vollkominenen Selbfierkenninifs 
gekommene Freyheit, die als Erkenntrufskraft theo- 
relifche, und als Thathraft prahti/che Vernunft ge- 
nannt wird. Die menfchliche Freyheit in der reinen 
Selbfterkenntnils findet ch nur -der Form nach abfo- 
lut, in objectiver Mückficht aber auf eine unendlich 
mannichfaltige Weile belehränkt. -Sie kann daher 
nicht: bey fich felbt, als dem einzig möglichen Abfo- 
luten, fiehen bleiben, wie Fichte geihan hat, dem das 
Ich, mit dem Machtgebot des Sollens auftretend, das 
fchlechihin Abfolute war; fondern fie muls, um fich 
als möglich denken zu können, einen Geift voraus- 
fetzen, der in jeder Rückficht, [owohl was die Form, 
als was den Stoff betrifft, [chlechthin abfolut it, und 
deffen abfolute Idealität nothwendig zur Realität, zu 
einer an Raum und Zeit unbegrenzten und durch 
eine unendliche Mannichfaltigkeit der Dinge, die als 
einzelne realifirte Gedanken Goltes anzufehen find, 
befiimmten Welt wird. Diefer Geit ih durchaus un- 
befchrünkte Freyheil — Heiligkeit. Es kann fchlecht- 
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hin nichts Heiliges und Göttliches geben, als Frey- 
heit. Was der Freybeit alfo-widerlpricht, it in Be- 
ziehung auf Religion abfolut unmöglich; was mit der 
Freyheit unzertrennlich verburiden if, ift ablolut wirk- 
lich und nothwendig; was mit der Freyheit vereinigt 
werden kann, it zuläffig und möglich. Goit it die 
in jeder Rückficht abfolute Freyheit; der menfchliche 
Geili ifi ein Strahl der Gottheit, in lofern er der Form 
nach frey if. Daher it durch die fich felbfi erken- 
nende Freyheit die ganze Religion, als beliebend in 
der Liebe Gottes und des Nächlien, wie feiner [elbii, 
befimmt. Wäre uns von den Lehren, die Jefus ver- 
kündigt hat, weiter keine einzige, als diefe aufbe- 
‚wahrt: [o wülsten wir [chon aus diefer auf das deut- 
lichte, dafs Jefus von feiner Religion jede der Ver- 
nunft fremde, und mithin blinden Glauben und Ge- 
horfam fodernde Lehre ausgelchloffen habe. Was er 
noch ferner lehrt, find blols noihwendige Ergebniffe 
aus jener Grundlehre. Demnach erklärt er ferner, 
dafs diejenigen, welche Gott im Geifie und in der 
Wahrheit verehren wollen, welche Verehrung allein 
vor Gott gelte,. weder des Tempels ‚auf dem Berge 
Garizim, noch des zu Jerufalem, noch eines anderen 
Tempels bedürfen, und dafs Gott von den Menichen 
kein anderes Opfer verlange, als geiltige Wiederge- 
burt, als Sinnesänderung und unermüdetes Streben 
nach moralifcher Vollkommenhait; dafs der Menich 
nicht‘ wegen des Sabbaths, fondern der Sabbath we- 
gen des Menfchen fey, dafs folglich der Menfch auch 
als Herr des Sabbaths angefehen, werden mülle; dals 
nicht das, was zum Mund eingehe, fondern was aus 
dem bölen Herzen entfpringend, durch Wort und 
That ans Licht trete, den'Menfchen verunreinige u. 
L w. Kurz er erklärte Alles, was nicht rein ‚ver- 
nünftig, rein menfchlich, allgemein gültig, und eben 
delswegen zugleich göillich wäre, als Menichenlatzun- 
gen, auf welche er, in fofern Ge zum WVelen der 
Religion gerechnet. werden follen, den ewigen Fluch 
[chleuderte. Wie kann man allo behaupten, dals die 
Naturreligion blofse Vor/chriften der Vernunft, die 
geoflenbarle aber, als [olehe, noch etwas Anderes, 
was blind geglaubt und befolgt, und in der Ge- 
fchichte aufgelucht werden mülle, enthalte? 

Oder foderte Jefus vielleicht, obfchon er nichts 
Uebervernünftiges lehrte, dafs man wegen der göttli- 
chen Autorität, mit welcher er auftrat, ihm blols auf 
kin Wort glauben follte? Nein, was er immer vor- 
trug, unterliülzie er mit Gründen, die, obgleich die 
Befultate der tiefften WVeisheit, dennoch Jedem, der 
ohne Vorurtheil darüber nachdenken wollte, verfländ- 
lich feyn mufsten, indem fie fich auf die abloluten 
Bedürfniffe des Geiftes und Herzens, die.jeder, nicht 
ganz verdorbene, Menfch nothwendig fühlt, bezogen, 
und ihre Wahrheit verbürgien. Alle feine Lehren 
waren göttliche Orakel aus dem Munde eines Kindes, 
und eben fo fafslich für Kinder, als Ueberzeugung 
und Bewnnderung erregend von Seiten der tiefen 
Wahrheitsforfeher. Er fah alle diejenigen, welche 
ihre religiöľe Ueberzeugung auf bloise Autorität fütz- 
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‚glaube ans Kreuz bringen, 


‘eine ähnliche Unkunde. 
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ten, und daher blinden Glauben und Gehort, 
ten, als ‚Blinde und Führer‘ der Peiner ie 
beide ın die Grube flürzen müfsten, und warnte f 
das nachdrücklichfie vor ihnen. Und mit voller = 
wilsheit voräusiehend, dafs ihn der blinde Aratos. 
Bia un i 

feine Tygernaiur noch mehr ee u h in 
Biutdurtt an allen denen, die es wagten denfelben 
zu verwerfen, fillen würde, — erklärte au alle dieje- 
nigen als Diebe und Mörder, die einen folchen 
Gl«uben fodernd vor ihm als Lehrer der Religion auf- 
getreten wären, und folglich auch die, welche in der 
Zukunft in derfelben Qualität auftreten würden, Diefs 
find ihm die Wölfe im Schaäfspelze, die nur in der 
Abficht Schaafe an fich lockien, um fie zu würgen 
und aufzufiellen. — Wie kann man nun die menfch- 
liche Vernunft und Golt einander entgegen fetzen, in- 
dem man behauptet, die Quelle der nen. Re- 
ligion fey die Vernunft, die der geoffenbarten aber 
die Gottheit? 

Auch diejenigen Rationalifien, welche einzi 

der ra Vernunft fan Ne ef 
Gegen fie fieht der z 
fatz feft, dafs die Entwickelung des men eNi cheias. 
fies ohne äulsere Anregung durchaus unmöglich fey. 
Die Freyheit it zwar der göttliche Aöyos, der in je- 
dem Menfchen Fleifch geworden iit} aber nur als An- 
lage, als Keim, bedürfiig‘ der Eniwickelung, die in 
ihrer Vollkoinmenheit nur von Gott kommen kann. 
Obfchon- alfo Jefus Chriftus keine blofse Mafchine in 
der Hand Gottes war, fo dafs ihm die göttliche Weis- 
heit und Tugend, wodurch er fich als göttlichen 
Menfchen und allgemeinen Lehrer der Men/chheit 
beurkundete, unmittelbar von Gott wäre eingegollen 
worden, fondern als wirklicher und natürlicher Menfch 
gedacht werden muils, der die Verwirklichung des 
Ideals eines göttlichen Menfchen und Lehrers erkämpft 
hat, und zwar durch keine anderen Mittel, als die 
einem jeden Menfchen zu Gebote fiehen: fo muls 
doch als Bedingung zugleich ein göttlicher Beyfiand 
angenommen werden, fo dafs»er ohne denfelben nie 
das geworden wäre, was er wirklich geworden"ig, 
Ein folcher Beylfiand, obgleich an fich fchlechthin 
überfinnlich, äufsert fich ‘doch in dem Menfchen im- 
mer auf eine natürliche und den Geleizen feines Gei- 
fies angemeflene Art. — Nur für diejenigen kann es 
in keiner Rückficht eine göttliche Offenbarung geben 
welche glauben, dafs Gott von der Menfchheit nach- 
dem fie einmal da ift, feine leitende Hand abge 
und fie, nur fich felbft und ihrer eigenen Wirklam. 
keit überlallen, dem Schickfäale, das fie fch felbfi ma- 
chen, preisgegeben habe, Aber fern fey von uns der 
eben fo unvernünftige, als trofllofe Gedanke, dafs der 
allgemeine Menfchenvater, ' gleich den Göttern Epi- 
kurs, nur für fich feyend und für fieh felig, dem 
Elende und Verderben der Menfchen gleichgültig ZU- 
fehen könne. 


(Der Befchlufs folgt im nächfien Stücke.) 
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4) Lrirzic, in Commiffion des europ: Auffehers: 
Die natürliche fieligion, dargeliellt von Dr. Hei- 
nichen u. f. w. 


2) Ebendafelbi: erden wir uns nach diefem Le- 
ben wiederfehen? Beantwortet von Dr. Heini- 
chen u. f. w. j 

CBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Mechten doch alle Philofophen und Theologen, die, 
geliützt auf den Gegenfatz zwifchen Vernunft und Of- 
fenbarung, behaupten, dafs die Quelle aller religiölen 
Üeberzengung entweder Vernunft oder Offenbarung 
fey, beherzigen, was Jan? in feiner Schrift: Tleligion 
innerhalb der Grenzen der blojsen Vernunft, Sagt. 
„Es kann, heifst es dori S. 233, eine Religion die 
natürliche,. gleichwohl aber auch geoffenbart leyn, 
wenn fie fo beichaffen if, dafs die Menfchen durch 
blofsen Gebrauch der Vernunft auf fie von felbfi Aat- 
ten kommen können und foller, ob fie zwar nicht fo 
früh, oder in fo weiter Ausbreitung, als verlangt 
wird, auf diefelbe gekommen fsyn würden, mithin 
eine Offenbarung derfelbken zu einer gewillen Zeit, 
und an cinem gewillen Ori, weile und für das menlch- 
liche Gelchlecht fehr erfpriefslich feyn konnte, doch 
fo, dals, wenn die dadurch eingehührte Religion ein- 
mal da ifi, und öffentlich bekanni gemacht worden, 
forthin jedermann fich von diefer ihrer Wahrheit 
durch fich felbfi und [eine eigene Vernunft überzen- 
gen kann., In diefem Falle ii die Religion objectiv 
eine natürliche, obwohl /ubjeetrv eine geollenbarte; 
wefshalb ihr auch der. erle Name eigentlich gehührt.“ 
= Wenn auch behauptet werden mufs, dafs eine 
Wahre Offenbarung keine der Vernunft fremden und 
enigegengefleizien Lehren enthalten könne, -weil mit 
dem erfien Puncte über die Vernunft hinaus das Reich 
der Unvernungt anfängt, was der Gölilichkeit der Of- 
fonbarung fchlechihin widerfpricht: fo folgt doch dar- 
aus kemesweges, dafs irgend ein Menfch, biofs fich 
folbek überlallen, zur reinen, deutlichen und vollftän- 
digen Erkenniniis der Heilswahrheiten, welche den 
© Inhalt einer durchaus &ölllichen Religion ausmachen, 
je gekommen fey. Yas muls auch in Beziehung auf 
clum Chritum gelten. Goll hat ihn, nach [einem 
ewigen Railifchluls, zum Lehrer der Menichheit be- 
Immt, und daher ihn erĥens mit den zu einem fo 
wichtigen \WVerke nölhigen Anlagen des Geiftes und 
Herzens ausgefiaiiet ‚ und dann in folche Lagen, Um- 
Rände, Verhäliniffe und Schickfale verfelzi, wodurch 
J. A. L. Z. 1828. Zweyter Band, 
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er unfehlbar zu derjenigen Selbfithätigkeit der Ver- 
nunft erweckt wurde, die zu der vollkommenen Er- 
kenntinils der Wahrheiten, welche zum Heile der 
Menfchen verkündet werden follten, erfoderlich war. 
Auf folche Weile it mit voller Freyheit und Selbft- 
ihäligkeit der Vernunft zugleich das fchlechihin über- 
finnliche Princip, welches einzig Gott if, verbunden, 
und die daraus enifiehende Religion muls eben fowohl 
als eine geoffenbarte, als natürliche Religion im ei- 
gentlichfien Sinne betrachtet werden. Eine folche An- 
ficht kann mit Recht ein fupernaturalifiifeher Ratio- 
nalismus, und ein ratronaler Supernaturalismus ge- 
nanni werden. Wir würden Sehr undankbar gegen 
Gott und Jefum Chrifium feyn, wenn, nachdem uns 
feine Lehre erleuchtet und unlerem Geillesauge gleich- 
fam den Staar gefiochen hat, wir uns aus Uebermuth 
einbilden wollten, dafs wir unfere, über alle heid- 
nilche Weisheit erhabenen, Einfichten blofs der Selbfi- 
thätigkeit unferer Vernunft zu verdanken hätten. 
Was die Schrift No. 2 betrifft, [o ift es dem V£. 
gar nicht zu verargen, dals er für das Wiederfehen 
keine entfcheidenden Gründe aufführt. Denn hier 
giebt es keine dergleichen. Die Wirklichkeit von 
folchen Gegenfländen, die über das Gebiet unferer 
Erfahrung hinaus liegen, kann nur durch die ab/olute 
Noihwendigheit des Denkens verbürgt werden. ` Diefe 
hat zwar Statt in Rückficht auf die Unfierblichkeit 
der Seele, aber nicht auf das Wiederfehen der uns 
iheueren Perfonen. Was jedoch mit allem Grunde 
gerügl zu werden verdient, ił die Anficht von dem 
künfligen Leben, welche der Vf. hier aus einander 
fatzt. Mit dem gröfsten Theile unferer heutigen Phi- 
lofophen kennt er nichts Höheres, auf das der Menfch 
fich [chwingen könne, als das Sollen. Weil nun 
diefes bey der Erfüllung einer Pflicht, gegen welche 
die Sinnlichkeit fich firäubt, immer mit Kampf ver- 
bunden ift: fo foll auch der Kampf, fowie die Pflicht- 
erfüllung überhaupt, im künftigen Leben immer fort- 
dauern. Daher liegen wir auch ‘dort, wie hier, im- 
mer im Kampfe, und zwar mit der Sinnlichkeit, mit 
Irrthum und Sünde, mit Gewillensbilfen und’ Reue 
mit der Natur aufser uns, mit böfen Menfchen it 
allerley Unglücksfällen. Diele Anficht if Eee die 
Vernunft und das Chrifienthum, „Selig find die, wel- 
che hungern und dürften nach der Gerechligkeit, denn 
fie werden gefüttiget werden ‚« fpricht Chrifus. Und 
die Vernunft lehrt, dals die Befimmung des Men- 
fehen nicht ewiger Kampf fey, fondern ein vollkorme- 
mener, durch unermüdet fortgefetzten Kampf errur- 
gener Sieg, der einen ewigen Frieden zur Folge ha’. 
e 
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Wir follen und können es in der moralifchen Voll- 
kommenheit fo weit bringen, dafs endlich das-Sollen 
als Kampf ganz aufhört. Das wird dann der Fall 
feyn, wann-unfere geifiige Wiedergeburt fo weit- ge- 
diehen ift, dafs uns die Tugend zur Natur und zum 
feligien Genuls wird. Das Menichenleben fängt an 
mit /Mü//en, mit der Herrichaft der Sinnlichkeit, das 
dann .beym Erwachen der Vernunft in das Sollen, 
in einen Kampf gegen die, fich gegen die Pflicht em- 
pörende, Sinnlichkeit übergehet. Endlich muls fich 
‚aber das phyfıfche Miüffen und das moralifche Sol- 
len in einem freyen Muffen verlieren. Nothwendig- 
keit und Freyheit in abfoluter Einheit ift das höchlie 
und wahrhaft göttliche Ziel des Menfchen. xT 
Se 


S- CRONE UN S Ea 


St. Garuen, b. Huber: Die Dogen. Tragödie in 
fünf Acten, von Fedor Ismar. 1824. 175 S. 8. 
(t Thir.) 


Bedrohlich fchaute die Zueignung Recenfenten an: 
„Meinen Feinden!“ WVen anders konnte der Dichter 
damit meinen, als Kritiker, die Zauberer und Rielen 
der Dichter, die im romantilfchen Reich Abentheuer 
beliehen, und Grofsihaien vollbringen! — 
wirklich der Paladin in den myfieriöfen Worten der 
Zueignung an denjenigen dachie, in dem er ohne 
Weiteres den Feind fieht, bleibt unenifchieden; es 
gehört ein Eingeweihter dazu, fich in dem Sinn der 
Örakelfprüche nicht zu irren. Der dreit die Wahr- 
heit fprechende Freund ift wohl öfters für feindfelig 
geachtet worden, trotz feiner Abficht, zu beflern und 
gegen Iırwege zu warmen; ihm mufs das Bewulst- 
feyn genügen, dafs keine niedrige Triebfeder, nicht 
Scheel-, noch Schmiäh- Sucht, ihn ‚verleiteie, feine 
Herzensmeinung auszufprechen. 

Mag allo mit dem Feinde, dem ‚das finftere 
Lied‘ geweiht it, Rec. gemeint feyn, oder nicht 
(verfianden, wie ihm, dem Feind, angemuthet wird, 
hat ers ohnediels nicht), er wird fich durch die Her- 
ausfoderung zum ernfien Streit weder ablchrecken, 
noch erbittern laffen; unverhoblen erklärt er die Do- 
gen für eine [chlechte Tragödie. Das erfte Erfoder- 
nils, ein durchgeführter Plan, gebricht ihr; ein Sce- 
narium fcheint gar nicht entworfen zu feyn: ohne 
fonderlichen Nachtheil für das Stück lafen fich man- 
che Scenen aus einem Aufzug in den anderen verle- 
gen, gelchweige die Reden, denn die Charaktere wol- 
len nichts vor der Handlung voraus haben, fie find 
um nichts gehaltener als hie. Es wird viel hin und 
her gefprochen; und wenn es nur glückt, und wenn 
es fich [chickt: fo find es Gedanken. 

Der Stoff möchte nicht undramatifch feyn, aber 
wie wurde er verarbeitet! Gegen den.Dogen Ipato ver- 
(chwören fich allerley Leute, welshalb, und wie, 
mufs man meiftens aus eigenen Miiteln hinzudenken. 
Wie eine [o ungelchickt, von ungefchickten Menfchen 
angelegte Verlchwörung nicht gleich entdeckt wurde, 
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ift eine weder durch die Phantafie, noch durch die gefunde 
Vernunft aufzulöfende Frage. Kurz, die Einpörung 
bricht aus, ein hoch gearieter Jüngling, von dem Do- 
gen beleidigt, hält treu an ihm und deffen fchöner 
Tochter. Auch ein geheimnifsyoller Bund, der von 
den Geheimlehren fich zur Nachahmung die Dunkel. 
heit erkiefst, nimmt gegen die‘ Rebellen Pariey, Sagt 
den Häuptern divetfe Grobheiten, verhindert zwar 
nicht, dafs Ipato geblendet wird, und den Betielfiab 
ergreift, dals feine Tochter Julia in die Gewalt Gal- 
las kommt; aber endlich reifst ihm die Geduld, das 
Bundeshaupi, ein .vertriebener Araber, Hallan, er. 
fchlägt Gallæn, der fich zum Dogen. emporfchwang, 
nach manchen gepflogenen fpitzigen Wechfel- Reden. 
Zwey* andere vornehme Rebellen wurden früher ab- 
gethan, der eine von einenı Mönche, einem erhabe- - 
nen Weilen, den bio/s zuweilen die Laune anwan- 
delt, der Jufiz in das Handwerk zu greifen, und den 


"peinlichen Urtheilsfpruch auch gleich zu vollfirecken. 


Dem ehrenwerihen Manne werden [olche kleine Ab- 
weichungen von der Klofterregel nicht übel gedeutet; 
er findet fich wieder ins alte Gleis, und hilft dem 
Dichter aus der Verlegenheit, wie er feine fchlechten 
und überflüffgen Perfonen -aus dem Wege räumen 
foll. Ipato wird abermals zum Dogen erwählt, aber 
in ihm fegt die beflere Einficht; er glaubt die Krän- 
kungen, welche er Galla’n zugefügt, am belien da- 
durch auszugleichen, dafs er ihn zum Dogen er 
nennt, und ihm die Hand der Tochter bewilligt; und 
damit hai das Stück ein Ende, das eine Tragikomödie 
nach der Definition jenes Juden zu benennen wäre: 
da der Liebhaber das Mädchen bekomnit: fo wärs ein 
Lufilpiel; weil aber fo allerley Mord und Todfchlag 
darin gelchieht, ifis wieder ein Trauerfpiel. 

Ipato allein it ein Charakter; mit einigen Zu- 
ihaten könnte er ein würdiger, wohlmeinender Fürf 
feyn, er faalbadert von allen handelnden Perfonen am 
wenigfien. Seine Uebereilung gegen Gallan kann 
man ihm nicht übel deuten, der junge Mann fpricht, 
als er verkannt wird, fo unkhıge verworrene Dinge, 
und zwar mit füßser Selbfigefälligkeit, dafs man ihm 
die thörichifien Kinderfireiche zutrauen durfte. Er 
meint, aulser Venedig ging gleich die Eisregion an, 
die Wälder {eyen ohne Nachtigallen, deren Ton. in 
feinem vaterländifchen Sumpf er wohl nur vom Hö- 
renlagen Kannie. —_ Die Betrübnils ‚macht ihn ganz 
confus, er häuft Bilder auf Bilder, eins fchiefer und 
verzerrier als das andere. So fagi er: „— So muls 
ich dich verlaffen, dich geliebten Strand, den an, dem 
keufchen Bufen die blaue Fluth des Meeres guet? — 
oder, Sollı in den Schwülen Sommertagen nimmer 
mein Haar euch küllen, liebliche Zephyr® ?« Sollten 
denn die Südwinde allein auf die Lagunen befchränkt 
feyn? — das wäre doch traurig für das übrige Italien! __ 
Julia erfcheint [elten;' der befe Einfall, den fie ha- 
ben kann, die Liebe und der kindlicho Gehorfam, 
wird flüchtig abgethan, aber en als Galla’s Scla- 
vin auftritt, und den 'Iyrannen überlyrannt, da find 
ihre Drohungen _lauier ganze Schlige, gewichtige 
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Schiffspfunde. Sie hat fich auch dermafsen er[chöpft, 
dals fie zur fpäteren 'Glückfeligkeit nicht wieder lo 
vt Athen fammelie, um ihre Rednertalente kund 
zń geben. — Die Brüder der Halle waren vielleicht 
eine Gefellfchaft zur Beförderung der, Länder- und 
ölker-Kunde, die ihre Reifenden au Entdeckungen 
auslendete, fo gut wie unfere Si wiffen[chafili- 
chen Vereine. Hafan Spricht nämlich viel von den 
Staatengefchichten Afiens, von naturhiftorifchen Curio- 
fitäten p docir mik jedem 4 rotellor der Naturwillen- 
[chaften und der Staatswirthfchaft, nebenbey auch 
der Theologie, um die Weite, und flölst durch das 
Citiren wunderlicher, ungewöhnlicher Namen einen 
tiefen Refpect für feine Gelehrfamkeit ein. 
ditionen wulste der Dichter etwas von Epifoden, fie 
follien der Tragödie nicht fehlen, das Wie der Ein- 
flechtung, der Ver[chmelzung machte ihm nicht die 
mindefte Sorge; hatte er doch fein Autorgewillen, das 
ihn an die Noihwendigkeit epifodifcher Perfonen und 
Begebenheiten mahnte, abgefunden! In einem Stück, 
wo fo ziemlich Alles Epilode i, hätte es deren nicht 
bedurft; kaum bemerkt man, dafs der Fürfi der Lon- 
gobarden und der junge Spanier mit [einem Liebchen, 
noch weniger als: die ÜUebrigen, zur eigentlichen Hand- 
lung ehören. Der Longobarde Aftolf ift erf Gegner, 
dann Freund Ipaio’s ; feine Truppen [chlagen mit dem 
Schwert, er mit Gemeinplätzen darsin, — Von ihm 
merkt man doch ungefähr, was er bedeuten könnte, 
aber was Rofa und Garcia vorftellen follen, dürfte felbft 
für den geübtefien Enträthfeler unauflöslich bleiben. 
Das artige Landmädchen [cheint prophetifche Träume 
zu haben, in deren einem fie erfuhr, dals nach Jahr- 
hunderten nicht weit vom Schwarzwalde ein Mann 
geboren werden würde, der würde Tragödieen dichten, 
(vielleicht erfuhr fie im Geficht, was das für Sachen 
wären,) in dem anderen wurde in Versmalsen gelpro- 
chen, und auf eine Weife, die ihr fo wohl gefiel, 
dafs- die Manier davon noch im Wachen blieb, und 
fie den wunden Geliebten durch ein Lied aus diefem 
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1) Bordeaux, b. Lafargue: Notice sur 
ae ze du mimosa- dite Galle de !’Inde, 
cedes pour son employ dans la tein- 
ture et pour la fabrican oo P C ploy 
Manufnoturier Korean dag. ans eher 
2) Leipzig, b- Baumgärtner, Nachricht iber die Bablah 
oder die Schoten der Mimofa, N richt über die Babla 
Laffobe. 1827. 52 S. 8. s dem Franzöfifchen von 


"Die Schoten Bablah der Mimofa, am Ganges Bambo- 
ah und in Frankreich galles d'Inde enanni, RER [ehr 
ante Kerne, und ET m Gallusfäure 5. aber durch- 
Fan feinen Gärbeftofj. Sie ER aus der franzöfßfchen 
Frank.) zu Chanderna gore, am Langes in Bengalen, nach 
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die damit 


als ein empfohlener Färbeltoff 


gefärbten Zeuge weder inre angenommenen Far- 


A Y 1828. 


Aus Tra- ` 


er Galläpfel, deren Gärbeltoff bewirkt, dafs: 
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und das Behalten der Form fo fehr angelfirengi wurde, 
wie 'liels fichs erwarten, dafs er im Lied felbft noch 
vorhanden wäre! — Ein. Pröbehen davon wird in 
Erfiaunen über Rofa’s Fertigkeit fetzen. 

O lieblicher klinget Des Hirten Schalmey ; 

Nach welcher die Heerde Sanft wolliger Schaafe 

Sich freut, und der Kraft Bewufste Gebieter 


Der grünenden Matte, Der muthige Stier, 
Sie nun ruft zum Streit, Zum ernlien, wilden u. Í. w. 


Die Sireitruferin ift nicht die Schalmey , wofür 
man fie zu halten berechtigt if, fondern die Pofaune, 
von welcher 4 Strophen früher, im Dialog , die Rede 
war. Auf die Pofaune, die doch in der Kirchenmu- 
fk als ein wirkfames hochfeierliches Infrument fich 
vernehmen läfst, hat der Vf. einen Hals geworfen; 
fie foll, wie es weiter im Liede heifst, „Jegliches 
Gefühl, Das Menfchen ehrt, Aus dem Bulen [chmet- 
iern.‘* 

Ueber die Schreibart noch umftändlich zu reden, 
dünkt Rec. überflüffig, fie wechfelt meiltens zwilchen 
der alltäglichfien Umgangsfprache und bombaftilchem 
Stelzengang. i 

Die Verfe geben herrliche Multer ab, wie Ver e 
richt feyn follen; gegen Wohllaut, Accent, Einfchnitt, 
Längen und Kürze der Füfse und der Strophe wird 
gleich arg gefreveit, Wegwerfen des Schlulsvocals, 
der Schlufsfylbe, Worte, die zwey Zeilen angehören, 
werden zur Ungebühr angetroffen. _ Beyfpiele davon 
aufzuführen würde den Lefern, wie dem Schreiber, 
eben fo unerfreulich, als ermüdend, feyu. . 

Aus reiner Abficht ermahnt Rec. den Dichter 
vorerft, doch ja keine weiteren dramatifchen Verfuche 
anzuftellen; er räih ihm das Technifche des Vers- 
baues gründlich zu fiudiren, und vor Allem mil dem 
Druckenlaffen zu zögern. Sollie der Vf. dem Rec. 
feindliche Gefinnungen zuirauen: fo halie er dielshalb 


. den Rath um nichts weniger für aufrichiig; lelen muls 


er ja, fey er nun Freund oder Feind, die Fragödieen, 
und wer erfpart fich nicht gern das Beliy enliehey 
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ben behaupten, noch fchön find, auf eine nützliche Art 
zu erfetzen. Längft war es in Ofiindien bekannt, dals Er 
Chinefen vom Ganges die Rinde der Mimofa rg 
kommen licfsen, man hatte aber nicht heachfei en s z 
damit ihrem Nankin die unvergängliche gelbe arbe un 
beliebte Weiche geben. Man wulste zwar in Europa lan- 
ge, dals alle in Öliindien gefirbien Zeuge fchönerc und 
dauerhaftere Farben halten als alle ähnlichen Fabricate Eu- 
ropas, man [chrich diels aber der. ausgezeichneten Weiche 
der indifchen Ströme und Teiche zu. 

Seit _drey Jahren "bennizen [chon die Fabriken in Bor- 
deaux, Rouen u. f. w. die mil den fehr harten Kernen 
zerfolsenen Schoten jener Mimofa, lafen den Farheftoff 
in warmem Waller ausziehen, nehmen aber folchen, fobald. 
fich Blafen zeigen, heraus; denn die Bablah hat die bisher 
unerklärte Eigenthümlichkeit, wenn das Herausnehmen 
unterlallen worden, den Färbeftoff wieder an fich zu zie. 
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hen, worauf natürlich das Waller das eingetauchte Zeug 
nicht färbt. Der in Frankreich als Manunfacturift im Fär- 
ben der Zeuge berühmte Vf. dirigirte perfönlich die Fär- 
berey mit dielem Stoffe in mehreren franzöfifchen Fabri- 
ken auf Baumwolle, Wolle und Seide; er hab zwar keine 
weiteren chemilchen Unterfuchungen mit diefem neuen Fär- 
beftoffe angeficllt, dafür aber in dem gedachten Werke die 
Benutzung in vierzehn Artikeln bey verfchiedenen zu fär- 
benden Stoffen mit allen Handgriffen genau befehrieben, 
und'das Journal de Pharmacie. 1828. Octobre. No. 12 be- 
fcheinigt, „dafs die in der Färhberey angewandte Bablah 
ohne andere Zwnilchung alle Farbeabftufungen des chine- 
Glchen Nankin liefere, und ihn fo dauerhaft firbe, dafs 
weder die Wälche mit- Seife noch Säuren die Farben aus- 
ziehen oder umwandeln. Bablah färbt (chwarz viel [chö- 
ner als dic lovantifchen Galläpfel. Um das türkifche Roth 
fchöner als mit Galläpfeln zu liefern, bedarf die Anwen- 
dung der Bablah einer geringeren Malle rother Färbeftoffe 
als font. Das Leipziger Handlungshaus Marc hot folche 
in der vorletzten Leipziger Melle in Quanliläten der fachfi- 
(chen Kunftfärherey Ril m Wird man folglich die Bablah 
in unleren Färbereyen nicht’ einführen: fo werden dic 
fremden Fabricanten vor den inländifchen einen neuen 
Vorzug behaupten. _ Die Befchreibung hat zugleich den 


Vorzug der Dentlichkeit, und zeigt, wie man genau bey ` 


der Anwendung verfahren muß. > ; . 
Die preulfifche Regierung, ‚welche auf die Mittel, die 
3echnilche Indufirie ihrer Fabricanten zu heben, ohne An- 
wendung yvon Zwang; fehr aufınerklam ih, yerbreitete 
fchneil die Kenntnifs des Werths des neuen Färbeltoifs, und 
die Verlagshandlung von No. II hat in einer UVeberfetzung 
mit Bemerkungen die Uebertrasung ins Deutliche. beforgt. 
Es [cheint, dafs dadurch die Galläpfel aus der Levante ih- 
ren Wertli. verlieren, aber noch wichtiger it, dafs wir 


“etz die chinefifchen Nankins nicht mehr gebrauchen, da’ 


wir der Baumwolle mit diefer Mimofa die ächte Nankin- 
farbe geben können, wozu auch die Chinelen folche be- 
nutzten, aber ans der Anwendung ein Gcheimnils ‚machten. 


X. 


Hildburghaufen, b.. Keffelring: Mittheilungen für 
Bierbrauer, Bierbefitzer und Polizeybehörden. Gefiützt 
auf phyfifch-chemifche Grundlfätze, von Heinrich Chrifiiarı 
Creuizburg. 1826. 51 S. 8,-(6' gr) _ ar, 

Die Veranlaflung zur Herausgabe diefer Schrift war 
eine Reife, welche der Vf. zur Herbfizeit von Franken aus 
über Nürnberg und Bamberg nach Haufe machte, und anf 
welcher er fafl an keinem Orte eigentlich gutes Bier, met- 
Rens aher trübes, [anres und geiltlofes antraf. Die Urfache 
dieles [chlechten Zuftandes der Diere zur Herbfizeit fand 
der Vf. Din den geringen Kenntniflen der Perfonen, wel- 
che die Praucrey leiten, 2) in den fehlerhaften Einrichtun- 
gen der gewöhnlichen Branhäufer, 3, in den [chlechten 
Kellern. Um dem Mangel abzuhelfen, feyen grolse Bii- 
cher, wie der Vf. meint, meiftens zu theüer. Er wiil defs- 
halb durch vorliegende kleine und wohlfeile Schrift diefes 
Bedürfnifs befriedigen. Er handelt zuerft von der Bier- 
brauerey nach chemifchen Grunulfätzen, und entwickelt 
die Regeln fo richtig mnd deutlich, dafs fich fowohl von 
wiffenfchaftlicher als praktifcher Seite wenig dagegen crin- 
ern dalsiu Ihre befoleung von praktilchen Bierbrauern 
wäre [ehr wrnfchenswerth. Die »zweyte Abiheilung der 
Schrift umfafst die Mittel gegen das Verderben des Bieres. 
Wazu gehört das Einbrennen der Fäller mit gewürztem 
Schwefel, das Abbrennen von Schleifsenhölzern, die in 
Weingeift getaucht find, in Fäflern, aus welchen gezapft 
wird, die Anwendung frilcher Holzkohle, einiger aroma- 
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tifcher, Tinefuren, und das Lakiren der Fäffer, wobey aber 
eine Sicherheitsröhre zur Ableitung des kohlenfauren Gafes 
nothwendig wird, Die dritte Abtheilung erläutert die 
Wirkungen des Pieres auf den menfchlichen Organismus. 
Hier kann Rec. dem Vf. nicht beypflichten, wenn er fagt, 
das Bier fey dem Weine vorzuziehen, Das Bier wirkt off 
betäubend und niederdrückend, aber nie fo beleben a 
aufregend, als reier Wein. Inder vierten Abtheilun 

endlich it die Rede von den Verfalfchnngen des Pieres 
Der Vf. eifcert mit Recht gegen die Anwendun von ar: 
tilgenden Subfianzen, als Poltafche, Kreide aof we 
iehrt ihre Gegenwart erkennen; ebenfo ge sen de Ge- 
brauch von betäubenden Stoffen, welche ae Hopfen 
erleizen, und dem Biere cine befondere beranickenee raf? 
geben Jollen, Er giebt eine Methode an, ihr Yorhanden- 
(eyn in emem verllächtigen Piere’an Thieren, diwa an 
Vögeln, zu eriorfchen, welche aber nicht ganz licher feyn 
dürfte. Rec. wunderte fich, das bekannte Ziehen der Pu- 
pille nach dem Genuile des verfälfchten Bieres hier nicht 
erwähnt zu huden.. Tiefs mag genügen, um auf den In- 
halt dieler interellanten Schrift aufmerk fam zu irn, 5 

Ori 


Ilmenau, b. Voigt: Das Ganze der Brod-, Semmel-, 
Buchen- und, Pfeĝgerkuè ien -Däckerey. Von C. G. Vol- 
tersdorf. 18%. "X u. 563 S. 8. (1 Thlr. 12 er.) 

3 Eine*+fehr gut gelungene und vollfländige Abhandlung 
über einen gemeinen und alltäglichen Zweig der Technik. 
Der Vf. erklärt, dafs er das bekannte Werk von Malouin; 
fowie faf alle feine Vorgänger, feiner Schrift zu Grunde 
gelegt habe.’ Rec. muii aber geftehen, dals er, diefes Vor- 
bild in vielen Stücken” übertriflt. Er verbreitet fich über 
das Mahlen, das eigentliche Prod- und Sommel-Backen, 
die Kuchen, Oblaten-, Nudel- amd Honigkuchen - Backe- 
rey, und über das Obftdarren. Dabey itis in der Praxis 
fo wichlige Lehre von dem Gewichte nnd Preife des Bro- 
des, den Backproben and Bäckertaxen erörtert. Die ver- 
Ichiedenen Arten des Brodes, der Kuchen und Honigku- 
chen werden alphabetilch aufgeführt. Ebenfo die Brodfiur- 
rogate, von denen wohl keises vergelen worden if. Am ` 
Schlüffe ift eine vollfändige Literaiur.über das Mahl- und 
Back-Welen beygefugt, und ein genaues Inhalisverzeich- 
nils, lowie ein Wortregifter, erhöhen die Brauchbarkeit 
des Buches. 

O. i. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. Ilmenau, b. Voigt: Die Junge 
rn ee Toilette, am Näh- und Pistzmacher- 
jely [44 S A 27 thfe ıafter in und Dewirtherin. Ein Tafchen- 
buch, welches Anleitung zu allen Gegenfländen des-Putzcs 
und des Haushalts enthält. Von Charlotte. L., Verfaflerin 
des Handbüchleins für junge Damen. Nebfi 19 Abbildun- 
gem. - 1827.47 BMı- 3045 12.046 EN) 

Offenbar it, was die Vfin. aus eigenen WVitteln gego- 
ben, dem'vorzuzichen, was fie aus den Schrifien von zwey 
franzöfifchen Damen gezogen hat; fchon an der. Weitläuf- 
tigkeit über Dinge der Toilette, an dem Verweilen bey 
geringfügigen Gegenttänden ‚ merkt man deutlich, dafs hier 
die Franzöfin, die gewohnt if, folchen Sachen die höchfte 
Wichtigkeit beyzulegen, [pricht, nicht die einfache, auf 
das Welfentliche gerichtete Deutfche. Das Buch enthält 
bey einigem Ueberflüffgen recht viel Nützliches und Ange 
nehmes, nichts Albernes, Tändelndes. Pie Capitel iiber 
phyfilche und fitliche Erziehung der ınder, deutfch 
gedacht und empfunden, find wohl die vorzüglichfien, 
Der Vortrag ift falslich, genau, unverkünftelt, kurz ganz 
fo, wie er fich bey einer Schrift der Ari gebührt, A. 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 


4) Avsssung und Leipzie, ind. v. Jenifch und Sta- 
gefchen Buchhandl.:  Platon’s’ Parmenides. Aus 
dem Griechifchen überletzt und mit philofophi- 
[chen Anmerkungen ausgeftattet, von Johann Has- 
par Götz, Pfarrer zu Absberg. 1826. X und 
196 S- .8.- (1 "Thlr.)“ 


2) Ebendafelbfi: Platon’s Philebos oder von der 
L.ufi. Aus dem Griechifchen überfeizt, und mit 
philofophifchen und anderen -Anmerkungen erläu- 
tert von Johann Kaspar Götz, Pfarrer zu Abs- 
berg. 1827. XVI u. 158 S. 8: (1 Thlr.) 


[Von zwey Recenlenten J 


/ 


Der Vf. diefer Ueberfetzung, fchon durch [eins 
Schrift Anti- Sextus oder über Schellings abfolute Er- 
kenninils, (Heidelb. 1807,) und als Ueberfeizer von 
Platons Phädon rükmlich bekannt, hat âch durch 
feine- Bearbeitung des Parmenides zunächfi das Ver- 
dienfi erworben, die Worte des Plalon, welche bey 
der in dielem Dialog obwallenden Kürze des Ausdrucks 
bisweilen Ichwierig zu überfelzen find, wenn man 
dem Genius der deulfchen Sprache nicht Gewalt an- 
thun will (vergl. Tiedemanni diali, Plat. argumen- 
ta, p. 339), mit größter Trene und Genauigkeit, wie- 
derzugeben, urd dabey doch mit folcher Gewandtheit 
und zarten Behandlung der deutfchen Sprache, dafs 
man feine Arbeit zu den gelungeneren Uebericetzungen 
altelafälcher Werke rechnen muls, welche in neuerer 
Zeit erfchienen find. Eine forgfältigee Prüfung und 
Vergleichung jedes einzelnen Salzes der Üeberfeizung 
mil dem Original überzeugte Rec., dals der Vf, nicht 
blofs oberflächlich den Sinn der plaionifchen Ideen 
auflalste, fondern fie ihrem ganzen Umfang nach 
durchdrungen und zu [einem Bigenihum gemacht hat, 
und nur an einigen "wenigen Stellen wünfchte er eine 
kleine Veränderung, z. 3. S. 4 in den Worten: ich 
erinnere mich nicht darauf; $. 9, wo die Worte: 
durch einen, kleinen I heil für die griechilchen Dative 
peiosı Opitgorepw elwas dunkel find; S.10, wo amena 
TÒ mı3j9os fialt durch unendlich genauer durch un- 
zählig ausgedrückt würde; S. 1f, wo mavramasıv 
Rait durch die Worte: 27 jeder Hinficht, dem Zu- 
lammenhange angemellener durch auf jeden Fall zu 
Aberfeizen ii, S. 12, : wo dem griech. Arooia fialt 
des Wortes Zweifel das Wort Schwierigkeit mehr 
enilpricht, S, 17) wo die Worte ri &0' &uarioas TÄS 
JA Dos 1823. Zweyter Band. 3 
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vmo9yosws avp.ßYosraı nicht deutlich genug fo über- 
letzt find: Was aus jeder der beiden Vorausfetzun- 

en werde ; wogegen folgende UÜeberfeizung deutlicher 
En möchte: was bey jeder der sbeiden Veranlaflun- 
gen gefchehe, oder: was in Folge einer jeden der 
beiden Vorausfetzunzen gefchehe z S. 18, wo die 
Worle py AAAws malsıv nicht deutlich wiedergegeben 
find durch: „Und nicht anders thun. Deutlicher 
wäre: „und es nicht auszu/chlagen,‘“ oder: „und es 
nicht einem Anderen zu überla/jen.“ 

Doch find, wie gelagi, dergleichen Stellen, wo 
eine Veränderung zu wünfchen wäre, Rec. verhält- 
nilsmäfsig nur wenige vorgekommen, und er unter- 
lifst die weitere Aufzählung derfelben, da. fie nicht 
von der Bedeutung find, dafs fie auf die Beurtheilung 
des ganzen WVerkes einen bedeutenden Einflufs haben 
könnten, und der Vf. felbfi gewils bey abermaliger 
Durchficht im Einzelnen noch hie und da die Feile 
anwenden würde. Rec. wendet fch daher zu dem 
anderen eben fo verdienfilichen Theile des ‚Werkes, 
den von S. 87—-196 reichenden Anmerkungen meil 
philofophifchen Inhalts, welche, ohne fich mit Krilik 
des Texics und grammalifchen Gegerfländen zu be 
fallen, die aufserhalb der Abficht des Vfs. lagen, theils 
die von Platon vorgetragenen Ideen durch Verknüpfung 
unter einander und: durch paffende Combinationen, 
wie auch durch Beyfpiele, erläutern, theils miltelfi Be- 
nutzung der auf dem Gebicte derP’hilofophie in neus- 
rer Zeit, vorzüglich in der Schelling’jchen Schule, 
gemachten Forifchritte zu würdigen, auch wohl zu 
berichligen fuchen, und daher für alle, welche jenen 
Dialog desPlaton allein lefen und recht verfiehen wol- 
len, befonders aber für diejenigen von Wichtigkeit 
find, welche fich mit dem Studium der platonifchen 
Philofophie befchäftigen. Sie enthalten viel Trefili- 
ches, und Rec. hält es für feine Pflicht, auf einige 
Abfchnitte derfelben noch befonders aufmerkfam zu 
machen. So enthält gleich die erfie einige gediegene 
Bemerkungen über die Möglichkeit der von Platon 
angenommenen Exilienz eines Erbegriffs der Unühn- 
lichkeit fowohl als der Aehrlichkeit, wobey Hr. G. 
die Möglichkeit des erlien, als der Vernunft, Natur 
und Logik zuwider, leugnet, und als Grund feiner 
Behauptung folgende Ideen auffielli; „Allem, was 
ift, liegt Ein Princip zu Grunde, Diefes Princip nennt 
der Philofoph Gott. , Das göttliche Denken aber kann 
keine Negatiouen, fondern das Reale fo gewils nur 
hervorbringen, als Gott felbfi real und das Weten 
aller Dinge ifi. Liegt nun Ein Princip dem Univer 
fum zu Grunde, oder recht gelagti, it diefes Princip, 
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feiner Welentlichkeit nach, das Univerfum [elbfi, wie 
könnten im menfchlichen Denken abfolut entgegen- 
geleizte Urbegriffe, die doch die realen Gedanken Got- 
tes [elber find, oder auch in der Natur abfolute Ge- 
genfätze vorkommen ? So etwas fiaiuiren, hielse Gott 
und das Univerlum [elbfi aufheben. Wollte man aber 
Sagen, dafs in gewiffer Beziehung, nämlich der Form 
nach, die Dinge einander unähnlich leyen: fo kann 
diefes wohl zugegeben werden. Allein diefe [chein- 
bare Unähnlichkeit löt fich für die philofophifche 
Vernunft in der allgemeinen Urform in Aehnlichkeit 
auf.“ — Darauf kommt er auch in der zweyten An- 
merkung zurück, wo er zeigt, dals das, was Platon 
für ein Wunder gehalten habe, wenn es Statt finden 
könne, nämlich dafs das Aehnliche, als folches, un- 
ähnlich und das Unähnliche ähnlich wäre, jeizt nicht 
mehr als ein Wunder erfcheinen könne, feitdem die 
genauere phyfifche, naturhifiorifche und. belonders che- 
mifche Unterfuchung der Dinge die allgemeine Aehn- 
lichkeit derfelben näher kennen gelehri habe, als die 
Griechen fie zu erkennen vermochten. - 

Geleitet von demlelben Streben, nicht blofs die 
Worte des Platon zu commentiren, fondern die abfo- 
lute Wahrheit aus deffen Worten, oder auch den An- 
fichten Anderer, oder aus feiner eigenen Forfchung zu 
fchöpfen, ftellt der Vf. auch in der Anmerkung zu 
S, 6.d. Ueberf. der Behauptung Platons, dafs es eine 
abfolute Muhe gebe, die von ihm erläuterte Lehre 
der Naturphilofophie entgegen, dafs eine folche Ruhe 
als abfolut nicht denkbar und beweisbar fey, und dafs 
nur auf dem Felde der Erfahrung Auhe und. Bewe- 
gung Statt finde — Gern folgt man ihm auch $.90 
in d. Anm. zu S. 7 d. Ueberf., wo er klar und ein- 
leuchtend entwickelt, dafs den Ideen als. ewigen Ur- 
bildern aller Dinge und Gedanken Gottes Realität zu- 
kommen müffe, weil Goti in feinem Denken nur fich 
felbt wiedergeben könne. — Zu S. 8 fpricht fich 
der Vf. in einer Anm. darüber aus, dafs in dem Sa- 
tze feiner Ueberf.: ,„„Dünkt dich, es gebe, wie du 
fagit, gewille Urbilder, an welchen das Andere Theil 
nimmt, und von ihm feine Benennung- erhält?“ die 
Worte „Theil nimmt“ dem griechifchen nereysiv und 
der Idee nicht ganz ent[prechen, und das if ganz rich- 
tig, da die Ideen nicht abgefondert von den Dingen 
exiltiren, fondern diefe die Darftellungen jener in ih- 
rer unendlichen Evolution find. Der Vf. konnte aber 
fatt Theil nehmen fagen Theil haben, und wäre fo 
der Idee fchon etwas näher gerücki. Hätte er -aber 
überfetzt: „Dünkt dich, es gebe, wie du fagft, ge- 
wiffe Urbilder, denen das Andere ent/pricht ‘“ oder: 
„welche das andere verwirklicht (verkörpert) :“ fo wäre 
diels zwar freyer, aber doch deutlicher überfetzt. — 
S. 93 fellt der Vf., defen Verdienfie um Erforfchung 
der Wahrheit noch durch einige Beylpiele dargeihan 
werden mögen, im Gegenlaiz von des Parmenides 
Meinung, dafs eine .innlich wahrnehmbare- Gröfse 
durch einen kleinen Theil, den man von der abfolu- 
ten Grölse trennte und jener zutheilte, nicht grofs 
werden könne, die ausgemachte \Valırheit entgegen: 


„Die Idee der Grölse geht nicht ert auf die Dinge 
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über, und vertheilt fich auf diefelben, fondem dag 
Univer[um fiellt die Idee der Gröfse in ihrer unendli- 
chen Realität dar, und zwar fo, dafs die relativen 
(innlich. wahrnehmbaren) Gröfsen der unmittelbare 
und reale Ausdruck (die wirkliche Darftellung) der 
abfoluten Gröfse find.“ — Recht intereflant find auch 
die Bemerkungen, welche er über folgende Aeulse- 
rung des Parmenides macht: „Wenn du behaupteft 
dals das Andere an den Urbildern Theil nehme nis 
du nicht entweder annehmen, dafs jegliches air Ge- 
danken þeflehe, folglich Alles denke, oder, dafs fie 
zwar Gedanken leyen, aber nicht denken?“ Er macht 
nämlich, um hier nur kurz den Inhalt der 5. 96—9g 
vorgeiragenen Bemerkungen anzugeben, darauf auf- 
merklam, dafs das, was wir Naturgefetze nenne 


' mit den Vernunfigeletzen an fich Eins feyn mülle) 


woraus aber keinesweges folge, dafs darum auch Alles \ 
denken mülle, und thut dabey (nach Schelling’ fchen 
Grundfätzen) dar, dafs die Materie mit dem, was man 
Geit nenne, nicht in wefentlichem Gegenlatze fiünde, 
indem das, was man /Vaterie nenne, gleichlam nur 
der gebundene (nach Hemjfterhuis der erlofehene, ee 
ronnene) Geit, und der Geit die im höchften Grad. 
entbundene, entfejjelte Materie fey, oder mit anderen 
Worten, das, was man Geilt nenne, nur die im höchfien 
Grade potenzirte Materie, die fogenannte Materie aber 
der nur bis auf die niedrigfie Stufe gebrachte (depo- 
tenzirie) Geifi wäre, fo dafs alfo auch die Materie kei- 
ne todte Malle und der Lebensäufserung zin und für 
Sich felbfi unfähig ley, londern fich an fich felbfi in 
Bewegung und Thätigkeit [etze. 


Für das Študium jenes Dialogs -ift auch. die $.103 
gemachte Bemerkung wichtig, dals Platon faft abficht- 
lich [cheine den Lefer über das, was er Eins nennt, 
in Dunkelheit gelallen zu haben, dals es aber beynahe 
keinem Zweifel unterworfen fey, dals er damit Gott 
gemeint habe, da durch diele abfichtliche Ambiguität 
der Spielraum für feine trans(cendentalen Erörterungen 
um fo grölser geworden fey. 


Ganz belonders wichlig aber ift, „was der Vf. S. 
107, wie auch S. IV—VI der Vorrede, über die Ten- 
denz des ganzen Dialogs beybringt, worin er von Tre- 
demanns Anfichten „in defen Schrift: Dialogorum 
Platonis argumenta expos. et ‚luftrata, S. 339 fÈ, 
und von Afi, in: Platon’s Leben und Schriften S. 
239 ff., bedeutend abweicht, und wohl das einzig Wah- 
re getroffen hat, Seine eigenen \Vorte mögen zum 
Befchluls diefer Anzeige hier zum Theil eine stelle 
finden, da es nicht möglich it, bier auf Ganmtliche 
treffliche Zugaben feines Werkes aufmerklam zu ma- 
chen. Sie lauten fo: ‚Der tieffinnige Platon hatte 
bey dem grolsen dialektifchen Kunftwerke, wie der 
Parmenides ił, gewils keine andere Abficht, als die 
Nichtigkeit aller Begriffsphilofophu® nachzuweifen, 
wenn fie fich anmalst, über das, w@8 auf das trans- 
feendentale Gebiet gehört, und nur durch Vernunftan- 
fchauung erkannt werden kann, abzuuriheln uf. w.; 
und (f d. Vorrede S. 1V) jener höheren Erkenninifs- 
weile, welche er Anfchauung (Erkenntnifs in Ideen) 
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nennt, und fonft häufig in Anwendung bringt, Platz 
Zu verfchaffen.“ e 

Der Druck ift correct, und die ganze äulsere Aus- 
Rattung des Buches anftändig. 


— sth. — 


Was dis Ueberfetzung des Philebos anlangt, fo 
können wir es zuvörderft nur loben, dafs der Vf. in 
der Vorrede kurz den Inhalt der Unterfuchung ihrem 
inneren Zufammenhange nach angiebt. Denn es ge- 
fchieht nur zu oft, dals mit der dialogifchen Form der 
Rede des Platon nicht vertraute Lefer, weil fie hie- 
durch den Faden ‚der Unterfuchung aus den Augen 
verlieren, ermüden, und den Werth der Uniterfuchun- 
a dieles Philofophen bey Weitem nicht fo hoch an- 
chlagen, als es der Fall feyn würde, wenn er feinen 
Unterfuchungen nicht die dialogifche Form gegeben 
hätte, Diefem Hinderniffe, welches fich auch dem 
richtigen Verftändnils der Schrifien des Platon ent- 
eegenltelli, wird grofsen Theils durch die von Hn. 
Götz getroffene Einrichtung abgeholfen. Noch zweck- 
mälsiger würde es uns aber fcheinen, wenn derfelbe 
bey jedem einzelnen Theile der Unterfuchung das Ca- 
pitel, oder den Paragraphen, oder die Seitenzahl, nebfi 
den Anfangsworten des neuen Theiles der Unterfu- 
chung, angegeben hätte. Denn fo würde fich die Dis- 
pofition des platonifchen Gefprächs dem Gemütke des 
Lefers auf die leichtefie Weile einprägen. Zugleich 
hätien wir gewünlcht, dafs der Vf. nicht fo ohne alle 
nähere Prüfung manche unrichtige Behauptungen des 
Platon hingeftellt, fondern wenigfiens mit einigen Wor- 
ten das Unrichtige in denfelben nachgewiefen hätte. 
So [chreibt derfelbe S. X der Vorrede: „Nun geht 
Platon auf den Beweis über, dafs die Lufi nichi ein 
Seyn, fondern ein Werden, und dafs jegliches Wer- 
den um eines Seyns willen vorhanden fey. Was nun 
fo befchaffen it, dafs um [einetwillen wird, was über- 
haupt eines Anderen wegen wird, mufs auf der Seite 
(in ‚der Reihe) des Guten liegen; was aber um eines 
Anderen willen wird, kann man nicht in die Reihe 
leizen. Da nun die Luft ein Werden if: fo mufs 
KB fie offenbar in eine andere Reihe, als die des 
57 et Das Werden it aber das Gegentheil 
om verderben; folglich wählt derjenige, der das Le- 
ben der Lut, di 67> a 
ee s die als Werdendes nothwendig auch 

n Verderbendes it, wählt, nicht das S d 
Gute und allein Genüzenden. / er 
Vorder een dern das Werden und 
ei = arum fo te aber ein Befitz, der um 
x š können? Dagerlchaftt wird, nicht auch ein Gut 
Bine Bel Dr könnte man das Refultat von 
Handlungen, Tebungen, "Aufaab Is ei bf 
1 fellen ee WS 
ut Gutes. auı iels Reful s i 
f lech elultat könnte ja eben 
o gut etwas Schlechtes feyn, _ A 2 
u v . - uch hätte, nach 
nlerem Dafürhalten, die Unrichtigkeit d latoni 
ch ? d [ da VV er p ā emiz 
„en Behauptung, dals das erden das Gegentheil 
DR Verderben fey, nachgewiefen RE | follen. 
bel pem Werden fieht überhauptsnicht das Verder. 
‚ “Ondern das Aufhören entgegen. Ift aber dief. 
Aufhören ke i : E 
Werden h ein Abfolutes: fo kann daraus ein neues 
Ara == ETvorgehen. Warum follte diels nicht auch 
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bey der Luft der Fall feyn können, zumal da fich der 
Dlenfch felbt das für ihn Gute nicht als etwas Voll- 
endetes denken kann, ohne dafs völlige Unthätigkeit 
aller Kräfte, alfo ein’ Nichlleyn, wenigftens ein Seyn ' 
ohne Perfönlichkeit, gefelzt würde, Hieraus ergiebt 
lch die Unrichtigkeit des platonilchen Schluffes, dals 
der, der das Leben der Luft, die als Werdendes noin- 
wendig auch ein Verderbendes fey, wähle, nicht das 
Seyende (das Gute und allein Genügende), fondern das 
Werden und Verderben wähle. 

Ebenfo hätten wir gewünfcht, dafs der Vf. S. 
XII der Vorrede anzugeben nicht unterlaflen hälte, 
dafs die platonifche Behauptung,- dafs alle übrige Er- 
kenninils, die des Seyns ausgenommen (welches „er 
über alle Erfahrung hinausleizt),-kein wirkliches Wir 
fen gefiatie, mit der Wahrheit nicht: befiehe, Denn 
das eigentliche Willen ifi doch nur möglich, wo Er- 
fahrung möglich if. 

Wir wollen nun zur näheren Prüfung der Ueber- 
fetzung felbit und der Anmerkungen übergehen. Es 
wäre ungerecht, wenn man in jener das Befireben des 
Verfaflers, eine verfiändliche und deuilche Ueberfeizung 
zu liefern, verkennen wollte. Allein wie viel demun- 
geachtet fich im Einzelnen noch für eine gute Ueber- 
feizung thun lafe, darauf ihn an einigen Beyfpielen 
aufmerkfam zu machen, halten wir um fo mehr für 
unfere Pflicht, als wir bey noch grölserer Sorgfalt des 
Vfs. wirklich Gediegenes erwarten. Die Anmerkun- 
gen, deren Inhalt fich zuweilen von felbfi verficht, 
hätten (ehr abgekürzt werden können. Auch fehlt es 
nicht an Unrichtigkeiten in denfelben, und wir finden 
darin, dafs fie fich blols auf die Sachen, nicht auf die 
Sprache erfirecken follen, gerade keinen Beweis für 
das Befireben, eine möglich vollendele Ueberfeizung 
zu.liefern. Denn wo lälsi fich Sprache von der Sache 
ohne Nachtheil fcheiden? 

Den Anfang des Philebos überleizt Hr. Götz auf 
folgende Weile: ‚Sieh demnach zu, Protarchos, wel- 
chen Satz du von Seite des Philebos jetzt überneh- 
men, und was für einen du unlererleiis anfechten 
willt, woferne er dir etwa nicht annehmbar fchiene, 
Willt du, fo fellen wir,beide Meinungen überhaupt 
auf?“ Aoyos hätte der Vf. nicht durch „Satz“ geben 
follen; denn wenn hier von einem einfachen Satze 
die Rede wäre: fo konnte Sokrates den Protarchos 
nicht fragen, ob er wünlche, dafs der Hauptinhalt des 
Saizes zulammengeliellt werde. BobAsı ovyaepaà aiw- 
owned. Erarsgov; auch diefe Worte find ‚nicht ge- 
nau überleizt. &xärsoog bezieht fich auf Aoyos, und 
hätte nach dem Vf. nicht durch „Meinung ;* fondern 
durch Satz gegeben werden mifen. Am Befien wäre 
es aber, wenn man zu dem wörtlich überl[eizten Wort 
&rarsgos, wie im Griechifchen, das zugehörige Sub- 
ftantiv fupplirte. auyasQalaıvo9aı heilst nicht „‚iber- 
haupt aufftellen,“ fondeın: den Hauptinhalt zufam- 
menfalfen. — In dem Folgenden überleizt der’ VE. 
das Wort anbıoßärypa unrichtig durch: „einwen- 
den.“ Denn dieles WVort enthält immer den Begriff 
eines Gegengrundes gegen eine andere Meinung. So- 
krates widerlegt aber hier nicht [owohl die Meinung 


des Philebos, fondern fellt vielmehr feine eigene auf. 
Das Wort äußPıoßYyrypa bezeichnet, dafs Sokrates fei- 
ne Meinung nicht als unbezweifelte Wahrheit, fon- 
dern als eine, die der Prüfung noch bedürfe, hin- 
fellt. — G;oveiv wird unrichtig durch „werfe feyn“ 
gegeben. Denn das Wort „werfe“ umfalst den Be- 

riff der Tugend und Einficht, während fich Pooveiv, 
Dwie vosiv, blols auf das Denken bezichen. Denfel- 
ben Fehler hat fich der Vf. S. 104 in der Anmerkung 
zu diefem Satze zu Schulden kommen laffen. 

Die Worte: BiAyßos yap piv 6 naos årsi- 
pyre überfelzt der Vf. durch: „denn unfer [chöner Phi- 
lebos ift. uns ja ermüdet.“ Dals aber Philebos nicht 
aus Ermüdung die Disputation aufgegeben halle, be- 
weilen die Worte deffelben: ’Eyoi pY mavrws vırav 
jory ðonsi re nal 8658. Ebenlo geht aus den fol- 
genden WVorten hervor, dafs er noch immer zum 
Kampf bereit fey, ja dafs er fich ein Gewiflen daraus 
mache, feine Meinung nicht zu vertheidigen, wenn 
er die Rede nicht dem Protarchos überlalfen habe. 
di. AAAd yàg &bociwüpaı nal naprupapa vv auryv 


ryv 9eov. Ig. Kat qneis oot Tourwv Ye aurüv EMUT“ 
j US ; Anc 


TUpSS Ay YRV, WS TaŬTA EAsyss & AéysIS. 
widerfpricht diefe Ueberfetzung der Bedeutung des 


Wortes Telbit. — Unrichtig überletzt der Vf. die 
gleich darauf folgenden Worte: Ası `} mepi alray 
moonw mavti raAy9Es my megavdijvaı durch: „und 
* das Wahre davon foll doch mach allen, Seiten be- 
fimmt werden.“ rpomiw mavti heilsi‘,auf jede \Vei- 
fe.“ Nach der Ueberfetzung des Vfs. würde fich Pla- 
toneines überfllülfgen Ausdruckes bedient haben. Denn 
wenn die Wahrheit in einer Sache zum Ziele ge- 
führt it; fo it fie es nach allen Seiten kin. — Die 
Worte "I9ı öy, moòs rovras Öropokoyyoumsda nal 
-68s hat, Hr. G.-als Frage genommen, da fie- doch 
wohl als eine Aufloderung anzufehen find. — LS 
vepos. x. T- A., welche Worte fich auf 
%öyos beziehen, hätte Hr. G. wohl nicht durch: „dals 
jeder von beiden eine gewille Belchafferheit und An- 
lage der Scele nachzuweilen habe,“ überfetzen follen; 
denn obne den griechifchen Text würden die WVorle 
„jeder von beiden‘ von Jedermann auf Protarchos und 
Sokrates bezogen werden. — urr&osaı TOU TAUTA 
čyovros Beßalws Biou überfetzi er mit: befiegt wer- 
den von der, eine folche Befchafjenheit ftandhaft feft- 
haltenden Lebensweife. ravra ih zu willkührlich 
mit; eine folche Befchaffenbeit überfetzt worden; Bs- 
Baiws Eyen heifst: ununterbrochen befitzen; Biss iÑ 
nicht Lebensweife, fondern Leben, wie es der Vf. 
kurz vorher überfetzt hat. — In dem Folgenden über- 
feizt er 'Epol mev mayrws vırav joavy Öonel xal OZS 
durch: „Was mich anbelangt, fo, bin ich durchaus 
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der Meinung, die Luft werde den Sieg davon tragen, 


und diefes wird auch meine Meinung bleiben.“ zıxay 
öoxsl heilst aber: fie fcheint mir zu fiogen, d. h. 


[chon jetzt Siegerin zu feyn. — aurös yvwoy über- 
Setzt Hr. Gäilz durch: „du wirft ja felbft wilfen® — 
gleich als wäre etwas hinzuzudenken, was Platon nicht 
fchon bemerkt hätte. Diefe Worte häiten überfetzt 
werden müffen durch: „du aber wirt es felbf einfe- 
hen,“ nämlich, dafs cs fo il, ‚wie ich lage. — Wax 
SES er ferner aAÀà yàg alocivupaı, Kal uaprúpouat 
vuv auryv Tyv Şsov überfetzen konnte, durch: „Frey- 
willig trete ich defshalb zuröck, und rufe a die 
Göttin zum Zeugen an,“ begreifen wir nicht. Denn 
zurückgetreten war Philebos fchon, wie das obigs 
amsioyrs beweif. Da Philebos eben gefagt hat, er 
glaube 'und werde immer glauben, dafs die Boy: 
fiege; da er durch die Worte Maprügonaı ren 
die Göttin zur Zeugin feiner Anficht aufruft, und Pro- 
tarchos fich zum Mitzeugen anbietet, xal Husis dor 
TouTwv AUTrWy Quumaprupss Av MEV, WS TAUTA EAS 
yes a Atysıs:. lo kann aDocwöpaı wohl nichts ande- 
res heilsen, als „zck befechwäre es.“ — Yv-öös "AOoo- 
öiryv EV Asyes9aı Oyaı, 70 Ò aAy9eorarou aurjg 
ovoma ndovyv civar überfeizt Hr, G. durch: „welche, 
wie dieler will, Aphrodite heilst, am richtligfien aber 
Luä,“ und S.105 bemerkt er: „Aphrodite, wie Phile- 
bos fie nannte; die aber, wie Sokrates richtiger Sagt, 
Lut heifst.“ Diele Ueberleizung if ganz den Wor- 
‚ten zuwider, nach welchen überlfeizt werden nıufste: 
„von welcher dieler fagt, dafs fie zwar Aphrodite ge- 
vanni werde; dafs aber ihr wahrefler Name RL», 
fey;“ fie widerf[pricht dem Zufammenhange, indem 
Sokrates in dem Folgenden Bedenken’ trägt, die Aphro- 
dite or, zu nennen, weil leizie ein roızidov ley, 
pooQas mayroias annehme, und weil diefelbe Zügel- 
lofen und Unvernünftigen beygelegt werde; Yüsogaı 
piv Dapsv Toy arolacralvovra avIowroy — — His 
osaı Ö au nal mov dvoyralvovra, nal avayruam doZdiv 
nat &miöwy Mecrov. lätie der Vf. fch an das 3tə 
und 4te Buch der Republik erinnert, wo alle Lafer, 
Fehler, Gebrechen, von. den Göttern, nach Sokrates 
Anficht, -ausgefchlollen werden mülfen: fo würde"er 
auf diele Auslegurg nicht verfallen feyn. 

Wir willen recht gut,.dals es unmöglich fey, ei- 
ne Ueberfetzung zu liefern, an der fich nichis mehr 
ausfeizen liefse; allein eben weil wir glauben, dafs 
der Vf. bey gelieigerter Anftrengung ein guter Ueber- 
fetzer .des Platon werden könne, haben wir ihn dar-, 
auf aufmerklam machen wollen, wie viel ich noch 
an [einer Ueberfetzung verbeflern lale. 


G. F. R. 
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M ANY 4,78.2,8. 
BHOMTSCHE LITERATUR. den. Hr. Jaeck aber hat feino Handlchriften nur 


1) Weman, im Landes - Indufrie - Comptoir: P. 
Virgilii Maronis Opera. Ad fidem noyem codi- 
cum MST. nondum adhibitorum bibliothecae re- 
giae Bambergenfis, nec non Schoenborniano- Gai- 

 bacenfis aeque ac Viechtianae, collata cum optimis 
editionibus, praecipue illa cl. Heynii, aucta lectio- 
num varistate perpstuague adnotatione, et fchola- 
rum in ufum edita a Joach. Kenr. Jaech, bi- 
blioth. Bamberg. Pracfecto, Accedunt fpecimina 
fcripturarum. (Auch unter dem Titel: Diblzo- 
theca Jlomana clafjica [eriptorum projfaicorum 


et poetarum latinorum ad fidem codicum Mist. 
nondum adhibitorum etc. To. II. P. Virgilii 


Maronis Opera.) 1826. XIV u. 596 S. kl. 8. 
- (4 Thir.) 


2) Hemrrnero und Speier, b. Oswald: Virgilius 
„ Virgilianus, five Quaefiio de Virgilii locis qui- 
f busdam dubiis aut corruplis. Accedit index, in 
` quo poetae omnis cum rerum tum verborum an- 
/ liquilas proprieiasque breviter explicatur. Scripfit 


Frid, Henr. Bothe. 1921. IV u:,98 S. 8. 


H.. Jaeck in Bamberg if dem gelehrien Publicum 
als ein fleifsiger Literator und gefchickter Bibliothekar 
bekannt. Aber beide löbliche Eigenfchaften befähigen 
doch nicht zur Herausgabe eines römifchen Clalfikers, 
namentlich für Schulen, wie das vorliegende Buch 
deutlich beweil, Denn entweder kennt Ir. Jaech 
die befleren, feit zwanzig Jahren erichienenen Nusga- 
ben nicht anders als nur dem Namen nach, oder er 
hat die unfireitig beferə und dem Bedürfniffe der 
Zeit angepalste Einrichtung derfelben nicht der Nach- 
ahmung werth befunden. Man vermilst in feiner 
Ausgabe fowohl eine gründliche und umfallende 
Kenntnils des Schriftfiellers, von welcher eine jede 
Interpret perhen mufs, als auch die nothwendiga 
rammatıl: e Senninifs, ferner einen reinen und feh- 
erfreyen lateinifchen Ausdruck mit einem WVorte, 
die Methode, welche allein eine Schulausgabe er- 
Iprielslich machen kann. 
Aber, dürfte uns num einwenden, die Menge 
der auf dem Titel genannten neuen Handfchriften if 
ja wohl bedeutend genug, eme neue Bearbeitung des 
ichters zu veranlaflen ? Und [elbi wenn diefe neu 
verglichenen Handlchriften beffer wären, als fie es 
wirklich find, müfste darum nicht gleich auf den 
Grund derfelben eine Schulausgabe veranlialtet wer- 
J. A. L. Zu. 1838. Zweyter Band, 


mehr gezählt, als ihren krilifchen VVerih abgewögen. 
Damit unfer Urihejl nicht zu hart und der über 
Hn. Jaeck’s Arbeit ausgefprochene Tadel als unbegrün- 
det er[cheine, wollen wir jetzt Belege dazu geben. 
Wir beginnen mit dem Forworie (Prologus genannt), 
wo gleich die erten Worte ein ungünfliges Vorurtheil 
für des Vfs. Lalinität erwecken müllen. Editione Q. 
Horatii Flacci operum, quatuor ante annis a me 
abfoluta, nihil aptius mihi vifum efi, quam et 
edendis P. Virgilii Maronis operibus omnem ope- 
ram: dare. Erat enim (wer?) non in philofophia 
Jolum, fed etram in mathematica, afirologia (wozu 
vermuihlich v. d. Hagen’s Erzählung. und Mährch. 
T. 147 — 155. 157—205, und defelben Jierfebriefe 
ZI. 50. III. 184. 169. IV. 118 f. u. a. O: die Bo 
lege geben lollen) ei arte medendi verfatilfimus, ju- 
ris pontificii et rituum facrorum non minus guam 
literarum graecarum peritus, vetufiatis amator, in 
omni arte eximius et poetarum princeps. Für Vir- 
gilus griechifche Sprachkenntnifs werden dann in der 
Anmerkung Auguftinus, Hieronymus, Macrobius, 
Scaliger, Servius, Pierius, Seneca et Martialis an- 
geführt. Nun da mag der Schüler im Schweifse fei- 
nes Angefichts Juchen! Weiter: funt nempe, qui 
Virgilium Maronem Homero et religuis graecis la- 
tinisgue poetis anteferant. Zum erfien Satze werden 
genannt: Polybius, Quintilianus, Lucanus, um den 
zweyten zu beweilen: Jloratius, Ovidius, . Coelius, 
Jovianus, Papinius, Muretus. Dann finden fich Aus- 
drücke, wie S. vi Jublimitas fiyli, coaevi. S, VII 
meae varietates, S. X adhuc (öfters ganz unlateinifch 
gebraucht) — ad fummas gratias obligatus — codices 
adhaerent faeeulo XI. S. XI omnimodus — pofieri- ` 


tatis attentio, — completus — incompletus — reim- 


prefJus. S. SH Heynii publicatio. S. XIII væ- 
rior — quibus in cafibus (in welchen Fällen) — ex 
proprio — adhibui pro textu meo — complemen- 
Zum. Die ganze Vorrede fcheint erft deulfch gefchrie- 
ben und dann in das Lateinifche übertragen zu feyn, 
was an fich [chon ein höchft fenlerhafteg Verfahren 
it, gelchweige denn, wenn es fo wie hier ausgeführt 
it. Aber auch die Anmerkungen bieten genug Unla- 
teinifches dar, z. B. Georg. IV. 267 Galla — adfirin- 
gentem habet naturam. 309 fermentefeit. Eclog. I, 
12 reeriminarı. 23. carmen reciprocum. Aen. IL 240 
grandius (ausdrucksvoll). AR 491 roboreus. 265 prae- 
Sigrificat, 124 Aeneas adhibet humeris pellem leo- 
nis IV. 301 incenfio. 262 vefiimentum duplex 
oblongum. C: 228 lrttoriofus u.-dgl. m. 
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In der Vorrede [pricht nun Hr. Jaeck zuvörderft 
von den durch ihn verglichenen Handfchriften. Es 
find diefs drey, dem Hn. Reichsrath Grafen von Schön- 
born gehörige, zu Gaibach aufbewahrte, ferner Zwey 
Bamberger und zwey aus der Abtey Viecht bey der 
baierifchen Stadt Schwatz. Die Gröfse und Breite 
diefer Handfchrr. hat Hr. Jaeck nach Zollen und Li- 
nien befiimmi; aber vergebens fucht man eine kriti- 
[che Würdigung derfelben: er [elbfi fcheint die bei- 
den 'Viecht/chen, für. die beften zu halten. Aber der 
Werth diefer Handfchriften it febr gering. Dabey 
hat der Herausg. fich nicht einmal die Mühe gegeben, 
die einigermalsen wichtigen Abweichungen von den 
Schreibfehlern zu fondern. Demnach finden wir alfo 
bipinnem f. bipennem, 'mulgit fi. mulget, nanctae fi. 
naclae, timpus fi. tempus, flagore fi. fragore, trai- 
ciam fi. Threiciam, Ufonium ft, Aufonium u. dergl. 
m. als Lesarten mit aufgeführt. Eben fo wenig er- 
fahren wir, welche Hdfchrr. mit den Zahlen 1. 2. 3 
u. L w. gemeint find: aus No. A und 5 ift wohl nir- 
gends eine Abweichung angemerkt. Auch in Betreff 
der übrigen Abweichungen, die der Herausg. S. XII 
verfichert aus Heyne’s Ausgabe und anderen kritilchen 
Schriften zulammengeiragen zu haben, wird man bey 
einer nur einigermalsen genauen Anficht Vollfiändig- 
keit vermiffen. 
alte Ausgaben verglichen haben; aber von der Aus- 
beute, die fie gegeben, fehen wir nirgends Etwas. 

Mit dem. kritifchen Werthe diefer Ausgabe hat 
es alfo nicht viel zu bedeuten. 
auch erkläreude Anmerkungen gegeben, da im- Virgi- 
lius für jüngere und ältere Lefer gar viele Schwierig- 
keiten find, und er es allo für noihwendig hielt, 
„eum fenfu grammatico conjunctim retinere poeti- 
cum et perpetuo commentario uti ad illufirande 
omnia difficiliora Virgilii loca. (Vorr. S. XUI) 
Jedoch Hr. Jaeck ifi hier eben fo wenig auf feinem 
Felde als im kritifchen Theile der Ausgabe. Die An- 
merkungen find ohne allen Plan aus Heynes und an- 
derer Anmerkungen zulammengeltoppelt, geben höchft 
dürftige und oft fallche Notizen über mythologilche,, 
hiltorifche und geographilche Gegenftände, erläutern 
den Zufammenhang nur [ehr oberflächlich an leich- 
ten Stellen, fchweigen gänzlich bey den [chwierige- 
ren, und enibeliren überall der Kenninils des Gram- 
malilchen. Rec. hat geglaubt, Anmerkungen des 
längft verfchollenen Chr. Junker oder die berüchtig- 
ten ad modum JMinellii zu lefen, Und das im neun- 
zehnten Jahrhundert! i i 

Um Belege zu geben, wählen wir ohne langes 
Suchen den Anfang des fiebenten Buches, ohne uns 
dabey viel auf WViderlegungen einzulaffen, die jeder 
Lefer felbft finden wird. Gleich zu v. 1 zu quoque 
littor. nofir. Ea parte regni Neapolitaniei, guae 
dicitur Gaeta, urbs (?) cum finu et promontorio. 
Scheint aus einem geographilchen Handbuche enilehnt. 
— V. 11 inacce/Jos — lucos. Silva, guam raro ac- 
cedunt homines. — V.12 refonat cantu. Neuirum 
pro activo. Und damit foll der Schüler befriedigt 
feyn? — V. 13 Urü odoratam noct. in lumina ce- 
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'viniae non folum aurea, fed ettam 


Endlich will Hr. Jaeck auch fechzig 


Aber Hr. Jaeck hat. 
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drum. Circe urit taedam e cedro, guae arbor ca- 
riem non fentit et unde oleum exprimitur. Alfo auch 
eiwas Technologie! — Zu leones rudentes in V. 16 
wird bemerkt: proprium efè afinorum rudere !! — 
vo Jamgue rube/cebat mare. Mubor. in eroriente 
Aurora ereberrimus, item in mari. _ NV, 34 volu- 
cres — aethera mulcebant cantu. Mulcebant con- 
ruit avibus, ut blandis natura — V. 37 Erato. 
Erato, Mufa, verfibus praeefi amatorüs. Und wo 
kommt denn diefe hieher, fragt der Schüler. — Y. 3g 
Latio antiquo. Latium novum et vetus erat. (3) —- 
V. 44 maior rerum mihi nafcitur ordo. Hoc loco 
videtur innui molimen grande et difficultas. — 
V. 64 Examen apum laurum infidens efi inter dira 
omina. Und warum, fragt der Schüler. — 7. 


Ueber die long: crines der Lavinia: foeminae nen 


Jolum flavitiem comarum, fed etiam longitudinem 
in laude habent. Eine gewils ehr weile Bemerkung. 
— V. 76 coronam Infıgnem gemmis. Corona La- 
emma auro in- 
ferta. — V. 85 Oenot-ii dicuntur ltali ab Oenotre 
(Oenotro), Sabinorum (PY rege, — V. 87 Sacra ne- 
cromantıca fiebant noctu. Und warum kein Wort 
von der Incubation? — VY. 92 Pater Latinus: La- 
tium complectebatur Aborigines, Jiutulos, Lauren- 
tes, Jiutulos etc. Mit ächt franzöfifcher Leichtfertig- 
keit. — V. 97 thalami — parati. Pluralis pro fin- 
gulari ad augendam dignitatem pofitus efi. AUo . 
nicht einmal Zumpt’s Anmerkung in [einer /atein. 
Gramm. $. 22. $. 77 kennt ein Herausgeber des 
Virgilius? — V. 114 et violare manu — orbem fe- 
talis crufiis patulis nec parcere quadris. Violare, 
frangere, comminuere. Cerdanus (?) ait, placentae 
Jiguram rotundam:quidem, fed lineis duabus decuf- 
Jatim (2) in medio Jıgnatam, itaque quatuor veluti 
quadris difiinetam fuiffe. Gewils eine recht anfebau- 
liche Erklärung! — V. 117 nec plura alludens, 
Alludens, iocans., Pueris Aegyptiorum ineft divi- 
nandi vis. Was diele Anmerkung hier foll, begreife 
ein Anderer. Defsgleichen zu V. 133 Anchifen —. 
precibus vocate, Anchijue partes valiciniorum inter- 
pretandorum dantur. — V. 138 Noctem Noctisgue 
orientia figna. Nar prognata e Chao et parens 
Diei atque Aetheris: noctu figna f. afira apparere 
incipiunt. — V. 144 „Pater — ter — coelo ab alto 
Intonuit.. Fulmen coelo fereno cadens, modo faufii, 
modo infaufii ominis’. Und wenn denn, fragi 
der Schüler. — V. 143 vina coronant. Coronatio 
ovini innuitur, cum vel implentur vino pocula wel re 
ipfa cinguntur floribus. Aber ein Ausleger foll fei- 
nen Schülern fagen, was das Richtige fey; mit dem 
oder ił nichis geholfen. j 

Und nicht anders als in diefer Art geht es durch 
das ganze Buch fort. Namentlich find die Eigenna- 
men theils mit falfchen, theils mit überflüffgen und 
nichisfagenden Anmerkungen begleitet. Eclog. IIT. 37 
opus Alcimedontis. Alcimedontis nomen heroi aptius 
guam [eulptori. — 67 Delia, Efi nomen amicae, 
guae jreguenter pafiorem Juum conveniebat, eE 
tionis dea. Und zu V. 68 Parta meae Veneri funt 


= 
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munera. Amicas Veneres vocent, — Georg. IV. 
211 ingens Lydia — Medus Hydafpes- ge: arı- 
gens refpectu victoriarum Croefi. , Medus ejt Perfi- 
cus fluvius ad Occidentem Parthorum. Das find 
treffliche Erklärungen für Schüler. — Aen. II. 264 


doli fabricator Epeos- Epeus eg! ligner Jabricator, 
qui muralem reperit machinam, qQuae vocatur aries. 
— N. 501 Vidi Hecubam ĉentumque nurus. Hecuba 
uxor Priami, filia Ciffer Thraciae repis, Nurus 
proprie uxor Jili efi : Jed huc intellisuntur iuniores 
foeminae, gu@® in comitatu Hecubae erant aut ad 
eam confugerant, el quarum duae fuerunt unicuique 
liberorum: Woher weils doch Hr. Jaeck alles das? 

IV. 510 Tergeminam Hecaten, Hecate, Jovis et 
Latonts (?) filia, foror Apollinis, habet triplex- no- 
men in coelo, terra et infernis. — V. 511 fontis 
Averni Per lacum proprie, non per fontem, de- 
Jeenfus effe dicitur ad inferos ; hine Averna. 

Auch an äfthetifch feyn follenden Bemerkungen, 
an Ausrufungen u. dgl, hat es der Herausg. nicht 
fehlen laffen. Von welcher Art diefe find, mögen 
folgende Beyfpiele zeigen. Aen. II. 421 bey der Er- 
wähnung des Priefiers Panthus: „vel hoc folum po- 
tuz/Jet facere 'Troianam cladem memorabilem, quarn- 


7 . ® . X A ei ” 
‚Gem, qui nullo propinguitatis gradu tefiatori rungt- 


Römer im Dichter unverkennbar ift, 
Jaech, 
Interpretation (ey, 


wir o 
er a herausgreifen : Aen. IV. 19 huic — 
R Ea Potui pro poffem. Ebdf. V. 
vat anie levatos. An guia? 
k ornan b 

Doch es verdriefst N nich area EN Un- 
fere Lefer werden an diefen Proben fchon enug ha- 
ben. Diefe aber mulsten wir geben, um ne dieler 
ganz verfehlien Ausgabe ZU warnen, à Dafs aber eine 
Siche zu einer Zeit an das Licht irelen konnte, wo 
r fichtsyolle Männer die Philologie auf einen 15 ho- 
Hefe der Vollkonmmenheit gefellt haben, ift fehr 
Ea je Hoffentlich it dielelbe noch nicht fehr 
. 5” Sehulen' yerbreitei; follte diels jedoch bereits 
in den baierifchen Schulen der Fall leyn: fo würden 
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wir diefs gerade jetzt, da der erleuchiete Fürft diefes 
Landes das Befie der Schulen will, und wo Thierfch 
eben fo gründlich als geiftreich gelehrt hat, worin 
diels Befie befiche, doppelt bedauern. Im Gelchmacke 
der Hnn. Claude und Sendtner möchte eine folche 


"Ausgabe, wie ‘die vorliegende, vielleicht feyn, da fie 


einer Zeit angehört, welche diefe, aller belferen Ein- 
ficht zum Trotze, wieder, hervorrufen möchten, 
Der Vf, von No. 2, Hr. Bothe, beabfichtigt in 
diefer Schrift theils die von unwillfenden Abfchreiberu 
herrührenden Fehler, welche des Dichters Werke noch 
verunftalten, zu verbeflern, und die [chlechien Lesar- 
ten mit den befleren zu vertaufchen, theils aber auch 
durch eigene Verbellerungsvorf[chläge da nachzuhelfen, 
wo die Iandfchrifien entweder gar keine oder nur eine 
fehr unvollkommene Hülfe leilten. Auf diefe Weile 
hat Hr. B. etwa hundert Stellen aus Virgilius behan- 
delt, aber bey Weitem nicht alle mit gleich gulem 
Erfolge. Rec. findet nämlich das Streben nach Con- 
jeciuren, welches die übrigen Arbeiten des \fs. wäh- 
rend feiner ganzen I[chrififiellerifchen Laufbahn be- 
zeichnet, und welches neuerdings an Hn, Peerlkamp 
in. der Biblioth. Crit. Leid. Nov. Vol. I. p. 131 ei- 
nen hie und da wohl. zu fcharfen Beurtheiler gefun- 
den hat, in diefem Buche wieder. Der Vf. [acht:oft 
da Schwierigkeiten, wo keine find; feine übergrolse 
Neigung zu Conjecturen lälst ihn die nahe liegende 
Erklärung überfehen, oder recht oft aus zwey Lesar- 
ten die’ [chlechtere erwählen, was uns immer um 
fo nrehr verwundert hat, da Hr. Boihe fich — und 
gerade nicht mit Unglück — auch in eigenen Gedich- 
ten verlucht hat. Wir können demnach nur den we- 
nigen der hier mitgetheilten Vermulhungen beyltim: 
men, und glauben, dafs wir dabey der Zufiimmung 
aller derjenigen gewifs find, welche es vorziehen, den 
Dichter nach fprachlichen Geletzen zu erklären, ‚und 
zwar auf das Änfehen der Hdfchrr. zu erklären, als 
ihm durch Conjectur eine Lesart aufzudringen, die er 
wohl gebraucht haben könnte. Nur wo die Geletze 


‚der Sprache keinen Beyfiand mehr leiten, und die 


Hdfchrr. ganz verdorben find, darf eine Conjectur ge- 
wagi werden, und nur, wenn fie überzeugend ift, 
kann fie in den Text aufgenommen werden. Dals 
aber diefs nur mit den wenigfien der Bothe/chen 
Vermuthungen der Fall fey, wird Rec. gleich ausführ- 
licher zeigen. | 
Zuvörderf. wollen wir einige der Siellen durch- 
gehen, wo Hr. B. die fchlechtere Lesart vorgezogen 
hat. Georg. I.-360. Jam fibi tum a curvis male 
temperat unda carinis, wo a in vielen Hdfchrr, fehl. 
Schon Wunderlich gab die richlige Erklärung der 
Stelle, indem unda fibi temperat loviel ift als fe con- 
tinet, wie‘ in dem von:ihm gegebenen Beylpiele aus 
Cic. Verr. IV. 6. Ebenfo Taeit. Hiftor. I. 69: Ne Vi 
tellius quidem minis ‘ac verbis temperabat. Den 
zweylen Dativ curvis car. erklärt derfelbe ganz rich- 
tiv durch adverfus carinas, d. h. das Meer hält um 
diefe Zeit kaum noch an fich, nm mit den Schiffer 
zu fireiten. So wird der Daliv denen ähnlich, wel- 
che mit den Wörtern des Streitens verbunden werden, 
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als XI. 600 fonipes — pre/fis pugnat habenis. Eclog. 
V. 8 Montibus in noftris folus tibi certet Amyntas. 
Vgl. Wunderlich zu Eclog, VIIL 55 und Ramshörn’s 
lat. Gramm. $.221, und über den griechifchen Sprach- 
gebrauch Matthiae’s griech. Gramm. Th. il. S. 739. 
Vgl. auch Eurip. Helen. 1268 ri ooı magkoyw üjr« 
mw me$uyaörı, d. h.” für den Geflorbenen. In unle- 
rer Stelle ifb a curvis unĥreitig von einem Glcilalor, 
und Hr. B. hat das Dichterifche des Ausdrucks ver- 
wilcht. — Georg. li. 37. Diele Stelle hat Hr. B. 
glücklich erklärt, wie auch von Hr. Jahn anerkannt 
worden. Eben fo richtig hat er durch veränderte In- 
terpunction in Eclog. X. 31 geholfen. Auch in Georg. 
11. 69 fiimmt derielbe mit Hn. Jahn überein, und 
hat gefchrieben: inferitur vero et nucis arbutus hor- 
rida foetus. Aber ebdf. v. 219 zieht er mit Unrecht 
Fabers LA. vor: guaeque fuo viridis femper fe gra- 
mine vefiit. Rec. fchreibt mit Jahn: guaeg. Juo Jem- 
per viridi fe gr. veftit. — III. 558 Donec humo 
tegere. ac foveis abfcondere difcant. So will Hr. 
Bothe, weil hier donec etwas Zukünftiges, nicht eino 
innerhalb eines gewillen Zeitpunets abgefchlollene 
Handlung, bezeichne. Die gewöhnliche LA. difeunt 
nennt er unlateinifch. Aber fie ili gerade die allein 
richtige. Denn der Indicaliv bezeichnet kier ein be- 
ftiimmtes Ereignifs {hier die Seuche), welches bis zu 
einem gewillen Zeitpunete dauert (dem Entfernen der 


Leichname), und dann aufhört. Der Conjunctiv kann 


feiner Natur nach hier nicht fiehen. Vergl. aufser 
Jahn’s Anmerk, zu Aen. V. 347, Hand zu Stat. T.I. 
S. 304, Hufchke zu Tibull. II. 3, 19 und die Bemer- 
kungen von E. Dr. in diefer A. L. Z. 1825. No, 94. 

Aen. I. 636. Munera laetitiamgue du. Hr. D. 
der laet. dei [chreibt, fpoitet fehr zur Unzeit über 
Gellius Noct. Att. IX, 14, der die erfie LA. aner- 
kennt. Aber bey einem Epiker kann dez nicht [a 
fchlechthin vom Bacchus gef”gt werden, und dann -ilt 
die Form dii fi. diei durch ähnliche Beyfpiele und 
durch Gellius und anderer Grammaliker Auseinander- 
fetzung fo hinlänglich gefchützi, dafs fie fich gewils 
einem jeden bey reiferer"Ueberlegung empfiehlt. Vgl. 
auch Schnerder’s lat. Gramm. 1.2. 5.357. Anm. — YI. 
33. Quia protinus omnia Perlegerent oculis. So Hr. 
Jahn nach den beffen Hdfchrr. und den vorzüglichiten 
Grammatikern. Hr. Bothe nimmt an der Synizele 
Anfiols, und fchreibt mit Wakefield omne aus eini- 
gen, weniger gulen Hdfchrr. Aber omne dürfte wohl 
fo allein gefellt nicht vorkommen, denn die, Stelle 
aus Stat. Theb. III. 626 pafst nicht hicher, und eino 
Schönheit im Gebrauche des- Singularis, wie fie Hr. 
Jahn in anderen Stellen zu Georg. {V. 441 und Aen. 
VIL 464 nachweifi, findet hier nicht Statt, Auch iĝ 
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ja nicht von einem Bilde, fondern von mehreren 
Gruppen die Rede. Wie aber Hr. Bothe an den /lo- 
TEnTes.z.aene.. CF IE SAna. nabaon 
konnte, begreifen wir nicht, Ein Dichter “wie er 
hätte dafür nicht fulgentes oder gar das malte ‚Raven 
tes vorlchlagen lollen. Wer hier noch Beyfpielo 
wünfcht, findet fie bey Hn. Jahn; Rec. fügt nach 
aus Ovid. Metam. IV, 634 die Foftes auro radiante 
vırentes hinzu. Sollie man hier etwa auch Jlaventes 
vorziehen? Eben fo unglücklich it nach unferem Da» 
fürhalien in X, 366 aus .den Parrhafifchen Hdfchrr. 
gelchrieben: afpera. guis natura loci dimittere guon- 
dam Suajıt eguos. Alle anderen Hdfchrr. lelen quando 
und die eiwag ungewöhnliche Stellung hätte Hn. Bor 
the nicht täulchen follen. Schon Servius erklärt quando 
durch fi quidem. Vgl. Aem VI, 50 Afflata efi ni 
mine quando iam propiore dei. Liv. XXXL 24 Phi- 
lippus rex adpropinguans Athenis vi aperta propi- 
lam erat ufurus, çguando parum dolus profuerat. 
Mchr £, m. bey Hand zu Gronov. Diatrib, Ip: 286. 
Ebdi. V. 445 fagt der Vf. „audar fui reponendo ab- 
JeeJum p. abfeefju,“ und deizt dann hinzu, man faga 
ja nicht mirar: alıguo, Modern aliquid. Das fags 
man freylich nicht, aber mirari und abfee[Ju gehören 
auch nicht zufammen. Hr. Bothe hat hier das bey 
Diehtern und. Profaikern fo gewöhnlich durch den 
Ablativ ausgedrückte Zeitverhällnifs überfehen,. Man 
muls verbinden: at iuvenis tum Hatulum abjcefjis 
(d. h. guam Pl. abfceffilfent) miratus tuffa Juperba. 
Ebenfo Aen. IX. 663 pluviahbus Haedis (was Heyne 
fi. propter pluu. Haed, nahm). Cic. de amic- 3, 10 
amıcorum, deceffu, Catil. I. 3, 7 disce[Ju ceterorum, 


Vgl. Matthiae zu Cic. p. leg. Manil. 8, 20. Elend? 


zu Cie. Brut. 79, 273. Tum ih in folchen Verbindun- 
gen co demum tempore, porro, wie weiter unten 
V. 533 iam tum Pallante peremto. Cic. pro Milon. 
15, 39; .de amic. 15, 53 und dal. Gernhard, Liv. D. 
30 und Waleh’s emendat. Liv. p- 196, [owie Jahr 
zu Aen. V.455. Endlich in demfelben 10ten Buche V. 478 
zieht Hr. Dothe die LA. einer Hdichr. vor, und will 
gelchrieben willen: viam clipei molita per E Barz 
tem (alle anderen tandem) etiam magno firinzit de 
corpore Turni. Jedoch ib partem lediglich die Er- 
klärung eines Abfchreibers, der fch die Worte de 
magno corpore dadurch erklären wollte. Aber Hn. 
Bothe durfte doch diefer Gebrauch des g 


[ 1 e nicht un- 
bekannt feyn, der ja bey Dichtern und Profaikern 
gleich oft wiederkehrt. 


Man. f, Hamshorn’s latein. 
Gramm. S. 285 und Garatoni zu Cic, p. Milon, 24, 
64. p. 253. Orell. u. a, > 


Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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4) Weman, im Landes-Induftrie-Comptoir: P. Vir- 
ilii Maronis Opera. Ad fidem novem codicum 

' MST. nondum adhibitorum bibliothecae regiae 
Bambergenfis, nec non Schoenborniano'- Gaibacen- 
fis aeque ac Viechlianae, collata cum -optimis edi- 
tionibus, praecipte illa cl. Heynii, aucta lectio- 
num varietate perpetuaque adnotatione, et fchola- 
rum in ufam edita a Joach. Henr: Jaeck u. [. w. 


9) HeipeLnene und Srewn, b. Oswald: Virgilius 


BE uí. w. Scripfit Frid. Henr. Bothe 
u 5 W. 


(Befchlufs der im vorigen Stüch abgebrochenen Recenfion.) 


Aber auch den meilten der von Hn. Bothe vorge- 
jragenerrn Vermuthungen kann Rec. nicht beyireten, 
Für diefe Conjecturen war ihm namentlich in den 
kleineren Gedichten, die gewöhnlich dem Virgilius 
zugelchrieben werden, ein weites Feld eröffnet. Aber 
Cul, 9 möchte Rec. doch nicht mit Hn. Bothe [chrei- 
ben; dabunt quum fecuros mihi Zernpora fluctus ft. 
fructus. Denn obgleich auch uns der ganze Vers 
milsfällt: fo könner doch fructus fecuri (vgl. Ovid. 
Met. I. 100. Tibull. I. 7,47) füglich von einer. ungeliör- 
ten wiffenfchaftlichen Belfchäftigung verfianden wer- 
den, und der Vers bedarf alfo weder der Bothefchen, 
noch einer anderen Aenderung. — V.58. Hr. Bothe 
fchreibt: o bona, pafioris fı gui non pauperis ufum 
Mente prius docta fafiidiat, et probet ! Tili Omnia 
luxuriae Jpretis incognita curis, Quae lacerant avi- 
as inimico pectine mentes. Die Stelle ift; wie wir 


fie gewöhnlich lefen, unftreitig verdorben, aber fo 


= kühn; wie hiet»sgefchehen, möchten wir doch nicht 
' verfahren. 


Einen erträglichen Sinn giebt die gewöhn- 


we serie man die Worte alfo verbindet: o 
re re FR os guis. non pauperis ufum Mente 


it, ef probet omnia (d. h. prae iis 
gune bona pafiorum uns), guae illis ta. h. baldi- 
bus) incognita lacerant avidas mentes pectore ini- 
kr (R. an Parang fibi ipfis inimico), curis, luxu- 
riae me Omnia drückt freylich die Vergleichung 
nur kurz und unvollftändig aus, aber eine folche Ab. 
kürzung dürfte nicht gegen den Gebrauch guter Schrift- 
feller leyn, namentlich da das zweyte Glied der Ver- 
gleichung, bona paftor!s, vorausgegangen if. Die 
folgenden Worte haben freylich wegen pectore ini- 


mico Schwierigkeiten, und Rec. glaubi gern, dals 


diels Wort verfchrieben fey; aber weder die früheren 
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Conjecturen foenore, foedere, pignore, noch Hn. Bo- 
the’s pectine geben etwas Belfleres; das letzte ericheint 
uns namentlich als ein unglücklich gewähltes Aus- 
kunftsmiltel und höcht profäifeh. Pectus und mens 
werden auch font wohl verbunden, wie Aen. XI. 
356, und die ausgelallene Präpofition foll nur, wie 
XI. 6. XI. 406, eine grölsere Ausdehnung und Ver- 
breitung anzeigen. Vgl. Jiamshorn’s lat. Gramm. S, 
378. Die Appofition zu curis endlich, luxuriae pre- 
tis fi. guae funt pretia luxur., if durch ähnliche 
Stellen gefchützt. Georg. M. 97 funt et Aminaeae 
vites, fortiffima vina, Ñ. quae praebent fort. vina. 
Aen: X, 261 guaerit fidera, opacae, noctis iter fi. 
giae docent iter in noct. opac. Vgl. Wunderlich zu 
Aen. I. 339 und Garatoni zu Cic. Philipp. IV. 2. T.- 
I. p. 77. Aber auch in Cul. 281, fowie in Cop. 12: 
36, können wir mit Hn. Bothe nicht übereinfiinimen. 
Auf Ilgen’s Schrift über die Copa hat der Herausg. 
keine Rückficht genommen. 

Zu den übrigen Gedichten des Virgilius müllen 
wir Hn. Bothe ebenfalls einer zu grofsen Eilfertig- 
keit und Sucht nach Conjeciuren anklagen. In Georg. 
H, 296 hat er, wie vor ihm Vo/s, gänzlich verkannt, 
dafs {um vor fortis hier, wie oft, in einer längeren 
Befchreibung ganz richtig fiehe: man f. Georg. II. 
457. Aen. IX. 540 und /Funderlich's epifi. ad Hee- 
ren. pe. XV. — Aen. I. 340 liet derfelbe: imperium 
Dido Tyria gerit. urbe profecta, fi. regit, welches 
doch in Bezug auf das Land fieht, über welches fie 
herrfcht. — Die Conjectur in ZI. 275 rediit fi. re- 
dit hat bereits Hr. Jahn genügend widerlegt. Dafs 
ebdf. V. 616 rn Gorgone faceva fi. des gew. nimba. 
effulgens et Gorg. faeva könne gelagt werden, be- 
zweifelt Rec. nicht; aber die Stelle bedarf keiner Aen- 
derung, wie bereits aus Servius Anmerkung hervor- 
geht. — JI, 4 Diverfa exilia et defertas guaerere 


-terräs. Hr. Bothe: decretas, wovon ihn fehon Hey- 


ne’s richtige Erklärung hätte abhalten follen. Hr. Jahn ` 
vergleicht palend V. 122 dejertague littora Cretae. 
— IV, 169 ¿lle dies primus leti primusque malorum 
caufa. fuit. Ur. Bothe: ille dies pr. laeti primus- 
que mal. cauf. fuit, weil dieler Tag der Anfang der 5 
Freude und auch die erftie Urfache ihres Todes `ge- 
welfen fey. In'der That ganz unpaffend und undich- 
jeriflch! Wer. dürfte wohl in der bewegteren Rede 
daran Anfofs nehmen, dafs letum vor mala fieht? 
Was wird denn da Hr. B. aus folchen Stellen ma- 
chen, wie Eclog. VI, 41 Hinc lapides Pyrrhae iactos, 
Saturnia regna, oder aus Aen. I], 353 Moriamur et 
in media arma ruamus, oder aus Tibull. I. 7, 47 
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Non acies, non ira fuit, non bella, und ähnlichen? 
Da muls denn alfo überall geändert werden. — Ebdf. 
V. 554 wird vorgefchlagen: Aeneas celfa in puppi 
(nam certus eundi) Carpebat [fomnos, rebus iam rite 
peractis, um das doppelte zam (die gew. Lesart iam 
ceri. eund.) wegzufchaffen. Rec. hält aber diefe Con- 
jectur ebenfalls für überflüffg. So fieht ante zwey- 
mal hinter einander, Georg. II, 261, pofi Eclog. I, 67, 
dum Aen. IV, 52. Eclog. V, 76, uf Eclog. VI, 67. 
Andere Stellen, wie die von Jahr zu Aen. I, 315 
und von Jacob in Quaefi. Luc. Spec. I. p.30 angeführ- 
ten, will Rec. jetzt in einem fo -einleuchtenden Falle 
nicht wiederholen. Einen ähnlichen, aber nicht glück- 
lichen — Verfuch macht Hr. Bain V, 136 und 810, 
wo ihn Hr. Jahn [chon getadelt, hat. Nicht minder 
verkannie der Herausg. in XII, 739 den dichterifchen 
Sprachgebrauch, wo. er fatt: Pofiguam arma, dei ad 
Vulcania ventum vorlchlägt: pofiguam arma adeo 
ad Vulcan. bent. Schon Heyne fah hier das Rich- 
tige. Vgl. auch Georg. IV. 484. 

Rec. glaubt hinlänglich durch die gegebenen Pro- 
ben bewiefen zu haben, dafs Hn. Bothe’s Verdient, 
welches er fich durch diefe Arbeit um die Virgiliani- 
[chen Gedichte erworben zu haben meint, nicht all- 
zu grols fey. Die zweyte Hälfte des Buches (S. 49 — 
98) füllt ein Inder, welcher, wie der Titel befagt, 
die fümmtlichen Eigenthümlichkeiten des Dichters, fo- 
wohl fprachliche als fachliche, kürzlich erläutert. Das 
it nun freylich in diefer Ausdehnung nicht gefche- 
hen; jedoch fieht Rec. nicht an, dem fachlichen 
Theile des Index den Vorzug vor dem in der Wun- 
derlich - Ruhkopffehen Ausgabe zu geben. Für die 
Bedürfniffe des Schülers wird derlelbe fat immer aus- 
reichen. Einen genauen Aifiorifehen Index halten wir 
überhaupt für ein Haupterfodernils einer Schulausgabe 
des Virgilius, da derlelbe auch manche hifiorilche, 
geographilche und mylhologifche Nachweifungen ent- 
halien mülste, welche in den Anmerkungen, die 
größstentheils grammatifehen Inhalts feyn mülflen, 
übergangen oder nur kurz berührt worden find. Dazu 
wird Un. Bothe’s Arbeit einen brauchbaren. Beytrag 
liefern. Die Iprachlichen Bemerkungen im vorliegen- 
den. index reichen dagegen zwar nicht aus; auch 
fcheinen fie nieht nach einem feen Plane angefertigt 
zu leyn. Jedoch findet man in demflelben gute Zu- 
fammenfiellungen, ze Be unter Ellpfis, Apodofis, 
Perfectum, Praefens, unter fecare, unter poteras 
' (über hypolhetifche Worifügungen) u. [. w. 

Das Aeufsere diefer beiden Schriften it gut aus- 
- gefiattet und empfehlungswerth. a 


Lezio, b. Vogel: C. Cornelii Taciti Germania, 
curante Chr. Fr. Teubert. 1826. VIII u. 62 S. 

12. (6 er.) 

Ein durch Correciheit des Textes und Sauberkeit 
des Druckes fehr empfehlungswerther Abdruck einer 
Schrift, auf welche in unferen Tagen durch Herab- 
feizung ihres Werthes die Aufmerkfamkeit von Neuem 
geleitet worden ifs Wenn wir den Text correct 
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nannten, fo wollen wir damit nicht fagen, dafs wir 
dem Herausgeber in der Wahl jeder Lesart beyptlich- 
ten; allein da keine Anmerkung von dem. krilifchen 
Verfahren des Herausgebers Rechenfchaft giebt: fo 
würde es zwecklos leyn, mit ihm wegen einzelner 
Lesarien rechten zu wollen, weil Gründe und Ge- 
gengründe zur Sprache gebracht werden müllen, be: 
vor eine Enifcheidung erfolgen kann. Die wohlge- 
f[chriebene Vorrede bewährt ihn als einen denkenden 
und mit Taecitus vertrauten Mann, von welchem wir 
wohl einen vollfiändigen Commentar über delfen Ger- 
mania zu lelen wünfchten. 
M. P. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Hannoven, b. Culemann: Ueber die Gleichfiellung 
der Protefianten und Katholiken in den. deut- 
[ehen Bundes-Staaten, aus dem Gefichtspuncte 
des Rechts. Mit befonderem ‚Bezuge auf das Kö- 
nigreich Sachlen und das dafelbft unterm 19ien 
Februar 1827 hierüber erlaflene Mandat. 1828. 
114 S. 8. (10 gr.) 


Da wir in den Erg. BI. diefer A. L. Z. 1828. 
No. 20 bey der Anzeige der ‚‚Kirchenbeleuchtungen“ 
von Paulus auch der in denfelben enthaltenen Kritik 
des genannten Mandats vom 19 Febr. 1827 gedacht 
haben: fo [cheint es um fo mehr zweckmäüfsig, "auch 
obige ‚Schrift hier zu erwähnen, da fie in der That 
von allgemeincerem Inierelle ii, als der Tifel vermu- 
then läfst. Der Vf. ‘geht von der Erklärung des 16 
Art. der deutfchen Bundesacie aus, und gründet dar- 
auf die Foderung, „dafs bey Befiimmung und Beur- 
iheilung der rechtlichen und politifchen Verhälinifle 
der Unterthanen der deutfchen ‘Bundes-Staaten die 
religiöfe Glaubensverfchiedenheit nicht in Betracht 
kommen folle, dafs keinem jener Unterihanen wegen 
der befonderen Form, in welcher fich feine Gottes- 
verehrung darlege, mehr oder weniger als dem an- 
deren zugelfianden oder enizogen werden dürfe“ (S. 2). 
Hierauf bemerkt er im Allgemeinen, dafs, wenn je- 
nem Grundfaize der Gleichfiellung Gerechligkeit wi- 
derfahren foile, vor Allem den katholifchen Glau- 
bensgenolfen der Genuls der durch hierarchifche Will- 
kühr und Anmalsung enizogenen unveräufserlichen 
Menfchenrechte gefichert werden mülle, dafs diefs je- 
doch nur dann gefchehe, wern ihnen der .freye Ge- 
brauch ihres Verftandes, die Lefung. der heiligen 
Schrift und ihren Prieftern die Ehe gefiaitet würde, 
dafs aber hierin die Fürften aus eigener Machiwoll- 
kommenheit handeln mülsten. S. 4.9. (Zur wahren 
Gleichfiellung der-Kaiholiken und Proteltanten, auch 
im Sinne des 16 Art. der Bundesacte, hälle die An- 
erkennung der protefiantifchen und reformirien Kirche 
von Seiten der römilchen Curie vor allem — und recht 
paflend in den J. 1314 und 1815 pn gefodert werden 
follen, wie denn auch jener Grundlalz einer völligen 
Gleichfiellung erft- dann wahrhaft ins Leben treten’ 
kann, wenn Lehren und Gebräuche der römifchka- 
tholifchen Kirche, die das Sittlichkeilsgeletz verletzen, ` 
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abgefchafft werden.) Hierauf kommt der Vf. auf das 
fragliche Mandat vom 19 Febr. 1827, über das er fo- 
gleich ($..10) im Allgemeinen das Urtheil ausfpricht, 
„dafs dadurch weiter Nichts, als die er eines 
päpfilichen Gerichtshofes in Sachfen der eri werde, 
und dafs davon nur der böle Pa : r römifchen 
Hierarchie Gewinn und Nutzen 21296. ur Motivi- 
rung diefes Urtheils betrachtet er (S. 10 f.) das Man- 
dat E oi ca wirft ihnı zuvörderfi den Mangel an 
Wa: Ordnung und Zulammenhang (indem die 
ogifcher Or DE 
em Mandat beygefügle „Ueberficht der dem katho- 
lifch geifilichen Conhllorium übertragenen Gefchäfte“ 
nicht alle im Mandate lelbfi ihm angewielenen Ge- 
fchäfte umfalle, S 11 f.), lodann den Mangel an 
enauer Befiimmung gewiller Begriffe (z. B. was 
„rein-geillliche Sache“ fey; $. 13) vor. Nebenbey 
wird auch bemerklich gemacht, dafs manche Befiim- 
mungen des Mandats geradezu Ungleichheiten, in fo- 
nt nämlich dem katholifchen Confiftorium mehr 
echte eingeräumt werden, als den proteftantilchen 
Confifiorien in Sachfen zugefianden find, begründen 
(S. 12. 14. 15. 17. 20. 21). Sodann beweili der Vf, 
was den Wirkungskreis des katholifchen Confifioriums 
anlangt, dals die Realifirung der Idee der Gleichliel- 
lung“ der katholifchen ‘und protefiantifchen Glaubens- 
genoflen in ihren bürgerlichen und politifchen Ver- 
hältniflfen die Uebertragung einer belonderen Gerichts- 
barkeit auf die Vorfieher der katholifchen Glaubens- 
genollen, an die Hierarchen, weder erheilche, noch 
auch ohne Verletzung der Rechte des Ganzen und 
der Integrität des Staates gelialie, und zu dielem Be- 
hufe analyfirt er die Begriffe von Recht, Staat und 
Gerichtsbarkeit (S. 27 fE). Nach folchen Prämillen 
kommt‘ er auf die [pecielle Prüfung des Mandats. 
Was nämlich die dadurch dem kaiholifchen Confilio- 
een anvertraule Gerichtsbarkeit anlangt, fo [ucht er 
Ir 35 f. darzuthun, dafs die Befiimmung der Behör- 
Ta welchen die Beforgung der katholifch-geifilichen 
„gelegenheiten in Sachlen zukomme, fowohl gegen 
Gie längft erworbenen Rechte der deutfchen Kirche 
(da nach den deuifchen Reichsgeletzen es dem Papfte 
a er fey, Nuntien mit Gerichtsbarkeit in das 
> ey Bes Pe ; „und da te; auf 
di hergekellt y, dete, Prärogative auch nicht wie- 
fächfifche mri SA aek als auch gegen die 
genten feit der n ep die fächfifchen Re- 
ganzen Lande far swräie Kirchengewalt im 
auszuübenthahen Autonomie und Selbfifändigkeit 
; Sai Sa fo wie denn auch von 
fofern auf der einen Seite ii u feya könne, in 
rath mit. den- proteflantifch. proteltantilche Kirchen- 
päpfiliche Vicar. mit dem katha, afiftorien und der 
> ot Confifiorium auf der 
aderen ftehe (S. 36— 43). Denn das ni filiche Vi 
ara erfcheine nicht als ein aF DE as £ z 
E, Päpfiliches geiftliches Ober- Gericht 5 Me Er 
7 Olifch- geiftliche Confifiorium als A a 
an tcht (S, 47), und das Vieariatsgericht fey n 
eine lee > y nur 
dat vom 19 Formalität (S. 49). Die durch das Man- 
Fehr, 1827 begründete Stellung der ka- 
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tholifchen Behörden in Sachfen fey danach weder mit 
der Souveränetät des Fürfen, noch mit den Rechten 
des Volkes, noch mit denen der proteftantifchen und 
felbt der katholifchen (S. 58) Glaubensgenollen ver- 
einbar (S. 50 ff). Ob, unter folchen Umftänden, der 
Beforgnils irgend einer Beeinträchtigung des Rechtes 
und jedem Mifsbrauche der nur päpfilichen Gerichten 
übertragenen Rechtspflege hinreichend durch das Man- 
dat begegnet fey, unterfucht der Vf. S. 58 f., und 
zwar mit Rückficht auf das durch die Gelfchichte und 
das kanonilche Recht kund gewordene Welen der 
römilchen Curie, das auch im 19ten Jahrh. noch, und 
auch in Sachfen (S. 71. 72), als die Ausgeburt der 
Willkühr und Intoleranz 'fich kund gethan habe, fo 
dafs demzufolge und nach diefem Mandate von einer 
wirklichen und wahren Gleichftellung der Proteftan- 
ien und Katholiken in Sachlen die Rede durchaus 
nicht feyn könne, indem es an weiter Nichts fehle, 
„als an den Mitteln und der Gewalt, um die Glau- 
bensherrfchaft"des Papfies auch werk- und lebensthä- 
iig zu machen, der Hierarchie mit allen ihren unfe- 
ligen Folgen wieder einen Triumph zu verfchaflen, 
und ein Volk, das, enibunden von dem Geiftes- und 
Gewillens-Zwange der Priefierherrfchaft, fo herrlich 
gedieh, wieder in Glaubensfelleln zu [chlagen, damit 
der Papfi und die katholifche Geifilichkeit demfelben 
alles gelte u. Í w.“ „Päpftliche Gerichte hat man in 
Sachlen fchon; es fehlt nur noch das heilige Gericht 
der Inquiftion, um den ganzen Infianzenzug zu voll- 


enden (S. 73. 74).“ 


Sollte nun auch hierin der Vf. zu weit gehen: 
fo it doch fo viel gewils, dafs die rechtliche Unmög- 
lichkeit der Verwirklichung jener Belorgnilfe durch 
das fragliche Mandat nichts weniger als gefichert ift; 
und was die factifche Möglichkeit anlangt, da kennt 
man ja das irrefragable Rom, das, wie in Frankreich 
durch die Wiedereinfendung der Jefuiten, fogar die 
befiehenden Geleize zu verleizen fich nicht fcheut! 


S. 81 ff. werden noch einige andere, dem Grund- 
fatze der Gleichfiellung der Protefianten und Katholi- 
ken zuwiderlaufende Befiimmungen des Mandats, in 
fofern fie Ungleichheit der tributären Verhältniffe pe- 
gründen, namhaft gemacht, und dabey zugleich be- 
merkt, dafs, indem z. B. die katholifchen Glaubens- 
genoflen keine Stolgebühren und andere kirchliche 
Abgaben kennen, der Profelytenmacherey der katho- 


"lifchen Geifilichkeit Thür und Thor geöffnet werde 


(S. 83. 84). Denn jene Abgaben und Lafen trägt 
der Staat für feine katholifchen Unterihanen, oder 
vielmehr den Proteftanten fällt die Unterhaltung der 
katholifehen Kirche und ihres Cultus zu, fo dafs in 
diefem Bezuge nur durch Ausfchreibung einer belon- 
deren Kircherlfieuer eine eigentliche Rechtsgleichheit 
zwilchen beiden Kirchen erlangt werden könnte (S. 
82. 85). Ber Vf. befchlielst S. 85 feine Beirachiun- 
gen mit folgenden Worten: „Giebt nun -aber der 
Landesfürft der katholifchen Kirche durch VJeberira- 
gung des zu ihrer Unterhaltung erfoderlichen Aufwan- 
des einen fo theueren Beweis feiner Anhänglichkeit: 
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fo follte diefe wenigfiens nicht noch aufserdem die 
Rechte der Krone und der Souveränetät verlangen oder 
beeinträchtigen, fondern bedenken, dafs diefe unver- 
äufserlich find, und dafs fie fich mit dem Trachten 
danach früher oder [päter felbfi ihr Grab gräbt, wie 
fehr fie auch für den Augenblick hie und da begün- 
Rigt werde.“ — S. 86 fl. find 1) das Mandat vom 
19 Febr. 18327, 2) das Mandat, den Uebertritt von 
einer chrifilichen Confelfion zur anderen betreffend, 
von 20 Febr. 1827, 3) das, hier und mit Bezug auf 
jenes Mandat vom 19 Febr. 1827 charakterifilche, 
Manifefi-des apofiolifchen Vicars in Sachfen, d. d. 20 
Nov. 1824, wodurch er die Bulle Leo des XII, we- 
gen des Jubelfelies 1825, verkündete, mitgetheilt 
worden. 


Das Mandat v. 19 Febr. 1827 macht ohne Zwei- 
fel in der neueren Kirchengelchichte Deutfchlands 
Epoche, und auch darum hielt es Rec. für nicht un- 
zweckmälsig, bey vorliegender Schrift „die gar leicht 
in die Hände Weniger kommen und fo unbeachtet 
bleiben dürfte, länger zu verweilen, und den Gang 
der Betrachtungen des Vfs. genauer, wenn auch nur 
den Hauptumrilfen nach, anzugeben. Wenn 'man 
auch geliehen mufs, dafs der Vf. nicht felten einen 
zu genauen Mafsfiab gar- zu ängflilich an feinen Ge- 
genliand legt: fo gelangt man doch nicht minder zu 
der felten Ueberzeugung, dafs er diefen [einen Gegen- 
fand fcharffinnig, nach den Foderungen der Vernunft, 
den Lehren und Zeugniflen der Gelfchichie und nach 
den Refultaien des pofitiven Rechts, behandelt habe. 
Rec. macht alle diejenigen, welche an Kirche und 
Staat belonderes Interefle nehmen, auf vorliegende 
Schrift aufmerkfam, und ruft denen, die auf den Zu- 
fand der Kirchen — mittelbar oder unmittelbar — 
einwirken können, zu: Lallet euch, wenn ihr ver- 
blendet feyd, die Augen öffnen! Prüfet Alles und das 
Befie (d. i. die auf Vernunft und Recht ‚gegründeten 
Wahrheiten) behaltet, damit ihr fie verwirklichet! 


Tr Ji 


Leipzis, b. Gerhard Fleifcher: Volksfpiegel zur 
Lehre und Bejjerung. Herausgegeben von Jo- 
hannes Falk. 1826. 341 S. 8. (1 Thir, 8 gr.) 


Der um die Volksbildung fo verdiente, nun aber 
vollendete Falk hat mit diefer Schrift fich felbfi ein 
Denkmal geliiftet, wodurch er fich gewils ein dank- 
bares Andenken fichern wird. Sie enthält Scenen und 
Bilder aus dem wirklichen Leben in einer lebendigen 
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und anfchaulichen Darfellung nnd fo abgefafst, dafs die 
Aufmerkfamkeit des Lefers nicht ermüdet, fondern viel- 
mehr in fieier Spannung erhalten wird. Der humori- 
Rilche Ton, welcher mit dem ernfihafien darin abwech» 
felt, wird unfireilig nicht wenig beyiragen, dals die 
Schrift von fo Manchem mit Iniere[fe gelelen werden 
wird, Den Anfang machi: Der gelbe Chriftel, oder der 
kleine Häuberhauptmann, in Verfen, worin freu und 
wahr das Leben und Treiben eines vezirrten Soldaten ge- 
zeichnet wird. Der verunglüchte Grofsfiädter enthält 
das Bild eines dem Luxus ergebenen und insElend gera- 
ihenen Handwerkers, deffen unglückliche Neigung zum 
Vornehmihun mit lebendigen Farben gezeichnet wird, — 
Die kleinen Abentheurer im Luthergä/schen, oder dis 
Ferienreife nach Peru, find unbedeutend. Der Haupt- 
mann vbn Capernaum, oder der deutfche Joachim, er- 
fcheint als ein gutmüthiger, aber an Kopf befchrinkter 
deutfcher Degenknopf von [eltener Ungefchmeidigkeit. 
No. 5 theilt die Abeniheuer eines aus dem Grofsherzog- 
thum Weimar nach Bremen, Lübeck und Hamburg ge- 
wanderten, aber bald, zurückgekehrten Handwerksbur- 
[chen mit der Bemerkung mit: „Bleibe im Lande, und 
nähre dich redlich.“ Das Bauernbillard — das Schich- 
Jal — das Efeltreiberchen — in Verfen. Die üble Laune 
mancher Menfchen, die denen, welche fie umgeben, oft 
Höllenqual verurfacht, erfcheint hier in dem Charakter 
einer adelichen Gebieterin, die ihrer Magd, der esunwohl 
wird, befiehlt, fo lange gelurd zu bleiben, .bis-he dielelbe 
völlig ausgefcholten hat. In den folgenden 4 Erzählun- 
gen wird gemeine Hohheit, ein kleiner Bramarbas mit 
grolsem Dünkel, Unbefonnenheit und falfche Ehre recht 
aus dem Leben gezeichnet. In einer der folgenden län- 
geren Erzählungen: Der Rothkopf, wird aus der Ge- 
fchichte eines Knaben, der aus einem Näfcher ein Hans- 
dieb ward, mariche Warnung abgeleitet. — Gimpelchen, 
Stochfi/ch, oder der Tölpel, der fich in nichts zu finden 
wei/s. — In der Reife des Hn. Magijier Jonathan Kind 
von Greijswalde nach Merfeburg werden die nicht un- 
gewöhnlichen Plackereyen eines Poftamts, die groben Be- 
irugereyen gemeinerFuhrleuie, fowie die Unbehülflichkeit 
manches Gelehrien in unbedeutenden Dingen, recht nach 
dem Leben und mit ergötzender Laune gelchildert. ‚Unter 
den übrigen Erzählungen, worunter: Der Abla/s die 
längfte it, die das Ganze belchlielsi, giebt es keine ohne 
Interefle. Rec. kann defshalb diefe Schrift zu einer lehr- 
reichen Lectüre empfehlen. Druck und Papier find der 
Erwartung von einer [o bewährten Verlagshandlung voll- 
kommen entíprechegd. TER 


` D. R. 


249 


N um 


92. 250 


J UAN. A 


ALLGE 


M A Y 


I 


S O H-E 


MEINE LITERATUR-ZEITUGN. 


1828 


Loool I I a 


JUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE. 


1) KönsosnenG, b. Unzer: Exercitien über die Me- 
i Hetheile und über die W. ortfügung der englifchen 
“Sprache, nach der gewöhnlichen ' Folge in den 
Sprachlehren geordnet von Robert Motherby. 
1822. VII u. 204 S. 8. (18 gr.) 


2) Ebendafelbit: English Exercises upon the diffe- 
rent parts of speech by way of illustrating the 
rules of Eiymology and Syntax and serving as 
key iho the same work in German by Hobert 
Miotherby-. 1822. VII u. 116 S. 8. (14 gr.) 


s 


Fa 


De Vf. diefer Werkchen — wie fein Name ver- 


muthen läfst, ein geborner Engländer — welcher in 
neuerer Zeit fich auch durch die Abfaflung eines Ta- 
fchen - Wörterbuches des fchottifchen Dialekts um die 
Freunde von W. Scott’s Werken und von den Poe- 
fieen des gefeyerten f[chotlifchen Barden, Hobert Burns, 
verdient gemacht hat, fühlte als Lehrer der englifchen 
Sprache den Mangel eines zweckmälsigen Uebungs- 
buches zum Ueberleizen aus ‘dem Deutfchen ins Eng- 
lifche und umgekehrt. Diefem abzuhelfen,  unterzog 
er fich der müuhlamen Arbeit, eine Sammlung von 
Beylpielen in englilcher Sprache für die grammatilchen 
Regeln derfelben niederzufchreiben, und ins Deutfche 
zu überletzen, So eniftanden beide Schriften, welche 
dazu beiimmt find, den theoretifchen Unterricht der 
Grammatik praktifch zu unterflülzen und zu erläutern. 
„Bey. der Erlernung einer fremden Sprache, Sagt ‚der 

ķẸf. in der Vorrede zu den deutfchen 'Exereilien, 
- kommt es hauptfichlich auf fleilsige Uebung an, und 
die Regeln derfelben, fowie ihre richtige Anwendung, 
können dem Lernenden nur dann erft ganz deutlich 
und geläufig werden, wann er an häufigen Bey/pie- 
len zu dieler Uebung Gelegenheit findet. — Die Exer- 
eitien folgen der Ordnung der Regeln, wie diefe in 
der Aten Auflage der Ebers/chen Grammatik vorgetra- 
er find, und fchliefsen hie und da nur noch Einiges 
mit em, was dort übergangen, doch aber zu willen 
nützlich All, und worüber die nölhige Auskunft: fich 
jedesmal vor dem Anfange der betreffenden Exercilien 
befindet. Es ıt hiebey jedoch wohl zu bemerken, 
dafs der Gebrauch derfelben keinesweges an dicle, 
oder an irgend eine andere beftimmte Grammatik ge- 
bunden ift, indem diefelben Regeln, der Hauptfache 
nach, in einer jaden vorkommen, wenn auch viel- 
leicht in etwas verfchiedener Ordnung. — Was hier 
etwa mit Beziehung auf die genannte Grammalik 
gefagt ift, hätte auch ohne diefs gelagt: werden müllen. 
JA. L. Z. 1828. Zweyter Band, 


Die Exercitien find 'mit eigenen Ueberfchriften ver- 
fehen, vermittelt derer fie, mach Bedürfnils einer je- 
den Grammatik, bequem ausgewählt werden können. 
Die hinzugefügten Bemerkungen haben theils die Er- 
gänzung und Vervollfiändigung manches Fehlenden, 
iheils die Erläuterung eiwaniger Abweichung in den 
Anfichten zum Zweck. — Sie gründen fich theils 
auf eigene Beobachtung, theils auf manche Meinun- 
gen und Anfichten in den vorirefllichen Grammatiken 
eines Wagner, Murray“ u. Í. w. 

Wir haben hier unfere Lefer durch die eigenen 
Worte des Vfs. mit dem Zweck und der Form des 
deut/fcehen Werkchens bekannt gemacht, welches, ob- 
gleich eine Ueberfeizung des engli/chen, dem Publi- 
cum zuer. übergeben wurde. Das zweyte, welches 
die Exereitien in englilcher Sprache enthält, gab der 
Vf. fpäter hauptlächlich auch in der Abficht heraus, 
damit der Siudirende ohne die Beyhülfe eines Lehrers 
feine Arbeiten felbft corrigiren könne; zu diefem Ende 
findet er den englilchen Text nach den nämlichen 
Numern wie den deutfchen geordnet. Auch für 
den Lehrer dürfte es ein willkommenes, Zeit erfpa- 
rendes Hülfsbuch feyn, welches er bey der Uebung 
feiner Schüler im Ueberfeizen fehr zweckmälfsig fin- 
den wird. 

Soviel vom Zweck und Inhalt. Was die Aus- 
führung insbefondere anlangi, fo erfüllen wir gern 
die angenehme Pflicht, [owohl die philofophifche Be- 
handlung des Gegenfiandes und die zweckmälsige Ab- 
fallung der engliichen Beyfpiele, als die Sorgfalt und 
Treue anzuerkennen, womit der Vf. die deutfche 
Ueberleizung gegeben hat. Bey leizter namentlich 
verfäumte derfelbe nichts, was den Schüler bey feiner 
Arbeit auf eine, zweckmäfsige Weile zu unterliützen, 
und ihn dahin zu leiten vermag, die deutfchen Exer- 
citien ins Englilche ganz nach dem Geifte diefer Spra- 
che überzutragen. Zu diefem Ende find die Wörter 
oder Phrafen, bey welchen es auf die Anwendung 
einer gegebenen Regel ankommt, durch den Druck 
ausgezeichnet. Der englilche Ausdruck, welcher zu 
gebrauchen ift, fieht jedesmal unmittelbar nach dem 
deutfchen Worte; und follen mehrere deut[che Wör- 
ter durch ezn englilches gegeben werden: fo find die- 
felben alle mit Sternchen bezeichnet. Ebenlo it auch 
ein einzelnes deullches Wort bezeichnet, wenn es 
durch mehrere  englilche Wörter überfetzt werden 
muls. Hat ein Wort mehrere Bedeutungen: fo if 
der Anfangsbuchftabe desjenigen englifchen Wortes 
beygefetzt, welches in dem» gegebenen Falle den rich- 
tigen = giebt. Deutfche Wörter endlich, welche 
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im Englifchen aüsgelallen werden müffen, find "mit 
[] eingeklammert. Zur Veranfchaulichung diefes Ver- 
fahrens theilen wir nur einige einzelne Beyfpiele aus 
der Syntax des Particips mit. S. 142 ‚Gebrauch des 
Particips als Subfiantiv: Wir reileten ab (to set off) 
gerade bey (al) dem Aufgehen (to rise) des Mondes. 
[English Exercises. 8.77: We set.off just at ihe 
rising of the moon.]) S. 143: Gebrauch des Parti- 
cips nach einem Subltantiv, bezüglich: Ein Menfch 
(person), “der *fich fo (so) "beträgt (to behave), muls 
einem (Accuf.) jeden (every one) auffallen (to sirike). 
[Engl. Ex. S. 77: A person, behaving so, must 
strike every one]““ S. 145: „Vom Gebrauch des Ge- 
zundiums: Ift es nicht Schade (a pzy), dafs [das] 
Effen, Trinken und Schlafen einen fo grofsen Theil 
unferer Zeit "wegnimmt (should take up)? [Engl. 
Ex: 8. 78: Js it not a pily that eating, drin- 
king and sleeping should take up so great a part 
of our time?“ Diefs letzte fcheint uns jedoch kein 
, paffendes Beyfpiel für die Confiruction des Gerundiums 
zu feyn, denn das Particip fieht hier abfolut, und ent- 
Spricht dem Infinitiv. Hätte der Vf. gelagt: Js it not 


a pty that in eating, drinhing and sleeping, 


we should spend so great a part of our ilime ?- lo 
würde, nach unferer Anficht, das Beyfpiel dem Gerun- 
dium entlprochen haben. Wir- werden unten Gele- 
genheit nehmen, uns hierüber weiler zu erklären. 

Obgleich aber der Vf. dem Schüler auf- alle mög- 
liche Weile feine Arbeit zu erleichtern und ihn auf 
den rechten \Veg zu leilen fich bemüht: fo muls 
dieler dennoch die gegebenen Regeln fiets im Auge 
behalten, und die Ueberfeizung mit Ueberlegung ma- 
chen. Miihin trifft ‚die Methode unferes Vis. keines- 
weges der Vorwurf, dafs fie dem Schüler keine Gele- 
genheit zum eigenen Nachdenken laffe. Jeder Nach- 
theil, welchen diefe Meihode eiwa haben könnie, 
wird nach unferer Ueberzeugung durch den grolsen 
Vortheil überwogen, dafs der Schüler fich dabey gleich 
von Anfang an den richiigen englifchen Ausdruck, an 
den Geif dieler Sprache gewöhnt, und den Unterfchied 
zwilchen der deutfchen und englifchen Confiruction 
deutlich fühlen und erkennen lernt. 

Die Bemerkungen, welche der Vf. in dem deut- 
[chen Werkchen häufig den Exercitien über die ein- 
zelnen Hedeiheile vorangefiellt hat, find gründlich und 
klar gefchrieben, und die meilten erfüllen ihren Zweck, 
näinlich: das Mangelhafte mancher Sprachlehren zu 
ergänzen, die dort unrichtig abgefalsten Regeln zu 
berichtigen, die Eigenthümlichkeiten und die Schwie- 
rigkeiten der englifchen Sprache zu erklären und zu 
erläutern. Diele Bemerkungen, von welchen wir gern 
mehrere im Auszuge mittheilen würden, wenn es der 
Raum erlaubte, beweifen nicht allein des \Vfs. gründ- 
liche Kenntnils der englifchen Sprache, fondern fie be- 
weilen auch, dals er die englifche mit der deutfchen 
Sprache genau verglichen, beide analyfirt, ihren Ei- 
genthümlichkeiten und ihren Abweichungen von einan- 
der vorzüglich nachgeforfcht, und hienach [eine Be- 
merkungen, zur Belehrung des deutfchen Schülers, 
mit Kritik und philofophifchem Geifte abgefalst hat. 
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Indels dürfen wir nicht verfchweigen, dals mare 
che feiner Erklärungen nicht erfchöpfend genug, meh- 
rere grammatilche Formen nicht gehörig unterichie- 
den find, und dals für ihre Anwendung fich hin und 
wieder wohl noch beflimmtere Regeln hätten aufftel- 
len laffen. Zum Beweile führen wir nur ein Bey- 
[piel an, welches uns zugleich zur Entwickelung und 
Begründung unferer oben gemachten Einwendung Ge- 
legenheit giebt. S. 33 des Werkchens No, 1 fagt der 
Vf.: „Das Gerundium gebraucht das Verbum`“in der 
Form des Particip. präf.,, als Subftantiv, und declinirt 
es, wie dieles. Es wirdẹ— meiliens ohne Artikel ge- 
braucht.‘ Abgeiehen davon, dafs fich der Vf. hier 
richt richtig ausdrückt, — denn nicht das Gerundium 
gebraucht das Verbum u. f,w,, fondern man gebraucht 
u. [l w., fo [cheint es uns überhaupt nicht zweck- 
mülsig, die verfchiedenen Formen und den vwerfchicde- 
nen Gebrauch des Particips präl., nämlich; wenn. es 
durch einen vorgeletzien Artikel zu einem Subftantiy 
erhoben worden, ferner, wenn es mit einer ihm vor- 
angehenden Präpofition das Gerundium der lateinifchen 
Sprache veririit, und endlich, wenn es ohne Präpofi- 
tion abfolule für den Infinitiv fieht, zulammen zu’ 
werfen, und fo, wie der Vf. gethan, unter der Be- 
nennung Gerundium zu begreifen. Wir würden es 
vorziehen mit Lowih die verfchiedenen Formen des 
englifchen -Particips präf. gehörig zw unierfcheiden, 
und anzunehmen, dafs daffelbe nicht Gerundium if, 
fondern nur dem Gerundium der lat. Sprache, und 
zwar dann 'entfpricht, wann kein Artikel, fondern nur 
eine Präpoĥtion vor demfelben fieht, und es den Ca- 
fus feines Zeitworts regiert, wie z. B. Happinefs is 
to be attained by avoiding evil, by do ing good, 
by seeking peace etc, Die Unterfcheidung dicler 
Formen des Particips müllen wir um fo mehr für 
welentlich halten, da wir nicht allein in diefen For- 
men felbft, (ondern auch in dem Gebrauch derfelben 
einen Uriter[chied machen zu mülfen für nöthig hal- 
ten, welchen Lowth nicht zu beachten feheint. in- 
dem er fich weiter erklärt: „Steht ein mitol. vor 
dem Particip präf. : fo erhebt es diefer zu einem wirk 
lichen Subftantiv, und als folches regiert es ein fol- 
gendes Haupiwort im Genitiv mit der Präpofition of; 
und indem er verlangt, dals man die fubftiantive, oder 
die Gerundium-Form immer beachten und fie niemals 
theilweife verwechleln foll, fiellt er folgendes Bey- 
fpiel dazu auf: p, These are the rules of Grammar, 
by the observing of which you may avoid 
mistakes,“ oder, fagter, man kann da/jelbe auch 
durch das Particip als Gerundium ausdrückens by 
observing which, aber nicht by observing o 
which, noch by the observ ing which; denn jede 
diefer letzten Phrafen würde eine gleichzeitige feh- 
lerhafte Anwendung von zwey verlchiedenen gram» 
inatilchen Formen enihalten. — Lowth, indem er 
hier zwar die Verl[chiedenheit von Zwey grammati- 
[chen Formen ganz richtig unter[cheidet, und auf die 
fehlerhaften Confiructionen derlelben aufmerkfam 
macht, begeht jedoch, nach unlerer Anficht, einen 
Fehler, wenn er lehrt, dafs man von. den. beiden 
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richtig cönftruirten Formen - willkührlich eine oder 
die andere gebrauchen könne. Unferes ‚Bedünkens if 
in obigem Beyfpiele by the observing ©) which 
nicht richtig, weil die Präpofition of ein Genitiv- Ver- 
hältnifs ausdrückt, welches, dem firengen Sinne nach, 
hier nicht Statt findet; diefem nach dart das Subfiantiv 
rules, oder ftatt deffen, das Pronomen which hier 
nicht von dem Particip” als Subltantiv im Genitiv mit 
der Präpofition of, fondern es muls von dem Particip 
als fólches im Cafus des Zeitworts, nämlich im Accu- 
fativ, regiert werden, und by obferving. which 
it darum, fireng genommen, hier allein richtig. 
Im Deutfchen mülste man diefs eigentlich ausdrücken 
durch: indem man beobachtet, oder beobachtend — 
(wen oder was?) die Regeln. Zwar würde die Phrafe: 
durch das Beobachten, oder durch die Beobachtung 
— (welfen?) der Regeln, im Deutichen wohl eben fo 
richtig feyn; aber im Englifchen giebt es viele Fülle, 
wo die fubllantive Confiruction einen ganz anderen 
Sinn ausdrückt, als die Participial- oder Gerundium- 
Conftruction, und fowohl der gute Gefchmack, als 
auch der Geit der englifchen Sprache verlangen, dafs 
man die ‚fubfiantive Form des Particips mit dem Ar- 
tikel und der Präpofition of nur dann anwende, wann 
ces‘ der Sinn der Phrafe durchaus erfodert. /Murray, 


indem er auch behauptet, dafs beide Conftruclionen 


häufig einen verfchiedenen Sinn geben, führt dafür 
folgende Beyfpiele an: „he expressed the pleasure 
he had in hearing the philosopher, und: he ex- 
pressed the pleasure he had in the hearing of 
the philosopher.“ Der englilche Grammatiker erklärt 
jedoch weder den Unterfchied in der Bedeutung bei- 
der Phrafen, noch fiellt er eine Regel für die An- 
wendung der einen oder der anderen von beiden Con- 
fiructionen auf. Unierfuchen wir die Verlchiedenheit 
des Sinnes der angeführten Phrafen: fo heilst die erfie: 
er drückte das Vergnügen aus, welches er empfand, 
da er den Philofophen anhörie; in der zweylen !’hrafe 
würde dagegen: in the hearing of the philoso- 
pher heilsen: da der Philofoph anhörte, oder anhö- 
zen konnte, in dem Gehörkreis oder der Gegenwart 
des Philofophen.. "In dem erfien Falle allo wird phı- 
Zosopher von dem Gerundium im Acculativ, im zwey- 
ke “or aber wird philosopher von dem durch den 
Prä, ers Subftantiv erhobenen Particip mit der 
Beyfpiele Fk Genitiv regiert, Einige weitere 
heileres Licht zu rm dienen, beide Fälle in ein noch 
; tetzen, Sagt man: Not only in the 
absence, but even in +} 8 f 7 / 
sopher, he slandered the hearing of the philo- 
L um: fo heifst diefs: Nicht al- 
lein in der Abwefenheit, Guss ; 
i i rn [elbfi vor den Ohren 
des Philofophen, (chimpfte er ihn: in hearing the 
philosopher würde aber heiten,’ ga er den Philolo- 
phen — etwa von Weitem — hörte. Ferner: On the 
church- yard I entertained myself with ELY disg- 
ging of a grave, heifst: auf dem Kirchhofe ER. 
jelt ich mich bey der Ausgrabung eines Grabes 
ibe welches Andere ausgruben — > rag En 
wa myself with digging a grave würde 
"ich unterhielt mich mit dem Ausgraben eines 
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Grabes, — nämlich: welches zc% felbfi ausgrub. Fer- 


ner: The parishioners were summoned to the church 
by the rin ging of the bells heifst: durch das 
Geläute der Glocken wurden die Pfarrkinder zùr 
Kirche gerufen; aber: The sexton by ringing the 
bells summoned the parishioners etc. durch das“ Lau- 
ten der Glocken — nämlich: indem er läutete — 


‚(wen oder was?) die Glocken — rief der Küfter die 


Pfarrkinder u. f. w, ‘Nach diefen Beyfpielen ließe 
fich alfo- für die Anwendung der einen oder der an- 
deren Conftruclion folgende Hegel fefiltellen: Die fub- 
fianlive Form des Particips präl. mufs angewendet 
werden, wenn das Subject des Satzes keinen thätigen 
Antheil an dem Begriff nimmt, welchen das Particip 
ausdrückt; oder auch: wenn das mit dem Particip 
verbundene Hauptwort activ, oder als wirkende Ur- 
fache der Handlung oder des Zuftandes er[cheint, wel- 
chen das Parlicip ausdrückt. Nimmt aber das Subject 
des Satzes thätisen Antheil an dem Begriff, welchen 
das Particip ausdrückt, oder erf[cheint es als wirkende 
Urfache deflelben: fo mufs das Particip oder Gerun- 
dium; als folches, ohne den Artikel und die Präpo- 
fition of fiehen. 


Dafs das Particip, aufser dem durch diefe Regel 
befiimmten Falle, auch in anderen Fällen die Form 
des Subltanlivs annehmen, mit und ohne Artikel ge- 
braucht werden dürfe, und aufser der Präpofilion of 
auch jede andere Präpoftion, welche das Zeitwort, 
wovon das Particip abgeleitet it, verlangt, nach fich 
haben könne, bedarf wohl keiner Erwähnung. Uns 
kaın es hier nur darauf an, zu zeigen, dafs die Ge- 
rundium-Conjiruction des Particips nicht mit der 
Jubjiantiven deffelben verwechleli werden dürfe. Im 
Allgemeinen kann man, aufser dem von uns beftimm- 
ten Falle, die Regel annehmen, dafs das Particip präf., 
als Hauptwort gebraucht, nur dann den Artikel zu- 
Jafe, wann es ein wirkliches Hauptwort if, und als 
folches auch einen Plural hat, oder im Singular mit 
einem Adjecliv verbunden werden kann. Z. B. The 
outgoings of the morning; the bare parting 
with money; the tendernefs of lovers can ill brook 
the least jesting with the names of their 
mistresses etc. Diele Beyfpiele widerlegen auch die 
Behauptung der englifchen Grammatiker Lowth, Mur- 
ray u.A., dafs das Particip, wenn es durch einen vor- 
geletzten Artikel zum Subfiantiv erhoben- worden ift, 
immer auslchliefslich die Präpofition of nach fich ver- 
lange. 


Schliefslich müffen wir noch mit Bedauern darauf 
aufımerklam machen, dafs Druck und Papier, befon- 
ders bey No. 1, nicht gut find, fo dafs felbfi gute 
Augen bey dem Gebrauche dellelben leiden dürften, 
für [chwache Augen es aber durchaus unbrauchbar 
it. Das zweyte Werkchen ift in diefer Hinficht etwas 
befer. Correct aber ift der Druck in beiden; die 
wenigen ‚Druckfehler, welche fich darin finden, find 
gehörig angezeigt. 
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Heiusronn, b. Drechsler: Englifches Lefebuch, 
enthaltend zweckmälsige Auszüge aus den befien 
englilchen Profaikern, fowohl für Anfänger, als 
auch für diejenigen, welche fchon einige Fort- 
fchritte in der englifchen Sprache gemacht ha- 
ben. Zum öffentlichen und Privat - Unterrichte, 
mit erklärenden deut[chen Anmerkungen heraus- 
gegeben von Dr. Johann Franz Arnold. 1826. 
XII u. 340 S. 8. (1 Thir.) | 


Bey diefer Sammlung von Auszügen aus den beften 
und beliebtefien Schriftfiellern Englands, welche fich 
unmittelbar an die im vorigen Jahre von dem Vf. 
herausgegebene und fehr brauchbare praktifche engli- 
[che Grammatik anfchliefst, hat derfelbe die Abficht, 


3 


die Freunde der englilchen Sprache, fowohl die An- 


fänger, als auch diejenigen, welche darin fchon geübt 
. find, mit dem Geifte und den Schönheiten derlelben 
vertraut zu machen: fie foll ihnen den Genuls eines 
kurzen Ueberblicks der englifchen Literatur verfchaf- 
fen,. und fie mit den verfchiedenen Arten des Stils 
ihrer Schrififtieller bekannt machen, weil nur durch 
die Bekanntfchaft mit den befien Schrififiellern einer 
Sprache der gute Gelchmack und Stil gebildet werden 
kann. Was die bier gelieferten Auszüge felbfi be- 
trifft, fo war der Herausgeber darauf bedacht, aus 
jedem wichtigen Zweige des Willens das Nutzlichfie 
und Gediegenlie auszuwählen. Und um diefe Lectüre 
dem Lefer angenehm zu machen, find ernlihafte und 
belufiigende Auflätze unter einander verwebt, jedoch 
fo, dals dabey immer der Fortfchritt von dem Leich- 
teren zum Schwereren, fo viel als mögiich war, nicht 
aus dem Auge gelaflen, und dem Lehrer ein weites 
Feld eröffnet worden it, durch Bemerkungen aller 
Art, wozu diefe Auflätze wirklich viel Veranlaffung 
geben, die Wilsbegierde des Schülers zu befriedigen. 
Einige der Lefefiücke, bey. welchen der Name ihrer 
Verfafler fehlt, find aus anonymen Werken genom- 
men, Auch hat Hr. A. diefe Auszüge darum mit 
deuifchen Noten und Bemerkungen verlehen, damit 
der minder Geübte. bey vorkommenden. [chwereren 
Stellen nicht nöthig habe, feine -Zuflucht zu einem 
Wörterbuche zu nehmen; doch follten die ‚Wortbe- 
deutungen, wenigfiens in den cren Bogen dieles 
Werkes, noch häufiger angegeben feyn, damit auch 
hier jener Zweck der Zeiterlparnifs erreicht werden 
könnte. Zu den Druckfchlern gehören S. 193 for is 
was für ıt was. S. 202 the drunkard, der Süffer, 
für Säufer. 
S. 324 aprove für approve. 

Da wir übrigens diefes Werk für eine nicht un- 
brauchbare Arbeit erklären können: fo wird, wie wir 
hoffen, Hr. A. den zweyten Theil dellelben, unter 
dem Titel: Auswahl aus den beften und beliebtefien 
englifcehen Dichtern mit deut/chen Noten und Be- 
merkungen, bald nachfolgen laffen. 

C. a. N. 
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Werken des Auslandes. Viert Band. 
332 5. 8. (1 The S er) ierter Ban 1827. 


[Vgl. Jen. A. L. Z. 1826. No.244] 


Mit diefem. Bande ift der Herausgeber noch wei- 
ter vom ‚Ziele entfernt geblieben, als mit den frühe- 
ren. Wir erhalten zwey Artikel, und in ihnen au- 
[serordentlich wenige Aufklärungen. Der erfte liefert 
Auszüge aus der Schrift des Alexander Dorin: „Na- 
poleon und Europa;“ diefe Auszüge beziehen fich 
hauptfächlich auf die in den Jahren 1813 und 1814 
ftattgefundenen diplomatifchen Unterhandlungen, und 
enthalten durchaus nichis, was man aus Nororn’s 
Fain’s u. A. allbekannten Werken nıindelfiens eben fo 
gut wülste. Dafür erhalten wir delio mehr Declama- 
iionen, welche durch Aushebung einer einzigen Stelle 
hinlänglich charakierifirt werden: ‚Trotz diefem neuen 
Verbündeten wurden fie (die Alliirten) vor Dresden 
zermalmt; bey Leipzig war der Sieg in den Händen 
der Franzolen, als die Truppen des Aheinbundes fich 
gegen fie wendeien, und als Bernadotte, um dielen 
feigen Abfall zu unterfiützen, eine Batterie congrevi- 
[cher Raketen auf die blolsgeliellten Colonnen rich- 
ten liels.“ Dals die franzöf. Diplomatik der öfterrei- 
chifchen unterlegen, mag verdriefslich für die Fran- 
zolen feyn, lie follten nur nicht über Verraih [chreien: 
befonders unbillig erfcheini uns der Tadel des un 
zogs von Vincenza wegen der Verhandlungen in Cha- 
tillon, — man denke fich feine Lage zwilchen Na- 
poleon und den Alliirten! 

Der zweyte Artikel enthält die Bemerkungen u. 
f. w. des dermaligen Königs von Schweden zu den 
ihn betreffenden" Stellen des bekannten Segur/chen 
Buches über den Feldzug von 1812, wie fie der 
[chwedifchen Ueberfetzung deffelben beygefügt find. 
Einige derfelben beziehen fich auf frühere Verhältniffe 
in der franzöf. Revolution, und würden für die Ge 
fchichte höchfi bedeutlam feyn, wenn fie mehr in die 
Sachen eingingen, und nicht blofse Angaben ohne al- 
len Beweis wären. Die Mehrzahl der Bemerkungen 
und Actenfiücke bezieht fich aber auf die Verhält- 
nife und Unterhandlungen Schwedens mit Frankreich 
in den Jahren, 1811 und 1812, und hier erfahren wir 
gar nichts Neues, fo wie es denn für den König 
wohl eigentlich ganz unnöthig war, fich darüber zu 
rechtfertigen, dals er als Kronprinz von Schweden, 
im Geifte diefer Stellung, und nicht in dem eines yon 
Napoleon abhängigen Marfchalls oder Präfecien han- 
delte. Die übrigen Erörterungen find nicht fehr be- 
deutend, und geben wenigfiens keine Aufklärungen 
für die Gelchichie der neueren Zeil. 
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p. Dunker und Humblot: Entwurf eines 
Ben orifchen Gemäldes von Europa fert ei An- 
- fang der ‚franzöfifchen Revoluiion bis. zum Pa- 
Forıfer Frieden 1815, von Friedrich Schöll, kön. 
© prenafi. Geh. Ober - Regierungsrathe u. f. w. Aus 

dem Franzöfifchen überfetzi, mit Berichtigungen 
und Zufätzen des Verfaffers und des Ueberfetzers, 
Ed. Cottel, königl. preuff. Hofraih u. f, w. 1826. 
23 Bogen in gr. 8. (t Thlr. 12 gr.) 


Dietes Werk war urfprünglich eine Forifetzung. des 
mit Beyfall aufgenoinmenen und im Jahr 1807 zum 
erfien Male vollltändig erlchienenen „Tableau des re- 
volutions del Europe, par IM. de Koch“ 3 Vol. in 8. 
Da Joch nicht der Gelchichtfchreiber der Greuel der 
fsanzöfilchen Revolution werden wollie: fo fchlofs er 
mit der erfien Theilung von Polen 1772 die nordeu- 
ropäilehen und mit dem. Frieden von Verfailles von 
1783 die füdeuropäifchen Angelegenheiten; das Ganze 
halte er in acht Perioden getheilt. Den fieben erften 
Hauptperioden ging ein Haupigemälde voran, nicht 
aber der achien. Diefes erhielt letzte ert durch den 
Verfafler der Ilistoire des traits de paix, Hn. Geh. 
"Ober-Reg. Rath Schöli, der im.Jahr 1823 eine dritte 
vollftändige und verbeflerie Ausgabe des Werks feines 
ehemaligen Lehrers -veranltältete, Ebenderfelbe fügte 
dann noch die neunte Periode hinzu, welche die Ge- 
chichte von Europa bis zur zweyten Erhebung der 
ourbons auf den Thron Frankreichs enthält. $ 
Von dieler Gefchichte der neunten Periode haben 
wir nun hier eine deuifche Ueberfetzung erhalten, zu 
welcher Hr. Cottel fich hauptfächlich darum entfchlof- 
fen haben will, weil ihm (nach feiner Aeufserung im 
Vorwort S. VII) kein Werk bekannt iñ, worin die 
ee. denkwürdigen Zeit in fo gedräng- 
ra ein un doch fo erfchöpfend ‚gefchildert wären, 
en» und welches mithin. fo, wie diefes, 
geeisne er der fich höher ausbildenden Jugend 
bey dem Studium der neueren Gefchichte zum Leit- 
faden, und Staaismännern zur Erinnerung an das, was 
ihnen bekannt il, zu dienen, das gröfsere Publicum 
aber auf den Gefichtspunch ‚Aufmerkfam. zu machen, 
aus. welchem die Politik jene Begebenheit anfieht. 
uchider als hifiorifcher Schrififeller bekanntlich lehr 
S\chätzie Friedrich Buchholz fagt von .dem. Tableau 
f ` "evolutions de l’jEurope ın der Vorrede zur deut- 
x en Veberfeizung deflelben, „dafs er-.kein Handbuch 
N O E AE bewegliche Gemälde der Schick- 
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fale Europens feit.dem Umfturz des römifchen Reichs 
vollländiger und gedrängter dargefiellt wäre; keines, 
wo die Vertheilung ven Licht und Schatten mehr an- 
zöge; keines, in welchem, ohne den Dingen von ih- 
rer Gewalt zu nehmen, den Perfonen mehr Gerech- 
tigkeit widerführe; keines, worin der jedesmalige 
Culiurgrad befiimmier angegeben wäre, und die fpä- 
teren Begebenheiten ficherer aus den früheren folgten; 
keines endlich, in welchem fich ein reinerer Ge- 
fchmack mit einer gründlicheren Gelehrfamkeit verei- 
nigte, um das Protokoll unferer Entwickelung bis zu 
der Periode hinzuführen, in welcher wir befangen 
find.“ 

Wir fliimmen diefen Urtheilen im Allgemeinen 
recht gern bey, befonders der Verficherung, dafs das 
Buch in [ehr gedrängier Kürze und doch fehr crfchö- 
pfend gefchrieben fey. Nicht leicht wird man eine 
Haupibegebenheit, befonders eine, die Einflufs halic, 
vermiflen, und fie wenigfiens angedeutet finden, Es 
wäre daher unbillig, wenn man es nicht als eine 
nützliche, unterrichtende und angenehme Lectüre em- 
pfehlen wollte. Was aber die reine Darftellung der 
unbefirittenen Thatfachen und Gründe der franzöfi- 
fchen Revolution betrifft, darin würden wir doch 
Mignets bekanntem Werke: „Gefchichie der franzö- 
filchen Revolution von 1789 bis 1314,“ von dem wir 
Hn. Adolph Wagner eine Ichöne Uecberleizung (Jena, 
b. Frommann 1825) zu danken haben, den Vorzug 
nicht fircitig machen. Auch dünkt uns mäncher Ge 


fichispunct, wie Schlo/fer in feiner „Gefchichte des 
achtzehnten Jahrhunderts“ ihn nahm, richtiger, als zu- 


weilen hier. Es würde‘zu weil führen, wenn wir 
diefes mit hifiorifchen Beweifen erörtern wo 
deffen können wir doch auch nicht umhi 
anzuführen, worin wir nicht des Vfs. 
können. 


Richtig. it die Bemerkung, dafs der Direchter 
Friede und der darauf folgende Badi/che (1713 und 
1714) vier merkwürdige Veränderungen im politiflchen 
Sylieme Europa’s hervorgebracht haben. Die erfie ift: 
dafs England eine folche politilche Wichtigkeit und 
einen fo bedeutenden Einflufs in die. Angelegenheiten 
Europa’s erhalten hat, wie es vordem niemals befafs. 
Da fich nun nebenbey deffen Seemacht immer mehr 
vergrölserte: fo wurde es den Gontinentalmächten drin- 
gende Nothwendigkeit, die Erhaltung des Gleichge- 
wichtes immer im Auge zu behalten. — Die zweyte 
Veränderung ging im Norden vor, Hier fpielte Ruls- 
land nicht mur eine grolse Rolle, von der früher kei- 
ne Rede Den fondern feit dielem Zeitpuncte nahm es 


Uten; im 
n, Einiges 
Meinung feyn 


259 


im europäilchen Staaten[yfien überhaupt eine [ehr be- 
deuiende Stelle ein. — Die dritte gründete einen Mit- 
telflaat zwilchen dem Norden und Süden — die preuf- 
fifche Monarchie‘ — die aber ihre eigentliche Gröfse 
ert der zweyten Hälfte des {Sten Jahrhunderts wnier 

` Friedrich II zu danken hat. Seine auffirekende Macht 
weckte die Eifeifücht Oeferreichs, leitete zu der wun- 
derbaren Erfcheinung eines Bündnifles zwilchen zwey 
alten Rivalen, Oellerreich und Frankreich, und gab 
durch ‚die Theilung Deuilchlands in zwey enigegen- 
geleizte Syfteme den erten Grund zur fpäteren Auflö- 
fung der deutfchen Reichsverfallung. — Endlich die 
vierte Veränderung war, dafs man ziemlich leichifin- 
nig und gegen alle befichenden Tractaie Kriege an- 
fing, z. B. den öfterreichilchen .Erbfolgekrieg nach 
Karls VI Tod; — dafs die Theilung von Polen ver- 
[ucht wurde, und -der Kaifer Jofeph TE es wagen durf- 
te, Baiern mit den Waflen in der Hand feinem Haufe 
ver[chaffen zu wollen. 

Was die geiftige Bildung Europa’s feit den Zeiten 
des Utrechter Friedens betrifft, fo kann im erfien Be- 
ginn jenes ‚Zeitalters hinfichtlich der Literatur wohl 
kein Volk den Franzofen den Rang fireilig machen. 
„Die Epoche (fagt der Vf.), welche Englands gröfste 
Dichter hervorgebracht hat, war vorüber.- Mit dem 
Anfang des {Slem Jahrhunderts widmeten fich in 
Frankreich viele geifi- und talentvolle Männer mehr 
den firengen (ernfien) WVillenfchaften und der Gelehr- 
fanıkeit, ohne dabey die Schöne Literatur zu vernach- 
läffigen, und das Siudium derfelben. verbreitete fich 
bald über alle Giallfen der Gelellfchaft. — Die ialiä- 


nifche Literatur beftand in dem lechzehnten. Jahrhun- 


‚ dert nicht mehr, und die fpanilche brachte um diefe 
Zeit nur ein einziges Genie hervor, über deffen Ver- 
dienfie die in der Literatur herrfchenden beiden Par- 
teyen, die Ölafiker und die Romanliker, fich fogar 
heutiges Tages noch nicht vereinigt haben. Die deut- 

' fche Literatur endlich, die feh im achizehnten Jahr- 
hundert mit fo glänzendem Erfolg eine neue Bahn 
brach, exiflirie noch nicht“ (foll wohl heifsen:. eine 
deuifche fchöne Literatur exiftirle im Anfang des 18 
Jahrhunderts noch nicht, denn in anderen Fächern 
hatten wir doch fchon tüchlige Minner, die fich mit 
den gelehrten Franzofen jener Zeit wohl melfen durf- 
ten, z. B. Leibnitz, Wolf, Baumgarten, Brucher 
u. f. w.); „und die deuifche Sprache wurde noch eine 
barbarifche genannt.“ (Schon im zweyten Viertel des 
48 Jahrhunderts erwarben fich Goltfched, Bodmer, 
Breitinger u. f. w. Verdiene am fie.) „Diele Forte 
fchritte haben dem Zeitalter, das fie verherrlichten, 
den Beynamen des aufgehlärten verl[chailt. Es würde 
dielfen Ehrentitel unbedingt verdienen, wenn nicht 
gleichzeitig angebliche Philolophen, die das 18te Jahr- 
hundert hervorgebracht hat, den Volksgeift durch die 
Verkündigung gefährlicher Lehren verderben häiten, 
die für Europa die Quelle eines dreyfsigjährigen Un- 
heils geworden find: Der Geit des Unglaubens ent- 
hand in England im 17ten Jahrhundert.‘ In Frank- 
reich dagegen fand der Atheismus gefchickte Lehrer 
und folglame Schüler.“ S. 5. Hieraus folgert nun der 
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Vf., dafs durch die Philofophie Diderots, d’Alemberts, 


Voltaires u: I. werdie Revolution erzeugt worden [ev 
worin wir aber ‚feiner Meinung durchaus nicht boy 
können. Die philofophifchen Lehren und Grundfätze 
diefer Männer, von denen noch ungewifs if, ob man 
fie eigentlich unter die Atheilten rechnen darf (denn 
Iirug,möcbte doch fo Unrecht nicht haben. wenn er 
lagt: „wer die. Vernunft im Menfchen ehrt der muls 
nolhwendig Gott, die Urvernunft, ehren, alfo auch 
an Goit glauben“) kamen [chwerlich zu alte 
die man „Volk“ nennt, und wirkten auf daffelbe ur 
zur Ergreifung der Schwerter und Picken; — das 
vermag nicht leicht irgend eine Philofophie in -der 
Welt — fondern die tiefe Verdorbenheit des Hofes 
und der Grolsen feit den Zeiten Ludwigs XIV, d 
argen Verfchwendungen unter ihm und feinen ah 
ften Nachfolgern, die der Maitrellen und Günfilinge \ 
mit eingerechnet; — der unter /licheliew immer hö- X 
her fieigende Despotismus, — die Lettres de cachet; 
der Mangel aller Religiofität und Moralität, — der 
Leichifinn der Franzolen überhaupt u. f. w. haben zu- 
verläfig zur Staaisumwälzung und den nachherigen 
Greueln derfelben mehr beygetragen, und fie eigent- 
lich hervorgerufen, als die verfchrieene Philofophie, —_ 
Nach S. 10 follen fogar „deutliche literarifche Zeit- 
fchriften diefe mit verbreitet, und der von Weishaupt 
gefifiete Illuminatenbund, deffen noch gegenwärtige 
Foridauer in manchen Gegenden Deuilchlandes der 
Vf. verfichert, der Bildung die Krone aufgefcizt haben.“ 
Wenn weiland P. Frank in München, P. Jof in 
Landshut, D. Merz in Augsburg fo eiwäs behauptet 
haben: fo lachien beffer unterrichtete Männer darü- 
ber; und wenn die Maftiauxr, Precht! u. f: w. es 
noch thun: fo lacht man abermals; lowie wenn der 
alte Veftenrieder die Jefuiten als diejenigen präconi- 
Grt, durch deren: Predigten und Schulen die Jugend 
wieder chrifilich gebildet werden, Aliar und Thron 
ihre Sicherheit erhalten follen. Aber wenn ein Ge- 
Sehichtfehreiber der Zeit, die der Lefer felbfi mit 
offenen Augen durchlebt hat, dergleichen für wahr 
annimmt: fo ill das Wenigfie, was man thun kann 
dafs man die Achfeln zuckt. — Es ilt unrichtig, dat 
„auch in Deutfchland kein Gehorfam und keine Liebe 
zu angefiammten Fürfien mehr geherricht habe“ —. 
denn der auf den erfien Ruf entfiandene Volksauffiand 
gegen die franzöffche Zwingherrlchaft, befonders nach 
der Leipziger Schlacht, hat das Gegentheil latllam er- 
wiefen. Haben hie oder da einige Schwindelköpfe 
fich von dem wild fluthenden Sirome hinreilsen laß 
fen: fo vergelle man dagegen nicht, was nurvallein 
in Preuffen Rühmliches gefchehen it. 

‚ Zuweilen thut der Vf., als wülste er mehr, als 
Andere; indem man aber die rege gemachte Neugier- 
de zu filllen meint;weicht er auf einmal aus, und 
man erfährt — Nichts. Soz. B- heifst es S. 69 von 
dem Raftädter Gefandienmord: „der eigentliche Urhe- 
ber if nie "auf -officielle Weile bekannt geworden.“ 
Nun fcheint das beygefetzte Sternchen die Hieroglyphe 
enthüllen zu wollen, und diefe Enthüllung heifst: 


„‚Angedeuiet it er in Schölls Gelchichte der Friedens- 
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Ichlüffe«“ _ aber wer diefe nicht bey der Hand we mag 
fich an dem Sternchen genügen lallen. — Da terner 

ie Charakterifiiken immer nur ganz kurz, oft logar 
nur angedeutet find: fo find fie eben aa En nicht 
immer richtig. So, heifst es S. 73 sg em Lirecio- 
rium zur Zeit von Bonaparte’s Rück a S Aegy- 
plen: „Verdienfilofe und untüchlie , ee. 
Grad exaltirte Männer bildeten es. Wir wollen oh- 
ne Bedenken zugeben, dafs das Directorium keines- 
weges gewolen ley, Was es hätte [eyn follen; aber 
Sieyes z. B. möchte fchwerlich weder zu den verdient- 
lofen und untüchligen Leuten, noch zu den Exallir- 
ten gerechnet werden können. Er hat vielfältig und 
bey verlchiedenen Gelegenheiten bewiefen, dafs er 
fehr ruhig, gemälsigt, fogar lakonifch feyn konnte, 
wenn es darauf ankam, fich fo oder anders zu beneh- 
men. Auch Barras gehörte weder zu den Untüchti- 
gen, noch Verdienfilofen. — So wie nach unferer An- 
ficht der Glaube, „die franzöfifchen Philofophen hät- 
ten — wenn nicht Alles, doch gewils d&sMeifte, zum 
Umfturz der franzöfifchen Staatsverfaffung (worauf der 
Vf. fpäter noch einmal zurückkommt) beygelragen‘ — 
keinen Halt hat, fondern grolsentheils nur von licht- 
fcheuen, engherzigen Priefiern ausgelprengt worden 
it, die gar wohl wufsten, warum fie diefe Leier fo 
oft anfiinımten: lo möchte wohl auch das, was S. 117 
elagt wird, nach richliger Anficht der Sachen [chwer- 
ich als evident behauptet werden können. Von der 
Kailerin Aatharina II heifst es dort: „Sie, — die 
durch die Lobeserhebungen der Philofophie gefchmei- 
chelt, fich in ihrer Jugend durch die von Frankreich 
ausgegangenen neuen Grundlätze hatte hinreilsen lal- 
fen, war auch die Erfie, die das Gefährliche derfelben 
erkannte. Sie warf fich als die unverföhnlichfe Fein- 
din der franzöfifehen Revolution auf.“ (Darum fchwer- 
lich, fondern weil fie nicht zu ihrem politifchen Sy- 
Rem pafste, und Alles durch einander geworfen haben 
würde, wenn fie Befiand gehabt hätte.) 

5. 120 fellt der Vf. den Satz auf: „Von 1809, 
(feit dem Frieden von Amiens ‚) bis zu Ende des Jah- 
res 1810 war Napoleon Buonaparte unausgeleizt mit 
einem dreyfachen Project befchäftigt: 1) wollie er die 
monarchifche, Regierung, nachdem er fie in [einer Fa- 
milie erblich gemacht hatte, in Despotismus verwan- 
i 2) pae Grenzen Frankreichs immer mehr aus- 
kons aia ee? aa m it mi Mena 

e klei as Pırectorium gethan, [ondern — 
mit nen monarchifchen Staaten umaeb d 
Exiftenz fo unbedingt von feiner He [ch mie 
wäre, dals fie nothwendi a m 


k ‚ mit diefer zu Grund a 
hen müfsten“ Alle Begebenheiten -diefer acht Tale 
beziehen fich nun auf dieles dreyfache Sytem. — Des 
Herzogs von Enghien und Pichegrivs Hinrichtungen 
x leidet übrigens keinen Zweifel, dafs man fich auch 
Kl erdroffeln könne), deisgleichen Moreaus Proce[3 
atten aber bald eine Gührung im V l n 

er bald ein 5 olk veranlafst, 


un | 
chic hätten wir eine ganz andere neuere Ge. 
allgemein Tes, als unfere gegenwärlige. — Nicht 


es bekannt, dafs der Ulurpator den Bour- 


bons ihre Anfprüche an den franzölifchen Thron ge- 
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gen eine Befitzung an den Küften derBarbarey abkau- 
fen wollte (S: 135), dafs aber diefe fich nicht darauf 
einliefsen. — Nachdem er zum Kaifer gekrönt war, 
erklärte er: „mit feiner Gröfse zufrieden zu leyn, und 
das Reich nicht weiter ausdehnen zu wollen.“ (Vy enn 
er das gekonnt hätte, lebte und regierte er vielleicht 
noch jetzt, und läge wenigfiens gewils nicht auf St. 
Helena begraben.) Die Art und Weile, wie Preuflen 
hintergangen, und mit Gewalt zum Krieg gezogen 
wurde, ilt von S. 147 bis 157 vorzüglich gut darge- 
fiellt, aber auch der Fehler erwähnt, dafs er vor An- 
kunft der ruffilchen Hülfsarmee begonnen ward , die 
man doch mit Sicherheit eñwarten durfte, welshalb 
auch — leider — Alles [chief ging. — Ein einziger 
Zug (S. 166) erweilt, dafs noch etwas (die Königs- 
berger Convention) für Preuflen verderblicher gewe- 
lem fef als felbfi der harte Tilfiter Friede, . durch 
welchen es die Hälfte feiner Staaten verloren hatte. _ 

Den erften Anlafs zu Buonaparte’s Sturz gab (nach 
S. 186) die grolse Ufurpation vom Jahr 1510, nani- 
lich die Einverleibung der Kültenlander von Nord- 
deut[chland, das ift, einiger Stücke des Königreichs 
Weliphalen und des Grofsherzogihums Berg, der Be- 
fizungen der Fürften von Salm- Salm und Salın - Kye- 
burg, des Herzogthums Oldenburg, der freyen Städte 
Hamburg, Bremen und Lübeck und des Herzogthums 
Lauenburg. Der letzte Augenblick der Gröfse des All- 
gewaltigen war der Aufenthalt in Dresden im Jahr 
1812, als er den Kaifer von Oeferreich, feinen nun- 
mehrigen Schwiegervater, den König vow Preuffen und 
viele andere Fürften des Rheinbundes um fich ver- | 
fammelte (S. 242), und den Krieg gegen Rulsland 
für unvermeidlich erklärte. (Es verfteht fich, dafs 
von den vielen Schlachten und Gefechten deflelben in 
diefem Buch nur die wichligfien angeführt werden.) 
Den Brand von Moskau will der Vi. (S. 246 f.) 
richt als Veranfialtung der Rufen, londern als blols 
zufälliges Ereignils angelehen willen, was wir dahin 
gefellt feyn lallen. — Dafs nach dem unglücklichen 
Rückzug über die Berefina ein Verbündeter Napoleons 
nach dem anderen abfiel, und offenbarer Feind wurde, 


— dals die Waffen der Allürten mit Sieg gekrönt 


wurden, und die Leipziger Schlacht Napoleons Un- 
glück vollends entfchied, it bekannt. 

Und hiemit glauben wir auf diefes [ehr gut ge- 
fchriebene Buch hinlänglich aufmerklam gemacht zu 
haben, das wir zu den beften rechnen, welche zu 
allgemeiner Ueberficht der Gefchichte ‘der franzöflchen 
Revolution, der daraus entlprungenen Kriege u. I, w. 
gefchrieben worden find. B 


Errurt, in d. Müller’fchen Buchhandl.: Lehrbuch 
der Gefchichte des preufjifchen Staates, für Schu- 
len und den Selbfiunierricht. Von F. M., Beni- 
cken, königl. preufl. Hauptmann, Mitgliede der 
königl. Akademie gemeinnütziger Willenfchaften 
in Erfurt n.f. w.e 1826. XIL und 2748. 8. (12 gr.) 


Der gelchichtlichen Darfiellungen find, was der bil- 
lige Beuriheiler niemals überfehen darf, zwey Arten 
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fireng zu unterfcheiden; nämlich das Gefchichtswerk, 
rein als folches, welch.s durchaus: keinen anderen Zweck 
hat als die Gefchichte felber, und dann die Zulam- 
menfiellung gefchichtlicher Wahrheiten für irgend ei- 
nen, wir möchten fagen, ıhetorifchen Zweck, Wenn 
das höchfte Geletz des erfien die Wahrheit, von fich 
(elbfi verfianden, Objectivilät ii, die nichts mehr be- 
fleckt als Räfonnements, in denen der Gelchichtichrei- 
ber feine eigenen Empfindungen und Anfichten laut 
werden läfst: fo i es bey Darfiellungen der zweyten 
Art, die eigentlich nur Gelchichiliches und nicht die 
Gefchichte bieten wollen, gar keine Sünde, wenn das 
Stati findet, was Goethe fchön in den Worten durchzieht: 

Was ihr den Geift der Zeiten heilst, 

Das it im Grund der Herren eig’ner Geil, 

In dem die Zeiten fich be[piegeln. 
Ganz gehört zu diefer Art gefchichtlicher Darfiellungen 
das vorliegende Werkchen. Daffelbe it durch und 
durch preuffifeh, womit Rec. weiler nichts fagen will, 
als dafs dem Vf., wie er auch lelbfi ausdrücklich fagt, 
nichts über das Preuffenthum geht. Der Zweck des 
Buches it in folgenden Worten ausgefprochen: ,WVie 
aus Geringem Mächtiges hervorgegangen it, wie un- 
ter der Hand fiarker und weifer Fürften aus kleinen 
zerfireuten ungleicharligen Völker- und Länder-Theilen 
das Vaterland allmählich fich gefammelt hat zu dem 
herrlichen Ganzen, deffen jeder Preufle fich freut, das 
ift es, was einfach und kurz, zu Nutz und Frommen 
unferer Jugend, hier vorgeiragen werden foll.“ Hal- 
ten wir mit dem hier und mehrmals ausgelprochenen 
Zwecke, Liebe für König und Vaterland in dem Her- 
zen der Jugend zu wecken, die Leitungen des Vfs. 
zufammen: fo gebührt demfelben die Anerkennung, 
feine Compofilion mil Verftand angelegt und mit Geifi 
ausgeführt zu haben. Der Vf. ift ein fo fiarker Abo- 
lutift, dafs der Ausdruck nicht felten an Graswinhel 
mahnt; er predigt die obedientia paffiva, er fchlielst 
die Einleitung mit Schillers Worten: 

Für feinen König mufs das Volk fich opfern, 

Das ik der Wille, das Gefetz der Welt. y 
Rec. würde, obgleich er die Monarchie für eine yer- 
nunftgemälse Staatsform hält, und ganz der Meinung 
Platons ił: Movapxia roisuv CeuxFsica pev év ypap- 
nacıy Ayadois, 0US vönous ÀÉYyOMEY, Apioriy) TAGWY 
mov ES (sc moAıraWv. 
Manches zu erinnern haben, wenn diefe Anfichten in 
einem Syfiem der Staaiswillenfchaften ausgelprochen 
wären; allein in einem Lehrbuche für die Jugend ei- 
nes abfolut .monarchifchen Staates findet er he ganz 
an ihrer Stelle. — Nicht nur die Sprache, [ondern 
auch den Gang und die Bewegung der Gedanken, hat 
der Vf, in feiner Gewalt. Zwar fchickt er gewöhn- 
lich einige Tiraden, als Vorpoften, der eigentlichen 
Darftellung feines Gegenfiandes voraus, und wie der 
redfelige Plutarch bey Iphikrates den Anlauf nimmt, 
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um auf den Kaifer Galba zn kommen, fo fängi er den 
Anfang des Capitels von dem grolsen Kurfürften miß 
Judas Makkabäus an, bleibt aber, wenn er einmal 
über den Anfang glücklich hinaus ift, bey der Sache, 
was eine Cardinaltugend des guten Stilifiikers if. 
Manchmal wurden freylich grofse Anftalien gemacht. 
um bey einem irivialen und halbwahren Satz En = 
kommen. So heilst es S. 165: „»VWVie müflen hier-—- 
die Wahrheit heilcht es — als Thefis den Satz (Jic) 
auffiellen; Ueber das Hriegswefi en kann nur der Hriegs- 
mann urtheilen.“ Das ilt, je nachdem man das Wort 
Jiriegsmann verlicht, einc leere Tautologie oder nus 
halbwahr. Den Krieg verfieht nur der, der ihn ver- 
fieht (der Kriegsmann), das it ein fo wahrer Satz, dafs 
man ihm unbedenklich das grofse Ehrenzeichen der Lo» 
gik Az anhängen könnte; allein dafs man nicht ge- 
rade in einer Uniform zu fiecken braucht, um den 
Krieg zu verliehen, könnte [chon das Beyfpiel Carnot’s 
lehren. Allerdings giebt aber Rec. zu, daß wir uo- 
mini di toga in der Regel falfch urtheilen, und if 
gar nicht des Sinnes, den nach Heeren geführien Hieb 


: zu pariren. 


Bey der Gefchichte kommt Rec. ert zuletzt an, 
aber ‘auch nicht ganz ohne Grund; denn fie zieht be 
dem Vf., wie fchon angedeutet worden, fo ziemlich 
wie ein Bagagewagen hinier dem Räfonnement drein. 
Die ältefie Gefchichte thut derfelbe kurz ab mit zwey 
Sätzen. „Ob zwifchen dem Rhein und dem Niemen, . 
da, wo Preuflens Monarch heute fein [egnendes Scepter 
ansfireckt über ein zahlreiches, von ihm zu einer Na 
tion gelammeltes Volk, vor einer Reihe von Jahrhum 
derten nach Tacitus Chauken gewohnt haben, Cherus- 
her, Langobarden, Sennonen, Gothonen, Veneder, 
Zefiyer und Fennen, oder nach Anderen andere Volks- 
fämme; ob in der dunkeln Sagenzeit bereits Phöniker, 
ob fpäler Römer den edeln Bernliein von Preuflens Kü- 
Ren felbfi geholt, ob fie ihn durch Zwifchenhandel von 
Britannien her oder vom Pontus her erhalten haben ; — 
das alles mag fich wohl eignen für den Forfchergeif 
derer, welche Dingen aus dem grauen Alterthum einen 
feltenen Werth geben, fich mit der Erweiterung des 
vaterländifchen Sagenwelens bis zu der Vorzeit dunkel 
fien Tiefen abmühen, Worte, Zeichen und Sagen deu- 
ien und wieder deuten, um die über unfer Vaterland 
fchlecht berichteten Griechen und Römer mit dem 
Wiffen unferer Tage zu bereichern. Für die Gefchich- 
te, wie fie hier vorliegt, ilt folches von keiner Bedeu- 
tung.“ Die fpätere Gefchichie it nach Förfier, Manfo 
u. A. bearbeitet; eigener Forfchung it Rec. nicht be 
gegnei, welshalb denn auch eine Beftreitung der Rich- 
tigkeit mancher Thatfachen yon Seiten des Rec. ein 
hors d’ oeuvre leyn würde, 
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Harız, b. Anton: Lokal- Umriffe kleiner Reifen, 
von Friedrich Hrug v. Nidda. 1895. 2332 S. 
kl. 8 (21 gr.) 


E reunde einer Ichönen Natur (fagt der Vf. im Vor- 


“ wort) und ihrer Darflellung — feys auch nur in leicht 


hingeworfenen Federzügen — veranlalsien Unterzeich- 
neten, folgende Sammlung kleiner Reifen hier einem 
Publicum vorzulegen, das, von den Erzeugnillen nene- 
rer Romantik vielleicht überfüllt, gern einmal Wahn 
und Phantafie (warum nicht lieber gleich gefagi: phan- 
um Wahrheit und fabilere 
(!) Erfcheinungen faufchen, (und) fich felbi auf fiche- 
rem Boden wiederfinden möchte.“ Er habe fie mit 


Vorfaiz nur Lokal- Umriffe, nicht Reifebe[chreibungen 
genannt, da fie mehr land/chafiliche Ueberfichten 
feyen. Dafür wollen wir fie denn nun, auch neh- 
men, und dem wackeren Vf. auf einigen WWanderun- 
gen folgen. 

Der ifie Abfehnitt führt die Ueberfchrift: Das 
Jjergebirg und die Sudeten, im Sommer 1814. — 
„Aheuma und Wundfchmerz (beginnt derfelbe) heifch- 
te ein Bad, mein Arzt empfahl mir Liebwerda in Böh- 
men, und ich befiiimmie mich gern dafür, da Ort und 
Gefelifchafiston mir gerühmt worden waren.“ Wenn 
wir nur auch gern das ere zugeben, nämlich, dafs 
der nicht unromantifch gelegene Ort auch durch die 
Kunft recht hübfch verfchönert ift: fo dürfte doch von 
einem Gelellfchaftston dafelbfi wohl kaum die Rede 
feyn, da diefer Badeort nur von [ehr wenigen Giften, 
befucht wird, wie Rec., als er vor mehreren Jahren 
felbii ın Böhmen reilie, fich aug eigener Frfahrung 
überzeugte. Doch der Vf. führt uns 8.17 nach Schlofs 
a vormaligen Befilzung des danach be- 
Heran Eih hI P Wallenfiein, wo es manches Se- 
Mialas ken De befonders das lebensgrofse Bild 

18 È fe BIS dherren felbfi, Hierauf macht un- 
fer Wan erer, von Liebwerda aus, eine ` Partie 
nach dér Tafelfichte (S. 21), und fchildert den An- 
blick von ihrer Höhe herab originell genug fo: „Per- 
fpectivifch zulammengedrückt, erfchien mir der Zug 
der fiolzen Sudeten (,) wie eine hackerifcha italifche 
Landichaft in zartem luftig gchaltenem Ton; flacher 
gehügelt lag Schlefief, von Friedborg am Queis bis 
Flirfchberg G) mir vor (richtiger vor mir,) und füd- 
wärts thürmte Böhmen feine Wellenköpfe (?) wie ei- 
ne verlleinerte Meerlirömung auf, mich beynah mehr 
umgürlend als enibindend.“ Auch den in einem Tha- 

J. A. L. Z. 1898. Zweyter Band. 
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le, das fich an den Fufs des Riefengebirgs lehnt, nah 
gelegenen Badeort Fliesberg befucht Hr. v. Jirug 
(S. 27 Æ); begiebt fich aber nach einem faf 24tägi- 
gen Aufenthalte ganz von Liebwerda weg, und zwar 
nach Warmbrunn, „um dort die Macht des Schwe- 
fels zu prüfen, da Säuerling und Stahl ihm nicht 
Genüge gethan.“ (S. 37). Wir übergehen die Details, 
die er über dielfen neuen Aufenthaltsort miltheilt, und 
begleiten ihn in die fehöne, kühne Natur, die Warm- 
brunn umgiebt, wo uns denn vor allem zuer der 
Fynaft mit feinen Merkwürdigkeiten enigegentriiL 
(5.45). „Diefe beftehen (nämlich), aulser einer treffli- 


chen Ausficht, in einem [eltenen vielfiimmigen Echo 


„und den noch wohl erhaltensn Ueberrefien einer ge- 


waltigen Riitersburg, die dem Gefchlecht der Grafen 
Schafgotfch gehört.“ — Von der bekannten Schlucht 
hier, die Hölle genannt, lagt er S. 48: „In der That 
kann man nichts Verwilderteres fehen, als diefe zer- 
klüftete Fellenwaldung, worüber der Kynaft wie in 
Wolken [chwebt und feine Adlerfitlige fpreitet. Hier- 
auf widmet er einen Tag dem freundlichen Städichen 
Hirfchberg (S. 49 ff.), und führt uns dann zunächf 
auf den Prudelberg bey Siohnsdorf (S. 51 ff.) „Ob- 
fchon nur eine gute Stunde (heilst es hier) von Warnmr- 
brunn ‘gelegen, betritt man dafelbfi eine ganz andere 
Natur, denn man verliert fch in einem Labyrinth von 


‚Felfenhügeln, die meili von Ofien gegen Welten zie- 


hend, den Strom der Urgewälfler anzudeuten [cheinen, 
nach deren Durchbruch eine Formation zurückblieb, 
die gleichlfam eine Vorlage des Haupigebirgs if.“ 
S. 56 wirft er endlich auch einen flüchtigen Blick 
auf die Warmbr. Badegefellfchaft, mit der er, da fie 
gröfstentheils aus preufl. nnd rul. Officieren beftand, 
und er „zumal zufällig der einzige war (‚) der königl. 
fächf. Zeichen irug,“ zu jener Zeit (1814)» freylich 
in Hinficht feiner Anfichten und Gefühle in Wider- 
fpruch fiehen mulste; doch ward er „durch die Be- 
kanntfchaft mehrerer ächter Kosmopoliten vollkommen 
(dafür) entfchädigt.‘“ Als in der Mitte July des: Vis. 
Badekur ihrem Ende nahte, unternahm er nun die 
Bereifung des (Riefen-) Gebirges, wo denn „die Rre- 
fenhoppe fein Object, die näheren Bauten nur Ver- 
bindungsglieder, Ruhepuncte für Auge und Fufs, und 
allenfalls Mafsfiab der Cultar ihrer Bewohner ;“ 
(S. 59) und giebt uns S. 70 eine fo phantafifche 
Schilderung davon, dafs er auf der folg. Seite defshalb 
die Lefer felbfi um Verzeihung billet. Uebrigens 
aber gehört diefe Gebirgswanderung (v. S. 59 — 76) 
mit zu den interellantefien Parlieen in diefen Lokal- 


Umrillen. Bey Gelegenheit der Bereifung des füd- 
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weftlichen Gebirges (S. 76 ff.) giebt Hr. v. Äirug eine 
Schilderung des Fochelfalls, die uns viel poetifcher, 
als die S. 76 mitgetheilten Sonett- Endterzinen, ge- 
fchienen hat, und von der wir, zugleich als Stilprobe 
des Vfs., Einiges hieher fetzen wollen. „Das [chroffe 
Klippenjoch (fchildert er denfelben kräftig S. 77), das 
ihn umfpannt, wurd. äufserfi malerifch vorbereitet, 
die duftiige Waldung, die ihn überzieht, die eng- 
verfiürzien, an ihrem Fuls beynah verfchmolzenen 
Felfenwände, durch die der zürnende Flüchtling brauft 
— diefs Alles bildet ein ganz eigenes Leben und ei- 
ne Anficht kräftiger Art. Von Oben und Unten kann 
man nah hinzugehen, und die Zermalmung der Wel- 
len fchaun, die unten, wie Champagnergeili, uns un- 
aufhörlich entgegen fieden, und [pät erf beruhigt zur 
Ferne ziehen.‘“ Ebenfo lefe man, um andere, nicht 
minder intereflante Stellen hier zw übergehen, die ma- 
lerifche Befchreibung des Elbfalls (S. 86 If.) und des 
Zackenfalls (S. 89 F.), womit diele”kleinen Reilefahr- 
ten eigentlich endigen. Denn die folg. Seiten (93 — 
96) erzählen nur kurz noch die Rückreife nach 
Gersdorf bey Görlitz, dem Befitzihum von des Vfs. 
jüngfter Schwelter, von wo er zuerft ausgefahren war. 

Wir müllen bekennen, dafs wir diefe Reile, wie 
klein und unbedeutend diefelbe auch, an fich beirach- 
tet, ił, doch mit Vergnügen durchgelefen haben; aber 
freylich it fe auch der Lichipunct der ganzen Schrift, 
und die übrigen, darin noch mitgetheilten erfcheinen 
dagegen nur wie wahre Lückenbülser, Diefs gilt be- 
(oaders von der zweyten Abtheilung: Acht Tage in 
Böhmen, im Herbfi-Mond 1815, welche eine Fahrt von 
der Oberlaufiitz aus über Bunzlau nach Prag erzählt, 
fo dafs wir wirklich gar nicht begreifen, wie man eil- 
ne fo flache und fchale Reile- Mifere habe der öflent- 
lichen Herausgabe werth achten können, da hier we- 
der Land, noch Bewohner, auch nur das geringlie In- 
terelle darbieten. Nr. 3 oder: Ausflug nach Caffel, 
im May 1818, it ebenfalls eine nur fehr kleine Bei- 
fe; aber man befindet fich doch hier weit -wohler, als 
in Böhmen, und athmei wenigliens reine, freye Luft. — 
Die Sireiferey durch einen Theil des Harzes, im 
Jahre 1820, ift die letzte Reifefchilderung, und hier 
hat uns die Darfiellungsweife des Vfs. wieder einmal 
im Allgemeinen recht angezogen, gleichlam als wenn 
die Individualität deflelben nur in Schilderungen von 
Gebirgsgegenden und fchauerlichen, grofsarligen Natur- 
Erfcheinungen recht hervortreten könne. 

Aufserdem liefsen fich über fo manche befondere 
Gedanken und Aeufßserungen, z. B..S. 60 über die Af- 
tereultur, S. 100 über die Felshügel, als grolse Zeit- 
meller, Bemerkungen machen. U. a, S. 159 f. lagt 
er von dem „früh [chon in der wahren Heimaih ge- 
landeten“ Ernfi Wagner: ‚„indels fo manches ihm 
verwandte Gemülh, durch feine Seelengemälde ange- 
zogen, nach feinem irdifchen Erkennen ringt, doch 
feinen Staub [chon verwiitert findel! —ı Ferner tra- 
fen wir auch auf Stellen, über die wir uns wirklich 
— verwundern mulsien, z,B. °S.157, wo der Vf. vom 
Milsbrauch der Särge fpricht, was lo fonderbar geäu- 
fsert und dabey falich ausgedrückt it, dals wir eine 
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halbe Seite allein dazu brauchen würden, um es ins 
gehörige Licht zu fetzen. S. 170 fagt er von der Cals- 
ler Fontaine, als der Waffe-furm nachgelallen hatte: 
„So endet jede unnalürliche Bewegung, anfänglich þe- 
wundert, bald überfehen, zuletzt mehr Mitleid als 
Ehrfurcht erregend.“ Wir glauben, dafs ein Spring- 
brunnen weder Mitleid noch Ehrfurcht erregen kön. 
ne, halten aber jene weliberühmte Fontaine für eines 
der I[chönften Kunfiwerke. Ferner ‘S. 177 äufsert er 
über die fogenannie Teufelsbrücke bey Caffel, fie ha- 
be ihn wenig befriedigt, und überhaupt liebe er gigan- 
tifche Benennungen für Copieen nicht. WVoher aber, 
fragen wir, foll man denn willen, dals eiwas Copie 
von einem Originale fey, wenn es nicht nach diefen 
benannt würde? Ganz anders verhielle es ich, wenn 
er gelagt hälte, dafs dergleichen Copieen doch immer 
nur ein f[chwaches Bild (oder Begriff) vom Originale 
geben. S. 80 hätie die Zufälligkeit, dafs er „einige 
Krüge irelflicher Milch trank, worein er einige Bro- 
famen tauchte,“ wohl kaum einer Erwähnung ver- 
dient. — Doch wir müfsien das haibe Buch aus- 
[chreiben, wenn wir alle ähnlichen [chiefen und falfchen 
Anfichten und Bemerkungen des Vfs. ausfchreiben 
wollten. 

Was den Stil betrifft, fo treffen wir auf fremde 
und [onderbare Wörter, auf lolche, die in ganz an- 
derer, ja felbfi nicht in tropifcher Bedeutung fo ge- 
braucht werden, auf ganz falfche und vernachläffigte 
Conliructiosnen und hinkende Gleichniffe. Nur einige 
Beyfpiele hievon. 

Terreur (S. 28), Sejour (129) und douche (171), 
wofür wir doch pallende deutliche Wörter haben. S. 
167 ornıthologti/che Suite für Vögel- Sammlung. Son- 
derbar, find, das oft vorkommende Wort: Berggeländ, 
S. 153 novantike Thore, S. 167 Vierfüfser, fatt vier- 
tüfsige "Thiere, S. 178 abgelofchenes Fürltenbild, S.179 
Bücherey für Bückerlammlung. Das VVort grau und 
bärtig, 5. 22, von Bäumen gebraucht. S. 50 u. 190 
Vorwurf, in der Bedentung von Aufgabe, Wahl ei- 
nes Gegenftandes. E. 61 verdlutez fch der Lichtball. ` 
S. 101 trägt der Wald Töne (!) des Herbfies 8.445 
vegelirt, von einem Menfchen. Falfche Confiruclionen 
S. 39: „die Sudeten — ziehen, wie Alpen,,aus der 
flachfien Ebene unmittelbar in die Luftregion, und 
dieHoferfche Charite daran gelegt, lernt ich fofort ih- 
re Hauptpuncte kennen.‘“ Woran gelegt? an die Luft- 
region? S. 87: „Lange konnte ich mich nicht trennen 
von diefem majeltätilch beherrfchenden Punct u. f. w.“ 
Was _beherrfchenden? S. 126 kommt „ein Prachtex- 
emplar des iypographifchen Multe Napoleon“ vor, 
als wenn nicht ‚jedes gedruckte Werk typographifch 
wäre; aber freylich ili es darum noch niehl ein in ty- 
pographifcher Hinfichi fchön und pxachtvoll ausgeftat- 
tetes, eben fo wenig wie jedes Prachtexemplar eta 
wahres Prachtexemplar immer ift.. Hier konnte nun 
eniweder das typographifch ganz wegfallen ; oder woll- 
te der Vf. die typogr. Schönheit des Werkes noch nä- 
her bezeichnen urd mehr hervorheben: fo durfte er 
diefes Adjecliv nicht fo nackt. hinfiellen. Falfche 


Gleichniffe: S. 108: „wo ein miltendurch ge/palte- 
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ner Thurm — recht wie ein todtwunder fallerder 
eld — in- die frifchgrüne Niederung fchalieh - 9.199: 
„Links und rechts gab’s nun rauchende Meiler, und 
CNwarze kräftige Miannsgefialten wälzen ee Re er 
Stein des Sifyphus;“ der Vf. fühlte felbli, dals kein ge- 
under Menlichenverftand diels zulammenreimen könne, 
und fährt fort: „d. h. fie fehüren Holz, entzünden die 
Brände, und prudenie Kohlen auf Lafiwagen fort, 
a wiederkommen und gehen, und fpurlos (?) 
im Gebirge verfchwinden. 


ie 


DERGENDSCHRMETEN. 


Leirzie, b. Hartmann: Nützliche -und "unterhal- 
tende Belehrungen für die Jugend. Ein Hand- 
und Hülfs-Buch für die Schule und das Haus, 
von M. Ch. F. L. Simon, Vesperprediger an 
der Nikolaikirche in Leipzig und Mitglied der 
askelifchen Gelellfchaft in Zürich. I Thls. 2te 
Abtheil.: Materialien zur Entwickelung religiö- 
Ser und fittlicher Begriffe, Jowie zur Bildung 
und Veredlung des Herzens, in Sprichwörtern, 
fprichwörtlichen Redensarten, in religiölfen Sen- 
ienzen und Denkfprüchen. XVI u. 167 S. 3te 
Abiheil.: Materialien zur Entwickelung fitili 
cher Begriffe, Sowie zur Bildung und Vered- 
lung des Herzens und zur Uebung und Schär- 
fung der Jittlichen Urtheilskraft, in moralifchen 
Denkfprüchen, Fragen und Aufgaben. VIu.2738. 
A227. Er 8: | 


(Auch unter dem Titel: Nützliche und unter- 
haltende Belehrungen für die Jugend u. [. w. 
I Thl.: Anleitung zur Bildung und Veredlung 
des Verfiandes und Herzens der Kinder.) 


[Vergl. Jen. A. Lit. Zeit. 1827. Nr. 117.3 


Wir haben bereits bey der Anzeige der erfien Ab- 
theilung auf den Endzweck und die Vorzüge diefer 
Deletiraugen für die Jugend aufmerklam gemacht, und 
freuen uns, die Fortfeizung derfelben fo bald in die 
Hände bekommen zu haben. Auch in den beiden letzten 
Abtheilungen des erften Bandes ilt Fleifs und Genauig- 
keit nicht blofs im Sammeln der auf dem Titel fchon 
a a angedeuteten Materialien, l[ondern auch 
aiae Sia a a Änordnung und in den eingefchal- 

ep: er hehenden Erklärungen derfelben 
ie, verkennen, s it eher zu viel als zu ee 
gegeben, und mancher Lehrer oder Familienvater 
möchte in Verlegenheit kommen, weun er mil feinen 
Kindern den ganzen Gurfus der Denkübungen nach 
diefer Anleitung durchgehen follte, Darauf kann es 
. jedoch auch nicht zunächft abgefehen feyn: eim jeder 

wird nach Zeit und Umfünden eine paffende Aus- 
en zu treffen willen, und in diefer Hinficht ifi ein 
So hlicher Vorrath beller, als Mangel an Materialien, 
rer der erfie Abfchnilt der 2ten Abiheil, nicht 
405 Da 449 Sprichwörter; der zweyte Ablchn. 
1659 Denko ae; der erĝe Abfchn. der 3ten Abtheil, 
BA Prüche, und der zweyte 101 Fragen und 
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Aufsaben. Da bey folchen Uebungen, namentlich 
hinlichtlich der Sprichwörter, ungemein viel darauf 
ankomsut, den Kindern durch Beyfpiele die Wahr- 
heiten und Lehren, welche fie enthalten, recht ann 
fchaulich und eindringlich zu machen: fo hat der Vf. 
nicht verabfäumt, darauf die nöthige Rückficht zu 
nehmen, und nur hätten wir gewünfcht, dafs er der- 
gleichen Beyfpiele' noch mehr aus dem wirklichen Le- 
ben, aus der Gefchichte, genommen haben möchte, 
als gelchehen if. Es laffen fich daran [o manche für 
Kinder intereflante Bemerkungen über diefe und jene 
Gegenfiände des Unterrichts anknüpfen, und fie wer- 
den nicht fo leicht vergeflen, als erdichtete Beyfpiele 
vom „Ludwig, Loiichen, Fritz“ u. f. w., deren wir 
auch hier (z. B. 2te Abtheil. S. 29. 30) mehrere fin- 
den. — Ueber die Zweckmäßsigkeit, an Sprichwörter, 
forichwörtliche Redensarten, religiöfe Denklprüche 
Uebungen der jugendlichen Urtheilskraft, fowie auch 
des Gedächiniffes, zur Weckung und Belebung des 
fililicken und religiöfen Gefühls anzuknüpfen, find 
wir mit dem Vf. Vorrede 5. X m. XI vollkommen 
einverfianden; auch billigen wir es, dafs er in diefen 
Abiheilüngen bey jedem Abfchnilte und einzelnen 
Theile den welentlichen Inhalt zuvor angab, „uni, 
wie er fagi, einmal dem Lehrer anzudeunten, was er 
zu erläutern, und worauf er bey Erklärung und Ein- 
fchärfung der darin enthaltenen Wahrheiten der 
Religions- und Pflichten-Lehre vorzüglich zu fehen 
habe — zugleich aber auch, um ihm Veranlaflung 
zu geben, beym Unterrichte zu wechfeln“ u. f. w. — 
Kurze Angabe des Inhaltes möge noch die Reichhaltig- 
keit diefer Sammlung bemerklich machen. l 
Die zweyte Abtheilung enihält im 1fien Abfehn. 
I. Sprichwörter, deren Wahrheit und allgemeine Gül- 
tigkeit fogleich einleuchien, und die eben darum un- 
bedingt zulälfig und anwendbar find. A. In Bezie- 
hung auf die Religion und Moral. 1) Sprichwörter, 
welche religiöfe Wahrheiten ausdrücken. 2) Sprich- 
wörter, welche moralifche Vorfchrifien enthalten, und 
uns mit unferen Pflichten und Obliegenheiten -bekannt 
machen. 3) Sprichwörter, welche Tugendmitiel ent- 
halten. B. Sprichwörter, welche Regeln der Klugheit 
und andere, theils- äufsere, theils innere Erfahrungen 
aus{prechen. Il. Sprichwörter, welche en!weder durch- 
aus fallch oder doch nur zum Theil wahr und :rich- 
iig find. Sprichwörtliche Redensarten. Bey- letzten 
findet fich die Erklärung in Klammern eingefchloflen 
beygegeben, z: B.: „Die Achfeln zucken (Bedenklich- 
keilen oder Bedauern äufsern). Zwifchen Thür und 
Angel fiecken (Gch in Gefahr, in einer milslichen 
age — zwifchen zwey Fällen, unter welchen man 
wählen foll, befinden). Kein Blatt vor den Mund 
nehmen (ohxe Scheu, freymüthig [prechen, ohne 
Rückficht zu nehmen).““ 2er Abfehn. Denlfprüche, 
nach den Hauptwahrheiten der Religionslehre geord- 
rei. l Von der fieligion überhaupt, A. Natur und 
Wefen — Guellen der Religion. B. Wohlihätiger 
Einflufs und \Verih der Religion. C. Achtung gegen 
die Religion und treue Anhänglichkeit an diefelbe. 


U. Die Religion Jefu. 1) Perlon und Würde — Be- 
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Rlımmung — Lebensgefchichte und Schickfale Jelu. 
2) Verdienfie Jefu um unfer Gefchlecht durch Lehre 
— Beyfpiel — und Tod. Dankbare und würdige 
Verehrung deflelben. B., Gotż.- Enthält die Lehre 
von Goit, feinem Daleyn, Eigenfchaften, Schöpfung, 
Vorfehung. In dem Abfchn. über Vorfehung 5. 134 
hätten wir Bemerkungen und Denkfprüche hinwegge- 
wünfcht, die nur dem Aberglauben Nahrung geben, 
und ganz ‚[chrifiwidiig find. So, wenn es heilt: 
„Alle unfere Schickl[ale, vom Anfange unferes Lebens 
bis zur Stunde unferes Todes, fiehen unter Gottes 
Leitung,“ was durchaus einer Einlchränkung bedarf. 
Wenn durch Religioflät wahre Tugend begründet, 
und dadurch die Menfchheit, durch eigenes Streben, 
nach Gottes Willen, zu ihrer Befiimmung geleitet 
werden foll: fo müflfen fchon im Jugendunterrichte 
tichtigere, mit Freyheit und Sittlichkeit harımonirende 
Grundfätze dem jugendlichen Herzen eingeprägi wer- 
den» Wie kanı man mit den Lehren Chrifti einen 
ftoifchen Fatalismus vereinbaren, wie er in dem 242 
Denkfpruch- ausgefprochen if: 


Nichts it von Ungefähr! 
Ein grofser Golt regieret, 
Ein Gott, der [eine Welt 
Mit reichen Segen zieret. 
Auch, was uns Zufall heifst, 
If, ch’ es noch gefchieht, 
In feinem Plan befiimmt 
Und einer Kette Glied. 


Oder der 243te: „Nichts widarfährt einem Sierbli- 
chen ohne Gott.“ — Den Befchlufs dieles Abfchnit- 
tes machen Denkfprüche C. über Tod und Un- 
fierblichkeit,. D. Unfierblichkeit und ewige Fortdauer 
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des. Geiftes. E, Feierliche 
Chrifien ; 1) Die Taufe, 2) Das heilige Abendmahl. 
3) Confirmation. ‚Einfegnung junger Chriften. 

Die dritte Abtheilung enthält im erfien Abfehn. 
Denkfprüche, nach den Wahrheiten der Tugendlehrs 
geordnet. I. Die allgemeine "Tugendlehre. Von Tu- 
gend und Lafter überhaupt. HM. Befondere Tugend- 
lehre. A. Pflichten gegen uns felbfi, B, Pflichten go- 
gen andere Menfchen. C. Pflichtew in Hinficht anf 
Goit. Religionspflichten. D. Pflichten jn Anfehung 
der vernunft- und leblofen Schöpfung. Im zweyten 
Abfehniite moralifche Fragen und Aufgaben, zur Ue- 
bung und Schärfung der fittlichen: Urtheilskraft: 
I. Grundlätze und Regeln, nach welchen man bey je- 
dem [cheinbaren Widerfireiie der Pflichten fich rich- 
ten und logenanute Collifonsfille entfcheiden foll. 
II. Sammlung yon Fragen und Aufgaben, welche 
nach den oben aufgeliellien Grundfätzen u Regeln 
entfchieden werden, und zugleich als Stoff en 
follen, durch deffen Bearbeitung fich die fitliche Ur 
theilskraft überhaupt üben und fiärken kann, 

Dafs bey folchem Reichthume von Sprüchen und 
Beyfpielen nicht auch weniger pallende hie und da 
eingelchlichen [eyn follten, war nicht leicht zu vera 
meiden. Doch if der Vf. gröfstentheils glücklich in 
ihrer Wahl gewefen, und hat fie gutem Quellen ent- 
nommen. Wir ermuntern ihn daher um fo mehr zur 
zen, king ze deaBlchen Arbeit, Druck und 

apıer gereichen zur ınpfehlung des # A 
Druliishler nd ee s Biisske Die 
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VermisontE Scnrirten. Neufiadt an d. Orla, b. Wag- 
ner: Bafilius Magnus. Eine Sammlung Anekdoten und 
edler-Züge aus der Heidenwelt, als erlauternde Belege zur 
chriftlichen $ittenlehre, für Lehrer an deutfchen Volksfchu- 
len, eranktaltet von M. Chrifioph Wilhelm Möfsler. 1826. 
12% Bogen in,8. (12 gr.) 

Warum der Sammler diefer Anekdoten ihnen den Titel 
„Bafılius Magnus‘ gegeben habe, fagt er in der Vorrede:; 
„weil diefer Bafilius zu einer Zeit, als man die Schrifien 
der heidnifchen Weifen noch für Ausgeburten des Satans 
ausgab, den Muth hatte, zu lehren, wie Jünglinge diefe 
Schriften benutzen , die darin enthaltenen Lehren ausüben, 
und die Beyfpiele der Tugend nachahmen follten.“ Hr. M. 
hat nenlich bereits feit zwanzig Jahren bey feinem Reli- 

ionsunterrichte die Erfahrung gemacht, dafs es bey [einen 
Schilestnnen allezeit gute Wirkung äufserte, wenn er die 
Erklärung chrifilicher Sittenfprüche mit folcken Anekdoten 
verband. Das it anch jedem, der die Macht der Bey/piele 
kennt, nicht unbekannt. Die Einrichtung diefes Bachs if 
folgende. Man findet zuerlt eine Stelle aus dem Neuen Te- 
ftament; dielem folgt ein kurzer Commentar über dielelbe, 
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wobey überall Beyfpiele angebracht find. Z. B. S. 13 der 


Spruch: „Ver ein Weib aufiehet, ihr zu begehren“ u. [. w 
b ade " 


erhält als Zugabe die Gelchichte des Scipio tais der 


die gefangenen Schönen der Spanier ihren Eltern unberührt, 


wieder zurück gab; dani Alexanders d. Gr., der die Ge 
mahlin des perfilchen Königs Darius und ihre Schweftern, 
die feine Gefangenen waren, auf gleiche Art wieder zurück- 
fchickte, ja fie nicht einmal fehcen wollte, um von keiner 
unreinen Begierde überrafcht zu werden. 

, Wir können den Gedanken, von welchem der Vf, aus- 
ging, nicht mißsbilligen; und daauch ein kleiner Beytrag zur 
Pflanzung und Verbreitung größserer Sittlichkeit ehrenwertk 
it: fo geben wir ihm gerne das Zeugnißs, daß er — 
wenn auch mit geringer Änfirengung, — zum Beleren und. 
zur Beförderung deflelben unter feinen Landsleute das Sei- 
nige beygetragen habe. Uebrigens hat er freylich dabey 
kein anderes Verdienfi, als — die Anekdoten, oder vielmehr 
kleine Charakterzüge „an ihrem Ort gehörig eingetragen zu 
haben; und dals es ein gar Leichtes fey, fich ein folches 
zu erwerben, wird wohl Niemand in Abrede Rellen. 
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HANDLUNGSWISSENSCHAFT. 

4) Leirzi6, in der Sommerfchen Buchhandlung: 
Lehrbuch der Wechfel- Rechnung, nach einem 
neuen Plane bearbeitet. In drey Abtheilungen, 
enthaltend: die einfachen Wechfelrechnungen; die 
Wechtel - Operationeh, Arbitragen u. f. w., und (,) 
verfchiedene mit der Wechfelrechnung: verwandte 
Rechnungsarten. Nebft einem Anhange: über (die) 
Theilbarkeitider Zahlen (,) und über Rechnungs- 
Proben. Von Johann Wilhelm Quarch, Lehrer 
der kaufmännifchen Wilffenfchaften in Leipzig. 
1822. VIII und 335 S. gr. 8. ` (1 Thir. 20 gr.) 

2) Züllichau, in Commiffion der Darnmannfchen 
Buchhandlung: Der gebahnte Weg zum Buch 
halten; oder natürliche Reihefolge für den Un- 
terricht im kaufmännifehen doppelt (doppelten) 
italiänifehen Buchhalten- Für Lehrer und den 
Selbltunterricht (,) und zum Gebrauch für Manu- 
factur-, kurze Waaren- und Wein- Handlungen. 
Von M. Heinemann. 1925. VII und 264 S. 8. 
(1 Thir. 8 gr.) 


D: Schrift No. 1, die bereits im Jahre 1322 er- 
fchienen, uns aber etwas [pät zu Geficht gekommen 
i, erregte fchon durch den Beyfaiz auf dem Titel- 
blatte: nach einem neuen Plane bearbeitet, unfere 
Aufmerkfamkeit in einem höheren Grade, als es fonk 
bey einer. Schrift. dieles Inhaltes der Fall gewelen 
feyn würde, und veranlafste uns, diefelbe etwas 8e- 


auer durchzugehen. Wir legen hier unfer Urtheil 
arüber vor. j 


Erfie Abtheil. Einfache Wechfelrechnungen. In 
den Vorbemerkungen dazu fagt der Vf. S. 3 unter 
anderen; „lm Wechfel-Handel it das Geld die WVaare, 
die verfchiedenen Valuten, gleichlam  befondere Arti- 
kel, der Cours, ihr Preis, und die fefie Valuta, die 
unveränderliche Einheit (?), nach welcher fie verkauft 
werden.“ Wenn wir nun. diefe Vergleichung des 
Geldes mil Waaren, um.die Sache zu verdeutlichen, 
auch zugeben wollen: fo finden wir doch den Satz 
von den Worten an: „und die fefie Val, u. f. w. fo 
unbefiimmt und undeullich ausgedrückt, dafs fich Nie- 
mand, der die Sache nicht fchon kennt, einen deut- 
lichen Begriff von dem, was der Vf. damit habe fa- 
gon wollen, wird machen können. . Denn man kann 

agen: welche fefie Valuta? da früher noch ničhts 
‚von einer folchen erwähnt worden war;*und dann 
verliehen wir auch gar nicht, was er mit Einheit ge- 

I a ER Z, 18293. /weyter Band, 
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meint habe, obfchon es klar if, dafs eine fefte Valuta 
noihwendig auch eine unveränderliche ił. — Die Pe- 
riode wird daher fo befchlofflen werden mülfen: „die 
Valuta eines gewillen Platzes aber die fefe und un- 
veränderliche, nach oder in der die übrigen Valuten 
berechnet und verkaufi werden.“ — „Darum (fährt der 
Vf. fort) i es durchaus nölhig, die feften, fowie 
die veränderlichen Valuien, zwifchen zwey Plätzen, 
deren Valuten berechnet werden follen, zu kennen.“ 
Diefs iñ wieder nicht deutlich ausgedrückt; denn es 
könnte auch heifsen: man mülle willen, welche Va- 
luten die fefien und welche die veränderlichen feyen. 
Diefs will aber der Vf. gar nicht fagen, wie man 
aus dem darauf Folgenden flieht, wo es heilst: ‚, diefe 
Kenntnifs aber erlangt man am beflen durch Uebung“ 
(foll wohl heißen ex ufu oder im praktifchen kauf- 
männilchen Leben;) „und durch fleifsiges Nachfchla- 
gen folcher (welcher?) Handbücher, unter welchen 
das Nelhenbrecherfche — —. eine der erfien Stellen 
einnimmt.‘ Wir würden daher beide Sätze zu einem 
verbunden, kürzer und dabey doch befiimmiter, als 
der Vf., fo auffielln. „Die Kenninifls der Valuten 
der verfchied. Plätze und ihres (d. Valut.) Verhält- 
niles zu einander it daher, um fie berechnen zu 
können, nothwendige Bedingnils, und darauf Bezug 
habende Bücher (wo hefonders JVelkenbrechers Ta- 
fchenbuch zu empfehlen ifi,) oder der Gefchäftsgang 
felbi werden darüber die nöthige Belehrung geben.“ 

Doch wir gehen zu den Berechnungen [elbft über, 
wo wir leider gezwungen find, Mehreres wörtlich ab- 
zulchreiben, um die Lefer mit des Vfs. Methode. be- 
kannt zu machen. 

S. Dre „Leipzig.“ (Diefe Ueberfchrift foll ohne 
Zweifel bedeuten, dafs Leipziger WVechfelzahlung hier 
diejenige Valuta if, nach welcher die übrigen Geider 
und Courfe berechnet werden.) $. 1. „Geldberech- 
nungen.“ (Wenn wir die- Wechfel mit als Gelder 
annehmen: fo ih diele- Veberfchrift überflüflig, da von 
Waarenrechnungen im ganzen Buche nicht die Rede 
it; oder foll das erfie nicht gefchehen: fo hätte mül-: 
fen $. 24, wo die. eigentlichen Wechfelrechnun 
ginnen, die Ueberfchrift: Wechfelrechnunsen 
was nicht der Fall ift., ,, Ducaten., Diele ierden in 
Golde zu 2% Thir. gerechnet, und gewinnen gegen 
Wechfelzahlung (im 20 Guldenfufse) veränderliche 
Procente.“ `, Bezeichnet man diefes Agio allgemein 
mit P, fo find 100 Thlr. Ducaten, à 23 Thir., in 
Golde — (100 + P) Thlr. in W.Z.“ Bey der Be- 
rechnung der Ducaten in VVechfelzahlung kommen alfo 

m 


gen be- 
folgen, 
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zwey veränderliche Zahlen vor, nämlich: 1) die Au- 
zalıl der Ducaten, 2) der Cours. Denkt man fich un- 
ter S eine beliebige Menge von Ducaten: fo werden 
folche zu P 3 in W.Z. berechnet, wie folgt: 

x Thlr. W.Z. = S Stück Ducaten 
223 Thlr. 


100 = (100 + P) Thlr. W.Z. 
_ 1S(100 X P), Nr 
Trx- TE. EPRE er olgt 
400 x 400 x 
IL 8 —— EE f = 
1100 Frpy> I A00+ F) = 75 
„Dergleichen Ausdrücke (?) nennt man Formeln. “ 
(Richtiger: diefs find die Formeln oder der Anfatz 


der Rechnung.) „Sie gelten nicht für einen einzelnen 
Fall; fondern enthalten Alles, was bey den Refulia- 
ten zu beobachten if, die man durch fie finden will.“ 
(Was in aller Welt foll aber dicfs heifsen: etwas bey 
Refultaten. beobachten, die man erft finden will, da 
unmöglich Dieluliate da [eyn können, ehe man fie 
noch gefunden hat? Beffer wird es daher hier fo 
heilsen: „Sie find hier im Allgemeinen aufgefiellt, um 
daran zu zeigen,-.wie die nöthigen Refultate gefunden 
werden können.“) „Die erfle Formel kann auf fol- 
gende Weile durch Worte ausgedrückt werden: mul- 
tiplicirt das Product (wie aber war diefes Product erft 
zu finden? 
cation, was allo hätte gefagi werden follen) aus ge- 
gebenen Stück Ducaten, (das Komma, welches zu ftrei- 
ehen ift, giebt hier einen ganz falfchen Sinn) und den 
Conrs plus 100, (auch diefes Komma mulfs wegbleiben) 
noch mit 11, und dividirt das Ganze durch 400; oder: 
maultiplieirt das Product, aus den gegebenen Stück Du- 


calen, in (?) den Cours 100, nöch durch den Bruch 
> + ; 


Fan“ Die erfle Verfahrungsart ift- mehr verwirrt 
ausgedrückt, als ‘deutlich erklärt. Es muls heilsen: 
Man multiplicire die gegebene Anzahl von Ducaten 
mit dem Cours plus 100, und dann das (hieraus fich 
ergebende) Product noch mit 11, die ganze Summe 
aber dividire man durch 400. Die 2te Art hingegen 
ift durch die erfie, wie wir fie erklärt haben, gewil- 
‚fermafsen verflündlich. 
„Ein Beyfpiel,- fährt der Vf. fort, wird dieles am 

Feen erläutern: 

z. B. 4840 Stück Ducaten à 10%; 
hiebey if S = 4840, und P — 10; 

daher 4840 X 110 


43400 
p BAR At 
433100 400. 
4 13310 10740 
146410. 19 


| 
allo 14641 Thir: 
Warum verfuhr hier der Yf, deutlicher und kür- 
zer nicht lo; 
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Äntwort:. ebenfalls durch die Multipli- ` 
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4840 X 110 
48400 


532405 
1331 Xit 
EA 


facit 14641. 


429 


„Berechnung nach der Tette, 


x Thlr, 4840 Stück Duc. 

Rn =,23 
100 — 110 

x = 14641 Thir. W.Z. o. W. 

g: 2 erläutert die zweyte Formel, und if fo ab- 

gefalst : 
- 4 

„Die zweyte Formel: S — I OFT bezieht 
fich auf alle die Fragen, nach welchen eine beliebige 
Summe W.Z., zu einem gegebenen Courle, in Stück 
Ducaten verwandelt werden foll. Z, Bi: Wie viel 
Stück Ducaten betragen 14641 Thlr, W,Z, À 108? 


14641 X 400 . ` 
I a 2 En See er 
140° - 5556400 


4540 Stück! 


Berechnung nach der Fette. 
S Stück Ducaten = 14641 Thl, W.Z. 
\ 110 400 Thir. Duc, 
23 1 Stück 


4849 Stück Ducaten. “ 


9.3 (S. 9.) 
„Die dritte Formel (100 + P) = = be- 


antwortet alle die Fragen, wo aus gegebenen Stück 
Ducalen, und ihrem Betrage in’W.Z., der Cours ge- 
funden werden foll. Z. B.: Wenn 4840 Stück Ducaten 
mit 14641 Thir. bezahlt worden find, wie hat der 
Cours geftanden ? 


Á 


Hiebey il x = 146413 S— 4840 
ET 
53249 


110 Thir., alfo der Cours 110 — 100 = 10 0,4 


„Wie hat der Cours gelianden? Diele Frage heilst 
hier: befimmen, was 100 Ihlr. Ducaten in W.Z. werth 
find. Nach der Fette muls man daher fetzen; 

100 Thlr. Duc. 


23 = {f Stück 
4840 — 14641 Thlr. W.Z. 
110‘ Thi. 


Wir glauben den Lefern hiedurch einen deutli- 
chen Begriff von der Verfahrungsart des fs. ver[chafft 
zu haben, und müllen geliehen, dals die Berechnung 

ewiller Valuien, nach deffen vereinfachter Methode, 
allerdings [chneller zu bewerklielligen ift, als durch 
die Kettenrechnung; nur findet fich wieder auf der 
anderen Seite die Schwierigkeit dabey, dafs {chon eine 
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gewilfe Fertigkeit und Uebung darin vorausgeleizt 
werden mufs, wenn Irrungen ‘nicht mae dabey 
vorfallen follen, als: diefs bey der Betienregel der Fall 
eyn kann. : 
x Hierauf geht der Vf. die re En Louisd’or, 
es Preufl. Courant u. L w. auf a aas, cile durch, 
und kommt $. 24 {. auf die- der ausländifchen Valu- 
ien, wo er denn dig einzelnen Haupt- Wechfelplätze 
der Reihe nach abhandelt. (S. 27—134.) Die $. 124 
aber mitgeiheille Pre Darfiellung des metrifchen 
Syliems in Frankreich, welches cine Ueberficht des 
Längen-Mafses (/Hetre), des Hohl- Mafses (Litre), 
und des Gewichis (Gramme) ift, [cheist uns gar nicht 
in diefe Schrift zu gehören. Zweckmälsig finden wir 
dagegen die im Anhange der 1ften Abtheilung abge- 
‚druckten Courszeitel von London, Paris, Odella, Riga, 
Königsberg, Warlchau, St. Petersburg, Brody, Trieit, 
Zürich, Bafel, Milano und Venedig, da fie eine‘ deut- 
liche Anficht geben, wie’ diefe Plätze notiren. 

In der Aten Abtheilung (v. S. 147— 240) kom- 
men die zufammengefetzten Wechfelrechnungen (als 
Wechfel- Operationen, Arbitragen u. £ w.) an die Reihe. 
Hicran [chliefst fich die 3te Abtheil. (S: 241 — 294): 
Verfchiedene, die Wechfelrechnung beireffende Gegen- 
fände enthaltend, und eine Abhandlun Ücber die 
Theilbarkeit der Zahlen und über Rechnungs - Proben, 
ift endlich als Anhang (S. 295 — 335) beygefügt. 

Nach dem kürzlich Angegebenen glauben wir, 
trotz der guten Meinung, die wir felbfi vom Vf. durch 
diefe Schrift bekommen haben, ihm im Voraus lagen 
zu müllen, dafs fich gewils nur fehr Wenige finden 
dürften, die die Mühe nicht fcheuen werden, fich 
mit feiner Methode näher bekannt zu machen, weil 
alles Neue und Ungewöhnliche, befonders wenn! es 
eine etwas grölscre Anlirengung des Kopfes kofiet, bey 
Seite liegen gelaflen wird, und hier noch der Fall 
eintritt, dafs ’die von dem Verf. aufgeliellien Formeln 
zwar allerdings den Verfiand fchärfen werden, aber 
für das praktilche kaufinännifche Leben weder von 
Anwendung noch Nutzen find. Hiedurch würde nun 


der Zweck diefes Lehrbuchs als ganz verfehlt betrach- 
tet werden müllen, weil Kaufleute nimmermehr des 


Vfs. Methode befolgen möchten, die Wechfelrechnun- 

‚ gen aber aulser dem Gebiete anderer (höherer) Rech- 

ner Togan, wenn Hr. í 
te e- es Ketie, in Zahlen, gegeben hätte, 

= Aber, den, neuen Plan des Yfs, betrifft, fo 

ge Aufeinanderfolge 


> i gen nicht abzufpre- 
chen, und auch eine neue M a 
näinlich durch Buchfiaben ; eihode (die Bezeichnung 


i ın einem Rechenbuche- für 
Handlungsbeflillene) findet fich darin; ‚aber, wie fich 


ein neuer Plan (im eigentlichen Sinne des Worls) 
“ier nachweilen lallen dürfte, diefs fehen wir nicht 
6% weil dann eine lichtvollere und mehr fyftemati- 
Rech Anordnung, die alle bisherigen , in merkantil. 

> Bungsbüchern befolgien überträfe, nothwendig 
U unde gelegt feyn mülste, als es hier der Fall 

Ngeachtet dieles Mangels aber geben wir doch 


` 
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dem Vf. das Zeugnils, dafs er ein:Mann vom Fach 
it, der, feinem Gegenfiande wohl gewachfen, nicht 
blofs mechanifche Rechner zu bilden beabfichtigt, fon- 
dern vielmehr folche, ‚die in jedem vorkommenden 
Falle fich leicht werden zu helfen-willen. In diefer 
Beziehung möchten wir allerdings Jedem einen folchen 
Lehrer in der Arithmetik, wie Hr. Quarch, wünfchen, 
einer Vyillenfchaft, in die mancher Unberufene heut 
zu Tage hineinpfufcht, und als Lehrer derfelben ‘fich 
aufwirft, ohne, auch iur im Geringfien. ihr Welfen 
wahrhaft begriffen zu haben. j 

Schlüfslich würden wir noch die Sorgfalt zu loben 
haben, mit der die Interpunction in diefem Buche be- 
handelt worden it, wenn der Vf., im allzu ängftli- 
lichen Streben nach Genauigkeit, hier nicht zu weit 
gegangen wäre, lo dafs bisweilen feine Interpungtion 
cher zu Mifsverfiändniffen, als zu richtigen Verftänd- 
nifs der Gedanken, Veranlallung geben möchte. 

Was die Schrift Na. 2 betriflt, fo fchreckt fchon 
ein [o altffänkifcher und uncorrecter Titel zurück. 
Die Vorrede ift noch. verworrener gefchrieben, und 
der darin höchfi auffallende anmalsende Ton des Vfs. 
würde cine fiarke Rüge verdienen, wenn wir denlel- 
ben nicht vielmehr deffen Unvermögen, fich richtig 
und. deutlich auszudrücken, zufchreiben. zu müllen 
glaubten. Der Inhalt des Buches it „der wörtliche 
Abdruck [eines (des Vfs.) Manuferipts, das ihm 6 Jahre 
fchon zur Richtfchnur beym Unterrichte dient,“ (os 
wäre beller gewefen, ein Unterrichts- Manufeript nicht 
wörtlich abdrucken zu laffen, londern ihm zur öffent- 
lichen Herausgabe ert mehr Correctheit und Vollen- 
dung zu geben) „und dabey die gröfste (?) Bequem- 
lichkeit berückßchtigt,“ welshalb er denn feft überzeugt 
fey, dafs ein jeder Lehrer im Buchhalten, der fich 
beym Unterrichte ohne vielen Zeitaufwand für die 
kürzefte Lehr-Methode orienliren will, fich, defen 
mit völliger (?) Zufriedenheit als genügenden (?) Leit- 
faden bedienen werde. Das ’heifst doch wirklich be- 
fcheiden feyn! — Ganz unlogifch ift [chon das doppelt 
Uahänifeh auf dem Titel, und hieraus allein könnte 
man f[chon mit Gewifsheit abnehmen, dafs Hn. H. 
nicht einmal der Begriff der Wiffenfchaft, über die 
er fchreibt, klar fey; denn fonft hätte er noihwendig 
willen‘ müflen, dafs das Prädicat doppelt nicht zu 
italiänifch fowohl, als vielmehr zu Buchhalten ge- 
höre , diefes aber fo, nämlich das doppelte Buchhal- 
ten oder die doppelte Buchhalterey: (Buchhaltung), 
heilse, weil hier der Debitor immer dem Creditor 
cntgegengefcizt wird. Dann wird feine Bearbeitun 
jedem fich Selbfibelehrenden (?) als ein untrüglicher (? 
Wegführer angepriefen. Der Vf. -glaubt den Stein 
der Weifen gefunden zu haben, indem er die von 
vielen Buchhaltern lange gehegte Meinung, (wir glauben, 
dafs ächte Buchhalter fie nicht nur nicht lange, fondern 
überhaupt niemals gehegt, aber wohl den Zeitverluft 
gefcheut haben, den die doppelte Buchhalterey, für 
das Detail- Gefchäft angewendet, nach fich ziehen 
würde), als liefse fich beym Waaren- Verkauf en detail 
die doppelte .Duchhaltung nicht anwenden, durch feine 
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Anleitung, die fich vorzüglich zum Nachahmungs- mögen, fondern noch weniger als dief TR 
mufter NAS: widerlegt zu haben meint. . eine Schuldenlaf if, Dieke Park eat Feiern 


In der Einleitung giebt der Vf. in 23 $$. kurze 
Vorbegriffe über das Wefen der Buchkaltung, und 
erwähnt fodann die dazu nöthigen Bücher, wo’ uns 
freylich manche Definitionen vorgekommen find, die 
entweder gar keine, oder doch zu weillchweifig aus- 
gedrückt find. Z. B. §. 1 wird nicht das Welen des 
Buchhaltens erörtert, londern nur gefagt, was Buch- 
halten lernen heifse; $. 2 lautet (lo: ,Wer zu bezah- 
len [chuldig if, von dem fagi man: er tehe im Debet 
und fey Debitor; wer aber zu fodern hat, von dem 
heifsi es: er Rehe im Credit und [ey Creditor. War- 
um war hier nicht kurz gefagi: ‚Wer zu bezahlen 
fchuldig if, it Debitor; wer hingegen zu fodern hat, 
Creditor?“ `obfchon auch hiedurch eigentlich nichts 
erklärt wird. — §. 4 muls. den "Anfangsworten: „Ein 
jeder Gegenftand u. f. w.‘ eniweder vorhergehen: 
„Eine jede Perfon und,“ oder kürzer, wenigfiens ein 
„ebenfalls“ nach ‚Büchern der Handlung  (beffer: 
Handlungsbüchern) eingelchoben werden, ‚weil der 
Vf, [lonh nicht [chliefsen kann: ‚‚Es.giebt alfo Perfo- 
nen und perlonificirte Conien“ u. f. w.. 8. 5 definirt 
aber gar nichts, da er eine Kreiserklärung enthält; 
denn es heifst hier: „Der an einem gemachten Ge- 
fchäfie gewonnene Betrag heifst: Gewinn, der ver- 
lorene aber Verlufi.* Dann fpricht der Vf. auch faf 
immer (6. 6, 8 und. 9), -dals einer debet oder credit 
werde, wo es doch dem Sprachgebraughe angemellener 
Debitor oder Creditor heilsen mufs.  $. 12 lefen wir 

ar von einem Pafliv- Vermögen. Es wird hier näm- 
lich gelagt: „Das Vermögen des Kaufmanns wird ein- 
geiheilt: 1) in das Acliv-, 2) in das Palliv- und 3) in 
das Neito - Vermögen“ u. f. w. Da der Vf. aber No. 9, 
das Pafliv- Vermögen, richtig durch „Schulden , die 
der Eigenthümer der Handlung an andere zu bezahlen 
hat, “ erklärt: : fo können wohl die Palliv-Schulden, 
(d. h. die wirklichen Schulden,) den logenannten 
Activ-Schulden (oder. Foderungen) enigegengeltellt 
werden; aber von einem Palliv- Vermögen kann nicht 
die Rede leyn, weil ein folches nicht nur kein Ver- 


am beffen dadurch vermieden worden, wenn. er ge- 
fagt hätte: „Der Zuftand einer Handlung befteht in 
fogenannten Activis und Paffivis.  Exfte begreifen 
das gefammte Vermögen des Kaufmanns, inclufive. der 
aufsenfiehen habenden Foderungen ; die Pafliva hin- 
gegen alles das, was er [chuldig it oder zu bezahlen 
hat. Ueberfteigen nun die letzten nicht die erfien 
(die Activa): fo ergiebt fich, nach Abzug der Pajjiva 
von dielen, das Netto- oder reine Vermögen de[lelben ; 
ift aber das erfie der Fall; {o tritt die Nothwendigkeit 
ein, dafs der Kaufmann falliren mufs, weil er die 
fremde Schuldenlat durch fein eigenes Vermögen 
nicht decken kann. “ Und diefes it ja heut zu Tage 
fat an mr 1 ers 

Der 13te f., welcher weiter nichts ä 
„Die Handlungsbücher werden vertheilt mi 
fallen): 1) in Haupt- und 2) in Hülfs- oder Neben- 
Bücher ““ mufs noihwendig gleich mit §. 14 und 15 
verbunden werden, wo die nähere Erklärung der, 
einzelnen Bücher folgt. Hier, $. 14, Sagt der Vf, nun, 
das Inventarium -felle „eine Ueberficht von dem 
Activ-, Palliv- und Netto- Vermögen“ dar. Abge- 
fehen von dem Unfatihaften: dieler. Eintheilung, die 
wir fo eben widerlegt haben, könnte der Fall, dafs 
fich bey einem Inventarium auch Pafliv-Schulden 
fänden, nur dann eintreten, wenn einer eine fchon 
beftandene (nicht erfi'neu etablirte) Handlung mit ihren 
Activis und Paffivis (fey es nun durch Erbfchaft, 
Ankauf, Uebereinkommen ader auf irgend einen 
denkbaren Fall) übernähme, nicht aber, wo ein Hand- 
lungsgelchäft erfi gegründet wird, weil font gemachte 
Gelchäfte vorausgelelzt werden müfsten, ehe noch die 
Handlung, die fie betrieb, exifiirte. Demnach können 
nur die Activa ins Inventarium eingetragen werden, 
die aber in der Folge enifiehenden Pajjiva find in die 
Bücher, wohin fie gehören, zu vertheilen; und in 
[ofern it des Vfs. Inventarium falfch angelegt. 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stück.) 
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YuE Künste. Leipzie, b. Fet: Die Räuber des 
Be Waldes, oder die EREI T dem Franzöfifchen 
des F. Th. Letillois überfetzi von dem Vf. des jungen 
Telljägers, des Kriegskammergds u. f. w. 1828. 310 $. 8. 

i: ar 
. len als Üehetfetzung wie als Buch zu loben: denn 
jene ift leicht in der Schreibart, und zeugt, wie es [cheint, 
‚ von guter Kenntnils des Originals; diefes hingegen. ilt ge- 
wöhnliches Mittelgut, nicht von dem Wuft der Schauder- 
romane entktellt, aber cben fo fern von dem Leben der hef- 
(eren Novellen, der aus der Wirklichkeit gegrüffenen Erzäh- 


lungen. A. 


NZEI1IGENM 


Leipzig, b. Fet: Wahrheit. und Phantafie, in ernften 
und launigen Erzählungen, yon Sebaldo, VË von Leipzigs 
Vorzeit. 1823. IV und 233 $,8. (1 Thlr. 4 gr. 


Gefchichtliche Anekdoten, Vorfälle aus dem gemeinen 
Leben, Kriegsfeeneun, Schwänke u. dgl., Melliens aus der 
Gegend von Leipzig, aus Chroniken und Anckdotenfamin- 
lungen, werden hier dem Publicum geboten, und dürften 
mehr der gefälligen Hülle, als des werthvollen Kerns’ hal- 
ber, eine freundliche Aufnahme finden. 


R. t. 
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NANDLUNGSWISSENSCHAFT. 


4). Leirzis, in der Sommerfchen Buchhandlung: 
Lehrbuch der Wechfel. Rechnung, nach einem 
neuen Plane bearbeitet us f, w, Von Johann 
Wilhelm Quarch u. I. w., 


2) Zünnterav, in Commiffion der Darnmannfchen 
Buchhandlung: Der gebahnte Weg zum Buch- 
halten ; oder natürliche Reihefolge für den Un- 
terricht. im kaufmännifehen doppelt (doppelten) 
italiänifohen Buchhalten u. f£ w. Von M. Hei- 
nemanr u. [. vv. 


CBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


ee werden die übrigen Bücher kurz durchge- 
gangen: 2) das Paaren- Scontro, 3) das Memorial, 
4) das Caffa- Buch, 5) Journal, 6) Hauptbuch, 7) 
Bilanzbuch, wo das Welen diefer Bücher auch nicht 
genan und feharf genug erklärt wird. Zu den Hülfs- 
büchern rechnet der Vf. ($. 15) das Compagnie-Rech- 
nungs-, das Facturen-, das Calculations-, das Spe- 
ditions-, das Commijffions-, und das Wechfel-, Erm- 
pfang- und PWeggabe-Verzeichnifs- Buch; zu den 
Nebenbüchern aber das Ca/ja- Sorien-Scontro, das 
Commilfions-Ordre- Buch, das Brief- und Wechjel- 
Copey- (beler: Copier-) Buch und das Tags- Ge- 
Jchäjfts - Anweifebuch (das wohl kaum‘ den Namen 
eines Ilandlungsbuchs verdienen möchte). Man fieht 
hieraus, dafs an eine fyfiematifche Eintheilung der 
einzelnen Bücher hier gar nicht zu denken it, und 
wir würden dagegen eiwa folgende in Vorfehlag brin- 
gen, wobey befonders die Vereinfachung der Bücher 
foviel als möglich berücklichtigt ift. 


A. Privat- Handlungs- Bücher. 


4) Inventarien- Buch 
2) Compagnie - Hechnungs- Buch | 


gehen beide nur 
die Chefs der 
Handlung an. 


B. Eigentliche Handlungs- Bücher. 
a) Woaaren- Bücher 
1) Facturen- Buch 
2) Calculations - Buch | 
3) Waaren- Scontro 
b)- Gefchä zs- Bücher 
aa) Hülfs- Bücher 
71) das Memorial, und — 
2) alle übrigen Prima - Notiz- Bücher 
« Z. 1828. Zweyter Band. 


oder in eins verhun- 
den, 


J.A. L 


ren- Handlung noihwendig feyn würden; 
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bb) Hauptbücher 
„y Da diefe 4 Bücher den gan- 


zen ÖGefchäftsgang einer 
1) Journal Handlung enthalten , und 
a` 2) Calfa- Buch alfo die Ucberficht des Zu- 


FL R, Z ; Kandes.derfelben angeben: 
3) Haupt- Buch f fo find lie die Re 
4) Bilanz-Buch HNaupt- Bücher, auf deren 
K j richtiger Führung alles be- 
nomani 
cc) Neben- Bücher 

1) Brief- Copier- Buch |) oder in 

2) Wechfel- Copier- Buch | verbunden. 

3) Wechfel- Scontro. 


Diefe wären nun die Bücher, die in einer \Vaa- 


eins 


c ; denn bey 
einem Banquier-Gefchäft würden auch die Maaren- 


Bücher noch wegfallen. Dagegen würden in Spedi- 
tions- und Commilfions- Handlungen dafür die Bücher 
hinzukommen müllen, die dergleichen Handlungen 
erfodern würden, die aber durchaus nicht mit den 
obigen zu vermengen find, da fie einer eigenen Ge- 
fchäfisgaltung angehören, und alfo in einer Handlung, 
die blols Propre-Gelchäfte beireibt, durchaus nicht 
vorkommen können. 


6. 16 heifst es: „Beym WVaaren- Handel läfst fich 
der- Ein- und Verkauf von zweyfacher Art denken, 
nämlich: 1) en gros und 2) en detail,“ Dieler $. 


‘ würde zu 9. 17 und diefer zu $. 18 zu ziehen feya, 


weil hier die näheren Erörterungen erlt gegeben wer- 
den. WVillkührlich und- falfch Se RE im 19 5. 
die Beireibung der Handelsgef[chäfte eingetheilt. Es 
heifst hier: „Die Handelsgefchäfte können betrieben 
werden: 1) für eigene Rechnung allein; 2) in Com- 
pagnie; 3) in Commiffon; 4) in Spedition, und 5) 
auf noch andere Arten (?),“ Wo vielmehr fo einzu- 
theilen ii: A. für eigene ÑRechnung, entweder a) al. 
lein, oder b) in Compagnie. B. Für fremde Rech- 
nung a) in Commilfion, b) in Spedition, welche bei- 
de Gefchäftsarten ebenfalls wieder entweder a) allein, 
oder b) in Compagnie betrieben werden können. 
Der 20 $.: „Je mehr- oder minderfach 6) nun 
die Gel[chäfte find, defio mehr oder weniger Bücher 
find nothwendig; defio mannichfaltiger (?) oder ein- 
facher müllen fie geführt werden,“ if ganz zu Arci- 
chen, weil er undeutfch it, weil er eigentlich nichts 
Sagt, weil er am unrechten Orte fteht, und, um end- 
lich nur noch einen Grund anzuführen, weil nicht 
zu begreifen it, wie Bücher mannichfaltiger geführt 
werden können, wenn wir auch recht wohl einfehen, 
ni | 
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dafs fie einfacher geführt werden müffen, als nach 
Hn. H's. Methode. Unbefangene Sachkundige mögen 
nun Selbfi beuriheilen, in wiefern des Vfs. Anfichten, 
die doch eigentlich die Bafs feiner Buchhaltung feya 
follten, richtig oder unrichtig find; fchwer würde es 
uns wenigfiens nicht geworden [eyn, alle 23 §§., mit 
Gründen unterliützt, der Reihe nach zu widerlegen. 
Die Schrift zerfällt übrigens in 10 Abtherlungen : 
1) Gründung der Ge/chäfte, V) Inventarium, 3) Waa- 
ren- Scontro, 4) Memorial, 5) Caffa- Buch, 6) Jour- 
nal, 7) Hauptbuch, 8) Bilanz- Buch, 9) Abfchlufs 
der Bücher, 10) Uebergang vom Abjchlufs zur 
neuen Buchführung; und ein Anhang, „die Anwei- 
fung zur Führung mehrerer Nebenbücher mit ihren 
Schemas enthaltend,“ reiht fich als Schluls daran. 


Da nun die einzelnen Bücher im Ganzen richtig 
angelegt find, was Hr. H. um [o weniger verfehlen 
konnte, da es bereits eine Menge Schemas dazu giebt: 


fo überhebt uns diefes jeder weitläuftigen Auseinan- 


derfetzung, und wir befchliefsen unfere Kritik mit 
der Verficherung, dafs die Schrift weder [chlechter, 
noch beffer it, als die gewöhnlichen über diefe Wif- 
fenfchaft, zu deren Erlernung überhaupt gedruckte 
Bücher nicht viel helfen. 


Papier und Druck aber find gut, und die Druck- 
fehler am Ende angezeigt. 


GE E38 GA Ei 
Parts, b. Leyrauli: Ge/chichte der englifchen (Eng- 


lifchen) Staatsumwälzung von der Thronbefiei- 
gung Carls des Erfien bis zu dem Sturze Ja- 
cobs des Zweyten. Von Guizof. Deutfch bear- 
beitet, mit Beylagen, von dem Deberfeizer des 
Laskaris. — Erle Abtheilung von der Thron- 
beficigung Carls des Erfien bis zur Reftauralion 


Carls des Zweyten. Zweyler Theil. 1827. 8. 


Da wir den erfien Theil diefes höchfi fchätzbaren 
Werkes [chon in unferer A. L. Z. 1828. No. 77 re- 
 eenfirt haben: fo it unferen Lefern die Entfiehung 
deffelben und der Plan des Vfs. [chon bekannt. In 
demfelben Plane verfolgt er auch den vorliegen- 
den Theil des Werks hindurch die Gefchichte der 
Einglilchen Revolution, und leitet diefelbe bis auf ih- 
ren Culminations - Punct, der Hinrichtung des un- 
glücklichen Carls I. Das Buch ‘zerfällt wieder in-zwey 
Abtheilunger,; deren erfie die eigentliche Gefchichte 
in fortlaufender Erzählung , die zweyte die Beylagen 
enthält, wodurch der Vf. die Haupthelden feines gro- 
fsen Gemäldes näher charaklerifirt, und die Verfah- 
rungsart aller handelnden Perfonen und Dikafterien im 
Einzelnen beleuchtet. 

Die eigentliche Gefchichte der Englilchen Staats- 
umwälzung ift in 4 Bücher (5—8) abgetheilt. Das 
fünfte Buch geht von 1643 —1645, von dem Befehle 
des Parlaments an die Theologen von ‚Schotlland und 
England, eine fefifiehende Norm für die kirchliche 
Verfalfung in beiden Reichen auszuarbeiten (12 Oct. 
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1643), bis zu der Entlallung des-Grafen Effex. Das 


fechfte Buch- geht von der Bildung des Heeres der In- 
dependenten 1645—1646 und der Flucht des Königs ins 
[chottifche Lager; das fiebente Buch von da bis zu 
der Flucht des Königs auf die Infel Wight 1646 — 
1647, und das achie Buch von da bis zur Hinrich- 
tung des Königs den 30 Jan. 1648 (nach dem alten 
Stile, der damals in England noch galt, gleichzeitig 
mit dem 9 Febr. 1649 neuen Stils). Die Beylagen 
und gefchichtlichen Erläuterungen von S. 397— 494 
enthalten 1) John Pym’s Erklärung und Rechtferti- 
gung (Erläuterung zur 32 Seite) in Betreff feines po- 
litifchen Lebens, welche: er kurz vor feinem Tode 
1643 an die Freunde der Ordnung und des Friedens 
richtete, und worin er noch die Hoffnung äufsert: 
„Goit werde nach feiner grofßsen Barmherzigkeit Se. 
Majefiät endlich mit feinem Parlamente ausföhnen, 
und er (Pym) werde dann Se. Majeltät, Xabgleich er 
danıals fehr auf ihn zürne,) hinreichende Beweife 
feiner aufrichligen Treue geben.“ — Pym war einer 
von denen, welche im Sturm zweyer Parteyen das 
Rechte wollen, und de[shalb beiden verhafst und von 
beiden verläumdet werden. Sein Tod enlzog ihn der 
Verantwortung, in welcher er vielleicht nicht gerei- 
nigt erfchienen wäre, weil die Lüge zu Gericht fafs. 
— No. 2 enthält einen Brief des.Königs an den Prin- 
zen Ruprecht (nach der Schlacht vou Mlarfion- Moor), 
in welchem er diefem befiehlt, der Stadt York (mit 
feinen 20.000 Mann Royalilten) zu Hülfe zu kom- 
men, deflen vollfändiger Abdruck die Frage entfchei- 
det, ob der König dem Prinzen ausdrücklich den Be- 
fehl gegeben habe, eine Schlacht zu liefern oder nicht. 
Mit Recht erinnert der VF- S. 49 gegen Brodie und 
Lingard, dafs diefer Brief des Königs bey Weiten 
nicht einen fo befliimmien Befehl, cine Schlacht zu 
liefern, enthalte, als he wollen: er fey offenbar in 
der Ueberzeugung gelchrieben, dafs die Belagerung 
yoy York ohne “Schlacht nicht aufgehoben werden 
könne, und nur in diefem-Siune fage der König, dals 
ein Sieg unumgänglich nothwendig fey. Ruprecht 
haite glücklich falt ohne Schwertitveich aie Belage- 
rung Yorks aufgehoben, und fich in die Stadt gewor 
fen, wurde dann-aber, als er mit- dielem Erfolge 
noch nicht zufrieden war, und gegen Newcafile’s 
Rath eine Schlacht lieferte, von Cromwell vollkom- 
men gelchlagen, fo dafs 10,000 der Seinigen das 
Schlachtfeld- deckten, York fich ergab, und er felbfi 
mit den Trümmern feines Heeres nach Chefter zie- 
hen mulsie. Die Beylage No. 3 dient zur Erläute- 
rung der 101 Seite, und enthält cine Ordonnanz der 


Selb - Entäulserung (beffer Abdankung), Angenommen 


d. 3 April 1645, welche zum Zwecke halte ‚ alle Per- 
fonen, welche der Republik nicht kräflig nützten, aus 
dem Staaisdienffie und bey der Armee zu enilaflen, 
befonders aber. auch Fairfax fatt Effex an die Spitze 
des Heeres zu fiellen, und der Erfolg der vorläufigen 
Debalten war. der, dafs Efex wirklich feine Stelle 
niederlegte, worauf die Ordonnanz fogleich auch im 


Oberhaufe durchging- 
In der 4 Beylage (zu S, 18) wird ein Auszug aus 


nun; No. 96. 
1644 in Oxford gehal- 


den Res; Dec. 
egiftern des am 5 die Prinzen Ruprecht 


tenen Confeils, dem der König, > 
und Moritz u. f. w. beywohnten, gegeben, und in 
welchem beichloffen wurde, dafs der König unbe- 
chadet feiner Würde mit dem Parlamente unterhan- 
deln könne. In diefem Confeil waren dei Acten aup 
folge der König und Sir Edward Nicholas die Einzi- 
; man dürfe den in \Vefiminfter 
gen, welche meinten, Part ar} 
‚Sitzenden den Namen „Fe ament“ nicht geben, und 
allerdings getand der König bey diefem Schritte mehr 
zu, als er unbefehadet feiner Rechte zugeftchen konn- 
te; doch die Mehrzahl der Stimmen fiegte, und das 
Parlament in \WVellminfter triumphirte trotz der Pro- 
teftation des Königs in dem Protocoll zu Oxford, und 
überzeugte die Bürger durch öffentliche Vorzeigung 
des Driefes des Königs und nachherige Bekanntma- 
chung deffelben durch den Druck, dafs der König 
nun lelbft feine Rechte als Parlament anerkannt habe. 
Nach der Zerfchlagung der Unterhandlung in Ux- 
bridge erklärte der König (nach Hume), er habe die 
Weliminfier Verfammlung wohl Parlament genannt, 
aber nicht dafür erkannt; -allein das Volk läfst 
fich durch [olche Sophiftereyen nicht täufchen, und 
nun wuchs die Erbilterung gegen den doppelzüngt- 
gen König im hohen Grade, wie auch der Vf. rich- 
tig bemerkt, wenn er auch nicht fo deutlich wie Zu- 
me hier den Grund angiebi. Sehr fchön [childert da- 
gegen der Vf. den jetzigen Zuftand der königlichen 
Partey, an deren Spitze nun ftait der befonnenen und 
beliebten ‚rechtlichen Männer, die vorher derlelben 
vorltianden, der ränkevolle und ausfchweifendite aller 
Gavaliers, Lord Goring, und der Habfüchtigfie unter 
allen, Sir Richard Greenville, traten (S. 120), und 
zeigt, wie dadurch die Sache des Königs noch bey 
Weilem fich verfchlimmert hätte. Die Bauern be- 
waffneten fich nun gegen beide Parleyen, und trugen 
auf ihren ländlichen Fahnen die Worte: 
If you ofer to plunder our catile 
be aljurd we willgive you battle. 
Diefe hiefsen Clubmen, welche fich mit den Parla- 
menistruppen verbanden, als die Royalilien im \Ve- 
fien plünderten, was ihnen vorkam. Der König, von 
den Seinigen verlallen, unterhandelte mit den Irlin- 
dern; diefe Correlpondenz wurde entdeckt, und nun 
wurde der Krieg mit gröfserer Erbitterung geführt. 
Den Iıländern wurde kein Pardon gegeben, die Schot- 
len en nun die Cavaliers als ihre perlönli- 
chen | TER und diefe richten fich dadurch, dafs fie 
en PA sd Schotten dichteten, von denen in 
der 9 Dey PE i 410— 413 eine Probe vorliegt, voll 
der bitierlien Schmahung, weiche fich [o anfängt: 


March, marth pinks of election! 

Why the devil dont yow march in order? 
March, march, dogs of redemption 

Ere the blue bonnets come over the border. 
You shall preach, you shall pray, 
You shall teach night and day, 

u shall prevail o’er the kirk gone a rn 
pence in biood to the mces = 
od of Gad’s enermies! i 
raw da of Scotland shall sıng you to snoring. 
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Die in diefem Verfe erwähnten ‚Blau - Mützen‘ 
find die Hochländer Montrofe’s, die damals im Be- 
griffe fanden, in England einzudringen, wirklich in 
Schoitland die Oberhand erhielten, und dem Könige 
die letzte Hoffnung darboten, bis auch Monirofe [elbft 
gefchlagen wurde, worauf der König vergeblich Frie- 
densunterhandlungen mit dem Parlamente wieder an- 
zuknüpfen fich bemühte. Hierauf fafste der rathlole 
König „mehr aus Ermüdung als aus freyer Wahl 
den unglücklichen Entfchlußs, in das Ichotlifche La- 
ger zu fliehen, wo er Anfangs mil Ehrerbietung auf- 
genommen, aber doch auch fogleich. fireng bewacht 
wurde, während Eilboten die Nachricht nach Edin- 
burg und London berichteten. Mit diefem wichtigen 
Ereigniffe, welches dem ganzen Verlauf der Sachen 
eine neue \WVendung gab, fchliefst das [echlie Buch. 
Zum fiebenten Buche werden keine Beylagen gelie- 
fert; aber zum achten folgt eine fehr wichtige, Be: 
6, enthaltend die noch ungedruekten Actenitücke si 
Depefchen in Beziehung auf die Verwendung der Ge- 
neralfiaaten der vereinigten Provinzen zu Gunften 
Carls I. Das erfie diefer Acienftücke if franzöifch, 
die übrigen holländifch. Der Vf. ‚hat fie forgfültig 
und wörtlich überfeizen lafen aus den vidimirlen Ab- 
fchriften, welche. der Archivar des Königreichs der 
Niederlande für ihn beforgie. 

Das erfie diefer Actenfiücke ift ein gedrängter 
Auszug deffen, was S. K. Hoheit, der Prinz von 
Wallis, in feinem Namen und in feiner Gegenwart 
den hochmögenden Herrn General-Staaten der verei- 
nigten Provinzen der Niederlande vorftellen liels, 
durch den Refidenten des Königs, von Grofsbritannien 
den 93 Januar 1649. Nachdem der König dreymal 
vor Gericht erfchienen war, aber immer die Gewalt 
deflfelben von fich abgelehnt halte, wurde er in der 
vierten ‘Sitzung mit Zulaflung von Zeugen verhört, 
und des Verbrechens, die Waffen gegen das Parla- 
ment ergriffen zu haben, den 17 Jan. 1649 überführt, 
und zum Tode verurtheilt.. Vorliegendes Actenftück des 
Prinzen von WVallis berichtet nun den Generalfiaaten 
die „dringende Gefahr, in welcher der König, fein 
Vater, fchwebe. Die Armee habe fich des Königs be- 
mächligt, das Parlament fey durch fie zerfireut, fo 
dafs von mehr als 500 Perfonen nur noch 50 iu Un- 
terhaufe übrig wären, und das Haus der Lords, die 
eintimmig ihre Mitwirkung bey diefen gewalifamen 
Mafsregeln verweigert hätten, fey in der That ganz 
vernichtel, durch eine Erklärung des Unierhaules, 
dafs jede Hoerrfchergewalt im Königreiche ihm ge- 
bülıre ohne König, ohne Pairs. _ So dafs. die Parla- 
menisglieder fich nicht verfammeln konnten, ausge- 
nommen die, welche den Schlülfen eines Kriegsrathes 
beyfiimmien und fich unlerworfen hätten, der zur 
Regierung des Reichs eingeletzt wäre u. f. w. Man 
habe nun befchloffen, fährt er fort, dem Könige das 
Leben zu nehmen; und da diefes einen grolsen Ein- 
flufs auf das Interelfe und die Ruhe aller Könige, 
Fürften und Staaten haben müffe, und auch die re- 
formi:te Kirche dadurch bedroht würde: fo ver[pre- 
che er fich von Seiten der General- Staaten lolchen 
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Beyftand durch ihren Rath, wie er jelzt befonders, 
durch die äufserfte Noth, in welcher der König fich 
befinde, erfoderlich fey, und verfpreche hinwiederum, 
dals fch der König und er für alle Zeiten dafür den 
Generalfiaaten leblraft verpflichtet fühlen würden. 

In Folge diefer Vorfiellungen des Prinzen von 
Wallis befchloffen die General-Staaten, die Herrn 
Albert Joachim und Adrian von Pauw als aufseror- 
dentliche Gefandie nach London zu [chicken, und ga- 
ben ihnen die No. 2 abgedruckie Infiruction mit. 
Nach diefen Verhaltungsbafehlen follten die Gelandten 
dem Englifchen Parlamente vorfiellen: dafs die Fol- 
gen ‚der Gefangennehmung des Königs zum Vortheil 
oder zum Nachtheil des’ Königreichs England gerei- 
chen würden, je nachdem man künftighin gegen 
[feine Perfon Mäfsigung oder Härte beweilen würde, 
Alle würden das Axiom erkennen: „loliicam in‘ cı- 
vilibus dijjenfionibus, quamvis faepe per eas fiatus: 
laedatur, non tamen in exitium jJiatus contendere, 
proinde qui in alterutras partes defcendunt, ho fiium 
vice non habendos. Die Generalfiaaten erwarteten, 
dafs man in einer fo hochwichtigen Angelegenheit ge- 
mäfsigt und chrifilich verfahren werde, und dann 
folgt eine Deduction aus der Gefchichte, dafs /Ma/sı- 
ung in folchen Fällen immer der Politik am mıei- 
ten angemellen gewefen fey. Endlich bitten „die 
Generalfiaalen Se. Excellenz und den Rath der Arnee, 
fie möchten doch die genannten Mittel annehmen, 
damit der König aus feiner Haft entilallen und wieder 


in Freyheit gefetzt werde.“ 
Die holländifchen Gefandten kamen den 5 Febr. 


in London an, baten den 6ten um Einführung vor 
beide Häufer des Parlaments, erhielten aber die Ani- 
dafs diefes bis auf den Montag vertagt fey. 


wort, 


Der König wurde um diefelbe Zeit zum Tode verur- 
Darauf erlangten die Gelfandten den 7 Feb: 
Privataudienzen bey den 


theilt. 
obgleich es Sonntag war, 


MAY 


. König ausgerufen habe. 
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Sprechern des Unter- und Ober-Haufes, und eine 
dritte bey dem General Fairfax, Gontfalienieniant 
Cromwell und den Officieren des Heeres, und baten 
wenigliens um Auffehub,. erhielten aber keine be- 
fimmte Antwort. Montags den 8 baten fe abermals 
dringend um eine Andienz beym Parlamente und ` 
erhielien fie. Die Folge ihres Antrags, die inch: 
tung des Königs wenigliens aufzufchieben war: Ihr 
Antrag [olle in Berathung gezogen werden, Danmbäten fie 
den General Fairfax nochmals perfönlichum Auffchub 
und diefer verfprach, dem Pariamenle denfelben zu 
empfehlen, allein an domfelben Tage wurde noch der 
König hingerichtet. Der Verlauf diefer Ereignifle if 
in der erfien S. 421—425 abgedruckten Depefche der 
Gefandten wetiläuftiger dargefiellt (d. d. 9 Febr. 1649). 

Die zweyie Depefche (S. 425 — 427) enthält 
die Nachrichten über die fogleich nach des Köni 
Tode erfolgte Theilung des Volks in Royalifien ne 
Bepublicaner, und über den Befuch Cromwells-be 
ihnen, um die Niederländer auf feine Seite zu Bo 
hen. Die 3, 4 und 5 Depefche melden fchon- die 
Reaciionen in -der Haupiftadt und in Schotiland und 
die 6te vom 26 Febr. 1649 giebt Nachricht dafs das 
fchoitifehe Parlament den Prinzen von Wellen 
aL Endlich folgen noch meh- 
rere Nolizen „nach Gwxzof“ über den Lord Denzil 
Hollis, über 'Ihomas Fairfax, Thomas Herbert und 
Sir John Berkley, über die Denkfchrifien der Mifirifs 
Lucy Hutchinfon, über John Lilburen und die Le- 
vellers, über die-Petition von Heinrich Mariy 
über den Tod des Marquis Montrofe, 

Diels find lauter Nachrichten und Darliellunsen 
welche für jeden Gefchichtsforfcher von hohem In. 
terelle [eyn müllen. Mit Ungeduld fehen wir der 
Fortfeizung dieles trefflichen, eben fo belehrenden als 
durch feine Darltellung ergöizenden Werkes enigegen. 
Kr. 


1w und 


KOU CAES- 4 N AEO EN 


Venmisonre ScurirteN, Hönigsberg, b. Unzer: Neue 
Theorie der Schachfpielkunft, in Vergleich geftellt mit 
cr Theorie der Gefechtslehre von A. B. 1827. XYI u. 135 
S 8. d2 gr.) r 
Das Eigenthümliche diefer Schrift befteht in der durch- 
ofährten Vergleichung des Schachfpielens mit den Ge- 
Fechtso eralionen, wobey fogar Beyfpiele aus der Kriegsge- 
fehichte angezogen werden; Rec. wufste nicht, ob er 
lachen oder fch ärgern follte, als er las: Friedrich der 
Grolse habe bey Rofsbach rochirt. BF 
Die Zufammenftellung des Schachs mit dem Gefecht 
erfcheint unpaflend. Wie leicht wäre die Kriegskunft, wenn 
der Anführer blofs todte Figuren zu dirigiren hätte; alien 
moralifchen und ‚phyfifchen Eindrücken unzugänglich; 
wenn ihn das Terrain gar nicht intere[hrtie, wenn er keiner 
Unterbefchlshaber bedürfte u. L w. Die Zufammenitel- 


lung erfcheint ferner in Bezug auf das Schach auch nach- 
theilig. Es wächft der Theorie delfelben eine mülfige No- 
menclatur zu; von der Sorge wegen Stellungen und der- 
gleichen wird der Spieler vielleicht 'gehindert, die Ideen 
des Gegners zu ergründen, und voraus zu berechnen, was 
er zum Durchkreuzen der eigenen Pläne unternehmen 
könne. — Was nächftdem in dem vorliegenden Buche g6- 
lehrt wird, kann Niemand unbekannt feyn, welcher fich 
über die erten Elemente des Spiels crhobemand Einiges 
darüber gelefen hat. Mit Vergnügen begegnet man einigen 
recht interellanten Beyfpielen; es it aber eine müffige 
Wortfpielerey ,, wenn die im Anhange mitgetheilten be- 
fonders' complicirten Aufgaben mit ihren öfungen,, als, 
Eee er ai und Parade-Aufftellungen, gegeben wyer 
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Manz, b. Kupferberg: Der mathematifche Jugend- 
freund, oder populäre Darfiellung der Grund- 
lehren der reinen und angewandten Mathema- 
tik, von Joh. Jof. Ign. Hoffmann, königl. baier. 
Hofrathe. Der geometrifchen Abtheilung erfter 
Band: Die Elemente der Geometrie und Trigo- 
nometrie. (Auch unter dem Titel: Der geome- 

zrifche Jugendfreund u. f. w.) 1826. 363 S. 8. 
Mit 11 Steindrucktafeln, (1 Thir. 8 gr.) 


\\ er die Schwierigkeiten kennt, in Werken der 


Art, wie das vorliegende, deren Anzahl bekanntlich 
nicht klein ifi, etwas befonders Ausgezeichnetes zu 
Toihen, wird dem Vf. gern zugeftehen, dafs er [eine 
Lehren nicht ohne Geit und mit vieler Deutlichkeit 
behandelt hat, und nicht zu karg mit dem gewelen 
it, was er aus dem Gebiete der Elementarmaihema- 
tik feinen Schülern mittheilt. 

Das Buch ift feiner Beftimmung gemäfs in Lehr- 
gänge und Lehrübungen eingetheilt, und jedem der 
einzelnen Abfchnitte ift eine fragweife Wiederholung 
deffen, was in demfelben enthalten, beygefügt. Der 
Zweck‘ des Vfs. war dabey, den Lernenden daran zu 
gewöhnen, fich die Sätze nochmals recht zu eigen zu 
machen, und fich mit der Zeit darin zu üben, felbli 
Beweife zu führen, was bekannlermalsen ein treffli- 
ches Mittel it,” die Denkkraft überhaupt zu färken. 
Nur fcheint hiebey nicht gehörig berückfichligt zu 
feyn, dafs diefe Methode im wirklichen Unterrichte 
zu.viel Zeit wwegnimmt. Doch dergleichen if relativ, 
und allo darüber kein‘ allgemeines Urtheil zu fällen. 
Auf jeden Fall wird diefe katechetifche Methode dem 
Selbftunterrichie felır dienlich feyn, wenn fie gehörig 


angewendet wird j in ei f 
i , und nicht in ein blofses Au - 
diglernen ausartet ER 


as die einzel . Fi > 

Inhalt derfelben ee RN ei = 

alt die Definitione Bern en 
hält ı j n der erften Grundbegriffe der Geo- 
metrie, meill recht gut der Fallunsskraft der Lernen- 
den angepalst, und zugleich enilprechend den Gefeizen 
der räumlichen V orltellumgsart überhaupt. Es liefsen 
fich freylich, wie diels bey folchen Grundbegrifleri 
überhaupt der Fall zu leyn pflegt, einige Zweifel er- 
heben, ob z. B. fogleich im Anfange von Höhe, Breite 
nud Dicke die Rede feyn könne, weil in diefen Be- 
omiten fchon millelbarer Weife andere (die vom rech- 
ven Winkel) enthalten find. Sonit aber find die De- 
finitionen defshalb von doppeltem Werth, weil der 
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Vf. [owohl genetifche, als fachliche, gut mif einander 
verbunden hat. 

Der zweyte Lehrgang enthält Definitionen des 
Winkels und der Figuren, fodann Erklärung der Be- 
deutungen der Bezeichnungen und, mehrere, fowohl 
der Mathematik im Allgemeinen; als auch der Geo- 
metrie insbefondere , angehörende Grundfäize.e. Man- 
ches betrifft den Vortrag der Mathematik überhaupt, 
z. B. die, Erklärung deflen, was ein Lehrfatz if und 
dergl. 

ws dritte Lehrgang, lehrt Mehreres vom Kreife, 
zugleich als eine Vorübung zu dem Folgenden. Nach 
unferer Meinung wäre es pallender gewelen, Man- 
ches von den Berührungen u. L. w. der Kreife für 
die folgenden Lelirgänge aufzufparen. Schon der Be- 
grif der Berührung [cheint nicht recht hieher zu pal- | 
len, und zwar delshalb nicht, weil es ohne Zweifel 
beiler it, fich ert mit dem, was auf gerade Richtung 
überhaupt Bezug hat, gehörig bekannt zu machen, 
ehe man zu Abweichüngen von der geraden Richtung 
(bey Berührung überdiels doppelter Abweichung, wenn 
zwey Kreife einander berühren) übergeht, Aufserdem 
find hier noch die Lehren von Confiruclion und ‚Con- 
gruenz der Dreyecke, und was dahin gehört, behan- 
delt, ; 

Der höchft wichtige Inhalt des vierten Lehrgan- 
gəs it die dem Vf. fo vertraut ‚gewordene Theorie 
der Parallellinien. Man if alfo berechtigt, entweder 
eine von den Fehlern früherer Paralleliheorieen ‚völlig 
freye Theorie, oder eine befiimmte Nachweifung der 
Schwierigkeiten, mit denen diefe Theorie verknüpft 
it, zu erwarten, Der Vf. hat indefs nur Erftem (eine 
Haupiaufmerklfamkeit zu fchenken für nöthig gehal- 
ien, und, weil hiedurch der Gegenftand überhaupt 
erledigt fcheini, in Betracht des Zweyten auf feine 
befondere Abhandlung darüber verwielen, 


Uns [cheini es jedoch, dafs derfelbe gerade hier, 
aus zu grolsem Scharffinne, die eigentliche Schärfe des 
Beweiles nicht .recht getroffen hat. {fier Deweis, 
Hier beweifi der Vf. nichts weiler, als dafs zwey Li- 
nien der Wechfelwinkel nzehz gleich u. f. w. immer 
kleiner und kleiner werdende Perpendikel zwifchen 
fch haben können, aber nicht den endlichen Schnitt 
diefer Linien. Denn wie, wenn man behauptete, die 
Abnahme der Perpendikel daure bis zur Unendlich- 
keit fort? Dann it kein Schnitt der Linien felbfi 
möglich, : 2ier Beweis. Es liefse fich Mancherley 
hiebey bemerken. Hier nur fo viel. Zu e). Schlufs. 
Diele Confiruction kann nur in der Unendlichkeit 
Stait finden ua palst eigentlich überhaupt nur zum 

o 
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Theil hieher. Zu f). Diefer Satz it geradezu gelagt 
falfch. Denn, ohne die Sätze des Vfs. weiter anzu- 


führen, it klar, dafs hier AH >GF. Oder ift diefer 
Satz durch einen Druckfehler entfiel? Zu A). Was 
die Gründe für die Schwierigkeiten der Paralleliheorie 
betrifft, fo konnte hier freylich keine ausführliche 
Auseinanderfeizung derlfelben gegeben werden. Der 
Vf. beruft fich defshalb auf feine Parallelentheorie. 
Was er aber nur beyläufig hier darüber fagt, will 
Rec. doch nicht recht zufagen. — Indefs hofft der- 
[felbe, der Vf. werde mit ihm in Folgendem überein- 
fiimmen: zuvörderfi, .dals der nächlie Grund “der 
Schwierigkeit die- verkannte Univerfalität des erten 
conftructionellen Satzes ii. Denn, wofern derfelbe 
für einen Univerlallatz erkannt wird, fallen die Be- 
weile des Umgekehrten von [elbi weg. Man kann 
aber diefe Univerlalität nur defshalb verkennen, und 
den Satz für einen Particularfatz halten, weil der 
Grund des in demfelben enthaltenen Hauptbegriffs 
nicht vollftändig feligeftellt it, oder fefigefielli werden 
konnte. Alfo liegt die Sache entweder an den Defi- 
nilionen, oder an unferen Vorftellungen überhaupt. 
Ob nun Erfies der Fall, und die Definitionen zu ver- 
beflern, oder ob wir hoffen können, durch eine an- 
dere Art der Anfchauung (eine blols objectiv - phyhi- 
fche), als in der Mathematik überhaupt zur Evidenz 
nöthig, zum Deweife des Satzes zu gelangen, diefe 
Frage wird fich ein jeder [felbft am beften, aber wohl 
nicht im Sinne des Vfs., beantworten. Doch es ift 
hierüber fchon mehr als zuviel gefagi, ohne dals bis 
jeizt mehr dadurch gefördert worden wäre, als eine 
ziemliche Menge oft [ehr fcharffinniger, aber auch 
oft unnötbigerweile überkünfielter Beweile, die der 
wahren Beweiskrafi ermangeln. 

‚Was den fünften Lehrgang betrifft, fo muls Rec. 
gefiehen, dals es ihm Anfangs auffiel, wenn hier, 
fiatt, wie gewöhnlich, nach der Lehre von den Pa- 
rallelen und Parallelogrammen u. f. w. die von der 
Aehnlichkeit der Dreyecke zu finden, nach eini- 
gen Sätzen im vorigen Lehrg. über das Mals der 
Winkel, und nach der Lehre von der Gleichheit der 
Parallelogramme und Dreyecke, fogleich zu den Viel- 
feiten und dem Kreife übergegangen wird. Doch mag 
der Vf. hiezu ohne Zweifel den nicht zu verwerfen- 
den Grund gehabt haben, erfilich das Schwierigere 
wo möglich ftets dem etwas Leichteren folgen zu laf- 
fen, und dann von der Theorie, mittelft der Projectio- 
nen, den leichtefien Uebergang zur Praxis zu machen. 
Was aber die in diefem Lehrgange überhaupt ent- 
haltenen Lehren anlangt, fo finden fich darin noch, 
nächfi der Gleichheit der Parallelogramme u. f. w;, 
Beweife für den Pyihagoräilchen Lehrlaiz, ein Ge- 
genfiand, welchen der Vf. bekanntlich [chon mit vie- 
lem Scharffinne in einer eigenen Abhantlung behan- 
delt hat, aus welcher Schrift denn auch Mehreres hier 
entnommen ift. Hierauf folgt die Lehre vom Kreife, 
mit Ausnahme defen, was man aus oben angeführ- 
ten Gründen entbehren mufs, recht vo:lfändig ausge- 
führt. — In dem [echfien Abfchniite dieles Lehrgan- 
ges folgt noch, was man im ten vermilste, nämlich 
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die Lehre von den Verhältniffen und deren Anwen- 
dung auf die wirkliche Ausübung. 

Der iebente Lehrgang enthält die Feldmefskunf 
ohne Anwendung der Trigonometrie.. Diels ii der 
einzige Lehrgang, welchen Rec. anderswohin ver- 
fetzt haben würde. Denn, da.in.diefem Theile die 
ebene Trigonometrie enthalten it: fo wäre es belfer 
gewelen, die Feldmelskunft, welche ohne diefelbe 
fiets fehr unyollkommen feyn muls, nach derfelben 
vorzuiragen. Sind ja doch überhaupt mehrere An- 
wendungen derfelben am Ende des Buchs gemacht, 
welche eigentlich hieher gehörten. Hievon abgefehen, 
findet Rec. auch in der Befchreibung der Mefsin- 
firumente die den fo höchfi: wichtigen Winkel mef- 
fenden zu unvollfändig.. Indefs mufs hier freylich 
das Meifte durch den Vortrag felbfi gefchehen. 

Der achte Lehrgang, der die ebene Trigonome- 
irie befalst, if. eim, wie vom Vf. zu erwarlen"war, 
fehr gut ausgearbeiteter Abfchnitt. Befonderen Fleifs 
hat er darauf verwendet, die Berechnung der trigo- 
nometrifchen Linien auf elementarem Wege zu zei- 
gen. Sollten auch wirklich danach keine Tabellen 
berechnet werden, und leichtere Methoden dazu vor- 
handen feyn: fo kann fich der Schüler doch dadurch 
überzeugen, dafs folche Tabellen auch auf elementa- 
rem WVege zu erhalten, und nicht blols, wie-in man- 
chen Werken der Art angenommen zu werden pflegt, 
auf blofsen Glauben anzunehmen find. Was die An- 
wendung der trigonomelrilchen Linien betrifft, fo 
theilt der Vf. die Dreyecke zum Behufe derfelben in 
rechtwinkliche,, gleichfchenkliche und ungleichfei- 
tige. Die Abtheilung der gleichfchenklichen pflegt 
gewöhnlicherweife nicht -gemacht zu werden. Zu 
leugnen ift indefs nicht, dafs der Vf. hierüber man- 
ches Interellante entwickelt hat. 

Ueberhaupt aber empfiehlt fich [owohl dieler Lehr- 
gang, als das ganze Werk, durch die vielfache Gele- 

enheit, welche es den Schülern darbielet, fich prak- 
tifch felbfi in der Geometrie zu üben, und Sicherheit‘ 
in derfelben zu erlangen. 


Druck und Kupfer, fowie auch das Papier, ge- 
ben übrigens dem Ganzen ein fehr anlftändiges Aeu- 


[sere. 
v. 


Leirzıs, b. Baumgärtner: Hatechismus der Mathe- 
matik, von C. G. Wunder, Mit 4 Kupfertafeln, 
1826. XU u. 210 S. 8. 


Wer den Umfang der elementaren (denn von die- 
fer konnte hier natürlich nur die Rede feyn), reinen 
und angewandten Mathematik einigermalsen kennt, der 
wird felbfi einfehen, dafs es nicht leicht war, alles 
hierauf Bezügliche und hauptlächlich Wichtige auf 
einigen- Bogen zulammen zu fallen , und in katecheti- 
[cher Form vorzuiragen. Hat nun dabey der Vf. 
gleichwohl nicht ohne Strenge den Zufammenhang 
verfolgt: [o find diefs doch die beiden Hauptpuncte, 
wonach diefes Buch zu beurtheilen if, 
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‚ Der I und II Abfehnitt umfallen die elementare 
Arithmetik, von den erfien Elementen bis zur Lehre 
von den Logarithmen und vermilchten Gleichungen 
des zweyten Grades. Alles it Sehr falslich und in 

ebereinfimmung mit den oben aufgeliellten‘ Fode- 
Tungen vorgetragen. S. 54: „von mehr aber gleich 
vielen Gliedern“ it wohl ein Druckfehler, und foll 
heifsen von: mehreren, aber gleich Jort/chreitenden —. 


III. Geometrie. Mit gleicher Fafslichkeit find hier 
die Lehren von den Winkeln, Parallelen, vom Kreife, 
die wichtigfien Sätze der Feldmelskunft, Stereometrie 
und die Ausmeflung der Körper (wobey auch Einiges 
über Vifrung der Fälfer) behandelt. Der Vf. hat 
hier gerade dasjenige aufgefalsi, was [päter den Le- 


fern dieles Werks von dem wichtigfien Interelle feyn < 


muls. Indels ift auch zu erwarten, dafs die meilien, 
hiedurch angeregt, weiter auf dem Gebiete der Arith- 
metik, Algebra und Geometrie vorzudringen fuchen 
werden. Deflswegen verdient es auch Lob, dafs von 
einigen Sälzen die Beweife nur in den Hauptpuncten 
angegeben find, wodurch eben der Forfchungsgeilt 
der Lefer aufgeregt wird. — IV. Mechanik. Die 
hier gegebene Eintheilung der Malchinen [cheint uns 
für den Zweck diefes Werks fehr pallend. Im All- 
gemeinen möchte es indels oft nicht möglich [eyn, 
die mancherley Zufammenfeizungen von Malfchinen, 
welche es überhaupt giebt, danach zu claffificiren, 
und es wird daher noch eine vierte Abiheilung nö- 
thig werden. Was die einzelnen hier befchriebenen 
Mafchinen (denn von Effeciberechnungen wird man 
begreiflicherweife nur bey einfachen Malchinen etwas 
fodern) betrifft, fo find es, aufser den gewöhnlichen 
einfachen, folgende: Lauf- und Tret-Scheiben, — 
Vorgelege überhaupt (etwas zu kurz), WVallerräder, 
Walferfäulenmafchinen (gehört eigentlich dem Prineip 
der Conftruction nach zu den Kolbenmafchinen), Wind- 
mühlen — ferner: Uhren, Dampfmafchinen — Has- 
Peln, Waagen — Ventil-, Saug- und Druck - Werk, 
Waflerfchrauben. 


Im Beireff des Einzelnen hat Rec. nur Folgendes 
zu bemerken. Frage 11: „Was find die fRatifchen, 
FE irn: die mechanifchen Momente am Hebel, was 
acht See Hier heifst es überhaupt in Be- 
S ichtigkeit dieler Frage eiwas zu kurz: 


Jenes find di 
H iden Kafi ari F roducie aus den fich entgegenwir- 


ie Enifernun dieles di 
aus d 2 z gen, diefes die Pro- 
e nen in die Gelchwindigkeiten der 
tifche Moment i icher Bewegung ift das fta- 


der einen Sej 
ıte (d Ö 
das der anderen (der Laft dem EAR 


der Unterfchied heifst die Ueberw “ Di 

atz it, bey gleichförmig wirkenden W, rn ale 
atig, wofern man zur Lat auch noch ale Neben- 
benderniffe der Bewegung rechnet, Denn jeder Ue- 
Gerp ai von Kraft hat fiets ce Veränderung im 
ai Pomdigkeitszuftande, ein Zunehmen derfelben 
A olge, d. h. die Mafchine tritt nicht in den Be- 
win, 8stand, [o lange ein Ueberlchuls von Kraft 

iklich vorhanden ift. 
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Zu Frage 26 ift zu bemerken, dafs diefelbe zu 
befiimmt und allgemein beantwortet if. So wirkt z. 
B. bey unierfchlächtigen (befonders Siober-) Rädern 
im Kropfgerinne nicht blols der Stofs, fondern oft 
bey Weitem mehr der Druck. Dieler Fehler des Vfs, 
if leicht zu verzeihen. Sind doch, aus ungebührli- 
cher Vorliebe für die weit oberflächlicheren - Werke 
mancher Ausländer, die fehr fchätzenswerthen Werke 
unferer deutfchen Mechaniker überhaupt noch zu we- 
nig verbreitet, als dafs einem jeden die [ehr lorgfäl- 
tige Unterfcheidung bekannt feyn follie, welche un- 
ter Anderen von Laangsdorf zwilchen den Formeln 
für unlerfchlächtige Räder macht. . 

V. Optik. Auch diefer Abfchnitt enthält das all- 
gemein Willenswerthefie aus der Optik, Katoptrik und 
Dioplik in gehöriger, aber keinesweges zu gedrängier 
Kürze. Wie fich von [elbfi verfieht, find hier meift 
nur Befehreibungen der verfchiedenen optilfchen Er- 
[cheinungen und Werkzeuge enthalten. Wo es in- 
defs ihunlich war, hat der Vf. nicht verläumt, die 
nöthige Anwendung von der Maihematik zu machen. 
So unter Anderem bey der Befiimmung der Richtung 
eines reflectirien und der eines gebrochenen Strahls. — 
Was die Vollfändigkeit diefes Abfchnilis betrifft, glaubt 
Rec. nicht, dafs man hier die Goethifche Theorie der . 
Farben vermiflen wird. Denn dergleichen wäre auf 
jeden Fall (auch geletzt, diefelbe wäre unzweifelhaft 
richtig) für diefes Buch zu viel gewefen. Wohl aber 
konnte man ‘noch etwas Mehr von den Fernröhren 
zu lefen wünfchen, befonders, da es nur weniger 
Worte zur Antwort auf die Frage bedurft hätte, um 
einen ungefähren Begriff vom Unterfchiede zwifchen 
Gallilets und Huygenfchen Röhren zu geben. 

VI. Afironomie. Ein [einem Zwecke gemäfs fehr 
gut gearbeiteter Abfchaiit.- Bedenkt man, wie I[chwie- 
rig es ifi, auch nur hiftorifch aus dem [ehr grofsen 
Umfange des aftronomifchen Willens das WVichiigfte, 
und jedem denkenden Menfchen unentbehrlich zu 
willen Nöthige, auf fo wenige Seiten zufammenzu- 
drängen: fo wird man dem Vortrage des Vfs. gewils 
volle Gerechtigkeit widerfahren laffen. Um nur einiger- 
malsen einen Begriff von der Menge des Sehr deut- 
lich Erklärten zu geben, bemerkt Rec. hier ganz kurz 
Folgendes aus dem Inhalt diefes Abfchnitis. —  Afies 
Capitel. Sternkunde im Allgemeinen. Erklärungen 
vom Horizont, Zenit, Nadir, Scheitellinie, Pol-Axe, 
Aequator des Himmels, Meridian, Culmination, Car- 
dinalpuncte, Compals, Höhe, Azimuth, ‚Rectalcenfion 
und Declination eines Sterns, zuvor von Polhöhe und 
Zeit u. f. w. 2les Cap. Von der Sonne, Ebenfalls 
das Intereflantefie. Nur hätte vom Fortrücken der 
Nachtgleiche mehr gefagt werden follen, Von der 
Malle der Sonne hätte wenigfiens auch etwas hinzu- 
gefügt werden können, fo wie überhaupt in einer 
Frage fich hierüber für die Planeien das Nöthige bey- 
bringen liefs. — 3żes Cap. Vom Monde. Frage 28. 
Die Bahn des Mondes it nur relativ’ eine" Rllipfe, 
nämlich wenn man den gemeinfchaftlichen Drehungs- 
punct der Erde und des: Mondes (bekanntlich nicht 
den Erdmittelpunct) unbeweglich nennt. Inder That 
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ift die eigentliche Mondbahn eine elliptifche Epiey- 


kloide, deren genauere Berechnung erfi dem Ende des 
vorigen Jahrhunderts vorbehalten, und von Tob. 
Mayer, fowie was die Gefelze der Bewegung über- 
haupt“ betraf, ert von la Place erledigt wurde, 
Schien dem Vf. diefs eiwas zu [charf für diefes Buch: 
fo. konnte doch. wenigfiens gelagt werden, dafs die 
Bahn des Mondes eine epi- oder hypocykloidifche 
Form habe; und die Epicykloide war lehr leicht mit 
wenigen Worten zu befchreiben, als entfiehend durch 
das Fortrollen eines, an einem Kreile befindlichen 
Punctes über einen Kreis, (oder hier eine Ellipfe). 
Altes Cap. Mathematifche Geographie. Recht gut, 
5tes Cap. Von den Planeten, Kometen und Fixlier- 
nen. Jedem Freunde der Gründlichkeit wird die hier 
gegebene Eniwickelung der Parallaxentheorie u. [. w., 
ofern davon fo wichtige Befimmungen abhängen, zu- 
fagen. Hier ifi es aber auch, wo Ñiec. ungern die 
Maflfenangaben der Planeten und Sonne nach Ja Place 


vermifst. Auch hiezu genügien Äifiori/ch wenige 
Worte. War aber der Raum, wie diels allerdings 


der Fall it, zu klein: fo konnte diels in der Tabelle 
am Ende der Afironomie mit beygebracht werden, 
wenn auch nur ‘in der Abficht, um das Nachdenken 
manches Lefers zu erwecken. 

Doch Rec. :glaubt genug zur, Empfehlung dieles 
Buchs gefagt zu haben. Das Uebrige wird ohne Zwei- 
fel der fchr gule Druck, die [charf und deutlich ge- 
fiochenen 4 Tafeln und. — der [ehr billige Preis thun. 


‚SCHÖNE BÜNST.E. 


Lezie, b. Hartmann: Olga. Ein Roman aus. der 
altruffifchen und byzantinilchen Vorzeit. Seitenfiück 


zu Walter Scoits Romanen, von Aloys Freyherrn 
v. Osfele. Aler Theil. XVIII u. 294 S. 2ter Th. 


350S. 3ter Theil. 336 S. 1828. 3. (3 Thlr. 16 gr.) 


Sachkenntnifs und richtige Einficht des Wollens und 
Vollbringens von alter Scott führte die Feder des vis. 
zır einem recht anziehenden Werke. Gebildeter Ge- 
föhmack leitete ihn auf der fchmalen Mittelfiralse, nicht 
zu viel und nicht zu wenig zu thun, nichi weillchwrei- 
fig zu werden, und dennach feine Lefer; denen er keine 
Bekanntfchaft mit den Sitten, dem Cultus, der Gelchichte 
der alten Ruffen zutrauen kannie, über alles dieles zu 
unterrichten. Er fellt mit Geif und Unparteylichkeit 

-das Chrifienthum dem Heidentham gegenüber, und ver- 
meidet dabey die gefährliche Klippe, die chrifiliche Re- 
ligiom als Princip (ülslicher Fadheit aufzuftellen, um 
nur jaden Geif der Milde, Liebe und Demuih, aufden 
fie fch fiützt, zu charakterifiren. Wie diefem Glauben 
vor allen anderen die Kraft inwohnet, zu veredeln, zu 
fittigen und zu [änftigen, leuchtet hi ll und firahlend in 


der Sinnesänderung der Grofsfürfiin Olga hervor. Nach-. 


dem fie die Lehren des Chriftenthums, für die fie fchon 
länger empfänglich ‚gewefen, in ihrem innerlten Kern 
empfunden:und erkannt, weicht Herrfcherftolz, Veritel- 
lungskunfi und Geringfchälzung des Individuums von 
ihr; zu ihren kräftigen Tugenden gelellen fich nun die 
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Sanften, beglückendem, fie zi i 

1 ‚ fie zieht mit dem Taufkleide i 
der Be gem heuen Menfchen an, und Staatsklugheit 
EZ nun wahrhafie Ueberzeugung. Ungleich tiefer if 
ein die friedleliglie aller Religionen eingedrungen, als 


der Hof von Byzanz, und wohl auch die Bü j 
glänzenden verdorbenen Stadt. Stets in er 


um unyvelentliche Kleinigkeiten begri 
die Oberfläche „. die a nalen a $ 
drang nicht in Scelen, über die blofs der Firnils der Po 
litur gezogen, der cs vollends verhindert, dafs der rohe 
Stein der Herzenshärtigkeit fich erweichen könne, Im 
Inneren find die Byzantiner eben fo gut, ja Ichlimmere 
‚ Barbaren, als jene, die fie mit den Schimpfnamen bele- 
gen, wenn fie auch die Maske des eifrigen Chriften und 
den äufseren Schein des fein Gefitieten an fich tragen 
Miancher Theolog könnte von dem Vf. die Erklö- 
rung der Wunder lernen. Die, welche die Tie ende er- 
zählt, als vorgefallen bey dem Kampf des ee en- 
den, noch immer [chr mächtigen Ileidenihums ard des 
aufblühenden Chrifienihums in Rufsland, find weder 


neologilch rationalififch ausgelegt, noch nehmen fie in 


einer dumpfen Myfiik den Geifi gefangen. h 

Aufgeklärte, deflen Cultus nicht der arreen al Gr 
glauben, dafs Alles gefchah, nnd auf diefelbe Art, wie 
der v£. es uns berichtet, — Eine Zeit, die im Ringen 
begrilien, in der das Neue fich gebären will, muls reich 
‚an Begebenheiten feyn: fie folgen ficlh im Romane Schlag 
auf Schlag, Männer und Frauen find von der gröfßsten 


Beweglichkeit, unerfchöpflich in fch} i 
ihren Zweck durchzuleizen, oder ugo Seen dns 


fchlüpfen. Die Ueberrafchungen häufen fich in dem 
Malse, dafs fie gleichgültig laffen, und es keine Wirkung 
mehr ihut, wenn das Meller, im buchfiäblichen Sinn, an 
der Kehle fieht; man weils im-Voraus, dafs es im ent 
Scheidenden Augenblick weggezogen werden wird. 

Wo die Gefittung in der menfchlichen Gesellfchafi 
ech im Zuftand der Kindheit und in dem der auf- 
seolien Verderbtheit befindet, wo wie dort Eigennutz 


alles regiert, giebt es m n als Arten. So 

i ia ehr Gattunge ; w 
hier im Roman. Der Herr, der ne’ k Kart ni 
, ie % 


fam, übermüthig, der Knecht dient nur aus ; 
? i i Zave d 
a Miel, die Feel zu lüften, Lil m OR 


Ichlagenheit it ihnen, den Halbwilden, durchgängig ci, 


gen, dem lifiigen Sclayen, wie dem blutdürftigen, hoch- 


müllıigen, wollülligen, feine Götter nach fich modelnden, 


Priefer, der das Volk im crailefien Aberglauben erhält; 


und feloft der Menfcheun verachtende Eroberer huldigt 


der Lifi. ‘Wo das Allgemeine in das Individuelle über- 
geht, wie in. dem treuherzigen Radimir, der naiven Mc« 
da, gefaltet es fich anziehend, nur nicht in den Nebel- 
bildern der Hexen in Macbeth und Scott's weilen 
Frauen, fie find zu [cheufslich und fraizenhaft, als dafs 
man diefe Zauberinnen für eiwas Anderes als die Träur 
me eines Fieberkranken halten könnte, 

. Dals kein Schwulfi die Schzeibart enißellt, if aller- 
diugs erfreulich; doch wäre dicfs leicht möglich gewe- 
fen, wenn auch die Barbaren, wie es ihrer Bildungspe- 
riode eigen if, fich poelileher, zuweilen in Gleichniflen, 
Bildern u. L wa. ausgedrückt hälien, 

' j Vir. 
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Bnaussenweie, b. Lucius : Unterfuchungen aus dem 

- Gebiete der lateini/chen Sprachlehre, von G. T. 
A. Jirüger, Conrector an der herzogl. grofsen 
Schule zu Wolfenbüttel. Zweytes Heft. 
XVI und 388 $. Drittes Heft. 1827. XLVII 
und 476 S. gr. 8. 


[Von zwey Recenfenten.] 


Da erfie Heft dicfer Unterfuchungen ift bereits in 
der Jen. A. L Z. 1824 No. 218 recenfirt worden. Das 
zweyte hat noch den beflimmenden Zufatz auf dem Titel: 
> Von der Folge der Zeiten in der oratio obligua nebfi 
Bemerkungen über denfelben Gegenflandin der oratio 
recta und über -den Gebrauch der Praeterit« des In- 
dicativs anflatt der condıtionalen Zeitformen. 

Zu den [chwierigften Capiteln der lateinifchen 
Grammatik gehört unftreitig die Lehre von der confe- 
cutio temporum, namentlich in der oratio obliqua. 
Es kann daher nicht anders, als erfreulich feyn, wenn 
ein eben fo gründlicher als [charfichtiger Grammati- 
ker, wie Hr. Conr. firüger fich bereits gezeigt hat, 
diefem befonderen Gegenltande im vorliegenden Wer- 
ke feine ganze Aufmerkfamkeit fchenkie. Die ganze 
Abhandlung zerfälit in zwey Theile, von denen der 
ere von der Folge der Zeiten in der oratio obligua 
handelt, und Bemerkungen über denfelben Gegenfiand 
in der oratio recta enthält (S. 1 — 295). Zunächli 
wird in den erfien 20 $$ die Üebereinfiimmung. der 


Zeitfphären gezeigt, fodann eine Theorie der latein, 
u überhaupt aufgellellt, fo wie das Welen und 


die Natur: der Partic. und Infinit. an Beyfpielen er- 
läuterbu. f w. Sodann wird im 1ften Abfchniite ge- 
handelt: „von der Vertaufchung der Zeitfphären mit 
Beybehaltung deffelben zempus in‘ der veränderten 
Zeitlphäre;“ im 2ten Abfchn. von der Vertaufchung 
der Zeitfphären und der ternpp. in derfelben (Perf. 
conj, anltait des Imperf. conj.); Abfchn. 3 von der 
Verlaufchung der tempp. aus einer und derfelben 
Zeitlphäre; (Imperf. conj. anf. Plsgpf. conj.) hierauf 
folgen einige Zulätze zu §. 7—11, und S. 306 — 330 
eine Beurtheilung der .. Wagner in l commentat. 
de tempp. verbi ımprımıs latini Marburg 1816 auf- 
gefellten Theorie der lateinifchen Tempor. Der zwey- 
te Theil handelt von dem Gebrauch der, Praeterr, 
des Indicat.“ anftatt der conditionalen Zeiiformen 
(S. 333 — 388), 

Obgleich der Inhalt blofs oberflächlich hat angegeben 
werden können : foläfst Ach doch die Reichhaltigkeit und 

J. A. L. Z. 1828. Zweyter Band, 


ŘE 
z eee marea a 


1821. 


‚ gebraucht werden können, und zwar, 


18238. 


Vielfeitigkeit desBehandelten abnehmen. Belonders ver- 
dient rühmliche Anerkenrung, dafs der deutfche Sprach- 
ebrauch fiets berückfichtiget ii. Ob nun gleich Rec. 
die Anfichten des Vfs.. im Ganzen theilt, fo. weicht 
er doch in manchem Einzelnen von ihm ab. So wer- 
den z. B. §. 35 Beyfpiele aufgeführt, aus welchen 
fich- zu crgeben Scheint, dafs in der orat. obligua 
(unteragleichen Umfländen) anftalt des Praefens auch 
das Imperf., anftatt des Imperf. das Perfect., anftait 
des Perf. das Plsgpf. conjunct. fichen könne. e) 
Vergl. Liv. 4,2 mit 4,24; 6,39 mit 4,10, in welchen 
Siellen auf den Injın. Futuri fowohl der Conj. Perf, 
als Imperf. folgt, oder [ogar, wie 3,56, auf den Infin. 
Praef. das Plusgpf. . Hiezu bemerkt Hr. Ärüger, dafs 
anftait der in dielen Stellen gebrauchten TOA ah nach 
den Gefetzen der Grammalik auch die anderen Taen 
i ; wie es der er- 
Jie Anblick gäbe, des Sinnes unbefchadet, iiion 
ch auch ein Unterfchied des Sinnes nachweilen 
lafe. Indefs fcheine in dem Gebrauche der angegebe- 
nen Tempor. des Conj. in der indirecten Rede die 
lateinifche Sprache etwas eben Jo Schwankendes zu 
haben‘ wie die deut/che. Mit diefer- Anficht kann 
Rec. fich nicht befreunden; im Gegentheil haben ihn 
viele Stellen belehrt, dafs der Sinn lowohl, als die 
individuelle Darliellungsart einer Sache die gramımali- 
[chen Gefetze bedingt. So kann es z. B. nicht einer- 
ley feyn, ob ich .fage (S. 93) dicebat, fi guid habeat 
daturum, oder fi guid haberet. Das buchliäbliche Ge: 
letz ‚der Grammatik kann doch wohl nicht blofs ent 
fcheiden? Auch hat Hr. Zir. weiter unten dicf m > 
ficht gemildert und in ein richligeres Licht ef i F 
Sehr wohl hat uns die Theorie der lateinifch Ba 
gefallen, ob fie gleich t JA RN EN 
& ? ee an und für fich nicht neu if 
fondern auf früheren Unterfuchungen Ta Giesen 
und anderen beruht; allein die Zufammenliellung ‚if 
lichtvoller und erfchöpfender. Befondere Beherzigung 
verdient, was 5. 23,4 über die Particip, und Infiniti- 
ver ‚gelagt ill. Schr richtig nämlich wird bemerkt 
dafs von den Partic. und Infinit. nicht für jede der 
drey Zeitfphären, in welchen ein gegenwärliger oder 
vollendeter oder zukünftiger Zuliand Slait finden k 
eben fo viele verfchiedene Formen vorhanden find Ton 
dern, dafs die verfchiedenen Flexionen derf. lb Are: 
zur Bezeichnung der Defchaffenkei PT 
BEE EN nhet des Zufiandes 
welcher in irgend eine Zeit falli, dienen: EZ 
in denfelben noch keine Anleutung der . Zeitfphäre 
liege, welche der/elben angehören. Jedes Partia und 
jeder /nfın., kann man fagen, gehört allen drey Zeit- 


fphären S Ss 23 und 30-a Auch unterfcheidet Hr, 
p 


299 


Ar. richtig zwifchen Zeitfphäre und zwifchen der 
Zeitbefchaffenheit eines Zufiandes, der in jeder belie- 
bigen Zeitfphäre, als ein gegenwärliger, vergangener 
oder zukünftiger, erfcheinen kann. M. f. S. 34 u. 25 
die Anmerkung, die hier angedeutet, und $.31 durch 
Beyfpiele treflend erläutert it mit Beziehung auf 
Grotef. $. 160. Anm. 8. Die zu S. 30 gegebene Ta- 
belle, welche eine Eintheilung und Ueberfichi über 
die verfchiedenen Zeiten angiebt; it [ehr lobenswerth. 
Unter anderen wird bemerkt, dafs man fich nicht 
wundern dürfe, dafs der Conj. Praef. zugleich der 


Zukunft angehöre, da eine Verwandichaft des Conj- 


Praef. mit dem Fut. fich fowohl in der Form, als 
in der Bedeutung, zu erkennen gebe, z. B. die For- 
men der 3ten und: 4ten Conjug. legam, audiam; die 
Formen ero, eris, erim, eris. Allerdings i dieles 
eine [ehr auffallende Erfcheinung, die aber im Grie- 
chifchen noch merkwürdiger it, als in der latein. 
Sprache: Man fieht, dafs theils die erfien Sprachbild- 
ner, durch ein richtiges Gefühl geleitet, Fornı und Be- 
deutung verfchiedener Tempor. fich wirklich näher 
liegend dachten, als man gewöhnlich anzunehmen ge- 
neigt it, theils aber, dafs fie die Zeitbegriffe ver- 
taufchten, wie diefs auch hiĥorilch gewifs ił. Eine 
genauere Unterfuchung diefes Gegenliandes, der hier 
nur angedeutet worden, dürfte. für die Sprachlehre 
von grolsem Nutzen feyn. — Von Wichtigkeit it 
die Lehre von den Sätzen mit Conj., die fich an Sä- 
tze anfchliefsen im Accuf. c. infin, $. 13 S: 37 ff, 
wo [ehr richtig bemerkt ift, dafs bey der Befimmung 
des Tempus eines von einem Hauptlatze im acc. c. 
inf. abhängigen Nebenfatzes die Befchaffenheit des 
Infin. nicht allein entfcheiden könne, was für ein 
Conjunct. tehen müle; alfo ob nach fe intellisere, 
es quid agat, oder guid ageret hofiis heiflsen mülle, 
fey nur erft aus dem Zernpus zw beurtheilen, welches 
dem, einen gegenwärtigen Zultand bezeichnenden in- 
tellisere [eine Zeitfphäre anweife. Dafs diefer Um- 
ftand nicht immer gehörig berückfichtigt, fondern viel- 
mehr öfter gelehrt wird, dafs in orat. öbligua fogar 
auf den Infin. Fut. auch der Conj. Imperf. und Plsg. 
folgen könne, it nur zu bekannt. Sehr gut if S. 58 
das Relativifche der Zempp. praef]. aus einander gefetzt, 
fo wie der Gebrauch und Bedeutung des Conjunet. 
praef. angedeutet S. 60 und 61, mit Wagners- Bemer- 
kung über denfelben Gegenfiand. Als Regel wird auf- 
geftellt: „Wo etwas in folcher Allgemeinheit (ohne 
Befchränkung auf das Denken in der Vergangenheit) 
ausgefprochen werden foll (nämlich: was nicht auf 
das Gedachtfeyn in der Sphäre der Vergangenheit be- 
fchränkt werden foll), da gebraucht man die tempora 
praefentia. Sagt man allo: Cicero dicebat, tria effe 
omnino genera, guae in disceptationem cadere pof- 
fent: guid fieret , factum, futurumve effet: fo Iteht 
hier der Conj. Imperf. in Beziehung zu demjenigen 
Momente in der Vergangenheit, in welchen Ciceros 
Behauptung fällt; Aünde aber das praef.: lo hörte jene 
Beziehung auf, und wurde üllgemein ausgelprochen, 
d. h.nicht auf das Gedachtleyn in irgend einer Zeit- 
fphäre befchränkt.‘“ S. 63, bel, S. 66. Schr richtig ift 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR- ZEITUNG. 


300 


auf die Eigenthümlichkeit aufmerkfam gemacht wor- 
den, dafs nach zinventr,, reperti funt der Conj. Im- 
perf. gewöhnlich if. Auffallender ift, dafs bey einem 
Praef. im Hauptfatze das Imperf. Conj. eht, wozu 
Hi, urs Cievad Div. A Ae ahha Man vergl. 
aulserdem: Cic. Nat. D. 1, 22, 61. 15, 40, und 
Goerenz Schöne Bemerkung zu de Finn. bon. et 
mal. l. 3, c. 11, $. 39 und lib. 1,3, 940. Acad. A. 
1, c. 6, §. 22. — In der Stelle Suet. Caef 9%: Gal- 
liam potiffimum elegit, cujus emolumento et op- 
portunitate idonea fit materia triumphorum, if Jıt 
auf elegit allerdings auffallend, eine Aenderung aber 
des elegit in eligit ift keinesweges nöthig. Es liegt 
nämlich in dem Worte cujus gewilfermalsen der Grund, 
warum Cäfar Gallien wählte; nun bezieht fich aber 
fit nicht auf die Wahl des Cäfars (elegit), fondern 

darauf, dals allgemein angenommen war, Galliam ` 
eriolumento et opportunitate idoneam effe materiam. 
In elegit liegt die blofse Relation des Schrififtellers, 
in fiż aber die allgemeine Annahme. — Was die 
aus Cäfar S. 74 cilirten Stellen anlangt, fo möchte 
Rec. keinesweges beypflichten, dafs die dafelbfi be- 
findlichen conj. praef. von anderen Schriftfiellern 
durch ein Imperf. Cory. ausgedrückt [eyn würden, 
da diefe Conj. blofs eine andere Redeform für die ei- 
gentlich nothwendigen Imperativen find: ne deducant 
wäre allo foviel, als nolite deducere, wasfich aus den 
Verb. orare, hortari, petere ergiebt. Dem Gedan- 
ken nach fieht ein Imperativ, der grammatilchen 
Form nach ein Conjunctiv. Diefes fühlte auch Bre- 
mi, wandte aber die Bemerkung auf eine” falfche 
Stelle. an, Themifi. vit. c. 7, 6. Lälar will alfo 
nicht blols erzählen, fondern alles fo verfinnlichen, 
dafs der Lefer fich jene Perfonen felbitredend denken 
muls, wo dann der Imperativ natürlich nothwendi 

wird, und folglich gar kein /mperfectum Stalt finden 
kann. Es kommt mithin alles darauf an, wie ein 
Schrififteller etwas aufgefafst willen will. Hr. Hr. 
fcheint aber überhaupt mehr vom grammatifchen Ge- 
fetze abzuhängen, als dafs er die Darficliung berück- 
fichtigte. Wenn z. B. S. 79 bemerkt wird, dafs Sal- 
lut auf tempora praet. praefentia folgen lale, wie: 
Cicero — legatis praecepit, fiudium conjurationis ve- 
hementer Jimulent, ceteras adeant, bene polliceantur, 
und dann hinzugefetzt wird, dafs Sall. auch nach Praef. 
in ganz ähnlichen Fällen die Praeter. gebrauche, wie 
Jig. 32; ei —perfuadet, ne vim guam mifericordiam 
experiri mallet: fo kann Rec. fich nicht überzeugen, 
dafs diefes ein ganz ähnlicher Fall fey, da im letz- 
ten Falle blofs referirt, im erften aber etwas Facti- 
[ches verfinnlichet wird. — Doch Hr. Zr. fimmt un- 
ferer Erklärung S. 82 felbfi bey; er giebt $, 33 an, 
dafs man ihm 'wöhl nicht einen Widerfpruch mit fich 
felbf 'vorwerfen werde, und vertheidigt fich §. 83. 
Es müfsten die in der Schreibart des Schrififiellers lie- 
genden Gründe erft als diejenigen angelehen werden, 


‚welche ihn zu dem Gebrauche diefes Idioms veranlafst 


hätten. Dicfes Idiom fey aber nicht der Grund jener 
Vertaufchung der Tempor., fondern die Vertaufchung 
felbi. 8. 34 — 55 folgt die Lehre von den Bedin- 
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&ungs- Sätzen mit Bezugnahme auf das Griechifche, 
nach Hermanns, Buttmanns und Thierfeh's Vorgange. 
iefe Unterfuchung kann im Ganzen. genommen als 
öchfi gelungen gelten, obgleich Rec. darin nicht bey- 
fimmen kann, dafs Hr. Ar. in Bedingunsgsläizen, die 
der Form nach verfchieden find, nieht'auch eine ver- 
[chiedene Bedeutung will Stati finden laffen, S. 89. 
$.-37. Denn in.der ans Liv..6, 39 angeführten Stelle 
(Licinius et Sertus dicebant) fi conjunctum ferri ab 
Je promulgates rogationes vellent, effe, guod eosdem 
reficerent tribunos plebis, e. Jiny quod cuigue pri- 
vatım opus JU id modo accıpı velint, opus effe ni- 
hil invidioja continuatione honoris, lälsı die Gleich- 
heit des vellent und velint fich nicht nur nicht erwei- 
fen, fondern im Gegentheil liegt der Unterfchied of- 
fen da, wie fchon Wagner richtig bemerkt hat. Das 
Praef. conj. bezieht fich auf eine gegenwärlige Lage, 
während das Imperf. auf einen künftigen Zufand 
geht; Ji vellent, wenn fie wollten, dafs einmal; f/i 
velint, wenn fie wollten, dafs jetzt. Es ift alfo fafi 
der Unterfchied, wie im Griechifchen & mit optat, 
und &av mil -conjunct. Auffallend bemerkt Hr. Mr. 
„39 S. 98, dafs in orat. oblig, diefe Claffe der Be- 
ingungslälze nicht durch die Form des Ausdrucks un- 
terfchieden werden könne, wohl aber dem Sinne nach, 
ganz wider/prechend dem, was $. 85 ff. in der not. 
und S. 89 behauptet it. Uebrigens hätten wir hier 
eine genauere Auseinanderleizung der Formen: fi ve- 
lim, fi vellem, fi volet, fi voluifjem u. a. m. ge- 
wünfcht, 
$. 56—76 wird im zweyten Abfchnitte von der 
‚Vertaufchung der Zeitfphären und der Tempp. in der- 
felben gehandelt, namentlich vom Perf. Conj., das 
Gornelius fo liebt, wie Dremi richtig bemerkt hat, 
und befonders Goerenz zu de Fin. S. 216. In die- 
fem, Abfchnitte gebührt der Auseinanderfetzung der Be- 
deutung des. /mperf.. Conj. vorzügliche Beachlung. 
Haljelbe bezeichnet nämlich a) etwas Vergangenes, b) 
eiwas Gleichzeitiges:in der Vergangenheit, und c) el- 
was gleichzeitig in der Vergangenheit Dauerndes- Hr. 
Er. überlah aber auch den Gebrauch nicht, nach dem 
der Com. Imperf. etwas noch Zukünfliges anzeigt, 
z. B. rogabat eum, ut Jferiberet, S 161. Mit eben 
der Umficht it 5. 63 — 66 die Bedeutung des Perf, 
Conj.. aus einander gefetzt und $. 68 nachgewielen, 
Zargen eswicht in Abfichisfätzen mit uż auf die Praeter. 
folgen könne, Ebenfo verdient die, Bemerkung Beher- 
en Sodat in Folgerungslätzen der Conj. Per- 
fecti ene, o gleich auch aus filifiifchen Rückfichten 
das Imperf. Conj. gefetzt werden könne. Wenn es 
aber §. 71 heifst, dafs bisweilen ohne den angegebenen 
Grund das Perf. und‘ Imperf. Conj. in Sätzen diefer 
Art wechfeln: fo kann Rec. nicht beyfiimmen, Denn 
ift jene Stelle Velez. 1, 9, 1 richtig; fo will Vellejus 
durch das perduceret die Folge von den Siegen des 
Perfes ausdrücken, während durch fuerit blofs fchlecht- 
hin referirt wird, dals Perfes geliegt habe. Hier lag 
alfo die Vollendung vor und die Verbindung mit der 
Gegenwart, dort aber, dals das perducere in fuam 
Jocietatem blofs nach und nach gefchah. Eine Ver- 
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wechlelung der Zeiten kann nichi angenommen wer- 
den, wegen der Verbindungspartikel gue; wohl wer- 
den verfchiedene tempor. durch quê und e£ verbun- 
den, allein nur, wenn diefe Partik. für et fa ehen. 
S. Goerenz zu de Fin. Bon. c. 61, $. 9 und 63. 
Aufserdem fehe man über diefen Gebrauch des Conj. 
Imperf. und Perf. Matthiae Progr. ad 4 lib. de Ora- | 
tore p. 8 und Goerenz de Fin. c. XIX $. 62. Ue- 
brigens dürfte fich der Unterfchied zwilchen Imperf. 
und Perfect. Conj. in folchen Fällen auffiellen lafen, 
dals das Praeter. blofse Ielation ift, das /mperf. aber 
hindeutet auf die Zeitumflände, unter und während 
welchen die Erzählung Statt fand. Treffend hat noch 
Hr. Är. über die Enallage gefprochen und gezeigt, 
dals fie oft fülfchlich von den Gelehrten angenommen 
werde. Hiemit vergl. Grotefend Commentar. zu den 
Materialien lat, Stilubb. S. 24. Ben 

Dig Unterfuchungen des zweyten Theils über den 
Gebrauch der Praeter. des Indie. anftatt der conditio- 
nellen Zeilformen S; 333 — 388 wird Niemand unbe- 
friedigt lefen, da mehrere überrafchende Bemerkun- 
gen, die die feinere Latinität betreffen, eingefireut 
find; z. B. über die Bedeutung und Gebrauch des n- 
die. bey.. poffe, debere, oportet, neceffe eft, decet, 
fatıs, par, rectum, jufium, idoneum, optimum, me- 
lius, aequius efi u. f. w. WVozu man noch verglei- 
chen kann Ramshorns Gramm. $.166. 2, c. n. 'S. 410. 
Stallbaum zu Auddimanni Infiitt. Part. II p. 378. 
Zumpt $. 77 S: 369. Grotefends Commentar zu den 
Materialien S. 981. — Doch hätte Hr. Ar. auch noch 
erwähnen follen, dafs in gewillen Fällen der Con- 
junctiv bey dergleichen Redensarien und Ausdrücken 


gebraucht werden könne. | 
D. A. 


Das dritte Heft diefer Unterfuchungen hat-auch 
den befonderen Titel: 
Die Attraction in der lateinifchen Sprache; ein 
Verfuch, diefelbe in ihrem ganzen Umfange dar- 
zuftellen, mit beftändiger Rückficht auf das Grie- 
chifche ; von G. T. A. Früger uf. w. 


Sanctius (Min. IV, 12. ed. Bauer. T. II. p. 386) 
fagt: Graeci non raro e duobus cafibus , Ji fe mu- 
tuo re/pietant, allerum tantum regunt, alterum illi 
adjungunt ıla, ut alter ab altero trahatur. Die- 
fer Ausdruck mochte Veranlaffung werden, dals ein 
franzöfilcher Grammatiker des 17tien Jahrhunderts, der 
anonyme Vf. der „Nouvelle methode pour apprendre 
facilement et en peu de temps la langue latine“ und 
der „Nouvelle meihode pour apprendre facilement la 
langue greegue“* (bey Auddiman der Methodifta Gal- 
lus oder der Novae methodi auctor genannt; [ein Na- 
me it Lancelot), fich für das von Sanctius bezeichne- 
te Idiom. der griechifchen Sprache des fehr paffenden 
Ausdrucks „Aifraetion‘ bediente. Doch über andert- 
halb hundert Jahre fchien dieler Name wieder zu ru- 
hen, bis ihn olf in feinen Vorlefungen zu Halle 
wieder gebrauchte, und Buttmann in feine griechi- 
fche Grammalik aufnahm, und ihn [o für die Schu- 
len gänge und gebe machte Butimann war auch 
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der Erfe, welcher der Lehre von der Attraction einen 
gröfseren Umfang gab, und das Aehnliche unter ein ge- 
meinfchaftliches Princip fiellte. Er giebt nicht allein 
eine Definition jenes Idioms (Gr. Gr. $. 138), fon- 
dern fucht auch die Quelle dellelben nachzuweilen. 
Ihm folgte Hermann (ad Viger. App. V), der die 
Attraction dem Anakoluth gegenüberfiellt, und die er- 
fie allo definirt: „Ef attractio in eo pofita; fi guid 
eo, quod fimul ad duas orationis partes refertur, ad 
quarum alteram non recte refertur, ambas in unum 
conjungit,“ und kürzer (ib. App. 1 fin): Attractio 
efi diverforum perverfa guaedam conjunctio. Dage- 
gen wird das Anakoluih eine umus prava distractio 
genannt (ibid.). Hermann und Butimann fiimmen 
m ihren Anfichten über die Attraction im Ganzen 
überein; nur dafs die Definition des letzten den Wor- 
ten nach eiwas umfaflender it, indem er die Attraction 
verfchiedene Sätze gerade nicht immer zu Einem ver- 
binden, [ondern nur fo viel als möglich in Einen 
concentriren läfst. Zu den von Butimann. angeführ- 
ten Beyfpielen giebt Hermann (am a. O.) ‚noch eine 
Nachlele .folcher Stellen, die fich durch Eigenthüm- 
lichkeiten auszeichnen. Seitdem hat es nicht an Gram- 
matikern und Commentatoren gefehlt, welche hie und 
da zerfireut mehr oder minder wichtige Beyträge zur 
Lehre von der Altraetion geliefert haben, namentlich : 
Poppo zum Thucydides und zu Xenophons Cyropädie, 
Seidler, Hermann, Porfon, Schäfer zu den griechi- 
(chen Tragikern, C. G. firüger zur Anabafıs, Hein- 
dorf zum Phidon und Gorgias, derfelbe zum Horaz, 
Bremi zum Corn. Nepos und zu Cicero de fato, 
Ochsner zu den Eclogen aus Cicero, Held zum Cä- 
(ar, Zumpt in der Grammatik , Bauer zum Sanciius, 
Matthiae in der gr. Grammatik u. a. m. Aber jenes 
idiom nach feinem ganzen Umfange einer befonderen 
Unterfuchung zu unterwerfen, ein allgemeines Prin- 
cip dafür aufzufiellen,- nachzufehen, welche Ausdrucks- 
weilen der griechilchen und der lateinifchen Sprache 
alle in jenem Princip ihre Quelle haben, und das 
Ganze fo zu ordnen, dafs man mit einem Blick über- 
fieht, wie der Gebrauch vom Einen zum „Anderen 
fortfchritt und fch erweiterte, — diels blieb bis jetzt 
noch eine fehr interellante Aufgabe für einen Gram- 
matiker, der gründliche Kenntnils der clalfifchen Spra- 
chen, umfaffende Belefenheit, feines grammalilches 
Gefühl mit einem beharrlichen Forlchungsgeille ver- 
Land, Wir wünfchen der lateinifchen und griechi- 


Ton Grammatik Glück, dafs ein Mann; wie Hr. 


Firüger,, der in fich die erfoderlichen Eigenfchalten fo 


trefflich vereinigt, jene allerdings [chwierige Aufgabe 
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zum Gegenfiande feiner Forfchungen ma 

der Vf. fich veranlafst fand, das diom er 
der lateinilchen Sprache zu betrachten, da es doch 
mehr der griechifehen Sprache angehört, und aus dic- 
fer erfi in jene übergegangen zu feyn [cheint, thut der 
Unterfuchung keinen Eintrag; denn der Vf. unterkieh 
nirgends, auf die griechilche Sprache zurückzu ae 
und die Erweiterung des Idioms in diefer S ner fo 
nachzuweifen, dafs die Unterfuchung für beide Spra- 
chen‘ erfchöpfend zu nennen il. 5 
Ex; In der Vorrede, welche auch noch eine Nachlefe 
einiger Fälle enthält, macht der Vf. befonders auf 
folgende drey Leifiungen Anfpruch: 1) den Begriff 
der Attraction fo aufgefafsi zu haben, dafs alle (Br. 
fcheinungen der Sprache, denen das gemeinfchaftliche 
Princip zum Grunde liegt, darunter pallen; 2) nicht 
unter den Begrift der. Attraction Bezogen zu hab x 
was nicht dahin gehört, und 3) auf Volltändi var 
Hinficht aller einzelnen Ericheinungen, die den Ge- 
biete der Altraclion angehören. Hiemit zeichnet uns 
der Vf. zugleich den Gang vor, den unfere Beurihei- 


“Jung nehmen muls, um fei i i 
8 ’ n Verdienk in gehöriges 


Licht zu ftellen. ý 

-Nachdem §. 4—9 der Begriff und das Wefen 
eines Sprachidioms erörtert, und diefer Name auch 
für die Attraction gerechtferliget it, werden die [chon 
von Buttmann und Hermann aufgeßellien Definitio- 
nen der ne geprüft, und da fie beide fich als 
zu eng und unbefiimmt zeigen, z a z 
tion (5. 19) erweitert: kira AS ei ai 
zwifchen ‚gewilleri Theilen der Rede (gleichviel = 
diels Theile Eines Satzes, oder zwey verbundene Sätze > 
Haupt- und Neben-Satz, find) dadurch eine nähere for- 
melle Verbindung bewirkt wird, dafs ein Wort (oder 
auch mehrere zulammengehörige Wörter), welches’fich 
grammalifch nur auf einen diefer Theile bezieht, doch 
auf beide bezogen wird, und zwar auf den dreht fei- 
ner Form, aiti anderen feiner Natur nach, da es 
fich in diefer doppelten Hinficht nur auf Eine beri 
hren follte.“ = Nach life M a aa ece 
iractionsfälle in zwey Claflen getheilt. Die erfße-C] 3 
fe begreift die Atlraction bey Wörtern eines ande 
felben Satzes, die zweyte die Attraction: bey zwey 
Sätzen. Diefe Claffe zerfällt in zwey Gattungen ‚'je 
nachdem 1) zwey blofs neben einander fiehende Sarzb 
fo mit einander verfchränkt werden, dafs fie ich der 
Einheit nähern, oder 2) zwey Sätze vollkommen 
zu einer Einheit mit einander verfchmolzen werden; » 


(Die Fortfeizung folgt im nächfien Stücke.) 
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Bnausscnwrie, b. Lucius: Unterfuchungen aus dem 
Gebiete der lateinifchen Sprachlehre, von G. J. 
4A. [irüger u. iw. 


cFortfetzung der im vorigenStück abgebrochenenRecenfion.) 


Gowin Attractionen "beruhen offenbar aufòder Con- 
Bruenz-, vnd andere "auf der Rections- Bezeichnung. 
Wäre der Vf, yon diefern Gofichispuncle ausgegangen : 
fo würde vielleicht die ganze Unterfuchung in man- 
cher Hinficht gewonnen haben. Wir werden [ehen, 
was fich von jenem Puncte aus für das Welen der 
Attraction ergiebt. Congruenz -ift die formale Verähn- 
lJichung folcher Wörter, welche in der-Riede zur ab- 
foluten Einheit der Vorfiellung‘ verbunden werden. 
Sie findet Statt: 1) bey der Verbindung des Prädicats 
mit dem Subjecte, 2) bey der Verbindung eines Wor- 
tes, das blofs als Begriffs - oder Merkmals'- Zeichen 
gilt, mit einem Subllanfivum, z. BD. magnus. rex; 3) 
bey der blofsen Beziehung eines folchen Wortes auf 
ein Subfiantivum, zi B. rex efi magnus. 'Ablolute 
Einheit ' der Vorfiellung nennen‘ wir diejenige, bey 
welcher zwey!'Vorftellungen nicht- blofs in einer ge- 
willen Beziehung neben einander ‚Ifondern in 'einan- 
der, dish. mit einander befiehend und vergehend, ge- 
dacht werden. Zwey WVörter, welche beide alsı'Na- 
men von Dingen (wirklichen oder vorgefiellien) ge- 
dächt ‘werden j! können nie zur abloluten»Einheit der 
VorfielNüng verbunden feyn, ‚undvallo nicht congrul- 
ven Bar Meder dabér nur das reine 
Wort als Name "eines ‚Dinges, ‚das andere aber. als 
Bezeichnung eines! Accidenz des Dihges. Die Gengruenz 
erfireckt fich entweder blofs' aufrdie CGafusformt‘,. zi D; 
eine Menge Menfchenz  Cajus: deliciae ` meae: (alle 
Subfiantive gelten als Congruenzen anderer nicht mehr 
als Namen von Dingen ‚"fondern ‚4 gleich Adjectiven)), 
als Begrifisbezeichnungenj)% oder fiè erlireekt fich" auf 
Cafus und Numerus, z! Bs Nomaniwictior&sz; öder 
endlich aul Laius, Numerus'wund-Genus, tz B. kaj 
mines beali Deym Verbum kommt: noch: hinzu.die, 
Congruenz hinfichtlich der! Perfon , dagegen wird bey; 
demfelben keine Cafuscongruenz: berückfichtiget, weil 
das Subject immer ım Nominatiy fteht. — Ein: Idiom: 
dertdeutfchen Sprache: beruht «darin, dafs fie) überhaupt) 
nür zwey Conigruenzfälle hat, nämlich die\beiden er- 
fien, in’ welchen das cöngruirende Wort mit dem; 
HauptworteAin ummiltelbarer Verbindung fteht,. und! 
mit demfelben fch zu einer einzigeh "Vorftellung ver-) 
bindet, “z. Bo der Baunı blüht; der: blühende Daum.) 
J. A. L. Z. 1828. Zweyter Band, 
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Der drille Fall der Congruenz i der griechifchen und 
lateinifchen Sprache eigenthümlich. In diefem Falle 
erfcheint nämlich das congruirende Wort in unmilleh- 
barer Verbindung mit einem zweyien gleichfam com- 
ponirt, zugleich. aber in Beziehung zu einem driiten.. 
Sobald aber im Deutfchen ein Wort als Zeichen eines 
Begrifles oder Merkmals (nicht als Name eines Din- 
ges) mit einem zweyten componirt ili, z. B. glücklich 
feyn; König leyn u. f. w.: fo wird an demlelben kei- 
ne Beziehung zu einem dritien Worte mehr ange- 
zeigt. 

Die drey erwähnten Fälle der Congruenz find die 
einzigen, welche fich im Bereich eines einfachen Sæ 
izes finden; - bey der Verbindung eines Relativlfatizes 
mit einem Subffantivum findet ein 4ier Fall Statt, der 
indellen nur eine Erweiterung des zweyien Falles ift. 
Das, Pronomen relativum il nämlich feiner Form 
nach zu betrachten wie ein Adjectivum, das in un- 
mitlelbarer Verbindung mit dem Subfiantivum con- 
ginirt (z.B. guam urbem fiatuo), und zwar in gene- 
re,- numero und: cafu., Eine Eigenthümlichkeit er- 
hält diefe ‚Art' der Congruenz erfi dann, -wann das 
Sub/iantivum. [chon einem anderen Salze angehört, 
und in dem .‚Relativfaize nicht wiederholt wird; in 
dielem Falle erfireckt fich die Congruenz des Relalivs 
nur auf Genus und Numerus, z. B. urbs, quam fia- 
tico, vefira efèt, hatt guam urbem fiatuo, vefira efi. 
Jeder lielativiaiz enthält in jener erfien Form die Um- 
fchreibung eines Dinges durch ein Prädicat delfelben, 
inder anderen Form aber (urbs, guam ‚elc.) nur die 
Umichreibung cines mit einem Subfianliv verbundenen 
Merkmals oder Begriffes, und if in diefer Form ein 
congruirender Satz. Beyläufig müffen wir hier bemer- 
ken, dafs- die‘ lateinifchen ‚Relativfätze von einem an- 
deren Puncte. aus) betrachtet werden müllen, alsı die 
griechifchen und deutlichen, weil jene Sprache ihr 
Pronomen.\indefinikum. (gui), diefe, aber, ihr Pron. 
definitum (0s: = der, nicht ris z= welcher) zumRe- 
latiivum wählten ,‚wiewohl‘ die deutfche Sprache eiwa, 
fcit ‚dem .16. oder 17; Jahrhundert auch anfing, fiatt 
der — welcher zu (lagen, 4 

"Die; Congruenzform ift entfchieden, wenn der 
Satz nur ein einziges Subfianliv enthält, auf welches 
das eongruirende Wort möglicher, Weife bezogen wer- 
den, kaun;..fie: wird aber zweifelhaft und geliailet eine 
Wahl, ‚wenn; folcher. Subfiantive mehrere da. find. 
Hier giebt es nun für jede ‚Art der Congruenzen, die 
im Bereiche, des einfachen ‘Satzes vorkommen, zwey 
Fälle, mämlich: 1). dals das congruirende Wort fich 
auf mehrere Subflantiva, welche verlchiedene Dinge 
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bezeichnen, gemeinfchaftlich bezieht, z. B. I. Ego ze 
et tu me feres. Si tu et Tullia valetis. Ei cariora 
Jemper omnia quam decus et pudicitia fuit. II. Pa- 
ter et mater mortui. TII. Tempus et ratio admini- 
firandi belli libera praetori permijffa funt.— 2) Dafs 
das Ding, auf welches das congruirende Wort zu be- 
ziehen ift, in dem Satze durch mehr als ein Sub/tan- 
tivum bezeichnet it, mögen diefe unmitielbaf oder 
mittelbar verbunden feyn, z. B.I. Omnia pontus erat. 
Tungri, civitas Galliae, fontem habet infignem. 
II. Rhenus fluminum maximus. . II, Corinthum pa- 
tres vefiri, totius Gråeciae lumen, exflinctum vo- 
luerunt. Omni ornatu orationis tanguam vefie de- 
tracta. Beide Fälle zeigen fich auf gleiche Weile 
auch in dem Congruenzfatze, dafs fich nämlich das 
Pron. relativum entweder auf mehrere Dinge zugleich 
bezieht, z. B. jura, leges. ea (quae) funt neglecta, 
oder dafs das Ding, auf welches fich das Pronomen 
bezieht durch mehr als ein Subfiantivum bezeichnet 
it, z. B. Paroa quaedam infula efi, circumjufa illo 
mari, quod Atlanticum, quod magnum, quem 
Oceanum appellatis. 

In dem erfien der beiden Fälle ifi von keiner Åt- 
traction die Rede, wenn. die Subfiantiva einander coor- 
dinirt find, mag nun das congruirende Wort in feiner 
Form nur mit dem vorzüglicheren, oder dem zuletzt 
fiehenden Subftantivum congruiren, ‘oder (jedoch nur 
bey copulativer Verbindung) im Pluralis alle umfallen, 
und in Hinficht der Perfon oder des Genus nach dem 
vorzüglicheren, oder nach keinem fich richten. Sind 
aber die Subfiantiva einander nicht coordinirt, indem 
das eine einem Hauptlatze, das andere aber einem mit 
diefem zufammengezögenen Nebenfatze angehört: fo 
nennt man die Congruenz eine Altraction, wenn das 
congruirende Wort nicht auf das Subitantivumdes 


Hauptlfatzes, fondern.auf das des diefen einverleibten“ 


Nebenfatzes bezogen if, z. B. I. Ei carıora Jemper 
omnia, guam, decus et pudicitia fuit. Ik Patrem 
magis, guam malirem mortuam lugemüus. NE Nom 
ita pater quam mater fut mifera, “Im zweyten 
Falle ift jedesmal ein Subfiantivum das" beflimmte- 
und ein anderes’ das beflinmende, wnd’ eine Altrxclion" 
enilteht dadurch, dafs das eongruirende Wort ticht 
auf das befimmte, Sondern aut’ das’ befiimmeide fei- 
ner Form nach bezogen ilt, wie“ die‘ obigen Bey- 
[piele zeigen. Wir dürfen dasjenige Subltantiv, Wwel- 
ches zuerft da feyn mufs, "weil es das ändere veran-' 


lafst, das grammatifche Hauptwort nennen, das andere) 


dagegen das Nebenwort. ' Demnach würde das Welen' 
dieler Attraction darin beruhen, dafs das’ congruirende 


Wort nicht dem Hauptworte j fördern einem Neben” 


worte deflelben in feiner Form’ verähnlicht itt Ehe 
wir diefe Definition gegen die des Vf’s. halten, mülfen 
wir das Idiom der Attraction noch etwas weiter ver- 
folgen. Unter Nr. III, wo ein’ mit"einem' anderen! 
componirtes Wort auf ein Subfianliyum bezogen wird,‘ 
gehört noch ein dritter Foll einer zwiefäch möglichen 
Congruenz, nämlich der, dafs das Ding, auf'welches 
dıs Congruens zu beziehen il, "im dem'Satze’ doppelt 
vorgeftellt wird. Diels findet Statt 1) wenn’ der'satz 
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zwey Verba, hat, von denen das eine vom anderen 
im Infinitiv regiert wird, fo dafs derfelbe Gegenfiand 
beider Subject ill, z. B. cupio efje Phidias. "Auch das 
licet mihi effe laeta gehört hieher. 2) Wenn derfelbe 
Gegenftand zugleich als Subject im Nominativ und 
als angeredete Perfon im Vocaliv vorgefiellt wird, z. B 
distinctas interne vias mirere. ÖAßıs HÜpeE pase 
Im erfien Falle läfst ch der Satz jedesmal in zwey 
Sätze auflöfen, von denen der eine das Object zum 
Verbum des anderen it, z. B. cupio, me effe Phi- 
diam. licet mihi, me effe beatum. So erfcHeint das 
Subject doppelt, als Subject des regierenden Satzes im 
Nominativ und als Subject des regierten im Accufatiy, 
Für das congruirende VVort ift das Subject des regier- 
ten Satzes, mit deffen Verbum es componirt it, ‘das 
Hauptfubject, das des regierenden aber das Nebenfub- 
ject, das mit jenem feiner Bedeutung nach identifch 
it. Wird! nun mit Weglaflung jenes Hauplfabjectes 
das Congruens feiner Form nach auf das Nebenf{ub- 
ject,, d.i. dasSubject des Hauptfatzes, bezogen: fo wird 
auch diefe Form eine Altraction genannt. Im zweyten 
Falle dürfen wir das Subject das Hauptwort,, den Na- 
men dèr angeredeten Perfon aber ein Nebenwort des 
Satzes nennen; wird nun.auch hier das congruirende 
Wort, in fofern Haupt- und Neben-Wort einerley 
Perfon bezeichnen, feiner Form nach auf das Neben- 
wort bezogen: l[o,erlcheint-wieder die Attraclion, wie 
es in obigen Beylpielen zu fehen ift, Die Erfcheinung 
it hier ihrem Hauptcharakter nach wie oben, nur dafs 
dort die Attraction auf die Perfön des ns auf 
Genus oder Numerus, hier aber auf den Cafus desi 
congruirenden Wortes Einflufs hat. ` In allen den ge- 
nannten Fällen: it die: Altraction nichts, als-ein ıldiom‘ 
in der:VWVahl der Congfuenzformen, wenn verlchiede-, 
ne derfelben möglich find. 
' So wie nun congruirende Satziheile in der Vor- 
fiellung auf mehr als ein Subfiantivum deflfelben Sa- 
izes oder ver[chiedener Sätze bezogen werden, und 
ihre Congruenzform‘ von: dem: einen ‘oder anderen.der-, 
felbent'erhalten «könne, fo. it es auch.bey regierten 
Satztheilen der Fall. Diefe bieten eine zweyte Haupı., 
claffe vòn Attraclionsfällen dar. » Nur -diejenigen Satz; 
iheileı werden‘ regiert, welche: als Bezeichnungen wirk- 
licher oder vorgeltellter Dinge! gelien, fie mögen Sub- 
ftantiva, ‚Adjectiva oder..Pronomina feyn.. So wie idie 
Congruenz im:der Beziehung des Unfelbfifiindigen auf 
das Selbfikändige beruht, fo beruht die Nection im 
der: Beziehung ‘des Selbiiffändigen (Subitanziellen) vauf: - 
das Unfelbfiftändige (auch mittelbar auf das Selbiiftän- 
dige)...! Hier giebt es nun drey Fälle, in welchen ‚eine, 
Aitractioir! entfliehen 'karin :- 1)'dafs ein Wort eine Zwit-. 
ternatur haty'indem es \theils congruirt, theils regiert 
Von.diefer Art.ifi:ıdas Pronomen relativum 
welches‘ als -Stellvertreier- eines Congruens den Satz, 
[ekbit:' zum Cüngruenzlatze macht, Zugleich aber ‘auch, 
von derm(Verbum feines, Satzes regiert werden kann. 
Das Nectionsverhäknifs des Relalivs können wir fein, 
Haupiverhältnifs/ndiesCongruenz dagegen: fein Neben- 
verhältnifsisnennewzuweib jenes duxch den Relativ fatz- 
felbt; dieles abêr erfi durch einen! anderen Satz her- 


“m. 


No. 99. 


Eine Aitracion enifleht auch 
erhälinifs dem Nebenver- 


das Relativam auch im 
congruent gemacht 
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beygeführt wird. 
ler dann, wann das Hauptv. 
äliniffe  aufgeopfert, und 
eclionscalus einem anderen VWVorte er a 
Wird, 4. Jadiöe quo. ro rt r Aios ols 
Ensivoı mpossezómigovs 2) Ba, y vori fowohl als 
$ 3 à das Fectum : 
Subject eines Verbums, wie als c ; emes an 
deren Wortes gedacht wird. ‚Auch hier erfcheint. das 
Subjectisverhältnifs "als das grammalilche Haupiverhält- 
nifs, die Reetion aber als Nebenverhältnifs, und eine 
Altraction findet Stall, wenn das erfie dem -letzten 
aufgeopfert wird, z. B. metuo fratrem, ne intus fit. 
Im Allgemeinen iftẹhier der Bruder Gegenftand der 
Furcht, im Belonderen aber das Im — Haufe — feyn 
des Bruders. Andere Beyfpiele diefer Art find: Ego 
ze faciam ‚out mifer fis. Ov... dor yù pý por fs- 
Býny. ouĝév ye ,aAAo koriv, ad tgõcw oi avsywaoı, 
y ToÙ &ya9od. Hieraus erklären fich auch alle ablo- 
luten Accufalive, die als Objecte des Denkens aus dem 
Saize heraustreten, z.B. uyreoa Se and Irws&s MEYA- 
pov Farpos méyæ Öuvapevoro. 3) Dals ein Wori in 
zwey verlchiedenen Reclionsverhäliniflen gedacht wird. 
Das Hauptverhälinifs it hier dasjenige, in welchem 
das Wort am meiften vermifst wird, und daher gram- 
matifch betrachtet am noihwendigfien erfcheint. Die 
Altraction befteht wieder darin, dafs das Hauptverhält- 
nifs dem Nebenverhältnifle aufgeopferi wird, z. B. 
ayyekis Öoorw mooorıJeis. Quamquam id quidem 
Jut etiam in aliis) et magnis quidem oratoribus, 
quos parum his. infiructos artibus vidimus, ut Sul- 
Pleium, ut Antonium. Als eine Variation dieler 
Altraclionsart ilt ‚es zu ‘betrachten, wenn ein Con- 
gruens von [einem Hauptworte getrennt wird, und in 
ein anderes -Rectionsverhältnils trilt, z.B. ioc animo, 
guert habes praefiantif fimum.: Kürkwros zsydAwraı 
Ov OOSA mo Akawosv, 'Avrigeov TloAußynov.. So 
i es auch nur eine belondere Art destzweyten oder 
dritten Falles, wenn das Wort, auf welches fich ein 
Relstivum’ibezieht in den Relativfatz felbit mitan f- 


gcnoimmën» ii, ohne durch ein Pronomen im Haupt- 


[atze wiederholt zal feyn, (z.B. “guam urbem fiatuo 
pat efi Schon hier ifl.der Relativfatz ganz wie 
ein Subltantivum zu betrachten) ‘und 'diels zeigt fich 
noch deutlicher, wenn 'fich der ere Fall mit diefer 
ea Free und der Satz an dem Pronomen 
liia ina azu gehörigen Subftantiv förmlich decli- 
nn > TOÖTOY inmielY oyuspoy dùv ois ma: 

Niara “Orksis >d mon ; bÌ j 
de ar A: s Kvöpas ı ToAnypobg, vibus: Hal 
var e n” nun auch in allen Atiractionsarten 
dieler zweyten Clafle, welche fich auf die Rection be- 
ziehen, ‚ein-gewilles grammatifches Verhälinils einem 
anderen, und zwar. immer das Haupiverhältnifs dem 
Nebenyerhältnille aufgeopfert it; fo dürfen wir wohl 
gerade darin das Welen der Attraction fuchen, und 
t diefem Namen dasjenige Idiom der griech. und 


lat. 
n Sprache bezeichnen, nach welchem in-der forme = 


len V ; 
5 kindung und Beziehung der Satzthcile anf ein- 


Sermi Nebenverhältnifle das Hauptverhälinifs 
er A a wird. Wenn dadurch zugleich eine inni- 
g ormelle. Verbindung und Verlchmelzung der 
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Satziheile und Sätze herbeygeführt wird:- fo erfcheint 
diefes mehr zufällig, als beabfichtiget, zumal in fol- 
chen Sprachen, in denen nicht eine künfiliche Bildung, 
fondern noch die naturgemälse, organilche Entwicke- 
lung vorwaltet. Gerade daraus, dafs in den neueren 
Sprächen eine der organilchen Entwickelung der Spra- 
che zuwiderlaufende Logik fich vielfältige Eingriffe 
erlaubt, und Vieles nach einer allgemeinen Anficht ge- 
modelt hat, was urfprünglicher nach einem nothwen- 
digen Organismus fich anders gelialtet halte, "gerade 
daraus, behaupten wir, it es zu erklären, dafs in den 
neueren Sprachen fich eine felte Norm bildete, Alles 
nach dem logifchen Haupiworte zu conufiruiren, wäh- 
rend die alien Sprachen, die fich noch keiner’äulseren 
Gefeizgebung unterworfen hatten, eine von der Naiur 
gebolene Freyheit behielten. Dals jene Norm dem 
Organismus der Sprache zuwiderläuft, zeigt fich noch 
darin, dals fe auch in den neueren Sprachen : man- 
che ihr enigegenliehende Conftiruclionen nicht- über- 
wältigen konnte, und dafs jeder, der fich beym ‚Spre- 
chen der‘ grammatifchen Regel nicht bewufst ih, un- 
willkührlich unzählige Male dagegen verfiölst.. Hö- 
ren wir nicht im gemeinen Leben oit genug Con- 
firueiionen wie folgende: Die Römer, welches ein 
mächtiges Volk war. Da mein Freund früher, als 
du gekommen warft. Ich fah den Menfchen, dafs 
er fort ging u. dgl.; und rechifertiget nicht [elbfi die 
Grammatik Ausdrücke wie folgende: Ein Eimer find 
zwey Anker, Ein‘ Paar find Zwey? Wenn wir der- 
gleichen Confiructionen vermeiden, oder für Solöcis- 
men erklären: fo gelchieht es offenbar. nur delswegen, 
weil wir einmal einer äufseren Gefetzgebung der 
Sprache: Raum gegeben und uns daran gewöhnt ha- 
ben. Viele. Aitractionsfälle können aber in unlerer 
Sprache delswegen gar nicht vorkommen, weil fie fich. 
theils mehr ‚analytifch, : das heifst, mehr, durch ‚Hülfs- 
wörter, als fynihetjfch , d. h. durch. Endungen, gebil-. 
det, : theils aber, in vielen Fällen die Congsuenz ganz ' 
aufgegeben hat. »So. wenig nun abers irgend. Jemand: 
unter uns, der in der alltäglichen Unterhaltung, ohne 
es Selb zu willen, in attraclionsarligen Conflructionen. 
redet, fich dabey eines Sirebens nach engerer; Verbin- 
dung oder‘Verfchmelzung der Satztheile bewulst if, 
eben fo, wenig dürfen wir auch! in der, griechilchen 
und lateinilchen Sprache ddas Idionı der Altraction ‚aus, 
Diefes Idiom erklärt 
fich vielmehr ganz‘.einfach aus dem Umftande ‚» dafs, 
dasjenige Wort, -deffen Vorliellung ‚in. der Seele) am 
lebhafiefien,ifi, den. meilien Einflufs auf die Form dels- 
jenigen hat, das mit ihn in einer logifchen Verbin- 
dung fieht, «Diefe gröfsere Lebhaftigkeit ifi aber zenb- 
weder durch“ die‘Stellüung der Satztheilc, oder durch 
die Wichtigkeit der Vorftellung felb bedingt. In den 
meiften Fällen wird das Congruens oder das Rectum 
fich nach. demjenigen Worte richten, welchem es zu- 
michfi-fiehtzin-anderen Fällen aber auch nicht, weil 
auch das ferner fiehende Wort lebhafter als das logi- 
fche Haupiwort gedacht feyn kann. Bey Dichtern mag 
oft der Zwang des Verles die Wahl der Form be- 
fimmt haben. Eine innigere Vereinigung oder Ver- 
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fchmelzung der Satztheile und Sätze it bey vielen At- 
traclionen gar nicht zu erkennen, da, wie der Vf. 
ganz. recht lagt, die formelle Vereinigung zweyer Salz- 
theile meiftens die Trennung des einen derfelben von 
einem anderen nothwendig macht; in manchen Fällen 
aber beruht die Vereinigung nicht [owohl in der At- 
traction fSelbi, als in etwas Anderem, was der- 
felben vorhergeht, z. B. tin dem Saitze: &0y ölzaros 
sva: in der Auslallung des &avrov,. — Nach dielen 
Erörterungen kann Rec. weder mit Dutimann’s und 
Hermann’s, noch mit des Vfs. Anfichten von der At- 
traclion einverfianden feyn, indem er behauptet, ‘dafs 
erfiens das altrahirte Wort niemals biofs Einem Satz- 
iheile feiner Natur nach angehöre, [ondern fiets zweyen, 
und dafs gerade hierin die Bedingung der Möglichkeit 
einer Attraction beruhe, und dafs zweytens die Àt- 
traction nicht in Folge des Princips, Satziheile und 
Sätze inniger zu vereinigen, erlcheine, fondern in Fol- 
ge deffen, dafs die Form des Wortes durch die grö- 
Isere Lebhaftigkeit der einen oder der anderen Vor- 
fiellung befiimmt wird. Demnach i die Altraclion 
auch nicht eigentlich eine perver/a diverforum con- 
junctio, fondern nur eine folche Verbindung, in wel- 
cher eine allgemeine, von äufserer Gefetzgsbung her- 
rührende Regel der Logik durch eine auf dem inne- 
ren Organismus ruhende Sprachregel gebrochen wird. 
Ungeachtet dieferVerlchiedenheit der Anficht fiellt 
Rec. ganz diefelben Sprachericheinungen ‚unter den 
Begriff der Attraction, die der Vf. darunter rechnet, 
"bis auf wenige Ausnahmen. Diefe find: 1) die Con- 
gruenz eines Pronomen demonfirativum oder relati- 
vum, wo dallelbe von feinem Subfiantiv regiert wer- 
den follte, z. Bi Volfei comparaverant auxilia, guae 
mitterent Latinis. Hac ira confules in Vol/cum 
agrum legiones duxere. Diefer Sprachgebrauch [cheint 
uns nur ‘davon herzurühren, ’dals der Römer theiis 
ein Adjectivum oder Pronomen neutrius: generis nicht 
gern in ‚einem anderen Cafus als dem Nominativ 
oder Accufativ [elbiiftändig (gebrauchte, theils es ver- 
midd, Subfiäntive oder deren Stellvertreter mit Sub- 
fäntiven durch blofse Präpofitionen zu, verbinden. In 
oßigem' Beyfpiele hätte es heilsen müllen: ira hujus 
oder ir& oð hoc. So wie nun auch'in anderen Fällen 
ein Genitiv- gern fich in eine Congruenz verwandelt, 
1. B. mea "nvidiaft: invidia mei.\:Oratio .Catılinaria 
ft, in Catilinam etc., fo auch hier. Aufserdem mülfen 
wir tens’ diejenigen Fälle ausfchliefsen, wo'ein Satz 
durch ein Pronomen feines Nebenfatizes an einen ‚vor- 
nden angeknüpft il, zı B. tantum vales, quar- 
tüm fi ego valerem, jam falvi effe pofjemus. Hier 
ift"eben fo wenig eine- Attraction als in folgendem 
Satze: Venit amicus, Qui ubi venit, nox erat, nux 
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mit dem Unterfchiede, dafs dort der zweyłe Satz 
durch den erien nothwendig wird, hier aber nicht. 
Auch ändert es die Sache nicht, wenn das Pronomen 

in gleichem oder ungleichem Calus. auch in dem. 
Hauptlaize des Nebenlatzes wiederholt zu denken ift 

z.B. ... hofiis, quem jJi vincere non pofJumus A 
Jiliamus. Hier findet blofs eine Auslaffung des Dada 

demonjirativum ei Statt. Das ganze Idiom batia; 
nur auf einer gröfseren Freyheit der Inverfion, Könn- 
ten wir im Deuifchen überhaupt irgend einen Satztheil 
vor die Conjunction des Salzes inverliren: fo wür- 
den wir auch diefelbe Art der Satzverbindung ha- 
ben. Wir haben fie aber in der That bey Partici- 
pier und Subfiantiven, © welche die Stelle der Neben- 
fätze vertreten, z. B, „der Feind, welchen verfolgend 
wir uns in Gefahr fürzten, “ oder: „bey.deflen Ver- 
folgung Wir in Gefahr gexieihen.“ Endlich mülfen 
wir auch mehrere derjenigen Fälle zurückweifen, in 
denen Hermann (Viger. App. V) eine Aliraction "An: 
nahm, während nur durch eine Umiiellung der Worte 
das Aehnliche näher zufammengerückt it, z. B. mnög 
aAAor' aAAov mypovj moosıgavsı. Mag. O 2 NO 
&98Aou0y u. dgl. Bey allen übrigen Spraächer[cheinun- 
gen, dieder Vf. als Altractionsfälle behandelt hat, And 
wir mit ihm völlig einverfianden, da fich die oben 
gegebene Erklärung in allen ‚befiäligt. So if-auch. in 
denjenigen Fällen, ‚wo ein imperfoneller Ausdruck eine 
perlonelle. Forım erhält, die Altraclion nicht zw ver- 
kennen. Z. B. xal òjày 9 olmodonia ... Eorıy, OTI 
nara oroudyv Eyevsro A. ÖjAov dar, ri j 04000- 
pia gi t'à Man vergleiche dielfen. Fallmnit. einem 
anderen: metuo fratrem; ne intus fiet, und nam wird 
zwilchen beiden eine vollkommene Analogie ‚erkennen, 
nur dafs.im letzten Beyfpiele ein regierter Satziheil, 
fratrem), im: erfien aber ein congruirender (yAGy 
£orı) altrahirt it.. Dey:demi Satze metuo iliizwar im 
Befonderen dersSatz „nie freier intus fief,‘ im Allge- 
meinen aber auch. frater das Object der Furcht; fo 
iltiauch das Prädicat ögjAsv, done: im Belonderen ein 
Congruens zu dem“ Satze :öruly. obs. 7 

im Allgemeinen aber auch zu; dem Subjecie..diefes. 
Satzes 7 o3r0donia,.zu welchem. das, Comgruens-alira-. 
hirt wird. -Diefelbe:Atiraction findet Statt, auch wenn 
der Subjecislatz im; Acc. c=» Inf, nachfolgi,i.z.'B, ı%/- 
#a10S cipi TouTo moarre.l. ölnamv dor, Emè me m; 
im Lateinilchen gehören- die, Confirnclionen videor, 
dicor, liberor, ezcufor u.a. hieher.- Der Vf. beirach- 
tet in allen diefen Fällen das ‚Subject. des Nebenfatzes 
als das Atiraefum; darin kann Rec. ihm nicht-bey- 


liimmen. ki zii 
Der Befchlufs folgt im nächften Stüche) `" 


04 


312 


: 2 i " i i 2 
. ° di 
m a aa \ à a 
2 6 p“: 
i J 
f l i r ” 


313 


Num. 100. 314 


o ah 18, re 


ALLGEMEINE LITERATUR -ZEITUNG. 


= Ve aS 
M A Y 


~ peiin — 


SO 7.0.6 TEE 


Braussenweic, b. Lucius: Unterfuchungen aus dem 
Gebiete der lateinı/chen Sprachlehre, von G. J. 
A. Krüger u. Í w. 


cBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 
Eketa diefer Verfchiedenheiten, die bey der 


allgemeinen "Betrachtung des behandelten Idioms in 
den Anfichten des Rec. und des. Vfs. obwalten, muls 


Rec. gleichwohl dem Vf. überall da beyfiimmen, wo 


er von den Refultaten feiner Forfchungen zur Erklä- 
rung [chwerer Stellen der lateinilchen und griechi- 
fchen Clafliker eine Anwendung macht, und mit 
ficheren grammalifchen Gründen falfche Erklärungen 
oder Verunglimpfungen des Textes zurückweilet. 
Solche Stellen find z. B. Liv. IV, 2: Aeminifceren- 
tur, quam majefiatem [enatus ipfi a patribus acce- 
piffent, quam liberis tradituri ejjent: ut, quemad- 
modum plebs gloriari poffet, auctioren. amplio- 
remque effe, wo der zu uf (wie!) gehörige Satz 
fammt dem Acc. c. Inf.;‚fich an den Nebenlatz ange- 
fchloffen hat, fatt: uż, guermadmodum plebs (fe. glo- 
riari poffet), gloriari poffe, auctiores amplıoresgue 
efe? d. i. „Wie fie — was doch das Volk könne — 
fich rühmen dürften, ihr Anfehen vergröfsert zu ha- 
ben?“ Aehnliche Confiruciionen find im Griechilchen 
ziemlich häufig, z. B. Xen. Cyrop. IV, 1, 3. Thuc. 
I, 82. III, 67. Eine andere Stelle, welche oft von 
den Interpreten falfch erklärt wurde, ilt die bekannte 
Hor. Sat. IL, 6, 305 Matutine pater, Jeu Jane t- 
Benkius audis, wo audire: [. y. a. diei, vocari if, 
und das damit componirte Wort Jane als ein Con- 
gruens auf die angeredete Perfon, nicht auf das in 
dirdis liegende Subject bezogen ił, wie in dem Satze 
Virg. ‘Aen. II, 283: _Quibus Hector ab oris ex- 
JPe@ate venis? "Mit Recht‘ wird daher auch: eine 
Conjechur von Sillig zu Cat. “XLIV, 17 empfohlen: 
ph or dtes Re . j empfohlen: 
8 5» Meum quod ‚non es ulte (fi. ulta) 
peccatum. Kurz überall zeigt der Vf. neben einer 
feltenen Gelehrlamkeit einen feinen grammatifchen 
Tact und behutlame Prüfung, fo dafs das Buch des 
grolsen Grammalikers (Buitmann), ee VE 
Bewidmet hat, vollkommen würdig if. Auch if uns 
re Erfcheinung der lat. oder griechifchen Sprache 
Yeefallen, die in das Gebiet der Aitraction gehörte, 
hat. a vom Vf. berückfichliget wäre; aulserdem 
nicht nur jede- Art der Altraction-an einer 

» Z. 1828. Zweyter Band. 
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grolsen Zahl von Beyfpielen aus beiden Sprachen er- 
läutert, fondern bey den meiften Stellen auch die Arn- 
fichten der beften Interpreten und Grammatiker [org-, 
fällig geprüft. Hin und wieder werden auch Fams- 
horn’fche Feinheiten, die fich meiftens durch die von 
ihm felbft angeführten Beylpiele widerlegen, gebüh- 
rend abgewielen. Demnach enthält Hn. Jirüger’s 
Werk eine [ehr reiche Ausbeute für das Studium: der 
lateinifchen und griechilchen Grammatik, und verdient 
Allen, denen es um gründliche Kenninifs der clalli- 
fchen Sprachen zu thun iħ, zur [orgfältigen Benutzung 
empfohlen zu werden. 

Druck "und Papier machen dem Verleger Ehre. 
Hie und da find uns einige nicht angezeigte, aber un- 
bedeutende, Druckfehler aufgefiolsen, z. B., S. 174 Z.6 
SacwIvyar Si. HaowIyvaı. S. 146 Z. 1v. u. irıı 
Aaodyvaı fi. Emınlac9ijvaı. 


TIEUS 


Leipzis, b, Focke: Lateinifch-deutfche, Sprach- 
übungen. Ein praktifches Hülfsbuch zur Ein- 
übung der lateinilchen Converfationsfprache, von 
Dr. Ferd. Philippi, grolsherzogl. lächf. Hofrathe. 
4827.*172,.52°8...$16,01,) 


Eine Vorrede, aus welcher man den Zweck die- 
fes Buches erkennen könnte, hat der Vf. nicht gelie- 
fert. Aus dem Titel fcheint hervorzugehen, dals es 
ein Hülfsbuch für Lehrer feyn foll. Doch kann fich 
Rec. nicht überzeugen, dafs ein Lehrer eines folchen 
Buchs bedürfe, da wohl Keinem, der den Plautus, 
Terenz, Seneca und die dialogilch gefchriebenen Schril- 
ten des Cicero gelelen hat, die dialogifchen Nedefor- 
men unbekannt feyn können. Auch wird ja die la- 
teinifche Sprache im eigentlichen Sinne des Wortes 
nicht als Converlationsfprache gebraucht. Für die 
Schüler aber find in den Schulen hie und da la- 
teinilche Gelpräche eingeführt von verfchiedenen be- 
währten Lateinern, welche für den nächfien Bedarf 
ausreichen. Das Buch it übrigens in gutem Latein 
abgefalst: Die erften Stücke enthalten blofs Fragen 
und Antworten in deutfcher und lateinifcher Sprache ; 
die letzten hingegen find Erzählungen, dialogifch ab- 
gefalst. Die zweyte Abtheilung (S. 103—172) enthäli 
die wichligfien und gebräuchlichfien latein. Sprich- 
wörter. Aus der Seitenzahl ergiebi fich die Reichhal- 
tigkeit des Zufammengefiellten. Der Druck if gut _ 
und correct; das Papier [chön. 

' D. A. 
Ar 
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Eruancen, b. Palm und Enke: Lateini/ches Ele- 
mentarbuch, von. J. A. Hartung, Prof. am Gym- 
'nafium. zu Erlangen. Erfter Curfus. 118 S. 
Zweyter Curlus. 253 S. 1827. & (18 gr.) 


Hr. Prof. Hartung, laut der Vorrede, zu der 
Herausgabe diefes vortrefflichen Buches durch den 
Hn. Rector Roth am Gymnafium zu Nürnberg ver- 
anlafst, ging von der Anficht aus, dafs ein lateini- 
fches Elementarbuch eben fo wenig mit gelehrtiem, 
als mit inhalisleerem Stoffe angefüllt feyn mülle. 
Dahin wird gerechnet alte Gefchichte und Geographie, 
Mythologie, Anekdoten aus alten Claflikern, und über- 
haupt Alles dasjenige, was philolog. Kemntnilfe ent- 
hält und -vorausfeizt. Wer möchte diefe Anficht ver- 
werfen! Wie find doch gewöhnlich die Elementar- 
bücher mit folchen gelehrten Sachen ausftallirt; und 
was für Erörterungen hört man oft Lehrer vorbrin- 
gen, die entweder diefes Stoffes nicht ganz gewachlen 
find, oder doch wenigfiens nicht pädagogilchen Tact 
genug befilzen, um denfelben für. das jugendliche 
Alter zweckmäfsig zu verarbeiten! Was helfen die 
Anekdoten von berühmten Männern in der alten Welt, 
wo eine lehr feine Zunge dazu gehört, um das Salz 
und die Würze zu [chmecken? Daflelbe gilt von der 
Mehrzahl goldner Sprüchlein, für welche die Jugend 
fich wenig intereflirt. — Als zweyten Grundlatz fellt 
Hr. H. auf S. V: „Wenn Kinder ins Alterthum einge- 
führt werden follen: fo müflen fie zuerfi in dasjenige 
Element verletzt werden, worin fich ihr Geit am 
beten und natürlichfien bewegt.“ — Wie bey der 
Muitterfprache, fo follte man billig auch in der latei- 
nifchen die Namen finnlicher, die Knaben am meilten 
anfprechender Gegenfände und die Wörter in ihrer 
erfien, eigenihümlichen Bedeutung, welche fie auf jene 
angewandt haben, früher erlernen laffen, als die Be- 
zeichnungen geiliiger Verhältnille und der figürlichen 
Ausdrücke. Der Vf. entlehnte die Stellen aus den 
Clallikern fo, dafs der Inhalt dem jugendlichen 
Gemüth angemellen if. Auch find Frufiula, zum 
Auswendiglernen befiimrnt, hier geliefert. Sehr lobens- 
werth it, dafs hier auf das Memoriren der erklärten 
latein. Sätze und Verfe gedrungen wird, da der Nutzen 
fehr grofs it, wenn das Ohr fich [chon frühzeitig an 
die fremden Töne gewöhnt. Die Vocabeln find jedem 
Siück einzeln beygefügt, die fehlenden der Ergänzung 
des Lehrers überlaflen. So [ehr aber Rec. mit der 
WVahl des Stoffes zufrieden ift, fo [ehr muis er mils- 
billigen, dafs kein Siufengang befolgt it, wie z. B. 
Hr. Reufs in feinem mulierhaften Eleınentarwerke ge- 
han hat. Hr. H. fängt logleich mit Sätzen an, wel- 
whe. Cafusfragen enthalten, die der erfie Anfänger 
(durchaus nicht beantworten kann. Es mufs in einem 
Illementarwerke von den einfachen und einfachen 
Siizen zu den zulammengeleizien forigefchritien wer- 
den, und die Expofition muls mit der Compofition 
gleichen Schritt halten. 
kurzer Zeit fichtbarer, als man glauben follte. 


Der zweyte Curfus fchliefst fch an den erlien 
an; doch fcheinen uns die hier aufgelielllen Anfichten 


JENAISCHE ALLG, LITERATUR-ZEITUNG. 
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weniger richtig. Hr. H, meint, ein latein. Lefebuch 
für Anfänger mülle von einer Anleitung zum Ueber- 
feizen ins Lateinifche in der Einrichtung verfchieden 
feyn. Es brauche nicht, wie diefe, mit dem Allerein- 
fachfien zu beginnen, und nicht fo. langfam zum 
Schweren fortzufchreiten, weil Ueberfeizen aus einer 
fremden Sprache leichter fey, als das Ueberfeizen in 
diefelbe, und diefes früher als jenes geübt werden 
folle.. Diefe Anficht kann Rec. nicht theilen, Warum 
ift das Ueberfeizen in die fremde Sprache fchwerer? 
Weil die Elementarbücher nicht gut eingerichtet find, 
und weil dem Anfänger die ver[chiedenen Calusfragen 
nicht genug eingeprägt werden. Ifi das latein. Ele- 
mentarbuch nach einer richtigen Siufenfolge bearbei- 
tet, und der Schüler mufs nun treu nachgebildete 
Sätze aus der Muiterfprache in die lateinifche über- 
tragen: fo hören alle Schwierigkeiten auf. Rec. [pricht 
aus einer mehrjährigen Erfahrung. Es wäre fogar 
gut, wenn Elementarbücher beide Bedürfniffe "Befrie- 
digien, und mit Sätzen aus dem Lateinifchen und in die 
lateinifche Sprache ausgeflaltet wären, wie z. B. Fr. 
Thierfeh im Griechifchen und Böttcher im Hebräi- 
fchen verfucht haben. Dadurch wird auch die copia 
vocabulorum am leichtefien und zweckmälsigfien er- 
zielt. Unfere Vorfahren pflegien erwachlenen Schülern 
über die gelefenen Stücke aus Cicero, Livius u. f. f. 
fogenannte Imitationen und Accommodalionen aufzu- 
geben, und Rec. erinnert fich noch mit Vergnügen 
daran, wie die Mehrzahl fich bemühte, eine treue 
Copie zu liefern, und wie fehr dadurch das gute La- 
teinfchreiben befördert ward. Alfo Compofilion und 
Expofilion müllen verbunden werden, und man 
muls eine weile Stufenfolge in der Anwendung der 
grammalilchen Regeln beobachten. Die Lectüre kann 
aber keinesweges blols Einprägung der Wörter und 
Redensarten zun Haupizweck machen, wie S. IV be- 
merkt ii. Wenn endlich Noten als unpaflend für 
Anfänger verworfen werden: fo it dicfs auch blofs 
unter gewiller Einfchränkung wahr; namentlich find 
grammatilche Bemerkungen noihwendig bey der Vor- 
bereilung auf die Lectionen. Der Stoff im 2ten Bande 
it gewählt und interellant. Cap. 1 de miraculis, Cap.2 
de animalibus, Cap. 3 de agro et colendo eo(?), 
Cap. 4 de arboribus, Cap. 5 narratiunculae, Cap.6 de 
moribus gentium etc. etc. Alle Erzählungen find aus 
den Allen genommen, aus Valer, Max., Plin., Gell., 
Cic., Liv., Ovid,, Virgilius u, a. m. 


As Sl. 
1) Bonn, b. Weber, u, Lemes b. Luchtmanns: So- 


lonis Athenienfis carminum guae Juperfunt. 
Pracemiffa commentatione de Salone poeta dispo- 
fait, emendavit alque annotationibus infiruxit 
Nicolaus Bachius, AA. LL. Mag. Philofophiae 
Doctor. 1825. VI u. 415 S- 8- (16 gr.) 


2) Lzrzio, b, Vogel: Mimnermi Colophonii car- 
mnum guae fuperfunt. Commentatione prae- 
milla dispofuit, emendavit alque in falutem Grae- 
corum pro patria pugnantium edidit Nicolaus 
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Bachius, Philof. D. Artiumque libb. Magifter. 
Acceflit Epimetrum ad Solonem poetam. 1826. 
VII u. 64 S. 8. (12 gr.) l 

` 3) Leirzie, b. Vogel: Critiae, Tyrannı carminum 
quae fuperfunt. Dispofuit, illuftravit, emendavit 


Nicol. Bachius; Philof. D. AA. LL. Magifer. 


Praemilla eft Critiae vita a Flavio Philofirato de- 


feripta. 1827. 134 S. r s “1 gr.) 

Das Unlateinifehe im Titei dieler Schriften möge 
keinen Philologen abfchrecken von dem Gebrauche 
der Schriften felbli. Carminum quae fuperfunt ift 
vielleicht weniger auffallend, als die Hoffnung des 
Herausgeb-, durch feinen Mimnermus die Rettung 
der Griechen zu bewirken,- oder die Ankündigung 
einer Zugabe zu dem Dichter Solon. Solcherley 
kommt auch in den Schriften felbfi vor. Aber lobens- 
werih it der Fleifs, den Hr. Bach, jetzt Rector zu 
Oppeln, auf die Sammlung alles deffen gewendet hat, 
was über feine Dichter zerfireut in mehreren Büchern 
fich findet; empfehlungswürdig das grammatifche und 
kritilche Talent, das er entwickelt; befonders aber if 
es erfreulich zu fehen, wie er von Jahr zu Jahr an 
'Belefenheit, Urtheilskraft und ficherem Tact zugenom- 
men hat. Daher finden fich auch in den (päteren 
Schriften Ergänzungen und Verbeflerungen der frühe- 
ren. Ins Einzelne glauben wir nicht eingehen zu 
mülfen; die Fragmente der Dichter find auf die ge- 
wöhnliche Weile zulammengeltellt und erläutert; die 
Einleitungen geben I[chätzbare hiftorifche Erörterun- 
gen über das Leben und die Schriften der Dichter; 
endlich fehlt es auch nicht an polemifchen Excurfen, 
wobey vorzüglich an dem Hn. Pinzger in Breslau 
Anmalslichkeit und Unkunde [charf gerügi wird. 

Hd, 
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Jexwa, b. Schreiber: Meteorologifches Jahrbuch des 
Grofskerzogthums Sachfen - Weimar - Eifenach. 
Fünfter Jahrgang. 1826. 

Auch unter dem Titel: = 

Meteorolo fche Beobachtungen des Jahres 1896 
aufgezeichnet in den Anfalten für Witterungs. 
kunde im Grofsherzogth. Sachfen- Weimar- Eife- 
nach, milgelheilt von grofsherzogl. Sternwarte z 
Jena. Fünfter Jahrgang Mit. 2: Kupfertafel 5 
1827. 123 S. 4. (1 Thir) SERE 

Die Einrichtung diefes jährli 
äinterellanten Beytrages zur a eitenden 
der Anzeige früherer Jahrgänge (1, J. A L, Z 1826 No. 
214) bekannt, Wir wollen daher nicht dabey fondem 
J7 einigen meteorologilchen Vlerkwürdi en des 

ähres 1896 verweilen. y 6 

ya Januar trat ein ausgezeichnet hoher B 4 

ein, der in Jena am 17 Januar 10 Uhr De 

Fia and die Mittelhöhe um 9 Linien über 


traf: ing & 

> 2 dem « e höher lie 
F m, nm 1870 Fufs hö genden Orte 
rankenhei n fand es nur 6% Lin. über dem Mittel, 


N 
ach Starks Beobachtungen in Augsburg trat dort der 
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höchfie Barometerfiand fat genau zu eben der Zeit 
ein, beirug aber dort auch noch nicht 7 Lin. über 
dem Mittel. In Braunsberg in Preuflen wurde an eben 
dem Tage Abends 11% Uhr (alfo wenn man auf den 
erheblichen Unterfchied der Meridiane Rückficht 
nimmt, in derfelben Stunde) von Hn., Prof. Feldt 
die höchfte Barometerhöhe 8% Lin. über dem Mittel 
beobachtet, 

Bey den kalten Tagen des Januars vom 9ten bis 
4Iten wird es von dem Herausgeber, Hn. Schrön, 
mit Recht als bemerkenswerih angeführt, dals die 
Kälte nicht in den höchfien Puncien anı grölsien war. 
In Frankenheim, das 1870 Fufs über Jena liegt, war 
die Kälte kaum fo grofs als in Jena, dagegen Toll fie 
in Weimar im Park (270, Fuls über Jena) am 9ten 
Januar 5, 4 Grad, am 12 Jan. 2, 7 Grad grölser als 
in Jena gewelen leyn. Diefe merkwürdig ungleichen 
Angaben hällen wohl noch eine genauere Betrachtung 
verdient. Da man an der genauen Richtigkeit der 
Beobachtung wohl nicht zweifeln darf: fo hätte erft- 
lich die genaue Gleichzeitigkeil der Beobachtungen aufser 
Zweifel gefeizt werden follen; denn eine halbe Stunde 
Zeit Unterfchied kann bier fchon viel betragen ; zweytens 
würde jedem Lefer an diefer Stelle eine vergleichende 
Beichreibung der örtlichen Verhäliniflfe aller Beobach- 
tungspuncie [chr erwünfcht feyn, da es gar wohl 
möglich it, dafs entweder ein freyer aufliofsender 
Wind, oder eine fiärker abgekühlte Wand in der 
Nähe, oder.andere Umfiände, Differenzen heryorbrin- 
gen. Wäre man gegen [olche blofs zufällige Einwir- 
kungen gefichert: fo würde es in künftigen kalten 
VVintern der Mühe werth feyn, an folchen Tagen 
aus mehreren in der Umgegend zerlireut liegenden . 
Orten Beobachtungen zu erhalten, die, wenn ein lolcher 
Fall wieder einiräte, die Grenzen der kälteren und 
wärmeren Gegenden und die Uebergänge uns würden 
kennen lehren. 

In Jena und WVeimar war es am 12 Jan. früh 
am kältefien, und die gleichfalls kalten Frühfiunden 
am 25 und 29fien Jan. halten einen 4 Grad höheren 
Thermometerliand ; dagegen beobachtete Stark in Augs- 
burg (freylich um 4 Uhr früh, alfo nicht gleichzeitig mit 
den WVeimarifch. Beob.) am 29 Januar 14°, 8 unter 
Null, fatt dafs er in jenen Tagen das Thermometer 
nie unter — 12% fand. In Braunsberg war der 9 
und. 40te Jan. am kälteften, doch fiel das 'Thermome- 
ier nicht unter — 15, 5. 

Der 2 und 3 Augufi waren im Grofsherzogthum 
Weimar die heifsclien Tage, da Mittags das Thermo- 
meter in Jena 265, in Weimar 275, in Frankenheim 
23 Gr. find. An eben diefem Tage war in Augs- 
burg die gröfste Wärme des Jahres = 275 Gr. Nach 
den Gewiitern, am.3 und 4 Aug., war in Jena die 
Mittagswärme am 5 Aug. nur 18,7; in Augsburg war 
erb am 5 der Ausbruch der Gewitter; und obgleich 
am 5 die Luft Mittags: Ichon 4 Gr. weniger heils, als 
am 4 war: fo trai doch die eigentliche Abkühlung 
der Luft nun ert ein, fo dafs es am 6 Milfags 10 
Grad kälter als am 4 war. In Braunsberg fand-die 
Abkühlang der Luft fchon am 5 in fiarkem Malse 
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Statt, indem es 7Grade weniger waren, als am 4 Aug. 
war; Gewitter fnd. dort nicht bemerkt; aber in allen 
drey Gegenden nahm der Wind zur Zeit des Kälter- 
werdens eine nördliche Richtung an. 

Am 23 Juny heiterie fich in allen drey,- mehr- 
mals genannten, Gegenden der Himmel auf, und blieb 
dann "anhaltend heiter. Diefer Wechlel war um fo 
auffailender, da vorher feit langer Zeit kein wirk- 
lich .heiterer Tag gewefen war, nun aber bis zum 2 
July in Deutlchland völlig heileres Weiter folgte. Je- 
ner Tag war in Beziehung auf den Mond gar kein 
merkwürdiger Tag, er war gerade mitten zwilchen 
dem Vollmonde und letzten Vieriel, und traf nicht 
mit der Erdnähe oder Erdferne zufammen; man konn- 
te auch nicht einmal lagen, dals er der dritte Tag vor 
oder nach einem merkwürdigen Mondspuncte wäre. 
Stark führt eine Reihe von Oertern in Ober- Italien, 
Oefterreich und ‘der Schweiz an, wo am 23 und 24 
Juny Erdbeben Statt fanden ; er verlichert ferner, dafs 
in Norwegen und Dänemark die Höhe am 24 Juny, 
nach vorhergegangener grofser Dürre, einen “ehr ho- 
hen Grad erreichte. In Hinficht auf das Ende die- 
(es heiteren Zeitraumes bemerkt Rec. noch, dafs in 
Braunsberg fchon am 1July Gewitter ausbrachen, und 
dafs, nach den von Stark gelammelten Nachrichten, 
an 4 July der Blitz im Haag einfchlug , fatt dafs in 
Jena und Augsburg ert am 2 July die Heiterkeit der 
Luft unterbrochen wurde. Der lieffte Barometeritand 
wurde am 14 Nov. in Jena fehr forgfältig beobach- 
tet; die alle halbe Stunden angelielltien Beobachtungen 
zeigen, dals es Mittags um halb ein Uhr am tieflien 
— 96./141,749, das il 9,/14 unter dem Mittel, fand. 
Dagegen hat Stark den tieffien Stand: 7,3 unter dem 
Mittel erft nach 9 Uhr Abends beobachtet; in Brauns- 
berg ift an diefem Tage das Barometer gar. nicht [ehr 
tief (nur 55 Linie unter Mittelh.) gefallen; dagegen 
and es dort am 4 Dec. 9 Lin. unier dem Mittel, als 
es in Jena nur bis 7 Lin. unter der Mitielhöhe fiel, 


in Augsburg nur bis 6 Linien. 
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Scnönz Künste. . Leipzig, b. Köhler: Darius und 
Alexander, oder die Ver/chwörung des Bejjus. Trauer- 
‚fpiel in 5 Aufzügen, von X. Y. Z. Clairobfeur. 1827. Ñ% 
n. 126 S. 8. (18 gr.) 

0 Profa, die fich als Poefie gebehrdet, — mehr Ge- 
ae ie dramatifche Handlung, mehr dramatifirter Tio- 
man als Trauerfpiel. Warum der. Vf. Alexanders ganzen 
Charakter in. der „Wetterleuchtung,“ wie es in der Note 
heifst, und in der Artigkeit findet, womit er den Irrthum 
der gefangenen Königin aufnimmt, welche Hephallion ltatt 
feiner angeredet, möchte [chwer zu erklären feyn. Alexan- 
der war ein artiger Grieche, und dabey klug genug, um 
zu willen, dafs er den Namen nicht an aer Stirn gelchrie- 
ben trage. Beffus it ein Marionettenbölewicht ; einzelne 
Charaktere find theilweife gelungen, das Ganze aber ilt 
[chwer, [chleppend, und wenn der Ausdruck im Reich 
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Der Raum erlaubt uns nicht, noch, mehr Verglei- 
chungen beyzufügen ; wir glaubten von der einen Sei- 
te unlere Dankbarkeit für das hier mit fo vielem Flei- 
[se Dargebotene nicht beffer als durch einige damit in 
Verbindung gefetzte andere Beobachtungen ausdrücken 
zu können, und wollten yon der anderen Seite auch 
den Wunfch, dafs folche Vergleichungen öfter ange- 
fiellt werden möchten, durch eine kleine, und wic 


' uns [cheint, interelfante Probe in Anderen zu erwecken 


fuchen. 
H. W. B. 


Micnznuno b. Rubach: Himmels - G iie, 
Blättern. Querquart, mm lobus in 6 


. Unter diefem Titel, aber ohne alle weitere Nach- 
richt über Veranlallung und Zweck der Herausgabe 
diefer neuen Himmels- Charte, erhalten wir hier fechs 
Charten, denen blofs am Rande, als Text;.eine [ehr 
kurze Befchreibung der Sternbilder beygefügt if. 


Die Charten fiellen die Sterne weils auf fchwar- 
zem Grunde dar, und auch die Umriife der Sternbil- 
der find weißs, fowie die Parallelkreife und andere 
Linien. Die Arbeit it recht fchön und fauber, und 
wenigfiens in dem uns milgetheilien Exemplare find 
die weilsen Linien und die weilsen Namen der Ster- 
ne rein und deutlich. In Beziehung auf den Gebrauch 
mag nun jeder felbt enticheiden, ob es ihm genügt, 
die Gefiirne fo: klein dargefiellt zu fehen, dafs 90 
Grad Rectafcenfion und 40 Gr. nördlich und 40 Grad 
füdlich Declination auf einem Raume "fo grofs wie 
ein Quartblait, Platz finden. — So weit, als es diefe 
Befchränktheit des Raumes gefiaitet, fcheint ‚uns in 
der That Alles geleitet zu feyn, um billigen Foderun- 
gen Genüge zu leilten. 


ib 
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der Geifter erlaubt wäre, altmodifch; es erinnert in feiner 
guten Stellen an Sefoftris, König von Mizraim, ein Buchs 
welches jetzt wohl kaum dem Namen nach gekannt ilt 
Dafs diefer Alexander und Darius nicht mit dem des 
Dichters v. Uechtritz verwandt ley, bevorwortet Hr. Clair 
obfcür, und wie man glauben follte, ganz unnöthigexweil? 


Karlsruhe, b. Braun: Staberl in höheren Sphüren 
Pofle in > Aufzügen, von Ludwig Robert. 1827. 126 S 
8. (42 8r- A 

Zu lächerlich zum Ernfi, zu ernfthaft, um zu lachen» 
nicht kalt, nicht warm, voll guter Witze (zumal über dıe 
Ueberweisheit uud Freyheitst ümlerey unferer Knaben) 
aber durch Anwendung und Stellung dergeftalt verrückt 
dals man die Witze lieber ganz entbchrte, = 

. K, 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I Univerfitäten-Chronik. 


Königsberg. : 
‘Verzeichnifs der Vorlefungen, welche auf der 
‚Univerfität zu Königsberg im Sommerhalbjahr 

.1828 „gehalten werden. 


Gottesgelahrtheit. 


j Trate] he Encyklopädie für Nichtthealo- 
gen lehrt Prof. Olshaufen privatim. 

Da/felbe für Theologen Dr. Sieffert öf- 
fentlich. 

Derfelbe trägt auch :hiftori/ch-krit. Ein- 
leitung in die Bücher d. N, T. öffentlich vor. 

Hiftorifch-krit. Binleitung in die Bücher 
des A. T. lehrt Prof. Dr. Rhefa öffentl. 

Die jüdi/che Ge/chichte erzählt Dr. Sief- 
‚ fert ‚privatim. 
Die Gefchichte der chrifil. Religion :und 
Kirche bis auf Karls d. Groj/sen Zeit trägt 
Prof. Dr. Rhe/a priv. vor. 

Dogmenge/chichte trägt Prof. Dr. Olshau-, 
fen öffentl. vor. g ; z 
' = Diẹ in den hiftorifchen und prophetifchen 
"Büchern des A. T. vorkommenden me/fiani- 
Sehen Weijfjagungen erklärt Prof. Dr. Rhefa 

privatim. 

Die fogenannten katholifchen Brie 
Prof, Dr. Giehlow aus FEN ee 


Die beiden Briefe san die Kori 
läutert priv. Prof. De Olshaufen, orinther er- 


Den Vortrag über di A 
Prof. Dr. Giehlow öffentl. re ee 
Der chrifil: Sittenlehre praktifchen Theil 
lehrt Prof. Dr. Kähler öffentl. 

" Der/elbe trägt den erten Theil der Dog- 
matik nach Reinhards Vorlefungen privatim, 
ferner die chrifil. Sittenlehre ‘nach ihren 
Srundbesriffen für Nichttheologen auf Verlan- 

priv. vor. 

. Die Theorie der Homiletik lehrt Prof. Dr. 
Dinter öffent], 


Perfelbe, angewandte Katechetik öffentl. 


Homileti/che 
Kähler ‘öffentl. an. 
De/sgleichen Prof. ‚Dr. Dinter öffentl. 

Uebungen im ‚.Disputiren leitet Prof. Dr. 
‚Dinter öffentl. 
Der/elbe, 


‘:Uebungen fellt Prof. :Dr. 


Uebungen im Exegefiren öf- 


“fentlich. 


‚Derfelbe auch ‚Uebungen:im Katechijiren 


-ölfentl. 


Das Augsburgijche 'Glaubensbekenntni/s 


erläutert für die Geübteren im litihauilchen Se- 


minare litthauifch der Prof. Dr. Rhe/fa öffentl. 


Rechtswi/fenfchaft. 
Jurifiifche Literatur - Ge/chichte trägt Dr. 
v. Buchholz öffentl. vor. 
Ge/chichte des röm. Rechts, 'nach Hugo, 
Derjelbe privatim. 
Naturrecht lehrt nach- feinem Buche Prof. 
Reidenitz. ; 


Europäifches Völkerrecht, 'nach Klüber, 
‚Der/elbe öffentl. 


Die Infiitutionen des röm. Rechts trägt, 
nach Mackeldey, priv. Dr. v. Buchholz vor. 

- Die Pandekten trägt nach Mühlenbruch 
Prof. Backe priv. vor. 

Derfelbe ‚erklärt ‘öffentl. die Fragmente 
Ulpians (nach der Ausgabe von Hugo 1822). 

Kirchenrecht lehrt priv. Prof. Schweikart. 

Gemeines. deut/ches und preuffifches -Cri 
minalrecht, nach Feuerbach, trägt priv. Dr. 
Jacob/on vor. 

Criminalproce/s lehrt nach feinem Plane 
(Marburg 1817) Prof: Schweikart und Dr. Ja- 
cob/on, mit Rücklicht auf Feuerbach und Mar- 
tin, öffentlich. . 

Deut/fches Privatrecht, ‚mit Ausfchlufs des 
Lehns- und Handelsrechts, nach Eichhorn priv. 
Prof. Albrecht. 

\ Handelsrecht, ‚öffentlich Der/felbe. 

Den erten Theil des allgemeinen Land- 
rechts erläutert priv. Prof. Reideniiz. 

Derfelbe lehrt die notarialifche Praxis 
privatim. 
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Ein ARepetitorium und Examinatorium 
über die Infiütutionen des römë Rechts hellt 
Prof. Dirk/en öffentl. an. 

Ein Exanminatorium und Disputatorium 
in lateinifcher Sprache über das gemeine 
deut/che und preu/f. Criminalrecht fellt Prof. 
Schweikart privatillime an. 

Ein Examinatorium über das preujfi/che 
Recht hält Prof. Reidenitz öffentl. 


Medicinifche Wiffenfchaften. 

Encyklopädie und Methodologie der me- 
dicini/chen Wijjen/chaften lehrt Dr. Richter 
öffentlich. 

Ge/chichte, Nofologie und Therapie der 
[yphilitifchen Krankheiten öffentlich Prof. 
Sachs. p Cii 
Vergleichende Anatomie lehrt priv. Prof, 
v. Baer: l : 

Phyfiologie des: plafii/chen Lebens trägt 
priv. Prof. Burdach vor. b 

Medicinifche` Klinik lehrt Prof. Elsner. 

Der/felbe erörtert [pecielle Krankheitsfälle 
und Gegenfiände der Pathologie und No/olo- 
gie öffentlich. 

Medicinifche Poliklinik fett Prof. Rich- 
zer fort. 

Derfelbe lehrt /pecielle Theorie der Krank- 
heiten und gerichıl. Arzneykunde priv. 

Den zweyten Theil der gefammten The- 
rapie erläutert priv. Prof. Sachs. 

Pathologi/che. Anatomie lehrt Prof. Bur- 
dach öffentl. 

Oeffentlich wird Prof. Unger die theore- 
tifch - praktifche Chirurgie beendigen. 

Derfelbe lehrt priv. chirurgi/che 


chirurgi/che Klinik fort. 
Allgemeine Therapie lehrt privat. Dr. 
Richter. 
Ueber die Gifte, die aus den 'organilchen 
Reichen herkommen, [pricht Dr. Crufe. 
Derfelbe ` erzählt , Naturge/chichte 
Eingeweide- Würmer öffentl, 
“ Ueber die Krankheiten der Frauen han- 
delt Prof. Henne öffentlich. 
Den praktifchen Theil der Entbindungs- 
kunde behandelt Prof. Henne. Auch verbindet 
er damit Uebungen am Phantom priv. 
Geburtshülfliche Klinik Tetzı Derfelbe 
fort. ' 
Zootomifche' Uebungen hält Prof. v. Baer 
öffentlich. X 
Uebungen im Operiren an Leichen fellt 
Prof. Unger öffentlich an. 
Ein Repetitorium über dìe Heilmittellehre 
ftellt Dr. Richter öffentlich an. 
Delsgleichen Dr. Crufe ein Repetitorium 
über Naturge/chichte. 
Die Receptirkunft lehrt Dr. Dulk öffentl. 


der 


u en 
un 


Oph- s 
thalmologie, und [eizt die ophthalmologi/ch- 
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pios a Wiffenfchaftan. 
ogik und philofophifche Encyklopddie 
liet Dr. Ohlert Sen. RMR AERE 

Derfelbe priv. Metaphyfik und Naturphi- 
lofophie. 

Logik und Einleitung in die Philo/ophie, 
nach Herbart, trägt Dr. Gregor öffentl. vor. . 
'Kantifche Philofophie lehrt Dr, Taute 
öffentl. - 

P/ychologie lehrt Prof. Herbart öffentl 

Pädagogik trägt Dr. Ohlert vor öffentl. 

Prakti/che Philofophie oder Moral und 
Naturrecht Prof. Herbart priv. 


Mathematifche Wi/fen/[chaften. 
Die Anfangsgründe der Lehre von den 
Zahlen giebt Prof. Jacobi öffentl. 
Derfelbe lehrt die Theorie der Kegel- 
fehnitte oder Curven zweyter Ordnung priv. 
Die Differenzialrechnung trägt Prof. Bef- 
fel priv. vor, und lehrt die Berechnung der 
Kometenbahnen öffentlich. 


Naturwiffenfchaften. 
Gefchichte der Chemie erzählt öffentlich 


:Dr. Dulk, und trägt priv. Chemie vor. 


Ein Examinatorium über dielelbe kellt 


« Prof. Hagen d. Aelt. priv. an. 


‚ Derjelbe trägt Experimental- Phyfik pri- 
vatım vor. 

‚Die Lehre von Elektricität und Magne- 
tismus letzt Dr. Dowe Öffentlich fort, handelt 
privat, von der Wärme, und privat. von der 
Akufiik. 

Befondere Botanik Prof, 
eyer. 

Derfelbe, angewandte Botanik priv. 

Derfelbe .ftellt botani/che Wanderungen 
an, und zeigt die, Pflanzen des botani/chen 
Gartens öffentl. 

Die Anfangsgründe der Kryfiallehre giebt 
Dr. Neumann öffentl.; lehrt mineralogij/che 
Phyjik priv., und trägt Erdkunde priv. vor. 


lehrt. privat. 


Staais- und Cameral-Wi/[en- 
- Schaften. 
Statiftiik von Preujfen trägt öffentl. Prof. 
Ga/pari vor. 
Derfelbe giebt priv. eine Ueberfieht des 
deut/chen Reichs und deut/chen. Bundes. 
Landwirth/chaft lehrt öffentlich Prof, 
Hagen. 
Derfelbe, Staatswiffenfehaft priv., und 
Finanzwi/fen/chaft priv. À 
Pa E Polizey hält Dr. Fried- 


` länder öffentliche Vorträge. 


Defsgleichen, über das allgemeine Staats- 


recht priv. 16, 
Auch letzt Der/. privatillime die Erkldrung 
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ausländi/cher ftaatswirth/chaftlicher Schrift- 
feller fort. 


Gefchichtliche Wijfenjchaften. 
Griechifche Gejchichte erzählt Prof. Dru- 
Kae priv. Culturgelehichte des Men- 
Sehengejchlechts-, A W olt er in lat. 
Sprache mit früheren “nhorern auserle/ene 
Stücke aus der Gejchiehte Öffentlich. 
> Neuere Gejchichte liek Prof. Voigt öf- 
fentlich. .. er 
Deut/che Ge/chichte erzählt priv. Derf. 


Philologifche Wi/fen/chaften. 

Sallufis Catilina erläutert Prof. Lobeck 
öffentlich. fr: 

Derfelbe erklärt im philol. Seminar Plau- 
tus Amphitryon und die Gefangenen. 

‚.Derfelbe erläutert die röm. Alterthümer 

privatim. 
 Die.zwey erfien Bücher des 
legt Dr. Ebert öffentl. aus. 2 

Schreib- und Sprach- Uebungen im Lat. lei- 
tet ferner Prof. Ellendi priv. 

Ueber, die. Anfangsgründe 
wird öffentl. Derfelbe fprechen. 

Lic. Steinwender erklärt öffentl. die Ge- 
nefis, und lehrt priv. die Grammatik der he- 
bräi/fchen Sprache. _ Privatillime erbietet er 
fich ein alttefiamentliches Buch zu erklären. 

Derfelbe erläutert die Propheten Joel und 
Habakuk öffentl. 

Die Erklärung der. arab. Gedichte letzt 
Prof. v. Bohlen: öffentl. fort. 

Der/felbe lehrt. die- Anfangsgründe des 
Sanskrit priv. 

Der/felbe erklärt priv. das Buch Hiob. 

Ueber altdeutfche ‘Sprache wird Prof. 
Graff Vorträge halten. a 


Kunjfigefchichte des Mittelalters erzählt 
Prof. Hagen öffentl. 
Die Kunfiwerke der Griechen wi 
i “wird Der- 
felbe -öffentlich erläutern, x 


Die Kunfidenkmale, 
nehmfien Städten It 


befinden, wird De 


Thucydides 


der Metrik 


die fich in ‘den vor- 
aliens, mit Ausnahme Roms, 
rfelbe ‘öffentl. beichreiben; 


Seminarien. 
Die exegetifch- kritifche Abtheilung. des 
theol. Seminars leitet Prof. Dr. Olshaufen. 
Das polnifche Seminar leitet K, “R. 
orde. 
Das lrthauifche Prof. Dr. ` Rhefa. 
Dem philologi/chen heht Prof. Lobeck vor, 


- deti letzten ik der Zutritt auch denjeni- 
8 Studirenden, die -nicht Mitglieder defel, 


Dr. 


pädagogifche leitet. Prof, Herbart.. 


\ 
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ben find, am Sonnabend Nachmittags von 4— 
6 offen. i 


Neue Sprachen und fchöne Künfte. 

Die franzöfifche Sprache lehren Frank 
und Schlick; die englifche Frank; die Mufik 
Jenfen, Witt, Gladau und Sämann; die Reit- 
kunft, Schmidt; Tanzkunjt, Schink; Zeichnen 
und Malen, Wienz. 


Oeffentliche Anfialten. 

Die königl. und Univerfitäis- Bibliothek 
wird wöchentlich 4mal, Nachmittags von 3 — 4 
geöffnet, die Raths und Wallenrodt/che 2mal. 

Die Sternwarte heht unter Aufficht des 
Prof. Beffel. 2i 

ER i unter Prof. Hagen 3, 
unter demfelben auch die Sammlung von 
Gypsabgüffen nach Antiken. 

Das Mineralien-Kabinet 
Hagen ı. 

Das zoologifche Mufeum Prof. v. Baer. 

Prof. Burdach heht dem anatomij/chen 
Injtitute, Prof. Elsner dem medicini/chen, 
Prof. Unger dem chirurg. Klinikum vor. 

Die Mafchinen und Infirumente,; die auf 
Entbindungskunde fich beziehen, find dem 
Prof. Henne übergeben. 

Den botani/chen Garten hat Prof. Meyer 
unter [einer Auflicht. 


beauffichtigt Prof. 


II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Die Hnn., Freyherr: Otto Magnus v. Sta- 
ckelberg zu Rom und Carl Friedrich v. Ru- 
mohr in Italien- find zu Mitgliedern der Aka- 
demie der Künfte in Berlin, Hr. J. G. v. Quandt 
in Dresden zum Ehrenmitgliede ernannt worden. 

Der kön. fächl. Leibarzt, Hof- und Medi- 
cinal Rath, Hr. Dr. Carl Guftav Carus, hat 
das Ritterkreuz des Civil- Verdienft- Ordens 
erhalten. 

Die Hnn. Pougans, Mitglied des Infituts 
von: Frankreich, und Littrow, Director des 
aftronomifchen Obfervatoriums zu Wien, ha- 
ben den rullifchen St. Annenorden gter Clafle 
erhalten. ~ . 

Der englifche Dichter und Prediger, Hr. 
Thom. Dale, iit Prof. der englifchen und Hr, 
Heimann Hurwitz Prof. der hebr. Sprache 
und Literatur an der Univerfität zu London 


geworden. N 
Der bekannte heffifche Geichichtsfchrei- 


ber und Director des kurf, Haus- uad Staats- 


Archivs, Hr. Rommel, ift mit [einer ehelichen 


Nachkommenfchaft in den Adelftand des Kur- 
fürftenthums Helfen erhoben worden. 

Der kaihelifche : Geiltliche zu Köln, Hr, 
Dr. theol. Nicol München, hat den  Charak- 
ter eines kön, preufl, geilil. Raths erhalten. 
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‚Der ‘Welitprielter, ‘Hr. ‚Franz ‘Lunelli, hat 
cdas Lehramt der:Phyfik an .der philofophifchen 
Lehranfalt zu Trient erhalten. | 

Hr. J. Quetelet, Mitherausgeber -des Jour- 
nal de` mathematiques, ‚ilt ‚Altronom.:bey der 
Sternwarte zu ‚Brülfel geworden. 

Hr. Anton Valjecchi it Profellor des .xö- 

mifchen Civil-, ‚Statutar- und ;Lehnrechts an 
der Univerfität zu Padua geworden. 
Hr. Dr. Kaulfu/s, ‚bisher .aulserord. ‘Prof. 
in der philofophilchen ‚Faoultät zu Halle, if 
Zum 'ordentl. ;Profelfor in ‚diefer Facultät er- 
nannt worden, 

Hr. Jufizrath Werlauff ift zum :ordentl. 
Profelfor der ‚Gelchichte ‚an.der ‚Univerlität zu 


Copenhagen ernannt ‚worden. 
Dem feitherigen Privatdocenten .der Theo- 


logie, (Hn. Dr. Bickel zu Würzburg, ilt pro- 

viforifch die ordentliche ‚Profelfür .der Dogma- 

tik und Exegele dalelbft ‚übertragen ‚worden, 
II. :Nekrolog. 

Am ı2 Jan. farb zu Göttingen der .dafige 
Superintendent ‚und Paltor ‚zu ‚St. Albani, J. C. 
H. Krauje, im 71 Jahre des Alters. 

Am 23 ‚zu :Golzow .der kön. preufl. Land- 
rath, Rochus v. Rochow, im :66 Jahre des 


Alters. 
Am 24 zu Rhineck im ‘Canton St. Gal- 


len der ehemalige ‚helvetifche Finanzminilier 
Jac. Laurent :Cufier, im 73 .J..d. A. 

Am 26 zu München der erfte Cabinetslecre- 
tär; Hofrath und Ritter v. Martin, im 54J.d. A. 


SE 
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en ‚Berlin‘der Prof. am Gym- 
į rande r 
Bpis EE a an :der Havel, Julius 
Am 2 zu ‚Potsdam .der‘ di 
‚Friedrich Pauli. ee ee 
Am :3 zu ‘Freyberg .der ;als -Schri 
‚bekannte Ernft 'Freyherr v EE. enge C 
‚zu ‚Glauchau den 13 Oct. 1773. er 
‚Am 5 .zu -Strehlen in Schlefien der ehe- 
‚malige Prof. zu Breslau -und kön. preuff, Hof- 
‚und ‚Criminal-Rath, Dr. ‚Joh. ‚Chrifiian Friedr. 
Meifter , 69 J. alt. | 
a Am D Baireuth .der unter dem Namen 
‚Georgius bekannte Fi chri 
Chrifiam. Oia Finanzíchriftheller, ‚Georg. 
Am 7 .zu Petersburg der ‚kailerl. :Leibarzt 
‚Profelfor ‚und ‚wirkl. Staatsrath Friedrich bin 
Heyroth. t 
Am 36 -zu Weimar :der 'Profeffor am 
‚Landfchullehrer-Seminar, .J. :G. Melos, 58 
Jahr alt. er 
y „Am a8 zu ‘Wartenberg n 'Schlefien der 
kön. preulf. Oberfinanzrath v. Göckingk, geb. 
‚den ı3 Jul. 1748. | 
‚Am 21 zu Bremen .der Prof. an der dafi- 
‚gen Handelsl[chule, D. .W. Th. Hundeiker, im 
‚42 J..d. Alt. 
Am 22 zu Königsberg der ere Prof. der 
Theol. and ‚Conlifiorialrath ‘Dr. Samuel-Gott- 
‚lieb Wald, geb. zu Breslau da7 Oct. 1762. 
Am 6 März zu Freyberg der kön. [ächt. 
‚Bergrath und Oberbergamts- A [Melor Leberecht 
‚Ehregott Taube, 75 Jahr alt. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN 


Ankündigungen neuer: Bücher. 


Winer exegetifche Studien. 


-3 Im Verlage von C. A. F. Hartmann in 
Leipzig if (o eben erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 

Exegetifche Studien, in Verbindung mit 


mehreren Gelehrten herausgegeben von 
Dr. G. Bu, Winer, Kirchenratbe und Pro- 


feffor der Theologie, in Erlangen, ılter 
Band. gr.,8., Preis ı Thlr. 


Zu diefem erlften Bande eines Werkes, owel- 
ches fich [chon allein durch den Namen fei- 
nes durch ganz Deutlchland hochgeehrten Eer- 
ausgebers empfehlen mufs, haben, aulser dem 
Hn. Kirchenrathe Dr. Winer, fämmtlich in 
-der Literatur rühmlich bekannte Gelehrte 
Beytxäge gegeben. 


Der Verleger hält es daher 


für überflülßg, zur Empfehlung diefes Unter- 
nehmens von [einer Seite etwas hinzuzufügen. 


So .eben ilt erfchienen, und in.allen Buch- 
‚handlungen zu haben; 


Der evangelifche Prediger 
'in feiner Vollkommenheit. 

Winke für Alle, 
welchen der Predigerfiand am Herzen liegt, 
befonders für angehende Theologe", aus dem 

praktifchen, Leben mitgetheilt 

von ; 
Dr. Joh, Jac. Kromm, 

evangel. Prediger. zu Grolskarben in Heffen. 


185 Bogen. gr. 8. Preis 18 gr, oder ı fl. 
a1 kr. 


Frankfurt a. M. bey Wilh. Schäfer 1828: 


EEE 


257 | Num. 33 L 258 
INTELLIGENZBLATT 


ha ESN AI 


—___ 


SCH EN 


ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG. 


M i4 y 


ba mr 
Pen 


LITERARISCHE. 


1. Neue periodifche Schriften. 
; Entdeckungen 
in der s 
Phyfik, Heilkunde und Chemie, 
oder 
Annalen 
” für das 
Univerfal- Syfiem der Elemente. 
‚pr perad s gegeben 
von 


: Dr. Fr. Sertürner. 


Inhalt - 
des eriten (aus 6 brofchürten Heften beftehen- 
den) Jahrgangs. (1826). 


Heilkundes: 


AR dem Leben überbaupt und den Wech- 
felwirkungen der Organe. Neu entdeckte Krank- 
heitsurfachen. Wichtige Heilmittel. Wie man 
‚durch ver[chiedene einfache unlchädliche Ver- 
fahrungsarten die ınehrlien Krankheiten im 
Enifiehen ficher und befiimmt heben, oder den 
zahlreichen. Folgen derleiben vorbeugen kann. 


Dahin gebören (bey Kindern) die Zahn-, Wurm- 
und Bruft-Krankheiten, die Scropheln, der 
Croup, Krämpfe und Fieber, Verfütterungs- 
und Verdanungs-Beichwerden, Entzündungen 
einzelner Organe und deren Folgen, als Ge- 
hirnwallerfucht u.f, w,; (bey Erwachfenen) die 
mehrlten Arten der Schwindlucht, Walferfucht 
und Kindbettfieber, Harn- und Stein-Belchwer- 
den, Entzündung des Unterleibes, der Brufi, 
des Gehirnes und anderer wichtiger Theile, 
faft alle Arten von intermittirenden und remit- 
tirenden Fiebern mit ihren mannichfachen 
Folgen. Erhaltung ‚der Gefundheit. 
wöhnen der Krankheiten im Aligemeinen. Be- 
weis, dafs (laut,den Sterhelilien) zur: Zeit die 
mehrfien Menlchen au den erwähnten Leiden, 
alfo gewilfermalsen des unnatürlichen "Todes 
kerben, und mit einiger Bellimmtheit bis zu 
ihrem höheren Alter oder eigentlichen natür- 


Abge-; 


1 8 2 & 


ANZEIGEN. 


lichen Lebensziele erhalten werden können, 
Von den klimatifchen Seuchen. Es it mehr 
als wahrfcheinlich, dafs wir auf dem neuen 
Wege das Gelbelieber, die Cholera und über- 
haupt die fo verheerenden klimatilchen Krank- 
heiten,- welche den Bewohnern der Tropen- 
länder fo verderblich werden, heben können. 
Bewährtes Mittel, wodurch felbft fchon Ichad- 
hafte Zähne fiets unverändert und (häufig) 


[chmerzlos erhalten werden. Kritik, Brouf- 


‚ fass und Hahnemann’s Sylieme betreffend. 


Widerlegung einiger dem ‚Verfaller' gemachten 
Einwürfe, 
} Phyfik und Chemie. 

Neue Entdeckungen über das Licht. Wie 
das an fich kalte Sonnenlicht Winter und Som- 
-mer, Klima und Witterung, und unfere ganze 
(belebte). Natur durch die atmolphärilche Wär- 
me begründet und erhält. Vorherfagung des 
kalten Winters von 1826 — 1827. Der vor- 
und .dielsjährige heilse Sommer erklärt fich 
von daher. Neue Erfahrungen über die Natur 
und Wirkung des. Schiefspulvers, willkührliche 
Vermehrung [einer Kraft. Verbelferung des 
Teuergewehrs, Verftärkung feiner Ladung und 
Verdoppelung der Schufsweite. Wiflfenfchaft- 
liche Begründung der Gefchützkunfi. Die Ae- 
therbildung. Freyes (aber wahres) Bekenntnifs. 
Alle in dielem Jahrgange angeführten 'Gegen- 
fände ammen vom Herausgeber, 


Statt- einer Anzeige -über.. die einzelnen 
Hefte werden wir alljährlich eine lolehe Ue- 
bericht von den einzelnen Jahrgängen dieler 
in fo. vieler Hinficht beachtungswerthen Zeit- 
fchrift geben, und wir beeilen uns, den Freun- 
den und Befördereın derlelben anzuzeigen, 
dals dec noch vorhandene geringe Vorrath da. 
von bald-vergriffen feyn wird. "Der Preistdes 
ganzen Jahrgangs ih 4 Thim 20 gr, einzelner 

Jefte 1- Thlr. 

Göttingen. 

Vandenhöck und Ruprecht. 
(35) 
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II. Ankündigungen neuer Bücher. 


Neue, fo eben in der Meyer/chen Hofbuch- 

handlung zu Lemgo erfchienene Verlagswerke, 

welche durch alle foliden Buchhandlungen des 
In- und Auslandes bezogen werden können: 


Archiv des Apothekefvereins im nördlichen 
Deutfchland, herausgegeben vom Hofrath 
Dr. R. Brandes. Jahrg. 1828. (Band 24—27 
incl. umfallend). gr. 8. geh. 6 Thir. 


— — für Gelchichte und Alterthumskunde 
Wefiphalens, herausgegeben von Dr. Paul 
Wigand. zten Bandes ıftes Heft. 8. geh. 
mit Steintafeln. Der Jahrgang (4 Hefte um- 
falfend). 2 Thir. 

Brandes, Dr. R., Beleuchtung der Homöopa- 
thie vom pharmaceutilchen Standpuncte. 
Nebft einem Anhange vom alten Kritikus. 
gr. 8...8,87- 

Eutaxia, oder neues Repertorium für die An- 
gelegenheiten des 
Predigtamts, herausgegeben vom Archidiako- 


nus Dr. Hildebrand in Zwickau und Dr. 
Wohlfahrt. Jahrg. 1828. (3 Hefte umfal- 
lend). 12Thir. 6, gr. 


Platonis Apologia Socratis, ex rec.: Fr. A. ` 


Wolfii; praefatus efi et varias lect. addidit 
Fr. Willmann. 8 maj. 6 gr. 

Rothert, Plan und Probe eines methodifchen 
lateinifchen Elementarbuches für die unte- 


ren Clallen. 4. geh. 4 gr. 


Weihe, Dr., deutiche Gräler, für Botaniker 
und Oekonomen. ı4tes Heft. ı Thlr. 

Wigand, Dr. Paul, auch ein Wort über Oef- 
fentlichkeit und Mündlichkeit des gerichtli- 
chen Verfahrens und über die Wünfche 
der Rheinprovinzen wegen Einführung und 
Revillon der königl. preufl. Geletzgebung. 
gr. 8. ı6.gr. Ä 

Zeitung, pharmaceutifche, des Apothekerver- 
eins im nördl. Deutfchland, herausgeg. vom 
Hofrath Dr. R. Brandes. Jahrgang 1828. 
ı Thlr. 8 gr. 


Lemgo, im Febr. 1828. 


$ 


Ankündigung für Aerzte. 


Theoretifch praktifche 
Monographie der Pockenkrankheit, 
von 
D.Georg Freyherr von Wedekind, 
Grolsh. hell. Geu. Rath und Leibarzt. 


Ein Band in grols Octav. 


Diefes Werk, welches in meinem Verlage 
erfcheinen Tol}, kündige ich hiemit auf Sub- 
[cription an, theils um eine etwaige «Concur- 
renz zu entfernen, theils um das ärztliche Pu- 


ein 


evangelifch - chriltlichen 
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blicum, welches das Unternehmen befördern : 
will, den Vortheil eines wohlfeileren Preifes 
genielsen zu lallen. Es foll demnach den 
verehrl. Unterzeichnern das Alphabet (23 Bo- 
gen) auf gutes weilses Papier um ı Thlr. 6 gr. 
oder 2 fl. ı5 kr. erlalfen werden, während 
der Ipätere Ladenpreis 2 Thlr. 20 gr. oder 
3 fl. 18 kr. [eyn wird. 

Alle Buchhandlungen, in welchen eine 
ausführlichere Ankündigung ausgegeben wird, 
nehmen Befiellungen an, und liefern das 
Werk gleich nach [einer Erf[cheinung (noch 
im Laufe dieles Jahres). 


Darmfiadt, im März 1828. 
Carl Wilhelm Leske. 


So eben it er[chienen: 
Franzöfifche 
CRERE TOM BE SR ir Ee 
für 
die unteren Clallen hoher Schulen, 


herausgegeben von 
Dr. O. Le B. Wolff, 
Prof. am Gymnalium zu Weimar. 
Jena. Ladenpreis ı2 gr. 


gvo. Frommann. 


Zweckmäfsige Stufenfolge vom Leichteren 


zum Schwereren und gelchmackvolle Auswahl 


intere/fanter Stücke z. Th. zus der Gefchichte 
der neueren Zeit empfehlen diels Büchlein zum 
öffentlichen und Frivat-Unterricht in den Ele- 
menten der franzölifchen Sprache. er 


Ciceronis, ‘M. T., Orationes pro Plancio, 
pro Milone, pro Ligario et pro rege Deio- 
taro, textum recenfuit et fubiecta lectionis 
varietate notis criticis inftruxit G. G. 
Wernsdorf. 8 maj. Jena. Frommann. 


174 Bogen. Ladenpreis 14 Thlr, 


daflfelbe mit der varietas lectionis, 
aber ohne die kritifchen Noten zum Ge- 
brauch für Schulen. 11%. Bogen. gr. 8. 
Ebend. ‚Ladenpreis 14 gr. 


Der gelehrte Hr. Herausgeber liefert hier 
eine neue Recenlion des Textes mit Bückficht 
auf die neueren Ausgaben von Garatoni, Orelli 
und die früheren von Gräfe, Ernefl£ und 
Schütz, und rechtfertigt [eine Lesarten In den 
angehängten Noten, welche auch längere gram- 
matilche Unterfuchungen und Sacherklärungen 
enthalten. — Die grölsere Ausgabe ilt auf das 
feinfte weilse Druckpapier fehr fauber ge- 
druckt; die kleinere if blofs ein be[onderer 
Abdruck von dem Texte mit den Varianten, 
aber ohne die Noten. : 


— ~ 


` 
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‚Ankündigung: 
Ein von mir bereits im Hannoverlchen 
Kirchenrechte angekündigtes, jetzt & ce i 
Weiterer Umfalfung herauszugebende® Se, 
welches unter dem allgemeinen titel: 

Kirchen- und Reformations - Gefchichte von 
Norddeut/fchland und den Hannover/[chen 
Staaten, = f: 

in zwey Bände zerfällt, als: 

1) Kirchengefchichte von Norddeut/chland, 
von Einführung des. Chrifienihums bis 
zur Reformation, mit befonderem Hinblick 
auf die Hannover/chen Staaten; 

2) Reformationsge/chichte der Hannover- 
Sehen Staaten, von ihrem erfien Begin- 
nen bis zum Abfchlu/s des Wefiphälifchen 
Friedens, mit Hinblick auf den. Gang 
der Reformation im Allgenieinen; 

erfcheinen wird, beabfichtigt, eine bisher in 
der Gefchichte Deutfchlands und [einer ein- 
zelnen Theile verbliebene Lücke auszufüllen, 
da dasjenige, was man bis jetzt-darüber be- 
fitzt, nur fragmentarilch, und doch nicht von 
Irrthümern frey ilt; wozu ich durch manche 
mir zu Theil gewordene authentifche Quellen 
ermuniert bin. Eine folche Specialgefchichte 
kann nur durch das Eingreifen in den grofsen 
Gang der Weltbegekenheiten in politifcher 
und kirchlicher Hinficht ein befriedigendes In- 
terelle gewähren, um ein getreues Bild der 
Vorzeit in kirchlicher Hinlicht darzulegen, 
worauf des Verfallers Abficht gerichtet it. Der 
doppelte Titel der beiden Bände it ablicht- 
lich gewählt. Ehe noch die deutfchen Staa- 
ten ihre völlige Ausbildung erlangt hatten, war 


die kirchliche Gefchichte, befonders in Nord- 


deutfchland, zu [ehr mit einander verwebt, als 
dafs fie [charf gefondert werden könnte und 
dürfte. Die Reformationsgelchichte im Allge- 
meinen kann aber nur dadurch gewinnen, 
wenn lie in einem [o zulammen geletzten 
Staate, wie jetzt der Hannoverfche ausmacht, 
in ihren Einzelnheiten aufgefalst wird. — In 
mehrerer Hinficht mufs ich auch die [ynchro- 


BR üilorifche Behandlung jeder anderen 
vorzienen aunda 'beheht denn dieles Werk 
in nachfolgenden Abfech 


mitten: 
Erfier Bo, d.- 
Erfier Abjehnitt. Einleitung, Erfe Fortpflan- 
‚ zung..des Chriftenthums bis zur Bekehrung 
der Deutf[chen, Sachlen und Friefen, 


Zweyter Abfchnitt. Kirchliche Einrichtungen 


Carls des Grolsen im fränkilchen Reiche 
pn Sachlen. s, 

ber Ab/chnitt. Fernere Gründung, Aus- 

ıldu 


chenge und wandelbarer Zuftand des Kir- 


Hanfe efeng in den fächälchen Landen, den 


Nädten, Dänemark, Schweden und 
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Norwegen, Holfein, Oldenburg, Mecklen- 
burg, Lauenburg, Brandenburg , Pommern 
ù l w., Zerrüttung des Papfithums durch 
römifche Factionen, bis zu den Zeiten der 
Kreuzzüge — von Carl des srolsen Tode bis 
zu Kaifer Heinrich III Tode — -von 814 
bis 1056. 

Vierter Abf[chnitt. Fortgang des Kirchenwe- 
fens, auch vollendete Einführung des Chri- 
fienthums in den nördlichen und wendifchen 
Ländern; Zwielpalt der geifilichen und welt- 
lichen Macht, auch Kreuzzüge und deren 
Linfluls, 1056.bis 1291. 

es Abfchniet. Zunehmender Verfall der 
Kirche, vergebliche Verfuche der Reforma- 
tion der Kirche überhaupt, nebh Reforma- 
tion der Klöfter, von 12ġ1 kis 1500. 


Zweyter Band. $ 
Erfier Abfchnitt. Vorzeit und erlies Beginnen 
der Reformation, nebft gleichzeitigen Bege 
benheiten, von 1500 bis 1524 ; 
Zweyter Abfchnitt. Fortgang der Reformation 
bis zum Schmalkaldifchen Bunde, 1524 bis 


1 . 

Dritter Abfehnitt:. Vom Schmalkaldifchen 
Bunde bis zum Religionsfrieden, 1537 bis 
1555. 

Vierter Abfchnitte Von dem .Religionsfrieden 
bis zu dem Ausbruch des dreyfsigjährigen 
Krieges, 1555 bis 1618. 2 
Fünfter Ab/fchnitt. Zeitraum des dreylsigjäh- 
rigen Krieges bis zum Wefiphälifchen Prie- 

den, von 1618 bis 1650. 

Nebft einigen befonderen Abhandlungen in den 
Beylagen zu den beiden Bänden, im letz- 
ten auch mit mehreren Urkunden. 

Johann Karl Fürchtegott Schlegel, 
Rath beym königl. Conliftorio in Hannover. 


Bemerkungen der Verlagshandlung. 

Das Manufcript it ganz fertig, und das 
Werk wird in zwey Bänden, grols Octav, mit 
never Schrift, gedruckt er/[cheinen, 


- Um einen Theil der bedeutenden Koften 
zu decken, und die Stärke der Auflage einiger- 
malsen zu belliimmen, wird eine Subferipion 
eröffnet, und zwar für ein Exemplar auf wei- 
[ses Mediandruckpapier zu 6 Thir. und auf 
Velinpapier zu 9 Thlr. Gonventons-Münze 
für beide Bände, wovon bey Empfang des er- 
ften Bandes [o- viel zu bezahlen, als das Al- 
pbabet für Druckpapier zu ı Tblr.-und für 
Velinpapier zu 1 Thlr. 12 gr.“ beträgt. Das 
Ganze wird 6 Alphabet betragen; was darüber 
ikt, wird nicht berechnet. 

Sobald eine verhältnilsmälsige Anzahl Sub- 
[cribenten zulammen iħ, beginnt der Druck, 
und tritt der Ladenpreis um ein Drittel höher 
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ein. Jedoch wird die Subfcription jeden Falls 
Ende Junius 1828 gefchloffen. ı | 
Die Hnn. Subfcribenten werden dem Werke 
vorgedruckt; daher bitten wir, Namen, Rang 
und Wohnort deutlich" anzugeben, und die 
Beftellung bald .zu machen, damit der Druck 
allenfalls früher angefangen werden kann, 


Diele Ankündigung mit dem 'Inhalts- Ver- 


zeichnils beider Bände ift bey uns und in al- 
len Buchhandlungen unentgeltlich zu haben, 
wofelbft auch Beltellung angenommen wird. 


Hannover, im Januar 1828. 
Helwingfche Hof- Buchhandlung, 


Bey Carl, Hoffmann in Stuttgart: iit Io. 


eben ein correcter Abdruck von 


Hiftoire. de Napoleon et de la grande ar- 
mée pendant l’annde 1812, par le General 
Comte de Segure 2 Vol. ı2mo. broch. 
ı Thir. ı2, gr. 

Napoleon et la grande armee en Rujfie, ou 
Examen critique de l’ouvrage de M..le 
Comte Ph. de Segur, par le General Gour- 
gaud. 2 Vol, ı2mo. 


und durch alle Buchhandlungen 


er[chienen, 
Beide Werke bedürfen keiner Em- 


zu haben. 


pfehlung, und der Verleger fügt nur die Be- 


merkung hinzu: dals beide Werke zufammen 
kaum loviel koften, als die kürzlich angekün- 
digte Ausgabe von Segur’s hifi. de Napoleon 
apart. ; 


Vorläufige Pränumerations - Anzeige. 


Von Kraffts deutlch - lateinifchem Lexikon 
it eine zte, befonders in grammatifcher und 
fynonymilcher Hinficht verbe/Jerte Auflage un- 
ter der Prelfe. Der erfie Theil er[cheint im 
Herbfi,-der zweyte binnen Jahresfrifi. Pränu- 
meration.&ä 4 Thlr. 16 gr. (8 fl, 24 kr.) nen- 
men alle Buchhandlungen an, bey denen man 
bald ausführliche Anzeigen und Proben finden 
wird. Bedeutende Frey-Exemplare, wenn man 
fch direct wendet an pe 

Ernfi Kleins Comptoir 
in Leipzig. , 


TII. 


Wichtiges Werk. für Aerzte. 


Bey C. H. #. Hartmarn in Leipzig ift 
neu erichienen, und in allen Buchhandlungen 
zu haben: 


Esquiro’s allg. und fpec. Pathologie und 


Ueberletzungs - Anzeigen. 


broch,- ı Thlr. © gr. l 


« Seelenftörungen anzulehen ift. 
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Therapie der Seelenfiörungen. Für deut- 
[che Aerzte frey bearbeitet von Dr. K. 

«Chr. Hille, prakt. Arzte in Dresden. Nebft 
r Anhange kritifcher und erläuternder Zu- 
fätze von Dr. J. C. 4, Heinroth. Mit 
11 lithogr, Abbildungen. gr, g. Preis 
3 Thlr, 


Wie glücklich die Idee des Hn. Dr. Hile, 
die in mehreren franzöl, Werken zerftreuten 
wichtigen Abhandlungen des berühmten Esqui- 
rol durch Uebertragung auch in unlerem Va- 
terlande bekannt zu machen, gewelen, ilt be- 
reits [o vielfältig anerkannt worden, dafs es 
kaum einer Andeutung mehr bedarf. Noch 


‚viel mehr ehrenvolle Anerkennung und Dank . 


von den deuifchen Aerzten verdient aber Hr. 
Dr. Hille, dals er diefe allerdings fehr (chwie- 
rige Aufgabe auf eine Weile gelöfi hat, die 

nichts zu wünfchen übrig läflst. 

Er hat die, wie [chon erwähnt, in Jour- 
nalen und Encyklopädieen zerfireuten Auffätze 
Esquirol’s in eine logilche Form gebracht, 
und die vorhandenen Materialien fo meifter- 
haft zu verfchmelzen gewulst, dafs ein Werk 
entlianden ift, welches in jeder Beziehung als 
ein vollfiändiges Handbuch zur Heilung der 
Was nun noch 
insbelondere den Werth diefes Werkes bedeu- 
tend erhöht, find die im Anhange hinzugefug- 
ten kritilchen’ und erläuternden Zulätze Prof. 
Dr. Heinroth’s, dellen Verdienfie um die ply- 
chifche Heilkunde in ganz Deutichland, ja 
Telbit im Auslande,. mit grofser Auszeichnung 
anerkannt werden. Auf diefe Weile it, zum 
Theil aus Materialen von Fremden‘ ein deut- 
Iches Nationalwerk entfianden, wie es weder. 
die Literatur Fraukreichs, noch die Englands 
aufzuweilen hat. 

Hr. Dr. Grofs in Heidelberg hat theils in 
einer Recenfior, Heidelberger Jahrbücher ‘1g97, 
Gres Heft, theils in einer befonders daraus ab- 
gedruckten kleinen Schrift, auf die Wichtigkeit 
des Esquirol - Heinroth - Hılle’[chen Werkes auf- 
merkfam gemacht. 


IV. Vermifchte Anzeigen. 


Bey den vielen, meit [ehr bedeutenden 
Auctionen von Büchern und Kunfifacken, wel- 
che hier gehalten- werden, erbietet fich Un- 
terzeichneter zu Commillionens und wird de- 
nen, die fich an ihn wenden, die Kataloge fo- 
gleich zuferiden. 


Berlin. den 15 April 1828. | 
G. Eichler. 
‚Gr. Friedr. Str. No, 242. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodilche Schriften, 


I. meinem Verlage erfchien fo eben: 


Zeitfchrift für Civilrecht und Proce/s. Her- 
ausgegeben von Dr. J. T. B. Linde, Dr. 
Th. G. L. Marezoll und Dr. J. N. von 
Wening-Ingenheim. “ ıflen Bandes stes 
Heft, derBand von 3 Heften gr. 8. 2 Thlr. 
— 3 fl. 36 kr. 


Inhalt diefes aten Heftes: 


Ueber die rechtlichen Wirkungen der De- 
pofition einer Geld[chuld, in Bezug auf einen 
nachmals über das Vermögen .des Schuldners 
ausgebrochenen Concurs. Von Hin. Oberappellat. 
Rath Dr. Spangenberg in Celle, — Ueber die 
angebliche Legitima der Gelchwifier, ob und 
in wiefern eine folche wirklich im römilchen 
Rechte exiftirt- Von Dr. Marezoll. — Beytrag 
zur Lehre über die Edition der Quittungen. Von 
Dr. Linde. — Bemerkungen zur Lehre von der 
dos. Von dem Hn. Geh. Regier: Rathe Dr. vor 
Löhr in Giefsen. — Ueber den Beweis der Dar- 
leihung und Bezahlung einer Geldfchuld. yon 
Dr. Linde. — Ik von Jußinian durch die No- 
vello 1g blofs die Legitima der Defcendenten, 
oder auch zugleich die der Afcendenten und 
Gelchwifier erhöhet worden? Von Dr. Mare- 
zoll. — Beyträge zur Lehre vom Zeugenbe- 
weile. Von Dr. Linde. -— Ueber den Unter- 
Ichied 2wilchen Beweis und Belcheinigung. 
Von 2 Königl. baier. Hn. Landrichter Dr. 
W: H. Fuchta in Erlangen. — Ueber die fub- 
jective Klagenhäufung. Von dem Hn. Dr. W. 
Müller in Gielsen. — Beytrag zur Lehre von 
der Klagenhäufung. Von Drs Linde. =- Bey- 
träge zu verlchiedenen Lehren des Civilrechis. 
. Von’dem Hn. Dr. A. W. v. Schröder, Ober- 
appell.. Rath und Prof. in Jena. — Der Niels- 
rauch an dem peculium adventitium geht 
durch die Adoption für den leiblichen Vater 
na verloren. Von Dr. von Wening - Ingen- 
eim. 


Der überaus reichhaltige: Inhalt des hier 


angezeigten 2ten Heftes wird das jurififche 
Publicum überzeugen, welche ausgezeichnete 
Gelehrte bereits ihre Theilnahme zugelichert 
und bethätigt haben: daher diels Unternehmen 
als ein wahrer Gewinn für die Willenichaft 
zu betrachten ift. 

Zu haben in allen Buchhandlungen. 


Gielsen, im April 1828. 
B. C. Ferber. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


Gotha und New-York. 
Bibliotheca 


romanorum et graecorum 
Scriptorum cla/fica. 
Ad fidem praeliantilimarum Recenfionum. 


Profpectus, 


Vieles‘ und Gro/ses it in unleren Zei- 
ten — und befonders in Deut[chland, vorzüg- 
lich [eit deffen politifcher Wiedergeburt, von 
deffen weilen und preiswürdigen Regenten — 
für Verbefferung gelehrter Schulanftalten ge- 
fchehen; rüftig und kräftig erheben die be- 
rühmteltien Schulmänner ihre Stimmen, um 
dem cla/fifchen Unterrichte wiederum mehr 
von [einen alten Rechten und von dem Um- 
fange einzuräumen, welchen ihnen manche 
andere Difciplinen, die fonft, gröfseren Theils 
wenigltens, dem Privatfleilse anheim gegeben 
waren, gefchmälert hatten; treffliche- Bearbei- 
tungen der Claffiker felbt hat — wie kein an- 
deres Volk — unfere Literatur aufzuweilen, 
und in mehrfacher Hinficht [ehr [chätzens- 
werthe Sammlungen der griechi/chen und rö- 
mijchen Schul- Autoren find in den letzten 
‚drey Decennien der Jugend dargeboten worden. 

Aber wenn wir diele Schulausgaben, fie 
mit einander vergleichend, multern, welche 
Verl[chiedenheit in deren Ausltattung, — welch’ 
eine Ver[chiedenheit in den Anfichten der Re- 
dactionen zur Erreichung eines Zwecks! Kaum 
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dals man in zwey oder drey folchen Samm- 
lungen ein folgerechtes Fortfchreiten nach ei- 
nem feften Plan gewahrt; viele zeugen von ei- 
nem [olchen blols in den erften Bänden, viele 
vereinigt ein Titel fo zufällig, wie ein Haufe 
planlofer Hütten ein Name. — Mit Ausnahme 


der theueren Zweybrücker gebricht überdiels ` 


allen dielfen Ausgaben eine ihrem Inhalt an- 
gemelfene dufsere Ausftattung; auch find alle 
für ihr Publicum, in Vergleich ihrer Belchaf- 
fenheit, viel zu koftlpielig, und alle entbeh- 
ren endlich der vollendeien Correctheit, wel- 
che bey keinem Buche unbedingter und mit 
grölserem Rechte gefodert.wird, als eben bey 
den Schulclaffikern. Die Frage: in, welcher 
Gefialt foll dem Gymnajfiafien fein römi/cher, 
fein griechifcher Autor in die Hände gege- 
ben werden? wie muls eine wahrhaft nützliche 
Ausgabe in ufum. f[cholarum belchaffen [eyn? 
it durch das Vorhandene [chwer zu beant- 
worten. l 

Wir haben diefe Frage, in deren Löfung 
wir den Leitern unleres Unternehmens [uch- 
ten, erfahrenen Schulmännern vorgelegt; und 
haben — zu unlerem Befremden — auch un- 
ter diefen gar abweichende Anfichten. vorge- 
funden. Einige rieihen zu neuer Revifion der 
Texte mit mehr oder minder geräumigem, [o- 
wobi kritiflchem als erklärendem, Commentar; 
Einige wünfchten zu den in den unteren Glal- 
fen gelefenen Autoren Wörterbücher und Hin- 
weilungen auf die gebräuchlichfien Schulgram- 
matiken; Einige hielten Variantenangabe und 
kurze kritifche Notizen als Zugabe.des Textes 
für hinlänglich; Mehrere aber verlangten-blofs 
die befien Textgelialtungen in abfoluter Cor- 
rectheit. 


Wir haben uns für die letzte Anlicht 
entfchieden, weil wir erwägten: 


1) dals unfer‘ Unternehmen nicht auf das 
Bedürfnils des deutfchen Vaterlandes-und fei- 
ner Schulen allein beichränkt, [ondern, aus- 
gedehnter und grofsartiger, un/ere Claffiker- 
‚Editionen dem willenfchaftlich gebildeten Pu- 
blicum aller Nationen, den Schulen aller ci- 
vililirten Länder gewidmet [eyn follen; Es 


dürfe allo kein Vorurtheil ihre Verbreitung | 


hemmen, fie mülsten- vielmehr, hinfichtlich 
ihrer reinen Textgeftaltung,, Jolche Namen an 
der Stirn tragen, die nicht nur vom, Gelehr- 
ten Deutfchlands, fondern auf den Schulen al- 
ler gebildeten Völker des Erdkreiles bereits ge- 
kannt find, und mit Hochachtung und Ehr- 
furcht genannt werden. 

2) Dals, ihrer univerfellen: Befimmung 
nach, die denkbarfie Wohlfeilheit eine Haupt- 
eigenfchaft unferer Ausgaben feyn mülfe, ohne 
welche, wegen vielleitiger Concurrenz, an 
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kein Gelingen des umfalfenden, und allerdings 


gewagten, Unternehmens zu denken [fey. Jene 
Eigenichaft Kann aber nur erzielt werden: 


a) wenn wir keine [ogenannten eigenen Re- 
cenlionen *) zu honoriren brauchen; 

b) wenn wir. Vieles auf wenigen Raum dru- 
cken, alles auf das Compendzöfefie erfchei- 
nen lalfen, und. nicht nöthig haben, die 
Volumina durch Noten, €inleitende Ab- 
handlungen und dergleichen zu vergrö- 
fsern, 


3) Erwägten wir: der Umfang des Unter- 
nehmens- fodere das Erf[cheinen -der Autoren 
in /chneller Folge, fodere, dals man den Sub- 
fcribenten die Vollendung des Ganzen nicht 
in einer zurückichreekenden, Beutel und Ge- 
duld er[chöpfenden, Entfernung zeige. Y\Vie 
wäre aber ein Ichnelles Fortfchreiten möglich, 
wehn wir einen Band, wegen Raum koflender 
Zulätze, in 2 und mehrere zerfpalten wollten? 

Alfo ohne Noten, ganz unverfiümmelt und 
frey von allen fremden Zufätzen, Tollen vn- 


fere Editionen der römi/chen und griechi/chen 


Schulclaffiker völlig.in derjenigen Gehalt er- 
fcheinen, die fie durch die Hände der gröfs- 
ten Philologen empfingen, jener ruhmgekrön- 
ten Männer, welche ihnen oft viele Jahre, 
ja oft ihre ganze Lebenszeit widmeten. In 
der Wahl der Texte folgen wir dem Auslpru- 
ehe der vorzüglichfien Kritiker, dem‘ Rathe 
unlerer würdigften Schulmänner. — Ueber die 
mit diplomatilcher Genauigkeit auszuführende 
Correctheit wachen 5 Correcioren und -g Re- 
viloren, lämmtlich Gelehrte von Fach, die 
uns für jeden Druckfehler, auf deren Auffin- 
dung wir, wie Tauchnitz bey leinem Homer 


*, Wie hey den fogenannten eigenen Recenfionen 
fchnell nach einander er[cheinender Sammlungen 
der römilchen und griechilchen Ulaffiker ge- 
wöhnlich zu Werke gegangen, und mit wel- 
chem Rechte dann das recenfuit auf dem Titel 
geletzt wird, if bekannt genug, und’ zu erör- 
fern hier nicht der Ort. Aber eeinleuchten mufs 
es doch, dafsies weit serafhener und gerader 
it, die Textesgeftaltung eines grofsen Philolo- 
gen unverhimmert beyzubehalten , als diefelbe 
rL und wieder abzuändern, — was nichtsm- 
mer beffern heifsen mag, — fie dadurch ihrer 
diplomalilchen Bedeutung zu heraubew und fich 
dann einer eigenen Recenfion zu rühmen, da 
man doch höchfiens von einer Hevifion reden 
follte, und nicht felten — wer mag es leugnen? 
— eine Textesgefialtung zu Tage fördert, wel- 
che derjenigen, welche man zu Grunde "legte, 
an wahrem. Werthe weit nachfieht, Eigene 
neue : Textesrecenfonen,;, Welche, neben dem 
vorhandenen Treiflichen, dielfen Namen wahr- 
haft verdienen „ für rafch erfcheinende Anioren- 
fammlungen veranftalten zu lalen, heifst Strafs- 
burger Münfter in einer Woche bauen wollen 
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gethan, Preife letzen werden, halten. Er 
nicht die geringlte Abweichung, weder-in der 
Schreibart, noch [elbfi in der Interpunchon, 
foll und darf dem Gorrector erlaubt feyn. [o 
gut auch die Gründe leym mögen, felbi in 
den vorzüglichfen Reserupnen jedes Autors 

iel a etwas zu Au > 

Sr Se ee unlere Ausgaben nur das Treff- 
lichlie enthalten. Die einzige Zugabe für die- 
[elben fey ein wolllländiges Verzeichnils der 
bemerkenswerthen Ausgaben in chronologi- 
(cher Ordnung, von der Editio princeps an, 
bis auf die unfrige. 

-So viel über beider Bibliotheken innere 
Einrichtung. — Für deren äulsere Ausltatting 
verlprechen wir aber: Wir werden mehr dafür 
thun, als jemals für eine in Deutlchland er- 
fchienene derartige Sammlung gethan wurde. 
Wir werden diels, um unferen Verlag zu 'eh- 
ren; wir müffen es, weil der Ausländer an 


die äufsere Eleganz, welche.der Deutlche an, 


: : 


feinen ‘Büchern bis jetzt nur noch beflcheiden 
wünfcht, Jängft gewöhnt ilt, weil jener fie fo- 
dert, und wel mit den im Auslande, z, B. 
den in den Hamiltonfchen und Didotfchen 
Werkitätten erzeugten, Editionen an ihren 
heimifehen Märkten zu concurriren in unle- 
rem Plan liegt. Durchführen dielen Plan kön- 
nen wir allo nur, wenn wir die [chönlften 
Editionen. des Auslandes au Schönheit, die 
wohlfeilften an Wohlfeilheit, die cörrectehen 
an Correctheit, die werthvollfien an innerem 
Werthe noch übertr:ffen. Unlere Leitungen 
in den beiden erfien Beziehungen kennt das 
Publicum bereits durch unlere Anthologie der 
deutfchen, Cla/fiker. Was wir da leilieten, 
werden wir in den Bibliotheken der Hömer' 
und Griechen noch überbieten, vorausgeletzt, 
dals das gelehrie Publicum unfer gemeinnützi- 
ges Streben jetzt eben [o kraftvoli unterltützt, 
als es vom deut[chen Volke bey jenem Na- 
tioralwerke gelchah und noch gelichieht. 

d pej Bibliotheken erhalten, in von einan- 
rer getrennten Sammlungen, folgende Titel: 


I. Die Römer : 
Bibliotheca 
romanorum Scriptorum 


claffica, 


em 
praeftantiffimarum recenfionum edita. 


II. Die Griechen: i 
Bibliotheca 
graecorum Scriptorum 


claffica, 


ad- tidem 
Praefiantiffimarum recenfionum edita. 


Ormat, Beide Bibliotheken erfcheinen 


pounn n 
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in drey, in Format und Schrift von 'einander 
abweichenden, Ausgaben, fämmtlich auf ‚das 
[chönfte Velin mit eigens’ dazu gegollenen 
neuen, in.ihren Formen dem Auge des  Stu- 
diolen wohlthuenden und gefälligen Typen ge- 
druckt. Zur kleinften Ausgabe (der Miniatur- 
edition) wählen wir ein niedliches .Sedez; zur 
mittleren (der Cabinetsedition) eib grolses, an- 
händiges 12; zur gröfsten (der Pracht- oder 
Hand-Ausgabe) ein [chönes Octav. 
Lieferzeit. Wir liefern, von dem Tage 
an, an dem die erfie Subfcription voll ilt, das 
heilst: an dem die Zahl der Unterzeichner 
zehntaufend erreicht hat, von Jeder der drey 
Ausgaben, fowohl von den Römern als von 
den Griechen, monatlich zwey Bände. — Die 
erfie Serie jener eröffnet Horaz; die erlie 
Reihe diefer Homer. j 

Preife. _Horaz (nach der Döring/chen 
Recenkon), complett in einem Bande, koltet 
roh: 


I. Miniaturausgabe im Sedez 3 Grofchen fächt!. 


(= 3% Silbergr. — 14 Kr. ,rheinl. = 12 Kr. 
Conv. Mze. 60 sehn: Himi "Et. Z 
9 Groot.) - 

II. Cabinetsausgabe in grols 12; 4 Grofchen 
fächf. (= 5 Silbergr. — 18 Kr. rheini. = 
16 Kr. Conv.’ Mze. — 8 Schill. Hamb. Ct. 
= 12 Groot.) 

I. Pracht- oder Hand- Ausgabe in 8; 6 Gro- 
fchen fächf. (— 7%. Silbergr. — 27 Kr. 
rhein. — 24 Kr. Conv. Mze. Z +12 Sch. 
Hmb. Ct.’ 18 Gr.) 

Homer (Text von Wolf), Nias und Odyl- 
fee u. [. w., complett in 6 Bänden, koltet roh: 
I. Miniaturausgabe in 16:-16 Grofchen lächf. 

(= 2i Silbergr. 'preulf. —. ı Fl. ı2 Kr. 
rheinl. = 2 Mark Hamb. Ct. = ı Fl. 4 Kr. 
Conv. Mze. = 48 Groot.) ` 

Il. Cabinetsausgabe in ı2: 'ı Thaler [ächf. 
(= 175 Thaler preuff.. = ı Fl. 48 Kr. 
rheinl, —.ı Fl.30 Kr. Conv, Mze. — z 
Mark Hamb. Ct. = 72 Groot.) 

III.-Handausgabe in 8: 14 Thaler fächf. (— ı2 
Thlr. preuff. Ct. = 2 Fl. 24 Kr. rheinl. = Fl. 
8 Kr. Conv. Mze. ZZ 4 Mark Hamb. Ct. *) 


Hienach hat man einen Mafshab für die 
Preife der übrigen Autoren (der ganze Cicero 


— 
ui 


—— 


Für die doppelten Preife (Horaz in der Minia- 
turausgabe, alfo für 6 Grofchen) liefern wir 
beide Bibliotheken in allen Ausgaben (ogleich 
prachtvoll gebunden, gleichförmig in Gunzfranz 
mit Gold. Das Binden gefchieht in unferen 
eigenen Werkfätten von den gefchickteften, 
dazu unter mehreren hunderten ausgewählten, 
Arbeitern. Kein Subleribent wird von einem ge- 
wöhnlichen Buchbinder mit doppelten Aufwand 
fo f[chöne Einbände erhalten können. 
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und kann fich eine Vorltellung' von der bey- 
Jpiellofen Wohlfeilheit des Ganzen machen, 


Diefe Preile decken jedoch blo[s unfere 
baaren Auslagen, . und können defshalb auch 
nur für Deutfchland und auch blofs für die 
erfien Förderer unleres grolsen Unternehmens 
— für die erften zehntaufend Sub/criptionen 
gelten. Sobald diele Zahl voll ift, tritt ein 
zweyter um ein Viertheil erhöheter Sub- 
[criptionspreis ein, und auch diefer [chlielst 
nach einem- Jahre, worauf wir einen, aber- 
mals um ein Viertheil erhöheten, als Laden- 
preis feliliellen. 


Verpflichtungen der Subferibenten. Jeder 
wird einlehen, dals wir bey dielem, im 
Preis fo ängftlich bemellenen, gro/sen 
Capitalaufwand fodernden,- Unternehmen 
nicht beftehen können, wenn uns nicht 
ein ficherer Ablatz deckt. Darum iħ es 
für jeden Belteller uperläfsliche Verpflich- 
tung, wenigliens die erlie Serie von 24 
Bänden vollfiändig zu nehmen. Er depo- 
nirt bey der Subfcription 12 Gro/chen 

- fächlileh (— 15 Silbergr.), welche am Be- 
trag der letzten Lieierung abgerechnet 
werden. Bricht er aber [eine Verpflich- 
tung, das heilst, weigert er die Annahme 

‚ der ganzen Reihe, auf welche er fubfcri- 
birte: [o behalten wir die ı2 Grofchen 


als Ent/chadıgung. 

Zahlung. Der Subfcribent bezahlt für jede 
Lieferung erli bey deren Empfang. 

_Sub/criptions - Auffagung oder Erneuerung. 
Bey Empfang des ı2ten Bandes der erfien 
Serie hat der Subfcribent, wenn er die 
zweyte Reihe nicht will, folches Demje- 
vigen, bey dem er [ubfcribirte, anzuzer- 
gen, damit wir davon zeitig unterrichtet 
werden, und die Gröfse der Auflage -da- 
nach bemellen können. Unterlä/st man 
jene Anzeige: fo wird die Subfcription, 
als auch für nächlte Serie fortbeltehend, 
betrachtet. 

Sub/cribenten/ammler. _ Sublcribentenfamm- 
ler erhalten, fie mögen fich nun an Buch- 
handlungen, oder an unlere „Agenten, 
oder an uns felbft wenden, jedes ‚iebente 
Exemplar gratis. — Directoren von Gym- 
nafien, Lyceen, lat. Schulen und Privat- 
lehranftalten, welche wegen der Einfüh- 
rung unlerer Schulclafliker mit uns in 
directe Verhandlung. treten wollen, und 
wenigfiens funfzig Exemplare brauchen, 
erhalten grölsere Vortheile. Solchen wer- 
den wir auch für ganz’ unbemittelte Schü- 
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ler mit Vergnügen eine angemelfene Zahl 

von Exemplaren unentgeltlich überlalfen, 

Man beftellt auf jede der Bibliotheken — 
auf die Griechen wie auf. die Römer — be- 
fonders. 


Gotha und New-York, 
. im May 1828. 


Das Bibliogr =; 7 
Yin. ie 


Literarifche Anzeige. 


So eben ift ein correcter und ele anter 
Abdruck von den beliebten s 


Chanfons. de Beran - 
1 Vol. br. 20 gr. ee 


bey Unterzeichnetem er/chienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben, 


Stuttgart, im März 1828. 
Carl Hoffmann, 


III. Kupferftich- Auction. 


Eine Kupferliichfammlung, in welcher fich 
viele vorzügliche Blätter von den beften Mei- 
ftern aus verlchiedenen Schulen, als. J. 6, 
Müller, Nantueil, Berwic, Desnoyer, Wool- 
lett, Strange, Sharp, R. Morghen, Longhi, 
Brown Bol/wert, Gmelin, ‚Volpato, Wille, 
Farlom, Bartolozzi, Wand, Ryder u. m, A; 
befinden, [oll zu Halberfiadt, 


am g July 1828 


und folgende Tage, Nachmittags von 2 bis 5 
Uhr, in dem Haufe Nr. 4ı am Domplatze, ge- 
gen gleich baare Bezahlung in preuf!. klingen- 
dem Courant, unter gerichtlicher Direction, 
durch den königl. Auctions-Commilfarius Heffe, 
öffentlich meiltbietend verkauft werden. Der 
gedrückte Katalog it an die bedeutendfien 
Buch- und Kunfi- Handlungen verlendet, von 
welchen die Kunlifreunde und Liebhaber (ol- 
chen erhalten werden. 

Zu, Beforgung auswärtiger Beltellungen, 
wenn Solche in frankirten Briefen erfolgen, 
haben lich die in Halberliadt befiehenden löbl. 
Buchhandlungen des Hn. Dr. Vogler, Hn. 
Helm u. Hn. Brüggemann, ingleichen der Hr. 
Adjutant Lieutenant Heldrung und Hr. Apo- 
theker Lucanus bereit erklärt. z 

Das kunfiliebende Publicum wird hievon 
in Kenntnils gefetzt: 

im Auftrage 
des königl. Pupillen- Collegii 
zu Halberltadt. 
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m lien u . 


IANTELLIGENZBLATT aan, 
VEN AISCHEN 


ALLGEM. LITERATUR - ZEITUNG. 


M a y ı82 % 


o aia LITERARISCHE ANZEIGEN. 


er 2 3 ühmten Hn... Verfaffer 
I. ndigunge ücher. Alles mit der, dem berü ; ; ] 
Ana pomem neuria n eigenthümlichen Gründlichkeit und Klarheit 
I Verlage von G. F. Heyer Vater in Gie- dargeftellt finden, was ihnen zur Erleichterung 
{sen find eben‘ folgende neue Verlagsbücher und gründlichen Ausführung: dieler Verrich- 
‚allen Yoliden Buchhandlungen’ in Commillion , tungen nöthig il. 
gelandt worden: > Gielsen, im März 1828. 
“ı) Ueber die Befiimmung des Menj/chen und G. F. Heyer, Vater. 
die Erziehung der Menfchheit, oder: Wer, : . 
wo, wozu bin ich, war ich und werde ich ZIG 


Seyn? In Verhandlungen von Dr. G. Frey- 


H | - Literari/che Anzeige. 
De Re ee £ a v] So eben it ein correcter und eleganter 
Jedem über fein Dafeyn, leine jetzige und Abdruck von 

künftige Beltimmung nachdenkenden gebilde- 
ten Menf[chen wird dieles_ intereffante Werk, Salvandy, Don Alonfo ou PEspagnie, 3 Vol. 
lichtvoll und beruhigend feine wichtigen An- br... 2 Thir. 8 gr. 
gelegenheiten behandelnd, das höchlie Interefle bey Unterzeichnetem er[chienen, und in allen 
gewähren. 


Buchhandlungen zu haben. 
2) B. H. Blafche, Handbuch der Erziehungs- Stuttgart, im März 1828. 
wiffen/chaft, sder: Materialien zur Begrün- -` 
dung einer neuen Erziehungs- und Unter- 
riehts- Lehre. 8. 14 gr. 


Carl Hoffmann. 


K ; 

Diels kleine, aber feinen wichtigen IGE E An alle Buchhandlungen ift verlendet: 
genltand mit Wärme und Klarheit behandelnde Der Sane EE Te ee 
Werkchen kann jed Erzieher mit Ueber- ; ; . jore ge. 
wane eni Ehlen =s ! Von Amalia Schoppe, geb. Weife, Verfal- 
N d aa e = ) ferin der „Minen von Pasco“ u. A. m. Mit 
Bine J, Er., Geifieslehre, “oder Unter- ı2 Kupf. Elegant cartonnirt 3 fl. — o Thir. 
„richt über den 


> "Men/chen, was er als gei- ~ Morali/che Erzählungen AEE eA 
Be Wefen ft und Jeyn foll. 8. ıo0 gr. gend. Nach Mils Edgeworth irey bearbei- 
en und Lehrern ift diefes gediegene tet von Carol. Stille. Auf Velinpap. br. 


en J a A r 
are en e wahrer Tugend/piegel für t fl. 48 kr. — 1 Thlr. 4 gr. 


Jahren mit der land von. 10 und mehr The Epicurean. A Tale by Thomas Moore. 


fehlen. lelien.Ueberzeugung zu 'em. Third Edition. ‘Auf Velinp. Elegant car- 

p 3, Bi tonnirt. ı fl. 24 kr. — 22 gr. 

4) E. Ie. Hartigs, (kurherr Landforftmeilter Haug, Fr., Fabeln für Jung und Alt. In 
und Oberforlt Director) Praktifche Anleitung fechs Büchern. Mit einem Titelkupfer. 


zum Vermefjen und Chartiren ee. ie 52 fl. — ı Thlr. 8 gr. 
Mit 2 Kupfertafeln und 7 Tabellen. . er. 8.. Auserlefene Sammlung der beften deutfchen 


2 Thìr. Gefell/chafislieder. Neue Aufläge. Mit ei- 

. Forfibeamte und Geometer, “welche fich nem Opferkranze auf den Altar :der Gelfel- 
TOn Waldvermellungen und Chartiren der Porfte ligkeit von Fr. Haug. aAl. ı5 kr. ı Thlr. 
zu befaffen haben, werden in dielem Werke ı2 gr. REN 


(35) 
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Die Volksfagen der Rheinlande. In Roman- 
zen und Balladen. Von Karl Geib. Mit Ku- 
pfern. ıltes Bändch. 4 fl. — 2 Thlr. 16 gr. 

Gott und die Natur, Offenbarungs- und Ver- 
nunft-Kenntnifs, Religion Chrifti. und. Reli- 

` gion der Chriftenheit, in einer freymüthi- 
gen Zulammenftellung mit den Schriften der 
Herren Bockshammer,, Neander, Schott u. 
A. Von einem Profeffor in Heidelberg. 4 fl, 
zo kr. — 3 Thlr. 


Heidelberg, den ı April 1828. 
J, Engelmann, 


So eben it erfchienen, und verlandt: 


Lüdger, E., ausführliches Lehrgebäude der 
/panifchen Sprache. gr. 8. 1 Thlr. 18 gr. 


Diele, in eben fo gedrängter Kürze und 
Klarheit als mit tiefer Kenntnils der [panifchen 
und deutfchen Sprache, wie des Bedürfnilfes 
des Erlernens der erlten, abgefälste Gramma- 
tik it jedem, der fich dem Studium diefer 
jetzt immer mehr Freunde gewinnenden Ichö- 
nen Sprache widmen will, aus belter Ueber- 
zeugung zu empfehlen. Nirgends ił Mangel 
am Nöthigen, nirgends Ueberflufs an Unbe- 
deutendem und einer Sprachlehre Fremdarti- 


gem. Alles ift belehrend und dem Zwecke des 
Ganzen angemellen, der Gang fortfchreitend 


vom Leichteren zum Schwereren, der Vor- 
trag überhaupt deutlich, die Lele- und Ueberfe- 
tzungs-Uebungen, fowie die Lehrart felbft, nach 
den allmählich erreichten Kenninilfen des Ler- 
nenden ftufenweile fortfchreitend geordnet, 
und das Ganze beurkundet den Verfalfer als 
tüchtigen und praktifchen Lehrer. 


Joh. Ambr. Barth in Leipzig. 


Charinomos, 

Beyträge zur Theorie und Ge/chichte der 
fchönen Künfie, von Dr. Carl Seidel. 
Zweyter und letzter Band. Magdeburg 1828, 
bey Ferdinand Rubach. Preis 2 Thlr. 20 gr. 
(Beide Bände, 735 Bogen. gr. 8. mit Figu- 
ren und Noten. 5 Thlr. 16 gr.) 

Diefes Werk des kunfigelehrten Verfalfers 
hat [chon mit dem erten Bande, den vielen 
darüber er[chienenen günftigen Kritiken zu 
Folge, einen [o allgemeinen Eingang bey dem 
kunftliebenden Publicum gefunden, dafs dieler, 
noch ungleich mehr im das Praktifche aller 


Kunt eingreifende zweyte Band hier keiner, 


weitläuftisen Empfehlung bedarf. Derlelbe 
enthält folgende neue Abhandlungen: Umri/fe 
zu einer Poetik der. reinen Tonkunfi (eine 
neue älthetifche Theorie der Infirumentalmu- 


© > ou 0 Aue u a 


‚Pascal u. f w. 
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fk) — Die Mufik der deut/chen Diehtkunft 
(eine neue Theorie der deuilchen Verskunft) 
— Die Bildhauerkunft der neueren Zeit, mit 
hiftorifchen Rückblicken auf ihre Entwicke- 
lung, — Ideen zu einer Aefihetik der Male- 
rey. — Schaujpiel. und Schaufpielkunfi. — 
Kunft/chulen. — Die 9 Abhandlungen des er- 
ften Bandes verbreiten fich, nächft dem allge- 
mein Aelihetifchen, Sehr ausführlich über 
Rythmus, Pantomimik, Orchefiik u. f. w, Je- 
des rechte Buch macht ein neues im Kopfe 
des finnigen Lelfers, und diefe anregende 
Kraft findet fich, bey dem Reichthum an ori- 
ginellen Idee, denn auch ficher im Chari- 
nomos. 


Bey J. F. Hartknoch in E. find fo 
eben erfchienen: 


J. G. von Herder’s Ideen zur Philofophie der 
Gefchichte der Men/chheit. Neue rechtmä- 
[sige Ausgabe, mit einer Einleitung von 
Heinrich Luden. Dritte Aufl, 2 Bände. 
gr. 8. auf weils Druckpap..2 Thlr. 16 gr. 
oder 4 fl. 48 kr. rhein., auf feines Schreib- 
pap. 4 Thlr. oder 7 fl. 12 kr. rhein. 

Kritik der reinen Vernunft, von Immanuel 
Kant. Siebente Aufl. gr. 8. auf weils 
Druckpap. 2 Thlr. 16 gr. oder 4 fl. 48 kr. 
rhein., auf feines Schreibpap. 4 Thlr. oder 
7 fl. 12 kr. rhein: 


In meinem Verlage erfcheint in Kurzem: 


Chryfoftomus auserlefene Homilieen, über- 
fetzt von Dr. Philipp Mayer. iher Band, 
mit einer Einleitung verfehen. gr. 3g. ı Thlr. 
8 gr. 

(Diele vorzügliche Auswahl wird aus 3 
Bänden, jeder zu ı Thlr. 8 gr., befiehen; 
wer [ich aber [ogleich zu Abnahme aller 3 
Bände verbindlich macht, erhält fie zu g Thlr.) 


Ottos W., Handbuch des befonderen Kirchen- 
rechtes der evangelifch- chrifilichen Kirche 
im Herzogthum Naffau. Mit Tabellen 
gr. 8 Subfcriptiönspreis bis Ende July 
wohlfeiler als der Ladenpreis. 

Stimmen chriftlicher Weisheit. Betrachtun- 
gen über Gott und göttliche Dinge. Ein 
Andachisbuch für getreiftere Chriften beider- 
ley Gelchlechts. 83.. Subfcriptionspreis 16 gr: 


Dieles Andachtsbuch enthält die vorzüg- 
lichlien Ausfprüche: Luthers, Claudius, Ha- 
mann, Tauler, Fenelon, =@Vater, von Meyer, 


Johann Adam Nein. 


- 
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Bey J E. Schaub in Düffeidorf if erf[chie- 
nen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 


An alle Chriften, 

welche an das taulendjährige Reich Chrifi 

und die Zeitrechnung delfelben glauben, oder 

richt glauben. 

Eine Abhandlung, veranlalst durch die im 
Jahr ıg24. erlchienene Auslegung der Qf- 
fenbarung Johannis, vom Herrn Julizrath 
Rühle von Lilienfiern zu Dillenburg. 

Von Dr. J. W. Grimm, 
Generalluperintendenten und Geheimen 
Conlifiorialrathe. 

Nach delfen Tode herausgegeben von Dr. W. 
A. Diefterweg, ord. Prof. d. Mathem. auf 
der k. preulf. Rheinuniverfität, Geh. Preis 
9 gr. oder 40 kr. 


Es ik- [chon Manches über den Untergang 


der Welt gelchrieben* worden. ` In obigem in- ` 


terelfantem Werkchen [pricht nun der Vf. un- 
ter anderen auch über die Weltdauer, vom 
grolsen Sabbath, der letzten Weltperiode, 
oder kleinen Sarans- Zeiz u. D. w. : 


‚Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig iħ er- 
org und durch alle Buchhandlungen zu 
aben: 


Thienemann, Dr. F. A. L., [yftematifche Dar- 
ftellung der Fortpflanzung. der Vögel Euro- 
pas mit Abbildung der Eyer. Im Vereine 
mit L. Brehm und G. A. W. Thienemann 
herausgegeben, 1he Abth, Raubvögel- Krä- 
henarten, mit 4 ilum. Kupfert. gr. 4. brolch. 
2 Thlr. 12 gr. 

— — ote Abth. Infectenfreffer, mit 4 illum., 
Kupfert. gr. 4. brofch, 2 Thlr. 12 gr. 

Streng geordnete Zulammenkiellung, na- 
turgetreue Abbildung nach den ausgeluchtelten 

Exemplaren im Belitze der Hnn. Bearbeiter, 

deutliche, kurzgefalste und forgfältige Belchrei- 

ung des Dargeltellten nach eigener Beobach- 

uns, und mit Benutzung der gefammten Li- 

alte Zweiges der Naturgefchichte, 

vor To Er Werk auf das vortheilhaftefte 

Die zus VON chon beftehenden ähnlichen aus, 

ndung des Ganzen noch fehlen- 


den 4 Abtheilungen Coll \ 
fes Jahres ausgegeben eech im Laufe die- 


— 
N Bey Unterzeichnetem ift ER d 
à allen deutlichen Buchhandlungen ee. 


Die Juden und ihre Wünfche,. 
von Rudolph Mojer. 
Preis ı Thjr. ı2 gr. 


Seit längerer Zeit il kein Werk erfchie. 
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nen, das- die Aufmerklamkeit nicht allein der 
Staatsmänner, die [ich mit dem durch den«Ti- 
tel angedeuteten Thema belchäftigen, Ion- 
dern jedes Mannes, den das Schickfal eines 
Volkes interellirt, welches Jahrtaufende nicht 
änderten, [ou fehr in Aufpruch genommen 
hätte, als das vorliegende. Die Actenftücke, 
die es enthält, werden die wichtige Frage: 
über das Schick[al der Ifraeliten, der Abur- 
theilung näher binger. 

rt, im April 1828. 
RAE, 5 A Carl Hoffmann. 


In der Sinnerfchen. Buchhandlung in Co- 
burg ilt [o eben erfchienen: 

Sanguin, J. Fr., praktifche franzöfifche Gram- 
matik. ıfter Curfus. ı6te verb. Aull. gr. 8. 
(314 Bogen) 10 gr. 

aiea Debungsftücke über das ganze Vocabular 
der Sanguin’/chen und anderen franz. Sprach- 
lehren. Neue Aufl. 8. (265 Bog.) 18 gr. 


II. 
Von 


Ueberletzungs - Anzeigen. 


Ludovico Ariofto’s 
rafender. Roland, 
überfetzt von 
SJ. Ds Garies, 


Zwejte wohlfeilere Auflage. Neue Bearbeitung. 
5 Bde, in gr. 12mo geheltet. 


ik fo eben der ste und letzte Band an die 
Subferibenten verlandt worden. Die bekann- 
ten Sub/criptionspreife gelten nur noch für 
den Lauf diefer Ofterme/fe und gegen baare 
Zahlung. Nachher treten folgende Laden- 
preile ein: E 

I. Die Ausgabe auf Velinpapier 1a Thir. 

oder ıg fl. rhi. 


I - - - £ weils Drekp. 5% Thlr. 
oder ʻio fl. 12 kr. rhl. 
IL. - - - mittelw. Drekp. 4% Thlr. 


od.‘7 fl. 48 kr, rhl. 


Hr. Hofrath Gries ift längfi als einer von 
den Wenigen anerkannt worden, deren Ueber- 
fetzungen cla/fi/ch zu nennen find, und daher 
ihren Originalen falt gleich geachtet werden. 
Sein Talfo, fein Calderon und die erfte Auf- 
lage [eines Arioft find in allen Händen. Wie 
[ehr aber der letzte in dieler völlig neuen 
Umarbeitung gewonnen hat, davon kann man 
fich auf jeder Seite überzeugen, und der Hr. 
Ueberfetzer hat gerade durch die vollendete 
Leichtigkeit und Feinheit in den humoriltüi- 
[chen Theilen des Gedichts die Ungerechtig- 
keit eines früheren Vorurtheils, als fey er darin 
weniger Meilter, glänzend widerlegt. 


279 


Von meiner Seite bin, ich mir bewufßst, durch 
Correctheit, anfiändiges und gefälliges For- 
mat, reinen und eleganten Druck, vortreffli- 
ches Papier der beiden belferen Ausgaben und 
verhältnilsmäfsig fehr wohlfeilen Preis dafür 
gelorgt zu haben, dafs fich jeder Literatur- 
‘und Bücher-Freund diels Werk nicht nur leicht 
anlchaffen, fondern auch,mit Vergnügen be- 
fiizen und gebrauchen könne. | 


Jena, im April 1828. 
Friedrich Frommann. 


Das wichtigfie Werk über -die Griechen und 
deren: Freyheitskrieg. 

Bey C. H. Fe Hartmann in Leipzig ift 
neu erfchienen, und in allen foliden Buch- 
handlungen Deutichlands und des Auslandes 
zu baben: ’ ) 


Leucothea; eine Sammlung von Briefen eì- 
nes gebornen Griechen über Staatswefen, 
Literatur und Dichtkunft des neueren 
Griechenlands; herausgegeben von Dr. C. 
Iken. -Aus der griech, Handfchrift ver- 
deutfcht, nebli Beylagen des Herausgebers, 
Auszügen aus dem Logios Hermes, Ge- 
dichten, Sprachbemerkungen und beyge- 
fügtem Verzeichnilfe neugriechilcher Wer- 
‘ke. Mit Abbildungen der griech. Flaggen 
u. f. w. in Farben. 2 Bände. gr. 8. 3 Thir, 


Das Erwachen des griech. Volks und [ein 
nun feit 7 Jahren mit merkwürdiger Ausdauer 
fortgeletzter Kampf gegen die ‚alles verpeltende 
Tyranney der Türken- ift-mehr als früher der 
furchttare Druck, 
Griechenland fah erlag, und von dem es fich 
‚zum Genulfe bürgerlicher und religiöler Frey- 
heit, zu einem moralilchen und wiflenlchaft- 
lichen Leben zu erheben fucht, Veranlallung 
für das ganze chriftliche Europa geworden, 
an den Angelegenheiten diefes Volkes Theil 
zu nehmen, und dalfelbe durch dielen allge- 
meinen ‚Enthufiasmus in feinen Belirebungen 
zu unterliützen. 


Um fo mehr ifi es jetzt für jeden Gebilde- 
ten von grolsem Interelle, von einem wi/fen- 
fehaftlichen Standpuncte aus ein Werk zu 
‘erhalten, worin er findet, was die Griechen 
als Gelfammt- Volk waren. und find, und wie 
weit das Staatswelen, die Literatur und Dicht- 
kunft bis auf die neuefie Zeit bey ihnen ge- 
diehen find. Hr. Dr. Iken. hat diefes Bild aus 
den. vorhandenen Materialien meilterhaft zu-. 
fammengeftellt. Der flüchtige Ueberblick auf 
die Leucothea‘ wird Jeden fogleich belehren, 


dals diele nicht "mit jenen ephemeren Schril-. 


unter dem das herrliche 
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ten über Griechenländ zu vergleichen ift, deren 
wir in neuerer Zeit nur zu viel erhalten ha- 


iben: Die- Lefapfkaz wird: ihren Werth noch 


nach einer langen Reihe yon Jahren behalten: 
für den ‘Gelehrten. im eigenilichen Sinne des 
Worts it fie vorzüglich wichtig, ja ünent- 
behrlich. 


III. Herabgeletzte Bücher-preife, 


Platonis Opera ex recenfione 
J. Bekkeri. ı0'Vol. 


wovon die Preile der verfchiedenen Ausgaben 
24 Thir, 28 Thlr. 12 gr.. und 33 Thlr. wa- 
ren, habe ich mich veranlalst gefehen, auf 
die Hälfte der obengenannten Preile zu ermä- 
fsigen. Das Werk ift demnach 

auf ord. Druckpap. für ı2 Thir. 

auf weilsem. Druckpap. 14 Thlr. 6 gr., und 

auf Schreibpap. - 16 Thlr. ı2 gr. 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen. Wer 
fich der Mühe unterzieht, durch Sammlung 
mehrere Theilnehmer zu gewinnen, erhält 
überdiels, bey Abnahme von 8 Exempl. eins 
unentgeltlich, wenn er fich mit feiner Beltel- 
lung. unmittelbar an ‘den Verleger wendet. 


Berlin, im April 1828. 
de Reimer. 


IV. Berichtigungen, 


Die Befitzer der von: mir fo eben (im 
Verlage von Hn. Joh. Ambr. Barth in Leipzig) 
herausgegebenen Schritt: Die Judenchriften, 
Ebioniten und Nikolaiten der apofioli/chen 
Zeit und das Verhälini/s der neuteft. Schrif- 


ten zu ihnen, bitte,sich noch folgende Errata 
zu berichtigen. 


S. 101 Z. ı8 v. ob. fi. nach Geftaltung J 
nach anderer Gefaltung. S. 100 Z.3 v. ob. 
R. Lehrer und Richter l. Lehrer und Stifter. 
Ebend. Z. 6 v. u. fi. der. bereits erfolgten 1. 
nach b. erfolgter. S. 112 Z. 15 v. 0. ft. er- 
hellen l. erhalten. S. 190 Z. 7 V. O. fi. und 
Religionsfyfiemen I. und pofitiven Re} S. 121 


Z. ı8 ift nach &yaı einzufchalten : Anf/pielung 


auf den Doketismus finden wollte; [owie in 
der folg. Zeile nach Wort hinzuzufügen: 
Eyviwna. 9.122 Z, 9 v. ı fi. verordet l. ver- 
worfen. S. 139 Z.-15 v. © ft. von feiiren l. 
vor feinen. S, i51 ug vu fi. Irrlehrer l. 
Irrlehren. S. 153.2. ı A. allen diefen I. man- 
chen dieler. S. 160 Z. 26 V. 0. fi. die Ju- 

denchriħen 1. den Judenchr. > 


Jena, d. 16 May 1828- 
; Dr. Lobegott Lange. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


I. Öffentliche  Lehranftalten. 
Bauzen. _ 


Der verdientivolle Hr. Rector M. Siebelis 
hat, „ad D. Gregor. Maettigii anniver/aria 
die IX Martii rite celebranda fimulque lufira- 
tionem vernam gua gymnafii cives fpectabun- 
tur collegii nomine indicenda‘*. ein Programm 
drucken laffen de Strabonis patria, genere, 
aetate, operis geographici inftituto atque ra- 
tione, qua veterem defcripfit Graeciam, fub- 
juncta brevi narratione horum folemnium et 
rerum  fcholafticarum hujus anni, praefixa 
autem epifiola ad Virum Magnif. et S. V. 
Chrifte Dan. Beckium. (1828. b. Mons 23 Se 
4. Schulnachrichten 7 S. 4.) Die vorausge- 
[chickte epiftola enthält einen Glückwunfch 
zu dem zojährigen Magilterjubiläum des Hn. 
Hofrath und Prof. Beck in Leipzig, deffen 
Schüler der Verfalfer gewefen-ilt. Die geo- 
graphilche Eintheilung Griechenlandes, wel- 
che hier empfohlen wird, if auf die natürli- 
che Befchaffenheit des Landes gegründet, nach 
welcher ‘es eine grofse Halbinfel bildet, die 
fünf Halbinfeln in lich begreift. Von 92-07 
folgen erläuternde Anmerkungen. In den 
Schulnachrichten wird ‘gebeten, dafs, da Ei- 
nige ohne Maturitäts- und eigentliches Schul- 
Zeugnils vorher auf eine auswärtige Univerfi- 
tat gegangen find, um dann als Infcribirte 


auf der vaterländifchen 
l auf 
den, der Gebrauch dief nn He 


ap a i es Mittels, das Geletz 
welches die Verleihung des akademilchen Bür. 


gerrechtes von dem Schul- und' Maturitäts- 
Zeugnilfe abhängig macht, zu umgehen; nir- 
gends weiter geltattet werden möge. Die Zahl 
der Schüler in allen vier Glalfen war bey dem 
jetzigen Frühlingsexamen 248, wovon o2 in 

rima, 47 in Secunda, 50 in Tertia, "80 in 
aug a lalsen. Nach dielem Examen find’ı4 
Halle verfitäten gegangen, 2zwey davon nach 


» die übrigen nach Leipzig. 


II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Hr: Prof. Tholuck in Halle verläfst die 
dortige Univerlität auf Ein Jahr, um diels zu 
einer Reife nach Italien zu benutzen, wo er 
zugleich die Function »eines Gelandt/[chaftspre- 
digers in Rom übernehmen wird. Er ik zu 
dielem Zwecke am ıı April zu Merfeburg or- 
dinirt worden. Statt [einer foll Hr. Prof. 
Böhmer von Greifswalde, der fich zur Wie- 
derherltellung [einer Gelundheit in Halle auf- 
zuhalten wünlcht, auch für die dortige Uni- 
verfität thätig werden. 


Die Hnn. Profelloren Friedländer "und 
Meier in Halle haben Zulagen bekommen, 
und erber noch überdiels Unterfiützung zu 
einer Reife nach England, die er im Begriff 
ilt anzutreten. i 

Hr. Director Friedemann in Braunfchweig, 
dem unlängfi der Profelfortitel beygelegt wor- 
den, geht als Oberfchulrath und Director des 
Oberlandesgymnaliums nach Weilburg. 

Hr. M. Vilhelm Dindorf zu Leipzig if 
zum aulserordentl. Profeffor der Literatur-Ge- 
fchichte bey der philofophifchen Facultät, und ` 
Hr, M. Carl Heinrich Frotfcher, dritter Leh- 


‚xer an der Nikolaifchule, zum aufserordenti. 


Profellor der 


worden. 


Philofophie dafelbfi 


ernannt 


UL Nekrolog, 


Am ı9 März fiarb zu Bamberg der Di- 
rector des königl. Lyceums und Profe/[for der 
Kirchengelchichte und des kanonilchen Rechis, 
Ant. Regn. 

Am 23 zu Alfeld der Confifiorialrath und 
Generalfluperintendent Dr. Barkmann. 

Am 26 zu Gotha der Hofrath Jon. Goor 
Aug. Galletti, Profellor der 'Gefchichte und 
Geographie am daligen Gymnalium, geb. den 
19 Aug. 1750. 
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An demfelben Tage zu Zelle der Ober- 
Appellationsratk und Ritter des Guelphenor- 
dens von Puffendorff, im gr Jahre f. A. ' 

Am 9 April zu Nürnberg der Decan und 
Hauptpfarrer an der St! Sebaldskirche Dr. 
Karl Valentin Veillodter, geboren dalelbfi 
den 10 März 1769.: , 


a84 


Am 10, April zu Hannover ` Ca- 
binetsrath v. Hinüber. SE 

Am 23 zu Hamburg der Dr. jar. © RA. 
Hartmann, Prof. der Gefchichte am dafigen 
Gymnalium und, Redacteur des Hamburger 
Correfpondenten, geb. 1783 zu Forlie in der 
Niederlaulitz. 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodilche Schriften. 
Dr. E.v. Siebold, Journal für Geburtshülfe, 


Frauenzimmer- und Kinder - Krankheiten, 
VIII Bandes I Stück-(mit 4 Abbildungen), 
it er[chienen, und: enthält: 


I. Gefchichte einer glücklichen Entbindung 
durch den Kaiferfchnitt mit Lebensrettung der 
Mutter und des Kindes, vom Kreiswundarzt 
Dr. Metz zu Aachen (neblt .2 Abbild. Tab, 1.) 
II. Ueber die Gefahren, beym Kailerfchnitt 
und deren Eintritt in einem bel[onderen Falle, 
gelchildert vom `k. pr. Militärwundarzt Dr. 
Bobertag zu Liegnitz, III. Spontaneer Bruch 
der, Stirnbeine unter der Geburt, vom Med. 
Rathe und Prof. Dr. Andrée zu Breslau (nebft 
2 Abbild. Tab. II). IV. Ein Beytrag zur Hei- 
lung der Kopfblutgelchwullt der'neugeborenen 
Kinder, .von Dr. Henfchel. zu Breslau V. 
Vorfälle der Entbindungsanftalt zu. Königsberg 
in Preuffen, vom Jahr 18260, vom Director 
derfelben, Prof. Dr. Henne (nebli einer Ta- 
belle). VL 'Neunter Bericht über die Gebär- 
anfialt der k. Univerlität zu Berlin und die da- 
mit ‘in Verbindung [tehende Poliklinik für Ge- 
burtshülfe, Frauenzimmer- und neugeborner 
Kinder-Krankheiten vom Jahre 18260.“ Vom 
Herausgeber (Fortletzung ‚des im vorigen 
Hefte abgebrochenen Berichts. neb einer Ta- 
‚belle), VIIL. Amtliche Mittheilungen aus den 
Sanitätsberichten der k.. pr. Regierungen. VIII. 
Praktilche Milcellen, vom ‘Dr. Steinthal zu 
Berlin, IX. Literatur. Das zweyte Stück if 
unter der Preife. 


Frankfurt a; M,; im März 1828. 
F Eranz Varrentrapp. 


I. Ankündigungen. neuer Bücher. 


Ankündigung. i 
Die eriten 'beiden- Bände der 


Sammlung: der ausgezeichnetfien "humorifii- 
Jchen und komifchen Romane des Zuslan- 
des, in neuen keitgemäfsen Bearbeitungen, 

find nun verfendet. Sie enthalten- den An- 

fang von Smollets clafülchem Roman: Pere- 


Di 
% 


regrine Pickle, der durch [einen glänzenden 
Humor, durch den treffenden Witz und die 
charakterifiilchen Schilderungen der verlchie- 
denartigfien Stände der. Gefelllchaft zu den 
ausgezeichnetfien. Werken iu /dieler Art'gehört, 
und als, diefes auch längh bey allen gebildeten 
Nationen ‚anerkannt ward.” — Die Fortfetzung 
der ferneren Bände [owohl diefes Werkes, als 
der überhaupt.vorläufig für die Sammlung be- 
fimmieon, wird nunmehr in ralcher Aufein- 
anderfolge Statt finden, und gleich nach Be- 
endigung des Peregrine Pickle. des Spaniers 
Alemarns berühmter komiflcher Roman: Guz- 
mann von, Alfarache nach Le Sages Bearbei- 
tung folgen, dielem. aber [ich die anderen in 
unferer erfien Ankündigung erwähnten Werke 
von Sterne, Scarron u. [. f. anlchlielsen. — 


-Das-Publicum erhält- fomit in diefer Auswahl 


des Tretflichfen‘ und Geiftreichlien, was Spa- 
nien, Frankreich und England /in dieler. Art 
gab, eine Reihe der durch Lebensbeobachtun- 
gen, Ironie, Humor ‘und Witz lehrreichfien 
und ‚unterhaltendfien Schriften, die längit, 
überall zu den geiltigften Genüllen gezählt 
wurden, die fich der Gebildete verfchafien 


kann. 


Die zeitgemäfsen Formen, in welche diefe 
neuen Bearbeitungen gebracht.werden, [owie 
die Beinheit und Eleganz des Stils, werden 
Jedem [elbft bey flüchtiger Durchlicht der vor- 
liegenden beiden erien, Bände von Peregrine 
Pickle fich kund. geben, und man wird die 
äufsere -Ausfiattung dem angemellen finden, 
fo,.dals: durch unfer. Unternehmen das Publi- 
tum, zugleich eine’ der wohlfeillien, zierlichften 
und‘ ‚genufsreichlten Sammlungen. erhält, «die 
irgendwo in ’diefer. Art noch verankaltet.wor- 
den ind, und die ficher. in k&iner öffentlichen 
oder. Privat-Bibliothek- fehlen darf, Welche auf 
irgend ‚einige Vellftändigkeit Anlpruch macht. 

Der Subl[criptionspreis- bleibt‘ bis zur Er- 
[cheinung .des Ganzen pro. Bändchen o` gr. 
Cour. Einzelne Werke oder Bände dieler 
sammlung werden nur @ 12 8T. pro Bändchen 
verkauft. 

Magdeburg, im Januar 1828. 


Ferdinand Rubach. 
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So eben ift ein correcter und eleganter 
‘ Abdruck von 


Memoires fur la v 
toinelte, par Mdme. 

e Thlr. 12 gre 
bey Unterzeichnetem erfchienen, und in allen 
. Buchhandlungen zu haben. 
Stuttgart, im März 1828. 


Campan. 3 Vol. br. 


Carl Hoffmann. 


So eben if erfchienen und verfandt: ` 


Hafe, K., Gnofis, oder evangeli/che Glau- 
benslehre, für die Gebildeten-in der Ge- 
meinde wijjen/chaftlich dargeftellt.  zter 
Band. 8. ‘broch. ı Thlr. ı2 gr. 


Urtheile über’ den kürzlich erfchienenen 
ilten Band diefer Arbeit [prechen aus: dals 
~ der Lefer nur vielfältig belehrt und erfreuet 
Pe dem reichen Mahle gehen werde, das der 
geiftreiche. Verfafler auf feine eigene geniale 
Weile alleu denen bietet, die an den wichtig- 
Rhen und heiligfien Angelegenheiten des Men- 
[chen nur irgend Theil nehmen, und dafs das 
mit Klarheit, Ruhe und bezaübernder Anmuth 
Gegebene ihm bey der, alle theologifchen Sy- 
Reme verföhnenden Tendenz jeden Leler ge- 
winnen werde. Wenig Aechnliches, 
nichts Gleiches ging bis-jetzt auf dem Gebiete 
der Theologie aus, und ich achte darum drin- 
gende Empfehlung diefer trefflichen Arbeit für 
Pflicht gegen alle diejenigen, welche an wil- 
fenfchaftlicher Bildung Theil nehmen, ohne 
Theologen zu [eyn. 
immer mehr auflebenden religiölen Geilte un- 
lerer Tage mit vollem Rechte eine wahrhaft 
zeitgemälse und willkommene Erfcheinung 8e- 
nannt werden. \ ia I 
~- Der zte und letzte Band erfcheint zur 
kommenden Oftermelle. 


Joh. Ambr. Barth in Leipzig, 


In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
Der Sefunde Menfch, oder k 
liche Anleitüng, fich vor Krankheiten und 
herr[chenden Seuchen zu bewahren, die Ge- 
fundheit zu befeftigen, _ den Körper" und die 
Sinne zu färken,' fo wie ein Siuckliches und 
hohes Alter zu erreichen, nebf einfachen 
Rettungsmitteln bey plötzlich entfiändenen 
Unglücksfällen und dem Verhalten bey Ver. 
tungen. Ein nothwendiges und nützliches 
tor ach für Jedermann, auch für den Un- 
t. der Jugend. Von Dr. J. Neunzig, 


urze und gründ- 


x m ww 
—n 


ie -privée de Marie An- 


gewils- 


Das Ganze darf bey dem. 
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Düfteldorf, bey Schaub. 
ii 12 RR 
Diefes Werk it für Jedermann beliimmt; 
denn nur der gelunde Menfch kann die Freu- 
den des Lebens geniefsen, ihm lacht die Na- 
tur mnit allen ihren ‘Reizen, [ein Herz [chlägt 
rubig, fein Schlaf it erguickend, und jeden 
Mörgen erwacht er neu gefiärkt, fich fähig 
fühlend zur Verrichtung feiner Arbeit. 


Geh. Preis P 6 gr. 


Bey J. Hölfcher in: Coblenz iħ erfchienen, 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Höchfien, E., deutfches Lefebuch für die un-' 
teren Claflen der Gymnalien und ‘höheren 
Stadtfchulen, gr. 8. 148 

Hörter, J., Journal des rheinländilchen Wein- 
baues, gter Jahrgang ılles Heft mit ı Ab- 
‚bildung. 8 g5- 

Bernkardt, Elementarbuch der deut[chen Spra- 
che, oder Anleitung und. methodifch geord- 
neter Stoff zu deutfchen Sprach-, Lele- und 
Recitir- Uebungen. 8. 14 gr. 

Richter, J., einfache und gründliche Anwei- 
fung zur Rechenkunfi für Gymnalfien, Volks- 
fchulen und für Selbfiibelehrung. .8. geb. 
To $r > 

Taciti, C..C., Dialogus de oratoribus. Recen- 


fuit et annotatione infliruxit:- E. Dronke. 
8 maj. ı Thlr. 10.gr. 
Dalfelbe blolser Textabdruck. 6 gr. 


Subfcriptions- Anzeige. 


i Ia der Schellenberg’ fchen Hofbuchhand- . 

lung in Wiesbaden wird erfcheinen : 

Geognofiifche Befchreibung des Herzogthums 
Naffuu, in befonderer Beziehung auf die Mi- 
neralquellen diefes Landes, von C. E. Stifft, 
herzogl. naff. Oberbergratb. Mit einer pe- 
trographilchen Charte- und einem Niveau- 
profile der vorzüglichfien Mineralquellen. 


Diefes für Mineralogen!, Bergbeamte, ` 
Aerzte, Phyliker, Chemiker u“, fvw, gewils 
(ehr intereflante Werk erfcheint in ı Bande in 
gr. 8. Format mit neuen lateinilchen „Lettern 
gedruckt, -und diejenigen, .welche bis zur 
Herbfimelfe darauf unterzeichnen, erhalten es 


„unr einen- Viertheil wohlfeiler, als der nach- 


herige Ladenpreis ‘feyn wird, und zugleich 
die [chönfien Kupferabdrücke. 

Alle Buchhandlungen, in welchen auch 
ausführlichere Anzeigen gratis zu haben find, 


nehmer Subfeription. darauf an, und es wer- 


den die Namen der verebrlichen Hnn. Sub- 
fcribenten dem Werke vorgedruckt. 
Wiesbaden, im März 1828. 
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In allen. Buchhandlungen  Deutfchlands, 
f. w. d. Nachbarlaaten, it zu finden: x. 


BRITISH THEATRE 
compriling 
Tragedies, Comedies, Operas and Farces 
from the moft cla/fic writers 
with biography, critical account and explana- 
tory notes 
by en Englishman. 

Complete in one Volume royal octavo. 
Leipfic 1828. Frederick Fleifcher. 
Subfcriptionspreis für ı Ex. auf geprelstem 
Velinp., fein cart. 3 Thlr. 


Ein Werk, welches das- Gediegenfie der 
englilchen Literatur enthält,-das Männer von 
[fo -gefeierten Namen als wie Steele, Foote, 
Ma/finger , Addifon, Garrick, Sheridan u. 
A. m. als Verfaller nennt, bedarf der Empfeh- 
Jung wohl eigentlich nicht. Indellfen ift es 
doch nöthig, zu bemerken, dals die hier gelie- 
ferten Stücke nicht mechanifch abgedruckt, 
fondern vorher kritilch verglichen, und vom 
Herausgeber mit zahlreichen erläuternden No- 
ten und anderen nützlichen Zugaben verfehen 
worden find, welche der Lefer gewils fo er- 
leichternd als. interellant finden wird. Un- 
geachtet dieler dem angekündigten Werke ei- 
genthümlichen Zugaben, würde der blofse Ab- 
druck der hier gelieferten 5o Stücke in den 
wohlfeilfften Londoner Ausgaben den . vierfa- 
chen Preis dieles Bandes überlleigen, welcher 
fich hinfichtlich [einer typographilchen Aus- 
ftattung jedem englilchen Buche zur Seite fiel- 
len darf. Um dem mehrfach ausgelprochenen 
Wunfche zu genügen, foll diefer fo billige 


w 


Preis noch bis Ende October d. J+ beftehen, 


dann aber auf einen verhältmälsigen Laden- 
preis erhöht werden.. Der Verleger hofft da- 
für fch auch der ‚gütigen Theilnahme des Pu- 
blicums auf das Lebhaftelte erfreuen zu dürfen, 


Neue Verlagsbücher der Buchhändler Hem- 
merde und Schwet/chke zu Halle in allen 
Buchhandlungen zu haben. 


Beyträge- zur Kenntnils der englifchen, 
Malzbereitung, Bierbrauerey und Brannt- 
weinbrennerey (aus dem 4ten Bande des 


deutfchen Gewerbsfreundes, herausgegeben 
von K. W. G. Kafiner, belonders abgedruckt.) 
4» 18 gr. 

Gregory, O., theorètifche, prakt. und be- 
fchreibende Darltellung der mechanifchen 
Wäflfenfchaften, nach der z3ten Ausgabe, aus 
dem ‘Englifchen mit Anmerkungen und Zu- 
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fätzen von J. W, Dietlein. a Bände. gr. 8. 
Mit 59 Kupfert. in gr. 4 8 Thlr. ı2 gr. 
Propertii, Sexti Auri, carmina cum potiore 
fcripturae discrepantia praellänt. VV.DD. con- 
jecturis [uisque eblervationibus crit. edidit 

H.: Paldamus. 8 maj. 1: Thlr. 20 gr. 
Wachsmuth, W., hellenifche Alterthumskunde 
aus dem Gefichtspuncte des Staates. hen 
Theiles 2te Abtheil. gr. 8. -2 Thlr. 18 gr. 
Walther, G. H., oblervationum in €, Corne- 
lii Taciti opera [pecimen alterum, 8™miaj. 
6 gr. (Spécimen ı koftet 4 gr.) 
Miedemanns, J. C., deutfche Auflätze zum 
Ueberfetzen ins Franzöfifche für . höhere 
Schulclaffen. 3 Auflage. 8. 18 gr. 


In der Gebauerfchen Buchhandleng in 
Halle it er[chienen, und in allen Buchhand- 
lungen’ zu haben: 


Der Koran, oder das Geletz der Moslemen 
durch Muhammed, auf den Grund der vormal. 
Verdeutfchung Boy/en’s, von Neuem aus ' 
dem Arabifchen überletzt, durchaus mit.er- 
läuternden Anmerkungen, mit einer. hiftori- 
[chen Einleitung, auch einem vollfändigen 
Regifier, von Dr. 9 F, Günther. Wahl. 
ETES „gu ihlr. „2, gr. 

Sprengel, Kurt, Verluch einer pragmatilchen 
Gelfchichte der Arzneykunde. sten und letz- 

> ten Theils rhe und ste Abtheil. zte um- 


gearbeitete Auflage. gr. 8. 3 Thlr. 12 gr. 


III. Bücher- Auctionen. 


Bücher - Auction in Jena. 


Den zten'July d. J. foll die hinterlaffene 
Bibliothek des allhier verftorbenen Profellors 
Dr. Baumbach, beftehend in jurifiilchen , phi- 
lologifchen, philofophifchen, hiftorilchen ünd 
anderen Schriften, öffentlich an die Meihibie- 
tenden verkauft werden, wovon Verzeichnilfe 
in Weimar beym Hn. Antiquar Reichel, in 
Erfurt bey Sierings Erben, in Gotha beym 
Hn. Auctionator Funk, in Halle beym Hn. 
Auctionator Lippert, in Berlin beym Hn. 
Bücher-Commillär Stolting, in Leipzig beym 
Hn. Notarius Goethe, Hn. Bücher- Commillär 
Zefewitz, Hn. M. Mehnert und Hn. Procla- 
mator Weigel, in Altenburg beym Hn. Auctio- 
nator Franke, und hier in der Cröker/chen 
Buchhandlung und beym’Hn. Proclamator 
Baum zu bekommen find. An die beiden 
letzten können Auswärtige Wegen Aufträgen 
in portofreyen Briefen fich wenden. 


Jena, den ı7 May 1828. 
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M Ay 1 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigurgen ‚neuer Bücher. 


B, C. W. Leske in Darmüadt find neu er- 
fchienen, und an alle Buchhandlungen. verfen- 
‚det worden: 

Berggren, J., Reifen in Europa und im Mor- 
genlande. A. d. Schwed, überfetzt von Dr. 
Fr. H. Ungewitter. after Theil. Mit ı 
Kupf. und ı Charte. 8. 2 Tlir. oder 3 fl. 
zo kr. f 

Gefchichte des Königreichs Neapel vom Jahre 
1800. bis zum Jahre ı820. Näch.den Me- 
moiren des Prinzen Pignatelli Strangoli 
und anderen ÖOriginalquellen zufammenge- 
ftellt von A. v. Ri 8. geh. 'ı-Thlr. 8 gr. 
od. 2 fl. so kr. 


Hoffmann, H., über die Natur und Heilung eini- 
ger chronilcher Krankheiten, (Blennorrhoea 
»renalis. Hzemorrlioea renalis, Phthifis rena- 
lis. Phthifis pulmonalis.) A. u. d. T.: Zur 
Heilkunfk Nr. ı. gr. 12. 20 gr. nd. ı fl.zokr. 

Luther’fche Hand-Concordanz. Geilt aus Lu- 

‚ thers Schriften, oder Concordanz der An- 

fichten und Urtbeile des grolsen Reforma- 

über die wichtigftien Gegenftände des 

"Glaubens, der ‚Wilfenfchaft und des Lebens. 

Herausgegeben von F. W. Lommler, G. F, 
Ticinus, Dr. J. Rufi, L. Sackreuter und Dr. 
Abunmermann. ılten Bds. 2te und zte 
Sue gr. 8 Sublcriptionspreis gewöhnl. 

Velinpap S5 od.-ı,fl., in der Ausgabe auf 
Alnhabit oe Eaa. DRF 45, kr: für das 

h 25 Bogen.) (Diefer Subfcriptions- 
preis beiteht noch fort Bis zur Erfcheinung 

des ganzen Werkes), i 

Montagsblatt hu nonong gebildeter Unter- 
haltung. 1er Jahrg. 1828. März his Ende 
Juny. gr. A ı6 gr. od. 15% 

Napoleon vor [einen Zeitgenoffen. A. d. Franz. 
mit Zufätzen und Anmerk. 3 Bdchn.  ı6. 
geh, Alehnlr, 3 gr. od. 2 IE > 

Scurry, James, eines englilchen Matrofen, 
Gefangenfchaft, Leiden und Flucht unter 


Gefchrieben 
geh. zo gr. 


Hyder Ali und Tippo Saib. 
von.ihm [eibft. A. d. Engl. 8. 
od..4-11.:30.kr. \ 
Sylloge inferiptionum graecarum et latinarum 
guas in itineribus fuis per Italiam, Galliam 
et Britaniam factis fcripfit partimque nunc 


primum edidit F. Ofann. Falc. VII. folio 
maj. = Thlr. od. 3 fl. 30 kr. 

Zeitfchrift für Phyfiologie. In Verbindung 
mit mehreren Gelehrten herausgegeben von 
Friedr. Tiedemann, G. R. Treviranus und 
L. C. Treviranus. zter Band, rhes Heft. 
Mit 10 Kupfertafeln. ‘gr. 4. geh. 2 Thlr. 
20 gr. od. 5 fl. 

Zimmermann, Dr. Chr., die Wiederausrich- 
tung verwerfener Gänge, Lager und Flötze. 
Eine Abhandlung zur. Geognofie und Berg- 
baukunde,. vorzüglich nach am Harze ange- 
ftellten Beobachtungen, mit einleitenden 
und gelegentlichen Bemerkungen 'üßer geo- 

gnofifche Erfahrungen und Hypotbefen. Mit 
6 Tafeln. gr. 8 ı Thlr. ıg8 gr. od. 3 A. 

Zimmermann, Dr. E., Betrachtungen zur Wür- 
digung des Selbfimordes. . Eine Predigt am 
Sonntage Efiomihi 1828 gehalten. gr. & 
geh. 3 gr. od. 12 kr. 

Zur Ge/fchichte unferer Zeit. Eine Samm- 
lung von Denkwürdigkeiten über Ereigniffe 
der drey letzten Decennien. ı—6ter Thl. 
ina- Bänden. 8. geh... ı827 und 2g. geh. 
jeder Band ı2 gr. oder 54 kr. 


“m 
Bey Joh. Ambr. Barth in Leipzig if er- 
fchienen, und durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen: ' 

Ro/enmülleri, Dr. E. F. C., Analecta arabica. 

Pars I. 4. brofch. ı Thir. 
Auch unter dem Titel: 

Infiitutiones juris mohammedani etc. arabice 
edidit, latine vertit, glofJarium adjecit. 
Pars II. 4. brofch. ı Thlr. ig gr, 

Auch unter dem Titel; 


(37) 
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Zohairi carmen Al Moallakah appellatum,” 


cum Scholiis- Zuzenii. integris et Nachafi 
felectis e codicibus ‚manuj/criptis arabice 
edidit, latine vertit, notis illufiravit, glof- 
farium adjecit. 


Pars II. 4. brofch. ı Thlr. 3 gr. 
Auch unter dem Titel: 

Syria‘ defcripta a Scherifo EI-Edrifio et 
Khalill Ben Shahin Dhaheri. E codicibus 
Bodlejanis arabice edidit, et notis illu- 
fir avit. 


In unlerer an dem gründlichen Studium 
der morgenländilchen Sprachen von Jahr zu 
Jahre mehr Antheil nehmenden Zeit if 
feit zwey Jahren begründete Unternehmen des 


gelehrten Hn. Verf., noch ungedruckte interel- . 


fante Erzeugnilfe der arabilchen Literatur zur 
Kenntnifs des Publicums zu bringen, wohl als 


` eine nicht unwichtige Erfcheinung in der- 


deutlichen Literatur zu bezeichnen, und der 
Beyfall der gründlichfiien Forfcher diefer Spra- 
che, wie die günfiige Aufnahme im Publicum, 
haben das Unternehmen bereits bis zum zten 
Hefte gedeihen laffen. Gleiche Hoffnung darf 
"man gewils auch für die Fortletzung hegen, 
die in angemellenen Zwilchenräumen hiemit 
zugelagt wird. 


Adolph Marcus, Buchhändler-zu Bonn, neuer 
Verlag vom Jahr 1828. 
Erlfie Verlendung. 

Delbrück, Ferd., Vertheidigung Platons gegen 
einen Angriff Niebuhrs auf deffen Bürger- 
tugend. Aore 8: geh, :8 gr. 0d./56 kr. 

Giefeler, J.-C. L., Lehrbuch der Kirchenge- 
fchichte.. Zweyten Bandes erfie Abtheilung. 
Zweyte [ehr vermehrte Auflage. gr. 8 
t Thlr. 8 gr. oder 2 fl. 24 kr. 

Hiftoria Iemanae, e codice manulcripto ara- 
bico concinnata, edidit 'C. Th. Jahannfen. 
8 maj. ı Thlr. 20 gr..od. 3 fl. 19- kr. 

Linde, J. T. B., Lehrbuch des deutfchen ge- 
meinen Civilprocelfes. Zweyte umgearb. 
und fehr vermehrte Auflage. gr. 8 2 Thlr. 
16. gr. od. 4 fl. 48 kr. 

Meyer, A. F. J. C., Supplemente zur Lehre 
vom Kreislaufe. I Heft. Supplemente. zur 
Biologie des Blutes und des Pflanzen/aftes. 
Mit einer illam. Kupfert. gr. 4. cartonnirt 
3 Thlr. 8 gr. oder 2 fl. 24 &r. 

Alle guten Buchhandlungen liefern die vor- 
fiehenden Werke zu den beygeletzten Preiien. 


= 


Dem Pablicum wird. wahrfcheinlich durch 
öffentliche Blätter, namentlich die Hamburger, 
Bremer und andere Zeitungen, die im Jahre 


das - 
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1826 von dem herzogl. braunfchweig. Ober- 
Lieutenant a. D., Mansfeldt, unternommene 
Reife nach Bralilien, und manche von dem- 
felben geäufserte Bemerkungen über diefes 
noch fo wenig bekannte, an fich [chon, noch 
mehr aber durch die jetzigen politilchen Ver- 
hältnilfe, lo merkwürdige Land bekannt ge- ` 
worden Jeyn. Um den bereits mit Erfolge 
ergriffenen Weg der Sublcription auf die.bal- 
digft im Druck er[cheinende Reilebe[chreibung 
des erwähnten Verfallers dem Publicum zu 
erleichtern, glaubt man bekannt machen zu 
müllen, dafs hauptfächlich bey den Buchhänd- 
lern Rubach in Magdeburg, Allg. Lit. Zeit. 
in Jena, Allg. Lit. Zeit. in Halle, Mohr und 
Winter in Heidelberg, Cnobloch in Leipzig, 
Friedr. VPillmanns in Frankfurt a. M., Per- 
thes und, Be/fer in Hamburg, Nicolai in Ber- 
lin, Lindauer in München, C. Hoffmann in 
Stuttgart und Braun in Carlsruhe die Sub- 
fcriptionen eröffnet find. Der Preis des gan- 
zen Werks wird ungefähr auf ı Thlr. pr, Cou- 
rant kommen, 


Neue Verlagsbücher 
der 
Andreäijchen Buchhandlung 


in Frankfurt am Main. 


Brand, Jakob, Unterricht in der Geographie, 
5te verb. Aufl. gr” 8. ı6 gr. od. ı flè 12 kr, 

Eutropii. breviarium hift. romanae, mit ei- 
nem Wörterbuche und mit befiändigen Hin- 
weilungen auf Zumpts Grammatik, von F. 
A. Beck.‘ gr. 8.: ı0.gr. oder 45 kr. 

Katechismus, katholi/fcher, nach Felbigers An- 
leitung neu bearbeitet und vermehrt von 
IP. Kühn, 1,2, ate Glalle. 8” 8 gr. oder 
32 kr. 

Köhlers, Gregor, Anleitung für Seellorger in 
dem Beichiltuhle. Gte neu bearb. Auflage , von 
Jakob Brand, Bilchof zu Limburg. gr. 8. 
ı Thlr. 8 gr. oder 2 fl 24 kr.. 

Kreufer, J., griech. Accentlehre nach der 
Buttmannfchean Schulgrammatik für Schu- 
len. gr. 8. 16 gr. oder ı fl. ı2 kr. 

Lefebuch, allgemeines, für Elementar[chulen- 

- 2te verb. Aufl, 8. 6 gr. od. 24 kr. 


. Marx, Lothar Franz, Anweilung für Kinder, 


welche das heilige Altarlacrament .Zum er- 
fienmal empfangen, mit Gebeten, welche 
ihnen auch in der Folgezeit noch dienlich 
find. 3te verb, und vermehrte Ausgabe mit 
Kupfern. g8. 10 gr. od. 45 Kr. | 
katholifches Gebetbuch für “gefühl: 

volle Kinder Gottes. _ 4 Verb. Auflage mit 

Kupfern. g. Druckpap. 10 gr. od. 45 kr. 

Schreibp. 16 gr. od. ı fl, 12’ kr. 
— — Lebensgelchichten heiliger Eheleute 
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Jund Familien. getet Thl. g. ı Thlr. oder 
1 fl. 48 kr. eli iar 
Milner, Dr. Joh., Ziel und Ende religioler 
Controverlen. Ein freundfchattlicher Brief- 


wechlel zwifchen einer Gelelllchaft frommer 
Protefianten und einem katholifchen Theo- 
logen, aus d. Englilchen von Moritz: Lieber. 


gr. 8. 2 Thlr. oder 5 fl: 36 kr. 


So eben ilt in unlerem Verlage erfchienen 
und verlandt: 


Archiv für Gelchichte und Alterthumskunde 
Weltphalens. Herausgegeben von Dr. Paul 
Wigand. zten Bandes ıltes Heft. 8. geh. 
mit 12 Steintafeln. Der Jahrgang im Sub- 
fcriptionspreile 2 Thlr. 

Eutaxia, oder neues Repertorium für die An- 
gelegenheiten des evangelifch- chrifilichen 
Predigtamtes. Herausgegeben vom Archidia- 

-konus M: Hildebrand in Zwickau und Dr. 
Wohlfarth.. Jahrgang 1828.  KEirfies 
geh. 8. Der Jahrgang aus 3 Heften a Thir. 


8 Er. 0. à 

Platonis apologia Socratis ex recenfione Fr. 
A: Wolfii. Praefatus eft et varias lectiones 
annotationesque [cholarum in ufum addidit 


Fr. Wilmann. 8 maj. 6 gr. 
Lemgo, im April 1828. 
Meyer/che Hofbuchhandlung. 


“ -Bey L. Oechmigke in Berlin it fo eben 


er[chienen: 


Rofsberger, Dr. W. M., hiftorifch - dogmati- 
[che Darftellung der römilchen Rechts-In- 


fiitutionen im Grundrilfe, zum Behuf akade-, 


milcher V 
Bey La Ruelle und Destez in Aachen ih 


erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: : 


orlelungen bearbeitet: 8. 3- Thir. 


’ kd 


Handbuch 
? für 
Schmetterlingsliebhaber; 
x i ‚befonders für 
\ Anfänger im Sammeln 
von 4 
J. KARE en, 
Mitglied ver[chiedener naturforfchend 
5 Gelellfehaften.. x 
Mit 139, Abbildungen auf 10 Steintafeln. 8. In 
"Santem Einbande. 2 Thlr. od. z il. 36 kr. 
ihn s Werk des als Entomolog befonders 
Frese bekannten Verfallers, . welches die 
ung und Beichreibung der in Deuilch- 


pe 
—,, 


Heft. - 


‚29% 


land: einheimifchen. Schmetterlinge, fowie 
eine Anweilung, fie zu fangen und aufzube- 
wahren, enthält, wird allen Naturfreunden will- 
kommen feyn, und eignet lich befonders zu 
einem Gelchenk für die Jugend. 


II. Ueberfetzungs - Anzeigen. 


Von der in Paris erfcheinenden: 


Pharmacopee Jourdan. 


2 Vol. 
wird eine deut[che Bearbeitung vorbereitet, 
und diefs, um Collifionen zu begegnen, hie- 
mit zur Kenntnils gebracht. 


univerfelle, par 


IM. Bücher zum Kauf. 


Zu billigen Preifen wird zu kaufen gefucht: 


Baronii annales eccleliafi. Lucgues fol. Ba- 
ronius 1738 — 46: 19 Vol. — Raynaldus 
1747 — 59- 15 Vol. — Apparatus 1740. 1 
Vol. Index 1757 — 59.3 Vol. — Loderchz 

=- 3 Vol. Forniellus 1756. 4 Vol. 

Bellarmini disput. Prag 1721. 4 Vol fol. 

Baronis Opera 3 Tomi Lutet. Paris. 1562. 

Nourry Apparatus biblioth. max, veterum Pa- 
trum, Paris 1703—15. 2 Vol. fol, 

Index biblioth. max. vet: patrum a Simon a 
Sancta Cruce. Genuae 1707. fol. 

Tractatus de variis juris interpretibus Lugd. 
1549. 18 Vol. fol. 
— — doctorum juris. 

fol. 

— univerfi juris Venet. 1594. 28 Vol. fol, 
Scheiner Rofa Urfina 1626 ad 1630. fol. 
Bollandi Acta. Sanctorum. Vol. 53. fol. 

FK! we Vol, 52. 53. fol. 

Martyrologium Ufuardi. Antwerp. 1714. fol, 

Acta Sanct. Bollandiana apologeticis libris vin- 
dicata. Antwerp. 1755: fol. 

Golii Lexicon arabico - latinum, 1653. fol. 

Biblia polyglotta ed. Walton. London 1057. 
6 Vol. et Cafielli Lexicon. London 1669 feu 
1686. 2 Vol. fol. 

Livii. hiftoriarum libri, curant. Drakenborch. 
4 7. Vol 1758—46, 

Ciceronis Opera fud, Oliveti, 4.9 Vol. 1740 


Lugdu. 1535. 9 Vol. 


„yia , 

Ovidii Opera. Ed. Burmanni. 4 Vol. 4 Amk, 
1727. i 5 

Ihre Glolfarium feu Gothicum. Upfaliae 


1769. 2 Vol. fol, 
Oratorum graecorum, quae fuperf. monumenta 
> ed. Reiske.- .ı3 Vol. 8 1770. 

Biblia: facra hebraica. J. Buxtorfi Tiberias 6 
com. Malor, triplex. fol. Bafil, 1665 odex 
1620. 

Biblia hebraca, cum utraque Malora et Tar- 


gum, item cum commentariis Babbinorum, 


~ 
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ftuadio Joan. Buxtorfii patris; adjecta ejus- 
dem Tiberias, ‘five commentarius maloreticus. 
Bafileae'ı618—19 et 1620. 4 Tom. 2 Vol. 
fol. J i 

Johnfon, S-, Dictionary -of the english lan- 
guage with an english grammar. JI Vol. 
fol. London 1734. 


Anerbietungen von Büchern. von Werth, 
welche zu veräulsern gewünlcht werden, er- 
kenne ich mit-Dank, indem ich meine Samm- 
lung von kolibaren und feltenen Werken, 
worunter fich vieles aus den frühefien Zeiten 
der Buchdruckerkunfi und Pergament -Codices 
bis zu einem Alter von tauiend Jahren befin- 
den, fets zu vermehren trachte. Angenehm 
find mir vorzüglich Bücher, welche vor 1475 
gedruckt find, griechifche und römifche Claf- 
fiker in geachteten Ausgaben. .Ich erwarte, 
dafs an keinem Buche etwas fehle, dals feibft 
kleine Be[chädigungen durch Wallferflecke, Ein- 
tille, Schreibereyen, oder wie fie [onft feyn 
mögen, mir [orgfältig angegeben werden, und 
dals der äußserfie Preis bemerkt wird, da ich 
mich in weitläuftige Corre/pondenz nicht ein- 
laffen und noch. weniger vorher ein Gebot 
thun kann. 

"Zugleich empfehle ich meine Handlung 
zu geneigten Aufträgen bey literarifchen Be- 
dürfniffen, indem ich nicht nur die Bücher be- 
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fitze, welche in jeder wohlverlelienen Buch- 


handlung zu finden ‚find, fondern auch durch 
Uebernahme ganzer Bibliotheken mich ‚in dem 


Fall befinde, nicht. nur neuere, Sondern-auch 
kofibare und feltene Werke oft zu wohlfeilen 
Preilen ‚zu erlallen. | 
Aufmerklam mache ich bey djefer Gelegen- 
heit auf: a O E 
Catalogus librorum magna parte rarifimorum 
ex omni [cientiarum artiumque genere, qui 
lätina, graeca iisque linguis literatis con- 
fcripti, inde ab initiis artis typographicae ad 
nolira usque: tempora in lucem prodierunt 
et pretiis .[olito minoribus venales proftant 
apud Franc. Varrentrapp, librarium Moeno- 
francofurienlem. Cum Supplem. I et II. 
8 maj. 1821 — 20. geh. .ı5 gr. h 
Catalogue-de Livres francais en grande Partie 
rares et precieux. Qui le vendent aux prix 
rabattus indiques chez François Varrentrapp, 
Libraire à Francfurt {fur le Mein. gr. 8. 
1828- 6 gr. | 


Diele Kataloge find direct- von mir oder 
auch durch jede folide Buchhandlung zu be- 
ziehen. 


Franz Varrentrapp, 
Buchhändler in Frankfurt a. M, 


Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Mayhefte-der J. A. L. Z. 
und in den Ergänzungsblättern von No. 33— 40 Schriften recenfirt worden find, 


(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, 
in einem Stücke vorkommt. Der Beyfaiz E. 


Anton in Halle 94. 

Arnold in Dresden und Leipzig E. 
B 36. 

Bachem in Köln 83 — 85. { 

Baumgärtner -in Leipzig 88.. 97. 

Braun in Karlsruhe 82. 100. 

Brockhaus in ‚Leipzig 86. E. B. 33. 

Grökerfche Buchhandl. in Jena 81. 


Onlemann in Hannover 91. 
ln Buchh.in Züllichau 
95. 96. 
Drechsler im Heilbronn 92.. E. B. 


in Leipzig 


26 > i 

Dunker u. Humblot in Berlin 93. 

Expediliön des europäilchen Auf- 
fehers in Leipzig 87. 88 (2). 

Feft in Leipzig 95 (2). 

Fleifcher, Gerh. ‚in Leipzig 91. 

Fleifchmann in: München E. B. 34 
-— 36. ; , 

Focke in Leipzig 109. 

Frankh in Stuttgart E. B. 37. 


‘mar 90: 91. 


E. B. 33. 


Garthe in Marburg E. B. 38. 
Glück in Leipzig 82. _ 

Groossin Leipzig u. Teidelberg 86. 
Hartmann in,Leipzig 94. 97. 
Hayn in Berlin, E. B. 35. 

Heyle in Bremen 8%; 

Hinrichs in Leipzig x 
Hoffmann in Wcimar E. B. 36. ' 
82 Huber in St.-Gallen 88. 

y. Jenilch u. Stagefche Buchhandl. 
u. Augsburg 39 (2). 
Kelfelring in Hildlburghaufen 88. 
Keyler in Erfurt 85. of 
Köhler in: Leipzig 100. 

Krieger in Kailel 85. 

Kupferberg in Mainz 97. 

Latargue in Bordeaux 88. | 
Landes-Induftrie-Comptoir in Wei- 


Leske in Darmftadt u. Leipzig 9. 


Luchtinanns in Leiden 100. h 
Lucius in Braunlchweig 98 — 100. 


die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
B. bezeichnet die Ergänzungsblätter.) 


: Wierhardtfehe Buchh. in Kaffel 82. 
yerlche Hofbuchhandl. ir x 
feo EOG ar AN ea 
Wuüllerfche Buchhandl. 
93. A alli 
Oßandersin. Tübingen Ex B. 36. 
Oswald iu Heidelberg n. Speier, 90. 
< _ n > 


in Erfurt 


82. 


91: 
Rubach in Magdeburg 100. +1 
A N u.*Gomp, in Wien E, 
- "38. x 2 
Schreiber in Jena ’100. - 
Sominerfche‘ Buchhandl,;in Leip- 
zig 95. 96. E. B. 39. 
rantwein in Berlin E. B- 34—36. 
v. Türk Selbftverlagiin Potsdam 86. 
Univerfitäts- Buchh. in Königsberg 
EB. „37% i 
Unzer in KönigsbeT& 92 (D. 
Vogel in L.ip?z15 91. 100 9. 
Voigt in Hmenan 88 (2), 
Wagner;in jeultadi a, ds O.-94..'° x 
Weber in Bonn 100, 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Lriıpzis, b. Broekhaus: Die Lehre von der Wirtha 


Jchaft des Staats u. L w., von Dr. Wilhelm Jofeph 
Behr u. L w, 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


Sn läfst der Vf. unfere früheren Rechtsverhältnifle 
im Steuergeben und Laftentragen, lowie bey Einfüh- 


rung [einer Ideen, ganz aufser Acht; er fieht fchon den 


Tehnsverband und alle Conceffionen als aufgelöf an, 
und glaubt darin einen ficheren und directen VVeg zu 
einer vernünftigen und natürlichen Befteuerung zu-fin- 
den: „wenn in jeder Gemeinde ein Ausfchuls (Com- 
milfion) gewählt wird, bey welcher jeder Hausvater 
feinen reinen Vermögensertrag felbft angiebt; und foll- 
te die Commilkon Teine Angabe (im Vergleiche anderer 
Hausväter u. [. w.) zu niedrig finden: fo [oil fie ihn zu 
Rede fellen, feine Entichuldigung zwar anhören, wenn 
diele aber. nur wenige oder keine Kraft hat, ihn in 


feiner Angabe durch eine gülliche Verhandlung höher 


zu fchrauben fuchen.‘“ do und nicht anders haben wir 
feine weitläufiige Darfiellung verfianden; es verlieht 
lich übrigens dabey von felbfi, dafs jeder Bürger nach 
Niafsgabe feines eingelfiandenen reinen Vermögenserirags 
befieuert werden mufs, alle Bürger ‘aber delto Be 
Steuern geben müffen, je mehr der Staat zu Arter pear 
terhaitung und Verbellerung bedarf. — Man meint 
nun freylich nicht, dafs ein Mann von Weiikenninils 
Solche Vorfchläge uns hätte thun können, und gleich- 
wohl find fie die Lieblingsideen des Vfs. und der Haupt- 
gegenltand feiner Schrift. Der Enthufiasmus der alten 
Griechen und Römer lebt in den Herzen unferer Staats- 
bürger nicht mehr, und die wahre Vaterlandsliebe hat 
durch [o manche Verhältnilfe weichen müflfen. Jeder 
Bürger forgi zunächfi nur für fich, die Sorge fürs Va- 
terland hat die Staatsregierung übernommen; dafür 
giebt das Volk [eine Steuern. Die Regierungen haben 


es aber feit vielen Jahrhunderten durch fiarke Auflagen 
nudza 


b j > 
a APA das Vertrauen zu ihnen und die ächte 


am Vaterlande verloren gehen mulfste. Jetzt, 
et en verfiändiger und humaner geworden and, 

a durch weile Anfialten jene goldenen Zeiten 
wieder i ON es wird aber noch lange dauern, 


Ergānzungbl, z, J, A. Le Z. Erjter Band. 


` wird hoch — der Schalk und der Reiche aber, 


erley unnöihige Lalten bey dem Volk dahin ge- ` 


ehe wir unfereBürger unà Bauern fo weit bringen, dafs 
fie esals Sünde anlehen, den Staat zu betrügen, und eineni 
anderen Bürger in Unterftützung und Vertheidigung 
des Vaterlandes nachzultehen. Es if fo weit gekommen, 
dafs fat kein Bürger dem anderen, keine Gemeinde der 
anderen zutrauti, etwas für das Befte des Staats zu thun, 
ja man erkennt diejenigen für Narren, welche für den 
Staa. mehr thun, ` als fie fchuldig find, und dadurch 
ihren eigenen Vorlbeil hinianfeizen, Was wird nun 
durch die Behr’fche Belieuerungsart bewirkt werden? 
Wir behaupten: der guiherzige Narr und der Arme 


Vermögen zu verheimlichen weil irc k Er 
mög weils, - wird verhältnifs- 


mälsig {ehr niedrig befieueri werden, und am Ende 
wird man auch noch die Ehrlichen zu Schalken machen. 
Was man unier reinem Vermögens - Ertrag var- 
fieht, und wie man.ihn — oder vielmehr dasjenige, 
was eigenilich verfieueri werden mufs — (genau) an- 
geben ‘kann, willen wir recht gut; aber wir mülfen 
lehr zweifeln, ob es unter zehn Taufend Menfchen 
einen giebt, der es weils; ja wir müllen Togar zwei- 
feln, ob der Vf. diels gewulst hat, fonft hälte-er viel. 
leicht diefen [chwierigen Weg gar nicht in Vorlchla 
gebrachi. Wir können das, was eigentlich befieuert 
werden mufs, am treffendiien iñ der Kaufmanns- 


Á d 
mathematilfchen Sprache ausdrücken: es it die Die 
renz des vor- und dielsjährigen Vermögenskonto 


dem Haushaltungskonio, wo aber be À 
Vermögenskonto jährlich Haus und na das 
fiücke, alle Haus- und Handwerks. ‘e oründ- 


Geräthe 
räihige Geld, VVaaren und Kieider nach en le 


gen Werthe, und alle Abrechnungen mit unleren Cr 

ditoren und Debitoren und verlorenen Polen in An- 
fchlag gebracht werden müllen. Der Vf, hat fich blofs 
einen DBefoldeten mit oder ohne Nebenverdienfte und 
Accidenzien, -oder einen gemeinen llandwerksm 
oder einen Mann gedacht, der von feinen Pachtgel 
oder von einer gewillen jährlichen Revenüe lebt bë 
denen,man das jährliche reine Einkommen [ehr y 
wiffen kann. Wie lieht es aber bey den B Aiat 
Kein einziger ift im Stande, feinen reinen Ver ne 

ertrag anzugeben; er wird immer das, was Bay. > 
Schafft hat, nur im Kopfe kaben, aber ER: ka, 
was [ein Haushalt kofiet, ohne Knec en 


2 hiskofl und 
ohne Viehunterhallung: denn der Bauer, feine Eem 
und fein Vieh werden meih aus der Wirthfchaft unler- 


Kk 


ann, 
dern 
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halten. — Eben[o bey den meiften Handwerkern, wel- 
che den Beyfiand anderer Handwerksleuie und Gehül- 
fen und allerley Materialien zu ihrem Gelchäfte nöthig 
haben; welche ihr Gefchäft theils gegen baare Bezah- 
lung, iheils auf Credit und Debet fortführen, und je- 
des Fabrikat fo verkaufen, dafs fie dabey mit ihrem 
Haushalte befiehen zu können glauben, aber, wenn 
ein Jahr vergangen ift, ebenfalls nichi-wiflen, was 
ihr Haushalt, ‘ohne Unterhaltung, der Gefellen, geko- 
` fiet.haf, um wie viel fich ihre VVerkfiäite, ihre Hand- 
weerkzeuge u. f. w? verbellert oder verieklechiert, um 
wie viel die Waarenvorsäthe im Werihe zus oder ab- 
genommen, die activen und palfiven Schulden fich ver- 
mehrt oder vermindert, und umjwie viel Ach die Vor- 
säthe, an Kleidern und Schuhen, an \Välche und Haus 
Mobilien gegen das vorige Jahr verbellert haben. Noch 
mehr durchkreuzen fich>die Gefchäfte bey Fabrikinha- 
bern und Kaufleuten, wo täglich fo viele hundert- und 
taufenderley Poten im Anrechnung kommen: zwar 
weils jedes [olide Haus, wie,es-von Zeit zu Zeit um 
fein Vermögen fieht, es weils aber ebenfalls nicht, 
was es nach der- Behrfchen Anficht zu verlieuern hat. 
— .Da mithin die Gewerbe fo fehr. verichieden find, 
‚undfalt alle von einemmBetriebscapitale, von Gefchick- 
lichkeit, Fieils, Sparfaz:keit'und von günfligen oder 
ungünfiigen Zeiten abhängen, beym Woechlel der Zei- 
ten aber bald viel, ‚bald wenig gewonnen, bald gar 
verloren» wird: ‘fo hält es nicht allein [chwer, die 
Sienern nachdem Erwerbe der einzelnen Hausväter zu 
reguiren, fondern es werden auch diefe Steuern nach 
dem Zeitlaufe [ehr veränderlich feyn.‘ Der Erwerb be- 
feht num aber in Unterhaltung der Familie undin Vere 
mehrung unleres Vermögens; "wenigfens können wir 
den Erwerb der alisrmoiten Menfshen auf keine kür- 
zere Art beuriheiieng? Wenn- wir daher eine"Sieuer, 
weiche auf dem reinen Vermögenserlrag oder auf den 
Erwerb geliützt ilt; einführen wollen: fo mülste' man 
jeden. gewerbireibenden Mann fragen: wie viel er- 
wirbfi.du ungefähr jährlich.rein? Die Antwort würde 
feya: Dielsilt [ehr ver[chteden , -bald viel, bald wenig, 
bald gar nidhts,- haid muls ich felbfi borgen; oder das 
Erwerbene zuietzen. ; Frage: wie viel hat du denn im 
vorigen, vorletzien u. f., vv. Jahre, erworben? Das 
weils em nicht; und wenn er es auch weils: fo gefleht 
ers nich, Sodann muffs man ihn anders fragen: 
„WVie viel köftet dich jährlich-dein Haushalt, die Un- 
ierhaliung deiner Familie? Das weils er ebenfalls 
nicht. Ferner: „wie viel legt du zurück, ‘oder um 
` wie viel wirfi.du jährlich ärmer ?« ‘Endlich: „Haft du 
in deinem Haufe Vieles angefchafft, ‘ oder behilffi du 
dich mit:den altem Haus- und Handwerks- Geräthen ?* 
Sind die ərften Fragen gelin!: fo mülfen dagegen die 
anderen — Bürger, welche Ehrgefühl haben, und fich 
durch ihren .Fleils auf eine rechtf[chaffene Art ernäh- 
ren, nicht wenig befremden, wenn fie fich einer poli- 
zeylichen Unterfuchung ihres Gefchüftes Preis geben, 
und Rechenfchaft über das, was fe [chaffen over ver- 
brauchen, ablegen follen. * Sie werden fich fragen: 
Hat eine Staatsregierung auch das Recht, unkelchoitene 
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und brave Bürger über Führung ihres Gefchäfts und 


“über” dasızu fragen, wiè'vielihr Haushalt koftet, und 
‚was fie von einem Jahre zum anderen übrig behalten 


oder zufetzen? Denn lo lange diefe Fragen, nicht ge 
löt find, kann man bey den meifien Hausväterm gar 
nicht willen, worin ihr reines Einkommen beftcht, und 
welches Steuerfimplum er zu tragen-hat; nnd will ein 
Bürger die genannten Fragen gewillenhaft beantworten: 
fo mu!s ergüber alleMfeine Einnahmen und Ausgaben; 
über alle feine Activen und Pafiven, über alles idas, 
was er im Haushalte und auf der Arbeilsitübe gebrauch! 
hat, und über feinen Vermögensfiand Buch und Rech- 
nung führen, und. es würde ihm dieis fo viele Müha 
machen, dals er darüber mehr-in [einen Gelchäfte yer- 
fäumen, als die Erwerbsfteuer ihm ‚Vortheil bringen 
würde So“ehr'auch das bisher Bemerkte zu berück- 
fichligen it, fo-if Folgendasnoch ungleich wichtiger. 

Sobald als: eine Einkömmen -, ermögens=“ oder 
Erwerb -Steuer eingeführt werden foll; if Jedermann 
begierig, zu willen, wie hoch diefer odersjerier reiche 
Mann, diefer oder jener Geizhals fich taxiri, und zu 
einem Steuerbeytrag verbindlich gemacht hat, und kei- 
ner mag lich einlchreiben, bevor er nicht weils, "was 
Andere feines Gleichen thun wollen; keiner wilh dsn 
Anfang machen, aus Mifstrauen, Andere möchien fich 
zu niedrig taxiren, und er dann benachtheiligt-werden. 
Jeder_fchätzt die Geldeinnahmen Anderer höher, „die 
unvermeidlichen Ausgaben derlelben aber niedriger, als 
die feinigen, und glaubt darum, er gebe der &tnate 
mehr, als Andere` feines Gleichen. Setzt ich einmal 
ein Patriöt oder vielleicht ein Prahler in eine höhere, 
ein Geizhals dageger, oder ein Mann, denürgehd ein 
häuslicher Unglücksfall traf, "den er nicht, gern Enalig 
werden laffen will, in eine niedere Clafle, als ernach 
der Voiksmeinung oder nach der Meinung leiner Nei- 
der und Feinde hätte thun follen: lo entiiehen daraus 
allerley bösartige Nachreden, und oft die gröfsien Un~- 
einigkeiten u. f. w.e Dadurch wird dann der Friede 
unter Bürgern und Bauern gefiört, und Aergernils 
Zwietracht und Feindfchaft angefiiftet, lo dals nr 
der Fleils, die Ruhe, der Wohlftan und dassGlück 
der Unterthanen ınehr leiden, als die beabfichtigie Er- 
werbfieuer Gewinn bringt. Selbt die Bauern fühler, 
welche 'befchwerliche Zumuthung es ley} wenn jeder 
von. [einene jährlichem Gewerbe Rechenichaft ablegen 
foll, und es find auf Landtägen Anträge nach Art der 
Behrfchen Befteuerungsmethode geradezu vom Bauern- 
Rande verworfen worden, obgleich eine folche Steuer 
eben den Bauern am meilten genutzt, und am wenig: 
ften gelchadet haben würde. 
denen früher [chon eine [ogenannte Claffenfieuer pro- 
vilorifeb eingeführt wurde, um nur'in der Eile die 
duxch den Krieg verurfachten Staats[chuiden nicht grös 
[ser werden zu laffen, hat man fchon die oben berühr- 
ten Nachtheile fehr tief empfunden; man wird davon 
abgehen, fobald als die Staatsbedürfniffse durch eine an- 
dere Befteuerungsart, welche weniger Unwillen verur- 
facht, gedeckt werden können, nämlich durch die 
Grund- und Gewerbs- (nicht Erwerbs-) Steuern, und 


In anderen Staaten, in 
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demnach anch die Zölle wiffenfchaftlich ‘geordnet und 
regulirt worden find, wozu aber noch gre'se Vorbe- 
reilungen gehören , die niehi, ohne neue Staalsausga- 
ben zu verurfachen, ausgeführt werden können. Der 
Vortheil von diefen Ausgaben wird aber dem Staate 
und dem Volke reichliche . Zinlen. bringen. - Dals 


unfere hergebrachten Grund- und Gewerbs- Steuern 
und Zölle nicht .fo befchalien waren, dafs da- 
Gewerbe richtig befleucrt „wurde, hat 


nach jedes. E E i ay i 
man [chon lange eingelehen. Auch war es bisher nicht 


ebräuchlich, die Gewerbslieuer zu erhöhen, und die 
OT  ; herabzuletzen, wenn die Bärger . fich 
wohl — die Bauern dagegen fich übel befinden, und 
"umgekehrt. Indeflen wird fich nach und nach Alles 
beller und zur Zufriedenheit des Voikss geftälten, ohne 
dafs man nöthig hat, fifcalilche: Unterfuchungen. über 
das Vermögen und den Erwerb eines Jeden anzuttellen. 
Die Regulirung der Grundfteuer erfodert freylich 

eine genaue Mellung und Vergleichüng der Grundftücke 
nach ihrer Gröfse und Eriragsfähigkeit; allein wenn 
auch eine richtige Kataftrirung derfelben mit den zu- 
‚gehörigen Flur-Karlen und Regifiern bedeuleride Ko- 
ften verurfacht: fo gründet fich ja auf diefe Karten und 
Regilter zugleich das ganze Lehns-, Hypotheken- und 
Gredit- VVefen des Landes, und fie dienen dabey zuch 
zu‘ Einführung einer belleren WViefen-, Aecker-, Huth- 
und Wald- Wirihfchaft und zum Aussleichen [chädli- 
"eher Servituten im Lande Wenn demnach eine Wief- 
fung und Ertragsbefiimmung der einzelnen Felder von 
fo wohlihätigen Folgen und zur Erhaltung der Ordnung 
in der Land- und Forft-Oekonomie, im Creditwelen 
u. f w. unumgänglich nöihig, und wenn aus deu Regi- 
ftern bekannt it, worin der reine Güterertrag nnd die 
Lehnefervituien eines jeden einzelnen Bauers belieben: 
fo iehen wir nicht ein, warum wir die Bauern über 
ihren Erwerb examiniren , und hienach ihre Steuer re- 
guliren wollen, +da wir aus jenen Regiltern [chon das 
Stenerfimplum für jedes einzelne Grundliück erlehen, alle 


Sieuerfimpla aber von den Grundfiücken, die ein Dauer 
en 


oder Bürger befiizt, fchon lange addirt worden find, 
d.die veräufserten oder erworbenen Grundftücke ihm 


en ab oder zugalchrieben werden. “Auch bey 


einem Bürger ift es unnöthig, ihn über fein Gewerbe ` 
‚zu examiniren; denn je beffer fein Gewerbe geht, defio 
"mehr Leute fchafli er fich zum beiieren Betrieb ‚Jeffel- 
ben an, und defto mehr Lohn giebt er ihnen, daher wir 
weiter nichts zu thun haben, u EB nerkerail 
nach der Zahl und dem Wochenlohn feiner Belle 
und zwar den Meifter ungefähr zweyınal fo ei Kai 
einen Altgelellen zu befteuern. Von einigen [chliefsen 
wir fodann auf die übrigen, Auf ähnliche Weile kön- 
nen wir auch bey Fabriken verfahren; es dürfte indef- 
den beler feyn, die Fabrikwaar.n felbft, (vorzüglich 
nejenigen, welche im Lande verkauft werden,) zu be- 


n A nnd fiempeln. Kaufleute, welch ; 
ländgjp VVS zu liemp ‚ welche mil aus- 
hohen Waaren handeln, find ohnediefs durch die 


Zölle und das Stempeln ihrer VV 

' empeln ihrer aare befteuert. 
Pme mit zeitlichen Gütern (mit Natur- ans 
i oducten) werden bełeuert; man muls fich 


> 
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aber inAcht nehmen, um eine und diefelbe Waare nicht 
zweymal zu befieuern. Auf.die Schulden der Bauern 
und Bürger kann und darf der Staat nicht Rückficht neh- 
men; denn wenn Jemand ein Haus, ein Gut u, f w. 
fich erwirbt, und diefes nicht ganz bezahlen kann: fo 
hat er gewöhnlich andere, welche es bezahlen konnten, 
überboten, (ley es um ein Geringes,) und dann mülste 
ja der Staat das Ichuldig gebliebene Capital verzinfen, 
wo nicht- ganz, doch zum. Theil, welches aller- 
dings aus; den Behr/chen Grundlätzen folgen würde. 

Noihwendig war es, unfere herkömmliche Beflene- 
rungsarty welche von allen ächten Staatswirthen längfl 
als die rechte und richtige anerkanni ift, hier weitläuf» 
tie zu be/chreiben, und ihre Vortheile vor jeder ane 
deren zu zeigeny weil der Vf., wie offenbar if, das 
Herkömmliche nicht genug zu [chätzen weils, und auf 
Seitenwege fich verirrt, von welchen er fich nicht ail- 
ders als durch gründliche Zurechiweilung zurückbrin- 
gen lallen dürfte.. Wir enthalten uns übrigens des Ür- 
iheiis über viele andere Abwege, auf ‚welche derleibe 
gerathen it, ohne jedoch .das viele Gule verkennen zu 
wollen, das feine Schrift enthält, und unfere Aufmerk- 
famkeit verdient: Dahin gehört unter Anerem unfer 
Confcriptions/y ftem, nach welchem das Loos entl[chei- 
den foli, wer dem Staate per/öntiche Nicufte zu leifton 
hat. Perfönliche oder dingliche Dienii;flichten zum 
Staate müllen nach gleichem Rechte gefodert werden; 
und kann man um-Leiltung der perlönlichen Dient- 
pflieht lofen: fo muls man-auch um die dingliche 
Dienfipflicht, nämlich darum lofen können, wer Steu- 
ern zu geben hat.‘ Es liegt demnach am Tage, dafs 
einer wie der andere dem Staale perlönliche Diente zu 
leiflen fchuidig it, und dals das Loos nicht entichei- 
den darf, Hienach mülsie eigentlich jeder Mann dem 
Staate defic länger dienen, je mehr Vortheile er der 
Staatsverfallung zu verdanken hat, oder je grölser das 
Göwerbe it, durch welches er unter dem Schulze des 
Staates [eine Exiftenz fichert und- fich bereichert. Per- 
fonen ohne Vermögen und Cewerbe im Staate find frey, 
oder machen fich frey. Perfönliche Dienfte oder Geld. 
unterltülzungen find in-der 'Theorie ganz einerley. 
Für’s Geld if Alles feil, ja man kann fagen, felbf 
der Menlch, Derjenige, welchen das Loos zum Mili- 
tärdienft trifft, hat keine andere Wahl, als dafs er Geld 
ausgeben mufs, um einen Stellvertreter zu gewinnen, 
oder, wenn er diels Geld nicht [chaffen will oder kann, 
dafelbe in eigener Perfon abzuverdienen. Daher if 
der Militärdienlt ganz einer Geldauflage von Seiten des 
Staates gieich zu achten; und wollen wir gegen ein- 
zelne Glieder des Staates nicht ungerecht feyn, und dia 


'Staatslaflen nach Mafsgabe des Genufles vom Staate 


richtig wertheilen: fo müflen wir "auch das Mittel, 
nämlich das Geld, gebrauchen, wodurch alle Lafien 
ausgeglichen werden können, und dieles Geld it wis- 
derum nichts Anderes ais die Steuern, Erhöhen wir 
nämlich die Steuern, indem ein oder zwey Simpla 
mehr ausgefchrieben werden; fo kann alsdann der Staat 
die nöthige Mannlichaft felbfi anwerben, und alsdann 
die Staatslaften richtig vertheilen; wo nicht, fo wird 
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das Band derjenigen Familie, , welche das Loos getrof- 
fen hat, zerrillen; 
welche die Staaisbehörden nicht gefchickt zu vertheilen 
willen, und dabey geht oft die befte Familie zu Gruna 
de, was doch Unrecht ift: und bleibt. Wir fehen hier- 
aus, dals unfer altes Werb/yfiem in ltaatsrechtlicher 
Ilinficht grolse Vorzüge vor unferem neuen Conlcri- 
‘ptionsly ftem hatte, und es ift daher [ehr zu wünfchen, 
dafs jenes Syfiem wiederum ins Leben gerufen werde, 
jedoch mit dem Unterfchiede, dals man die alten Män- 
gel in der Ausübung defielben vermeide. Diefe Män- 
sel waren,- dafs man ehedem Landfireicher aus der 
Fremde, Tagediebe, Spitzbuben u. [. w. (oft zur Strafe), 
denen das Vaterland ganz gleichgültig war, zum Mi- 
litärdienit anwarb, welche bey der eriten Gelegenheit 
mit ihrem Handgelde, Montirung und Gewehr defer- 
tirien, Ganz anders geltalten fch die Sachen, wenn 
wir unferen Soldaten nach Beendigting ihrer Dienf- 
iahre eine anfehnliche Remuneralion zufichern und. ge- 
währen, und beym Anwerben ihnen nur ein mälsiges 
Handgeld ausleizen; 
aus[chreibt, wo fich diejenigen Inländer, welche Luft 
zum Soldatenleben haben, melden können, und wenn 
Gch eine gröfsere Zahl fähiger Mannfchaft dazu einfin- 
den follte, als man braucht, dann die Remuneration 
foweit herabfetzt, dafs ‚die überflülfigen von lelbfi zu- 
zücktreten. Im umgekehrten Falle, wenn fich zu we- 
nige Mannfchaft einündet, muls fogleich die ‚Multe- 
rung eingefiellt, ein neuer Tag dazu ausgefchrieben, 
und. eine höhere Remuneration ausgelelzt werden. 
Dem Soldaten können aufserdem noch manche Frey- 
heiten, wenn er wieder ins bürgerliche Leben zurück- 
jrilt, zugelichert werden, und dann ił er gewils an 
fein Vaterland gebunden. Sollte ein Krieg zu befürch- 
ten (eyn: fo wird dadurch die Aemuneration nicht fon- 
derlich erhöht, weil eben durch den Krieg der Soldat 
eni erften fein Glück machen kann, befonders wenn 
fie nach Verdienft avanciren,, im feindlichen Lande fch 
die Löhnung zurücklegen können u. L. w. Wie viel 
würde bey einer [olchen Einrichtung der Staat und das 
Volk gewinnen! Die Regierungen und Militärbehör- 
den werden nicht mehr mit ewigen Nachfuchungen 
um Freylaffung der Conlcribirien beläfligt; der Staat 
erhält beffere Soldaten, als vorher, keiner Familie 
wird ein ihr näthiges Glied entriflen, und wenn end- 
lich diels Werbefyflem gegen fünf his fechs Jahre im 
Gange ift: fo möchte Rec. wohl behaupten nnd kewei- 
fen, dafs dem Staate und dem Volke das zu unterhal- 
tende Militär weniger koftet, "als es vorher gekofiet 
hat. Ebenfo billigen wir auch jenen alien Gebrauch 
mancher Oerter, vor und nach der Heuernte fal ale 
jungen Burfche nach der Sonntagserbauung von 68 


r 


mo ee 


fie mufs Laten auf fich nehmen, 


wenn man jährlieh einen Tag | 


“und der fchlechte (ey nicht anders 
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dienten Soldaten exereiren zu laffen; welche Voriheile 
hieraus entlpringen, leuchtet yon felbft ein. 


u‘ 


KRIEGSWISSENSCHAFTEN, 


Leıpzıs u. Darmstanort, b. Leske; Allgemeine Mi- 
litär - Zeitung. Herausgegeben von einer Gefell- 
[chaft deuilcher Officiere. und leamten. 
Zweyter Jahrgang. 1827. Vierles bis zwölftes 
Heft, gr. 4. (compl. 2 Rihlr. 6 gr.) 


2 [Vgl. Jen. A. L. Z. 1827. 


Auch diele Hefte enthalten mehrere zweckgemäfse 
Auflätze, wie z. B. über die Kriegsverfa/fung des deut- 
chen Bundes, die Verfaffung und Einrichtung der 
königl. fächfifchen Truppen, die Organijation der 
polnifchen Armee, die Percujfionszündung der Ge- 
fehütze. Dais das hohle Viereck der vollen Batail’öns- 
malle vorzuziehen ley, wie in der Abhandlung über 
die Formationen der Infanterie gegen Cavallerie 
gelehrt wird, mag glauben, wer da will, Die Discul- 
fon über einen belonderen Ariillerieirain wird in dem 
Autfatze über die Organifation der Artillerie in Be- 
zug auf den Train nochmals aufgenommen, ündam 
Schluile bitiei der Vf. gar um weitere Mitthe‘'ungen 
in der Sache; wer eine mit dem Train vereinigte Are 
tillerie im Felde oder auch nur auf Uebungsplätzen 
beobachiet hat, wird wohl von keiner anderen Örganı- | 
fation etwas willen wollen, und die Gegner der Ein- 
richtung wollen hinwiederum auf keine EEE hören 
Die letzten Verhandlungen des britifchen Linai 
wegen der körperlichen Strafen in der Armee ba 
mitgetheilt, und man muls getehen, dafs pro et con- 
ira wunderliche Dinge vorgebracht worden, -Es if - 
‚hier der Ott nicht, in die Sache felbf einzugehen; Rec, 
kann aber nicht umhin, zu erzählen, dals er eint unbe- 
merkt von einem alten gemeinen Soldaten die Aeulse- 
rung vernahm: der gute Soldat erhalte kej 
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h eri li rs zu ziehen; was fich 
dagegen auch erinnern lielse, lo lag doch insdietëm 
Ausfpruche mehr, als in don Reden manches der Herren 
Commoners. 

Weiter in das Delail der einzelnen {lefte einzuoe- 
hen, fcheint weder angemeflen noch erfoderlich a 
diefe Zeitung, wie es [cheint, bereits-ein ausgebreite- 
tes Publicum gefunden hat, alfo PRESS 
welche fich für die darin verhandelien Gesten fand a] 
terelfiren, höchfiwahrfcheinlich bekannt it, die ühri- 
gen aber fie nicht ert nach unlerer Kritik lefen wür- 
den. Wir wünlfchen dexielben daher recht guten 
Fortgang. 
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| BAURUNST. 

Münczen, b. Fleifchmann, u. Berzin, b. Traut- 
wein: Monatsblatt für. Bauwefen und, Landes- 
Verfchönerung. _ Herausgegeben ‚von einer ge- 
Pafe EGE Deputation für Landwirthfchaft 
und Polytechnik in Baiern. Veranlafst und redi- 
girt durch den königl. Baurath Dr. J. M. C. G. 
Vorherr. 4ter bis 6ler Jahrgang. Mit Zeichnun- 
gen. 1824 bis 1826. 4. (3 Rthlr. 6 gr.) 


(Vgl. Erg. Bl. zur Jen. A, L. Z. 1924. No. 71. 72. 73.] 
D. wir über Enttehung, Zweek und Plan ‚diefes 
Blaties das Nölhige bereils in der Anzeige der früheren 
Jahrgänge mitgetheilt haben: [o können wir uns kA 
fogleich zur Würdigung feines inneren Gehaltes un zu 
der Frage wenden: „ob und inwiefern es den dort an- 
geregien Erwartungen entiprochen habe, > umd u 
defshalb elwa noch zu wünfchen übrig bleibe. ru 
Wir theilen daher zuexfi den Inhait im Zulammenhan- 
ge mit, und fügen daran unfere Bemerkungen. 


i T k N g des Si- 
Iter Jahrgang.. — ze Inn u 


der Baudeputaiion. jel ae 
chung der kön, Regierung des Oberdonaukreiles, 


pT etzun 
Verichönerung der Dörser beizeffend,. mm AUS Sfo. £ 
: Prämie für die Bauwerkmei er 1 ee tens an 
einer Kurt: Llandwerks 
schuaiten erg urg an die Deputation,. — Ueber Ver- 
EEE der Bauarbeiten an Wenielinehmende.“ 1Y 
No. 2. „Auszug des Sitzungsprotokolls der Baudepu- 
tation. — Das freundliche Dörfchen Läpperding im 
Unterdonaukreile. — Wilhelmsdorf im Königreich 
Würtemberg. — Correfpondenz und Milcellen. (Ru:s- 
land. Preußen.) — No. 3, „Prämien für die Ver- 
fchönerung der Orte im Herzogihum Sachlen - Coburg. 
—  Vorfchlag zur Verbefferung der Gemeindewege. — 
Baupolizeyliche Verfügung in Baiern, — _Correlpon- 
denz und Mifcellen. (Rulsland. Grofsbritannien. Sach- 
[en - Weimar. Sachlen - Coburg. Freye Städte, Frank- 
furta. M. Hamburg)“ — NG k „Die alten Bauhüt- 
ten und ihre Erneuung , von Dr. Büfching. — Land- 
auwefen im Salzburgifchen. — Correfpondenz und 
Mifcellen. (Schweden.) — No. 5. „Baupolizey - Ord- 
nung über die Wiedererbauung des abgebrannien Theils 
Ergänzungsbl. z. J A. L. Z. Erjier Band, 


tzungsprotoko!ls 


der Stadt Hof. — Bekanntmachung über die Anferti- 
gung der Bauplane und über die Einhaltung der Malse 
und Verhältniffe bey neuen Wohngebäuden in Mün« 
chen. Das Vorherr’fche Gebälk. —  Verlchöne- 
rung der Gegenden durch Reinlichkeit, -— Correfpon- 
denz und .-Milcellen. , (Gro/sbritannien. Frankreich.) 
Nachrichi. — No.6. „Prämien-für die Errichtung 
von: mufterhaften Gebäuden in Baiern. — Intereffan- 
ter Schlufs:einer Abhandlung über den praktifchen' Be- 
trieb des Bauwelens im Mitielalier. — Literatur der 
Landes- Verfchönerunga.““ —  Beyfolgt- ‚die Zeichnun 
eines durch erwärmie Luft heizbaren Schulhaufas w 
von fich das Modell in der k, Baugewerksfchule ar 
München befindet. — No.7. „Ueber die Anfoderare. 
neu enifiehende ifolirte Gebäude mit Ziegeln zu dotita 
und vom Grunde heraus zu mauern, — Nachricht 
die Einrichtung und den gelammten Unterricht der k. 
Bauakademie in Berlin betreffend.“ — No, 8, Ver 
fügung der k. Regierung des Ifarkreifes, den Befuch 
der k. Baugewerksichule zu München betreffend. — 
Notizen über.das Bauwelen der freyen Siadt Frankfurt, 
— Erfreuliches Beginnen und Wirken der De 
für Bauwelfen und Landes- Verfchönerung im 
thum Sachlen - Allenburg.‘ No. 9. 
Sitzunss- Protokolls der Baudeputation. — 
der kön. Regierung des Iarkreifes, 
geireuen Silualionsplane von Neubauten betreffend a _ 
Geltaiten die Geletze über die Freyheit d ee 
3 y es Eigenthu 

die Anwendung liädtilcher Baupolizey-Grundiä ms 
auf das plaite Land, befonders was die Repel er auch 
[sere Ordnung, Rieinlichkeit und Zeek zus 
inf? — Nor 10. „Vorfichriften über die Prüfune 
der Maurer und Zimmerleute, welche in Preuffen Mer 
fier werden wollen.“ — No, 11. „Bemerkungen über 
Anlage und Einrichtungen von Gefiütsanfialten “und 
Pferdefiällen, mit einer Zeichnung.“ — No. 17, „Die 
den Brüdern Maurern (Bauleuten) vom Prinzen Edwi 
im Jahre 926 vorgelegten Geletze oder Pfi n 
teratur der Landes-Verlchönerung. — N 

Schon No. 1 unter der Rubrik 2 und 3 beihätiet 
das unermüdete Sireben der genannten Depuiakiih, 1ä igt 
befonders ihres Secretärs des kön. Bauraths DE DR 
in Erreichung ihres -fo gemeinnützigen Zieles ih 
fie aber auch von der kön. R ? 


K egierung beltens unter- 
fiützi wird. R, 2 enthält nämlich eine Prämie von 
Lt ; 
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400 fl. für die zweckmälsige Verfchönerung eines Dor- 
fes im Oberdonaukreife, — und R. 3 ‚eine Prämie 
von 25 fl. aus dem Vorherr’fchen Fonds für die gelun- 
genfte Lölung einer nützlichen Aufgabe aus der Archi- 
tektur von Seite der Bauwerkmeifter des Ilarkreiles, 
um, wie es heifst, die Bildung der leizten zu beför- 
dern, und: ihnen Gelegenheit zu verfchaffen, den 
Grad ihrer Kenntnille im Baufache von Zeit zu Zeit 
zeigen zu können, im Ganzen aber zur Vervollkomrn- 
nung des Bauwelfens überhaupt hinzuleiten.“ —' Und 
wer könnte es verkennen, dafs man hiezu den geeig- 
netten Weg gewählt habe, da unfireilig das erfie und 
gröfste Hindernils im Fortichreiten des Bauwelens ge- 
zade in der Unbehülflichkeit und Stumpfheit der Bau- 
werkleute zu fuchen ił? Diefes vor Allem zu heben, 
nufsie alfo der Deputation Sireben feyn; — und die 
Aufgabe, die fie fiellte, nämlich „einen ausführlichen 
Grund-, Auf- und Profil-Rifs, dann Situationsplan 
über einen mufterhaften Pfarrhof“, war — nach des 
Rec. Meinung — um fo mehr zu dielem Zwecke 
geeignet, als gerade in dergleichen Gebäuden das Ideal 
für die Verbellerung des ländlichen Bauwefens aufge- 
fiellt werden mufs, und diefes hier als zu löfende Auf- 
gabe nebfidem alle die einzelnen Momente in fich ver- 
einigt, die fowohl der gute Gefchmack als die Verbel- 
ferungen der neueren Zeit mit fich führen. — Dabey 
ift nur zu bedauern, dafs ein folches Streben nicht all- 
gemein nachgeahmt wird; denn [o behält dann die Un- 
gefchicktheit und der Schlendrian noch immer die Siim- 
men-Mehrheit, und vereitelt fo mejf die Vortheile, 
die man fich mit Recht davon häite ver[prechen kön- 
nen; ja, diels Ichadet lelbfi der guten Sache dadurch 
noch mehr, dafs man oft geneigt ih, dergleichen 
Schritte zum Belleren felbfi für unnütz auszugeben, 
weil fie doch nicht dahin führten, wohin man zielte; 
wodurch dann die grobe Unwillenheit fich leicht in 
einen irägen Schlummer einwiegen lälst. 
daher bald alle Regierungen fich mit gleichem Eifer der 
guten Sache anfchliefsen! — Ein erfreuliches Zeichen 
für die Verbreitung der durch die Deputation und ihr 
Organ — das Menatsblatt — angeregten Landes - Ver- 
Ichönerung und Verbeflerung des Bauwelens überhaupt 
liefert die Rubr. 4 in einem Schreiben desKunft- und 
Handwerks- Vereins zu Sachlen-Alienburg an die ge- 
nannte Deputation in Baiern, worin dielelbe berichtet, 
„dals aus feiner Mitte gleichfalls eine Deputation für 
Bauwefen und Landes- Verfchönerung — nach dem 
edlen Vorbilde der erfien — hervorgegangen ley, — 
welche-ein gleicher Eifer für die gute Sache beleelt.‘ 
„Ueberzeugt — heifst es in dem Schreiben — von dem 
Werthe der Landes- Ver[chönerung im höheren Sinne, 
in foferh an fie Verbellerung und Veredlung von Indi- 
viduen und Gemeinden und Förderung des Gemein- 
wohls fich nothwendig knüpfen, werden wir zu deren 
Verbreitung nach Kräften mitwirken, und uns freuen, 
jeden Monat neue Beweife vom Gedeihen der völker- 
beglückenden Angelegenheit zu vernehmen. Und [o 
möge denn Ihr Wunfch, dals die gute Sache der Lan- 
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des-Verfchönerung, fowie im Königreich Baiern bey 
allen eultivirten Nationen Eingang finden, und von 
ihren Regierungen aber auch, nach ‚dem. rühmliehen 
Vorgange Baierns, kräftig und dauernd unterfützt 
werde, bald in Erfüllung gehen !« 
Beherzigungswerihe Bemerkungen enthält die R, 5 
„über Veraccordirung der Bauarbeiten an Wenigfineh- ` 
mende.“ „Bisher, heifst es, wurden in den älteren 
Kreifen Baierns im Allgemeinen alle Bauunterneh- 
mungen auf Regie ausgeführt, im Aheinkreife dagegen 
gilt das Entreprife-Syfiem, welches auch in Frank- 
reich und England als Regel angenommen und in meh- 
reren deutfchen Staaten eingeführt if.“ ‚Das Benen 
auf Regie it alt und bekannt, das Entreprile-Syfiem 
dagegen, ein Product neuerer Zeiten, hat, wie jede 
Neuerung, viele Widerfacher, die, ohne genaue Kennt- 
nifs deflelben, es unbedingt verwerfen, entweder aus 
Vorurtheil für das Herkömmliche, oder aus Berörgnifs 
in einem neuen Wirkungskreife fich bewegen zu mül 
fen. Eine Vergleichung der beiden Arten dürfte zur 


‚ Klarheit führen,“ — Diefe Vergleichung führt dann 


der Vf. mit vieler Sachkenntnifs durch, und Rec. fiimmt 
gern mit dem Schluffe deffelben überein, wo es heifst; 
„Gewifs, ein Entreprile-Syfiem, gehörig geläuters von 
feinen Mängeln, wie es dermalen in den baieri[chen 
Landen am Rhein in Anwendung gebracht wird, ver- 
dient jede Empfehlung.“ i 

Ein Auffatz der Art, wie ihn die Nr. % unter der 
R.7: „das freundliche Dörfchen Läpperding im Unter- 
donaukreife“ enthält, ift in diefer Schrift ganz an fei- 
nem Platze; er ftellt in einer edlen populären Sprache 
ein Mufter von Landesverfchönerung auf, das alle 
Nachahmung verdient, und zugleich den praktifchen 
Beweis liefert, ‚‚mit welch’ einem geringen Aufwande 
ein edles Zufammenwirken einer Gemeinde — geleitet 
von einem Manne — wie diefer Stuber — das unmög- 
lich Gefchienene zu Stande bringen könne. — Aber 
treffend find dabey die Schlußsworte diefes Auflatzes: 
„Wie doch überall der gute®Geif, und nur der Geift 
die Dinge umgeltaltet und verändert! Wo kein Geift 
ift, da heifst der Geletzgeber Schlendrian; und Schmutz 
Unraih und Unverliand find [eine getreuen Valallen 
und Unterihanen. Diefe Unholde krallen fich in die 
Querköpfe der Bauern, und erzeugen beftändig Hader, 
Streit, Zwietracht, und natürlich auch Schaden und 
Unglück.“ — Das freywillige Verbellern und Ver- 
fchönern fowohl feiner felbft, als der Dinge aufser fich 
und um lich felbft, fetzt einen durch Schulen gebilde- 
ten Geift voraus. In den Schulen muls alfo fchon der 
Grundftein zur Landesverf[chönerung gelegt werden, 
If dann noch in jedem Dorfe ein tüchtiger Stuber und 
Vorfieher: fo gefaltet fich bald Alles von [elbfi, — 
Nur unter diefer Bedingung läfst fich auch von dem 
in No. 3 R. 12 „gemachten Vorf[chlage zur Verbefferung 
der Gemeindewege etwas Erfprielsliches erwarten; 
ohne diefelbe bleibt es beym Zwange, und was diefer 
in Fällen der Art ausrichtet, weils jeder zu beurthei- 
len. — Die Correfpondens in dieler Nr. liefert 


261 


viel Intereffantes, und, was die Hauptlache ift, in 
wenig Worten viel Gehaltvolles. 

Was den Auflatz in No. 4 unter der R. 19: „Die 
alten Bauhütien und ihre Erneuung“ betrifft, fo ath- 
met er wohl einen grolsen und edlen Zweck, aber das 
hiezu vorgelchlagene Mittel möchte für die jeizige 
Welt nicht zu realifiren feyn. Die Gründe hiezu lie- 
fert der Vf, — ohne es zu wollen — in dem Auflfatze 
felbt; — denn, wie es dort heilst, „andere Bedingun- 
gen beherrjehen jetzt die Welt, und üben ihr Recht 

‘ l 
nr Ein reizendes Bild von Landesverfchönerung und 
\yon einem durchgängig zweckmälsig. eingerichteten 
ländlichen Bauwelen, das nicht mehr in der Idee, fon- 
dern in der Wirklichkeit befieht, enthält die R. 20, 
betitelt: „Landbauwelen im Salzburgilchen,“ und if 
daher auch um fo mehr als Reizmittel zur Nachahmung 
geeignet. Wie leicht könnte man, wenn man nur 
Sinn dafür und guten Willen hätte, diefs herrliche 
Bild — freylich nicht auf Einmal, doch nach und 
nach und mit’ muthiger Beharrlichkeit, beynahe auf 
alle deuifchen Ganen übertragen! 

Die in No. 5 unter R. 22 mitgetheilte ‚„Baupolizey- 
Ordnung über die WViedererbauung des abgebrannten 
Theils der Stadt Hof‘ enthält viel Zweckgemälses, das 
in ähnlichen Fällen wohl benutzt werden dürfte; und 
wenn die Redaction des Monatsblattes die Bemerkung 
hier beyfetzt, „es fey lehr zu bedauern, dafs die höchf 
übel fituirten Brandliäiien, wennauch nicht alle, doch 
mehrere, und die alten ausgebrannien Mauern, von 
‚geringem Werthe, nicht geopfert worden feyen, und 
dafs man nicht auf einem trefflich gelegenen Platze in 
der Nähe der Altfiadt eine neue Stadt, den Typus für 
endere Städte gebend, zur Sonne erbaute: fo dürfte 
hiefür wohl die trifligfie Entfchuldigung leicht in der 
Erfahrung zu finden feyn, welche Berge von Schwie- 
xigkeiten und Hindernillen aller Art fich in dergleichen 
Fällen einer noch fo einfichisvollen und mil dem be- 
fien Willen begabten Behörde in der Ausführung ihres 
Plans enigegenthürmen. Hier muls raan immer am 


Ende den Beyfatz machen; „er volui/fe fat ef — 
A. 23 liefert eine Bekanntmachung ‚über die Anferii- 


gung der Bauplane und über die Einhaltung der 

‚ und Verhältnilfe bey neuen Wohngebäuden in a 
chen,‘ welche Bekanntmachung die Redaction des Mo- 
natsblaites mit Recht auch für andere Städte des Reichs 
Hoi und fomit deren Abdruck allen Bauenden 
erwünlcht erachtet hat Einen fchätzenswerihen 
Beytrag für fexerfichere Bauart liefert die R. 24 unter 
der Autlchriit: „Das Forherr‘fche Gebälk“ (Balken 
mit Strohlehm umwickelt). Die Kunft, wohlfeil und 
zugleich feuerficher zu bauen, bleibt immerhin ein 
Gegenftand der höchften Wichtigkeit für alle Bauun- 
ternehmer. Aber fo reich unfere Erfahrungen über 
jnerfichere Bauart find — worin fich insbefondere die 
oroha iler Steiner und Tappe in der neueren Zeit 
fe bi Verdienfie erworben haben — fo arm erfchienen 
“e Bisher Hinfichtlich der Gebälke, unerachtet das 
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höchft einfache Mittel fo nahe lag. Wie diefe einen 
mächtigen Schirm gegen Feuer erhalten können, ift 
nun gefunden, und bereits dergleichen geficherten Ge- 
bälken der Name des Erfinders beygelegt worden. Hie- 
durch hat fich diefer edle Menfchenfreund ein neues 
Verdienfi um die Verbeflerung des Bauwelens in einem 
[einer wefentlichfen Theile erworben, und verdient 
dafür den lebhaftelten Dank des ganzen bauenden Publi- 
cums, welchen daffelbe wohl am beften dadurch beure 
kunden könnte, wenn es die hier klar und einfach be- 
[chriebene Bauart recht häufig in Anwendung brächte, 
— Ganz aħ feinem Orto ilt auch der unier R. 25 ge- 
gebene Auszug aus Wilh. Tappe’s Handbuch für Freun- 
de der verichönerten Natur, betitelt: ,Verfchönerung 
der Gegenden durch Reinlichkeit.“ Er dient vor Allem 
zur Läuterung der Begriffe von Landesverfchönerung 
und den welentlichften und einfachen Mitteln dazu. 
„Reinigung, heifst es, fey das Erfte da, wo wir ver- 
fchönern wollen. Wo der Boden des vielen Gehens 
wegen nicht mit grünem Rafen bedeckt werden kann, 
oder wo wir, um trocken zu gehen, keinen Rafen ha- 
ben wollen, da fey der Boden rein, jauber und frey 
von allen zufälligen Unebenheiten. Alies alte Gelchirr, 
Holz, Dünger u, f. w. müffen an [olchen Orten aufbe- 
wahrt werden, wo fie nicht in die Augen fallen. Diefe 
Säuberung und Räumung verbreite’fich über Alles um- 
her, über alle Wege, über die Wiefen und Felder. 
Eine folche Sauberkeit führt allein eine Annehmlich- 
keit mit fich, die auch ohne alle andere Ver[chönerung 
fchon ergötzt.“ Hienach könnte die Reinlichkeit als 
die Quelle der. Naturverfchönerungsliebe angelehen 
werden, und hieraus kann ja doch jeder [chöpfen, 
wenn er nur will. — No, 6 liefert neue Beweile von 
dem unermüdeten Ringen der Deputation nach ihrem 
vorgefieckten Ziele, indem diefelbe keine Gelegenheit 
hiezu unbenutzt vorübergehen lälst, wie die unter R. 28 
„bemerkte Ausleizung von Prämien für die Errichtung 
von mulierhaften Gebäuden in Baiern,“ deutlich beur- 
kundet. — Zugleich giebt uns aber aueh die R. 30 
„Literatur der Landesverfchönerung‘‘ ein erfreuliches 
Zeichen einer regeren Theilnahme an diefem [o gemein- 
nützigen Zwecke. 

No. 7 enthält unter der R. 31 einen Auffatz: 
„über die Anfoderung, neueniftehende ifolirte Gebän- 
de mit Ziegeln zu decken, und vom Grunde heraus 
zu mauern,‘‘ auf welche wir jede Baupolizeybehörde 
aufinerkfam machen, „Von vielen Seiten — heifst es 
im Eingange — vernimmt man Klagen darübef, dals 
das Entfiehen neuer Oekonomie- und Fabrik - Gebäude, 
und befonders neuer Anjiedelungen, lo [ehr durch die 
Anfodernug erfchwert werde, alle Gebäude feuerord- 
nungsmälsig herzuftellen, nämlich „vom Grunde her- 
aus zu mauern und mit Ziegelplaiten zu decken.“ In 
wieweit diefe Klagen bey i/olirten Gebäuden gegrün- 
det find, foll hier näher unierfucht, und zu dem Ende 
follen die befiehenden Verordnungen zufammengefellt, 
und einer näheren Prüfung unterworfen werden.“ Diels 
it denn auch in dem Folgenden mit einer Umficht und 
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Sachkenntnifs bewerkftelligt worden, dafs man befon- 
ders bey Entwerfung einer Baupolizey - Ordnung (ehr 
viel Nützliches und Zweckgemälses daraus wird eni- 
tönnen. 

el . giebt unter R. 33 Nachricht von dem rühm- 
lichen Fortichreiten‘ der Baugewerkf[chule zu München, 
unter der Leilung des wackeren /orherr ; weiche Lehr- 
anfialt die ficherlte Grundlage zur Landesver[chönerung 
bildet, und unter einer folchen Leitung gewils zu den 
(chönften Erwartungen berechtigt. — + Auch finden wir 
unter R. 35 [chon eine Nachricht „von dem erfreulichen 
Beginnen und Wirken der Deputation für Bauwelen 
und Landesverlchönerung ım Herzogthum Sachlen-Al- 
tenburg,‘‘ von deren Entfichung wir ert in No. t un- 
ter B. 4 die angenehme Kunde gegeben haben. Welch 
ein richtiger Tast diefe Deputation in ihrem edlen Sire- 
ben leite, giebt fchon diefe einzige Stelle = rear Jah- 
resbericht. zu erkennen; wo es heifst: „bey den Mrarı- 
Jey Schwierigkeiten, auf directem Wege zum “Ziele 
oai ve ‚en; und da der Deputation eine executive 
Er Rn ale zufiand, noch von ihr gewünlcht oder 
penar wurde: lo ging ihr Streben zunächli dahin: 
t er wohlgemeinten freundlichen Rath und uneilgen- 
Ah n Beyftand, ohne Anmafsung und Ueberhebung, 
n Bedürfniffen abzuhelfen, und das Gemein- 
ın, in der gewillen Hoffnung, dals mit 
Anerkennung ihres guten Willens aueh ein freundli- 
ches Entgegenkommen fich finden werde. Und es hat 
Er die Deputation während der kurzen Zeit ih- 
piere aten Lebens fchon manchen Beweis von 
er nis und Theilnahme. erhalten ;‘“ welche bey 
wa” Benehmen gewils in der Folge immer wachlen 
belohnen} Die in No. 9 unter R. 37 ınilgeiheilte „‚Ver- 
wird. N k. Regierung des Harkreifes, die Vorlage 
fügung. GeT Situationsplane von Neubauten betreffend,“ 
der genen Landesverlchönerung einen nenen 
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Sicherheits- und Sanitäts- Polizey, fowie [elb nach 
der rechtlichen Seite, confequeni durchgeführt, und 
Rec. limmi gerne zu dem gefundenen Refultate, wel- 
ches dahin lautet: „auf ähnlichen Rückfichten für das 
Wohi.der Einwohner, die kein Spiel der Laune und 
Willkühr der Einzelnen werden dürfen, beruht die 
Befchränkung der Baufreyheit ın den Städten, keines- 
weges auf den vielleicht wandelbaren Gefatzen des ar- 
chitekionilchen Gefchmacks allein; fie it mehr ein 
Pofulat der Nothwendigkeit, als des Schönheitsännes, 
Darum muls diefe: Befchränkung der Bauwilikühr ‚if 


' fie anders als gerechtfertigt anzunehmen, überall gelten, 


wo gleiche Urfachen gleiche Wirkungen hervorbringen, 
und fie muls in fofern auf dem platten Lande,nicht 
weniger anwendbar l[eyn, als in den Siädien, oder 
fie enthält hier, wie dort, einen widerrechtlichen 
Zwang.“ 

Die in No. 10 unter R, 39 mitgelheilten ‚Woxfchrif. 
ten über die Prüfung der Maurer und Zimmerleute 
welche in Prenflen Meiller werden wollen,“ find sh. 
lich in ihren Details fo trefflich durchgeführt, dafs zu 
wünfchen wäre, fie würden überall einer reifen Be- 
achtung gewürdigt. Auf lolchen Grund liefse fish dann 
eine Hoffnung für das Fortfchreiten des Bauwelens zum 
Befferen und Schöneren mit Sicherheit bauen. Auch 
könnte neben folcken Prüfungen die Gewerbsfreykeit 
alle ihre bekannten Vortheile im rcichlien Maise ente 
falten, ohne einen ihrer {onfi gerügten Nachtheile mit 
fich zu führen. Hierin würde zuglei:i, ein indirecter 
Antrieb zum fleilsigen Befuche der fo genieinnülzigen 
Baugewerksichulen liegen, indem man dann nicht mehr 
mit dem gewöhnlichen Schlendrian im Erlernen der 
Architektur ausreichen könnte, wonach man bey. ir- 
gend einem l[ogenannten Architekten eine gute archie 
tektonifche Zeichnung fertigen lernt, und ohne im 
geringlien fich Rechenfchaft von irgend einer Frage 
über die hier niedergelegien Verhälinilfe, Mafse, ` Stel- 
lung der einzelnen Theile u. dgl. m. geben zu können 
fich doch für einen fertigen Meiner hält, ° Nach einer 
Jolchen Prüfung befiimmen fich dann —_ auch ohne 
Zunft — die verlchiedenen Grade in diefem Pache»von 
felbi am richtigfien nach den alien Handwerksfprü- 
chen: „Wer foll Meier feyn?“ Wer was erfann. 
„Wer [oll Gefelle feyn ?'‘‘ Wer was kann. `, Wer foli 
Lehrling feyn?“ Jedermann, 


(Die Fortfeizung folgt im nächfien Stücke.) 
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BAUKUNST. 

MÜNCHEN; b. Fleifchmann, u. Berrin, b. Traut- 
wein: Monatsblett für Bauwcfen und Landes- 
Verfchönerung u. f. w. Von Dr, J. M, Ce G. 
Vorherr u. £ w. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen/fion,) 


No. 41 enthält ünter R. 40 einen Auffaiz von dem 
durch feine Schriften im ftaatswirihfchafilichen Fache 
(chon rühmlichfi bekannten Siaaisrath von fie 
Yanitelt: „Bemerkungen über Anlage ei Einrichtung 
yon Gefiütsanfalten und PEETA ” we 
'abgelehen von den Local - Kücklichten, e = Er a$ 
beurtheilen können — emen fchälzenswert hen Bey rag 
der wichtigfien Theile des ökonomile en 
Bauwelens liefert, und daher den Dank des ökonomi- 
fchen Publicums verdient hätte. Zu bedauern. if da- 
her, dafs diefe Bemerkungen eben wegen der Local- 
yückfâchten von den Beamten der beurtheilten Gefüts- 
anftalten mit folcher Erbitierung aufgenommen 
den, We die fo betitelte Erwiderung in der >= age 
zur Nr. 3 des folgenden Jahrgangs zeigt, da ee © 
den Zweck diefes Befuchs der GE n A 
bedenken , und bey dem, was der Ve es ar 
Ra Schlufserinnerung fagt: „es fey ja | Fh- 
S ” ;fifche, um die aus der neueren Weliersah- 
um Baus cin ne Grundlätze, zu thun gewelen, und 
By ee Sphäre der Beamten, welche immer nur 
N pefichenden Gefetzen, Einrichtungen und Vor- 
-fien ZU folgen, und in dieler Beziehung ira 
licht erfüllt haben ‚tt hätten berückfichtigen Sollen, 
Er durch die blinden Lobeserhebungen und Schmei- 
Pen der gewöhnlichen Befuche folcher Anfalten 
ent man die Gebrechen und Fehler derfelben kennen, 
lern e durch eine genauere Prüfung fachkun- 
en 2 die fich eine folche Prüfung zum Zwecke 
| eigen) A “= wie diels eben da der Fall mit der von 
Se Der tation abgeordneten Commilfon war. — Dals 
e ae des ee rBleiched genauere 
ind offene Prüfungen ihres VVirkens ‚nicht fcheue, 
PER vielmehr willkommen finde, zeigt die in ver- 
fchiedenen Nummern und auch in der No. 12 angeführ- 
te- Literatur der Landesverlchönernng zur Genüge; 

Ergänzungbl, z, J. A. L. Z, Erjier Bana. 


gu einem 


welcher =a.: 


'— Auszug einer königlich würtembe 


und diefs gereicht ihr zur Ehre, „und wird ihr immer 
frommen. — . Ein [chönes Vorbild für alle Vorfände 
von Lehranfialien giebt das unier der R. 41 bemerkte 
„Verfahren des Vorfiandes der k. Baugewerksfchule 
zu München‘ bey. Eröffnung der Meilier - Claffe, 
„durch Darlegung und Erlänterung der den Brüdern 
Maurern (Bauleuten) vom Prinz Edwin im Jahr 996 
vorgelegien Geletze oder Pflichten.“ Em gut- durch» 
dachtes Wort der Art, herzlich gefprochen zu den june 
gen Gemüthern bey Eröffnung einer Lehrantftalt, trägt 
gewöhnlich reichere Früchie, als hundert andere in 
den Lehrfiunden des Jahres. Was nülzt noch fo guler 
Same auf unvorkereitetem Boden ? 

Pter Jahrgang. No. 1. „Auszug des Sitzungs- 
protoko!ls der Baudeputation zu München. — Bemer- 
kungen über einige Verbellerungen im Siralsenbaue. — 
Verbellerte Einrichtung und Verfchönerung des Dorfes 
Staaken in Preuflen. — Baierilche Bauverfügungen. 
—  Correfpondenzy und’ Mifcellen. (Kurheflen.)« — 
No. 2. „Auszug des Sitzungsprotokolls der Baudeputa- 
tion zu München. — Kleiner Beytrag zu einer Baue 
und Landesverlehönerungs- Ordnung. —  Infiruction 
für fämmiliche Bürgermeiltereyen der herzoglichen Re- 
gierung zu St. Wendel, ‚die Verfchönerung der Orle 
beireflfend.‘“ — - Zuftandebringung grolser nützlicher 
Bauwerke durch Gemeinfnn.“ — No. 
die Einführung von Bauprotöokollen bey 
Walfler- Bauten im Königreich Würtem 


3. „Verfügun 

Brücken - ya 
berg betreffend. 
rgilchen Verfü- 


gung in Rückficht auf die Staatsfiralsen, __ Ardha 


nilche Preisaufgabe der Hamburgifchen Gefeiie 
Beförderung der Künlte und nützlichen Gewerbe, — 
Riffe von italiänilchen Landhäufern, mit einer Zeich- 
nung. — Beygelegt it „Erwiderung auf die im Mo« 
natsblatte No. 11 v. J. abgedruckien Bemerkungen über 
Anlage und Einrichtung von Gefiülsanfaiten und Pfes2 
deftällen. — No, 4.. „Anweilung zum Lehmfteinbaue 
von der kurfürfil, Ober-Bau-Direetion zu Caffel, 
Infiruetion zur Anlage enger, vom Schorn 
nicht zu befahrender, Schornlieinröhren imK 
Preuffen. — Allgemeine Befimmungen 
tur der Landfirafsen in England betreffen 
ensacht auf Befehl des Parlaments, 
der Unterhaltung der Stralsen beauftra 
und Biaumeifter gerichiet, <e 
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fcellen. (Sachlen-Altenburg)“ — No. 5. „Sollten 
nicht allenihalben belondere Vereine für Landesverbel- 
ferung und Landesver[chönerung gebildet werden? — 
Fingerzeig zur Errichtung von Bau- und Landesver- 
fchönerungs - Deputationen.‘“ — No. 6. ‚Die k. Bau- 
gewerksf[chule in München im Winter 1894 und 25. — 
Neue Confiruction der Schonlteinröhren. — K. Bau- 


gewerksfchule zu Aachen in Preuffen‘ — No. 7.. 


„Baupolizey. — Lufifiralsen und Wege in England. 
— Ueber Blumen und Gebüfche. — Correfpondenz 
und Mifcellen. (Preuflen.)“ — No.8. ‚„Oeflentliche 
Gebäude. — .Von der Abireiung des Privat- Grundei- 
genihums zum öffentlichen Nutzen.“ — No, 9. „Bau- 
Etat. — Nachricht aus England, in Bezug auf Bau- 
welen und Landesverfchönerung, — Correlpondenz 
und Mifcellen. (Rufsland.)‘‘ — No. 10. „Feyer des 
50jährigen Regierungs - Jubiläums des Grolsherzogs von 


Weimar durch gemeinnützige Bauwerke und Landes- 
verlchönerungen, — Grolsherzoglich -Badifche Verord- 
nung zur Befeitigung der Bauftreitigkeiten über Schei- 
demauern und Theilnahme der Nachbarn. — No. 11. 
„Feuerfichere Strohdächer (mit einer Zeichnung). — 
Sogenannie lebendige Siralsen mii Weidenzweigen (mit 
einer Zeichnung). =- .Correfpondenz und Milcellen. 
(Sachfen - Altenburg. Sachlen - Hildburghaufen.)‘“ — 
No, 12. „Auszug aus dem Sitzungsprotokoll der Baude- 
putalion zu München, — Auszug des Jahresberichts 
der Deputation für Bauwefen und Landesverlchönerung 
zu Sachlen - Altenburg. — Notiz.“ 

Nach genauerer Durchficht dieles Jahrganges muls 
Rec. bekennen,' dafs auch dielsmal auf dem kleinen 
Raume viel Interellantes und Nützliches, in fofern es 
in den vorgefieckten Wirkunsskreis der Deputation 
und ihres Organs gehört, geliefert worden fey, und 
erlaubt fch auch hierüber einige präfeude Bemerkun- 
gen, Z 
Die in No. 1 unter 2 gemachten Erinnerungen 
„über einige Verbeflerungen im Siralsenbane‘' find 
recht fehr zu beherzigen, indem die arn Schlulfe des 
Auffatzes gemachten Rügen, noch viele fogenannle 
Kunitiirafsen Deutfchlands ireflen, -befonders alle jene, 
die von den Hauptfiädten eiwas mehr entfernt find, 
Indelfen bedürfen wir — nach des Rec, Anficht — zu 
folchen Verbefferungen gerade nichi der hier erwähn- 
ten Schrift Mac Adam’s, indem die deutfche Literatur 
im Kuniilirafsenbaue fchon viel Trefllicheres geliefert 
hai, als diefe Schrift enthält; wovon in einem der 
nächfien Blätter diefer L. Z. fogleich ein Beleg folgen 
wird. — Ein f[chönes Vorbild von wahrer Dörfer- 
Verfchönerung fiellt die unter 3 gegebene Nachricht 
„von der verbeflerten Einrichtung und Verlchönerung 
des Dorfes Staaken in Preuffen* dar; denn wo man 
mit Güter- Separation und Abgaben- Reluition den 
' Anfang macht, da geht man ficherlich von einem rich- 
tigen Gefichtspuncte aus, der auch eben fo ficher zu 
einem erwünlchten Refultate führen muls, wie diels 
denn auch hier Wer Fall war. — Die Correfpondenz 
unter R. 5: „Kurheflen‘t, giebi Kunde von einem I[chä- 
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tzenswerihen Beytrage zur Landesverfchönerungs- Sache, 
den die Oberbauräthe Dr. Fick und K. Windemuth da- 
durch geliefert, dals fie die Preisfchrift von JP. JG, 
G. Cafperfon: N ıe kann der Landmann und Bürger 
feine Stadt =, Dorf- und Feld - Wege ohne Koften des 
Staats und eigene Ueberlalt zu feinem Nutzen verbef- 
fern?“ in einer 3ten Auflage gänzlich umgearbeitet 
und im Geifte der Landesverichönerungsf ehre dar % 
ftellt haben; von deren Werth fchon der dabey geil 
bene kurze Auszug einen fo gültigen Beleg liefert, dafs 
man alle Gemeinden, die für Verbellerung ihrer Lage 
nicht ganz gefühllos find, auf diefe Schrift aufmerklam 
machen möchte. Wir wollen hier nur den intereffan- 
ten Schlufs diefer Schrift erwähnen: ‚„‚\Venn nach die- 
fen Grundzügen einer Land - Wegebaueinrichtung Re- 
ee > Bringen kräftig zufanimenwirken: 
o werden ficher in. kurzer Zeit a Li 
fchlechte Land- und Dorf- Wege C S p 
an ihrer Statt, mil Ausnahme der Stellen, wo die Na- 
tur unüberfieigiche Hindernille zufammengehäuft hat, 
fefe, zu jeder Jahreszeit fahrbare Wege entftehen. 
Neue Verbindungen und Erwerbsquellen, leichterer 
und beflerer Abfatz der Erzeugnille des Landmanns, 
grolse Erfparnils bey Unterhaliung des Anfpanneviehes 
und Gefchirr«s, erhöhte Gelundheit durch Reinlichkeit 
in den Or!fchaften und Austrocknung der Sumpfltellen, 
verbellerie Lamdwirthfchaft durch Benutzung des Ab- 
Nuffes aus den Höfen und des Stralsenkothes, und vor» 
züglich durch die zröfsere Leichtigkeit, zu jeder Zeit 
das Feld düngen und beflern zu können, hiedurch aber 
erhöhter VV chlftand des Landmannes überhaupt, grö- 
[serer, neuer Verkehr, Gelelligkeit und Freude werden 
davon die legensreichen Folgen feyn.“ Fürwahr! eine 
zu. lockende Ausficht, als dafs dadurch nicht mehr 
Gemeinfnn für einen Verfuch der Art der Lebens- und 
Wirihfchafis- Verbeflerung geweckt und angelpornt 
werden follte! 

Sehr beachtungswerth it die ın No. 3 unter., 
R. 10 mitgetheilte Verfügung über die Einführung 
von Bau-Proiokollen bey Brücken = und Waffer- 
Bauien im Königreiche Würtemberg, indem durch de- 
ren Inhalt, wie er zu führen hier vorgelchrieben in, bey 
künftigen Reparaturen oder dereinliigen. Neubauten 
die ficherfien Anhaltspuncte gegeben find, wodurch oft 
viele Koften erf[part werden können. — Der in 
No. 4 unter R. 11 angeregte »„Lehmfieinbau“t if 
in diefer Schrift, die im Bauwefen das Nützliche mit 
dem Schönen’ innigt zu verbinden firebt, ganz an fei- 
nem Platze,- und verdient rechi viele aufmerk fame 
Lefer; wenn wir auch auf font nichts '2's die dadurch . 
herbeygeführte grölsere Feuer/iche,...... Wückficht neh. 
men wollen. Denn, welches fchöne, dem ‘Staate 
wie jedem einzelnen Bürger gleich wünfchenswerthe 
Ziel wird nicht fehon dadurch erreicht, wenn die mit 
aller Kraftanftrengung des arbeitfamen Landmannes ge- 
wonnenen Ernten ‘gegen Feuersgefahren geäichert 
werden, die in hölzernen Gebäuden aufbewahrt, nur 
dazu beyiragen, bey einem sinmal enifiandenen Bran- 
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de die Feuersgefahr. bis-zum gräfslichfien Grade zu er- 
höhen, wozu leider die Zeitungen täglich die iraurig- 
fen Belege liefern? --— Wie aus der Seele des Rec. ge- 
fchrieben it der in No. 5 
der eigentlich die Frage tre } ; 
Ichon am Schluffe der Recenfion über die vorhergehen- 
den Jahrgänge hingedeutet wurde: „follten nicht al- 
lenthalben befondere. Vereine für Landesverbefferung 
und Landesver[chönerung cer a 
wie könnte diels bewerkitelligt ers 5 wobey zu- 
gleich unter R- 19 „ein Fingerzeig EZ Errichtung von 
Bau- und Landesverlchönerungs- Deputationen gege- 
ben wird.“ Möchten diefe gewichtigen \Vorte bey 
recht vielen Lefern diefer Schrift Eingang finden, be- 
[onders aber bey jenen, an die fia der Vf. vor allen 
‚gerichtet hat, als an folche, die auf die ganze Volks- 
malle vermöge ihres Berufs den gröfsien Einfluls ha- 
ben, z. B, die Schullehrer, Ortsgeililichen, Landba 
amten, und vorzüglich auch die Gulsherrn und Befi- 
izer gröfserer und kleinerer Aitiergüter, welche vor 
allen durch eine gemeinnützige Thätigkeit das Wohl 
eines Landes, das Beflerwerden, ungemein befördern 
können, — Eine wohlbegründete erfreuliche Ausficht 
zum Befferwerden der Art giebt uns die in Vo. 6 unter 
20 und 22 enthaltene Nachricht vom Verbreiten und 
dem rülimlichen Fortgenge der Baugewerksfchulen, 
hefonders der zu München; denn durch Bildung der 
Bauhandwerke kann allein ein ficherer Grund zu 
dem projeclirten Gebäude der Landesverichönerung 
gelegt werden. — Hiemit Rimmt auch der in No. 7 
unter R.23 onthaliene Auffatz, betitelt: „Baupolizey“t, 
ganz überein, indem auch hier die Bildung gelchickter 
Baumeifter und Bauwerkmeifier als erfie Sorge der 
Baupolizey eines Landes aufgeftelli wird; fo wie, denn 
überhaupt viele treffliche Winke darin enthalten find. 
— Ein wichtiges Hindernils in Erfirebung des von 
der Deputation vorgelleckten Zieles war auch bisher 
beynahe überall ‚‚die Abtretung ‘des Privat- Grund- 
eigenthums zum öffentlichen Nutzen“; wie denn auch 
in No. 3 unter R. 28 ein folches Beyfpiel angeführt ift. 
Diefs veranlafstie die Redaction zn dem V/unfche, bald 
einen Meifterauffatz über diefen Gegeuliand zum Mo- 
natsblatte zu erhalten, und diefen hochwichtigen Ges 
enftand mit aller Umfcht fo durchgeführt zu fehen, 
dals. die Arbeit den Geletzgebern aller conltitmfionellen 
Staaten zum Anhaltspuncte zu dienen vermöge, Die 
fem W unfche fand fie bald auf eine Art entiprochen, 
wie es der befchränktere Raum dieler’ Schrift nur EY: 


fallen konnte, in einem Auffalze, der in No, 4 des 


folg. Jahrg. geliefert wird, und worauf wir hier, des 
Zulammenhangs wegen, zum Voraus aufmerkfam ma- 
chen, da er wirklich gelungen genannt werden kann 
indem der erwähnte Gogenfiand fowohl nach allge- 
meinen Rückfichten, als auch noch insbefondere mit 
Nückficht auf die baierifche, preuffifche, niederländi- 
nife e franzöfifehe Geletzgebung, mit vieler Sachkennt- 
noch Mtchgeführt if. — Auch. No, 9 bis 12 enthalten 

ca manchen interellanten Artikel für Verbefferung 
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des Bauwefens, fowie auch noch mancherley, Andeu- 
tungen von erfreulicher Theilnahme an dieier fo ge- 
meinnützigen Sache der Deputation, wie wir der 
Kürze halber in erfier Rückficht nur aufmerklfam nia- 
chen wollen auf die R, 29: „über den Bau- Etat, — 
34 „auf eine grofsh. badilche Verordnung zur Befeiti- 
gung der Baußtreitigkeiten über Scheidemauern und 
Theilnahme der Nachbarn; "befönders aber auf die 
R.35 „über fer:erfichere Strohdächer‘‘, mit einer Zeich- 
nung, welcher Auffatz gewils alle Berückfichtigung des 
landwirthfchaftliichen Baumeifters verdient, Ebenfo 
verweilen wir in der anderen Rückficht nur auf A. 30: 
„Nachricht aus England in Bezug auf Bauwefen und 
Landesverfchönerung;“ — auf 37 wnd’40: „Berichte 
der Depulation für Bauwelen und Landesver[chönerung 
zu Sachlen - Altenburg‘ — u, dgl. m. 

P Iter Jahrgang. No. 1., „Auszug des Sitzungs- 
protokolls- der Baudeputation in München, vo Ausle- 
izung einer Prämie von dreyhundert Gulden für die 
planınäfsige Verlchönerung eines Dorfes in Baierm `g 
Einiges über Bauwelen und Landesverfchönerung im 
Norden. — Strohdächer gegen Feuer zu fichern. — 
Neue Stadtanlagen in Preuflen, Frankreich, ‚England 
und Columbia. — Correlpondenz und Mlifcellen. 
(Baiern. Schweiz.) — No. 2, „Prämien für die Er- 
richtung von mulfterhaften, nach den vier Himmelsge- 
genden orientirten Gebäuden in Baiern. — Auszug 
des Jahresberichis der Deputation für Bauwelen und 
Landesverfchönerung des Herzogthams Altenburg vom 
4 Februar 1895 bis dahin 1826. — Bauunterricht in 
der polytechnifchen Schule zu Karlsruhe. — Erd- und 
Hafen - Dächer. — Correfpondenz und Mifcellen. 
(Kurhelfen, Nafau.)“ — No,3. „Die k. Baugewerks- 
Schule zu München im Winter 1395u.296. — Litera- 
tur der Landesverfchönerung, — Prämien für baieri- 
[che Bauwerkmeifter, — Künftige Baugefetze zu Paris. 
— Gorrefpondenz und Milcellen. (Oefterreich. Baden.)“ 
—  Beylage: ‚‚Landesver[chönerung oder Verfchöne- 
rung der Erde.“ — No.4. „Ueber die Abtretung des 
Privat - Grundeigenthums für öffentliche Zwecke. — 
Einflufs des Mondes auf Bauholz = Wohnungen 
vor Feuchtigkeit zusfehützen.“ — No, 5. „Schweizer 
Laxidgebäude, mit einer Zeichnung. — Zvreckmälsige, 
wollieile und feuerfichere Bedachung der Gebände.‘ 
— No, 6. „Dr. Forherr’s Andeutungen über die Di- 
reelion des öffentlichen Bauwelens in Baiern, — Fonds 
zur Beförderung des Sonnenbaues und der Landesver- 
fchönerung. — Leichte und“ wohlfeile eilerne Dach. 
fühle, — Unverbrennliche Bekleidung des Bauholzes, 
— Gorrefpondenz und Mifcellen. (Preuflen,)“ — No. 
7. „Neue Auffoderung zum Sonnenbau. — Einige Be- 
merkungen und Wünfche mit Bezug auf den Papper- 
[chen Plan einer Bau -Sparkalle.“ — No.8. „Ueber 
Landesverfchönerung, ihr Wefen, und die wichtigfien 
Hindernilfe, welche ihrer Verwirklichung und allge- 
E No. 9, 
„Sparkaflen zur Beförderung der Landesverfchönerung 
in Europa. — Einige Notizen über die Baupolizey in 
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Kurland, — Strafsenbau-Polizey in Kurhellfen. — 
Verbeflerung und Verfchönerung eines baierifchen 
Moarkifleckens, — Correlpondenz und Milcellen. (Preuf- 
fen. Sacklen.); — Beylage, als Gelchenk für Bauleute: 


„gute Lehren und Lebensregeln." — No. 10. „Nie- 
derländifche Landgebäude, mit einer Zeichnung, — 


Neue baupolizeyliche Verfügung in Baiern. — Corre- 
Spondenz und Mifcellen. (Preuffen. Baden, Braun- 
Ichweig.) —: Literatur. — No. 11. „Nachahmungs- 
werthe Einrichtung für Brandverficherungs - Anltalten. 
— Guter Raih für bauende Staaten. —- Correlpondenz 
und Mifeellen. (Frankreich. Italien. Baiern, Kurhellen. 
Sachlen - Altenburg.) — No. 12. „Anweilung für dio 
Zimmoermeifter in urheffen. — Bauart der perfiichen 
Städte und Dörfer. Neue Brücken in Oftindien. 
— Correivendenz und Milceilen, (Sachien - Coburg.) 
—Notiz,% 

Das in-No, 1 unter 4 angegebene neu entdeckte 
Miitel, „Strohdächer gegen Feuer zu fichern‘‘, verdient 
alle Baachtung von Seiten der Feuerlicherheils - Polizey; 
da für den Landmann das Stroh noch immer das in 
jeder Hinficht nülzlichie und wohlfeilte Dachbede- 
ckungs - Material bleibt, dem nur der Zweck der 
Penerficherheit entgegenfieht: fo möchte man wohl 
Grund genug darin finden, ein jedes folches Mittel 
der Verfuche und ferneren Verbreitung werih zu hal- 
ten, — Eben fo beachtenswerth erfcheinen die unter 
ES mitgetheilten Nachrichten „über zweckmäfsige, 
oblfeiie und. feuerfichere Bedachung «der Gebäude.“ 


yy 


Hieran fcblielst, fich noch eine Mittheilung von giei- 
chem Gehalte unter 29, „über unverbrennliche De- 
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kleidung des Bauholzes.“ Möchte immer auf Be-’ 
kannimachungen der Art bald’die Mittheilung von Re- 


à Juitaten über angeftellie Verfuche folgen! — dann wür- 


‘den folche Miitheilurgen ihra yolle Gemeinmützigkeit 
bewähren, — . Am rechten Orte in dielem Blätte find 
auch die unter 23 und 39 gegebenen Befchreibungen 
von fchweizer und .niederländifehen Landgebäuden, 
mit Zeichnung; denn nur durch Vergleichung 
mit mehreren in verl[chiedenen Ländern "gemachten 
Ausführungen von einem und dem/elben Gegenfiande 
läfst fich derfelbe von allen Seiten erfallen und dureh- 
fchaueu, fo dafs man alsdann nach dem Grundfatze; 
„Prüfer Alles, und das Belle behaltet,“ ert ein Pro- 
duct erwarten kann, das als gelungen zu betrachten 
ih, — Zeitgemäls war auch die in der Beylaga zu’ 
No. 3 gegebene Erklärung „über Landesverfchönerung, 
deren Sian, Zweck und Wefen;“ woran fich zu 
gleicher Tendenz der in No. 8 unter 3% mitgetheilte 
Auflatz anreiht, der zugleich auch auf die wichtigen 
Hinderniffe, welche der Verwirklichung der Landes- 
verlchönerung und deren allgemeinen Verbreitung im 
Wege fliehen, aufmerklam macht; =— denn fo- lange 
man fich noch nicht über das Welen und den eigent- 
lichen Zweck eines Unternehmens verlländigt hat, kann 
man auch nie erwarten, dafs man fick über die Wahl 
der ächten und wahren Mittel hiezu vereinigen werde, 
In jedem Falle bleibt diefe richtige \Vahl nur dem 
Zufalle überlaflen, und wird niemals ein ficheres und 
erwünjfelites Reluiiat erwarten lallen. 


(Der Befehlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Venmischre Schrirten,. à Berlin, b. Hayn: Der Haus-, 
Brod- und Lehr-Herr in Seinen ehelichen, väverlichen und 
übrigen hausherrlichen Verhäliniffen, gegen Gefinde, Ge- 
fellen und Lehrlinge, Nach allgemeinen und insbefoudere 
nach preufffchen Geletzen. Von J, D. F, Rumpf, königl. 
preuffüfchem Hofrath, 1823. gr. 8. (1 Rihlr.) í 

Der Inhalt diefes Werks ift folgender. Der Hausftand 
in ‚fittlicher und rechtlicher Hinjicht. Erfier Abfchniit. 
Die ehelichen, elterlichen und häuslichen Verhältnilfe in 
fittlicher Hinficht. Hier wird von Natur und Zweck der, 
Wahl einer Gattin und dem ehelichem Leben gehan- 


he : ; i 

psa Zweyter Abfehnitt,. Die ehelichen, ee 
Br “Verhältnilfe nach allgemeinen Rechten, | näm- 
häuslichen Ve 5 der Ehe im Staate, 


das rechtliche Verhältnifs l 
über Ehevertrag, Ehefcheidung, über väterliche Gewalt, 
über das  Verhältnifs zwifchen Herrfchaft und -Gefinde. 
Dritter Abfchnitt. Die ehelichen, elterlichen und hausherr- 
lichen Rechte und‘ Pflichten nach ‚preuliifchen Landesgele- 
tron. Zu dielem Ende wird hier ein getreuer Auszug aus 
dem allgemeinen Landrechte Theil II. T: ı $. 8, über Ehe 
und die Exfoderniffe einer gültigen Ehe, , mitgetheilt. 
Darauf von Ehegelöbniffen, von der Vollziehung einer gülti- 
entien, JVoueklan Rechten und Pflichten der ‚Eheleute in 
Baziehung auf ihr Vermögen, von der. Gemeinfchaft der 
Güter unter Eheleuten, _ Von Trennung der Ehe durch den 
Tod, yon rennung der Ehe durch richterlichen Aus[pruch. 


lich über 


, Geletze palst weniger 
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Dann von den wechlelfeitigen Rechten und Pflichten der El- 
tern und Kinder, Von dem eigenthümlichen Vermögen der 
Kinder. Von Aufhebung der elterlichen Gewalt." Von Pfle- 
gekindern. Tit. 2. Hier find beynahe auf g Bogen nur 
allein die gefetzlichen Beftinnmungen zwar wörtlich, je- 
doch mit einzelnen erläuternden Anmerkungen wieder ge“ 
geben, Von den Rechten und Pflichten der Herrichaften 
und des Gelfindes. . Hier [ind gleichfalls die Vorfchriften 
der neuen Gefinde- Ordnung v. 3 Nov. :8ıe wörtlich ab- 
gedruckt, . Von dem Vf. felbi find auf den eriten gg Sei- 
ten die allgemeinen Regeln für das Familien -Leben. Wir‘ 
geben denfelben nnleren vollkommenen Beyfail. Die Dar- 
tellung it gemüthlich, belelhrend, und palst für das täg- 
liche Leben in der Mehrzahl von Haushaltunsen. Wir 
hätten nur gewünfcht, dafs der Vf, diefen, für die menfch- 
liche Gefelllchaft fo äufserk wichtigen Gegenftand rellkom- 
men erichöpft hätte; denn der Auszug ausgdem politiven 
zum Zweck, und vermehrt nur 
unnöthiger Weile die Bogenzahl. In einer lerneren Auf- 
lage läfst fich folches leicht abändern. prar follte der Preis 
diefes [ehr nützlichen Werkes billige! “eyn, damit es 
Mehreren zugänglich würde, da ©s ?uverläfig allgemei- 
nen Nutzen Riften wird, Der Druck ilt correct und das 


Papier gut. 
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Möüxcuen, b. Fleifchmann, u. Bervin, b. Traut- 
wein: Monatsblatt für Bauwefen und Landes- 
Verfchönerung u. L w. Von Dr. JSI CSG: 
Vorherr u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen RecenJion.) 


x Un fo findet ich fowohl in diefem Jahrgange, als 
in den beiden anderen, noch manches Schätzenswerthe, 
{owie auch manche erfreuliche Anzeigen von dem 
rühmlichen Ausharren und Streben der Deputation fo- 
wohl, als insbefondere der Rédaction diefes Blattes nach 
dem vorgefieckten Ziele. Belege hiezu liefern die 
mancherley Nachrieliien über die k, Baugewerkfchule 
zu München, „die guten Lehren und Lebensregeln, 
als Gelchenk für Baulente“ u. dgl. m. Und,das Publi- 
cum müfsie höchfi undankbar erfcheinen, wenn es 
diefe Verdienfie nicht oflen anerkennen, und durch 
werkthätige Mithülfe diefes edle, gemeinnützige Un- 
ternehmen kräftig unierfiülzen wollte. Leider! aber 
zeigen fich überali noch wenig Spuren davon. — 
Nicht zu gedenken des plalien Landes, wo der Mils- 
muth über die [eitherigen geringen Preife des Garreitge 
freylich das Meifte zur Gleichgültigkeit gegen er eS; 
was auf Verfchönerung abzielt, beygeiragen al, — 
felbfi in den Städten zeigt fich bey dem gröfseren Publi- 
"sum noch fo. wenig reger Sinn für Verf[chönerungen 
aller Art, dafs man nicht einmal Pflanzungen verl[chent, 
die durch die Obrigkeit zum allgemeinen Vergnügen 
angelegt wurden, ja, dafs felbÎ zur noihaürfligen Stra- 
fsen - Reinigung meit Zwang eintreten mufs. — Al- 
lein Vieles, ja das Meifte hängt hier von den Vorfie- 
hern, der Dörfer und Städte ab; — denn nicht zu leug- 
nen ift es; dafs fch mancher Diftrict eines Landes vor 
allen anderengin der angegebenen Rückficht äufserfi 
vortheilhaft auszeichnet. — So war Rec. felbt mehr- 
facher Augenzeus® davon, ‚dafs mitten unter wohlha- 
benden Dörfern und Landftädten ein minder bemiliel- 
ter Ort nach allen Richtungen hin die fchönlien Vieinal- 
Strafsen angelegt und mit Häumen bepflanzt, und hie- 

yY die gröfsten Schwierigkeiten des Terrains befiegt 
halle, während ein anderer — weit wohlhabenderer 
— nicht einmal Hand an das legen mochte, wozu 
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fchon die Natur die irefflichfien “Verarbeiten geliefert 
hatte, ja, licher alles Verkehrs in [chlimmer Jahreszeit 
enibehrie, und Gelparn und-WVagen im liefen Kothe 
zu Grunde richtete, als fich freywillig zu dem kleinen 
Opfer für die Verkellerung feiner Wege verfiand,. — 
Und forfchie man nach der Grundurlache foleher ab- 
fiechenden Erfcheinungen: fo fand man fie meifi in 
der Perfon der Vorfiände, die eben jenes abftiechende 
Bild ganz in ihrem Charakter ab[piegelien. Wie äu- 
fserfi wichtig er[cheint daher auch in diefer Rückfisht 
die Wahl eines Orts- oder Städte- Vorfiandes! === 
Dergleichen Sinn kommt aber nicht auf einmal, fon- 
dern mufs [chon einer Generation in der Jugend ein- 
geimpft und mit der Ausbildung ihres moralifchen und 
intellectuellen Vermögens zugleich mit fort gebildet 
werden. Diels ilt ein wichliges Moment für das Volks- 
Schulwefen, das mehr Beachlung verdiente, als man- 
cher andere Zweig des Unterrichts, der bey genauerer 
Erwägung gegen dielen, rückfichjlich der wohlihätigen 
Folgen, weit zurückfieht, Denn es ift unbefireitbar, 
dafs mit der Ausbildung des Sinus und der Empfäng- 
lichkeit für’s Edle, Schöne und Nützliche, überhaupt 
für Ordnung, Reinlichkeii und Zweekmälsigkeit p7 
auch zugleich der Sinn und.das Gefühl für Recht und 
Sittliehkeit in einem Volke mit angeregt und fortgehil- 
det wird. — Welch ein wichtiger Anhaltepunct fü 

eine kluge Regierung! — Aber {elb auch für das AR 
here Studienwefen möchte diefer Punct vorzü lich = 
beachten feyn. Auch hier thut eine tiefere e R 

n 3 nre 

des Gefühls für alles Edle, Schöne und Gemei gung 
vor Allem Noth, und insbefondere die FREE e 
wirkende Allfeitigkeit der Geiltesbildung. — Dem 
wer möchte es leugnen, dafs ein einleitig gebildeier 
Staatsbeamte — als eine wahre Malchine — in der 
angegebenen Rückficht, [owie überali, wo es fich um 
eine Uingeftaltung oder Verbellerung des bisher Befian- 
denen handelt, gewils noch weit mehr Hinderniffe in 
den Weg legen köune, als irgend ein anderer yom 
Volke? — und.auf: wie viele dergleichen Staatsmalchi 

nenwerke fiöfst man nicht überall? — Nur zu Yr 
gründet ift das, was der Vf. des oben ‘bemerkten Auf. 
fatzes über die Verurtheile und. Hinderniffe “ 
Landesver[chönerung u. f. w. vorbringt, wenn er [apt: 
„Es if eine fonderbare, aber wahre Erfcheinung die 
wir in hunder: Fällen bewalırheitei gefunden haben, 


Nn 


gegen die 
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dafs, [o oft von einer Verbeflerung oder Abfchaffung 
eines alien Mifsbrauches auf dem Lande die Rede if, 
gerade die Jufiiz- und Verwaltungs- Beamten, die 
Land- und Herrfchafts- Richter nämlich, [ehr oft die 
erten find, welehe die Staatsbürger dagegen einzuneh- 
men, oder fie in ihrer Widerfeizlichkeit gegen dielelbe 
zu unterfiützen fuchen. Da ift von keiner Verletzung 
einer alten Hecke oder Planke wegen Stralsen - Rich- 
tungen, von keiner Abtretung eines öden Grundes zur 
Erweiterung der Heerftralse, von keinem Grund- Aus- 
taufche zur regelmälsigeren Geftaltung der Dörfer oder 
Märkte je die Rede, worüber nicht die grölste Be- 
fchwerde gemacht, und die Ausführung aufgehalten 
würde‘ u. f. w. ‚Woher kommt es nun, dafs gebildete 
Männer hier die Wortführer und Unterfiützer -der 
Volksvorüuriheile werden können? WVoher anders, als 
gerade von der. vorerwähnten Einfeitigkeit der Bil- 
dung? — Die Handhaben aber zu dergleichen Störun- 
gen im:Befferwerden giebt auch die beynahe noch über- 
all mangelhafte Gefetzgebung für Abtretung des Privat- 
Eigenthums zu Zwecken des Staats und des allgemei- 
nen Belen, 

In diefen Puncten muls alfo vor Allem ert nach- 
geholfen werden, wenn man fich einmal gute Früchte 
von dem guten Samen verfprechen will, den die De- 
putation und Redaction diefes Blattes bisher ausgelireuet 
hat, und fortwährend darbietet. Und nicht zu ent- 
fchuldigenden Undank. würde es verrathen, wenn man 
das edle Streben jener Deputation überhaupt, l[owie 
das gewils (ehr gemeinnützige Wirken derfelben in 
diefem Blatte insbelondere, blofs um des Erfolgs willen 
verurtheilen wollte. Defen will wenigfiens Ree. fich 
nicht fchuldig machen, urd zollt vielmehr der Reda- 
ction diefes Blattes für ihr feitheriges Wirken den auf- 
richtigften Dank, in welchen gewils, wenn auch nicht 
der grölste, doch der edlere Theil des Publicums gerne 
mit einfinmnmen wird, [owie auch in den herzlichen 
“Wunfch, dafs durch gemeinfameres Zulammenwirken, 
durch Bildung befonderer Vereins hiefür und durch 
künftige Beykülfe von Oben diels edla Unternehmen 
mit dem glücklichen, Erfolge gekrönt werde. 

2 FSF 


TÜBINGEN, inCommilfion b. Ofiander: Handbuch der 
neuefien ökonomifchen Bauarten, von Dr. C. M. 
Heigelin, Privatdocenten der Baukunft an der ftaats- 
wirthfchaftlichen Facultät zu Tübingen. Mit 10 


Kopfertafeln. 1827. gr. 84 (1 Rthir. 6 gr.) 


Der erfie Grundlatz beym Bauwelen, „neben der 
Bequemlichkeit Daner und Schönheit zu beablichtigen,‘ 
leidet bey den Oekonomie- und Fabrik - Gebäu- 
den häufige Ausnahme; denn diefer Zweig der Bau- 
kunde, deffen Begriff fich belonders in der neueren Zeit, 
durch Noth und Bedürfnifs herbeygeführt, zu bilden 
anfing, obgleich diefelbe fchon in einzelnen Ländern 
und Gemeinden, namentlich hinfichtlich des Hütten- 
welens; in den älteren Zeiten ausgeübt wurde, unter- 
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fcheidet fich von den übrigen Zweigen derfelben we- 
[entlich dadurch, dais bey Anlegung in ihren Bereich 


 gehöriger Gebäude weniger auf Dauer und Schön- 


heit, als auf den momenlanen Bedarf gelehen werden 


‚mufs, indem es hiebey vor Allem darauf ankommt, 


dem Oekonomie- und Fabrik -Betriebe felbt das 
mözlichfi geringfie Umtriebs - Capital zu entziehen 
Dergleichen Gebäude möffen ferner [chen darum Sir 
höchfi einfache, mit- geringen Mitteln zu erreichende 
Baufiructur erhalten, da diefe vernünftiger \Veile von 
der Wandelbarkeit des Betriebes felbfi bedingt wird, 
Denn es it zu bekannt, dafs eine Menge äulserer Ver- 
hältniffe auf die Unternehmungen der Fabricanten, fo- 
wie auf den Wirthfchaftsbetrieb der Grundbefitzer, be- 
fiimmend einwirken. Zu mehr oder weniger vorüber- 
gehenden Zwecken follen dergleichen Gebäude die- 
nen, und es darf aus diefem Grunde kein hoher 
Werth in denlelben liegen; fie müffen durch daspawas 


.fis dem Befitzer für die Betriebszeit feines Gelchäfts 


oder feiner Wirthfchaft leiten, fich fo bald als mög- 
lich bezahlt machen, Diele Wahrheit geht aus dem 
praktileken Leben hervor, wiewohl fie manchem Bau- 
meifter widrig genug erfcheinen mag; denn nur zu 
häufig wollen diefe gewille angenommene Confiru- 
clions- Lehren und Regeln auf alle und jede Ari des 
Bauwelens angewendet willen, da fie felten ökono- 
mifch denken, und fiatt den Vortheil der Oekonomie 
zu’ berückfichtigen, ihr lieber durch grofsariige Bau- 
plane hinderlich werden. 

Nach diefen Anfichten, welche der Vf. in feiner 
Einleitung aus’pricht, und welche wir im vollkom- 
menften Mafse mit ihm theilen, durften wir von ihm 
ein Werk zu erhalten hoffen, welches uns Auffchlufs 
über zweckmälsige Confiruction der Oekonomie- und 


. Fabrik - Gebäude gäbe, uns über die dahin Bezug neh- 


menden beiten Methoden belehrie, und als Leit- 
faden diente, um das, was uns in dielem Zweige 
der Baukunde nosh mangelt, zu erlernen, und das 
hereils Bekannte feft zu halten; leider aber finden wir 
diefen Zweig der Baukunde nur aphorififch behandelt, 
und uns in unleren Erwartungen geläufcht, 

Wir geben dem Vf. übrigens Recht, wenn er be- 
hauptet, dals die Oekonomie- und. Fabrik- Gebäude 
— wir leitzen hinzu, wenn fie nicht in Städten liegen, 
wofelbfi fie der obigen Befiimmung nicht immer ent- 
[prechen können — fo viel als möglich’mit den fich 
auf-dem Grund und Boden, wo das Gebäude, aufge- 


"führt wird, zunächft vorfindlichen Materialien ausge- 


führt werden follten, oder doch wenigfiens mit fol- 
chen, deren Herbeyfchaffung nicht [chwierig ift, In- 
des glauben wir nicht, dafs er uns die mit Moos aus- 
geftopfien Breterwände der Gebäude anf dem Schwarz. 
walde u. dgl, im Ernfi als nachahmundswerihe Mufter, 
wenn wir auch dergleiehen Materiaie in Üeberflufs in 
der Nähe hätten, aufzuführen gelonnen fey; um fo 
weniger könnten wir ihm darin beypflichten, da dia 
ökonomifche Baukunde Bequemlichkeit; Sicherheit ge- 
gen Elemente und verhältnilsmälsige Schönheit keines- 
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weges ausichliefst. Der Vf., welcher bey diefer Schrift 
fein Vaterland, nämlich das Königreich Würtemberg, 
im Auge hat, verfpricht nun vor Allem, und zwar 
weil man bey allen Anfialten zum Be und zur 
Erleichterung, vieler + Einzelnen > era immer die 
allgemeine Wohlfahrt des Sei din ge aus dem 
Auge verlieren müfle, — 1 rn ohe Zwecke, 
welche hier beabfichtiget werden. -— und bevor er zu 
‚den technifchen are Sr n übergchen will, vorerft, 
noch den allgemeinen I alionalnutzen darzuihun, wel- 
chen die angeblich nachbefchriebenen Confiruciuren 
bey einer allgemeinen Einführung für das Königreich 
Würtemberg gewähren würden, Er gedenkt demnach 
feinen aufgefiellten Anfichten im Voraus eine Lobrede 
zu halten; — fürchtete er vielleicht, dals das Werk 
felbfi [einen Meifter nicht loben würde? Aus diefer 
Lobrede nun erfehen wir endlich, dafs er den Bau mit 
Holz gänziich verwirf!, und den Werth feiner Bau- 
methoden (welche es eigentlich feyen, von einer 
neuen wenigftens, erfahren wir nirgends etwas) be- 
fonders in Erfparung des Bau- und Brenn - Holzes letzt. 
Er rechnet auch heraus, dals eine Menge Holz durch 
diefelben er[part werden könne; im Gegentheil aber 
fragi es fich, ob nicht feine Bauart zu koftfpielig_ wer- 
de. Sollte wenigftens die, S.-44 berührte, -mit ge- 
brannten Steinen eine der geprielenen feyn,. die wir 
recht gut kennen: fo können wir verfichern, dafs diels 
bey dieler um fo mehr der Fall feyn muls, als zum 
Brennen der Steine auch Feuerung gehört. Diels mag 
auch ficher der Grund feyn, welshaib fie nie allgemein 
eingeführt wurde, da gewils kein Bauverfländiger, ja 
kein vernünftiger Menich ihren hehen Werih ver- 
kennt. Meint übrigens der Vf. wirklich, dafs jedem 
Lande ein welfentlicher Vortheil daraus erwachle — 
wir [prechen hier im Allgemeinen — wenn wir die 
Concurrenz hinfichtlich: des Holzabfaizes fchmälern? 
Es it allerdings nicht zu leugnen, und diels kommt 
uns auch nicht in den Sinn, dafs, wie er S.-16 angieht, 
durch die Anlage dicker, wenigfiens zehnzölliger 
Wände, und durch Bewurf derfelben von Aufsen, die 
-Häufer und die darin befindlichen Zimmer mehr gegen 
das Eindringen der Kälte,gefchüizt werden, und dals 
dadurch eine Holzer/parung, welche der Vf, mit Beru- 
fung auf Hartig, auf 4 Klafter pro Zimmer annimmt, 
herbeygelührt werden kann; allein es fragt fich nun 
einmal, da man von der Furcht, aus Mangel an Holz 
in Deutfchland erfrieren zu mülfen , 
lange Zeit priant war, zurückzukommen beginnt, 
ob an einer theuer erkanfien Holzerfparnils fo gewal- 
tig viel gelegen fey: denn wirklich würden dickere 
wenigitiens 10 Zoll Rarke Wände, es fey denn dä 
man fie allenthalben von Pife aufführte, bey Weiten 
mehr koen, als die bisher üblichen, fo wie auch fo- 
Wohl die erfie Anfertigung des Anwurfs, als die hiebey 
Päter yon Zeit zu Zeit vorkommenden Reparaturen 
eine micht beiräehtliche Ausgabe USE a u 
Aufwand unpeirásnti f At welcher 
ren Wert wenn der äulsere Abp z nicht noeh ande- 
h hätte, als die Herbeyführung dieler kleinen 
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Holzer[parnifs, belonders bey Oekonomie= und Fabrik- 
Gebäuden, wohl Beachtung verdienen dürfte. 
Der Vf. gedenkt. noch S. 25 einer Art und Weile, 
Fundament zu legen, die wir wohl zu.näherer Prü- 
fung und praktiifchen Verfuchen empfehlen dürfen, 
indem fie in fleinarmen Gegenden, befonders wenn 
grolse Steine mangeln, von welentlichem Nutzen, und 
bey nicht zu [chweren Gebäuden gewils anwendbar 
[eyn mufs. Er belehrt uns hierüber folgendermalsen: 
„Man grabe das Fundament fo aus, dafs es nach Unten 
ziemlich fchmäler wird, als oben. Man nehme nun 
im Durchfchnitt ungefähr fauftgrolse harte Steine (wie 
grolse Chauflee - Steine), und befchütte damit den Bo- 
den des Fundaments u. f. w. fo, dafs eine Schichte 
dick Stein’ an Stein liegt. Diefe Steine find um [a 
beffer, je fchärfere Ecken fie kaben. If der Boden 
nicht [ehon vorher ziemlich feucht: [o gielse man über 
diefe Schicht überall etwas Waller. Das Waller vera 
theilt fich durch die Steine gleichförmig, zieht feh 
zwifchen denfelben in den Boden hinab, und erreicht 
denfelben. Nun mufs man eilerne Stempfel u. f w, 
haben; ‚mit diefen Stempfeln Rölst man zuerlt etwas 
leicht auf der Steinfchicht umher, und dann allmäh- 
lich fiärker, bis die Steine fich feft und tief in den 
Boden eingedrückt haben; nun wirft man von der 
ausgegrabenen Erde eine Schicht von etwa & Fufs dar- 
auf, fodann wieder eine der unteren’ gleiche Stein» 
Ichicht, begielst diele wieder mit Waller, Rölst fie auf 
gleiche Weile fet, und fo fort bis zu 3 bis 4 Stein- 
fchichien, je nachdem man ein bedeutenderes oder ge- 
ringeres Gebäude zu gründen hat.. Die obere Schicht 
muls ungefähr 4 Fufs tief unter der allgemeinen Höhe 
des umgebenden Bodens gefiofsen werden. — Auch 
der Rath, welchen er giebt, die äulseren Schwellen 
an den hölzernen Gebäuden mit der äufseren Sockel: 
kante gleich und nicht, wie gewöhnlich gefchiehi, el- 
nige Zoll zurück zu legen, ift gut, und würde, da 
die Feuchtigkeit von Aufsen, und hauptfächlich der | 
Schnee, fich im Winter auf dem Sockelvorfprunge an 
der Schwelle nicht halten kann, viel zur- Minderung 
der Fäulnifs der äufseren Schwellen beytragen. Hin- 
fichtlich der Conftruction der Wände [agt der VE uns 
nichts Aufsergewöhnliches, fondern giebt nur einige 
praktilche Regeln, z. B. über das Einfetzen wohlfeiler 
Fenfierföcke, die fchon bekannt find, und die bey 
dem kofifpieligen Steinbau, von dem hier die Rede ift, 
höchft unbedeutend werden. Er rühmt übrigens den 
Sirafsenkoih, unter Beymifchung von einem Theile 
Kalk,ı als befonders gut, wie er fich ausdrückt, „zur 
Speils, zum Aufmauern von Pileefteinen“, und esit 
wohl keine Frage, dafs in Gegenden, . wo fich wenige 
Lehmlager vorfinden, auf diefen mehr Rückficht ge- 
nommen werden könnte. Im Allgemeinen aber find 
wir in den Kenntniflen des Pileebaues fchon weiter 
vorgerückt, als wir hier belehrt werden, wievwrohl wir 
zugeben, dafs der Vf. einige recht zweckmälsige hie- 
her gehörige Anweilungen mittheilt, wohin belonders 
die Beichreibung eines Gefielleg zu Fertigung ge 
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fampfter Pifeewände, welches zur praktifchen Anwen- 
dung zu empfehlen leyn dürfte, gehört. Anderərfeits 
halten wir z. B. aber feine Art, die Thür-, Fenfter- 
und Laden-Stöcke — der Vf. meint hier doch wohl 
die Pfoten — in Pifeewänden aus Holz zu feriigen, 
für köchfi verwerilich, und wir rathen, diefe lieber 
aus gebrannien Steinen aufzumauern und zu überwöl- 
ben. Auch halten wir die Aufmauerung der Hausecken 
mit dergleichen für geraihen, indem fich die aus unge- 
hrauntem Lehm nur zu leicht abbröckein. Des Vfs, 
Manier, die Pifeelieine mit $preu zu vermengen, und 
daun zuf der Oberfläche auszubrennen, um den Putz 
auf mechanifchem Wege halibar zu machen, fcheint 
ans bey Weitem weitläufiiger und mit mehr Aufwand 
verknüpft, als wenn man mittelfi eines dazu verferlig- 
ten Infirvinentes diefe kleinen Vertiefungen in die naf- 
fen Steine eindrückte. Weberhaupt aber ift der Grund, 
warum reiner Kalkmörtel nicht auf Lehmwänden haf- 
tet, lediglich darin zu fuchen, dafs gelöfchter Kalk zu un- 
gebraunter "honerde keine oder nur wenige cheinilche 


Verwandfichaft hat; darum. hält jener auf einigen Lehm- 
arten in der Regel felier als auf anderen, Bey Weitem 
wichtiger wäre es demnach, eine Beymifchung zu er- 
finden, wodurch eine chemifche Aueisuung bewirkt 
würde, und eine Belehrung von dem Vf. hierüber wür- 
de uns fehr wünfchenswerih und willkommen gewelen 
eyn. 

Ueberhaupt it das ganze Buch mebr räfonnirend als 
belehrend, mehr fragmentarifch als zufainmenhängend 
und vollfändig. Was uns betrifft, fo halten wir den 
Pifeebau, im weiteren Sinne. des Worls, für den zu 
Oekonomie-= und Fabrik- Gebäuden am geeigneteflen 
(welches der Vf auch gemeint zu haben fcheint, aber 
nirgends ausgefprochen hai), in holzreichen Gegenden 
näshlt dielem aber den von Holz, nämlich den mit Rie- 
gelwänden. Denn beide enifpfechen den zo Vf. lelbfl 
in der Einleitung aufgeltellten, hiebey-zu a ool 
tigenden Bedingungen, deren Wahrheit wir anerken- 
nen, vollkommen. 


G.-C. 


KURZE A 


Sceonz KÜNSTE. Weimar, b. Hoffmann: Römhild- 
ifte Eine Erzählung aus dem wirklichen Leben. Von der 
Verfn, der Erna, Felicitas u. a, alter Theil, 238 S. 2ter 


Dh Tiis 
vn Eee fchadet niemals dem Intereffe, wenn fie 


Einfac 3 
i \ 1 ter 
ait W eit Gedankenreichthum und tiefer und zar 

mit eano kräftig und rein m der Dartel- 


z in! fich art | - 
a lee a cher ne diels bey überladener Erfindung, 
a fie ins Schwebelnde und Rabulikifche fich verliert, 


ta., fo [ehr auch un ein 
SE E und Kraufen ihr Heil fuchen, Wie einfach 


it das Kömhildktift, und wie {ehr zieht es an! Die 
edle Tochter eines edlen Vaters wählt den ehelolen 
Stand, in dem Bewulstfeyn, auch als Aebtillin emes 
Fräuleinfifts Gutes wirken, „und fo nicht allein eine 
anmuthrge, [ondern auch eine heilkräftige Blume m 
Gottes weitem Erdengarten feyn zu können. Ohne Liebe 
will fiedie Hand eines wackeren Mannes nicht annehmen, 
und mehr als einmal lieben it einem Herzen, wie dem 
ihrigen , unmöglich. _ Ihre erlie Neigung fiel auf einen 
Mann, der manche Tugenden, r 
þefafs, deffen leichtfinnige Grundfätze von der Stellung 
des Mannes gezen Frauen ihm in der Meinung und ir 
tung der Welt nicht [chadeten. Diele fonderbare Nac 3 
„BD durch verjährtes Herkommen fanctionirt, ik mi 
ee Zartheit und weiblichem Forfchungsgeikt in 
Ar St ne wohl zum erken Maleswahr und [charf be- 
velflänet nd ohne alle Uehertreibung dargektellt. Eben 
[o trefflich find auch die verfchiedenen Charaktere, des 
bisderen Forftmeilters, der förmlielten Priorin, der Stifts- 
fräulein,. der Reihe nach gefchildert, und mit dem 
ziemlich frivolen Bruder der Heldin föhnt man fich fab 


geübte Schrifißeller in dem - 


nur nicht die der Treue’ 


aus belohnt werden; 


NZEIGEN 


aus, weil er fo allerliebR feine erte Liebeständeley er- 
zählt. i 

Viele Züge find ans dem Leben men. D und über- 
all eben fo warrẹ gefühlte, als finnig gedachte Beobach- 
tungen und Betrachtungen auf die Ichicklichte Weile ein- 
gelreut, : 


A. 


JUSENDSCHRIFTEN, Leipzig u. Dresden, b., Arnold: 
Tuza hone ui aus dem Jugendleben; nach Maria Edgeworth 
überfetzt von Rudolf und Luife Engel, und herausgegeben 
von Ernft Hold. 1827. 219 S. 8. (ı Rihlr.) 

Eine der, befferen Erziehungsfchriften, zuvörderit für 
die Kinder irifcher und englilcher Landleuie und Kleinbür- 
ger berechnet, aber auch für Kinder und Erzieher aus 
höheren Ständen und auf dem Feftlande brauchbar. Die 
Tugenden der Mälsigkeit, Mildthätigkeit, des Fleilses, 
der Verföhulichkeit, Ehrlichkeit, ‚Ordnungsliebe u. f, w. 
werden angeprielen, und zwar im rechten t es wird 
weder rein abftract und für Kinder zu troc .ı gezeigt, 
dafs das Gute blols um des Guten willen zu vollbringen 
fey, noch wird ihnen nur durch Beyfpiele die Uchberzeu- 
gung gegeben, jede vollzogene Pflicht mülfe auch durch- 

s ; die {chwer zu haltende Mitteltrafse 
zwiľchen beiden Extremen wurde von der Vfn. richtig ge- 
troffen. Auf eine eben [o vernünftige Weile wird gegen 
Ueberntuth, Unredlichkeit, Jähzorn u. I. w. gewarnt» und 
die nachtheiligen Folgen vorgelegt. E: 

Die Erzählungen verdienen um fo mehr Eingang im 
Familienkreis, als auch die Veherfetzung [CRT zu loben ik. 
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AL TER THUMSWISSENSCHAFT. 


Könısseers, in d. Univerftätsbuchhandlung: Rifio- 
ri/ch- antiguari/che Unierfiıchungen über'die Tn- 
fehrifi von Rofette, aus dem Griechilchen über- 
fetzt und erläutert von Dr. W. Drumann. 1823. 
NMUR 37(8.8. (1 thir. 4 gr.) 


De gründlich gelehrte und [charfünnige Vf. hel[chäf- 
1igle fich leit einer Reiho von Jahren mit der Gefchichle 
der Ptolemäer, deren Geflchichte feit der franzöffchen 
Expedition nach Aezyplen an Interefle gewennen und 
durch die neuen und neueiten Eniderkungen auch mehr 
Licht erhalten halte. _ Zu dieien wichtigen neuen Ent- 

.ckungen gehört vorzüzlich auch die Infchrft von 

ee oNN g er 
Roöfette,. welche nicht weit von der Boibilifchen Min- 
dung des Nil yon den Franzofen entdeckt wuide, als fie 
dafelbf£ unter Bonaparte das Fort St, Julien bey Rofette 
wieder berltellien, .Die Iufchsift, auf. fchwarzen Gab- 
granit oder äsyptifchen Bafall eingegraben, ift bekannt 
lıch dreyfach, in Hierogiyjhen, ägypiilcher Buchfta- 
benfchrifi und in griechifcher Sprache und Schrift, ver- 
falst, und fchon defswegen höchfi wichlig, weil durch 
‚die bekannte griechifche Schrift die äuyptilche, und 
Hieroglyphen - Schrift erläutert wird. Die griechilche 
Infchritt befteht aue 54 Zeilen oder Abfchnillen,. hat 

t x Pr € ` 

aber, wie die anderen, durch den Bruch des Steins ge- 
Jllen. ak er merkwürdigen Entdeckung wurden 
ogleich #745 ‚Copieen nach Paris gefchickt, welche 
Marcel una Galland beforgien, und die Clalfe für Lite- 


und fchöne Künfe im National- Inititut 


ralu wurde 


beauftrarl) fie zu unterluchen. Diele Arbeit übernahm 
Äh gelehrte du Theil, übergah fe aber, als er bald 
darauf von! aris abgerufen wurde, Hnr, Anzeilhon. Es 
wor natürlich, dals bey der Copirung des Steins, durch 
der Sprache Unkundige ‚ manche Unficherheit über die 
wirklich auf dem Steine fich findenden Schriftzüge und 
Bilder blieb; deishalb rogerte Ameilhon. wie Wia aus 
feinen Belaircissements p. 1—4 erfiehi, ‘die Arbeit 
durch den Druck bekannt zu machen, und wollte erft 
die Ankunft des Steines 1n Paris felbf erwarien, um 
dann mit e'genen Aupen zu iehen, was in den Cepieen 
fehlerhaft (ev oder nicht. *liein die Capitulation des 
Gen. Menon 1301 mit dem Lord Hutchinfon überliefs 
den Enslängen diefen merkwürdigen Stein. Seo kam 
derfelbe durch den Obrifien ı urier Im Februar 1899 in 
Porismonih an, und wurde ins britiifche Mufeum 
Erganzungbl, z. J, A. L. Ze Erfier Band. 


u er 


gebracht. Die Gelellfchaft der Antiquare belorste da- 
von ein Pac- fimile in 3 Blättern. < Silvefire.de Sacy 
ünd Åkerblad fchrieben nun darüber, im Mae. Enc. 
Ann.8 T. 1 u. 3, noch in demfelben Jahre’ 1899, und 
Granvrile Penn gab die priechifche Üeberfetzung Lond. 
1802 (eine Copie des griechifchen Theils der Infchr.) 
heraus, und diefe liefern auch Alillin im Mag. Ene. 
Ann. 8. T. 2. p. 504 und Beck Comm. Soc, philol 
Lipf: Kon ALT- p. 274 fg. In Deuilchland liels zuerft 
Heyne in den Göit. Commentt. im XV Bd. Ss. 269 —_ 
250 feinen am 4 Sept. 1802 darüber gehaltenen Vort 
abdrucken; dann gab der genannte Ameilhon 
Kelaircissements über diele Infehrift, Paris TS03 Ber 
ans, und darauf fchrieben Pilloison, Pahlin, Ob 
very, Schlichtegroll, Giampietri (im Giorn. encict. 
di Napoli Marzo 1320) uhd Jacob Bailley (Hierogly- 
phicorum origo et natura. Cambridke 1816) darüber: 
jeder diefer Schrifilieller nach Mafsgabe des Interefle, 
welches er gerade an diefer vielfaches Interelle dt 
tenden Infchrift nahm. - Eine Probe derfelben wurde 


auch in der A. L. Z, Bd.-II. 1805 


ortrag 
feine 


Turin, befritten worden, 
Vf. mit fiegenden Gründen darithut. 

Der Inhalt der Infchrift betrifft den Ptolemaeus 
- der äev ti 
nach ihrer Verficherung (obgleich er, nach der? k , 
fuchung des Vfs. S. 20 u. f. w., erfi 14 y: nter- 
um die Tempeldiener und alle feine Unterthane ik 
Befiezung der Feinde und Empörer und She’ ae 
fung, Bereicherung der Tempel, Verdienf erworba, y af- 
„Es follte ihm, dem Goit, yon Pe e he atte. 
Göttin enifprolfen, dem ewiglebenden Köni 2 a 
denvollen, in jedem Tempel eine Stafüe brf bhter e 
den, wo fie am meien in die Augen fel” und ni 
folle die Statüe des Piolemäus des Rächers a 
T99 Frage 7x Alyumıa (vi 39°. gr: Infehr.) von 
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Aepypien ‘genannt werden, und neben diefer folle die 
Hauptgottheit des Tempels ftiehen, ihm die Siegeswaffe 
reichend. Dreymal des Tages follten die Prielter vor 
diefen Bildern den heiligen Dient verrichten, und ih- 
nen den Schmuck anlegen, und auch übrigens an den 
f hohen] Feften vollbringen, was zu Ehren der anderen 
Gülter eingeführt ift,“ — „Goldene Capellen mit dar- 
auf zu legenden Diademen follten ihm in den Tempeln 
zu Ehren hingefiellt utd zur Zeil der Aufzüge mit den 
Capellen umher getragen werden, fein Geburtstag und 


der Tag feines Regierungsanirittes Sollten in den Tempeln, 


gefeyert werden, und an diefen Tagen follten Brand- 
und Dank -Opfer gebracht werden u. f. w. — Dieler 
Befchlufs folle in harten Stein eingegraben in heiliger, 
in der Landes- und in griechifcher Schrift, und [das 
Denkmal] in jedem Tempel vom erfien und zweyton 


Range aufgefiellt werden.‘“ q 
Der Vf. beleuchtet nun diefe merkwürdige Inlchrift 


mehr von der hiflorilchen als von der linguillifchen 
Seite. Delshalb befchäftigt er fich auch einzig mit der 
griechifehen Infchrift, welche er S. 35—36, dann 
8,139 —135 und endlich S. 197 —199 in extenjo mit- 
theilt, und ebenfo in drey Abtheilungen Zeile für Zeile 
erläutert. 
Die enfte Abiheilung entkält die erften 5 Zeilen, 
und in der Erläuterung derfelben den Commeaniar über 
die Veranlallung; die Zeit und den Ort der Verfamm- 
lung der. Priefer, welche aufserordentliche Ehrener- 
"veilungen für Ptolemäus befchliefsen. Bey der Zeit 
yerweift der Vf. gegen Boffi, ‚welcher annimmt, dafs 
das Monument dem Könige als einem 6jährigen Kinde 
geletzt fey (p. .36); auf feine 9.4. S. 14 darüber go- 
nauer geführte Unterfuchung, woraus erhellt, dafs 
Ptolemäus Epipkanes, wie die früheren Ptolemäer, 
Shne Wahl der Priefer zum Beftz der königlichen 
Würde gekommen, aber erh im 9 Jahre feiner Re- 
gierung, durch eine Hofpartzy bewogen, fich 195 vor 
Chrilii Geburt, alfo im 14 Jahre [eines Alters, förm- 
lich von den Prieftern nach Art der früheren Pharaonen 
habe wählen talen, wodureh die Priefier fich natür- 
lich [ehr gefchmeichelt fühlten, und ihn befonderer 
Hhrenbezeigungen für würdig hielten. Die Unier[u- 
chungen des \fs. haben einen ruhigen Gang, und drin- 

en tief ein, was dem Lefer wohlthut, der leider jetzt 
fo hänfig Declamation für Ge[chiehte hören muls, wo- 
durch der Sinn für das ernjie Studium der Gelchichte 
anf gewillen Univerfiläten gänzlich verloren geht. — 
Die Unruhen, begünfligt durch ‚die Minderjährigkeit 
ees Königs, follien dadnreh beendigi werden, dafs 
der König durch die Anakleterien der Priafter für re- 
gierungsfäbig und zum Autokrator erklärt wurde. 
Pieles geichah in Memphis nach Zeile 8, und eben 
darum wurde ouf diefe gewillermalsen neue Thronbe- 
jleigung des Königs, der lehon 9 Jahre vorher die 
YLesierung von feinem Vater ,ererbt hatte, fo viel Ge- 
wicht gelegt. Darum wurden feine Verdienfie fo ge- 


priefen, und er felbfi von den Priefiern zu den Göttern 
à aT M E : aa 
erhoben, und es it thöricht, wenn man mit Boffi in 


n Uebertreibungen blofse VVahrheit Sucht 


allen diefe i i 
Das Verdienft des Polykrates, eines 


und Änden will, 
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Argivers, der nach Polyb. 5, 64 fecho 
mäus Philopator an der Spitze der wie rn 


 gelegenheiten fand, und befonders ein tapferer Feld- 


herr nnd erfahrener Krieger war, wurde d > 
Könige lelbt zugeeignet, und lo a 
Vers der Infchrift die kriegerilchen Thaten des Königs 


‘erheben, obwohl er felbli im Kriege noch nicht thälig 


Ey hüante ` 

iè Verdienfie des Königs, welche die Pri 

zu dem Aion are Ben iten, falst Be 
der zweyten Abtheilung [einer gelehrien Commentation 
v. S. 163—196 über den 9 bis zum 36 Vers zulammen 
und entwickelt auch hier eine Belefenheit, Beitik 
und Gefchiehtskenntnifs, welche dem Buche zur 
Zierde und der Willenfchaft zum großen Nutzen ge- 
reicht. Dals bey den Mythen, die hier häufig berührt 
werden, manchmal die Meinungen a 
und wohl ewig verfchieden bleiben worden ta d 
daher auch dem Vf. nicht gerade ein jeder üb 
beyfimmen werde, läfst fich leicht vorausfehen; aber 
wenn dieles auch der Fall nicht ift: fo hat der VE 
feine, Anfichien doch auch fo gut unterltützt, dafs ihm 
jeder für diefe Begründung feiner Erklärungen Dank 
willen mufs. So ift feine Entwickelung der Bedeu- 
tung des Typhon (alles Schädliche und Verderbliche 
in der Natur S. 146) [ehr gelungen, wenn auch An- 
dere mit Champollion die Ausdünltungen des Serbonis- 
Sees, oder mit Jablonsky den erliickenden Samum 
allein nach wie vor darunter verfiehen follten. Mit 
Recht bemerkt der Vf., dafs man nicht wohl thue 
bey Erklärung folcher Namen blofs den Ko ae, 
ähnlich klingende Wörter ohne weitere Kritik zu fu. 
chen, und’ fo z. B. hier das Wort Typhon. von 
Theu-ph-hou, ventus malignus, abzuleiten; denn 
nach. Hellanikus haben die Acgypter felbfi den Typhon 
Baby, nach Plutarch Bebo genannt, und fomit wider- 
legt lich von feibh die koptilche Ableitung des älteften 
Namens. Die Unterinchung über diefen mythologi- 
[chen Gegenfland und über den 10 Vers füllt ganze 12 
Seiten.  Kürzer find die folgendeu Verfe andelt: 
aber auch diele enihalten [chöne Bemerkungen über 
die Regalien der ägyptilchen Könige, die Verhälinilfe 


‘der Priefier zu den Königen (ausführlich C. 15 behan- 


delt), über die Cultur Aegyptens, die Kleidung dor 
Acgypter, die Verehrung des Thoth usú Hermes, über 
die Empörung der Lykopoliten, über den Thierdienft 
der Aegypier, (befonders des Apis) und endlich über 
die Tompelfchätze derlelben. 

Die dritte Abtheilung des Buchs bildet endlich 
die Erläuterung der Verle 36 — 54, welche die Befiim- 
mung der Ehrenerzeigungen enthalten» welche die 
Priefier für den jungen König befchlollen , und von 
denen oben fchon das Wichtigfie erwähnt it. Auch 
in diefem Ahfehxitte geht der Vf- mut Benutzung aller 
älteren und neueren Schriften, welehe über dielen Ge- 
genfiand gelchrieben fad En EU das Innere des ägy- 
plifchen Cultus und den Geif der Landesreligion ein, 
ellit die ägyptilchen heiligen Gebräuche mit denen 
der Griechen und anderer alten Völker zulammen, und 
beurtheilt boy disfer Gelegenheit auch die Nachrichten, 
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welche Herodot uns von dem Zuflande Alt- Aegyptens 


in religiöfer Hinficht gegeben hat. Was der Vf. S. 221 


Mährchen nennt, würden wir lieber heiligen Myihus 
genannt haben, da Herod. Il, 64 offenbar nur. einen 
folchen heiligen Mythus der Aegypter, welcher fich 
an das Fefi des Ares zu Papremis knüpfte, wieder giebt. 


\WVas die Verkleidung der 
VENS pEi a fo Tcheint bey Herod. 11, 122 aller- 


dings eine Verkleidung zweyer, Priefter in Wolfsge- 
falt zu verfehen zu feyn, und nicht nur die ausdrück- 
lichen Angaben des Apulejus, fondern auch Monu- 
mente [prechen šur diefe Art von Mummerey, welche 
für die Aegypter um fo weniger at:ffallend ilt,- je hei- 
liger die Thiere felbt bey ihnen gehalten wurden. 
Der Beweis, dafs die Paftophoren Priefter waren, wird 
S. 123 hauptfächlich daraus entlehnt, weil die Pafiopho- 
ren Aerzte und alle Aerzte Priefier gewelen wären; 
allein das Letzte iñ nicht bewielen, und fcheint nicht 
richtig zu feyn, Herodot fpricht abgelondert von den 
Prieftern (il, 37) und von den Aerzien (II, 34), ohne 
mit einem VVorte daran zu erinnern, dals die Aerzte 
zu den Priefiern gehört hätten. Vielmehr lagt er von 
den Aerzten TÉT Sinrear dor nice, indem einige blols 
"Augenärzte, andere Kopfärzte, andere Zahnärzle u. f. 
„w. gewelen wären. Dann if der Umfland zu berück- 
fichtigen, dafs ägyptifehe Aerzte auch im Auslande 
dienten, ‚namentlich beym Darius (Herod. III, 129. 
431), wie auch Cyrus fich vom Amafıs einen gefchick- 
ten Angenarzt ausbat (Her. III, 1), was nicht gefche- 
hen wäre, wenn die Heilkunde blofs in den Tempeln 
mit Beobachtung des ägyptilchen Cultus ausgeübt wor- 
den wäre. -Dazu kommt, dafs Homer von den Asgy- 
ptern (Od. IV, 230) vorgiebt: ’Inzeds òè Faworos irierd= 
pess neg nastro, und kurz vorher fagt, dafs dio Poly- 
damna, Gemahlin des Thoon, in der Arzneykunde ein- 
geweiht gewelen fey, vad die Kenntnifs derlelben 
auch der Helena mitgelheilt habe.. Aus allem diefem 
erhelit, dafa die Arzneykunde kein blofs den Prieftern 
eigenthümliches Geheimnis gewelen fey Cef. Theophr: 
hifi. planit. IX, 15). BÐafs aueh Priefier fich zer der 
Heilung der Kranken abgaben, beweift nichi, dafs fie 
die einzigen Aerzte waren. Bey Erläuterung des 45 
Verles liefert der Vf. eine [chöne Unterfuchung über 
die Phylakierieu oder Schutzmiltel, Anmiele, der Al- 
ten, ‚und zuletzt, indem er den 54 Vers erklärt, 
Sparin -VON den iegois xat èyywolis xei EAAnuixeis PLATTEN 
die Redo it, unterfucht er diefe. Ausdrücke, "und 
zeigt, dals die heilige Schrift biofs die Hieroglyphen 
begreife , ‚und die Bintheilnng der 
fabenlchritt in hieratifcher und epiftolographilcher, 
demotileher u. i w. keine wefentliche Verfchiedenheit 
"darbiete, Die hellenifchen Buchflaben bedurfien keiner 
Erläuterung. Ps: 

. So endet der Vf. [eine gelshrie Unterfuchung, und 
i fchtiefson mit dem ER dals er uns bald 
Ko T mit einer eben fo gediegenen Schrift befchen- 
Den Möge, Druck und Papier find vorzüglich gut. 
ea. hörena ilt nur der Mangel der Accente über den 
griechilchen Wörtern. 3 
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Priefter (S. 226) in Thierge-' 


äyyplifchen Bueh-. 
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SCHÖNE KÜNSTE: 


Sturtcant, b., Frankh: Der Jude. Dentfches Sit- 
tengemälde aus der erfien Hälfte des 45ten Jann- 
hunderis. After Bd. 394 S. 2ter Bd. 395 S. 3ter 
Bd. 362 S. 1827. gr. 12. (5 Rthir. 6 gr.) 


Hier erhalten wir einmal einen hifiorifchen Romax 
aus eigenem Samen erwachfen, keinen kränkelnden 
Ab[enker, der dem fremden Stamm, dera er eninom- 
men, nur in feinen Gebrechen und Schwächen, nicht 
in feiner Frifche und Tüchtigkeit nachahmte, — Wir 
lernen in diefem 'ächt deutfchen, Sitiengemälde die 
Zuflände jener Zeit aufs genauefte kennen, wie fie 
auf die Menfchen bedingend, und von ihnen bedingt, 
einwirkien. Der Vf. verfieht, was, fo Viele nieht 
vermögen, Begebenheiten und Charaktere in Verbin- 
dung, als Urfacho und zugleich als Wirkung, zu fe- 
tzen, von der Zeit fie abhängig zu machen, und fie 
zu tragen, und was wohl zu merken, ohne Pedan- 
iismus. 

Die Haushaltungen der reichen Altbürgee Frank- 
furts, die jäwmmerlichen der Stegreifritier, die bey 
aller Nichiswürdigkeit und Aermlichkeit hochmüthig 
ob ihrer Geburt auf alle herablehen, die keinen, 
oder einen neueren adelichen Staminbaum befitzem 
wie fie, fiehen leibhaftig vor uns; Gattungen und In- 
dividuen treten auf, leichifertige Dirnen, fatiliche 
Raufherren, holdielige verf[chämte Jungfrauen, [chwel- 
gerilche Präiaten, die in dem weichlichen Italien der 
firengen dentfchen Zucht vergaisen,. fieife Richter und 
lefes Gefindel, fromme Möncke und einfältige Land- 
leute. Die Düchtige Skizze von Hufs, die ausgetühr- 
tere vom Herzog Friedrich von Osfterreich - Tyrol laffen 
bedauern, dafs der Vf, nicht das "hiftorifche Porträt 
öfterer in den Vorgrund feiner reichen und Mrbigen 
Dichtung aufnahm. — Unvergleichiich durchge- 
führte Charakterzeichnungen find, aufser den Wege- 
lagerern, von denen ein jedes Individuum nosh un- 
terfcheidende Züge neben den allgemeinen roler pe- 
meiner Schlechtigkeit trägt, die des heiteren Dagoberts 
des wahren Bildes unyerdorbenen kecken Jugendmuths, 
der das Rechte und Gute mehr aus Naturtrieb, ai, 
aus Ueberlegung thut, und beflere Einfichten als feine 
Zeitgenoflen fonder Mühe und Streben erlangt, der 
köfßliche Raufdegen Hülfshofen, gefund von Herzen, 
und’ auf die ergötzlichfie \WVeile befchränkt an Kopf, 
die liebiüche Negzine, dem ungefchliffenen Diamant 
gleich, die unliebliche Judith, und vor allen die 
Individuen des Volks, nach denen fich das Buch 
nennt. Der uralte Jothai, erftarrt in feinem Vorur. 
theile, an den Buchftaben klebend, Stockjude, bey 
einer grofsen Tiechtlichkeit der Gefinnung, if bey aile- 
dem ehrwürdig und groisart!'ger als [ein Sohn Benda- 
vid, der an Gemüthlichkeit ihn übertrifft, freyer 
denkt, [chlau und veríchmitzt it, was er dann felbf 
beybehält, als er das ungeheuere Opfer brinıt, die 
abgöttilch geliebte Tochter zu verleugnen, wm fie san 
der Ehe mit einem chrifilichen Jüngliug nicht zu hin- 
dern. Diele Tochter Ether, edel und anmuthig, kat 


237 


\ 
einige Familienihnlichkeit mit Rebecka in Ivanhoe; 
fir if nächi Dagobert die auziehendite Figvr im Bu- 
che, teibt inumerfort Jüdin, trotz der harmonifchen 
Ausbildung ihres Herzens und Geifies, nicht allein in 
dem òricntalifchen bildlichen Schwung der Rede, den 
fie mehr vom Gro:svater als vom Vater annalım, auch 
in. eier gewillen Hinueisung zu gewandter Lilly, die 
neben den edeiien i\egungen der jungfräulichen Seele 
ihren Platz behauptet. Dielen würdigen Rerrälentanten 
des Jüdenihums fehi ein‘ viertes Subject nahe, das 
die verworfene Seile davon darlelll, und es. zeizl, 
in welchen gruwelvollen Abgrund ein hasies bösarli- 
ges Gamäih werinke, _ wenn Ungerechtigkeit und 
Dummheit die Anfprüche, -die jedem Menfchen gezia- 
men, beeinträchligen. Der verachtele, gemilshandelie 
Jude betrachtet jeden Chrifien, und bald auch die 
Glaubensgenoullen, welche feinen thierifchen Begierden 
Zügel aniegen wollen, als Feinde, SER aie er Ach 
alles zuserlouben für befugt hält, Harimäckiges Felt- 
halten an molaifchen Satzungen, obgleich er fie, um 
fein Leben zu reiten, äufserlich verleugnei, und glü- 
hende Nachlucht find hervorfiecherde Züge des Mär- 
ders und Gauners Zodik. Und doch ift der ent- 
nenfehte-Schandbube keine Fralze, wie die‘ einitens 
Schöne: und üppige Walrade, Dagoberts Sechwefter, 
der wenigftens das Gefühl der Multerliebe, und wena 
sancli [chwach, geblieben ieyn mülste, um fie nicht 
völlig zunı Teufel zu Rempeln. Hin hadet kelenders 
dio Ueberfülle des Siofis (ein ungewöhnlicher Fehler 
ba Romane); die O«skononie des Plans ‚geltattet Je 
feim Charakter nicht die noinwendige Entwickelung 
dpfleiben; Mianches in ihr würde das a und Un- 
natürliche verlieren, wenn der VE Raum gchabt hätte, 
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Orkowomre. Heilbronn, be Drechsler; Immerwähren- 
der Lund- und Garten- Kalender, ‚oder vollfländige Ueber- 
ficht der wefenilichften monatlichen Verrichtungen im Haus 
“ind Hof, in der Baumfchule, im Obft-, Wein-, Küchen-, 
Blumen- und Zier- Garten, Orangerie- und Luft- Garten, 
beym Acker- und Wiefen- Bau, bey der Vieh- und Bienen- 
Zucht, Teich-, Forft- Wirthfchaft und Jagd. Nebft einer 
Auswahl der bewährtelien Vorfchriften für die Haus- und 
Veld- Oekonomie. Nachiden Werken ausgezeichneter präk- 
tilceher Oekonomen n. 1: ie en e G. F. Ebner. Mit 

gaT PHE S. 3. (ı2,‚r. . 
t Aian en I: Begriff von diefem Werke zu ge- 
ben, diene folgender Auszug des erken Monats: „Radies- 
chen im Wiuter zu erziehen. Man fäet Reitigfamen — — 
und nach 14 Tagen kann man einen zuion Salat abichnei- 
den“ (111) S. 6. Der VF. überwintert die Feuerlilie, . den 
Piieder, die Alter, das Geisblatt, die Scabiola n, ie w. im 
keller, wiewohl. alle diefe Pilanzen: recht gut im Freyen 
ausdauern. Die Gardenie wird in einem vor dem Fenfir 
erhanten Glashäuschen überwintert!!' Die Mämofen, den 
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zu erklären, wie fie auf dieler höchfion Punct der 
Dosheit gelangte. „5 

Der übergrolse Reichthum an Erfindung hinderte 
bey alledem nicht, einen tef befinimten Plan zu ver- 
folgen, nur dem Motiviren I[chadete er, wenn gleich 
nirgends fo fichtlich als bey Walradem An Haltung 
an Pianmäfsigkeit, die es nicht geltattet, dafs hinkar 
willkührlich Perfonen aufireten und verichwinden, 
ohne dals man das Vvie und Warum einfähe, über- 
trifft der Jude den Baftard delfe!ben Vfs. fehr, Keim 
übles Zeichen, wenn'das nenere Product auch das 
beilere if. Auch an Anziehungskraft haben feine'Per- 
fonen gewonnen, fe find achtungs- und liebenswer- 
thir geworden. In der Kunft, fie zu einem lebens- 
warmen grolsen Bilde, in Malfen un! Gruppen, mit 
Crit und Gsfehmack zulanmen zu fiellen, und die 
Siaffage, vorlrefllich anzupalien, Rater cher zn- als 
abgenommen. Als Beyfpisle davon heben wire die 
Fafiracht_ in Cofiritz, den Oftertag und die Herbfi- 
mejle in Frankfurt aus, anderer Prachtllücke der Art 
zu gelchweigen. ° l 

Einem Schrifiheller von den Gaben, den Verdien- 
fen des Vfs. kann man nur die Warnung zuraunem 
mit feinem Reichikum mehr hauszukalt:n, und nici 
mit verichwenderilchen Händen die Erfidnngen einer 
blühenden Einkbildungskrafi unberechnel zu verfchen- 
ken. : Hat er auch wohl unerfshöpflichen Vorrath: fo 
follte er feigen Gollegen aus Menfchesliebe nicht den 
Markt verderben, nicht das Publicum verwöhnen, dem 
fehnell jeder hiftorifche Roman fchal und matt dünken 
wird, der nicht fo voll an Abwec 
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Kaffeebaum, Strelitien, Zuckerrohr, will er nur-im Glas- 
häuschen überwintern laffen (!). Die Hyacinthex ‚zum Trei- 
ben fellt er in ein [onniges Zimmer bey ı2 —ı5 Grad 
Wärme nahe ans Fenter. Auch legt er noch in diefem 
Monate im-Freyen Ranunkeln, Hyaeinthen uf. w. Am 
merkwürdigfteu il die Lehre S. 12: „Deu Bienen von Zeit 
zu Zeit nachzulehen, ob fie nicht Mangel leiden, und wenn 
das der Fall it, fie des Abends, und nicht am hellen 
Tage zu füttern, damit keine Räuber herbeygelockt wer- 
den“, Das it wohl für die Gegenden unterm Aequator 
gefchrieben! Von dem Angeführten läfst fich leicht "ein 
Schiufs auf das Ganze machen. Das Werk mag. aus eins 
zelnen Schriften ausgelchrieben feyn, aber ohne die ge- 
ringte Erfahrung von alledem zu haben, was jene Schrif- 
ten enthalten. Alles ift [ehr ungenügend, ‚Vieles unrichtig 
und ohne den geringen Werth. Die 12 Vignetten find des 
Ganzen würdig; — kurz, Alles — Inhalt und Aeufseres, 
ił erbärmlich. 
R. 
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a3 MEDICIN. 


"Wien, b. Schaumburg u. Comp.: Joannis Petri 
Frank opufcula pofikuma, videlicet: I. Differta- 
tio de clavis pedum caute fecandis. Il. Oratio 
ecademica de vita brevi, arte vero longa Fippo- 
eratis. Il. Interpretationum clinicarum frag- 
mentum.- IV. Epitomes de curandis hominum 
morbis pars. Ab Jofepho filio nune primum edita. 
1824. VIII u.312 Š. 8. Mit-6 Kupfertafeln, 

- 


Die kofibaren Nachlals des.berühmten Valers, von 
defen würdigen Sohne der Oeflentlichkeit übergeben, 
früher anzuzeigen, if Rec. durch verlchiedene Zufällig- 
keiten leider verhindert worden. - Die kurze Vorrede 
des Herausgebers benachrichtigt den Lefer, dafs er es 
unterlaflen habe, viele vorgefundene Confilia medica 
bekannt zu machen, theils weil über den Ausgang der 
berathenen Krankheiten nichis bemerkt, theils weil 
die Aufläize in verfchiedenen Sprachen verfalst, und 
endlich weil nur ein Theil derfeiben, nämlich 
die Refpon/fa, von Peter Frank feib, der andere 
Theil aber, nämlich die Anfragen und die ong 
gehörigen Auseinanderletzungen, von Anderen verfals 
leyen. i 
fi Der Titel giebt den Inhalt des Werkes me Er 
er/ie Auflaiz über das Schneiden der A Fer 
häll zwey Krankheiisgelchichien. ‚ Im er: en ralle 
fehnitt eine Dame fick felbfi ein folches Gewächs unge- 
fchiekt aus, [chonte darauf denFuls nicht, gebrauchte bey 
der erfolgten Entzündung reizende Hausmittel, und fiarb 
endlich am Brande, Im zweyten Falle fchnitt eine heben 
Monat [chwangere Dame ein Hühnerauge fich [elbf 
aus, es erfolgte eine leichte Entzündung, und diefe 
wurde bald durch örtliche erweichende Mittel befeitigt. 
Eiwa zwölf Tage darauf fellt fich Frot, dann Hitze 
und dann Schmerz in der rechten Leite mit Anfchwel- 
lung der Geburtsiheile ein. Der Schmerz. ergreift die 
ganze Gegend der Gebärmulteribis zu den Lenden hin- 
auf, belonders auf der rechten Seite. Die übrigen 
nachfolgenden vielfachen Zufälle und deren firenge 
rtzündungswidrige und antigaftrifche Behandlung, 15: 
wie den zlücklichen Ausgang, wird man ım Werke 
nicht ohne Belehrung lelen; indeflen bleibt es doch un- 
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gewils, ob die gedachten Zufälle Folge der Verletzung 
durch das Ausfchneiden eines Hühnerauges waren. 
Wäre es ausgemacht, dafs die Hühneraugen als ausge- 
ariete Tafinervenwärzchen anzufehen feyen: fo würde 
freylich eine fo [päte und heftige Rückwirkung erklär- 
licher. — Der zweyte Auffatz ih P. Frank’s Aniriitsrede 
bey [einer Anftellung in Wilna. Hier ił befonders vjel 
Fleifs auf Eleganz der Sprache verwendet, und die bey 
folchen Gelegenheiten übliche Höflichkeit. flielst im 
Strome der Beredlamkeit. Bey allem äufseren Glanze 
hat der Vf. aber doch nicht vergellen, einen werthvol- 
len Kern zu geben. Er handelt nämlich die körperli- 
chen und geiltiigen Eigenfchaften (ehr erchüpfend EN 
welche der dem Heilfach fich Widmende befilzen FE 
fich zu eigen machen foll, und giebt dann der Beher- 
ziaung werthe Winke über die Vorbildung zu dielem 
Fache und über das endliche Studium deffelben. Rück- 
fichtlich der Reihenfolge, in welcher die akademifchen 
Vorträge gehört werden follen, fielli er die in Pavia 
eingeführte Ordnung als Mufter auf, Die dritte Aba 
handlung enthält ein Bruchfiück der Auseinanderfetzun- 
gen am Krankenbeiie, wobey immer die Befchreibun 

des Krankheitsfalls vorangeht, und die Epikrife deflel- 
ben nachfolgt. Die erfie klinifche Erläuterung betrifft 
die f. g. /chwarze Krankheit des Hippokrates, 
glücklich abgelaufene Fall veranlalst den Vf. über die 
Nachtheile des unvorfichtigen Gebrauchs des Brechmit- 
tels und über die Gefahren des zu anlirengenden Ch 
gelanges der Kloftergeifilichen und namenllich der Ca 

iheufer zu reden. Dem Rec, fcheint der, mit 
felfieber complicirt gewefene Fall auch deishalb SE 
zu leyn, um den nachfolgenden Vortrag zu erläutern 
Diefer zweyte klinifche Vortrag bezieht fich auf sn 
Wechfelfieber mit Blut/peyen. Diefer Zufall wird in 
einem gewillen Gegenfatze mit der Meläna betrachtet, 
und die bey langwierigen Wechfelfiebern häufigen Le- 
beranfehwellungen find hier fo unter[chieden, dafs ne 
ihrem. Welen nach bald als wahre Verlopfung der Ge- 
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fäfse, als ächte Stockung, bald aber nur als blofse 
Blutcongeftion angefehen werden müllen; wo dann 


im erfien Falle der Gebrauch der China 
zweyien ofi nützt, und mit der Schlaffheit der Milz 
auch das Fieber, das Bluibrechen und di 
Zufälle hebt. Die dritte Erläuterung 
nem convulfivifchen Blutbrechen ; 


welches mit Stö- 
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zungen in der monatlichen Periode zufammenhing, 
und welchem ein Beinkruch, ein fechs Wochen dau- 
erndes WVechfelfieber und eine Lungenentzündung vor- 
angegangen waren, Der fehr intereflante Fall it kei- 
nes Auszugs fähig, da er ausführlich gegeben ii: er 
zeigt deutlich, welch ein genau individualifirender 
Arzt Frank war, und wie er bey jeder Veränderung 
des ganzen Standes der Krankheit alsbald das enilpre- 
chende Heilverfahren ausfindig zu machen und mit 
{ehr verfchiedensn Mitieln umzugehen wufsie. Der 
folgende Vortrag handelt von der Reflexio uteri der 
Nicht/chwangeren, welches Rec. mit Rückwärtskrüm- 
mung überleizen möchte. Zwey Kupfertafeln geben 
ein anfehauliches Bild des betreffenden Falls. So viel 
Rec. bekannt ii, hat Niemand vor dem Vf. auf diefe 
Krankheitsform aufmerkfam gemacht, welche von der 
gewöhnlichen Rückwartsbeugung des Uterus ohne 
Krümmung bey Nichtichwangeren, worüber befonders 
Schmitt, den der VE. anführt, fo trefflich gehandelt 
hat, verfchirden it. Der fünfte abgehandelte Gegen- 
fiand betrifft ein grofses knochiges Gewächs in der 
Gebärmutter einer 65 Jahr alten Frau. Das harte 
Gewächs,. welches abgebildet it, fieht aus wie eine 
verknöcherte Hydatidenmole, In feinem»Inneren ent- 
hielt es Diet, und mit den Gebärmutterwängen hing 
es nur !ocker zufammen. Rec. hält das Gewächs nicht 
für eiman verbärleten Dintklumpen, fondern für ein 
alisgearleies Fruchtey, alfo für eine ächte Mole. Nun 
folgt die befchreibung einer enormen Exofiofe, welche 
den untertn inneren und äulseren Theil des Slirnbeins, 
die beiden Keilbeirre uwd andere Theile des Schädel- 
töodens einnahm, die Augeuhöhlen weit mehr als aus- 
füllte, nud dss Gehirn. ungemein einengen muiste. 
“Zwey [chr fchöne Kupferiafeln verlinnlichen diefes Ag- 
grepat vor Knochenausw.ächien. Es if nämlich das von 
TA. Pimhild (Nonnulla de exoftofibus in oila ea- 
Dilis. ‚Göliingae 1800. o. fig. in 8.) bekanni gemachte 
Specimen. Der. letzte, befprochene Gegenftand betrifit 
eine Enochenge/chwulfi in der Nackenrgegend mit el- 
ner Lähmung der Arme und des linken. Schenkels. 
Enr Meikwürdiger,. fehr gewandi behandelter und 
glücklich geheiiler Yall von Anfchwellung mehrerer 
Halswirbel, Leider kann kein Auszug davon gegeben 
werden. i 

Dann folgen Epitomes de curandis hominum 
morbis: De neurofibus, — capita duo cum dimidio. 
Voransefchiekt werden einige allgemeine Betrachtun- 
Ser das Nervenfyfiem, _ unter welchen diejenige 
wodufeh der Vf. darauf anf- 
Merklam machi, dafs kein Theil des Nervenlyltems 
aus dem anderen eniliehe, und dafs jeder Theil deffel- 
ben in einer gewilfen Beziehung von dem anderen un- 
abhängig feys Der Begriff der Nervenkrankheiten 
wird befliimmt, als Krankheiten, deren Urfache in dem 
Nervenmarke ihren Sitz hat, und die Verriehtungen 
deffelben unmittellar inı Ganzen oder theilweife bald 
zu fehr erhebt, bald zu [ehr herabbringt, bald ganz 
vernichtet, bald endlich irre leiter, Die Nervenkrank- 
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heiten werden vom Vf. eingetheilt in: allgemeine und 
örtliche, hyperfiheni/che und aftheni/che, endemijche 
und epidemijfche, erbliche und angeborne, einfache 
und zufammengefetzte, urfprüngliche oder als Folge- 
leiden er/cheinende, welche letzte der Vf. Afternerven- 
krankheiten zu nennen vorlchlägt. Die Abtheilune 
der Hauptformen it eine vierfache: 4) fait char, 
nämlich Schwindel, Schlagfiufs und Lähmung, Zit- 
tera; Nichtverdauen, Ohnmacht, Scheintod ; 2) Kräm- 
pfe, nämlich Starrkrampf, Ruihenfarrkrampf, Siarr- 
fucht, Veitstanz, Hypochondrie und Hylierie, Kribbel- 
krankheit, Engbrüfiigkeit, Keuchhuften,; 3) Schmer- 
zen, nämlich-Ohren-, Zahn-, Kopf-Weh, Magen- 
krampf, Bauchgtimmen, Gicht, Fufsgicht; 4) Gei- 
Sieflörungen, nämlich Heimweh, Nachtwandeln, 
N hir Se ten, Tieffinn und 
ollneit, ierant werden die allgemei 
dann die Urfachen der Nerven al ab 
In letzter Beziehung werden ‘die organifchen Fehler. 
welche in dem knöchernen Theil des Schädels und der 
Wirbelfäule, in der harten Hornhaut, der Spinneweb- 
haut, der weichen Hirnhaut, im Gefäfsgeflecht, in 
den Hüllen des Nückenmarks, in den Nervenfcheiden, 
in der grauen und weilsen Märkfubftanz des Gehirns 
in. dem Hirnanhange, der Zirbeldrüle, dem Rücken- 
marke, in der Subftanz der Nerven vorkommen, durch- 
gegangen; dann folgt die Betrachtung der erblichen 
und angeborenen Fehler des Nervenfyfiems, darauf 
werden die durch Ueberreizung oder Schwächung 
fchädlichen Verhältniffe abgehandelt. Säfteverluft, ver- 
hinderte Ausfonderungen, fremde Körper, Luftbe- 
Schaffenheit » Riechftoffe, Unthätigkeit und Ueberan« 
PR aS übermälsiges Wachen und Studiren, Ge- 
müllısbewegungen, Lefen ärztlicher Schriften. von 
Laien, Schmerz, Hauikrankheiten find die zuletzt 
unterluchten Einflüffe. Die Vorherfagung if kurz ab- 
gehandelt, und bey der Heilung find betrachtet: all- 
gemeines Verhalten, Reifen, Schiffen, Gehen, Fahren, 
Reilen, Reibung, Bäder, Elektrieität, Galvanismus, 
Kinölung, Gliederwelgern der Alten, "Gemüthsverhal- 
ien, auzneyliche Hülfe, reizende und fchwächende 
Heilart, Rückficht auf Periodicität, [chmerz- und 
krampffillende, beruhigende, fiärkende Mittel, ` Rec. 
kann nicht weiter ins Einzelne gehen, glaubt jedoch 
hier. feine Üeberzeuguug ausl[prechen zu mülfen, dafs 
die bewunderungswürdigfte Eigenfchaft Frank’s in fei- 
ner Individualifirungsga5e, worin ihm nur wenige 
Aerzte je gleichgekommen feyn mögen, beftanden 
habe; dafs ihm aber eine gleiche Stärke im Generali- 


firen offenbar entgangen fey. “` Als Ordnung I. Ge 


fchlecht I if der Schwindel auf 22 Sziten abgehandelt, 
Den Belchluls macht ein Theil von Geichlecht 11, 
nämlich das Allgemeine vom Schlagfl#/s nnd von der 
Lähmung. Der Vf. unterfcheidet hier unter dem Zu- 
fiande dauernd verminderter oder aufgehcbener T'hä- 
tigkeit des Gehirns, des Rückenmarks und der übrisen 
Nerven und ‚namentlich der Nervengeflechte. Mit 


Recht Geht er den Lähmungs- Zuftand des Gehirns als 


$ 
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das Welen des Schlagfinfles am, und will ihn paralyfıs 
capitalis genannt willen. Es werden nun die Folgen 
der Lähmung der drey genannten Haupigegenden des 
Nerven/yfiems und einzelner Stellen diefer Gegenden 
auf die einzelnen Leibesiheile betrachtet, und "endlich 
diejenigen Formen gezeichnet, welche aus dem Zu- 
fammenireflen des Läbmungszultandes einzelner Stel- 
len derfelben oder M RA Hauptgegenden des 
Nervenkreiles enifiehen. Auch die verlchiedenen Grade 

} unterichieden. Bey EEEn- 


der Lähmung werden i í 
wickelung abe Urlachon wird mit Recht der Druck 


rch Slut oder andere Säfte innerhalb 
ifserhalb der Gefälse und durch andere mecha- 
nifche Einwirkungen betrachtet; - allein man vermilst 
eine nähere Verfolgung der übrigen Verhältniffe, durch 
weiche dauernd verminderte oder aufgehobene Thätig- 
keit der Nervenpulpse bewirkt werden kann, z. B. 
Krampizuftand dieler Pulpe, erfchöpftes Ruhen nach 
vorangegangener Ueberthätigkeit, aufgehobene Spann- 
kraft z, B. durch Erfchütterung, Zerreilsung, Ausar- 
tung derfelben u. f, w. Ferner vermifst man die Rück- 
ficht darauf, dafs ohne Zweifel den einzelnen Leibes- 
theilen eine wirkliche, wenn gleich inponderable 
Mittheilung von Seiten Bes Nervenfyfiems gelchieht, 
and dafs mithin die Nervenpulpe, obgleich fie Quell 
und Leiter diefes Mittheilbaren ift, nicht allein, fon- 
dern dafs auch diefes Mitihailbare felkfi in Anfchlag 
gebracht und betrachtet werden mufs. : Ueberhaupt 
hat der Vf. fich bald blofs an die änfsere Form der 
Lihmungszufäude, bald an deren letzte Urfache ge- 
halten und beides nicht genug geirennt; erit mithin 
weder fireng {yntheiifch, noch fireng analytifch zu 
Werke gegangen. Man erfreut fich daher mehr an -der 
trefflichen Formzeichnung und an der reiehen Aufzäh- 
lung der urfachlichen Verhältniffe, als man durch das 
Ganze der Marfiellung zur klaren Einficht des inneren 
Spiels der Kräfte, mithin zur intuitiven Befriedigung 
gelangt. Hoc, feizt zum Beweile des Gelagten die 
Bandrubriken in der abgehandelten Reihenfolge hie- 
her: Morbi frequentia, Nominum ratio. Paralyfıs 
capitalis definitio. Divifio. Symptemata prodroma, 
Ad caput. Ad jugulum, Incurvario trunci, Ad 
vifcera abdominalia. Ad artus et cutem, Sympto- 
mata apoplexiae levioris, fubito letalis, exquifitae. 
Paralyjıs. Hemiplegia. Paraplegia. Caufae. Fi- 
tium haereditarium, endemicum, epidemicum, Cat- 
Jae apopleziae idiopathicae , [enguineae. Anopleria 
Jerofe. Apoplexiae Jymptomatum caufae. Diagnofis 
fpecierum, Apopl. hyperfiherica, nervo/a PPA- 
cordielis, vertebralis. Ikee, hat-kaum je one fo er 
che Zufammenfteilung gelehen, nnd möchte gerado defs- 
halb an den Ye ‚höchfte Foderung machen, wird 
nun gleich diete nicht befriedigt: fo ift dennoch 
'Grofses geleiltet, und wir bedanern nur, dafs der 

ad den. Vf. hinderte, den treiflichen Anfang zu voll- 

en; . 

Sechs gute Kupfertaseln und ein [chönes Titel- 


kupfer zieren das Werk; das letzte fellt das Grabmal 
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Frank’s dar; die Grablchrift if nach dem Titel abge- 


druckt. 
R — n. 


Marzurc, b. Garthe: Syfiematifches Repertorium 
der gefammten medicinifchen Literatur Deutfch- 
lands. In Verbindung mit den Herrn Profefloren:: 
C. Hefs, Dr. F. Hefs, Dr. C. C. Hüter, Dr. G. 
Landgrebe, Dr. S. Robert und Dr, F. Rothhamel, 
herausgegeben von Dr. Dietr. Wilh. Heinr: Bufch, 
Profeflor der Medicin und Gekurishülfe, Director 
der Gebäranftalt za Marburg und Mitglied meh- 
rerer gelehrter Gelellflchaften. Jahrgang 1828. 
4 Heft. VI n. 199 S. 8. 


Die Schwierigkeit einer Ueberficht der medicini- 
fchen Diteratur wird bey ihrer immer zunehmenden 
Reichhaltigkeit täglich fühlbarer, und ein Untsraeh- 
men, das den Zweck hat, den Gelehrten lowoll als 
den Praktiker in den Stand zu leizen, die ihm wün- 
fchenswerihen literärilchen Nachweifungen fchnell und 
ficher aufzufinden, kann daher nur als höchfi verdienft- 
voli er[cheinen. 

Diefs erfie Heft des Iyfiematifchen Repertoriums 
der gelammien medieinilchen Literatur Deuilshlands ift 


- geeignet, dielem Bedürfnils völlig zu enliprechen. 


Man findet darin nicht nur a) die Anzeige der grü- 
fseren und kleineren Werke, welche einen Gesen- 
fand des ärztlichen Faches im wreiterem Umfange be- 
treffen, fordern auch b) die in l[ämmtlichen medicini- 
{chen Zeiilchriften niedergelegien Abhandlungen, in 
[yfemstilcher Ordnung, mit Angake des Weientlichen 
ihres Inhalis. _ Ferner: c) die Angabe neuer Aufagen 
bereits früher erfchiensner Werke, dann d) die An- 
zeige, wo die hecenfionen einzelner Vyerke zu finden 
find; und e) die Anzeige der auf deuifchen Univerfi- 
täten erlcheinenden Inaugural- und anderen Gelegen- 
heitis- Schriften ärztlichen - Inhalts.  Hinäfchtlich der 
fub a und e verzeichneten Schriften beginnt das Re- 
periorium vom Jahr 1827, hinfchtlich der übrigen 
aber von 1823. Eine [ehr zu billigende Einrichiung 
bey dielem Reperiorium ift die Ausfchliefsung der 
Kritik, die, fobald das Unternehmen nicht in eine 
neue Recenfiranliait ausarten foll, hier nur, unroll- 
ftändig 'gelieiert werden könnte, Dem Gelehrien, dem 
ausübenden Arzt, der einer literarifchen Nachweifung be- 
darf, nnd augenblicklich nicht im Stande ill, die zahl- 
reichen medicinifenen Zeilfchrifien, und die in der 
Fluth des Buchhandels fo leicht untergehenden akade- 
milfchen Diflert#ionen nachzuleheny genügt es, fich 
mit Hülfe einer zweckmälsig eingerichteten Ücberficht 
zu orienliren.. Diefe wird er im vorliegenden fyfte- 
matifch geordneien Reperlorium gewils nicht vermife 
fen, da der Hauptinhalt der verzeichneten Schriften 
fowohl, als der Journalaufläize, ganz kurz, aber doch 
genügend angegeben ilt, 

Folgende Rubriken find der Anordnung zum Grun- 
de gelegt: a) Anatomie, b) vergleichende Anatomie, 


“ 
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c) pathologifche Anatomie, « 
neymittellehre, f) Fharmacie, £) Pathologie und 
Therapie, h) Chirurgie, i) Augenheilkunde, k) Ge- 
> burtshülfe, 1) Thierheilkunde, m) Staatsarzneykunde, 

n) Gefchichte . der Medicin. Vielleicht wäre «das Un- 
ternehmen noch in einer Hinfcht einer Verbellerung 
fähig. Ber Herausgeber berückfichtigt nämlich, dem 
Plan zufolge, die ausländilche Literatur nur in fofern, 
als fie bereits in die einheimifche aufgenommen if. 
Nun unterliegt es allerdings keinem Zweifel, dafs'die 
ausiändifcke Literatur, wenn fie auf diefelbe Weile 


wie hier die deuifche behandelt werden lollle, eine, 


ihr eigends gewidmaete Zeitfchrift erfodern würde; 
überdiels liegen die Schwierigkeiten, fich vollfändige 
Nachrichten darüber zu verlehaflen , klar zu Tage. 
Da aber eine lolche, für die ausländifche medicinilche 
Literatur beflimmte Zeitfchrift nicht befiecht, ‚auch 
wolt fo leicht nicht unternommen -werden dürfte: 


[o fe 


er medicinilcken Literaiur des 
Herausgeber auch von der m en L 


Ausjandes monatliche oder vierteljährige Ueberfichten 
liefern wollte. Auf unbedingte Volifiändigkeit_ wird 
dubey Niemand Aufpruch machen. 

Das erte Heft enthält 464 Artikel. Druck und Pa- 
pier find gut, der Preis des Jahrganges von 70 —80 
Bogen, 6 Rihlr. 12 gr., if billig. = 


o 


JUGENDSCHRIFTEN. 


inc, b. Rubach: Kleines Lehrbuch der 
nd Gewerb- Runde. Für Lehrer an 
Land- und Bürger -Schulen und zum Selbfinnter- 
Pichis ' Von H. J. F. Sichel, Lehrer an der hohen 
'Töchterfchule in Magdeburg. 1822. VII u. 365 


8,8. M.K. (4Rihir. 10 gr.) 
Hr, S. hatte bey Bearbeitung dieler Schrift den fehr 


en Grundfatz vor Augen, dafs alle der Jugend 
in Land- und Bürger - Schulen durch den Unterricht 
mitgelheilten Kenntniffe hauptlächlich ins Leben tre- 
fer, und bey der Bildung derlelben wirkfam erfchei- 
ae müffen. Wären ‘Ío manche Landichullehrer, 
insbefondere bey dem Unterrichie in der Natur- 
gefchichte, von- diefem Gefichtspuncte ausgegangen: 
fo würden fie aufser der Schule ‚von Eltern nieht 
fo häufigeri Widerfpruch und Hindernifle dagegen 

funden und erfahren haben, ' welcher fich nür 
ap dürren und unfruchtbaren Weile des Untere» 
ls erklären läfst, Daher eht- es feft, dafs 
Laai und Bürger-Schulen Alles, was vorgetragen 
wird, den Gei zu bilden und das Herz zu vere- 


richtig 


ERGAÄNZUNGSBL ZUR 
d) Phyfiologie, e) Ars: 


heint es uns [ehr wünfchenswerih, wenn der. 


JEN.Gs Asa Z, 906 
deln, benntzen folen, und dafs in ihnen niemals 
das letzte Ziel alles Unterrichis, die geiltige und 
fiillich-religiöfe Bildung der Jugend, aus den Augen 
gelaflen werden darf. Der Vf. hat bey der Bear- 
beitung dieles Lehrbuchs, das die Natur- und 
Gewerb- Kunde umfaist, aus dem weiten Gebiete 
diefer Wiilenfchafien vorzüglich das ausgehoben, was 


jenem Zwecke am beiten zu enilprechen Ichien, ohne 
Vorkenntniffe verfiändlich it, und nicht blofs für 
das Vergellen erlernt zu werden braucht, Dafs er 


diefem Vorhaben auch in der Ausführung getreu ge- 
blieben if, davon hat uns falt jede Seite der Schrift 
hinlänglich überzeugt. Man bemerkt bald, "dafs es 
demielben bey dem Unterrichie nicht an einem ge- 
willen praktifchen Tacte fehle, wodurch das jugend- 
liche Gemülh angezogen und für den Lehrgegenitand 
gewonnen wird. Wie. «aber- ‘der Vf. die bey dem 
Unierrichie lo fchwierige Aufgabe, zu. interelfiren 
gelöfet habe, davon mögen einige, nur zufällig p. 
lehnte Beylpiele als Beweis dienen. So heilst"es 
S. 337: „Der Sandboden ifi am wenigfien ergiebig. 
Zwar nimmt er den Hegen begierig auf; allein er 
dörst bald wieder aus; auch haben die Gewächle 
in ihm keinen felten Grund, » Am meiflen it diols 
der Fall, wenn der Sand nicht mit anderen Erdar- 
ten vermilcht it, und eben delswezen find auch 
mehrere Gegenden in Afien und Afrika, wie z. B. 
die Sahara, gar keines Anbaues fähig.“ 8. 49 heifst 
es: „Habt ihr [chon Wolken beobachtet? — Wie 
mannichfaltig ind fie nicht, wie wechleln nicht ihre 
Geftalten! Jetzt gleichen fie einem hohen Gebirge, 
im nachlien Augenblicke nehmen fie andere Geßal- 
ten an. Wie verfchieden ift nicht ihre Farbe, wie 
fchön, wenn gerade fie die Sonne beleuchiet, und 
hier ein helleres, dort ein dunkleres Roth, hier 
feuerfarbene, dort violeiteStreifen uns entgegen Ichim- 
mern“ u, f. w. Man fieht, wie der Vf. das rechte 
Ziel, Anfchaulichkeit, zu treffen weils. Was nament- 
lich die Darftellung der Luftarten, deren Kenninifs 
für den Jugend- Unterricht fo wichtig ift, betrifft, 
fo bemerki Rec., dafs ihm jene vorzūglich gelungen 
fcheint. Ueberhaupt aber it in der ganzen Schrift 
eine gewifle praktifche Tendenz fichtbar, die man- 
cher, {onf gefeyerien ähnlichen abgeht, ohne wel- 
che aber fich das rechte Gedeihen des Unterrichis 
nieht hoffen läfst. Daher- Rec. alle Eiementarlehrer 
auf diefelbe aufmerkfam zu machen fich verpflichtet 
fühlt. Die beygefügien Kupfer können zur Erläute- 
rung des Ganzen, ihrer deutlichen und richtigen Be. 


fchaftenheit halber, nützlich [eyn. 
> Re D. 
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A USLÄND ISCHE SPRACHEUNDE.: 


Leipzis, in d. Sommer’/chen Buchhandlung: Jo- 
hann Bafilius Wilhelm Beneke’s, Lehrers der fpa- 
nifchen Sprache in Hamburg, jpanifche Gram- 
'matik. Nach Art der beliebten Merdinger/chen 
franzöfifchen, und der Arnrold/chen euglifchen 
Grammatik, bearbeite. Mit Uebungen, mit Ge- 

fprächen, und" mit einem hinlänglicehen [panifch- 

deutfehen Wörterbughe, Dritte, wohlfeile dus- 


gabe. 1822.” IV u. 332 S. &. 


Dir Grammatik erfchien zum erten Male im J. 
4306; dann mit der Bemerkung: wohlfeile Ausgabe, 
4816; hierauf 1817, te wohlfeile Ausgabe, mit Uebun- 
gen, Gelprächen und einem fpanilch - deutlichen W ör- 
terbuche; die 3te wohlfeile, überhaupt aber dis 4te, 
Ausgabe iñ die vorliegende. WVollie man den Werth 
diefer Grammatik nach der Menge ihrer Ausgaben er- 
mellen: fo müfste das Urtheil über dénleiben um fo 
günfliger ausfallen, da die neueren Ausgaben fch ne- 
ben mehreren anerkannt guten Sprachlehren behauptet 
haben, und man folglich erwarien durfte, der Vf. a 
vom Jahr 1806 bis 1822 leine Arbeit nach und nach 
der Vollkommienheit näher gebracht, E A A 

> e Aufnahme der neue 
gabe, namentlich auch durch die : in Bezu 
ren Befiimmungen der k. (pam. Akademie, 4 8 
aii Orihographie ein neues Interea gegeben. Aber zu 
As: et, da man in Deuilchland bereits in den 
Sprachlehren, eines Wagener's, Sandvos und Beils 
die Gefchichie, den Bau und den Geit der banilchen 
Sprache mit philofophifchem Geifte, mit Gründlichkeit 
und Klarheit -dargeftelit, und da man [ogar fchon die 
neuere Orthographie in der Sprachlehre von Francefon 
mitgetheilt findet, übergiebt unter Vf. die vierte Auf- 
lage [einer Grammatik dem Pablicum in dem man- 
geihaften, dürftigen Zuftande, worin diefelbe wahre 
icheinlich zum erlien Male an’s Licht getreten war. 
: Erwägen wir die Mängel Pe Auflage, und den Um- 
fand, dafs der Text mit alten Leitern auf fchlechtes 
gelb - graues, der titel aber auf weilses Papier mit 
neuen Leitern gedruckt ilt: fo können wir den Arg- 
wohn nicht bergen, dafs uns To altes Buch mit 
einem neuen Titel übergeben worcen fey, was wir 
jedoch nicht geradezu behaupten wollen, da uns in 
dielera Augenhliel die Gelegenheit zur y ergleichung der 
verfchiedenen Ausgaben mav gelt. 


Ergänzungsbl, z. J. A. L. Z. Erfier Band, 
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Indem wir den Inhalt diefer Sprachlehre miltkei- _ 
len, werden wir Gelegenheit haben, die Mängel der- ~ 
felben za'bezeichnen, und unfere Lefer zu überzeugen, 
dafs dicfes-unfer Urtheil gegründet it., Ein Inhalts- 
verzeichnils feinem Werke beyzugeben, hielt der Vf, 
und doch it ein folches für den 
leichteren Gebrauch einer Sprachlehre ein wefentliches 
Erfodernifs. In der Vorrede Sagt er: ‚In der Theorie 
der Redetheile und des Syntaxes dieler Grammatik it, 
zum Theil, die Adelung/che Theorie feiner irelflichen 
deutlicheit Sprachlehre befolgt, in fofern fie fich nämlich’ 
auf Sprache überhaupt, oder auf die Natur des menfch- 
lichen Geifies gründel.‘‘  Diefem gemäls finden‘ wir 
auch an den allgemeinen Definiliouen der Grammatik 
nichts auszufetzen. Der Vf hat das Verdienf, hier 
einem guten Führer gefolgt zu feyn. Nur in Bezug 
auf die grammatilche Terminologie hielt er die leitende 
Hand feines Führers nicht immer fefi, was wir gerade 
nicht tadeln würden, wenn er nur confequent verfah- 
ren wäre, Er gebraucht die lateinifchen und deupa 
fchen Endungen der grammalilchen Terminologie bunt 
durch einander, und fo findet man hier „Subftantiva 
und Subfiantive, Adjectiva, Adjective nnd Adjecti- 
ven, Participia, Participe und Participent u, f, ER 
Wenn nun auch in diefer Bezichung viele Freyheit 
geltattet wird: [o dürfte doch in der Aren Auflage ei- 
ner Sprachlehre wohl Conlequenz mit Recht zu e 
wagen [eyn, S 


Aufser der Einleitung zerfällt die 
drey Theile, welche in Abfchnitte und durchlaufend 
in 208 §§. eingetheilt find, Der I Theil: Von 
der Bildung der Wörter oder Etymologie,“ han? 
delt im 1 Abfehnitt: „von den Bushftaben und ihren 
Lauten.‘ Dieler Abfchnitt it dürftiger als in irgend 
einer ‚anderen uns bekannten Sprachlehre. Ueber die 
Ausfprache der Vocale [agt der Vf. in $. 8 mit trocke- 
nen Worten, fe würden wie im Deutfchen au 
chen; von Länge und Kürze der Vocale, y 
offenen und gefchloffenen Laute des e if h 
Rede. §. 11 lehrt: „Die Ausfprache der Diphihonge ift 
wie im Lateinilchen. Beide Voealen [chmelzen Bucht 
in einen Ton zufammen, fondern jeder wird befon- 
ders gehört, fo dals der erfie etwas heller klinget 
und der’ andere dunkler nachtönet,“ Wenn iin 
auch diefe Regel im Allgemeinen richtig ił; fo leidet 


fie doch einige Modificationen. So z. B. wird oe im 


Q q 


[e Grammatik in 
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Lateinilchen in coelum (ehr verfchieden ausgelprochen 


von dem [panilchen Diphthonge oe in héroe, und die 
Behaupiung, dafs der erfie Vocal der Diphthonge 
heller, der andere dunkeler nachtöne, it in [ehr vie- 
len Fällen ungegründet, wie diels zum Theil die von 
dem Vf. felbfi angeführten Beyfpiele fchon beweilen; 
A ~ mA “~ ~ A ms 
denn in maitriä, cielo, viüda, hero&, lenguä, duēlo, 
duedrmo, continuö wird nicht der erfie, [ondern der 
zweyte Vocal der Diphthonge eiwas gedehnter ausge- 
[prochen. Ueber die Ausfprache der fpanifchen Vo- 
cale, fowie der Diphthonge, haben wir bereits bey 
einer anderen Gelegenheit [ Jen. Allg. Lit, Ztg. 1827, 
No. 177 u. ff.] beflimmte Regeln aufgefielli, worauf 
wir verweifen. _Dafs der Vf. über die Ausfprache 
nichts Zuverläffiges zu fagen wulste, it zu verzeihen, 
da er nirgends die Grundfätze der [panilchen Prolodie 
entwickelt fand. Selbfi die k. [panilche Akademie fagt 
noch in ihrer Grammdtica de la lengua Castellana, 
Sexta Edicion corregida y aumentada. Madrid 1525: 
„Al Presente solo se trata de la Analogia y Sinta- 
vis, omitiendo la Ortografia porque .anda en 
tratado separado, y la Prosodia, por no haber 
fijado todavia la Academia las reglas de la 
verdadera pronunciacion de las voces 
castellanas‘! Sie hat alfo bis jetzt [elbfi noch 
keine Regeln für die richtige Ausfprache der fpani- 
{chen Wörter aufgefteli. Die Zukunft wird lehren, 
ob die Anfchien der Akademie mit unferen am ange- 
führten Orte aufgeftellten Regeln übereinfiimmen wer- 
Wir bezweifeln diefs keinesweges; denn fie 
sründen fich auf die in Spanien allgemein als richtig 
anerkannte Ausfprache der gebildeten Toledaner, auf 
die von der Akademie [elbfi bereits theilweife ausge- 
Iprochenen Befimmungen und auf ihre Regeln über 
die Accentbezeichnung in der Ortografia de la lengua 
Castellana. &Augh bürgt uns das Urtheil mehrerer 
gelehrier Spanier, welchen wir vor Kurzem Gelegen- 
heit hatten unfere Regeln miizutheilen, für die Rich- 
tiekeit derfelben, und wir’ fchmeicheln uns, dals 
künftige einfichisvolle Verfafler [panifcher Sprachlehren 
ihnen Beyfall geben, und fie als gründlich und einfach 
benutzen werden. Unferen Befiimmungen dürfen nur 
die von der k. fyanilchen Akademie in der Ortogra- 
fia etc. mitgeiheilfen Regeln über die Accentbezeich- 
nung, als Anhang, beygegeben werden; dann hat man 
ein vollfländiges Syflem der Betonung und Ausfprache 
der [panifchen Wörter. Letzte Regeln findet man in 
den Sprachlehren von Wagener und Keil bereits auf 
eine für den Deutichen zweckmälsig, geordnete Weile 
ınitgelheilt. Die Aus/prache der [panilchen Gonlonan- 
ten it in den meilten Grammatiken. gut erklärt; wir 
verweilen auch in diefer Hinfichi auf Keil’s Sprach- 
lehre, welche jedoch die neueren von der Akademie 
eingeführten Abänderungen in Bezug auf die Ortho- 
graphie noch nicht mitiheili. Diefe findet man, wie 
fchon erwähnt, in der Sprachlehre von France/on, 
welche 1822, alfo gleichzeitig mit der vorliegenden, 


den. 
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erfchienen ift. Unler Vf. theilt jedoch über die neuere 
Orthographie nicht eine $Sylbe mit, und in Bezug auf 
die Ausfprache- der Confonanten weniger, als i h 
anderen Sprachlehren darüber findet. Der 2ze Ab/chnitt 
handelt „von der Bildung der Wörter durch Zujam- 
menjetzung.“ Hier wird nur gezeigt, wie durch die 
Zulammenfetzung von. zwey oder mehreren [panifchen 
Wörtern die Compofita gebildet werden. Von einer 
philofophifchen oder hiftoriflchen Darftellung der [pa- 
nifchen Wortbildung aus den Elementen ihrer Mut- 
ter[prache, der- lateinifchen, oder der griechifchen, 
gothifchen und arabilchen Sprache, oder von einer 
Eintheilung der Wörter in url[prüngliche [voces pri- 
mitivas] und abgeleitete [voces derivatas] ił hier 
keine Rede. Im 3ten Abfchnitt, „vom Tone oder Ac- 
cente, drückt fich der Vf. zu kurz und unbechimmi 
aus, indem er erklärt $. 21: „Die Wörter der fpa- 
nifchen Sprache fammen gröfstentheils aus dem tes 
nilchen, fie haben daher den Ton da, wo er in der 
lateinifchen Sprache liegt,‘ Diefe Regel it jedenfalls 
fehr fchwankend und unzureichend. Sollte fie auch 
nur auf [olche Wörter angewendet werden, welche 
wirklich aus dem Lateinifchen abfammen: fo mufste 
fie der Vf. wenigfiens in [oweit modificiren, oder nä- 
her befiimmen, dafs viele diefer Wörter den Ton auf 
derjenigen Sylbe haben, wo er im Lateinifchen auf 
dem Ablativ liegt, wie z. B. namentlich [olche Wör- 
ter, welche fich auf ad, ed, ud, or, or etc. endigen, 
als: Drevedäd von brevitas — brevitäte, verdäd von 
veritas, merctd von merces, virtid von virtus, ocasiön 
yo occafıo, rarön von rdtio, devociön v. devötio, valör 
Y: valor, calör v. edlor, amör v. dmor, mugêr v: 
milier etc. Doch auch felbfi mit diefer und noch 
gen befonderen Rückfichten auf die Ableitung der 
vörler wird man keine feften Regeln für die regelmä- 
[sige Beionung der fpanifchen Wörter erzielen. Nur 
bey den Ausnahmen von der gewöhnlichen [panilchen 
Betonung, ailo bey der Accentbezeichnung wird die 
Rückficht auf die Ableitung der Wörter wichtig. 
Weiter erklärt der Vf. in $. 22: „Die Accente die- 
nen im Spanifchen mehr [dazu, um] Zweydeutigkei- 
ten zu meiden, als den Ton anzuzeigen. Daher ae- 
ceniuirt man die Verben, und bey diefen ift der Ge- 
brauch der Accenie am wichtigfien. Man bemerke 
alfo lelbige in den Conjugationen, wo fie genau an- 
gezeigt find.“ Diele Regel beweilt des Vfs. Unkunde : 
des Haupizwecks der Accentbezeichnung in der [pani- 
[chen Sprache. Noch einige einzelne Befiimmungen 
über die Anwendung des Accentes find zwar richtig, 
aber der Vf, beachiet in feiner Sprachlehre [eine ei- 
genen Regeln nicht; denn nachfiehende und ähnliche 
Wörter find darin fämmtlich ohne Accenie gefchrie- 
ben, als : ärbol, debil, dictämen, dificil, crimen, 
feeil, frágil, origen, 'mäquina, espiritu, quimica, 
unanime, principe, viveres, P@zaro (pajaro), pòl- 
vora, infimo, último, décimo, triplice, alegria, car- 
niceria, espia, tirania, vistolo, pidolo, escuchadonos, 
habiendolos etc. ete. Dagegen ih der Accent häufig ge> 
feizt, wohin er nicht gehört; fo in der Conjugation 


‘che aufgetellt, 
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beynahe auf allen Sylben, welche den Ton haben. 
er Schüler, weichen der VÉ in obiger Hegel we- 
gen des „wichtigften“ Gebrauches des Accenies auf 
die Conjugation verweilt, Ternt dielen mithin meift 
nur fehlerhaft gebrauchen. An de bereils Aewähn- 
ten Orte in diefer A. L. Z. haben wir die allgemein- 
ften Regeln über. die Betonung der f[panifchen Spra- 
fo wie auch über den Zweck der Ac- 
cenibezeichnung uns ausgelprochen; wir verweilen da- 
her auch in diefer Beziehung auf denfelben. 

Im Il Theile: „Von den Wörtern als Redethei- 
len,“ enthält der 1 4bfchnitt „aligemeine Betrach- 
zungen,“ welche zunächfi den Begriff von Subject 
und Prädicai, und dann die Natur der einzelnen: Re- 
detheile nach, der gewöhnlichen Weile erklären. 
Der 2 Abfchnitt handelt „vom Subftantive.“ Was 
der Vf. hier über die verichiedenen Arten deffelben 
und die Pluralbildung fagt, i gut; nur hat er nicht 
week, „dafs die Wörter, weiche auf einen acuten 
i ocal endigen, nichts, [ondern es im Plurale an- 
hängen, wie z. B. alvald — alvaldes, 
borceguies, alheli — alhelies etc. Als Kennzeichen 
des Gefchlechties führt er nur den Artikel an, und 
dals die Subfiantiva, welche auf 2 und d endigen, 
meiftens weiblichen, die auf einen anderen Vocal oder 
Confonanten ausgehen, meiliens männlichen Gefchlech- 
tes find, . Die Gelchlechtsbefiimmungen, welche fich 
auf die Natur der. Wörter lfelbfi gründen, oder die 
Ausnahmen zu den Regeln über die Endungen, über- 
gehi er ganz, und eben fo wenig faat er etwas über 
‘die Umbildung männlicher Subfianiiva in weibliche. 
Bey der Declination finden wir nichts zu erinnern, 
3nAbfchnitt: „von dem Adjective und Zahlıvorte.“ 
Wir vermiffen hier: die Lehre von der Bildung der 
Piurale der Adjectiva. 4 Jb/chnitt: „von dem Pro- 
nomine. Im Allgemeinen werden hier die Prono- 
mina bis auf -einige richtig angegeben, nach ihren 
Eigenthümlichkeiten unterfchieden, ihre Deeclinalion 
und Abänderungen nach Gefchlecht gelehrt, und ihr 
Gebrauch- theorelifch: gezeigt und praklifch durch 
'Beyfpiele erläutert. Nur bemerken wir, dafs man 
ug: wie der Vf. in 6.84 lehrt, fiatt vos mit der 
Gr ae sen auch usted oder ustedes 
a et ae Brick Hufe letzten verlangen immer 

eıtwortes,; allo fagt man nicht 
wie man hier findet, - „callad usted d Il d 
ustedes,“ Sondern calle E RE r e" 
des. Ferner das verfönfiche er callen uste- 
es ablolut Reht, ınufs den Adcelbr ee Ro 
dices eto. Dey cuyo —a —os A hätte Er E 
> a ar Mt, 

bemerken lollen, dals es nur für den ohieetiwe 
Cafus beflimmt ih, mithin in Zahl und Gelchlecht 
Gch ach. dem Objecte richtet, und- ohne Ele iche 
E ucht wird, Und endlich mufsten hier- die ar 
"mimten Zahlwörter uno — 4, alguno —a, alguien, 


cualgue : A 
quantitaih, cualquiera, cualesguiera ete auch als 
fchnitt: e Pronomina aufgeführt werden. 5 Ab- 
r »uom Verbe. Inder Vorrede hehanptet 


der Vf., è 4 a ` i 
2 EX haba hier eine neue Theorie aufzeftelit, 


ZUR JENAISCHEN ALLG, 


borcegui —. 
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und er fodert dort einfichtsvolle Sprachforfcher und 
Recenfenten auf, den Werth derlfelben und ihre Añ- 
wendbarkeit auf alte und neue Sprachen zu beurthei- 
len. Wir geben demfelben gerne zu, dafs er den 
Begriff vom Verbum im Allgemeinen auf eine wahr- 
haft eigenthümliche Weile in $. 97 erklärt, wo es 
heifst: „Das Wort Verb, verbum, f[cheini eine ihätige 
Bedeutung zu haben, woher das deutliche Werb, Ge- 
werbe, werben, herzurühren [cheint. Der Gebrauch 
der Verben ift allemal Thätigkeit der Seele, weil 
letzte durch jene die Vorftellungen auf einander be- 
ziehet, oder urtheilet.“ (!) Mit Ausnahme diefes 
‚ [ehen wir aber nicht ein, aus welchem Grunde 
der Vf, behauptet, eine neue Theorie aufgeliellt zu 
haben; denn am Ende ift das Refultat feiner Deft- 
nitionen nicht welenilich verfchieden von jenen in 
anderen Sprachlehren, und wir finden hier wie dort 
die Erklärung von Subject und Prädical, die Einthei- 
lung der Verba in Tranfitiva und Intranäliva, in Activa, 
Palfiva, Rellexiva, Reciproca, Defectiva, „Irvegwlaria, 
die Conjugation, und überhaupt alles, - was hieher ge- 
hört, im WVelentlichen gerade fo vorgetragen. Nur 
müllen wir es befonders tadeln, dafs der Vf., wie fehon 
erwähnt, in der Conjugation häufig einen unrichtigen 
Gebrauch vom Accenizeichen gemacht hat. 6 Abfchnitt : 
„von den Adverben.“ Hier vermillen wir die Lehre der 
Vergleichungsgrade. 7 Abfehnitt: ‚von den Präpofi- 
tronen.“ Die Präpofitionen find in diefem Abfchnitte 
vollländig angeführt, ihr Gebrauch wird erklärt und 
durch Beylpiele erläniert.. 8 Abfchnitt: „von den 
Conjunctioren,‘ Diefe find ebenfalls 'vollfiändig ange- 
geben und in 16 Claflen eingeiheilt, deren Nutzen wir 
gerade nicht immer einfehen, Fehlerkaft ift, wasıder 
Vf. in 6. 140 lehrt: „yund é, und, letztes zwilchen 
zwey Wörtern, wovon eins mit dem Vokale endigt, das 
andere damit anfängt: Pedro é Antonio.“ Nicht ohne 
Unterfchied zwifchen zwey Vocalen, fondera wenn das 
auf die Conjunstion y folgende Wort mit einem z be- 
ainnt, wird diefeibe in é verwandelt, wie Pedro é 
Ignacio; au [serdem aber wird immer y geleizt, alfo 
auch in des Vfs. Beylpiel Pedro y Antonio. Ehenfo 
wyange!! fch- ó, wenn es yor einem Worte fieht, 
welches mit o beginnt, in, als: siete ù ocho, wel- 
che Bemerkung der Vf. gleichfalls hätie machen follen, 
9 Abjchnüt: „von den Interjectionen.“ Diele find 
grölsientheils richtig angegeben, und ihr Gebrauch zu- 
leich gezeigt. 

Der III Theil, oder die Syntax, zerfällt in dieler 
Sprachlehre in 3 Abfchnitte. Deri4.Abfchnitt: von 
der Verbindung einzelner Wörter, umfals; folgende 
Unterabtheilungen: „I. Verbindung des Artikels mit 
den Subftentiven., 11. Verbindung des Subfiantivs mit 
Subftantiven. ILL Verbindung der Zahlwörter mit 
dem Subfiantive. IV. Gebrauch ‘der Pronominen. 
V. Verbindung der Adjectiven mit Subfiantiven. VI. 
Gebrauch des Verbes, VII, Gebrauch der Adverben.““ 
Den Gebrauch der Präpcfitionen und Interjectienen hat 
der Vf. bereits im zweyten Theile gezeigt, und darum 
wird in der Syntax diefer Redetheile nicht weiter er- 
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wähnt,  Dieler fyniaktifche Theil. ił in demfelben. 
Verhältnils unvollftändig wie der eiymologilche, Der 
Raum geftatiet uns nieht, die Mängel deflelben [peeiell 
zu erwähnen. Unfere Demerkungen über den elymo- 
ogilchen Theil mögen dem Lefer zum Mafsftabe für 
die Beurtheilung des Werthes dieles . fyntaktifcken 
Theiles dienen, Beiler und ausführlicher handelt der 
o Abjehmitt: von der Wortfoige [Confiruction]. Der 
3.4bjehnitt: von den Sützen und den im Schreiben 

Bee E ER re. 
üblichen Leichen, beichliefst don Iheoreiiichen Tasit 
der Grammalik. Hier werden einfache und zulammen« 
sofatzte Sätze beyfpielsweile gegeben, und ‘der Ge- 
brauch der Inierpunetionszeichen wird kurz gelehrt. 
Usher die Ortlwographie lehrt -diefo Sprachlehre dureh- 

s nichts. 

Er Der praktilche Theil derfelben enthält Uebungen 
zum Vekerfetzen in Jeullcher Sprache, mil unterge- 
- en Weorterklärungen, dann ein fpa- 


ioy fi Heli $ 
ETENE Gr deutfches Vocabular, und den BeIchlufs 
a. XXI Dinlogos [ Didiogos ] ò coloquios, Ge- 


machen j : 5 = ER 
fprächt; fpanilch und deulıch. In Azeuzkuten Nase 
ut wir diefen praktifchen Theil dem iheoreillchen 


in der Anordnung Ïf er zweekmälsig, die 
Sprache ift jedoch hin und wieder a uad der 
‚i4ymek nicht correct. Eine Drucktehlerlilie iR zwar 
Rinten angehängt, aber fatt die Fehler zu verbeilern, 
im Texte richtig gegeben wurde, 


verwandelt fie, was 1 itig 
bisweilen in Fehler. T EBT S, Als Ze 3 Fi Os 


-eht amamos i : i fe 
Lehen]; im Druckfehlerverzeichnils wird verbeflert: 
z F kreiehe die Accente weg, da der Ton auf der 
„ira z6 Der Accent darf hier 


erfien: a R, aber der Ton liegt zicht auf 
nieht gear fondern auf der fehlerhaft mit dem Accent 
en Syibe. Ferner S. 126 Z.16 v.u. hent im 
ee ganz richtig La leche, und ebend.Z.7 v.u. esta 
ae Fi Druckfehlerverzeichnils verbellast: „el 
| Wirkliche Fehler bleiben dage- 
wie z. B. 5. 14 u. 94 Caesareo, 


vorziehen; 


leche; 2 
leche; este leche. 


„en unberichtigel, - 
Dec CITES -S 34 Holandia, fatt: . 
Alemäno , fiatt: Aleman; 5.103 oreyas, flati: orejas; 
$, 104 Carolo, tatt: Cdrlos; S. 119 madresta, pa» 


drasto, Ratt: madrastra, padrastro; S. 146 leges 
fatt; leyes 1 fow: G, Mr.. 


EZDAGOGIEA. 
b, Rubach: Lefebuck für Bürger- 


fehulen Nach einer zweckmälsigen Siufenfolge 


gelammelt und bearbeitet von Theodor Tetzner, 


Dr.. der Philof.. und Lehrer an der höheren Ge- 


MAGDEBURGj 


ZUR TEN A. L Z. 


amáis [lollie eigentlich amämos, amätıs ' 


allerdings | 


Holanda; 8.95 


"welen wäre, 
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werbs- und Handiungs-Schule zu Ma REN 2 E 
VIII u. 260 S. 8. (9 er.) sdeburg. 152 


Bey der Abfaflung eines Lelebuchs für Bürgerfchu- 
len ift’es noch garnicht damit abgethan, aus der Menge 
ähnlicher Schrifien einen Lelelloff zu fammeln und 
ihn in beliebiger Ordnung aufzuftellen; Sondern‘ fie 
muls nach einem lange und: genau geprüften, das gei- 
ftige Bedürfnifs der Jugend ganz unilallenden und be. 
rückfichtigten Plane gelchehen. Der Vier" die 
wichligen Anfoderungen an cine [oiche Schrift wohl 
fühlte, giebt in der Vorrede felbfi folgende Merk- 
male der/elben an: 1) Zweckmälsigkeit in der Anord- 
nung; 2) angenehme Unterhaltung und Belebrung; 
3) gleichiörnig durchgeführte Grammatik und Ortho- 
graphie ; 4) Reinheit: der Diction: 5) Gorrectheit 
und Deutlichkeit des Druckes, und 6 Wohifeiiheik des 
Preiles. It Rec, nun gleich über diefe. Anfoderungen 
völlig mit dem VE einverflanden: To, fcheinen ihm 
doch die Fragen: wasi gehört in eine loiche Schrifi? 
wie muls die Einkleidung feoyn? von der höchlien 
Bedeutung, . Öllenbar geht aus der Schrift felbfi her- 
vor, dafs beide der Vf. vor Augen gehabt habe. 
Gb aber Form und«Einkleidung durchaus denfeiben 
ent[prechen, "möchten wir bezweifeln. Die Änwer 
fung zum Lefen, womit der erfie Äbichniit beginnt, 
follie wohl in einenı natürlicheren und anziehenderen 
Tone, wie es z.B. Schlez thut, abgefalst feyn. ‘Auch 
it das, was über das gut Lelen gefagt,wird, wohl 
nicht ausreichend genug. Im zweyten Abfchnitie find 
einige Begriffe‘ zur Uebung des Denkverinösens auf- 
geteilte . Aber find nicht Zweck und. Endzweck 
was hier für eins und daffeike genommen wird, vak 
fchieden? Die Erklärungen durch Beyipiele, wie 
fie hin und wieder vorkommen, könnten noch zahl- 
reicher feyu, Die Erzählungen find gut gewählt, und 
der fahalt bewegt ich meii in einer leichten und 
munleren Form, Der vierte’Abfchnitt enthä:t Fabeln 
und Lieder, vornehmlich älterer Dichter, als: Gleim 
Lichtwer u. l. w., und [ehr wenige von den Di crt 
Ohne dem Werthe jener zu nahe zu treten, glaube 
Rec. doch, um der allgemeinen Verbreitung von jenen 
in fo vielen Jugendfchriften willen, dafs es belfer- ge- 
aus dem gewils nicht unbeträchtlichen 
Schatze der Fabeln und Erzählungen neuerer Dichter. 
das Bete für dielfen Zweck aufzuftellen. Das Ganze 
fchlielst mit dem Luftfpiele: Der ungezogene Knabe, 
von Weifse, das an der rechten Stelle Iteht, und dem" 
jugendlichen Sinne zufagt. Uebrigers zeigt der Preis 
eines Schulbuchs von 17 Bogen für 9 gr. von grolser 
Billigkeit des Verlegers, und dient dem nützlichen 
Buche zu. neuer Empfehlung. Ey 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Lexco, in d. Meyerlchen Hofbuchhandlung: Chri- 
Jitan Wilhelm von Dohm nach feinem Wollen 
und Handeln, Ein 'biographilcher. Verluch,: von 
IWF. Gronau, 1824 XVIu. 7078. 8 (4 Kihlr.) 


E: it cine fchon oft wiederholic Klage, dafs unfere 
deutfche Literatur im Veraleich mit «der »englifchen 
und Sranzöfifchen in dem Felde.der Biographik über- 
haupt, und der von bedentendemStaatsmännern insbe- 
fondere, noch fehr arm ił; eins Klage, die in der 
leiztgenannien Rückficht auch ohne Zweifel durch_ die 
unleugbare Thatfache gerechtfertigt und erklärt wird, 


dafs es der Zufiand und die Vexfallung unfsres politie, 


[chen Gelchäfislebens in den höheren Sphären jedem 
Staatsmanne' nun einmal [ehr fehwierig macht, in fei- 
nem Wollen und Handeln.diejenige Energie und Selbit- 
Nändigkeit zu zeigen, welche allein der Biographie el- 
nes Individuŭms Stoff und Intereffe verleihen kann, 
Hiezu kommt nech der Umftand, dals eben jenes Ge- 
Ichäfisganges wegen das Wirken unferer höheren Staats- 
beamten in der Regel nur feinen leizten Iielultaien, 
keinesweges den vorausgehenden Verhandlungen nach, 
dem Publicum zur öffentlichen Kenntnils kommt, und 
dafs defswegen das Letzte auch kein loiches allgemeines 
Interelfe an Jenen nehmen kann, 
Motive und Charakter es“ nicht unmittelbar kennen 
“lernt, wie diefs z. B. in England der Fall it, wo theils 
durch die öffentlichen Parlamentsverhandlungen, theils 
durch das gelellige Leben felbii Çz, B. die £, g- politi- 
Echen Mahlzeiten; f. v, Staël üb, England’s Ver- 
faffang, überf. von Scheidler $. 194 ff), jeder ausge- 
zeichnete re Gelegenheit genug hat und felbf 
Bee on felne et Laben und We 
en ie egen ‚und fich fo felbfi zum f. g. 
public character zu conftituiren, Je gegründeter aber 
nün auch obige Klage erfcheint, und je weniger all- 
gemeines Interolfe an den Biographieen unferer bedeu- 
tenden Staatsmänner vorauszuleizen oder zu erregen in 
er Regel möglich ikt; defto erfreulicher mufs jede Er- 
tung nung in pnfeger Titaptutn Pya die zur Ausfül- 
Wirken a, grolsen Lücke Ke er eyträgt, und das 
Stellung 5 es Mannes darlielll, der vermöge feiner 
5 im Staale und der wichlisen Welthegeben. 
Ergänzungp], „ J. A. L, Z. Erfier Bena. 


deren Grundfätze, 


s ZEITUNG: 


gl 


heiten feiner Zeit, fowie wegen feines perfönlichen 
Charakters, das Interelle aller Deutlchen um fo lebhaf- 
ter in Anfpruch nimmt, als diefe Leizlen felbfi noch 
zum Theil feine Zeitgenoffen und Zeugen feiner Wirk- 
famkeit waten. Dieles Iutereffe wird ferner um fo 
gröfser [eyn, je authenliicker die Nachrichten oder 
Quellen find, aus denen die Biographie gefchöpft -wor- 
den, und je mehr der Biograph den unbedingten Fo- 
derungen leines Amts, firenger.Wahrneitsliebe und 
verfiändiger Darfiellung, Geunüge,leiften konnte und 
geleifiet hat; Foderungen, in Hinficht derer vielleicht 
diè Autobiograpkieen, {o interellant fe auch fonfi in 
pfychologifeher Hinficht leyn mögen, den von einer 
fremden, aber gefchickten Hand entworfenen Lebens- 
beichreibungen meiltens nachftehen möchten, 

Dafs nun das. \Verk des Hn. Gronau eine folche 
erfreuliche Erfcheinung in unlerer Literatur it, dafür 
bürgt [chon allein der Name des Gegenfiandes deflel- 
ben, der Name Dohm’s, der fich felbft. fowohl durch 
feine umfallende praktifche Thäligkeit, als durch fine 
trefflichen „Denkwürdigkeiten [einer Zeit“, ein dau- 
erndes Denkmal in den Gemülhern (einer Landsleute 
gefiifiet hat, welche durch die vorliegende ausführ- 
liche und vollfändige Darfiellung feines Lebens gern 
das Andenken an den biederen und ihätigen Mann er- 
neuern werden. Diele - Darfiellung it überdies 
zugleich in fchriftftellerifcher Hinficht [ehr gelungen 
zu nennen, und in Hinfichi der Quellen als authena 
tilch anzulehen, da fie von Dohm’s Schwie erfoh 
verfafst it, der feit vielen Jahren in den En fien 
Verhältniffen mit ihm lebte, und defen er + 
Mittheilungen, fowie fchriftlichen Nachlafs (Tagebü- 
cher, Briefe u. f w.), mit dem gewillenhafteften Fleifse 
und wahrhaft diplomatifcher Genauigkeit zu dielem 
Werke benutzt hal. In letzter Beziehung ift es be- 
fonders zu loben, dafs der Vf., fo viel wie möglich, 
Dohm mit feinen eigenen Worten von fich reden 
läfst, wodurch der Lefer, dem hier ein [ehr grofser 
Reichthum von anfchaulich dargeftellten Handlungen 
und einzeluen charakterifiifchen Zügen dargeboten 
wird, um fo befer in den Stand geletzt it, fich ein 
eigenes Bild von dem merkwürdigen Manne zu chi: 
werfen, und ein Jelbfifiändiges Urtheil über den Cha- 
yakter .deflelben zu bilden. Einen unmittelbaren 
Worth für Literatur und Hifiorie hat 'diefs -\Verk 

Ar 


507 


durch fanfzehn Beylagen erhalten, welche vornehm- 
lich Briefe, Schreiben, kleine Schriften und amiliche 
Berichte Dohm’s über verfchiedene Gegenfiände feines 
Gelchäfiskreifes enthalten, und von denen Dohm’s Er- 
klärung über die Befugnils eines Cenfors, feine Schrif- 


ten über Volkskalender und Volksfchriften, die Denk- . 


fchrift, über die politilchen Verhältniffe Deutfchlands 
şm J. 1800, vorzüglich aber der mil vielen fehr merk- 
würdigen Actenfiicken begleitete Bericht über den Ge- 
fandienmord in Raftadi, und die Darfiellung von Gos- 
larx in Hinficht feiner Bergwerke, Forften und [chutz- 
herrlichen Verhältniffe, eine lorgfältige Beachtung ver- 
dienen. Diels gilt befonders von dem vorleizt erwähn- 
ten. Bericht über das fchauderhafte Ereignifs zu Ra- 


fiadt, diefen ewigen Schandfleck des. deulfchen Na- 
mens, worüber noch neuerdings, z. B. in den 


Bemerkungen auf einer Reile aus Norddeutfchland 
u. f. w. (Leipz. 1822) S: 84, und in dem viel- 


gelelenen Conver fations - Lexikon, ganz unrichtige ' 


und ungenligende Behaupiungen aufgefellt worden 
‚find. 
Wir wenden uns nun zu einer kurzen Inhalis 
anzeige der reichhaltigen Biographie felbfi, welche in 
eilf Abfchnitte getheilt it, die fich auf die Haupt- 
epochen vun Dohm’s Leben, belonders auf den Wech- 
fel [einer Wohnfiize beziehen, und zugleich für den 
Leier palfende Aubepuncie darbieten. 

I. Erfte Jugendzelt bis zum Abgange auf die 
Univerfität (von 1751 bis 1769). Chrifte Wilh. v. 
Dohm. ward den 11 Decemb. 1751 zu Lemgo im Für- 
fienihrm Lippe geboren, wofelbfi fein Vater, der fich 
auch durch mehrere 'theologifehe Abhandlungen be- 
kannt gemacht hat, ein durch Frömmigkeit und Rechi- 
fchaffenheit ausgezeichneter Prediger war. Er verlor 
denfelben- jedoch fchon im J. 4759, . fowie feine aus 
einer {ehr wohlhabenden Familie ammende Mutter 
"bereits ein Jahr früher, und wurde theils in Detmola, 
theils. in Lemgo bey verfchiedėnen Verwandten erzo- 
gen, indem er zugleich das Gymnafium in dem letz- 
genannten Orte befuchte, wo er durch feinen uner- 
müdlichen Fleifs, fchnelle Fallungskraft und fein 
auiserordentliches Gedächinils fich fehr auszeichneie, 
und felbfi die Freyfiunden, in denen feine Mitfchüler 
durch Spisie fich vergnügten, grölstentheils zum Lefen 
interellanter Bücher aller Art, deren er nur habhaft 
werden konnte, anwendete, wiewohl er in dem Stu- 
dium der alten Sprachen keinesweges gründliche Kennt- 
nife während der Schulzeit erworben zu haben [cheint. 
Noch nieht völlig achtzehn Jahr alt, bezog er die 
Univerfität Leipzig, nachdem er feinen ihn daran ver- 
hindaärn wollenden Vormund bey dem lWiagilirat leiner 
Valerfiadt fiegreich verklagt hatte. 

li. Univerfitätsjahre u. I. w., v. 1769—1776. 
Den an Gleim in  Halberfiadt empfohlenen Jüngling 
empfahl jener weiter an Gellert, dellen Moral, fowie 
Ernefits Yaeologifche und philologifche Vorlefungen, 
D, feiisig keluchte, wobey aber bald, belonders durch 
die Lectüre "nghlcher £ g. Natuzaliften, Religionszwei- 
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fel in ihm auffiiegen, dis ihn bewogen 
Ende des erflen Seinelters das Siudium dör Theologie 
aufzugeben, und fich der Jurisprudenz zu TE 
Bafedow’s ‘Schrifien und pädagogifche- Reformations- 
pläne, die damals allgemeines Intere/fe zu erregen an- 
fingen, begeifterien aber den jungen Juriften fo (ehr 
dafs er Leipzig verliels, fich zu dem berühmten 
Manne (der fich bekanntlich f[elbf „Deutfchlands 
grolsen Rührlöffel‘“ nannte) nach Altona, und dann 
zugleish mit Bafedow’s anderem Gelülfen 5 dem nach- 
mals fo berühmten Sprachfor/cher Volke, nach Delfau 
begab. Im folgenden Jahre (1772) trennte fich jedoch 
D. wiederum von dem (wie auch aus Goethe’s Leben 
bekannt genug ift) keinesweges liebenswürdigen Päda- 
goglarchen, und kehrte nach Leipzig zurück, wolelbit 
er feino jurifilchen und philofophifchen Studien fort- 
feizte, mit Garve, Weifse, Engel, Zollikofer u. A 
bekannt ward, und die bereits in Defan auf LA - 
żer’s Ermuniereng unternommene Ueberfetzungwwo 
Bonnets Effay de Pfychologie fortleizie, die aber erft 
im» J. 1773 erfchien. Im Frühling dieles Jahres erhielt 
er nach feinem WVunfche durch Vermittelung des Pre- 
diger Gillet die Pagenhofmeilterfelle am Hofe des Prin- 
zen Ferdinand, jünglien Bruders Friedrichs des Grolsen. 
Er gab diele für ihn [ehr unpallende Steile jedoch fchan 
nach einem halben Jahre wieder auf, und befchäftigte 
fich dann in Berlin, wolelbfi ex mit Bü/ching, Ni- 
colai, ‘Spalding, Sulzer u. A, in nähere Berührung 
kam, mit fchrififiellerilchen’ Arbeiten (namentlich der 
Bearbeitung von Ives Reile nach Indien, Kämp 


noch vor 


Befchreibung von Japan, Riedefels Reife nach Me 
vante). Zu Ofern 1774 begab er fich nach Göltingen, 
vao dort noch einen eigentlich juriftifchen Curfus in 
Verbindung mit einem publicififchen und diplomati- 
Ichen unter Pütter, Schlözer u. A. zu machen, Er 
[eizic hier, wo er auch mit Heyne, Lichtenberg, Mei- 
ners und dem nachihals fo berühmten -Fhn. v. Stein 
in genaue Verbindung kam, ` feine literarilchen Be- 
fchäftigungen his zum Herbft 1776 fort, worauf er, 
nach Auslchlagung eines Rufs nach Kiel, die Profeffur 
«der Finanzwilfenfchaft und Statifiik am Collegium Ca- 
rolinum in Callel’erhielt und antrat. 

IE. Aufenthalt in Cx/fel bis zum Herbfi 1779. 
Callel zeichnete fch bekanntlich damals in, literärilcher 
Hinficht durch die Anwefenheit eines Georg Forfter 
Tiedemann, Sömmering, Mauvillon, Runde und Jos 
haanes Müller und durch ein reges Interelle für die 
‚VWViffenfchaft eben fo fehr aus, als es jetzt (wenige 
Ausnahmen abgerechnet) diels nicht thut (über. die Ur. 
fachen hievon giebt fchon Pillers in i. ‚bekannten 
Schrift üb. d. proiefi. Univerfitäten, S. 42 der Ueberf. 
Auskunfi). Daher ift dieler Abfchnitt belonders merk- 
würdig durch viele hier mitgetheilte inierellanto Züge 
aus dam Leben jener Männer.  _, 

IV. Aufenthalt in Berlin bis Mitte 1786. Der: 
lang gehegie Wunfch D's., in preulfifche Dienfie zu 
kommen, wurde endlich im Nov, 1779 erfüllt, und 
D. durch die Vermittelung des Minifßter Herzberg (dem 
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er fich durch feine Gelchichte des baierilchen Erbfolge- 
kriegs empfohlen 'hatie) als Geheimer AT und 
Kriegsrath (mit 500 Rihlr. Gehalt) in Berlin angeiteilt, 
Zugleich aber auch in dem Deparienient der BBSVERTLT- 
en Angelegenheiten häufig gebraucht. (Auch r Mil- 
ler wollte bekanntlich damals gern ın Berlin angelleili 
keyn, machte aber bey feiner Audienz auf Friedrich 
den Grofsen keinen guien Eindruck, ‚uelzter fchricb, wie 
hier S, 79 mitgetheilt wird, an d älembert ( Oeuvr. 
Pofthum.. de Fréderic, HI T. AL p. 156): Ce Dir. 
dileyer (Müller) @ Ete tel. Je vous confesse ( Alem- 
bert hatte auf Merias Verwendunz Miller'n dem 
Könige empfohlen) que je Dei trouvé minutieux; il 
aS ATES, recherches sur les. Cimbres et sur les Teu- 
tons; Zoni Je ne lu: tiens aucun compte; il e encore 
écrit une analyse de l'histoire universelle, dans la- 
quelle il a studieusement rénéié ce qu'on a écrit es 
dit mieux que lui; ie genie ne $ altache point aux 
minuties u. $ w.) — Dohm fand :indeflen noch 
Mufse zu liierariichen Arbeiieri, von denen deineSchrift 
„über die bürgerliche Verbefferung der Juden“ das 
meifte Auffehri machte. Es if ganz ungegründet, dafs 
D. hiezu von reichen Juden erkauft, oder dafür pe- 
cuniär belohnt worden fey, 8.-85 (diafe fallche Be- 
hauplung findet Rees übrigens noch iu der Biograrkie 
des hommes vivanis T, 1I p. 7). Ian J. 41780 verhei- 
rathete fich D. mit der Tochter des Buchhändiers Hel- 
wing zu Lemgo, und 1783 ward er zum Geheimen 
Kriegsrain ernannt, wobey er ganz in das Departement der 
auswärligen Angelegenheiten irai, und fch Friedrich U 
durch feie Arbeiten fo empfahl, dafs derielbe bey der 
berühmten Fürftenbunds - Angelegenheit, als ihm. eine 
Lifter der bedeuiendfien Siaaismäuner zu den Unter- 
handlungen hierüber vorgelegt wurde, mit Üeberge- 
hung Alier (worunier felhlt Herzberg) bey Dohms Ña- 
men eigenhändig fchzieb: Cest P’homme,. gu’ il faut. 
Auch P's. berühmte Schrift über den Fürftenbund fand 
bey Friedrich, wie bey dem Publicum, den verdienten 
Beyfall, wiewohl fie ihrem Verfalfer in anderen Hin- 
Scht auch manchen Verdrnfs machte, belonders da 
Herzberg eitel genug war, unter der Kand die Mei- 
“nung breiten zu wollen, erfey eigentlich der Ver- 
‚fafles Mben. Diefs und noch andere Milsheiligkei- 
ten bewogen D. im J. 4786, bey Gelegenheit eines an 
ihn ergangenen Rufes als Vicekanzler der Univerktät 
Märburg nud Profeffor der Statifiik, feinen Abfchied zu 

‚fodern, Malt deffen er aber nach mannichfaltisen U 
Verhandlungen. die Stelle eines REN IL 
n Ku Cl ea en Oflandten 
am Ku: „N Hole und eines Geheimen Kreisdi- 

rectorialraths erhielt, in welcher Lisenfchaft : 
ne, ne a er Risch er auch in 
der Mitte Juny- (1786) in Cöin enlangte, und bald dar- 


. ae “rt P; > = ` 
auf von Friedrichs Nachfolger in gen Adelfiänd erho-: 


en wurde. Von feinem diplomatifchen Wirk 

> » a $ < UISS. 
aceite dafelbt und in Aachen bis zam J. 1792 handelt 
ten X Abfchnitt, in welchem die Varliellung der berühm- 
tulion waatur-Sireiligkeit, fowie der Lütlicher Rayo- 
- Sant if. p ‚der Aachener Unruhen, befonders interef- 
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Der Vie und Vite Abfchnitt redet von D's. Aufen!- 
halt und Wirkfamkeit (won- -4736 —1795) in Cöln, 


í Aachen, Lüllich, einer Sot weizerreile und der zwey- 


maligen Fiuchi aus Cöin (in Folge des Vorrückens der 
Franzofen aus den von ihnen eroberten öllerreichifchen 
Niederlanden), und betrifft ohne Zweifel eine der 
denkwürdigfien Epochen der neueren Gelchichte über- 
haupt. D. gerieil in diefer unruhyollen Periode in 
fehr verwickelte Verhältniffe, zeichnete fich aber durch ` ` 
feine frenge Bechtlichkeit und Pllichltreue um defto 
rührnlicher aus, ~ Avf einer Erholungsreile durch die 
Schweiz lernte er unter Anderen aueh Necker und 
Gibbon kennen: Alsim Laxfe des Gelprächs mit dem 
Leizigenannlen von der rufßfehen Katharina II und 
ihren Plan der Errichtung eines Griechifchen Rai- 
fertkums die Rede war, behauptete Gibbon mit beion- 
derem Nachdrucke, dafs der Befitz von Conftantinøpel 
das Uchergewich! Rufslands oder Oelterreichs in Europa 
enlfcheiden werde, 

Abfchn. VIb — X. Vom J. 1795 bis 1800 lebte 
D. in Halberfiadt und Raftadt; in leiziem Orte als drit- 
ter prenl. Gefandte beynı Friedenscongrels. (Dals die- 
fer Abfehnitt nebit den dazu gehörigen Beylagen höchft 
intereflant it, wurde [chon eben bemerkt. Es if wohl 
nuu keinem Zweifel meursunierworfen, dafs der An- 
fifier des unglücklichen ‚Gelandtenmords der rohe 
öflerreichifche Gefandte Graf Lekrbach war, Vgl. Ga- 
gern yViein Antheil an der Politik 4823. S. 91). 
Von 1809 bis 1804 hielt fich D., durch manuichfache 
diplomatilche Gefchäfte übrigens oft weit weggeführt, 
hauptfächlich in Goslar und dann bis 1807 als Karn- 
inerpräfident in Heiligenfadt auf. Mliitlerweile war 
die groise Kataftrophe des preufl, Staats eingetreten, 
und D. mufsie in Folge - derlelben auf des Grafen 
Daru Aufloderung mit einer Deputation der fländi- 
[chen Abgeordneten des neuen Königreichs Welipha- 
len fich nach Paris begeben, wo ibm Jerome unier 
anderem Schmeichelhafien fagte: ‚‚j’ai besoin de vous, 
Mr. de Dohm, je vous parlerai en. particuliers 
Auch wurde D. zum weliphälilchen Siaatsraih ernannt, 
und lebte in Caffel bis'zum Febr. 1808, worauf er als 
weltphälifcher Gelandter an den kön, f[ächi. Hóf nach 
Dresden ging, und bis Ende 4810 dafelbfi blieb. (In 
dielem X Abfchnitie kommen fehr interelfante Notizen 
über J. Müller's Dienftenilaffung vom Minilter : Staatse 
fecretariat vor.) 

Der letzte Abfchnitt (XI) belehrt uns von dem Prie 
vatleben D’s., der fich in Folge einer iebeusgefährlichen 
Krankheit Ende 1810 von allen Gefchäften zurückgezo. 
gen "hatte, und bis an feinen am 29lten May 1820 er- 
folgten Tode meiitens auf feinem Gute Pulileben bey 
Nordhavfen lebte, Hier war es, wo er Niulse zur 
Ausarksilung feiner „Denkwürdigkeiten“ fand, diefem 
ireffiichen Werke, welches feinen Namen in der Li- 
teratur der Gefchichte eben fo licher erhalten, als die 
vorliegende Biographie dazu dienen wird, “fein Leben 
und Wirken in einem gröfseren Kreife bekanut zu 
machen, der Jugend zum beyfpiel und zur Nacheife- 
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-an ein foiches VVerk zu erneuern, 


yang, dem Alter aber zu lehrreicher Beirachiung und 


hefiiudigendem Genulle. 
K. H. $. 


Vou den zuletzt erwähnien Denkwürdigkeiten if 
durch Zufall nur Ein Band in unferer A. L. Z. recen- 
firt worden (1814. Io. 170). Es kann nunmehr nicht 
die Abficht feyn, das Publicum mit dem Dafeyn und 
dem Inhalt “der folgenden Theile des vortreflliehen 


Werkes bekannt zw miachen, da es hoffentlich Ichom 
länglt in den Händen der Freunde der hiforilchen Li- - 


teratur und aller derer fich befindei, denen es Frends 
nacht, an der Hand eines erfahrnen und verkändigen 
Führers. dis Zeiten undiDegtebenkeilen ihres früheren 


"Lebens zu durchwandern, und ausführlich das wieder 


zur Disculfion gebracht zw fahen, was durch die J.änge 
derei und mehr noch durch die unßcheuere Malie 
der Begebenheiten, die feildem Stati geiunden, und 
den inneren und äulseren Menfchen zu Boden gedrückt 
kabes verdunkelt-und-dem Gedächtniffe fat entzogen 
war; was um fo leichter gefchehen konnte, weil das- 
jenige, "was in jemen Begebenheiten nicht blos hifio- 
silcher Art ill,  (ondern auf die Verhältniffe der Siasten 
inter einander und auf die Grundfätze der inneren 
Verwaltung Einfuis gund abDeziehung hat, durch- die 
gewallfame Zerreilsung . alles Befiehexden am prakti- 
chem \WVerih ‚und Inierelle gar lehr verloren halte. 


Se mehr üls noch heui anerkannt werden muls: 
deflofmıehr halten wir es für Pflicht, . die verfpätele 
Anzeige *) noch jetzt nachzuholen, und das Andenken: 


À damit- es nicht 
bsy der täglich wachlenden Menge zum Theil un- 
bedeutender hiftorifcher Produetionen in Vergeflenuheit 


komme, -ý 
Lzwco, in d. Meyerfchen Hofbuchhandlung, und 
Hannover, in Commilfion der Helwingfchen Iof- 
buchhandlung: Denkwürdigkeiten meiner Zeit, 
oder Beyträge zur Ge/chiehte vom letzten Vier- 

tel des achtzehnten und vom Anfang des neun- 
zehnten Jahrhunderts 1778 bis 1506. Von Chri- 


fiian Wilhelm von Dohm. Zweyier, dritter, 
vierter, fünfter Band. "4815. _ 1816. 1818. 
41819. 8. 


Wenn es, von der einen Seite ein unbellreitbares 
Verdient des nun verewigien Vfs. it, einzelne Be- 
gebenheiten' feiner Zeit anfs Neue der Nachwelt ganz 
in dem Lichte darzußellen, „in welchem. fie von den 
Zeitgenollen angefehen wurden, und den Eindruck 


"gleichfam zu verewigen, den fie bey denen, die fie 


*) Die Recenfion des zweyten Bandes ward ‚bereits im J. 1816 verfalst, und der Abdruck blofs dadurch verzögert, 
der nunmehr verfiorbene Vf. derfelben die folgenden Bände ebenfalls zu beurtheilen. übernommen hatte, 
entßandene Lücke’ durch einen anderen Herrn Mitarbeiter ausgefüllt, 


‚ ächt hiftorifche Züge find daher auch für 
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erlebten, hervorbrachten: fo dürfte doch S der 
anderen Seile gegen diefe Darftellungs -Art mancher 
Zweifel fch erheben laffen, Denn der Eindruck 

? 


‚welchen die Handlungen. und Begebenheiten auf die 


Zeitgenoilen machen, il vou gar verichiedener Art 
und within fällt auch das Urtheil über das Zwätk. 
mälsige und Politifche derfelben. bey "dem Einen ganz 
anders aus als bey dem Anderen; folglich if es So 
nur immer ein milsliches Unternehmen, fich- zu [ohr 
darauf einzulaffen, Sonden hiftorilehe Werke die 
es eigentlich nur mit Tihatfachen und mit den Han- 
deinden zu thun haben follen, verlieren auch dadurch, 
weun-in.ihnen die Begebenheiten zu [ehr befprochen 
werden, leicht an ihrem. Werth, 
k m Maker. find aber nach unferem Dafürhal- 
“verke zu wenige, und folcher Thats 


fachen , m man gerade in Büchern diefer Art {ucht, 
und die ihnen den Charakter von Busllen‘ für den 


kinfiigen Gelchichtisforfcher geben, und den. Verfaß« 
fer aus-der Clalfe der Heilsigen Sammler und Zewile 
fenhaften Prüfer zu einem Beobachter mit ächt hi- 
fiorilchem Blick erheben, findet-man ‘darin faf gar 
nicht, ` Gleichwohl glaüben wir, -dals “ein einzi- 
ger richiig. aufgefalster Zug, „ein? Anekdote, die 
uns einen Blick indie Herzen «der Menfchen und 
in die Denkart der Zeiten thun Jlälst, ein grölseres 
und bleibenderes licht über die Begebenheiten ver- 
breitet, als ein ausführliches Rälennement, welches 
doch immer mehr oder weniger nurin der An- 
fcit eines Einzeluen (einen Grund hat. Dergleichen 
2 fc & 4 ein Werk 
Unterricht gelchrieben 10, und aA Bose lichen 
Gefchichte zu ans el; kr vaos Beyiräge er 
a 2 nk eine grölsere Zierde, 
Tai TE. aa a arfellung. der Begebenheiten 
über die Rechte en a u aghe UN 
ichichte Hollands und Di a a Se 
und als die Beiräfhtüngenl Ende fich” finden; 

FR 2 : y seh Uber ganz bekannte Ge- 
genħtänade, wie z. B. die über die Juden über die 
Klöfer u. a Auch Icheint.die Hinweglaffüng alle 
deffen, was nicht gerade ganz nothwendig il, un. 
fo mehr zu empfehlen zu [eyn, weil in dem .Zeit- 
raume, welchen der Vf. zu bearbeiten unternommen 
hat, des Stoffes noch fo unendlich” viel vorhanden 
ift,. dafs das. Gefetz der Sparfamkeit gewils kein über- 
Nülfiges Geleiz ift. 2 


(Die Fortfetzung folgt im nöchfien Stücke) 


- 


dafs 
Jetzt ilt die 


nn | _ ` 
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HEIDELBERG; b. Winters Das Leben Jefu, als 
` Grundlage einer reinen Gefchichte des Urchri- 
fienthums. Dargeftellt durch eine allgemein- ver- 
fiändliche Gefchichterzählung über alle Abfchnitte 
der vier Evangelien, und eine wortgetreue, durch 

a Zwifchenfüze erklärte Ueberfetzung des nach der 
Zeitfolge und fynoptifch geordneten Textes der- 

_ felben. Von Dr. Heinrich Eberh. Gottlob Pau- 
‚tus. Erfier Theil. Mit königl. würtemb. gnäd. 
Schutzbrief gegen Nachdruck und Nachdrucksver- 

J kauf. (Auch unter dem befonderen Titel: Des 
erjien "l'heils erfte Abtheilung. Ge/chichterzäh- 
lung der 130 erfien Abfehnitte.) 1328. XVI u. 
432 S. gr. 8. Zweyter Theil. Die Text- 
Ueberfetzung. “(Auch unter dem befonderen Ti- 
tel: Der Tert- Üeberfetzung erfie‘ Abiheilung.) 
1898. XRVIH 2.212 S. gr. 8. (4 Thir. 12 gr.) 


Wenn gleich diefs neue Werk des ehrwürdigen 
Vfs. nur erb zur Hälfte vollendet hier vorliegt: fo 
verfehlen wir doch nicht, fchon jelzt ‚die Aufmerk- 
(famkeit unferer Lefer auf daffelbe zu lenken, da es 
gerade für die gegenwärlige Zeit in mancher Hinficht 
höchfi beachtenswerth erlcheint. Je mehr man näm- 
lich in der neuefien Zeit bey Beurtheilung der Ge- 
fchichte des Urchrifienihums fich entweder einen vor- 
urtbeilsvollen Glauben än das Alihergebrachte überlaf- 
laffen, oder die exegetifche Forfchung meiltens nur 
auf granmatilche Erklärung des Grundiextes der Evan- 
oljen gerichtet hat: deflo willkommener muls ein 
Werk feyn, welches, als die Frucht lebenslänglicher 
Studien des Vfs., eine voruriheilsfreye, pragmalifche 
und allgemein verfiändliche Auffaflung des Inhalts der 
urchrifllichen Gefchichtserzählungen zu fördern beab- 
“fichtigt. Zwar wird manche Anficht, die der Vf. aus 
feinem, leider bis ‚jetzt noch nicht ganz vollendeten, 
Commentar über die Evangelien aufs Neue hier bey- 
bringt, und welche fchon bey ihrem erfien Erfchei- 
nen Tadel erweckte, auch in ihrer neueren Gefial- 
tung nicht allgemeinen Beyfall, ja nicht felten, insbe- 
fondere von Seiten philologifcher Lefer, fehr begrün- 
deten Widerfpruch finden. So möchte fehon der Um- 
fand, dafs der Vf, wiewohl mit grofser Gewandt- 
heit, Abfchnitte aller vier Evangelien hier zufammen- 
ee um daraus ein Charakterbild von Jefu entfe- 
Be lafen, manchen Anttofs geben, da der Chri- 
ltus der drey erfien Evangeliften und deffen Darliel- 
lung bey Johannes, wenigfiens in formaler Hinficht, 
J. A. La Z. 1828. Zweyter Band, 


Num. 
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dozh unleugbar [ehr verfchieden it. Demungeachtet 
kann dieles Werk jedem Unterrichteten, vornehmlich 
auch gebildeten Nichttheologen, eine neue, (ehr wohl- 
thätige Anregung’darbieten, über das Welentliche der 
Lehre und Gefchichte Jefa mit unbefargenem religiö- 
fem Sinne nachzudenken, und fich von einfeitiger, 
myftifcher Auffaffung des Unwelentlichen und Un- 
biblifchen im Chrifienthum entfernt zu halten. ' Hören 
wir zuvörderfi den Vf. felbfi über Plan und Inhalt 
feines Werks. 
In der Vorrede zur Gefchichiserzählung des Le- 
bens Jelu bemerkt er, es fey unverkennbar, wenig- 
fiens lo weit die deuilche Zunge reiche, dafs: unter 
allen Kirchenparteyen alle mit Uneigennützigkeit Unpar- 
teyilchen immer mehr darin übereinfiimmend werden, 
dafs wir mit Ernfi und Redlichkeit auf das Wefent- 
liche des Urchriftenthums im Leben und in der Lehre . 
gemeinfchafilich zurückkommen (ollten; biblifch und 
evangelifch feyn zu wollen, fey die überall verbrei- 
tete Lofung; daneben aber zeige fich die widerltrei- 
tende Erfahrung, dafs man in der neuefien Zeit felbft 
mit dem gelchichtlichen Worte der Bibel weit weni- 
ger, als ehedem, bekanni werde, und dals die ver- 
Ichiedenartigfien vermeintlichen Bibelchriften ihre mei- 
fen Behauptungen in Aus/prüche fallen, die entweder 
“der Bibel ganz fremd find, oder höchfiens auf wenigen 
Sätzen und Redensarten beruhen, in welchen man, 
ohne alle Berückfichtigung der morgenländifchen, 
bildlich - volksverfiändlichen Denk- und Lehr - Art, 
abendländifch ergrübelte Lehrgeheimnifle zu finden 
meint, Ueberall, (agt der Vf., find die erfien und 
letzten Worte des Täufers, Jefu felbfi und feiner 
Lehrgefandten (Jünger) aller : Gefinnungsänderung, 
Reich des göttlichen Willens, Verehrung Goites durch 
Geit und wahre  Rechtichaffenheit, vollkommene 
Willensverwandtfchaft mit der Gottheit als Vater, 
und mit dem fo goltgeireu bekannigewordenen Sohne 
und Geiftesverwandien der heiligen Gottheit, dem. ur- 
chrifilichen Lehrregenien, Jefus. — Wie können da- 
gegen die durchaus unbibtifchen Worte und Begriffe 
von zugerechneter Rechilchaflenheit, Siellvertretender 
Genuglhuung, von Verföhnung Gottes durch blutige 
Abbu/sung der Sündenjirafen für die, welche bibli- 
(che Chrifien (nicht nur Hörer, fondern Thäter des 
Urchriftenthums) feyn wollen, wie die Haupifachen 
der Bibellehre dargefiellt werden? Blofs' weil es men- 
fchengefülliger "it, den Sündern leicht annehmbare 
Tröfiungen und Gewillensbefchwichtigungen entgegen 
zu bringen, als fie nach der Bibellehre auf ein feft- 
entfchloffenes Ablallen vom $ündigen durch Geiftes- 
Ss 
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rechilchaffenheit, als das unumgängliche Mittel zur 
Ausföhnung und zum Frieden mit Gott, kräftig, un- 
nachfichilielr und durch felbfieigenes Beyfpiel "hinzu- 
weilen.‘“ ($. VII). Beyläufig müffen wir es als eine, 
das Verfiändnils- des Gefagten ‘zuweilen fiörende Ei- 
genthümlichkeit der Darfellung des Vfs. bezeichnen, 
dafs er ohne einleuchtenden Grund oft gatız fremd- 
artige Ausdrücke oder auflallende Formen derfelben 
gebrauchi, wie fchon aus dem Beygebrachten erhellt; 
fo wie es auch einen eigenen Debelliand erzeugt, dafs 
"alle hin und wieder angeführten griechifchen und he- 
bräfchen Wörter mit deuilchen Leitern gedruckt fnd. 
— „Um nun zum biblifchen Urchriftenthum in Lehre 
und Verfalflung wieder mehr zurückzukommen, wia 
dann das Zurüchgehen,; freylich nicht auf das ur- 
fprünglich Reine und Wahre, das Stichwort der Zeit 
geworden, fo ift es durchaus noihwendig, das ur- 
fprünglich. Gefchehene in eben der Weife, wie jede 
denkwürdige Gefchichte, im Zufammenhang als ein 
Ganzes von Urlächen und Wirkungen nach feiner 
gefchichtlichen Ueberlieferung treu aufzufallen, um 
das Glaubwürdige aus Gründen glauben zu können, 
and nicht mit jenem Mefignationsglauben, der fich 
dahingiebt, etwas, das an fich ihm nicht wahr leyn 
kann, für wahr zu nelımen, damit es ihm, um die- 
fer mühlfamen Ilingebung willen, ohne weitere Mühe 
vor Gott zu gute komme.“ In Beziehung auf die von 
dem Vf. hier gelieferte gefchichtliche Erzählung über 
jeden auf uns gekommenen Abfehnitt der vier Evan- 
gelien äulsert_ er unler -Anderem den Wunlfch, dafs 
feine Anfichten über die wunderbaren Erzählungen ja 
nicht für die Hauplfache genommen werden möchten, 
da das Wahre in der Religion keinesweges davon ab- 
hängen könne, ob man Wunder glaube oder nicht, 
und felbfi die unerklärlichfien Veränderungen in dem 
Naturlaufe keine geifige Wahrheit weder umfolsen 
noch ‘beweifen können. Das Wunderbare von: Je- 
{us il er feibh, in [einem Seyn und Wirken und 
feiner Selbliaufapferung, voll Vertrauen auf eine göit- 
liche, wenn gleich fehr. allmähliche, Erziehung des 
Menichengefchlechts. Seinen erhabenen Zweck för- 
derten einzelne, damals nach ihren Natúrurfachen un- 
erklärte und für uns meili vichi mit den fich felbf 
erklärenden Umfiänden. überlieferte Thallachen, an 
deren Wirklichkeit immer um fo weniger gezweiielt 
werden wird, je mehr fie auf diefe oder jene VVeife 
als möglich gezeigt werden können.“ Somit fucht 
dann der Vf. [ein Bemühen, vermiitelfi gefchichtlicher 
und aus Menfchenbeobachtung_ flielsender “(piycholo- 
gilcher) Unterfcheidungen das Wunderbare in den 
evangelifchen Erzählungen als begreillich darzuftellen, 
auch im Folgenden zu rechiferligen. Vorläufig weil: 
er hiebey unter Anderern darauf hin, wie [ehr das Fef- 
halten der für uns nicht mehr anerkennbaren Voraus- 
feizung, dafs ein böfer Geit vor einem heiligen Man- 
ne körperlich weichen müffe, dort, wo man Jefum 
als den Meffas zu achten anfıng,. wunderbare Hülfe 
fchafflen konnie, und wie .dann die Erfolge [elbit 
rückwärts dielen Glauben wieder verfiärkien; dals die 
meien durch Jelun Geheilten yon dieler Clafle wa- 
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ren; dafs bey der Heilung anderer Kränkheitsübel der 
Gebfauch voi Mihela Bie und da ausdrücklich ange- 
deutet it; wie fchon die Klage, dals man wegen der 
Menge folcher Krankew manches Mal nicht Zeit zum 
Ellen. gehabt habe, jedem Aufmorkfamen zeigt, dafs 
die Heiläng nicht-blofs durch -Willen und Worte 
vollbracht wurde, ebenfo die Klage, dafs dadurch Ar- 
beit an Sabbathtagen gefchehen fey; wie dentungeach- 
tet der Aufmerkfamé das VVunderbare als gelchehen 
und urfprünglich wirkfam anerkenne,. das unmittel- 
bare Hinzutreten aber zu Betrachtung der Sache, wie 
fie an fich war, jeden,gder das Götllich - gewollte 
gern menichlich erfcheinen fieht, ohne bedürfuifs des 
Wunderbeweifes, geradehin zam Ziel bringe. Uebri- 
gens wìll der Vf, durch das von ihm hier Gegebeno 
poes veS blofs den Verftand befchäfiigen. „Geht 
nıc.li dem Glauben die Beuribeilung nach Vernunft 
und Verliand, nach Ideen und Begriffen, ae 
kann er nicht vor Aberglauben gelchützt leyi 
Vernunfi eskennen wir, was als Vollkommenheit 
oder was um der Vervollkommmung willen feyn u 
werden foll. Alles um der Vervollkommmnung wille 
Mögliche und nölhig Erachteie vergleichen wir, als 
Verjiandesmächtige , mil dem, was nach der Erfah- 
rung menfehlich wirklich ift. Aber begeijiert (pieu 
malilch) fud wir nur, wenn der Geilt durch das 
Wonlüberdachie nicht nur als der Denkende, fondern 
auch als der WVollende lich fo ganz durchdriugi, dafs 
er es überall in fich findet, und fo, des Zieinempfun- 
denen voll, kräftig will und handelt. — VVer den 
Ahnen und Fühlen das Wahre und Gute en:fcheiden 
(zu können) ment, nimmt den erten Anfang für 
den Endpunct, für das Höchfie (der menlchlich - geifli- 
gen Ihätiskeil).““ Nach diefen vorsusgefchicklen An- 
deulungen wendem wir uns’ jetzt zu-den einzelneh 
Theilen des \Yerks felbf. 

Vorbereitende Einleitung. J. „Hinleitung zur 
Chriflusidee.“ Hier wird im Allgemeinen gezeigt, wie 
erforfchungswürdig die Gefchichte Jefirals des Mel- 
fas fey, imn wiefern dieler fo weiihiliorfiech gewor- 
dene Gekreuzigie unleugbar zii betrachten iff als", das 
Mufterbild eines Meulfchengeiltes,-der nur durch lebens- 
ihälige "Wahrheiten golteswürdjger Geiltesrechilchaf- 
fenlteit und durch Selbfiausübung derfelben das innere 
und äufsere Belferwerden der Menfchen zu begrün- 
den unternahm; — der von den Melfiasbegriffen fei- 
ner Zeit zu einem Mufierbilde, zu einer Mefhasidee 
fich erhob, der Idee des inenlchgeborenen Mlefhasgei- 
fies.“ Im einer Note wird die Zahl der Menlchen auf 
Erden nur zwilchen 7 und 800 Millionen, unter die- 
fen 223, vielleicht 232 Mill. Chrifien, angenommen, 
da man doch gewöhnlich 10009 Mill. zühli. Aber auch 
bey diefer Annahme kann man nicht umhin, mit 
dem Vf. zu bemerken: „Wie viele haben noch kein 
Wort gehört von Jefus Chrilus! Und die meiften 
der Anderen, wie wenig hören, fallen, befolgen fie 
von der chriltlichen Haupllache!“ JI, „Haupiverfchie- 
denheit der Religionen.“ Der Vf. unierfcheidet Macht- 
relıgionen, im welchen der Menfch den möglichen 
übermenfchlichen WVelen übermächtige Verliandes- 
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und Sinnlichkeits - Kräfte zufraul, un “fie fü 
welche der Gotiheit Aitilich ker Be 
ahre, Rechte und Gute beyles!- = i ` 
derley Religioneh Macht und Wille Eh Gottheit als 
Wirkfam gedacht wird: fo f[cheinen IM. he 
nicht glücklich gewählt zu feyn. rer kam 
ünd wohin führte die Machtreligion der Vielgötterey Pie 
Mit Uebergehung der neueren Theoricen über den 
Urfprung aller Keligion äus dem Gefühle,’ zeigt der 
VE. wie der orhe Verfuch, feine Verflandeskraft zu 
gebrauicheli, den Menlchen zur Vielgötterey führte, 
und wie crit fpät vermittelt der Vernunft und deren 
Acufserung durch das Gewil/en der Menfch zum Den- 
ken des höchften eigentlichen Goites gelangte." IV. 
„VWVoher kam und wohin leitet die Willensreligion 
der die Heiligkeit mit-der Machtvollkoınmenheit ver- 
bindenden Golteinheitslehre?“ Hier eniwickelt der 
Vf. ausführlich, wie, vom Wollen achtungswürdiger 
Vollkomimenheiten ausgehend, Abraham, defen Vor- 
Züge und Anfichten wohl zu günfiig dargeltellt find, 
a ihm unter Anderen nur ein Supremat- Monotheis- 
mus beyzulegen feyn möchte, zu einem höchlfien Gott 
und deffen fittlichvollkommenen Eigenichaften fich er- 
hob. Auch kann Rec., aus bekannten Gründen des 
Sprachgebrauchs, dem Vf. nicht beyfiimmen, wenn 
er den Apoftel Paulus (Röm. A, 3. Gal 3, 6) fagen 
läfst, „dals, weil Abraham fo feft und treu gegen fei- 
nen Immer-gleichen, gegen den Jehovah-Goit, ge- 
wefen fey, diefer ihm lolche Üeberzeugungsireue als 
Recht/chaffenheit angerechnet, oder vielmehr richtig 
berechnet habe.“ V. „Die Glaubenstreue gegen Eine 
fittlichguie (im Wollen, Wilfen und Wirken voll- 
‚konımene) Gotteinheit leitet die alten flebräer zu ei- 
ner fich [elbit verbeflernden Regierungsweile, wo nur, 
was von jener Gottheit gewollt feyn könnte, Geletz 
feyn folte, zur — wohlgeordneten 'Theokralie unter 
priefterlichen Staalsdienern, volksthümlichen Richlern 
und Kriegsanführern und begeilierten Freyrednern 
(Propheten).“ Der Vf. befchlieflst diefen Abfchnilt, 
welcher Mofes und deffen Inflitutionen im vortnell- 
haftefen Lichte darfiellt, mit den Worten: ,,VVas 
hilft die wohlwollendfie Fürforge für Verfaffungsmit- 
tel und Grundgeletze, wenn der fich felhf erhaltende 
Lebensgeili der Nationen [chlummert, und fosleich 
die nächfie Zeitgenoflenichaft die wohlberathene (n) 
Bedingungen des Wohlfiandes fernerer Zeitalter zur 
vorbereiteten Wirklichkeit zu bringen. vernachläf- 
figt? (S. 25.) VE „Auch -da Mofe’s Grundanlagen aus 
Trägheit nicht ausgeführt werden, rellet doch fein 
der Begeilterung gewährter Verfaffungsfchutz oft durch 
aufserordentlliche Kechtsherfieller (Suffeten) im Ver- 
trauer auf den rechlwollenden Gott, als König der 
Nation.“ VII „Brite Entfichung des Begriffs: Maf- 
as Gottes‘ (als Bezeichnung eines Goligefalbien , ei- 
fche yaterregenten von Jehovah). VUL „Die hebräi- 
Nachk ig foll ihre Men ae T aus Davids 
botal h erwarten.“ 1A „Hie | z e des Je- 
wohl: Gopa alle als Söhne der Gottheit (richtiger 
. Co Oltes, da der Hebräer die Goitheit immer 
in Loncreto bezeichnele) „benannt und geachtet, Je 
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reiner und gotteswürdiger die Bildung der Beften- in 
der Nation wurde, defo erhabenere Eigenfchafien 
verlangte und hoifle man vou den Goltesgefalbten als 
Söhnen‘ der väterlichen Gotiheit In der. Stelle Pf, 
45,7 wird der Name Elohim noch als Anrede an ei- 
nen hebrüfchen König genommen, und durch: „o 
Hochyerehrter!“ erklärt. X. „Das Meffiasideal wird 
prophelifeh erhabener. Die Hoffnung. ‚„‚bellerer Zei- 
ten“ ftrebt nach meffianifchen Zeiten. Als Willens- 
religion lehri die hebräifche immer klarer, dafs nur 
durch inneres Befferwerden das Aeufsere ficher fich 
beffere.“ Diefs wird belonders durch Stellen aus Je- 
faias erwielen. XI. „Als ein nichidavidifches Priefter- 
reich der Makkabäer enifianden war, wird ein Mef- 
fas als Himmelsgeifi gedacht, der wider alle irdi- 
fchen Gewaltreiche, 'nächit nach dem Uniergange des 
griechifch- makedonifchen, ein unvergleichliches Got- 
iesreich verbreiten worde.‘ Wenn der Vf. nach dem 
Buche Daniel „das Mefhasreich mit einem Worte als 


- Etwas, einem Hinimelsgeilt, -einem Mefhiasgeifi in 


Menfchengeftali nur bey der uralten Gottheit im Himi 
mel Uebertragenes“ dargefiellt findet: fo fcheint vielmehr 
Dan. 7 der Zulammenhang den in Menfehengelalt in 
den VVolken Erfcheinenden als blofse fymbolilche Be- 
zeichnung einer fünften, den Juden befiimmien theo- 
kratifchen ‘Monarchie anzudeuien, wenn gleich fpä- 
terhin jene Stellen auf einen idealifchen Melfias ange- 
wandt find. XII. „Als die nichtdavidifchen Makka- 
bäer- Könige fo wenig, und noch weniger der idu- 
mäifche Herodes, ein Meffiasreich Gottes darfiellten, 
kehrte die Nation zu Hoffnungen auf Davids Ge- 
fchlecht zurück. Alles, was in den älteren IMelfiasidea- 
len erhaben und goileswürdig zu denken war, falste 
Jefus in fich als Mefhasgeifi zufaınmen, und erfüllte 
es durch feine heilige »Willensreligion, als der geillig- 
fie Sohn der. Gottheit (Gottes). Sehr überzeugend 
wird hier durch hifiorifch begründeies Zurückgehen in 
die althebräifche Gefchichte und durch Vergleichung 
nenteftamentlicher Ausfprüche die Idenlität der Na- 
men: Melßas, Chriftus, König Israels, Gottesfohn 
dargethan (nur vermilst Rec. hier eine nähere Erklä- 
zung des Namens Menfchenföhn, fait delien der Vf. 
äufig den unbeflimmien Ausdruck Menfchgeborner 
gebraucht), und fodann gezeigt, wie wahrhaft bewug® 
dernswürdig der ächte MefGasgeift in Jelu fch über 
das, was in den herkömmlichen Meffhasbegriffen zu 
irdifch . gewefen war, geifig erhoben habe, wobey 
vornehmlich auf das Evangelium Johannis Hückficht 
enommen if, ohne die Annahme einer Verfchieden- 
heit der Darftellung des Chriftus bey den drey erken 
Evangelifien und. bey Johannes näher zu. würdigen. 
Als die an fich bleibenden Meffiasideen, welche Jefu 
Meffhasgeili aus .den nationalen Zeitumgebungen in 
das allgemein- wirklanıe WVahre hervorhob, bezeich- 
net der Vf. folgende: 1) „VVas der Menfch als ctwas 
von der heiligen Goitheit, von dem vollkommen wah- 
ren und guten Geilie»Gewellies redlich und deutlich 
anzuerkennen vermag, das foll ihm der Malsfiak, das 
Gefctz eines inneren und äufseren Goitesreichs feyn, 
das eben delswegen unyergänglich, beleligend und he- 
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glückend if. 2) Der ächte Meffhasgeifi it der, wel- 
cher durch Lehre und Beylpiel diefe Ueberzeugung in 
allgemeinfafslicher Gefialt unter die Mlenfchen aller 
Claffen gebracht, 'und fait des Begriffs von melfhani- 
[cher Gewaltherrl[chaft und aufgezwungener tempel- 
_ dienfilicher Gottesverehrung die Idee des Lehrregen- 
“ten (?), des durch die Willigkeit der Ueberzeugungs- 
ireue, durch die innigfi lelbfigewollte Rechifchaften- 
heit, auch das Aeulsere befiegenden Weliverbellerers, 
hell und gültig gemacht hat. Ein Mefhasgeilt, der, 
wie er war, wie er lehrte, felig bey der Goitheit ge- 
wefen und in bleibende Seligkeit zurückgegangen feyn 
mufs, nachdem er, der väterlichen Gottheit Sohn und 
Geifiesverwandier, nach der göttlichen Ordnung in 
diefer Erdenwelt gerade als Davidslohn, um menf[ch- 
lich unter den Menfchen einzuwirken, Menfch ge- 
worden war (S. 64). SN TER 
Evangelıfche Gefchichtserzählung. I. Vorwort: 
„Von den Quellen,“ Kurze Erinnerung an die eigen- 
thümliche Befchaffenheit der leizten, an welche hich 
der Gelfchichtforfcher fo genau als möglich zu halten 
hat, fo dafs die Gelchichtserzählung fall immer eine 
erläuternde Umichreibung ‘der Quellen felbt leyn 
kann und mufs. Die Aechtheit der vier Evangelien 
wird vorausgelfetzt; fo dafs das Evangelium des Mat- 
thäus am früheften, fpäter das des Lukas verfalst fey, 
aus welchen beiden Marcus, fowohl abkürzend als 
erliuternd und vervollliändigend, das leinige zufam- 
mengetragen habe, das Johanneilche aber am fpätelien 
enifanden fey. Aus der nun folgenden Gelchichi- 
Erzählung, welche eigentlich eine erläuternde un 
rechifertigende Umilchreibung der von dem Vf. belon- 
ders gelieferten Ueberfetzung it, die wohl paflender 
gleich mil jener verbunden worden wäre, werden wir 
nur Einzelnes zur näheren Charakterifirung des Gan- 
zen für folche Lefer, welche mit dem Gommentar 
des Vfs. nicht bekannt find, mit kurzen Bemerkun- 
gen begleitet, beybringen. Da der Vf. nicht nach 
der neuerlich beliebten Manier einiger Commentato- 
e ; älterer Ausleger -calenenartig zulam- 
menträgt, fondern ohne alle literarifchen Bemerkun- 
gen überall hur feine eigene Anficht giebt: fo werden 
wir uns auch lediglich an diefe zu halten und vor- 
nehmlich zu unterfuchen haben, in wiefern diele 
überall 'folgerecht und grammatifchhifiorifch begrün- 
det erfcheine. In dem 1ften Abfchnilte, der Luk. 1, 
4—4 umfafst, findet der Vf. auch jetzt no 
avarazaoyaı öiyyyaıv eine Anordnung mündlicher 
Erzählungen angedeutet, wiewohl das folgende, t0% E 
nauol ypayar — vielmehr ein Aufletzen fchrifili- 
cher Erzählungen annehmlich macht. Bey Erwäh- 
nung der Evangelifien (durch einen Druckfehler $. 69 
it Evangeliden geletzt) wird fehr treffend bemerkt, 
dals, während jene in den Verlammlungen bald an 
diele, bald an jene Ueberlieferung des Gelchehenen 
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und Gefagten von Jefu erinnerten, fie vermuthlich d 
bey auch Erklärungen und Anwendun Ar 
was die [pätere, fo nutzb uygen mpna, 
$ pätere, _ are homiletilche Lehrweil: 
begründete. Zu dem 2ien Abfchnitie, L 1, 5 P 
bemerkt der Vf., der die Abfaffung diefes E = ae 
doch in das Jahr 57 oder 58 fetzt, daf ER p 
Zeitnähe keine mylhilche Ausfüllung u Ger A 
in Beziehung auf die Erzählung vom Zach N 
nehmen fey. Allein zur Eniliehung von M a. 
durfte es wohl keinesweges einmal eines h lan au 
Zeitraums; und in einem wunderfüchtigen Are 
auf einer niederen Entwickelungsfiufe der- intellectuel- 
len Cultur konnte leicht jedes dem Ungebildeten auf- 
Ereignifs mythifch wunderbar aufgefafst wer- 
en. Wunder gefchehen bekanntlich nur da, wo fie 
noch geglaubt werden, und verlieren fich mit der Pe- 
riode des VVunderglaubens. Bey den fol d Ar 
fchnitien, welche die Geburt des Meih, treff : 
empfiehlt der Vf. mit Recht das ETEY ELY : Halten Ha 
uns abermals vorfichtig zurück, Nebenfragen die wir 
ohne vollfiändige Kenntnils der Umfiände ae a 
mehr zu entfcheiden hoffen können (z. B. die erwähn- 
ten Engelerfcheinungen) , nicht zur Hauptlache, nicht 
zı einer Grundlage, worauf das Wichtigere undae 
wiflere gebaut werden folle, machen zu wollen (S: 
81)“ Wenn äber hinzugefügt wird: „Das Wichtigfie 
für Maria, die Jungfrau, und das Denkwürdigfie für 
alle Chriften, if die lebhafte Verficherung, dafs die 
Erzeugung diefes grofsen Sohns eine Folge Aeiliger 
Begeifterung, und ra feyn wür- 
e“ — fo hätle mvsüpna ayıov, welc 
an anderen Stellen blefs für aiaiai INA jE 
övvanıs vWiorov (V. 35) viel: s Er- 
sH mehr als fynonym hier 
Berehret feyn follen. Sinnreich’fucht der Vf. aus 
aan des Inhalts der Nachrichten über Johannes und 
Jelu Geburt bey Lukas zu zeigen, wie derfelbe eine 
unter der Verwandfchaft des Täufers und Jefu zuerft 
aufgezeichnete und circulirende Familiennachricht hie 
benutzt haben möge. Befremdend it dagegen die Be. 
merkung zu Luk. 1, 67 ff: „Der jüdifche Priefter 
war von Mofe her gar nicht daran gewohnt ‚veigent- 
liche Sünden und Verbrechen mit Opfern zulammen 
zu denken. Unter der heidnifchen Priefierrohheit — 
wähnte man, Verbrechen durch Opferblut und Koften- 
aufwand büfsen zu können;“ da doch die Vorftellun- 
gen von Sündentilgung durch Blutvergiefsen (Hebr. 9 
22) und yon fiellveriretender Genugthuung den e- 
fammien jüdilchen Opfercultus durchdrang. In doh 
zunächli folgenden Abichniiten behält der Vf. feine im 
Commentar gegebenen Erklärungen bey, indem er 
durch Unterfcheidung der wirklichen Erfolge von der 
wunderhaften Auflallung derfelben jene als glaublich 
darzufiellen flucht. 


(Die Fortfetzung folgt im nächfien Stücke) 
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Hrinernene, b. Winter: Das Leben Jefu, als 
Grundlage einer reinen Gefchichte des Urchri- 
tenthums. Dargeftellt durch eine allgemein- ver- 
fiändliche Gefchichterzählung über alle Abfchnitte 
der vier Evangelien, und eine wortgetreue, durch 
Zwifchenlätze erklärte Üeberfetzung des nach der 
Zeitfolge und [ynoplifch. geordneten Textes der- 
felben. Von Dr. Heinrich Eberh. Gottlob Pau- 


lus u. Sf. w., 
(Fortfetzung der im vorigenStück abgebrothenenBecenfion.) 


en Stern der Weilen erklärt der Vf. S. 108 auf fol- 
gende Weife: ;,Sie felbfi liefsen hören, feit ein (em) 
Paar Jahren [ey in der Sterngruppe, die für das ju- 
däilche Land bedeutfam fey, in ihrem Aufgehen eine 
Erlcheinung gewelen, aus welcher folge, dafs für 
Judäa ein neuer König geboren fey; wobey die neuer- 
lich von Münter herausgegebene Abhandlung: ,Ue- 
ber den Stern der Weilen,“ den jener in die Con- 
junction der oberen Planeten Saturn und Jupiter, als 
ein afirologifches Zeichen der Ankunft des Meffhas, 
fetzt, noch nicht berückfichtigt ii. ,„WVäre wirklich, 
‘fügt der Vf. hinzu, mit dieler Deutung der Magier 
eine wahre Offenbarung. verbunden gewelen: fo müfs- 
ten fie dadurch-nicht nach Jerufalem geleitet worden 
. feyn, wo er (der neue König) nicht zu finden«war, 
wo durch ihre Behauptungen nur zu dem Kindermor- 
de um Bethlehem Anlafs entfiand. Eine wahre Offen- 
barung würde fie unmittelbar nach Bethlehem geleitet 
haben. Bey Erwähnung. der Flucht Jefu nach Ae- 
gypten, welche der Malerey häufig zum Gegenliande 
gedient hat, wünfcht der Vf. mit Recht, dafs auch ähn- 
liche anichaubare Gegenftände aus der Gefchichte Jefu 
von ihr benuizt feyn möchten, ftatt dafs man fo oft 
das Zerrbild eines Epileptifchen oder Befellenen zum 
Mittelpunct einer Meffiasfchilderung wählt, oder gar an 
einen geröfteten Märtyrer, und anirgend eine andere qual- 
volle Situation, die heilige Kunft als Schauder erregend 
verfchwendet, ZuLuc.2,40ift bemerkt: „Faft ganz mit den 
nämlichen Worten fprichi derfelbe Gefchichifchreiber, der 
uns dem Gefchehenen von vorneher nachgegangen zu feyn 
verficheri hat, von dem Wachl[en und geiftigen Erfiar- 


ken des Priefterfohnes Johannes 1,80. Die Huld der . 


'Ottheit wird als „eine felır befördernde Urfache be- 

rkt, nicht aber der Einflufs zweyer Naturen auf 

jeng (S. 118) - Befondere , Aufmerkfamkeit ver- 

benti Was der Vf. zum 17ten Abfchn. über Jefu Vor- 
WUngszeit zu feinem hohen Berufe -beybringt, wo 
A 1828. Zweyter Band, 
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unter anderen nach Lk. 2,52 wahrfcheinlich gefunder 
wird, dafs Jefus Rabbinenichulen feiner Zeit benutzt 
habe, zwar nicht bey Pharifäern oder Sadducäern (vergl. 
Joh. 7,15), fondern bey efläilchen Rabbinen, derem 
Kenninillen er, ohne fich von ihnen abhängig zu mæ- 
chen, nachgefor[chi, den ihm oft beygelegten Ehren- 
titel Rabbi erhalten habe. Allein da fich nicht nachwei- 
fen läfst, dafs [chon damals der Titel Rabbi förmlich 
habe ertheilt werden nıüffen, und da Jefus vielmehr 
mit dem Charakter und der Wirkfamkeit eines Pro- 
pheten auftrat: fo fcheint ihm jener Titel und das 
damit verbundene Vorrecht als folchenı vielmehr bey- 
gelegt zu feyn. Ueber das doppelte Gefchlechisregilier 
von Jelu äufsert der Vf., dals Lukas unter Eli Jo- 
fephs Schwiegervater (?), alfo den Vater der Maria, 
als davidifchen Nachkommen, habe bezeichnen wollen 
Matthäus aber, der für Paläfiinenfer fchrieb, welch& 
noch Jelu Pflegevaier für deffen wirklichen Vater hiel- 
ten, in Beziehung auf jene das Gelchlechtsregifter .die- 
fes geliefert 'habe, ungeachtet er felbfi befiimmt nach- 
weilet (1, 18—24), dafs Jefus nicht Jofephs Sohn war. 
Wenn S. 131 &Deoıs kpaprıwy auch vom 3, W eglaf- 
fen der Sünden oder Ablaflen vom Sündigen“ vertan- 
den wird: fo. möchte diels weder aus dem reingriechi- 
fchen noch hellenifiifchen Sprachgebrauche zu recht- 
fertigen leyn. Dagegen erklärt der Vf. gewils -mit 
Recht das 'Taufen des Johannes für eine diefem eigen- 
ihümliche Einführung, unabhängig von anderen Wa- 
fchungen, dergleichen fpäter unter den Juden auch 
der Aufnahme der Profelyten vorangehen. Da indefs 
der Vf. [elbit ‘eine Verbindung des Täufers mit den 
Efienern nicht unwahrfcheinlich findet: fo lielse fich 
wohl annehmen, dafs Johannes feine, Taufe von sei- 
nem analogen Receptionsgebrauche derEffener entlehnt 
habe, deffen Jofephus (B. j. II. 8), wiewohl!nur un- 
befimmt, gedenkt. Im 2%fen Abfchn. die’ 
Taufe Jefu, it Matih. 3,15 fo erklärt: „So geziemt 
es uns, Alles, was Rechtfchaffenheit ifi, ‚die-höchlte 
Tugend der Gottergebenheit, vollfändig auszuüben. 
Ergeben war alfo Jefu Geift in irgend eine Entichei- 
dung, ob Er für den Kommenden zu wirken, oder ob 
Er der Kommende felbfi zu feyn beliimmi werde.“ 
(S. 140.) Weniger pallend hiels es im Commentar : — 
„was die Gerechtigkeit (gerechte Beurtheilung) fodern 
kann.“ Richtiger würde es nach dem Zufammenhan- 
e heilsen: Alles, was vor Goit recht und pflichimä- 
fsig it. Vergl. Jac. 1, 20 Dinarosúvyy 900 narsoyá- 
dsogar. Die Erklärung. des Folgenden entfpricht -der 
im Commentar gegebenen; doch wird noch hinzuge- 
fügt: „OD, eine Stimme äufserlich oder innerlich ih- 
t 
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nen (Jefu und Johannes) erfchallte, wie hätten fie diels 
in einem folchen Gemüthszuftande , unter augenblick- 
lich entfiehenden Erfcheinungen und Empfindungen, 
ruhig genug unterfcheiden können? und wer vermag 
es zu entfcheiden? Nicht einmal ganz wörtlich einer- 


ley geben dje Evangeliften die Ausdrücke. — Was, 


hülfe es aber auch, von folchen äufseren, fchnell vor- 
übergehenden Ereignillen abhängend zu machen die 
Ueberzeugung von dem, was ewig wahr if, weil es 
in fich wahr bleibt, dafs nämlich Jefus war, was der 
ächte Melfias feyn foll! Fragen wir vielmehr hier 
und immer: Was iħ auf alle Fälle in dem Vorüber- 
gegangenen das Bleibende und die Hauptfache? Der, 
welcher fich gerade in diefer ganzen Handlung gewils 
als den Würdiglfien gezeigt hatie, eben der ili von 
nun an in [einem Geifte aufgerufen und entl[chieden, 
Alles zu feyn, was der heilige Meffias wirklich feyn 
follte. Und davon ift jeder Theil feines Le- 
bens, davon ift nicht eine Unbegreiflichkeit, fon- 
dern die Heiligkeit feiner Gotteslehre und jene in fo 
reiner Heiterkeit bis zur überlegtefien und enifchlof- 
[enten Aufopferung gottgetreue Ueberzeugungskraft der 
eigentliche von keiner Zufälligkeit abhängige Beweis.“ 
(S. 141.) Auch die Verfuchung Jefu erklärt der Vf., 
fowie im Commentar, von inneren Erfcheinungen in 
der Geiftigkeit Jelu, inneren Anfchauungen oder Vi- 
fionen in einem traumarligen Zuftande; ohne auf die 
dagegen erhobenen Schwierigkeiten Rückficht zu neh- 
men. Nach diefem Abfchnitte macht der Vf. den Ue- 
bergang auf das Evang. Johannis, aus welchem fich 
allerdings mancherley Ergänzungen zu den folgenden 
Notizen der anderen evangelifchen Berichte ohne Zwang 
entnehmen laffen. Was die Authentie diefes Evange- 
liums betrifft, fo fucht Hr. Dr. P! hier ausführlicher 
die Meinung zu rechtfertigen, dafs die gefchichtlichen 
Stücke dieles Evangeliums von Johannes felbii herkom- 
men, von welchem, als dem „Zeugen,“ fich der Ver- 
faller, welcher jene Stücke als ein Ganzes aufzeichne- 
té; befiimmt wunterfcheide (21, 24), und dafs diefem 
die dem Gefchichtlichen. beygefügten Betrachtungen, 
insbefondere auch der antidoketilchen Irrihümern ent- 
gegengeleizte Eingang diefes Evangeliums, zuzulchrei- 
ben ‘feyen.‘ Dieler ‚Verfalfer oder Sammler des Ev., 
fagi Hr. Dr. P. S. 151, it fo behuifam und fo red- 
lich, dafs, ungeachtet er, wie [eine Eingangsworte 
zeigen, jene theolophifche (n) oder gnoftifche (n) Aus- 
drücke von Logòs, von Monogenes — liebt und vor- 
zieht, er fie dennoch in das Gefchichtlich - überlieferte 
nicht einmilcht.“ Allein wenngleich jene Namen in dem 
Evangelium nicht weiter vorkommen: fo finden fich 
dbch auch in dem Gelchichtlichen deffelben jenen ganz 
enifprechende Vorfiellungen, fo dafs alfo keinesweges 
mit Sicherheit daraus auf einen doppelten Urheber des 
Ev. gelchloflen werden kann. Eben diels gilt von 
der angeführten Stelle 21, 24, da fie bekanntlich fehr 
vieldeutig, und höchft wahrfcheinlich nicht authentilch, 
fondern, ein fpäterer Zufatz von fremder Hand if. 
Dagegen ift ein in den Johanneifchen Sehrifien hin und 
wieder hervortrelender Antidoketismus unverkennbar. 
Mit Uebergehung manches Anderen, was bereiis aus 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


332 


dem Commentar des Vfs. bekannt it, und was hier 
über die Vereinung und felbf Identifieirung des pa- 
läftinenfifchen Meltiasgeifies und des ausländifch- jüldi- 
chen Sprechergerfies,“ welcher letzte Ausdruck dem 
Namen Logos und felbit dem im Deutfchen üblich 
gewordenen: Mort durehaus nicht vorzuziehen feyn 
möchte, beygebracht wird, fügen wir nur folgende 
Bemerkungen bey. S. 155 wird dem Paläftiner (Ju- 
den) die Vorfiellung beygelegt: „Diele Menfchenwelt 
it wegen des Melfias, unter der Vorausfetzung, dafs 
der menichwerdende Meffias Alles wieder zu Gott zu- 
rückführen könne, gefchaffen worden.‘“ Doch findet 
fich nirgends eine deutliche Spur diefer Meinung, auch 
nicht in der hier angeführten Stelle 1 Kor. 15, 22—28, 
wo gar nicht von der Schöpfung die Rede ił; auch 
überfetzt der Vf. Hebr. 1,2 felbli dı« durch; wobey 
er indels alövas für zweyerley Zeiten, das Zeitalter 
der Verirrung und der Rückkehr zu Gott nimmt, wie- 
wohl ohne zureichenden Grund. Die "Worte "U 08 
rov 9s0v Joh. 1,1 erklärt der Vf.: „zu der Gottheit 
hingerichtet — nur auf die Gottheit fich beziehend.« 
Allein die Worte V.18 6 wv tiş ròv nöAmov toù ra- 
7005, lowie ganz analoge Aeufserungen im Buche der 
Weisheit, z. B. rijv ræv ov Igövwv wapsönoy oo- 
Oiav, die Johanneifche Formel von Chrifto tk éoyes- 
Jar &r und &rò Seoü, der Gebrauch dieler Präpofition 
bey anderen neuteliamentlichen Schritiltellern, z. B. 
Matih. 26,55. Mark. 9,19, zeigen, dafs auch hier 
nur ein Deylammenfeyn oder Verbundenl[eyn im All- 
gemeinen angedeutet werde. V. 5 follie xwarsAaßsv: 
„hat es nicht genug gefafst“ richtiger nach 12, 35 sun- 
terdrückte es nicht“ gegeben leyn. Die folgenden 
fechs Abfchnitte enthalten die Johanneilchen Berichte 
bis 4, 54, wobey der Vf. manche finnreiche pragma- 
tilche Erklärung des Einzelnen meiliens nach feinem 
Commentar beybringt, doch ohne alle enigegenfiehen- 
dan, befonders exegetifchen , Schwierigkeiten aus dem 
\vege zu räumen. So wird 1,28 noch das bey Jeru- 
falem gelegene Beihanien angenommen, und mit mé- 
pav roù lopĝavou" ein neuer Satz angefangen, ohne die 
Worifiellung zu berücklichtigen; V. 29 erklärt: „die- 
fer, einem Lamme ähnliche, will und [oll das Sün- 
digen der Erdenwelt weglchaflen ;“ 2, 18 überfetzt: 
„Was für ein Zeichen (oypeiov) willt du uns durch 
diefe That gegeben haben?-Auf welche Zwecke willi 
du dadurch hindeuten?“ Die Annahme, nach wel- 
cher die Tempelreinigung mit Johannes in den An- 
fang des Lehramis Jefu gefelzt wird, da fie viel wahr- 
fcheinlicher nach Maithäus und Lukas erf gegen En- 
de dellelben Statt gefunden hat; rechtfertigt der Vf. 
durch die Bemerkung: es fey durchgängig unrichtig; 
anzunehmen, dafs „Jefus mit feiner Meffasfchaft nur 
fchüehtern und: allmählich hervorgetreien wäre, und 
dadurch für die Anbequemungstheolog!e (Accommoda- 
tion) ein Mufter. hinterlaffen hätte- Sehr ausführlich 
verbreitet fich der 30fe Ablchn. über Joh. 4, t—42 
über Jefu Golt als Geit und Vater, und Jefus als 
Weltheiland. ,WVeleh' einen lichten. und tiefen 
Blick in den Geit Jefu und in feine Geifesreligion, 
fagt der Vf. mit Recht, würden wir enibehren, wenn 
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uns nicht das fpätere Joh. Ev. fo umftändlich die Ue- 
erlieferung aufbewahrt hätte: wie offen und zulrau- 
ich er fchon in diefem Jahre feiner Melhaswirkung 
fich fogar bey den Samaritern als jenen Unierregen- 

n der Gotiheit bekannt gemacht hatte, und wie er 
Ogar eine Samarilifche Frau zu dem ee Grund: 
fatz erhob, dafs die Gotiesverehrung geiftig, von Geilt 
zu Geifi fch erhebend, und weder an Ort noch Zeit, 
allo weder an Tempel noch Priefterfchaft, aber eben 
delswegen weder an alte noch neue hifiorifche Veran- 
faltungen und Kenntniffe, defio mehr hingegen an 
das jedesmalige geifige Wollen und Ausüben des er- 
kannten Wahrhaftguten gebunden [eyn folle. — Durch 
folchen Inhalt it das Joh. Ev. das Evangelium des 
Geijtes, indem es zu Gott als dem heiligen Geifie lei- 
tet, und Jefus felbfi als den über:veltlithen. Melhas- 
geih darliellt, welcher in feinem Kreife nur zu wollen 
und zu handeln fuchte, wie er den geifligen Gott 
handelnd erblickte.“ Joh. 5,17. (8.183.) Die Erzäh- 
lung 4,43 fF. führt der Vf. darauf zurück: ‚‚Jelus trö- 


et wegen eines gefährlich Kranken in der Ferne, dafs 
= lebend bleibe.“ 


.. Zweyter Haupttheil. ‘,„Von Jelu melfianilcher 
Wirkfam keit din »Gahlsasinachkider-sRückkehrvon' den 
Felien des erfien Melfhasjahres in Judäa.“ Abfchn. 
32 —79. ‘Alles, was in den drey erftien Evangelien zu- 
näch folgt, it, dem Vf. zufolge, zwifchen dem er- 
- fiensund zweyten Palla Jefu, und in Galiläa gefchehen, 
und in dem [päteren Joh. Ev. defswegen nicht wieder- 
holt, weil deffen Verfafler das Evangelium des Lukas 
kannte. (?) Zum 36ften Abfechn. Luk. 4, 31—37 — 
bemerkt der Vf.: „die Dämonen (der Vf. fchreibt üherall 
Daimon, Daimonifch, ungeachtet diefe Wörter durch 
das Medium der laieinifchen Sprache in die deutfche 
übergegangen find, und des leichteren Verftändniffes 
wegen in der gewöhnlichen Form beybehalten wer- 
den follien) waren nach den Volksbegriffen nicht ei- 
gentliche Teufel, d. i. von Gott abgefallene Engel, 
&ehörten jedoch als böfe Geifterwefen gleicher Art, 
nämlich als bösartige, ‚abgefchiedene Menfchengeilier, 
unter den Befehl und in das Gebiet des Beeld/ebub, 
als des oberfien, dem Meffasgeift eiferfüchtig und 
übermüthig entgegenfirebenden Teufels, eines gefalle- 
nen Thronengels, der fie, wenn er wolle, wohl auch 
austreiben könne; [olche körperbefitzende, krankma- 
chende Dämonen waren am meilfien dem ähnlich 
- wir Gelpenfier (?) nennen, und Daimonifch- Kranke 
a a unpallend Ge/pen tifch-Kranke gevammt 
a agegen if zu erinnern, dafs die Meinung, 
. die Dämonen feyen abgelchiedene Seelen , fich lediglich 

auf eine Stelle bey Jofephus (B. 7. VH. 6. 3) fützt, 

‚und durch keinen neutefamentlichen Ausfpruch als 
Allgemeine Volksmeinung zu Jelu Zeit bezeichnet wird. 

werauf wird gezeigt, wie Jefus bey dem Volksglau- 

wa? dals dergleichen Dämonen nicht in der Gegen- 
des peines heiligen Mannes, am weniglien alfo in der 
[chen Bass ausharren könnten, durch einen Dämoni- 
Melfasfchne das erfie Mal veranlalst wurde, ‚‚feine 
von der Es: zur körperlichen Befreyung mancher 
Fausgefeizien finnlichen Gewali des Ober- 
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teufels zu benuizen. Es gefchehe,. was du felbfi- er: 
wartel! Diels war der Sinn von Jefu, ohne Zweifel ernfier; 
erfchütternder Anrede. Hiedurch eniliand, was bey der- 
gleichenNervenkrankheiten durch heftigeErfchütterungen 
der Einbildungskraft zu entfiehen pflegt, ein gefteigerter 
Krankheitsausbrach (Paroxysmus), welcher das, was 
wir Krifis zu nennen pflegen, entweder für immer 
oder wenigfiens für eine Zeitlang zur Folge hat. Der 
Menfch fiel vor Allen nieder in furchtbare Zuckun- 
gen. Diele endigen mit Enikräflung und ftarrer Ru- 
he. Die Thatfache ift da; die Nervenkrankheit ift ge- 
brochen. Das Uriheil der Umfiehenden aber ift ihre 
Sache.“ Die reine Thatlache muls hier um fo. mehr 
von dem beygemilchten Urtheil der Menge gefchieden 
werden, „weil diefes Menichen - Urtheil, als eine 
Kunfi, die nicht gefehene Urfach wie eiwas Gelehenes 
und zuverläffig Entdeckies zu behaupten, gar zu hand- 
greiflich unrichtige Vorausfeizungen zum Grunde legt, 
die wenigliens ein grolser Theil der Heilkundigen und 
Naturkenner, ja, endlich auch die jeizi lebenden evan- 
gelifchen Theologen Deutfchlands fali alle (?), nicht 
mehr glaublich finden können, ungeachtet dritihalb 
Jahrhunderte lang nach der Feformalion der Dämo- 
nen- Hexen- und Zauberey-Glaube noch ein Probier- 
fiein der Rechigläubigkeiti gewefen i (auch bey un- 
feren neuefien Hyperorthodoxen aller Art, wenn fie 
conlequent wären, bald wieder dazu werden mülste), 
welchen nicht diele, fondern das Streben nach Ver- 
nunfiglaubigkeit unter langem bilterem Widerf[prich 
berichligt hat.“ (S. 219.) Auch ohne Annahme einer 
folchen Accommodation bey Jelu wird man mit dem 
Vf. fagen können: „Durch die befte medicinifch- me- 
taphylfiflche Belehrung, dafs kein abgefchiedener Geift 
in demKörper eines anderen lebenden Menfchen woh- 
nen und heraus[prechen könne, wäre der Irrwahn ge- 
wifs nicht geheilt worden ;‘“ weniger aber der-Behaup- 


‚tung beyfiimmen, dafs die ganze Frage, ob Dämonen 


Körper bewohnen können, durchaus eine Frage der 
Naturforfchung fey, und zur Religionslehre gar nicht 
gehöre, da diefe- nur das betreffe, was von dem Wol- 
len des Guten oder Böfen mit Rückficht auf die Gott 
heit abhängt. Wird 'aber nicht letztes in hohem 
Grade von dem Leib und Seele befilzenden Dämon 
abhängig, und ift nicht die Dämonologie mit vielen 
anderen Dogmen verwebt? Man kann daher wohl 
nicht leugnen, dafs jene auf einer befiimniten Ent- 
wickelungsfiufe der religiölfen Cultur allerdings zur ` 
Religionslehre zu zählen fey. Zu Matth. 8, 16 wird 
treffend bemerkt, dafs fchon nach diefer Aeulserung 
des Matihäus die Dämonifchen durch das blolse Wort 
von Jefu geheilt wurden, welches auf den Gegenlatz 
anders bewirkter Heilungen von felblt führt, und 
dann hinzugefeizt?‘ „An den gotteswürdigen Gebrauch 
der dureh die göttliche Weltordnung ‚vorhandenen 
Hülfsmittel denken nur diejenigen nicht, gerne wel- 
che nicht genug überlegen, dals''das Wirken durch 
gewählte Mittel, die Ausübung der Klugheit, eiwas 
weit Vorzüglicheres if, als -die Anwendung, einer 
blofsen Uebermacht,“ wobey fie, gewohnt, Geheim- 
nifslehren und Kunden aus der Geiferwelt für we- 
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fentlich in der Religionslehre zu halten, die grolfse 
Kluft überfehen, die zwilchen den zwey Behauptun- 
gen liegt: ‚Diefer hat, mit Gottes Hülfe, durch un- 
bekannte Mittel Wirkungen auf Körper! alfo — hat 
er eben fo geheime Lehren für die Geiler !* Uebri- 
gens liefs Jefus nach Lukas und Markus, wie richtig 
bemerkt it, die Dämonifchen nicht gern [prechen, 
weil [eine Lehrklugheit nicht die Vorliellungen Ver- 
rückter, wie Ausfprüche aus, der Geifterwelt, auf fei- 
ne Wirkfainkeit übertragen lafen wollte. Mlehreres 
über die Dämonifchen findet fch- zum: 43 Abichn. 
Heilung von einer geralenifchen (?) Dämonen - Le- 
ots Abfchn. 45 über Matth. 9, 2—8 und die. Pa- 
rallelfiellen verbreitet fich über die ‚Heilung eines Pe; 
lähmten durch Ermuthigung gegen ein Vornrtheil 
(dafs fein Uebel ein göttliches Strafverhängnifs fey). 
A. 48 über Matih. 9, 18 — 26 u. dP der die Wie- 
derbelebung der Tochter des Jairus und die Heilung 
eines Blutflulfes als natürliche Erfolge darfiellt, fchärft 
abermals ein, dafs eine biblifche Erzählung, wenn fie 
Urtheile der Vorzeit beybringt, keinesweges als Be- 
Rätigung diefer, oder als Aufgabe einer Religionslehre 
zu betrachten fey, dafs Jefu Wirkfamkeit durch [eine 
Geifiesreligion, [owie durch feine in den Körper durch 
den Geift einwirkenden Heilungsarten,. länglt alle Bi- 
belforfcher weit mehr auf die geifiise Natur, aber 
fo, wie fie fich durch Erfahrung kund macht, nicht 
E wie man fie durch ,metaphyfifches Ergrübeln ihres 
unerkennbaren WVelens ausgemellen haben will, hät- 
te höchfi aufmerkfam machen follen; dafs Jefus nach 
Mk. 5, 43 nur die befonderen Umfiände des Gelchehe- 
nen aus unbekannten Gründen nicht bekannt gemacht 
wiffen wollte, nicht aber eine Verheimlichung Sieber 
Meffiaswürde beabfichtigte. „Selb ‘bey den = 
Jungen wirkie diefs, dafs Er für das galt, was Er war 
S. 948). Ert A. 53 fg. läßst der ve die Rede 
Sri Berge folgen, als eine äufserfi merkwürdige Pro- 
be, wie und worüber Jefus vornehmlich das Volk 
Fr belehren fuchte, ohne dafs dabey von Lehrge- 
heimniffen, auf welche als auf unentbehrliche Glau- 
bensgrundlagen gebaut werden follie, irgendwie 
die Rede ii. Mit Recht wird vermulhet, dafs Jefus 
öfter Reden der Art gehalten habe, die uns leider wohl 
darum nicht aufbewahrt find, weil fie viel Schwerer 
als einzelne Thatfachen und Ausfprüche aus der Er- 
innerung wiederhergefiellt werden konnten. Eine es 
ebende Kraft würde weil mehr Jefu Pelituedens Sl - 
bewahren zu lafen Grund gehabt haben. 2 mn 
reich weit der ‘Vf. auch hier eine geordnete Ocg ne 
kenfolge in der Bergrede nach, und findet es a 
[cheinlich ,‘ dafs der vollftändigere Bericht bey Mat- 
thäus von irgend einem des Schreibens kundigen En 
hħörer' bald: nach dem aufmerklamen Anhören au er 
zeichnet feyn möge, vielleicht von Malthäns re 
fo dafs’ hier, was vauch. der Inhalt glaublich macht, 
meiltens Jefu eigenihümliche Worte und Ge 
aufbehalten find. + Von den Erklärungen des Einzel- 
nen, welche meifßens ‚den im Commentar gegebenen 
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letztes nur die Foderung,- dals- Jef 
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folgen, bemerken wir nür,,dafs der Vf. Matth: 5 
keine Vorfchrift, noch weniger eine Befehränkung ge- 
richtlicher Ehefcheidungen, ‚auch kein eigentliches Ver- 
bot des Schwörtns findet, fondern- in Beziehung auf 


u Anhänger durch 


Fefihalien der Wahrhaftigkeit es be Hüfl 
machen follten, Abfch. 60 über Mih- 5, 43 Ma co 
läuternd Gottes Willensvollkommenheit als die höch- 


als einen heilig vollkommenen Willen zutrauen. Seyd 
alfo auch ihr durch vorausgefafste, über Alles gültiga 
Entfchħlofenheit für das Heilige, wahrhaft Vyillergss 
vollkommenel# Was ihr denken mülst, dals es der hei- 
ligvollkommene Geift - nicht wollen, nicht billigen 
könnte, das fey ‚auch ‚euerem ler zum Voraus ent- 
gegen !“ (S. 265.) Diefen allerdings hohen, idealen, 
aber nicht [chwärmerifchen, vielmehr aus der Inner- 
ften der Vernunft genommenen Maflsftab giebt Jefus nicht 
eiwa, um feinen gewils geliebten Zuhörern nur elwas 
Unerreichbares vorzuhalten, um fie defto mehr zu de- 
müthigen , von welchem erniedrigenden Zwecke, fich 
überall keine Spur findet; fondern um fie zu dem zu 
erheben, was jeder Menlch, der ungelehrie, Wie der 
gelehrie, wenn er nur ernfi und redlich will, durch das 
Wollen geradezu in feinem Wollen ficher hervorbrin- 
gen kann. „Nicht davon ift dieRede, ob jeder Menfch 
gleich richtig über das, was im Einzelnen recht und 
gut il, zu denken und zù urtheilen vermögs. Darein 
hat die Verftändigkeit und die Uebung des Verfiandes 
ihren mächtigen und einen fehr verfchiedenen Einfluis. 
Aber eben fo gewils, als die Menlchen im Denken 
verfchieden find, können undfolien fie im Wollen 
einerley Willensvollkommenheit’ ich fchaffen und ar- 
eignen. Denn die Willensentfchloffenheit, nur das 
zu wollen und willig zu verwirklichen, was man als 
recht und gut werde denken können, kann und foll 
allem diefen befonderen Denken vorangehen und dem- 
felben fchon zuvorkommen. — ie vie] vermag des 
Menfchen beharrliches: Wollen, Vorfatz, YAngewöh- 
nung!“ — ,Unwahr ift die Klage: wir verdorbenen 
Naluren. vermögen nicht das Gute recht zu wollen. 
Noch unwahrer, dafs der Trot der Religion und des 
Urchrifientkums hauptfächlich diene, jeden darüber 
zu beruhigen, dafs er fchwach und veränderlich das 
Gute wolle und gewollt habe.“  Abfchn. 73 über 
Maiih. 8,5—13 hatdie auffallende: Ueberfchrift: „Je: 
fus beginnt auch durch: Abgefehickte zu heilen,“ weil 
aus dem Commentar: die fprachwidrige Meinung bey- 
behalten if, sime Aöyw V. 8 bedeute: „lage es nur 
durch ein Wort, wie einer der Deinigen mitgehen 
und helfen foll!“ _A.-78 über Matth. 11, 2—19 und 
d. Par. läfst der Vf. nicht den Täufer felbfi , Tondern 
nur deffen Jünger, an Jefu-irre werden, was aber aus 
den ey. Berichten nicht hervorgeht, 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stück.) 
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Heınerzene, b. Winier: Das Leben Jefu, als 
Grundlage: einer reinen Gej/chichte des Urchri- 
Stenthums. Dargeftellt durch eine allgemein - ver- 
fiändliche Gefchichterzählung über alle Abfchnitie 
der vier Evangelien, und eine worigeireue, durch 

 Zwifchenfätze erklärte Ueberfeizung des nach der 
"Zeitfolge und [ynoptilch geordneten Textes der- 
‚felben. Von Dr. Heinrich Eberh. Gottlob Pau- 


lus u. f. w. 


- CBefehlufs der imvorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Lee JIaupttheil. „Jefu mefhanifche Wirkfam- 
keit auf und nach dem zweyten Pafchafelti.“ Hier 
kehrt der Vf: zum Ev. Joh. zurück; 5, 1—16 wird 
noch, wie im Commentar, von einem verfiellten Kran- 
ken gedeutet. A. 83 über Maith. 12, 1—18 und d. 
P.: „Noch eine Erklärung über die Sabbathsruhe,“ 
fchlielst mit. der treffenden Bemerkung: „Wenn das 
Mittel (der Sabbath) dem Zwecke (Wohl des Men- 
fchen) entgegen ifi: fo mufs der Grund der Geleizver- 
ordnung für einen folchen Fall aufhören, folglich das 
Gefetz. dort nicht angewendet werden. Diels heifst, 
nach Jefu hohem Vorbilde, Erklärung der Gefetze 
nach dem Geifle, nicht nach den todten Buchliaben! 
So geht der Vernunfigebrauch zu allen Zeiten über 
die Zeiteinrichiungen und Zeitmeinungen. Und jedes 
Zeitallers nenentdeckte Wahrheiten dürfen dur das, 
was cinli unbekannter war, nicht zurückgedrängti wer- 
den. Jefus felbfi wird das grofse Beyfpiel, das Alter- 
‘hun, auch das, was darin Gottesoffenbarung war, 
hochzuachten, aber die Vervollkommnung nicht aus- 
zufchlielsen (S. 344). Zu A. 87 heifst es: de 
Worte auszulprechen hätte auch der eingenominenfe 
Phariläer nicht für eine Sabbathsverletzun winiiren 
können. Nur kine heilende Befchäftigung cm 
Kranken konnten fie gegen Jelum hey der Menge be- 
nutzen, wenn fie ihn in den Fa} brächten, derglei- 
chen Eiwas öffentlich zu unternehmen ($. 321). A. 
-90 wird mit Recht Maith. Mo, 40Wals eine fpätere, 
den eigentlichen Worten Jofa widerfprechende Aus- 


deutung dargeltellt; indem Jefus kein anderes Merk- 


zej . ‘a p 1 
È a als Beweis für fick arigeñommen fehen wollie, 
as 
’ 


S was Salonıo ud Jonas gegeben hatten, die 
Yeilen Reden [elbi “nA die an ch wahre sehre: 
kang: 90 Matth. 137 40 f. findet fich die Bemer- 
ganzen y 2 Jefus Myfierien nennt, das find im 
nicht veina > Wi6f auch diefe Stelle deutlich machi, 

Je T Ei a die geheim bleiben follten, 
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und nicht begreiflich zu machen wären, l[ondern nur 
eingehüllte Aufgaben von Delehrungen, die fich auch 
das Volk nach und‘ nach aus der Hülle entwickeln 
lernen [ollie , wovon die Lehirfchüler aber fchon eher 
den Sinn verfiehen und behalten konnten.“ Dieß 
läfst fch indefs keinesweges auf den gelammten neu- 
teffamenilichen Sprachgebrauch anwenden, da nuory- 
prov befonders in den Briefen oft eine lange verhüllt 
gewelene, ‚fchwer begreifliche Veranftaliung oder Lehre 
bezeichnet. ? 

= Vierter: Haupttheil. Jefu meflfanifche Wirk- 
famkeit in Galiläa feit dem Pfinghfeft-bis zum Laub- 
Zu A. 107 Matth. 14, 13—22 u. d. P. 
„Jelus veranlafst Sättigung von Fünfiaulenden ,“ wird 
befonders darauf hingewielen, wie nirgends ein Wort 
davon gelagt werde, dafs Jefus feine fünf Brode und 
zwey. Filche vermehrt, vervielfältigt, taufendfach 
gemacht habe; und dals, wo Etwas Aufserordentli- 
ches eingewirkt hätte, diefs, weil es anders nicht vor- 
auszuletzen ilt, ausdrücklich. in den Texten bemerkt 
feyn mülste. Auch in dem 109ien. Abfchn. Matth. 
14, 23—36: „Fahrt im Sturme. Wie Jefus nach- 
folgte?“ findet der: Vf. keinen WVundererfolg angedeu- 
tet, da er rl, wie Joh. 21, 1, zwar in der Bedeu- - 
tung, über, aber für: über dem: Meere, am Ufer, 
nimmt; obgleich der ganze Ton der Erzählung, lowie 
der Gegenlatz bey Markus 6, 47 rr rs 35, enige- 


‚genlicht, Der Vf. nimmt hievon Veranlallung, zweyer- 


ley Arten von „Begebenheiten in der Gefchi 
Urchrifienthums een: zu ra re ee 
von ihm fogenannie Arfiorifche. Wunder oder Thatfa 
chen, welche damals“nach ihrem Urfprunge RR 
bar Ken? und daher als Wunder von den Erzäh- 
lern mit Verwunderung der Nachwelt übergeben find 
wie die meiften Heilungen, wo die Krankheit TE 
der Dämonen -oder einem befonderen Strafverhängnils 
der Gottheit zugefchrieben wurde, deffen Aufhebung 
man von dem Melhas erwartete; und folche Thatfa- 
chen, die von den Ueberlieferern felbft nicht mit 
Verwunderung erzählt, und von ihnen nicht als Wun- 
der bezeichnet find, zu welcher Olafle, dem Vf, ‘zu- 
folge, die beiden zuletzt erläuterien Erzählungen e- 
hören. Allein der gefammte Charakler folcher Erzäh-' 
lungen und die den Referenten eigene Wüunderanficht 
lifst vermuihen, dafs fie auch da wo fiedas.Waun- 
derbare in den erzählien 'Thatlachen nicht befonders 
hervorheben, dennoch eigentliche `g; asias d. i.p- nach 
dem gewöhnlichen : Sprachgebrauche dei Tich, 
Wunder, gefehen haben, ungeachtet der kritifche For- 
fcher fich ee, nicht abhalten laffen darf, die ih 
u 
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rer Darfiellung zu Grunde liegende reine "Thatfache, 
foweit diels ohne Zwang noch möglich ifi, aus der 
miraculöfen Hülle der Zeit zu ermitteln. Nicht un- 
paffend läfst der Vf. hier im 110ten Abfchn. Joh. 6, 
22—71 folgen, in einer fehr befriedigenden, ausführ- 
lich erklärenden Umfchreibung des Ganzen. Zu Ab- 
fchn. 121 über Luk. 15 wird zeiigemäls erinnert: 
„Leicht hätte es Jelu werden müflen, jene von fpä- 
teren Beflerwiflern für unentbehrlich gehaltenen Theo- 
rien von zuvorkommender, Alles wirkender, aber un- 
erforfchlich wählender Gnade, und ebenfo die Be- 
hauptungen von noihwendiger Abfirafung und Abbü- 
(sung der Sündenfirafen durch den Sünder felbfi oder 
durch einen Stellvertreter, der auch die Mängel der 
Rechifchaffenheit ergänze, oder wie ein [elbfibezah- 
lender Bürge das Löfegeld entrichte, in diefer fo [chön 
durchgearbeiteten Gleichnifsrede (vom verlornen Soh- 
ne) mit darzuliellen, wenn irgend Er fie als unent- 
behrliche Bedingungen der Ausföhnung mit dem Va- 
ter gedacht hätte. Ja, Er würde fie nolhwendig in 
die Lehr-Erzählung aufgenommen haben, wenn Er 
fie je als die wefentlichen Bedingungen jener Ausföh- 
nung. betrachtet hätte.“ (S. 395.) Im folgenden Ab- 
fchn. Luk. 16, 1—31 findet der Vf. die Hauptbezie- 
hung des Gleichnifles von dem ungerechien Haushalter 
darin: „Auch die Gutwollenden vernachläffigen nur 
gar zu oft die Verliändigkeit, die Vorficht, die kluge 
Thätigkeit in der Anwendung ihrer Mittel für den 
beleren Zweck!‘ 

Fünfter .Haupttheil. Jefu meffanifche Wirk- 
famkeit vom Laubhüttenfelt des zweyten Melhasjahrs 
bis zum Fefi der Tempelweihe.“ Diefer Theil um- 
fafsi die Capp. 7—10 des Evang. Johannis, und im 
126fen Abfchn. die als „unächte charakterwidrige Sa- 
gengelchichte‘‘ bezeichnete Erzählung von der Ehe- 
brecherin, Joh. 7, 53 f., für deren Aechtheit fich 

‘ doch gar Vieles beybringen lafen möchte. Beyläufig 
bemerken wir, dafs der Vf. das Wort yvwais überall 
durch das neugebildete Tiefkenninifs ausdrückt, lowie 
yırworsıv durch Ziefäennen welche Bedeniung aber 
der gewöhnliche Sprachgebrauch der Ev. nicht beftä- 
tigt. Auch veranlalst der Gebrauch des Worts Ueber- 
zeugungstreue , überzeugungsireu werden, für mioris 
und mıorsüsıv manchen Uebelfiand oder Milsverftand, 
z. B. wenn es, wie $.418 heifst: „Warum werdet ihr 
nicht überzeugungsireu für mich?“ oder S. 428: „Ue- 
berzeugungsireu bin ich dir, Herr!“ 

Mit diefen Bemerkungen wenden wir uns, um 
nicht zu weitläufiig zu werden, jetzt zu dem zwey- 
ten Theil des Ganzen, der die Lert- Veberfetzung 
enthäli, und zwar zu der erfien Abtheilung derlelben. 
Sehr pallend wird ein „Ueberblick des Lebens Jefu 
nach Seinen Haupibezichungen“ vorausgefchickt, da 
diefer geeignet it, den Gelammiteindruck, welcher 
durch die Zerfiückelung des Ganzen in fo viele ein- 
zelne Ablchnitte gefiört wird, zu erregen oder wieder 
herzuftellen. Er fchliefst mit dielen Worten: „Sein 
Leben i uns hinterlaflen, wie es zwifchen Geburt 
und Kreuzestod die Lehre der Geifiesrechifchafienheit 
aus Ueberzeugungsireue als die wahre Religion oder 
Goitesverehrung, nicht blofs als Belehrung, fondern 
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als äufserfie Verwirklichung, als Wirklichkeitsbeweis 
von dem, was einem Menfchenwollen Gotteswürdiges 
möglich fey, in fich zulammenfafst, \Ver darf fa en 
dals diefes Lehren durch Wort und Beyfpiel zu en 
nig oflenbare, wenn nicht auch noch räthlelhafte 
Lehrgeheimnifle damit kunfivoll und als en 
behrlichfie zu verknüpfen wären, von denen doch 
feine Rede vom Berge, feine Auffchlüffe an die Sama- 
rilerin, feine Erklärungen, warum der gute Hirte 
fich aufopfere,, und alle feine lichten, geiftyollen 
Grundfätze nichts auslagen. Lallet uns, Freunde! 
nie eiwas hinzudenken, was irgend den Gedanken 
hindern könnte, dafs er geifiig nachgeahmt werden 
foll, und dals es uns unmöglich fey, folchem „Vor- 
bild eines Sohnes der Gottheit“ ähnlich zu werden; 
wie diefes auch von dem geifivollefien Apoftel durch 
die Worte: „Goltesföhne find, fo viele von einem 
Gottesgeift geleitet werden — gleichgebildet dem Vor- 
bilde feines Sohnes, fo dafs dieler if ein Erfigebor- 
ner unter vielen Brüdern (Röm. 8, 14. 29)“ als die 
wichtige Foderung des Urchrifienthums hervorgeho- 
ben it. So gern hec. im Allgemeinen dieler Aeufse- 
rung beyfimmt, fo wenig kann er doch den Grund- 
fäizen Beyfall geben, welchen der Vf. bey der hier 
gelieferten Ueberleizung gefolgt it. Er il nämlich 
der Meinung, dafs das Sireben, recht worigeireu zu 
überfeizen, welches insbelondere bey Uebertragung 
biblifcher _ Schriften höchfi lobenswerth erfcheint, 
nie auf Koften des Sprachgenius und der Verliänd- 
lichkeit des Ueberfeizioen angewandt werden dürfe 
und dafs eine Ueberfetzung auch ohne eingefchobene 
Zufätze, welche fo leicht etwas Fremdarliges a 
Sinne des Originals beymifchen, und welche hier ge- 
rade manches in- der „Gelchichiserzühlung“ bereits 
Beygebrachte unnöthig wiederholen, fchon an fich dem 
Lefer verfiändlich feyn follte. In wiefern diefe Be- 
merkungen auf die Ueberfetzung des Vfs. Anwendung 
leiden, mögen die Lefer an einigen zufälligen, aus 
derlfelben zum Beyfpiel aufgefafsten Stellen felbli be- 
urtheilen. Gleich der erfie Abfchnitt, Luk. 4, 4—4, 
der, wie viele andere, mil einer ausführlich erlän- 
iernden Ueberfchrift verfehen it, möge zum Beyfpiel 
dienen: ‚In fofern. denn Viele unternommen haben, , 
eine Erzählung anzuordnen von denen unter uns voll- 
brachien Thatfachen ; fo wie esunsübergeben haben die, 
welche von Anfang Augenzeugen und Diener gewor- 
den waen der Lehrfache (Aöyov); fchien es gut auch 
mir, der ich vornmenher (avw9ss) Allem genau nach- 
gegangen bin, nach einander (za9e&js) dir gelchrie- 
ben zu haben, Achtibarer. Theophilus! damit du go- 
nau kennli von den Lehrfachen, wovon du berichtet 
worden bif, die Zuver.älfigkeit.“ 2ter Ablchn. „Ge 
wefen ift in den Tagen „Herodes, Königs von Judäa, 
ein Priefer, Namens Zacharias, aus Abia’s Tagord- 
nungsclaffe (&Gyuspia), Uad die Frau deffelben war 
aus den Töchtern Aaron’s (XOP welchen der Meffias 
ais Davidsfohn nicht abftari™en Jellte) und ihr Na- 
me Elifabeti. Recht[chaffen abe! waren beide vor der 
Goitheit (roð 9:05) wandelnd, 32 allen den Aufträgen 
(evroAais) und Rechtfchaffenheissgeboten (dızammpaoı) 
des Herrn, untadelich, Und (docı.) ward ihnen nicht 
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ein Kind, indem -die Elifabet unbefruchtet Mae — 
V, li f. „Ihm aber ward fichibar ein Engel des Ierrn, 
ftehend zur Rechten (auf der günfiigen sirt ges 
pferaliars —. Und erfchüttert ward Zacharias, in- 
em er fah, und Furcht überfiel ihn. Zu ihm aber 
prach. (/o, wie er die günltıge Erfeheinung fich im 
Nachfinnen, mit Beziehung pufi das; mip oR goea 
tet hatte auslegen konnte) der Engel: Fürchte nicht 
Z.! Dieweil erhört i dein Bedürfnifsgebet (?), wird 
auch deine Frau Elifabei einen Sohn dir gebären, und 
nennen wirft du feinen Namen Johannes (Jehovas 
Huld, Gotthold). — Und fiehe, du folli [chweigend 
feyn und nicht reden könnend (oder dürfend Jel. 16, 
12. Mk. 6, 5) bis zum Tage, wann diefes gefchehen 
it, dafür dafs du nicht überzeugungstreu warf gegen 
Ben Worie, die als folche vollgültig (?) werden 
aut ihre Zeit hin! (/o, dafs demnach Z, meinte, was 
gewi/s (?) ein. Engel nicht meinen konnte: Er hätte 
unbedingt und ohne weitere Erkundigung glauben 
Jollen.)  Abfchn. 19. Luk. 3, 23. „Und der Jefus 
felbit war ungefähr von dreylsig Jahren, als er be- 
ah. war (?) (da Er als Meffias wirklich fein Le- 
ensge/chäft anfing), wie es geletzartig geachtet wur- 
de. Ein (angenommener) Sohn. Jofeph’s (welcher, 
a a A 
es òonnes althat’s‘“ —. cnn. oh ` 
= „Eine Stunde (?) kommt und nunmehr ifi he, da 
die wahrhaften Anbeter anbeiend [eyn werden dem (? 
Vater (der Gottheit) im Geilie (im Gemüth) und 
Wahrhaftigkeit (der Gefinnung für das Wahre, das 
richtig Gedachte, und das Gute, das, was im Trach- 
ten nach MWillensvollkommenheit zu wollen ifi). Denn 
auch der Vater (die allgemein vüterlich, nicht gebie- 
ee: we wollende Gottheit) Iucht Solche 
als) die ihn anbeienden. Ein Geit (ein wi/fend und 
wollendes firaftwefen, aber ein in a 
nes) ił die Gottheit, und es bindet (verpflichtet) die 
ihn Anbelende(n), in Geift und Wahrhaftigkeit an- 
veea (in ollen und Denken dar Ai 
oltandacht übend) zu feyn.“ Abfchn. 77. Ivkalih. ID, 
34 E „‚Haltet u dafür, dafs ich gekommen fey, 
Frieden (/chnrell) zu bringen über diels Land. Nicht 
gekommen bin Ich, den Frieden hinzuwerfen, fon- 
ae er Schwert. Denn ich bin gekommen „ Zwey- 
theilig (?) zu machen einen Menichen gegen feinen 
Vater und eine Tochter gegen ihre Mutter und eine 
Sohnstochter gegen ihre Schwiegermuiter. Und des 
Menfchen Feinde werden f : : 
n leyn feine Hausgenollen. 
Wer liebt Vater oder Mutter über mich hinaus (?) 
it meiner nicht werth;. und wer liebt Bohn oder 
Tochter über mich. (um dagegen mich und meine Sa- 


che zurüchzufeizen), ilt meiner nicht werth (verdient , 


nicht der Meinıge zu feyr).“ —  Vorfielende j 
prareichend feyn, die Ucberfetzung, nebit den EF 
en, ‚durch curfiven Druck ausgezeichneten, Žu- 
tr ena im Allgemeinen zu charakterifiren. Einzelnes 
helend und beyfallswürdig in derfelben Ausgedrückte 
"$ hervorzuheben, [owie Anderes im Einzelnen 
E n b oft (ehr verfeblt, darzuliellen, müffen wir, 
“Zeige nicht übermälsig auszudehnen, an- 


d Dis 
eren Blättern überlaffen, >. H, 


JUNI 


1828. 342 

Leirzie, b. Teubner: Novum Tefiamentum graece 
ad optimorum librorum fidem edidit et in ufum 
[cholarum brevibus notis infiruxit Jo. Ernefius 
Rud. Fäuffer, Prof. in regia fchola Grimmenfi 
Falcic. I. Evangelium Matthaei. Acceffit in plæ 
gula lapidi impreffa defcriptio Palaefinae. 1827. 
XXV u. 122 $. 


Rec. , bereits feit Jahren mit einer ähnlichen Bear- 
beitung der neuleftamentlichen Schriften befchäftigh 
und daher mit den Schwierigkeiten eines folchen Un- 
iernehmens aus Erfahrung bekannt, freute fich um [o 
mehr, als er fah, dafs ihm der Vf. in der Heraus- 
gabe feiner Bearbeitung zuvorgekommen fey, und dem 
S. VIII ff. näher angegebenen Ziele genügend entfpro- 
chen habe. Diele Bearbeitung foll nämlich, wie es 
a. a, O. heifst, „ad juvandam in gymnafiis nofiris 
N. T. lectionem“ dienen, und ift daher für Schüler 
der erfien und zweylen Clafle berechnet, wobey jedoch 
Hr. A. auch auf .die „cives academicos“ Rückficht 
nahm, und für diefe insbefondere die mit einem (+) 
bezeichneten Noten hinzufügte. Die unter dem Texte 
fortlaufend gedruckien Noten enthalten theils in gram- 
matilcher Hinficht Verweilungen auf die Grammatiken 
von Buttmann, Matthiä, Pa{Jows Lexikon, zuwei- 
len auch den Viger, fowie hinfichtlich des N. T. 
Sprachidioms auf Gefenius, Winers hieher gehörige 
Schriften, iheils kurze Angaben der treffenden Erklä- 
rungen aus Chryfofiomus, Theophylaktus, Euthymius, 
Hugo Grotius, Wetfiein u. A., theils Anführungen von 
Stellen aus den Thalmudiften (vorzüglich nach Schött- 
gen und Lightfoot), kurze Bemerkungen ans Reife- 
befchreibungen u, © w. In allen diefen Noten hat 
der Vf. eine recht glückliche und zweckmälsige Aus- 
wahl geiroffen. Auf neue Erklärungen, ausführliche, 
beurtheilende Angabe der verfchiedenen Anfichten kann 
ohnehin bey einer folchen Bearbeilung nicht Rückficht 
genommen werden. Nur können wir nicht begreifen 
— und bemerken diefs hier ausdrücklich, wegen der 
Bearbeitung der folgenden Bändchen — was den Vf, 
zu dem fonderbaren Verfahren veranlafsie, in feinen 
Anmerkungen wiederholt Fragen über Sinn und Be- 
ziehung einzelner Worte und Gedanken hinzuftellen. 
Wir führen zunächft einige Beyfpiele, die uns zufäl- 
lig unter die Augen kommen, an. Cap._1, 18 zu 
ourws 9: „ulrum idem guod aŬrg „u, am JY 
ut vulgo ye?“ Cap. 2, 16: „àmò disroüs zai na- 
qrwrégw hebraismus. + I Chron. 27, 23 ^0 1297 
cf. ibi LXX. Itague ıeroŭs cujus eft generis% 
Cap. 4, 2% „uyorslgas ° num confueto Zantum abfiinuit 
cibo? cf. etiam Luc, 4, 2.* Ebendal. V. 15: „ocov- 
unde accufativus? Utrum Matth. §. 432. 5, Butt- 
mann. 6. 131. Anm. 5, an hebraismus (cy) 
cf. Gefen. hebr. Gr. $. 116, 17% Cap. 10, 9): „T8- 
Äos* cujus rei? vitae, ita ut fit i g, we)sury? an 
cun Theophyl. ayyor reAous vroneivas nal py èv a] 
àoyj pávov?“ Cap. 10,26: „avraikaypıa täs Wuxis' 
num Yuy ý h. I, denotat hanc oitem? num igtur 
äyrail. m. Y. efè pretium redemtionis a morte, gua 
vita huec finitur *“ Darunter finden fich Fragen, deren 
Beantwortung einem Schüler bey feiner Vorbereitung 
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auf die Lection gewifs fremd oder unmöglich ift, z. 
B. Cap. 22. 13: „aparz aurov etc. Num itague omnes 
omrıno gentium illarum, guae pofi Judaeos vocatae 
dicuntur, homines olim, Deo probabuntur? quales 
non?“ Cap. 28, 18: „m&oa &Zouoia‘ quo tandem 
jure hoc de fola doctrina moderanda dictum effe ar- 
bitreris? Wir wollen den Zweck diefer Fragen, 
über welchen fich der Vf. S. XH ausfpricht, nicht 
verkennen. Er fagt dafelbft: „Non alienum ab hoc 
loco. efi, ut illis interrogationibus non hoc me fpe- 
ctaffe dicam,’ ul ingenia juvenum fic acuerentur — 
verum multo majorem eumque in N. T. lectione 
multo graviorem mihi propofueram Jinem hunc, ut 
Jumma cum fide ad ejus libri interpretationem Je 
raeparare difcerent, cujus unumquodqgue verbum 
religiofe efi a nobis eraminandum et ponderandum.“ 
Das leiztie geben wir gern zu; allein es heifst zuviel 
von der Präparation eines Schülers verlangen, wenn 
er fich Fragen beantworten foll, die fchon' genaue 
Kenntnils [owohl einzelner Wortbedeutungen, als auch 
der Conftructionen, ferner ein gründliches Durchlchauen 
des Zufammenhanges, endlich Kenntnils und Kritik 
der verfchiedenen Erklärungen erfodern. Hier genü- 
‚gen in den Anmerkungen beflimmie Andeutungen über 
iene Puncte, wie fie auch der Vf. anderwäris gegeben 
hat; die Ausführung durch Fragen mufs dem Lehrer 
billig in der Lection {elp überlaffen bleiben. Oder 
wolite der Vf. in diefer Hinficht etwa dem Lehrer zu 
Hülfe kommen? Diefs lielse fich allerdings eher ent- 
fchuldigen, da es leider an unferen Gymnafien Lehrer 
genug giebt, denen bey der Erklärung des N. 'T. fol- 
che Fingerzeige nölhig find. Bin 

Vorzüglich auffallend ift der gerügle AIR, 
wenn Erklärungen und Fragen unter einander flehen. 
ZB. under [chwierigen Stelle Cap. 5, 17 fchlägi der 
V£ zwar den richtigen Weg der Erklärung des xata- 
Absıvy und mÄygouy ein, er beginnt aber, nachdem er 
bemerkt hatte: „locus e difjzeilioribus ‚“ fofort mil 
einer Frage: „Primum vonos quaenam lex, cujus? 
Joh. 8,°5 etc.“ Bald darauf: „Deinde warakveıv u. 
miypabv. uae efi propria vb. xaral. vis? quid 
Gal. 2, 18 huic verbo opponitur? guis igitur legem 
aliguam varallsıy dicendus erit?“ Und nun umge- 
kehrt: „Jam vero mAypodv efi implere, de fpatio lo- 
corum pariter ac temporis et proprio et translato 
fenfu etc.“ Am Schlufs der Anmerkung heifst es: „Quae 
fi. accurate perpenderis, facile intelliges, quo Jenju 
recte hic opponantur narahucar leges et mAypwgas 
Tees.“ Weit einfacher konnte die Bedeutung des 
Ausıy, varalusıv aus V. 19 erklärt werden, wo dem 
Absıy enigegenlieht das morsıv und az Durw (i. e. 
Sel moisiv roy vojaor); Adsıv if alfo legis auctoritatem 
vel agendo vel docendo tollere; und mAygovv an 
moislv mov vönov nal DAZA 0ÜTWS, mithin agendo 
et docendo legis auctoritatem refiituere, fiabilire, 
implere, ganz enifprechend dem hebr. 193. — Ebenfo 
wechleln Cap. 23, 38 bey den Worten öwolxos UnwV 
Fragen und Erklärungen fonderbar mit einander ab. 
„0 ol2as vpüv, beginnt die Bemerkung, num templum? 
Templum Jupre ò olnös pov etc. Ét vero quamquam 
Jefus tunc in ipjo fuit templo, num å oinos vp. effe 
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otefi haec domus vefira? itaguë 6 — oŭros ó? fitis 
e nu praefiat interpretati. ; “ 
Wozu ‚das? oios alt Haus, i Oaer Seef 
it buðy für oi oxor vuv if haelıhrüeltieher in 

iefer Drohung, und kommt auch fonfi B 
Mare. 8, 3: nal‘ dv Amolüow abaodg sh 
olixov Aurüv für olrous. Chriftus denkt alla u 
die Verheerung der Wohnungen, der Stadt. — Vy x 
lich bey [chwierigen Stellen hätten alle diefe Erea 
wegbleiben, und nur die einfache Entwickelun as 
Sinnes gegeben werden follen. So bey der fileti 
ee tis drr Kare id aurois — Cap. 8, 4. Wie foll 
a chuler die Frage beantworten; „auroig' 
wi e pe TOÙTOIS, multitudini, an facerdo- 
rer ab n Be it es wirklich faft lächerlich, nn- 
en tioh ee zu denken, obfchon noch 
haupielt wurde. Das Ace 5% en 


se Be des Gefchenks it den Prienerm felbß 
a ae dals der Ausfützige gelund 
x er den Uebrigen, wenn der Priefier ihn 
nach gehaltener Befichligung für gelund erklärt, und 
das Gelchenk annimmt. Wir haben uns imsfahnaler 
im vorigen Jahrgange diefer A. L. Z. No.25. S. 199. 

209 über diefe Formel ausgefprochen. 
_ „Es thut uns in der That Leid, dafs wir gerade 
in dielem die Fragen betreffenden Puncte, auf welchen 
der Vf. gewils grolsen Fleils verwendet hat, ando- 
rer Meinung leyn mülfen. ‘Dafs diefe Methode für 
Einzelne ihren Nutzen haben könne, wollen wir nicht 
in, Abrede feyn: werden aber im Allgemeinen diefo 
re dem fich vorbereitenden Schüler [o beach- 
a ee NA werden können? — Defio 
Kreife feiner Bemerk i G i a! _ ea Ei 
rAr fe N gänzlich ausfchlofs, und wir 
Sch ulserung Ye X allgemeiner von unferen 
erückfiehliget. Er fagt: „Credo egur 


dem, artem critica ee er - ; 
i ym | m in eymnafus ut in univerfum 
raro et caute efJe exercendam, ta in lectione N.T. 


plane non ejje factitandam. Nullum profecto effe po- 


tefi de difficillimis his rebus penes juvenes (plerosgue 
möchten wir hinzufügen) judicium.“ Im Texte felbft it 
er der Griesbach/chen Recenfion, mit wenigen Ausnah- 
men, gefolgt. — Die Prolegomenen hätten wohl etwas 
vollliändiger feyn können; fie füllen kaum anderihalbe 
Seite: Namentlich würden wir über den griechifchen 
Ausdruck in diefem Evangelium im Allgemeinen etwas 
bemerkt haben, da ja der Vf. das Gramanatilche insbe- 
[ondere ins Auge falste, So ift es (was wir hier gelegent- 
lich bemerken) eine eigenthümliche Erfcheinung beym 
Matthäus, dafs wir oft ächt griechifche Ausdrücke und 
Gedankenverbindungen, mehr wie bey den übrigen neu- ` 
teftamentlichen Schriftfiellern, antreffen, 
Rec. wünfcht'von Herzen, dafs diefe Bearbeitung 
des Evangeliums auf den Gymnafien von Lehrern und 
Schülern recht fleilsig möge benutzt werden, damit fie 
ein_ Mittel werde, den Sinn für Bibelfiudiun in dem 
jugendlichen Gennithern aufs Neue zu beleben. Auch 
Druck, Papier und Format eignen diefe Ausgabe füf 
den Schulgebrauch. Druckfehler find uns wenige vo” 
gekommen. L. L. 
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Dasspexr und Lerrrzie, in der Arnoldifchen Buch- 
handlung: Anleitung zur Vertheidigung des pein- 
lich Angefchuldigten durch einen Hechtsbeyfiand 
während des deut/chen auf die peinliche Gerichts- 
ordnung Rarls V gegründeten Unterfuchungs- 
verfahrens, mit befonderer Rückficht auf das Kö- 

' nigreich «Sachlen, von D. Guflav Marfchner, Ad- 
vocat in Dresden. 1828. XVI u. 198 6. gr. 8. 
Q Thlr. 6 gr.) 


H. D. Marfchner hat unftreitig .die Idee gehabt, 
dem noch ungeübten Jurifen cin Buch“ zu liefern, 
das fich nicht blofs auf die Lehre von der Abfallung 
der Defenfionen befchränke, fondern eine Zulammen- 
ftellung aller derjenigen Lehren enthalte, welche bey 
dem Gefchäfle eines Defenfors ausfchliefsend, oder 
doch vorzüglich, in Berückfichiigung kommen. Ein 
[folches Buch würde allerdings nützlich feyn, da die 
zu jenem Zwecke gehörenden Grundlätze zur Zeit 
nur in den Syllemen zerfireut zu finden find. Der 
Titel fpricht zwar jenen Zweck nicht beflimmi aus, 
weil er nur die Vertheidigung des peinlich (?) An- 
gefehuldigten durch einen Hechtsbeyfiand erwähnt; 
allein Vorrede und Inlualisanzeige geben ihn zu er- 
kennen. 
Das Ganze ił in neun Abtheilungen aufgeßellt. 
Abtheil. I. Qucllen, aus denen die FRE Be 
Veriheidigung durch einen Rechtsbeyfiand REN 
der Unterfuchung gelchöpft werden, und RFEN Ver- 
hältnifs zu einander. Adtheil. U. Nothwendigkeit 
der Zulaffung der Vertheidigung durch- einen Rechis- 
beyfland fchon während der Unterfuchung, welche 
Vortheile fie gewährt, und welches ihr Zweck if. 
Abtheil. ul. Beitellung des Defenlors. Abtheil. IV. 
Eigenfchaften, welche der Vertheidiger befitzen mufs, 
fowie deffen Rechte und Pflichten. Abtheil. V. Von 
der doppelten Bigenfchaft, in welcher ‘der Advocat 
während der Unterfuchung für den Angefchuldigten 
auftritt, nämlich in der als Anwalt oder als Rechts- 


beyfiand. Abtheil. VI. Von der Vorbereitung des 
Defenfors zur Vertheidigung. Abtheil. VII. Wirk- 
famkeit des "Defenfors während -der Unterfuchung. 


Abtheil, VIII, Mittel, durch welche des Angelchul- 
islen Rechte geltend gemacht werden. Abtheil. IX. 
Nordnung und Abfallung der auf die Vertheidigung 

abzweckenden Schriften. 

I ey der Ausführung zeigt der Vf. Eifer für die 

Sache, einen grolsen Fleils in der Sammlung der Ma- 
hd: 1828. Zweyter Band. 
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terialien, und viel Belefenheit. Seine Darftellungsart 
ift klar und ungezwungen, und das Ganze enthält für 
den, der fchon auf dem rechten Wege fef it, man- 
cherley Nützliches. Bey dielen Eigenfchafien thut es 
dem Rec. Leid, diefe Schrift dennoch für milslungen 
erklären zu müllen. 

Der Vf. it bey jenem Zwecke nicht ftehen ge- 
blieben. Er hat dem Ganzen vielmehr eine die Brauch- 
barkeit des Werkes durchaus aufhebende Richtung 
gegeben. Er läfst fich nämlich von Anfang bis Ende 
(S. V und 190 f.) von der Meinung beherrichen, 
der Richter [ey ein [chwacher, nachlälliger, parleyi- 
fcher und firaffüchtiger Mann, unter deffen Walien 
kein Angelchuldigter auf gerechte und zweckmälsige 
Behandlung rechnen könne. Es müfle ihm daher ein 
Controleur geletzt werden, der das ganze Unterlu- 
chungsverfahren fortwährend, vom erlien Anfang bis 
zum Ende, leiten und (wie er S. VI fagt) „ dadurch 
den Richter felbfi nöthigen könne, feinem Amle 
mit. deo gröfserer Umficht und Gewillenhaftigkeit 
vorzuftehen, und fich defio forgfälliger vor jeder Ver- 
nachlälligung, Verirrung und Willkührlichkeit zu hü- 
ten.“ Dieler Controleur mülle der Aechtsbeyfiand 
des Angefchuldigten feyn, und jede Handlung des ge- 
richilichen Verfahrens müffe feiner Einwirkung hin- 
gegeben werden. Die Ausführung dieler Idee in den 
verfchiedenen möglichen Verhällnillen it nun der 
Hauptzweck diefer Schrift, welche, wie am angef. 
Orte weiter gefagi wird, „die Advocaten zu der Ueber- 
zeugung bringen foll, dafs es hauptfächlich von ih- 
nen abhange, den deutjchen Unterfuchungsprocefs 
zu dem Grade von Vollkommenheit zu erheben 
deffen er wirklich fähig ifi.“ : 

Der erfahrene und unparleyifche Praktiker wird 
fchon hieraus den Irrweg erkennen, auf welchen der 
Vf. gerathen i, Indeffen bält Rec. doch noch Fol- 
gendes anzuführen für nöthig. 

Der Vf. war zunächfi den Beweis darüber zu 
führen' verbunden, dafs eine Einwirkung des Defen- 
fors in der Art eines Controleurs, ‘oder fogar mit 
auffehender und anordnender Gewalt eines Oberrich- 
ters, — denn dahin fuhren, wie fich in der Folge 
zeigen wird, die aufgelftellten Sätze; — nothwendig 
und ausführbar fey. Ueber die Ausführbarkeit beob- 
achtet er Stillfchweigen. Blofs von der Nothwendig- 
keit handelt er in der IT Abiheilung. Er fucht fie 
hier aus den Grundfätzen des Naturrechts und den 
Befimmungen der Carolina und der fächfiflchen Ge- 
fetze zu beweilen. Das Naturrecht gebe nämlich jedem 
das Pe ein ihm bevorfiehendes Unrecht durch 
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eigene Kräfte, ader durch Hülfe Anderer von fich ab- 
zuwenden. Nun fey zwar der Richter zu Auffuchung 
des Beweifes der Unfchuld fo gut, wie der Schuld, 
verbunden: „allein — Sagt er — es ift doch möglich, 
dafs der Richter den crfien Beweis aus Unverltiand, 
Trägheit, Vorurtheil,, Leidenfchaftlichkeit, oder wohl 
gar mit ruhigem Vorbedachie vernachläffige, und da- 
durch den- letzten begünfiige, oder dafs er härtere 
Malsregeln ergreife, als unter den obwaltenden Um- 
fiänden erfoderlich find. Gegen die Möglichkeit die- 
fer und fo vieler anderen denkbaren Verletzungen 
muls die Möglichkeit eines Schutzes gegeben feyn; 
und würde derfelbe gleich in taufend’ Criminalfällen 
nur Einmal wünfchenswerih: [fo wäre darum doch die 
rechtliche Nothwendigkeit feiner Zulaflung nicht we- 
niger begründet. Dielen Schutz fey nun der Ange- 
[chuldigte fich felbfi zu verfchaffen aufser Stande, da- 
her mülle es ihm freyfiehen, feine Rechte durch einen 
Rechtsbeyftand wahren zu lallen.“ — Hierauf folgen 
die Bemerkungen, dafs die Carolina den Rechtsbey- 
fiäinden vom Anfange des Verfahrens an ganz freyen 
Zutritt zu dem Gefangenen, zur Befprechung über die 
Darfiellung feiner Unfchuld, verftatte (Art. 14. 47. 73), 
die Vertheidigung gegen Verhaftung (Art. 156), gegen 
Speeial-Inquifition und Tortur (Art. 28. 47), und zu 
Ausführung des Irrfals (Art. 57) erlaube; auch nie 
von einer blofsen Schlufsvertheidigung fpreche, fondern 
den Fürfprecher ganz unbefchränkt, fchon von Anfang 
der Unterluchung an, zulaffe (Art. 88.14.47. 73). Aus 
den’ fächfifchen Gefetzen wird angeführt, dafs fie nir- 
gends ein allgemeines Verbot des Beyfiandes während. der 
Unterfuchung enthalten, und mehrere Vorfchriften ge- 
ben, aus welchen fich-die Genehmigung einer folchen 
Zulaflung folgern laffe. 

Man fieht von felbfi, dafs aus dem Anführen des 
Vfs. nichis weiter folge, als dafs ein Angelchulligter 
das Recht habe, auch während der Unter/uchung 
Befchwerde über diefelbe zu führen, und Gefuche, rück- 
fichtlich der Art des Verfahrens gegen ihn, durch et- 
nen Rechtsbeyfiand anbringen und ausführen lafen 
zu können. Diels it aber ein Grundfatz, den noch 
niemand geleugnet hat, dem auch in keinem Geletze 
über den Unterfuchungsprocels (felbi in den öfferrer- 
chi/chen nicht, welche überhaupt keine formelle De- 
fenfion zulallen) widerfprochen wird, und der täglich zur 
- Anwendung kommt. Die aus der Carolina und den 
fächfifchen Geleizen cilirten Stellen beweifen eben- 
falls nichts weiter, und mehrere der erfien find fo- 
gar nicht pallend, weil fie fich nicht auf den Unter- 
fuchungsprocefs, Sondern auf den Anklageprocels be- 
ziehen. Auch die Vortheile, die der Vf. S. 23—29 
von der vorgelchlagenen Einrichtung in rechtlicher, 
polizeylicher, fiaatswirihfchaftlicher und politifcher 
Hinficht aufzählt, find ebenfalls nicht geeignet, den 
auf vorbemerkte Art verfuchten Beweis der Nothwen- 
digkeit zu unterfiüizen. 
herum, dafs der Angefchuldigte einen Vertheidiger 
brauche, der Richier aber aus Schwachheit u. f. w. 
nicht für Auffindung der Schuld und Unfchuld zu- 
gleich Sorge tragen könne. Der Schlufs davon lautet 
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fo: „Sind dagegen im Criminalyerfahren dadurch, dafs 
die Vertheidigung durch einen Beyfiand fchon wäh- 
rend der Unterluchung häufiger Statt. findet, Angriff 
und Vertheidigung mehr ins Gleichgewicht geletzt, 
dann werden die als Zeugen Abgehörten, und die als 
Denuncianien auftreten wollen, viel weniger beforgen 
in die Gefahr zu kommen, durch ihre Angaben a 
Sturz eines Unfchuldigen zu veranlaflen; dann wird 
gewi/s das gefammte Volk geneigter Jeyn, zur Enz- 
deckung und Ueberführung der Verbrecher nach 
liräften beyzutragen !“ 

Dafs der Vf. den Defenlor zum Controleur degs 
Richters oder zum Oberaufleher und Director deffel- 
ben erhoben haben wolle, fpricht er nicht nur S. 30, 
40 u. 4? f. im Allgemeinen aus, [ondern giebt es 
auch durch vielfache fpecielle Behaupiungen zu er- 
kennen, befonders in der VII Abtheilung, welche 


S, 89) einen eigenen Abfchnitt mit dem Titel: Con- 
O 2 = des richterlichen Verfahrens durch Auf- 


Siehtsführung über da/Jelbe, enthält. Der Defenfor 
foll berechtigt feyn, den Richter vor Fehlgriffen zu 
warnen, und Geleizwidrigkeiten in dem Augenblicke, 
wo fie gefchehen, zu rügen (S. 90), über das gehörige 
Verfahren bey Aufnahme der Beweismittel zu wachen 
(S. 92), namentlich bey Einnehmung eines Augen- 
fcheines gegenwärtig zu leyn (S. 95), um, die zu un- 
ierfuchenden Puncte anzugeben, und überhaupt die 
ganze Handlung zu leiten (S. 97), für die Abhörung 
aller günfiig ausfagenden Zeugen zu Sorgen, und diefe 
Zeugen öffentlich (per edictales ?) aufzufodern, das 
Zeugenverhör nach Befinden bey einem anderen Rich- 
ter oder von einem anderen Actuar zu veranlaflen 
(S. 99), dem Richter durch Angabe der Fragpuncte 
zur Pjlichterfüllung bey dem Zeugenrerhör zu nöthi- 
gen (S. 100) u. [..w. — Man fieht, dafs der Richter 
bey einem folchen Verhältniffe nicht mehr Richter 
bleibe, dafs er zu einem Actuar des Defenfors herab- 
geletzt werde; denn diefer foll Alles befliimmen, Alles 
leiten. Selbfi gegen die Handlungen, bey welchen 
noch keine ee Perfon als Angelchuldigter be- 
rückfichtigt wird, bey welchen es nur noch erfk aur 
die Erörterung der Wirklichkeit eines Verbrechens 
ankommt, foll dem Defenfor nach S. 108 das Recht 
der Einrede durch Vertheidigung (P) zufiehen. Sollte 
es aber auch bey diefer Beichränkung möglich blei- 
ben, dafs der Richter in anderer Hinficht noch einiges 
freyes Walten behielte: fo würden doch die ewigen 
Reibungen, die eine folche Einmifchung des Defen- 
fors zwifchen ihm und dem Richter erzeugen müllen, 
nur Verzögerung des Procelsganges und meiltens Ver- 
folgung einleitiger Anfichten, im Ganzen eine völlige 
Lähmung der Kräfte erzeugen, welche die Staatscin- 
richtungen in dieler Beziehung haben. 

Ueber die Frage, die fich überdiels bey dielen Be- 
haupiungen aufdringt: warum enem Defenfor mehr 
Vertrauen zu [chenken feys als einem Hichter, hat 
der Vf. S. 66 nur eine Nolte, aber keinen Text gege- 
ben. Gleichwohl hängt davon [ehr viel ab. Denn 
zugegeben, dals ein jeder, lelbli ein guter Richter 
(nicht blofs das Zerr- und Schreck- Bild, das der Vf. 
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von ihm aufftellt) fehlen könne, fo wird man fich 
doch nothwendig eingeftehen müllen, dafs die Fehler, 
die von dem Richter begangen werden können, auch 
dey- dem Defenfor zu beforgen find. Diels wird um 
fo mehr der Fall leyn, als der Defenfor, nach den 


Anfichten des Vfs. von ihm, das Recht zu verleugnen 
und offene Fehde gegen die Jufiiz zu führen ermäch- 


: k l. Der Defenfor foll nämlich nach S. 45 
Mal EI ar Befugnifs zur Verlchwiegenheit eines 
Beichtvaters nicht blofs in den ihm von dem Ange- 
Ichuldigien anvertrauten, fondern auch in den von 
Anderen in Erfahrung gebrachten Thhatfachen beobach- 
ten; er foll den Angelchuldigten, der im vertraulichen 
Gelpräch mit dem Defenfor Gefiändniffe zu thun an- 


fängt, die er von freyen Stücken nicht geihan haben 


würde, unterbrechen und ihm Stillfehmeigen aufer- 
legen. Der Defenlor foll ferner nach S. 147 ermäch- 
tigt feyn, auswärtigen Richtern, die von dem unterl[u- 
chenden wegen Auslieferung eines Angelchuldigten 
requirir worden, [chrifiliche Gegenvorftellungen zu 
machen, und font dem Richter allerhand Hindernilfe 
m den Weg legen können. Kann der Defenfor durch 
diels alles feinen Zweck nicht erreichen: fo foll er 
nach S. 173 (horribile dictu) fich an die deutfche 
Bundesverfammlung wenden, und wenn auch diefls 
nichis fruchtet (S. 174 f.), zur Publicität feine Zuflucht 
nehmen, und „durch die magifche firaft des gedruck- 
ten Buchfiabens auf den unter/uchender und erken- 
nenden Richter wirken.“ — !! — 

Gefeizt auch , dem dluigierigen Richter, der S. 66 
erwähnt wird, [ey wirklich durch die feither in den 
deulfchen Staaten gewöhnliche Oberaufficht der Be- 
hörden nich: gehörig beyzukommen, fo hätte der Vf. 
aoch vor allen Dingen der Frage gedenken follen: 
ob eine Conirole in dem Umfange, in dem fie der 
VF. will, an fich fowohl, als auch insbefondere durch 
den Defenfor, ausführbar fey. Es ift diefe Frage, 
wie bereits bemerkt worden, -dahin geliellt geblieben. 
Es kann aber auch über die Verneinung derfelben blols 
derjenige zweifelhaft feyn, der mit denı Welen des 
Unterfuchungsprocefles nur nach den Syfiemen bekannt 
it. WVer es aus Erfahrung weils, wie viel bey dieler 
Procefsart auf die gefchickie Benutzung des Augenblickes 
ankommt, wie [ehr insbefondere der günliige Erfolg der 
ganzen Unterfuchung von einem fchnellen und kla- 
GEL Pi eien des Richters im Anfange abhängt, 
a Den Sorge gehe >» welche die neueren Geleize 
ber den UMAM cni Verhütung des Unrechtes 

ey ae ungen haben, und wie fie eben 
defswegen dem Unterfuchungsproce/fe in jeder Hin- 

ficht einen bedächtigen Gang vorfchreiben u. L w. d 
; : * W., der 
wird gar nicht an einer Beantwortung jener Frage 
fondern an der Möglichheit zweifeln, dafs ein Var 
ag zu einer folchen Controle gefchehen könne, — 
Sta ilt ferner an fich klar, dals er Defenfor nicht im 
führe, eyn kann, nur die Hälfte von dem auszu- 
ben win Was ihm der Vf. zu belorgen aufgetragen ha- 
noch ý ; gefetzt auch, er fey in der Defenfionskunf 
EN “© gefchickt und voll Feuereifer für das Recht. 
= Würden fich fchwerlich Defenforen dazu her- 
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geben, weil ihnen der Zeit- und Koften- Aufwand, 
der ihnen dadurch verurfacht würde, nicht wieder 
vergütet werden könnte. Dahin gehört z. B. das 
Studium des Charakters des Richters, des Gerichisfchrei- 
bers und aller (?) font auf die Unterfuchung Einfluls 
habenden Perfonen (S. 39), die Erörterungen über 
alles, was nur zum Nutzen des Angefchuldigten ge- 
reichen kann, „durch finnliche Wahrnehmung frei- 
iger Objecte, Rathseinholung bey Sachverliändigen 
und Erkundigung bey allen den Perfonen, welche 
irgend eine einflufsreiche Auskunft zu ertheilen ver- 
mögen (S. 84); die Ausmittelung der Perlonen, die 
eine vortheilhafte Ausfage erfialten können (S. 98); 
die Nachforfchung nach der Befchaffenheit der Yer- 
wahrungsgefängnilfe und Behandlung der Gefangenen 
(S. 138)“ _u. dergl, m. — Endlich würde der Staat 
fehwerlich Subjecte finden, die fich in einem folchen 
Verhäliniffe zu den Advocaten (die Neulinge find nichs 
ausgelchloffen) zu Verwaltung eines Richteramies her- 
geben würden. Der Vf. felbt würde ficher ein fol- 
ches, wenn es ihm angeiragen würde, ergebenft de- 
preciren müllen. à 

Bey der fich hiedurch zeigenden Unrichtigkeit 
der Haupt- Ideen glaubt Rec. aller weiteren Bemer- 
kungen über den fonfiigen Inhalt der Schrift überho- 
ben feyn zu können. Nur das will er noch erwäh- 
nen, dafs die Anweifung zu Abfaflung von Vertheidi- 
gungsichrifien (S. 179—190) nichts Auszeichnendes 
enihäll, um fie dem Anfänger empfehlen zu können. 
Ueberhaupt it zu wünfchen, dafs diefe Schrift nur 
den fertigen Jurifien, nicht den Anfängern, in die 
Hände geraihe, weil fie diefe, bey etwaniger Annahme 
der aufgefiellien Lehren, nur auf falfche Wege füh- 
ren könnte, 


a er 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


SCHMALKALDEN, in der Varnhagenfchen Verlagshand- 
lung: Belehrungsfehriften über Volkswohlfahrt, 
oder pairiotifche Vorfchläge zur Abhülfe des 
Nothfiandes und Aufhülfe des Wohlfiandes in 
allen deutfehen Bundesfiaaten. In zwanglolen 
Heften zum Befien des Volks und der Staats- Caf- 

: fen herausgegeben, von XY, Ho/sfeld, herzogl. S. 
et Forfirath. Erfies Heft. 1827. XVI u. 
138 8. 8. 


Der Vf. ift, fo viel uns bekannt, ein guter Mathe- 
maiiker und belonders ein trefflicher Lehrer in diefem 
Fache; auch zeigt diefe Schrift viel herzlichen Patrio- 
tismus. Aber als Politiker, wie er hier aufzutreten 
fucht, fcheint er nicht an feinem Plaize zu feyn. Waser 
in diefem Hefte über die zwey Haupizegenftände fei- 
ner polilifchen Betrachtung, ~ die Einführung einer 
wirhfamen Nationalpolizey (S. 18—46), und den 
Schutz der Gewerbe durch Bejteuerung der ausländi- 


Sehen Waaren (S. 46—138), fagt, zeigt nur zu deutlich, 


dals er mit den Gegenfiänden, über welche er [pricht, 
zum Theil ganz unbekannt it, zum Theil, fiatt fch 
an die Wirklichkeit zu halten, meit nur Bilder feiner 
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Phantafie verfolgt. Darum können wir denn von fei- 
nen weiteren (S. 3 folg.) angekündigten politifchen 
Erörterungen, insbefondere nach dem. (S. 4—15) auf- 
geftellten Plane,:uns nichts verlprechen,, und glauben, 
es möchte am beflen feyn, mit diefem eren Hefte 
werde fein Opüs begonnen und gelchloffen. 

Wer Belege für unfer Urtheil verlangt, den bit- 
ten wir das nachzulefen, was der Vf. (S. 7) über das 
Welfen und den Begriff der Zölle (S. 59—62), über 
die Vortheile einer Steuer auf fremde Weaaren (S. 62 
— 64), über die Gerechtigkeit diefer Befieuerung, und 
die Verbindlichkeit der Regierungen- dazu (S. 76), 
über Zolltaxen, die nur von Händlern mit fremden 
Waaren bezahlt werden follen, keinesweges aber von 
Inländern, welche'fich ihren Bedarf an fremder VVaare 
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und befonders (S. 95—99) i 
der Waaren, debgleichen 2 ee 
flichtung der Kaufleute und Fabrican: = 
109) fagi- — Zunächli hat übrigens der VÉ die Th 
ringifchen Länder, oder die Gebiete des grols- und 
herzogl. Haufes Sachlen, defsgleichen die Schwarzburg- 
und Reufsilchen Lande, das preuffifche ne 
und die Hellifche Herrf[chaft Schmalkalden, bey De 
Vorfchlägen vor Augen, und darum auch [eine Schrift 
„Jämmtlichen Regierungsräthen, Landfiänden, Geifi- 
lichen, Profe/Joren, Amtleuten, Gemeindevorfiehern 
und Patrioten Thüringens“ gewidmet. Doch mül- 
fen wir fehr bezweifeln, dafs fie von feiner patrioti- 
EE Gabe Gebrauch zu machen im Stande fevn 
werden. Nicht jeder gutgemeinte Rath ift immer ein 


n und Stempeln 
Begüntigung und Ver- 


felbt im Auslande holen (S. 80—85), über die Zoll- brauchbarer. 
polizeyanĥalten (S. 94), über Begünlligung der Märkte, zZ. 
a E E E E aaa 


KUUS PASE 


STAATSWISSENSCHAFTEN. Berlin, Pofen und Bromberg, 
p. Mittler: Materialien zur Kritik der Nationalökonomie 
und Staatswirthfchaft. Erfics Heft: Was ift Geid?: 1827. 
62 S. 8. @& 8L) 


Der Vf. findet fch durch eine Recenfion in der Halli- 
fchen) Literatur-Zeitung (von 1826. No. 97) und durch ei- 
nen Auflatz im Hermes (Band 27, S. 107 fg.) veranlafst, 
gegen die dafelbft geäufserte Meinung: ,es könne einer 
Nation fehr gleichgiltig feyn, ob viel oder wenig Geld im 
Lande if, und (was nun daraus folgt) man habe daher 
von Seiten der Regierung nicht nöthig, auf die Erhaltung 
und Vermehrung des Ge des im Lande zu (chen, aufzu- 
treten, um das Irrige und Nachtheilige einer DR Staats- 
mante nachzuweilen. Wir halten zwar ditch a ge- 
nanıten -Grundfätze_ die Nationalwohlfahrt wenig gefahr- 
det, indem gründliche Staätsgelehrte und weile So 
Reher gerade der gegentheiligen Meinung, find, und den 
Werth des Geldes gehörig zu fchätzen willen; es ılt Jedoch 
zu bedauern, dafs es noch Männer giebt, welche über 
eine -Wilfenfchaft [chreiben, die fie nicht nach ihrem gan- 
zen Umfange kennen und zu würdigen verftehen, und die 
Begriffe ihrer Unterricht fuchenden Lefer verrücken. Wır 
räumen.gern ein, dals fich der Werth aller Lebensbedurf- 
nife beftändig fort in ein richtiges Verhältnifs letzt, es 
mag viel oder wenig Geld im Lande feyn, aber daraus 
folgt noch nicht, dals die Nation darunter keinen Schaden 
leide, wenn der Geldvorrath im Lande abnimmt. im 
Gegentheile ift dann der Schaden der Nation ungeheuer. 
Der Beweis dazu liegt ganz nahe. Nach dem feitherigen 
Geldvorrathe im Lande hat fich der ganze Staats: wh 
National- Haushalt geftalte. Nimmt das Geld im Ban e 
ab; fo nehmen defswegen noch nicht die Staats[chu ‚ep 
ab; im Gegentheile fteigt der Zinsfußs, und der Staat Is 
darf mehr Steuern, als vorher. Nimmt das Geld. im Kane 
ab: fo muls man ferner viele Waare und viele Mühe 
und Arbeit für wenig Geld hingeben; beliehen nun hohe 
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Steuern: fo müllen die Unterthanen ungleich mehr Mühe 
und Arbeit, als vorher, aufs Bezahlen derfelben verwen- 
den. Diefer Nachtheil trifft alle lteuerharen und Staatslaf 
tragenden Unterthanen, mithin leidet die ganze Nation. 
Am ıncilten leiden aber noch. diejenigen, welche Capità- 
lien zu verzinfen haben. Die beiten Familien gehen da- 
hey nud bey hohen Steuern zu Grunde; der Siand der 
Bettler mehrt fich, und der-Stand derjenigen, welche un- 
terftiüizen können, mindert fich; ‘die Kraft der Nation if 
gelähmt u. [. w. 


Was wir hier mit kurzen Worten fagen, hat der fürs 
Gute eifrige Vf. diefer Schrift genügend ausgeführt, nnd 
der Lefer wird ‚in ihr noch Manches finden, was al- 


lerdings zur Förderung der Nationalwohlfahrt zu beher- 
zigen ılt, ' 


so. àm 


JÚRISPRUDENZ Stutt 5 
R ; > Sart, b. ffler und Sohn: 
die gemifchten Ehen, oder: Lö d Ueber 


s x " Zfi'es ein aA r > 
lifches Rirchengejfetz, dafs bey a i A EEH A 
der katholifch werden müjjen? ` Verneinend bewielen 
und zunächli- gegen das Rundfchreiben des apofolifchen 
Vicars, Hn. Dammers in Paderborn, gerichtet, nebh einer 
praktiflchen Anweifung, wie das Brautpaar kirchlich legal 
die gemilchte Ehe eingehen könne, wenn der katholifche 
Pfarrer die Proclamation und Copulation weigert. 1827, 
92 S. 8. (6 gr.) 


Der Inhalt diefer mit Gründlichkeit abgefafst R 
wird durch ihren Titel bezeichnet. Wir können De 
voller Ueberzeugung Allen empfehlen, für welche Unter- 
fuchungen diefer Art ein Bedurfnils feyn können. Glück- 
lich das Land, welches: fie durch Staatsgefetze entbehr- 
lich macht! 


R. S. T. 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUGN. 


Jtr NS 
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GnrrrswaLDE, b. Mauritius: Bemerkungen über. 
das Scharlachfieber, mit befonderer Rückficht auf 
die im Jahre 1825 und 1826 in Greifswald und 
dellen Umgegend herrfchend gewelene Epidemie, 
von Dr. Fried. A. G. Berndt, ordenil. Profellor 
der praktifchen Medicin und ‚Director der Klinik 
zu Greifswald u. L. w. 1827. XIV und 127 S. 

SLS gr.) 


ir haben von dem Vf. fchon eine Gelchichte 

der Scharlach - Epidemie, welche in den Jahren 1817 
E 1819 im Cüftrinf[chen Kreife herrfchie, erhalten 
yol. Jen. A. L. Z. 1821. No. 113); in der vor- 
liegenden Schrift liefert er die Belchreibung einer ähn- 
lichen Seuche, die, wie er [agt, durch viele Eigen- 
thümlichkeiten und eine befondere Bösartigkeii eine 
befondere Würdigung verdienet. So [ehr es dem Arz- 
tə von Intereffe feyn muls, die verfchiedenen, oft pro- 
teusarligen Formen kennen zu lernen, in welchen das 
befonders in der neueren Zeit fo häufig vorkommende 
Scharlachfieber aufiritt, eben fo erwünfcht mufs es 
feyn, (die Beobachtungen über diefe Krankheit von ei- 
nem Kliniker mitgetheilt zu erhalten, welchem eine 
quantitativ möglichlt ausgebreitete Erfahrung den Stoff 
zu [einer Schrift liefert. Der Vf. hat, wie er Selbft 
lagt, in den beiden genannten Epidemieen mehr als 
eilfhundert "Scharlachkranke beobachtet, 
defshalb, mit- diefer Krankheit eine nähere er a 
fohaft gemacht, und über die Verhälinille ihrer 
Bildun Beobachtungen gefammelt zu haben, de- 
ei, ittheilung auch anderen Aerzten erwünlcht 

önnte. 

en E Schrift felbt beginnt mit der allgemeinen Ge- 
fchichte der Scharlach - Epidemie, welche fich im An- 
fang des Jahres 1825 in der Provinz Neu - Vorpom- 
: mern zeigte, 1™ Sommer fich nach Stralfund verbreite- 


„te, und endlich in der Mitte Decembers deffelben Jah- - 


regen uch, ZU Greifswald erfchien. Der Vf. it im 
Stande, in den erten 4 Wochen dieler Epidemie 
die Wege nachzuweilen, auf welchen fich die Krank- 
heit, durch Uebertragung von einem Individuum auf 
das andere, weiter ausbreifete; doch bleibt es ihm 
zweifelhaft, woher das erfie kranke Kind das Conta- 
um aufgenommen habe. Bey diefer. Gelegenheit 
giebt er fich die undankbare Mühe, die Contagiofität 
des Scharlachs nachzuweifen, worüber ohnediels dem 
sröfsten Theile der Aerzte kein Zweifel beyfällt, 
Mehr Widerfpruch wird er dagegen darin finden, dafs 
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und glaubt i 


'gallig entzündlichen, mit einer Neigun 
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er diefe Krankheit nur durch Ueberiragung, nicht aber 
durch atmofphärifche Einflüffe entfiehen läfst, und 
die Gründe, womit er diefen Glauben rechtfertigen 
will, find wahrlich nicht der Art, um in uns eine 
ihm günfiige Ueberzeugung zu bewirken. WVenn 
wir unter den atmolphärilchen Einflüffen überhaupt 
die irdifchen Verhältniffe verfiehen: [fo lälst fch nicht 
leicht denken, wie ohne diefelben die Krankheit ge- 
mein eniftehen, oder fporadifch auftreten- könne. 
Dafs der Vf. über den Einfluls der Jahreszeit und der 
Witterung auf die Verbreitung des Scharlachfiebers 
kein ficheres Refultat gewinnen konnte, it kein Be- 
weis für ibn, und diefes hätte ihn auch nicht abhal- 
ten follen, feiner Gelchichte eine topographilche Skizze 
von Greifswald, und die einfchlägigen meteorologi- 
fchen Beobachtungen vor und während der Epi- 
demie, vorauszufchicken. Merkwürdig it die Diffe- 
renz im Gang der Epidemieen von 1817 — 19 und 
1825 — 26. , Bey der erfien trat jedesmal mit dem 
Frühling und im Verlauf des Sommers ein bedeuten- 
der Nachlals ein; bey der zweyten ‘war die Krankheit 
im Sommer bey Weitem bösartiger als im Frühlinge, 
Herbfi und Winter. Befonders im Sommer 1826 er- 
langte fie zu Greifswald ihre grölste Bösartigkeit und 
eine bedeutende Ausbreitung. Im Verlauf der Epide- 
mie beobachiete der Vf. eine Zu- und Ab-Nahme, 


ohne einen Typus oder Caulalmomente dafür auffin- 
den zu können. 


. Den Charakter diefer Epidemie giebt der Vf. als 
einen anfänglich rein entzündlichen, [päter als einen 
Z m- 
affectionen, an. Ob aber der Scharlach en 
mit dem rein entzündlichen Charakter auftreten = 
ne, darüber liefse fich fo Manches bemerken. Rec. 
kann nicht daran glauben, da beym Scharlach der 
eryfipelatöfe Procels immer- durchfcheint, und reine 
Entzündung hier fo wenig Statt findet, als bey ande- 
ren Formen des Rothlaufs, z, B. bey der Gelichtsrofe. 

Hierauf geht der Vf. über zur Symptomatologie der 
Krankheit nach ihrem verfchiedenen Charakter, bey 
welcher er die Anfchwellung und Erhebung der Zun- 
genwärzchen als ein, beym Scharlachfieber confiant 
von ibm beobachtetes Zeichen. aufführt: Auch Ree. 
erinnert fich, diefe angelaufenen Papillen beym Schar- 
lach öfters gefehen zu haben. Ferner giebt der Vf. 
als diagnofiilches Zeichen für vorhandene grolse Gar 
fahr für den Kranken, befonders wegen heftiger Af- 
fection des Gehirns, eine glänzende wachsbleiche, ei- 
was gelblich durchfcheinende, weilse Färbung der Na- 
fenfpiize Be Nafenwinkel, und insbefondere der 
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Mundwinkel und der Lippen, an, eine Erfcheinung, 
die um fo auffallender war, als fie gerade bey folchen 
Individuen am fiärkfien auftrat, bey welchen das Ex- 
anthem febr ftark entwickelt war, und bey denen 
der übrige Theil des Gefichis feuerroth erfchien. Am 
auffallendfien aber trat diefe Erfcheinung bey denjeni- 
gen Kranken hervor, bey denen eine bedeutende bi- 
liöfe Complication oder Wurmreiz zugegen war. 

Es it Schade, dafs der Vf. die Zahl der an die- 
fem Exanihem in Greifswald Erkrankten und Geftor- 
benen nicht genau angeben kann; er allein verlor von 
465 Kranken 26 durch den Tod. Die Sterblichkeit 
war im Ganzen grofs; oft war der Kranke [chon 16 — 
24 Stunden nach dem Anfange der Krankheit reitungs- 
los verloren, häufig aber mag ein ungünfliger Ausgang 
durch die traurigen Verhältniffe der Kranken und 
durch mangelnde Pflege begünftigt worden feyn. . Die 
Behandlung der Krankheit hatte, nach des Vfs. Aus- 
fage, manches Eigenihümliche. Er verfuhr im An- 
fang mäfsig antiphlogifiifch, bey vielen gab’er eine 
Saturatio Kali carbonici, und bey vielen das acidum 
oxymuriaticum. Diefe Mittel follen alle gleichviel 
geleitet haben (?). Als die Krankheit eine gefährliche- 
ro- Wendung nahm, und fich die biliöfe Complica- 
tion deutlich ausfprach, war die Behandlung [chwieri- 
ger. Brechmittel beförderten die Ausbildung von Ge- 
hirn- Affectionen; dagegen haite der Vf. in der Kü- 
firiner Epidemie Emetica ohne allen Nachtheil, ja 
mit auflallendem Vortheil, angewendet. Die Gehirn- 
affectionen wurden durch -bedeutende Blutentleerun- 
gen, befer mitteli der Aderläffe als durch »lutegel, 
behandelt, dabey reichlich Calomel mit Campher oder 
Mofchus gereicht, und kalte Umichläge, befonders 
Eisüberfchläge auf den Schädel angewendet. — Der 
Vf. vergleicht am Schluffe diefes Abichnittes die vor- 
liegende Epidemie mit der von Lorry unter dem Na- 
men Eryjıpelas univerfale 1777 belchriebenen Seu- 
che, ohne jedoch die Parallele zwifchen beiden durch- 
zuführen. 

Im 3tem Abfchnitt giebt der Vf. feine Bemerkun- 
gen über das Scharlachfieber im Allgemeinen, und 
über die Bedingungen der verfchiedenen Anomalien 
deflelben. Unter diefen Bemerkungen finden fich meh- 
reze, die nicht unbedingt angenommen werden möch- 
tem, fo ze B. die Schlufsfolge, dafs dem Scharlach das 
Prädicat entzündliche Krankheit mit Recht beyzulegen 
fey, weil bey ihm Aufregung des Blutgefäfs - Syliems, 
ein Entzündungs-Zultand des Halfes, und eine zwi- 
fchen Enizündung und Congefion fchwankende Af- 
fection der Haut vorhanden fey. — Bey dielen Be- 
merkungen über das Scharlachfieber hätte der Vf. auch 
die Natur-Gefchichte diefes Fiebers etwas mehr ver- 
folgen, und befonders über die chemilche Eigenfchaft 
deflelben Verfuche anftellen können. Er hätte wahr- 
[cheinlich bey diefer Gelegenheit die kalinilche Natur 
des Scharlach - Seeretums gefunden, und wäre da- 
durch vielleicht zu mancher Aenderung in [einem 
Cur - Verfahren befimmt worden. Die Mautausdün- 
fung der Scharlachkrauken reagirt nämlich kalinifch 
gegen die Pflanzenfarben; fie färbt das Curcuma Pa- 
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ier braunroth. Allein diefe chemifche E; 

Endet fich bey allen Bepfipelaecen, nun en 
den Bläschen des Zojier u. a., und dadurch wird es 
klar, warum die Säuren fo gute Dienfie gegen diefe 
Krankheit leiten. Wie bekannt, hat der Engländer 
Sims und Dr. Dürr — f. Hufelands Journal Jahrg. 
1807 — in den bösartigen Epidemieen von dem in- 
neren Gebrauch der Säuren den beten Erfolg gelehen, 
und in der neueftenZeit haben fich die, unferes Wif£. 
fens von Schönlein zuerfi angewendeten, lauwarmen 
Wafchungen der Scharlachkranken mit der aqua oxy- 
murriatica als das ausgezeichnetfie Heilmittel bewährt, 
da diefe Walchung durch chemifche Neutralifirung 
des Giftes die Haut gegen Ueberladung ficheri, und 
den Rücktritt des Exanthems verhindert. 

Rec. fiimmt dem Vf. vollkommen darin bey, dafs 
das Contagium des Scharlachs bey verfchiedenen Epi- 
demieen quantitativ und qualitativ verfchieden leyn mä- 
ge, und in bösartigen Seuchen durch einen mächtige- 
ren Eingriff auf die Grundverhälinifle des Lebens im 
Blute und im Nervenfyfem die gefährlichen Zufälle 
und traurigen Ausgänge bedinge. Doch bleibt der gro- 
fse Einfluls der Individualität und anderweitiger Krank- 
heiten, z. B. Wurmreiz, auf diefe Krankheit ganz 
unbefiritien. Die Anfichten, die nun der Vf. vom 
Scharlach giebt, find zwar ziemlich deutlich, aber 
nicht erfchöpfend; auffallend war uns insbefondere 
folgender Satz: ‚„Ebenfo bleibt der abgelchloffene Ver- 
lauf der Krankheit, in welchem fie gleichlam von 
felbft abftirbt, unerklärlich; und fucht man ein bildli- 
ches Gleichnifs für den Grund diefes Umftandes: fo it 
die Theorie einiger älterer Aerzte, namentlich des Sy- 
denham, welcher die Veränderung im Inneren mit 
einem Gährungs- Procefs vergleicht, gar nicht fo un- 
Ratthaft. Denn auch diefer macht feine Zeiträume, 
und endet mit dem Auswurf der Hefe, welche füg- 
lich mit dem Producte des Krankheits- Procef[fes, dem 
Eontagio, zu vergleichen ift.“ Wir hällen geglaubt, 
die neuere Medicin, welche die Krankheiten, belon- 
ders die contagiofen, als belebte, fich fortpflanzende 
Welfen — ähnlich den Schmarotzer - Pflanzen — 
betrachtet, hätte dem Vf. einen pallenderen Vergleich 
an die Hand geben follen, als den der Gährung, be- 
fonders da er kurz zuvor ($. 17) fagt: „Die älteren 
Aerzte verglichen diefen Eingriff (des Gontagiums) 
auf die Vitalität der Blutinafle mit einer Art von Gäh- 
zung; die neueren haben eine mehr dynamilche Vor- 
fiellungs - Art gewählt.“ Es find aber diele Krank- 
heits-Procefle, als vegetalive Erfcheinunger. beträch- 
tet, äulfserfi klar und verfiändlich: nämlich der Same 
— Contagium — keimt, blüht als Exanthem, bringt 
Früchte oder Samen (das Contag.), UN die indivi- 
duelle Krankheit erlifcht, wie die einjährige Pflanze 
abfiirbt, fo wie fie ihren Samen zur Reife gebracht 
hat. Diefer abgefchloflene Verlauf if nach einer fol- 
chen Krankheits- Confiruetior nicht fo ganz unerklär- 
lich, oder es hört in der Naturgefchichte Alles auf deut- 
lich zu feyn. ee j 

Was der Vf. über die im Rückbildungs- Zeitrau- 
me der Krankheit fo häufig vorkommenden Anomalien 
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und ihre Caufalitäts - Verhältniffe fagt, findet Ree, [ehr 
richtige Er lülst nämlich die Anomalien in dielem 
Stadium bedingt werden 1) durch Reizempfänglichkeit 
des Bluifyfiems der feröfen und der äulseren Haut, 
welche bey geringen äufseren Einflülfen zur Krank- 
heit die Veranlaflung geben, Ze B. zu Waflerfucht. 
9) Die zurückbleibende Senfibilitäts-Steigerungen, wel- 
che mit anderen Reizen, = B. dem. Wurm - Reiz, 
leicht zur Krankheit werden können. '3) Die gefiörten 
Krifen und dadurch erzeugten Metafiafen, als Porotit:s, 
Otitis u. a, | Dals beym Verlauf des Scharlachs die 
Conjtitutio Jiationaria und annua einen bedeutenden 
Einilufs habe, ift von dem Vf. richtig bemerkt; er hätte 
aber bey dielem Gegenliand fich etwas weiter verbreiten, 
und diefe Wahrheit durch die Vergleichung mehrerer 
Epidemieen nachweifen follen. Im Folgenden zeigt 
er, dals die Conftitutio fiationaria und annua auch 
auf die Entwickelung von Anomalien beym Scharlach 
bedeutend influire, fo wie z. B. die biliöfe Krankheits- 
Confiitution die Erzeugung von Gehirn - Affectioner 
vorzüglich begünfiige.e Nebfi der Eigenihümlichkeit 
des Contagiums und der Conjiitutio fiationaria räumt 
der Vf. auch der individuellen Organilation ein, dafs 


fie häufig zu abnormen Richtungen der Krankheit die 


Veranlaffung fey, und führt als Beyfpiel jene Kinder 
an, welche eine Anlage zum Hydrokephalus an fich 
tragen, und bey denen defswegen das Scharlachfieber 
am entfchiedenfien eine anomale Richtung nimmt. 
Auch bey ganz kleinen Kindern, und vorzüglich bey 
folchen, welche bey einer zarteren Organilation der 
Faler zugleich eine grolse Fülle von Säften verrathen, 
findet, nach des Vfs. Beobachtungen, im Verlaufe die- 
fes Fiebers grofse Gefahr Statt. Das Nähere darüber 
mufs man im Buche felbfi nachfehen, da es keinen 
Auszug geĥattet; nur bemerken wir, dafs wir nicht 
mit dem Vf. eingreifende Bluientleerungen für das 
fouveräne Miitel anerkennen, um die bey folchen 
Individuen fo häufig Rattfindenden Gehirnleiden und 
Walflerergielsungen in dielem Organe zu beleitigen. 
Wir halten eher dafür, dafs die Herltellung eines re- 
gelmäfsigen Verlaufs des Exanihems auf der Haut, 
verbunden mit ableitenden Mitteln, als ein rationelle- 
res Verfahren angefehen ‚werden dürfte, als das em- 
pirifche Blutlaffen. Endlich erklärt der Vf., und ge- 
wils mit Recht, einzelne Dyskrafien, befonders die 
irre bey Scharlachkranken, als ein Moment, 
welches die Prognofe etwas ungünfiig mache 
das Ende diefes Abfchniti Wels. 
£ mitles macht er einige richtige Be- 
merkungen über die Complicati er 
| k n mplication des Scharlachs mit 
der Wurmkrankheit und mit Gafirieismu d 
+ t Ft. ? s, der fich 
im fpäteren Ver auf und felbi in der Involutions- 
Periode zugelellen kann, und fchliefst mit der Be- 
irachtung über das Verhalten beym Scharlach u 
ches er eher etwas kühl als zu warm beobachtet wif- 
fen will.‘ Bemerken müllen wir hier, dafs der Vf. 


[2 


weiter unten Sehr richtig darauf aufmerkfam macht 
dals im Stadium der Krile das Verhalten eiwas wir. 
mer [eyn mülle, als während des Verlaufs der Krank- 
eit. 

Im 4ten Abfchnitt werden die Anomalien und Ans- 


Gegen 


N 1 1828. 358 
wüchfe des Scharlachs, welche in der erwähnten Epi- , 
demie befonders beobachtet wurden, abgehandelt, un- 
ter welchen die Gehirn- Affectionen den erfien Platz 
einnehmen. Diefe Gehirn- Affectionen find in drey 
Unterabtheilungen erörtert, nämlich A) folche, die mit 
dem Ausbruch der Krankheit eintreten; B) Gehirn- 
Affectionen, welche fich auf der Höhe der Krankheit 
bilden, und C) jene, die im Stadium der Involution 
im Zeitraum der Krife beobachiei werden. Wenn 
gleich der Vf. in diefen Paragraphen ganz. treffende 
Bemerkungen über diefes Gehirnleiden niedergelegt 
hat: fo glaubt doch Rec., dafs der pathologifche Theil 
diefer Anomalien etwas deutlicher und etwas [yliema- 
tifcher hätte vorgeiragen werden follen. So könnte 
wohl als oberfier Grundlatz hier aufgelielli werden, 
dafs vorzüglich dann folche Kopfleiden eintreten, wann 
das Exanthem eniweder in [einer Eniwickelung gehin- 
dert, oder in, feinem Verlaufe gefiört, oder die Krifen 
unterdrückt werden. Nun wären die mannichfachen 
Urfachen auszumilieln) durch welche folche Hinder- 
nille- und Siörungen im Krankheits- Verlauf erzeugt 
werden.. Unter den mannichfachen Urfachen diefer 
Art, z B. Eigenthümlichkeit des Contagiums, Galiri- 
cismus, Krampf, befonders der Oberhaut, u. a., wol- 
len wir nur eine ausheben, die bey Weitem am häu- 
figlten vorkommt, und am wenigften berückfichtigt 
wird, und diefe ił abfolut die relative Ueberladung 
der Haut mit dem Exanthem, fo dafs der krankhafte 
Procels wegen mangelnder hinlänglicher Hautthätig- 
keit fich auf innere Organe verbreiten muls. Zu die- 
fer Anficht find wir [chon durch den Erfolg der ange- 
wendeten Mittel berechtigt; ‘denn oft trat nach den 
lauwarmen Walchungen mit der agua oxymurlatica, 
und duwch -die dadurch bewirkte Neutralifirung der 
übermäfsigen Kali- Bildung, das Exanthem in norma- 
ler Blüthe .auf, und die böfen Zufälle verfchwanden, 
da nun daflelbe Raum für [eine regelmälsige Eniwi- 
ckelung gefunden hatte, und allo aufhörte, andere Gebilde 
in Mitleidenfchaft zu ziehen. Selbfi im Involutions- 
Stadium ił es uns gelungen, dufch folche Wafchun- 
gen bedeutende Hirn-Aflectionen zu befeitigen, fo wie 
es uns in jedem Zeitraume dor Krankheit die beften 
Dienfte leitete. Es fey übrigens ferne von uns, die- 
fes Mittel als allmächtig anpreifen zu we denn 
bey Wurm -, Scrophel- und biliöfer Complication 
wird neb denfelben noch die geeignete Verfahrungs- 
weile gegen die Gomplication Platz greifen müllen, 
fo wie bey Anlagen zu Congefiionen gegen den Kopf 
und Äuslchwitzungen im Gehirn mälsige Blutentlee- 
rungen fieis ihre Anerkennung finden werden. Das 
Capitel über die Gehirn-Affectionen beym Scharlach hat 
der Vf. mit 17 Krarkengefchichien verfehen, für wel- 
che wir zwar ihm unferen Dank fchvldig find, in de- 
nen wir aber keine fo vollkommene Rechifertigung 
fowohl feiner Anfichten, als feines Heilverfahrens, 
finden können, als er vielleichf# zu liefern gelonnen 
war. 
Unter Nr. IE der Anomalien trägt der Vf. die 
Halsaffectionen vor, welche beym Scharlach verkom- 
men. Die im Beginn des Leidens dem Scharlach nor- 
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male Halsentzündung gehört nicht hieher, wenn fie in 
ihren Grenzen bleibt; und da fie in diefer Epidemie 
diele Grenzen nicht überfchrilten hat: fo läfst fich der 
Vf.. nicht weiter darauf ein. Etwas ausführlicher da- 
gegen it er bey jener Halsaffection, welche nach dem 
6ten Tag der Krankheit, in der Regel gegen den neun- 
ten, allo im Zeitraume der Involution, eintrat, und 
metaftatifchen Urfprungs war. Zur Verhütung auch 
dieler Metaftale nimmt der Vf. die zureichende An- 
wendung der Bluientleerungen als das ficherfie Mittel 
an. Was Rec. davon hält, geht fchon aus dem frü- 
her Gefagten hervor. 


Befonders lefenswerth it, was der Vf. unter 
Nr. II: Anomalien des gefammten Krankheits- Cha- 
rahters, voxträgt, da er hier von dem Scharlach mit 
afihenilchen: Fieber handelt, und fich dabey- in, eine 
nähere Erörterung einlälst. Volle Deutlichkeit kön- 
nen wir aber diefem Capitel nicht zugeftiehen; auch 
wird eine folche Klarheit nicht eher zu erwarten [eyn, 
als bis man fich über die Begriffe iyphöles Fieber, 
afthenifches Fieber, Nerven-, Faul-Fieber, torpides 
Fieber näher verfländigt hat. Denn mit gröfstem Un- 
recht braucht man den Ausdruck typhöfes” Fieber, — 
welcher nur dem Typhus exanthematicus, cerebralis 
und abdominalis zukommt — fo häufig da, wo von 
einem torpiden Fieber die Rede ił, welches bey jeder 
Krankheit, mithin auch beym 'Scharlach, vorkommen 
kann. Auch diefem Capitel find einige Krankenge- 
fchichten beygegeben. 


Im V Abfchnitt finden fich einige flüchlige Be- 
merkungen über die Nachkrankheiten des Scharlachs, 
unter denen der Vf. die Walferfucht, am häufigen 
Hydrops Anafarca, den übelriechenden Ohrenilufs 
und Abscefsbildungen an den Halsdrüfen und anderen 
Theilen, endlich eine Tabes“ me/enterica auflührt, 
ohne aber eine- des Gegenftandes würdige Aufmerklam- 
keit auf diefe Abhandlung verwendet zu haben; denn 
fie befchränkt fch auf zwey Seiten. 


Den Schlufs machen Beobachtungen über die Schutz- 
kraft der Belladonna gegen Scharlach, welche, gleich- 
falls auf 3 Seiten zufammengedrängt, die fragliche 
Schutzkraft nicht beweifen, da von 122 Kindern, an 
welchen die Verfuche mit der Belladonna gemacht 
waren, 40 vomScharlach befallen wurden. 


Fose 
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durehs Leben zum Vater des Lichts. Ein Gei 
und Herz erhebendes Andachtsbuch für gebildete 
Chrifien. Nebfi einem Anhange- yon vierfliimmi- 
ger Vocalmufik zu den Liedern, 1897. XIV 
und 332 S. 12. (t Thlr. 4 gr.) 


Der Titel diefer Schrift hätte eigentlich heifsen 
follen: Anthologie u. f. w.; denn nicht Eigenes, fon- 
dern eine Auswahl ‘aus den bekannteren Hymnen - 


‚ und Lieder-Sanımlungen, z.B. Witfchel, Gellert, 


Rlopfiock u. f. w., [ogar ältere Gelänge, die man 
in jedem befleren Gefangbuche findet, z.B. „Auf Gott 
und nicht auf meinen. Rath u. f. w. Ich komme 
Herr und fuche dich“ u. f. w., find aufgenommen. 
Rec. hat nichis gegen folche Sammlungen, durch wel- 
che manches treffliche Lied älterer oder neuerer Zeit 
ins Leben eingeführt wird, welches [onfi unbeachtet 
geblieben feyn würde;-aber wünfchen muls er, dala 
die Sammler ‘die Verfaller der Lieder nennen, und 


aich den bölen Schein eines Nachdrucks vermeiden. 


Ueberdiels ift es jedem Gebildeten ein natürliches Be- 
dürfnils, bey dem Liede, durch das fie fich erbauen, 
auch nach dem Dichter zu fragen. Dals der Sammler 
und Ordner übrigens kein Dichter fey, beurkundet er 
durch den apofiolifchen Gruls an die Lefer S, 2, wo 
es unter anderen heifst: - 


„Geduld in Trübfal macht das Schick/al müde, 


Uns zu verfolgen, denn fie ił ein Fels u. f. w. 
2 f Auf diefen Fels 


Baut (,] Lefer [L] Euch der Freunde Tempel! 
"Und diefer Fels — es ift ein reines Herz, 
Euch Himmel felbfi, den Brüdern ein Exempel u.f. w.“ 


Die Sammlung giebt übrigens 1) Gebete und Erwe- 
chungen zum Gebete. 2) Vater Unfer "in vielerley 
Um/chreibungen. 3) Glaube, Liebe u. Sf. w. 4) An- 
betung, Preis und Dank. 5) Würdiger Genu/s des 
Lebens. 6) Fromme Betrachtungen über Unfterb- 
lichkeit und Wiederfehen. 7) Abendmahlsfeier. 8) 


' Morgen- und Abend-Gebete auf die vier Jahreszeiten. 


9) ‚Gebete vermijchten Inhalts. 


Wenn wir daher diefe Sammlung zweckmälsig 
nennen, und als ein brauchbares Andachtsbuch em- 
pfehlen: fo hat fie diefs nicht dem Sammler, fondern 
dem Gelammelten zu verdanken. Die angehängten 
Melodieen werden Vielen eine [chiätzbare Zugabe feyn. 
Dafs der Verleger das Werk mit einem angenehmen 
Aeulseren ausliaitete, verdient Lob, 
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ALTERFNUMSWISSENSCHAFT. 


Harz, ke Hemmerde und Schwetfchke: Hellenifche 
Alterthumskunde aus dem Gejichtspuncte des 
Sioates, von Wilhelm Wachsmuth, ord: Prof. d. 

Í Gelchichte an d. Univ. zu Leipzig. Erfter Theil: 
Die Verfa{/fungen und das äufsere politifche Ver- 
haltnifs der hellenifchen Staaten. ‘Erfe Abthei- 

8% lung: Die Zei vor den Perferkriegen. 1326. 
Fell u. 329.8: gr: 8, 2te Abtheil.: Von den 
Venferkriegen bis zum Untergange der hellenı- 
Sehen Selbfifiändigkeit. 1828. XII m. 556 S. gr. 8. 
(2 Thlr. 18 gr.) i 


Re. it weit entfernt, das Bedenken zu hegen, dem 
‚der Vf. in dem Vorberichte zur erftien Abtheilung S. 
VII zu begegnen fucht, als ob es unzeitig [cheinen 
könne, eine Gelammtdarfiellung hellenifchen Lebens 
zu verfuchen,-bevor gediegene Bearbeilungen der ein- 
zelnen Theile deflelben vollliändig vorhanden feyen. 
Nicht nur it zu enigegnen, dafs folche Vollfändig- 
keit in firengerem Sinne nie und auch bey aller Be- 
fchränkung des Wortes nicht fo bald zu erwarten ih, 
dafs wir inzwifchen Darfiellungen des Ganzen ent- 
behren könnten; londern es if auch in der Ausbil- 
dung einer hiftorifchen Wilfen[chaft, nothwendig, dafs 
die ‘gleichzeitige Bearbeitung des Ganzen und einzel- 
ner Theile einander fördere, indem zur fruchibaren 
Ermiltelung der einzelnen Theile die Richtung des 
Blickes auf das Ganze, in welchem das Einzelne erft 
[eine rechte Bedeutung‘ und feinen VVerth erhält, 
nicht weniger erfoderlich if, als zur gründlichen 
Kenninils des Ganzen die. Erforfchung der Theile. 
"Daher kann es nur erwünfcht feyn, dals ein fo tüch- 
tiger Forfcher, wie Hr. /V., defen Theilnahme an 
der Ausbildung der Alterthumskunde fchon dadurch 
ein nicht genug zu fchätzendes Verdien erhält, dafs 
er auf felem Boden zu bauen gewohnt ift, uns eine 
fo reiche und treffliche Darfiellung des gelammiten 
hellenifchen Staatslebens gegeben hat. Das ganze Werk 
wird aus zwey Theilen beftehen. Den Inhalt des er- 
fen, bereits erfchienenen, bezeichnet Hr. V., wohl 
zu eng, wie wir noch berühren werden, als die Ver- 
fallung. Der zweyte foll -die Regierung zum Gegen- 
ftande haben in ihrer Sorge 1) für Staalswirthfchaft, 
2) für HRechisficherung (Recht, Polizey und bewaff- 
nete Macht); 3) für Pflege der Humanität, öffentliche 
Erziehung, Gefundheit, Sittlichkeit u. £ w., Wilen- 
[chaft, Kunft, Religion. 
J. A. L. Z. 1828. Zweyter Band. 
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Wie fchwer es fey, den Charakter der Staalsver- 
fallungen zu bezeichnen, wird vielleicht felten recht 
eswogen. Wir laffen es dahin gefellt, wie leicht 
oder [chwer es feyn möge, die Begriffe von Monar- 
chie, Arifiokratie, Demokratie zu befiimmen. Gewils 
[chwer, wern nicht zuweilen unmöglich, ifi es, un- 
ter diefe Begriffe die einzelnen Slaalen zu bringen, in 
fofern wir es uns nicht mit dem Ausdruck: gemilfchte 
Verfallung, gar zu leicht machen wollen. Darum er- 
kläzt Plaio für unthunlich, den [partanilchen Staat 
mil einem jener Namen zu bezeichnen. Die Schwie- 
rigkeit findet fich fchon, wenn wir auch nur die 
Form vor Augen haben. Bey den Extremen if es 
wohl leicht zu fagen, dafs eine Republik, deren Höch- 
fem Senate ein Präfident vorfiebt, darum noch nicht 
aufhört Republik zu feyn, [o wenig als der Köni 
aufhört Monarch zu feyn, wenn ihm ein EPE 
zur Seile fehi. Aber wenn man von einem Extrenie 
zum anderen fortfchreitet, muls in der Mitte ein 
Punct kommen, der die Grenze zwilchen Monarchie 
und Republik bilde. WVoran if diefer Punct zu er- 
kennen, und was diefleits oder jenleits liegt, zu [chei- 
den? Welches aligemeine Merkmal- giebt es, nach 
welchem fich bey jeder Verfallung ficher enifcheiden 
liefse, ob fie trotz der Befchränkung des Monarchen 
doch Monarchie, oder ob fie ungeachtet der Gewalt 
eines Einzelnen doch Republik fey? Für unfere Ab- 
ficht haben wir aber hbauptfächlich auf die Schwierig- 
keit aufmerkfam zu machen, die fch uns enige si 
fellt, wenn wir den Charakter einer Regierun = 
blofs nach der fefigefeizien Form, der Verfallune f 
dern auch fo, wie er in der Wirklichkeit win 2 
ifi, bezeichnen wollen. Da if es fchwer, die Bestille 
fefizuhalten und anzuwenden, wie ee ra Volks: 
verfammlung die höchfle Gewalt der Verfallung nach 
zukam, es ích aber etwa eingelchlichen halte, dafs 
die Volksverfammlung felten zufammen berufen, und 
daher das Recht der höchfien Entfcheidung mehr von 
einzelnen Behörden ausgeübt wurde, oder Ephoren 
einen Alles entfcheidenden Einflufs erlangten. Diefe 
Schwierigkeiten. wachlen bey älteren, namentlich 
den griechifchen, Verlallungen dehi Umzunei- 
chende der uns saufbewahrten Nachrichten und durch 
die zweifelhafte Bedeutung der gebrauchten Worte 
Demokratie, Arifiokratie, Oligarchie. Bey jedem 
Schritte in der Gelchichie der griechifchen Staatsver- 
faffungen haben wir uns jene Unficherheit bey An- 
wendung der allgemeinen Begriffe: zu vergegenwärti- 
gen, welshalb Rec. nicht fürchtet etwas Unangemelle- 
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nes zu thun, dafs er mit diefer Erinnerung feine An- 
zeige beginnt. Infonderheit glaubte er bey der Be- 
trachtung des vorliegenden Werkes von dem Unter- 
fchiede ausgehen zu müflen, den es giebt, je nachdem 
man vor Augen hat, was der Staat feiner Verfallung 
nach feyn foll, oder was er in der Wirklichkeit if. 
Denn das hat den enifcheidendfien Einfluls auf die 
Anficht und auf die Behandlung, fo wie beide Arten 
der Betrachtung auch ein verfchiedenes Interelle ge- 
währen, da an der Verfallung [elbfi, an der Form, 
die Rechtsidee des Volkes zu erkennen if, in der 
wirklichen Geftaltung der Staatsverhältniffe aber das 
Leben und der Charakter des Volkes und des menfch- 
lichen Gelfchlechis hervortritt. Es wird dem Rec. er- 
laubt feyn, zu erwähnen, dafs, wie er glaubt, hier- 
in eine Hauptverfchiedenheit liegt zwilchen dem In- 
halte des verliegenden Werkes und der Darftellung 
der griechifchen Staatsverfallungen, die er felbft frü- 
her zu geben verlucht hat. Denn indem Rec. in der 
gegenwärtigen Anzeige nicht umhin kann, die Haupt- 
yuncte bemerklich zu machen, in denen feine Anficht 
von der des Hn. W. noch jetzt wie fonfi abweicht, will 
er abfichtlich fich als einen folchen bezeichnen, der 
die jetzt von ihm zu Grunde zu legenden Anfichten 
fchon früher vorgetragen hat, damit er nicht eiwa 
hier heimlich als Verfechter der eigenen Sache auf- 
trete. Zugleich findet er kein Bedenken, fich fo zu 
bezeichnen, im vollen Bewufstfeyn, dafs er über diefe 
Sache nicht aus Rechthaberey, fondern aus Interefle 
an der Sache, nochmals fpricht. Rec. hatte fich ledig- 
lich auf die Verfallung, auf die Form, befchränkt; 
Hr. WV. hingegen hat neben der Verfaflung fiels auch 
die Ausprägung derfelben in der Wirklichkeit, er hat 
das gelammie Staatsleben des griechifchen Volkes vor 
Augen gehabt. Ja wir können in gewillenı Sinne fa- 
gen, dals diefer letzte Gefichispunct bey ihm der vor- 
herrfchende fey. Mit dem Einfluffe, den diels auf 
die Anfichi des Vfs. gehabt hat, werden wir uns noch be- 
fchäftigen. Aber auch ein flüchtiger Blick auf den 
Inhalt zeigt, dafs Vieles nicht der Verfallung, fondern 
der factifchen Geftaltung, dem Geifte des Staatslebens 
angehört, wie z. B. die genauen Erörterungen über 
die Demagogie nicht nur, fondern auch die einzelnen 
Demagogen zu Athen, über die alle Komödie u. f. w. 
Endlich herrfcht die Rückficht auf die. factifche Ge- 
ftaltung fichibar in der Periodeneintheilung des WV er- 
kes. Wir haben (da der 2—6te Abfchnitt nur eme 
Periode bilden, und der 7te und 8te doch wohl auch 
nur eine) 6 Perioden: 1) Heroenzeit, 2) bis zum Per- 
ferkriege, 3) bis zu Ende des peloponnefifchen Kriegs, 
A) bis auf Philipp, 5) Philipps Zeitalter, 6) die ma- 
cedonifch-römilche Zeit. Es fällt in die Augen, dafs 
diefen Perioden vorzugsweile die factilche Geflaltung 
zum Grunde liegt, dals fie nicht aus Epochen der 
Ausbildung ‘des Charakters der griechifchen Staatsfor- 
men hervorgegangen find. In welchen Staaten hätten 
fich die Formen der Verfallungen zur Zeit des Per- 
ferkriegs verändert? Und mit den folgenden Perioden 
it es ähnlich. 

Abtheil, 4 In der Einleitung wird Land und 
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Volk befchrieben: 1) Naturbefchaffenheit des Mutter- 
landes, 2) Volksftämme in Hellas, 3) Naturbefchaffen- 
heit der Wohnfitze der Hellenen aufserhalb des Mut- 
terlandes, 4) Charakter des- hellenifchen Volkes, wo 
wir namentlich die Befchränkung der lichen 
Entgegenfetzung des Dorifchen ‘und lIonifchen fehr 
gern gelefen haben, Auch von den einzelnen Stäm- 
men find Sittenzüge gegeben, was freylich eine etwas 
mifsliche Sache it, da wir nur einzelne Züge, zum 
Theil, was roch fchlimmer if, nur einzelne Uriheile 
haben. Abfchn. 1. Das heroifche Zeitalter, Der 
Urfprung der griechifchen Staaten wird von Hn. JF, 
aus der anwachlenden Familie abgeleitet, nicht aus 
o a „Ein politifch berechteter Stand der 
Gemeinfreyen und daraus entipringendes und verbürg- 
tes Recht des Einzelnen aus dem niederen Volke‘ 
wird geleugnei. Es habe blofs einen Herrenfiand Ind 
niederes Volk gegeben. „Wer nicht im KreifeMles 
Heroenadels begriffen war, befand fich in einem Mit- 
telzuftande zwilchen unfefter, nicht rechtlich verbürg- 
ter, Selbfiftändigkeit und Klientendienfibarkeit.“ Die 
Standesgelchiedenheit will der Vf. aber doch nicht als 
Kafenthum gedacht willen. Dem Rec.‘ fcheint als 
allgemeiner Grundzug in dem Charakter der griechi- 
fchen Staatsverfallungen die Regierung nach Gefell- 
fchaftsrecht, nicht nach Art der Herrfchaft, vorzuherr- 
fchen. Denn diefs hält er für die zwey Hauptformen 
des Staates, Gelellfchaft und Herrfchaft. Zur Gefell- 
fchaft gehört zweyerley: 1) Vereinigung durch den 


- Willen der Mitglieder, und 2) dafs die Gelellfchafis- 


gewalt als in der Gefammtheit des Vereins ruhend 
gedacht wird, was fich immer auch in einem Aniheile 
des Volkes an der Regierung auslpricht. Wenn auch 
die Gewalt, die Regierung, Einzelnen völlig und ohne 
beflimmien Vorbehalt, ohne Felifetzung eines Malses, 
überlragen ift: fo bleibt der Staat doch Gelellfchaft, 
ja es kann ihm in gewillem Sinne Selbfiregierung zu- 
gelprochen werden, in fofern die Gewalt doch von 
dem ‘Verein, von dem Willen der Miiglieder, aus- 
geht, und die Regierung mit einer Nothwendigkeit, 
die nicht blofs auf der Sittlichkeit des Fürfien, fon- 
dern auf der Uebertragung ruht, als durch den Zweck 
des Gelellfchaftisvereins bedingt, als durch Verfallung 
befiimmt gedacht werden mufs. Diefs it der Sinn 
der Anficht, welche die Staaten als durch Verträge 
gegründet betrachtet, indem diels als die einzig recht- 
liche Entfichungsweile der Staaten denkbar it, da 
aulser dem freyen Willen nur Zwang die Staaten 
gründen könnte. Von ausdrücklicher Uebereinkunft 
ili dabey nicht welentlich die Rede, da die Rillfchwei- 
gende Vorausfeizung diefelbe Wirkung hat- Und die 
hiftorifche Unterfuchung der wirklichen Entfiehung 
der Staaten würde gewils meiftens der Annahme we- 
nigltens fiillfchweigender Uebereinkunft nicht wider- 
Iprechen; fie it aber übrigens nicht einmal das- Ent- 
fcheidende, Ja es fich um die Idee und den Grund 
des Staates, wie er vernünfligerweife zu denken if, 
handelt. Es ił mit dem Staate wie mit anderen Ge- 
fellfchaften. Wie immer die kirchliche Gefellfchaft 
eniftanden feyn möge, fo ik ihr inneres Verhältnis 
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nicht anders als aus-demı Gefichtspuncie des Gefell- 
[chaftsvertrags zu beurtheilen. So wie nun Rec. in 
der gefammten Erfcheinung der griechilchen Staaten 
als ihren Charakter durchaus den eines gelellfchafili- 
chen Vereins und nicht den der Herrichait findet, fo 
glaubt er auch, dals diefer Berupuntı namentlich 
bey ‘dem Blicke auf die Eniftehung der griechifchen 
Staaten fefigehalten werden mülle. In diefer Mafse 
hat er fich daher in Bezug auf die Anficht des Hn. 
W. zu erklären, welcher (I, 76 ff.) die Annahme ei- 
ner „Verabredung zurı Staatsleben vor Beginnen und 
Verfuch deflelben“ leugnet, und den Satz des Arifto- 
ieles: der Staat habe fich aus der anwachfenden Fa- 
milie gebildet, und fey ihr Abbild, auf die Entfe- 
hung der hellenifchen ‚Staaten vorzugsweife anwend- 
bar findet. Rec. kann blofs fo weit einfiimmen , und 
blofs fo viel hat wohl Ariftoteles gemeint (der ja die 
Stiftung der ältefien griechifchen Fürftenthämer durch 
den Willen des Volkes in [einer Politik HI, 14. Th. 
2. $. 214. C. D. Cas. ausdrücklich annimmt), dafs 
der Staat als Vereinigung vieler Familien eine Erwei- 
terung des gefellfchaftlichen Verhäliniffes fey, wovon 
die Familie die erfie Stufe it, und fo weit ift der 
Staat das Abbild der Familie, als beide ein gefell- 
fchaftliches Verhältnifs find. Aber keinesweges it der 
Staat aus der Ausdehnung der Familie, noch das Recht 
des Fürften aus dem des Hausvaters, hervorgegangen 
oder demfelben in Hinficht auf die Begründung zu 
vergleichen. Das Recht des Hausvaters it in dem na- 
türlichen Verhältnille gegründet; welches ähnliche Ver- 
hältnifs gäbe aber einen Anfpruch auf das Fürlten- 
thum? In einer einigermalsen ausgedehnten Verwandt- 
fchaft, wie fie bey der Begründung des Staates auf 
dem Familienbande gedacht werden mülste, wer wäre 
da, dem vermöge [eines Verhältnilles, gleich dem des 
ilausvaters, das Recht der Regierung zuftände, ohne 
dafs es der Üebertragung rechtlich bedürfte? Dabey, 
dafs der Vf. einen ,„politiflch berechteten Stand der 
Gemeinfreyen und daraus entfprirgendes und verbürg- 
ies Recht des Einzelnen aus dem niederen Volke“ in 
der heroifchen Zeit leugnet, kann Rec. nicht umhin, 
[chon nach dem eigenen Saize des Vfs. (I, 78) Be- 
denken zu finden: „Wiederum war diefer Demos ei- 
ner rechtlichen Stellung nicht ausdrücklich beraubt 
und die Anfänge des Staatsbürgerthums zeigen fich 
namentlich in feiner Theilhaftigkeit der öffentlichen 
Rechtspflege, die wenigfiens bey Rechtshändeln unter 
Ebenbürligen anzunehmen ift, und in der Gegenwart 
bey” der öffentlichen Verfammlung als gerüftete Man- 
nen.“ lheilnahme an der Rechtspflege und an der 
Volksverfammlung, wobey auch den Gemeinen u 
Stimme nicht eben abzulprechen feyn möchte, ent 
hält denn doch polilifche Berechtigung. Und Ylis 
Gch mit der Anficht, oder vielmehr mit obigem Aus- 
Stücke des Vfs., feine ‚Annahme der Enifiehung der 
kaaten aus dem Familienleben vereinigen laffen? 
dere W entftanden denn die Gemeinfreyen, das nie- 

7 olk? Uebrigens kann Rec. m Worien, wie 
VE LS qes ESoxos avi, ägıoryjss, nicht mit dem 

1480) Bezeichnung eines Herrenitandee finden, 
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Abfehn. 2. Das äufsere Staatenverhalini/s von 
der Zeit der dorifchen Wanderung bis zum Beginn 
der Perferkriege. 1) Was die hellentfehen Staaten 
vereinzelte. Der Vf. zeigt, wie der Sinn für Stamm- 
genoflenfchafi, der feine rechte Nahrung in dem Zu- 
fammenleben in Gauen hat, aufgelöft ward a) durch 
die Wanderungen und 5) durch die Gründung der 
Städte. 2) Was die hellenifchen Staaten verband : 
Fefigemeinichaften,- Gaugenoffenfchaftien mit einem 
Bundesraih, der Rath der Amphikiyonen, gaftliche 
Befreundung und Mittheilung bürgerlicher Rechte, 
Vereine zu gemeinfchafilichem Handeln. Was der 
Vf. über die Panegyreis und das eben fo heitere als 
aufregende WVelen diefer religiöfen Fefe, über die 
Verknüpfung der Kunft mit religiöfer Feier, wie mit 
der Gelelligkeit, bey den Griechen bemerkt, dünks 
dem Rec. ein [ehr beachtenswerther Zug des ganzen 
Charakters und der Religion der Griechen zu leyn. 
3) Norm der gegenfeitigen Anerkennung und des 
darauf bezüglichen Verfahrens: a) Charakter der 
einzelnen Staaten im vaterländifchen politifchen Ver- 
kehr. 5) Politifche Stellung der Hellenen gegen die 
Barbaren. 

Abfehn. 3. Neue Gefialtung des Perfonenftan- 
des nach dem Aufhören der heroi/chen Zeit. 1) Das 
Fürftenthum in feinern Verfall, den der Vf. auf fehr 
natürliche Weile aus dem troianifchen Zuge, und noch 
mehr aus den Wanderungen, nothwendig einer Quelle 
von Veränderungen, ableitet. Es war namentlich der 
„Andrang des Adels,“ der zunächfi die Befchränkungen 
des Fürfienihums herbeyführte, wie denn wohl über- 
all fch nachweilen lafen möchte, dafs Fürflenrecht 
und das Recht des Volkes einen ungleich gefährliche- 
ren Feind im Arifiokratiismus haben, als etwa beide 
einander gefährlich feyn möchten. 2) Der Herrem- 
fiand: a) der Erbadel. Zu dem aus der heroifchen 
Zeit übertragenen Fürlienadel gefellte fich jetzt ein 
neuer, aus der 'Theilnahme an Zügen zu Gründung 
neuer Staaten hervorgegangener, dadurch und durch 
fortdauernde Kriegspflicht urfprünglich als Verdienh- 
adel erfcheinender, in Güterbefitz, Waffeuchre (Ge- 
brauch einer edleren Waffengattung) und Erblichkeit 
beruhender, Adel. Die Priefiergefchlechier können, 
nach des Rec. Dafürhalten, nur uneigentlich Adel ge- 
nannt werden, da fich doch keine befiimmten politi- 
[chen Vorrechte, noch die von dem Vf. felbt aufge- 
ftiellten Erfoderniffe des Adels, Güterbefiiz und Waf. 
fenehre, nachweifen laffen, ihnen auch zum Theil ge- 
ringere Gel[chäfte bey dem religiöfen Dien/te zukamen. 
b) Die Reichen. Der Vf. nimmt an: die bey den 
griechifchen Gefchichifchreibern und Politikern fpäter 
üblich gewordene Bezeichnung des Herrenftandes, als 
Standes der Reichen, und der Theilnahme an der Re- 
gierung, als begründet auf Schatzung, habe man, wenn 
Zufiände der Zeit vor den Perferkriegen gemeint leyen 
wie die Arifiokratie der Hippobolen in Chalkis, an. 
Rheginer, Akrogentiner u. L w., nicht von einem 
wechfelnden und nur an dem jedesmaligen Befilzer 
haftenden Gut und Recht zu verfiehen, fondern fie 
fey auf begüteiten Exbadel zu denien. Da nun der 
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VE den Müterbefitz wiederum als Erfodernifs auch 
des unter a) bezeichneten Erbadels betrachtet: fo weils 
Rec. hier "keinen anderen Unterfchied zu finden, als 
dals bey 5) durch einen Cenfus die Gleichheit des 
Erbadels unter fich 'weggefellen fey. 3) Die Gemein- 
freyen. In Hinficht auf den Urfprung diefes Standes 
unterfcheidet der Vf. die Fortfeizung dellfelben aus 
der heroifchen Zeit in den Staaten, wo keine Ein- 
wanderung Statt fand, und die neue Enifiehung defiel- 
ben bey Einwanderungen theils aus den unterworfenen 
früheren Landesbewohnern, theils aus der’ niederen 
Mafle der Wanderl[chaaren, theils aus Späteren Zu- 
kömmlingen. Die Befchreibung des Verhältniffes die- 
fer Gemeinfreyen geben wir mit den Worten des 
Vfs.: „Diefes niedere Volk nun, — deffen Entwicke- 
lung von einen analogen Fortichrilte der Vorftellung 
von damit verknüpften Rechten begleitet war, erfülite 
das Staalsbürgerthum keinesweges auf gleiche Art, wie 
der Adel, fondern war diefes bevorrechteien Standes 
politifches Subftrat, als umkleidender Stoff der Grund- 
pfeiler des Staats, als welche die edeln Herren her- 
vorragien, ohne Kern politifcher Stellung und Defire- 
bungen, und grenzie nahe mit einem eigentlichen 
Dienfftande zufammen.“ “S. 159. Hiezu nehmen wir 
aus dem folgenden $. über das Staatsbürgerthum ei- 
nen Satz voraus: „Nach dem Obigen ift alfo, abgele- 
hen von den Staaten, wo früh eine Geletzgebung die 
Verhältniffe ordnete, der perfönliche Gehalt des ei- 
gentlichen Bürgerthums keinesweges in das niedere 
Volk, und eben fo wenig das WVefentliche des Be- 
griffs des Bürgerihums in Theilnahme an der höch- 
ften Gewalt zu fetzen; diefe hatte das in einem form- 
und rechilofen Zuftande befindliche niedere Volk nicht, 
und war auch derfelben nicht blofs einftweilig durch 
Anmafsung und Eingriff des Adels verlultig gegangen, 
fondern feine Anfänge find politifche Palfivität, aus 
ler es finfenweile fich zur Theilnahme an freyer und 
vorwaltender polililcher Thätigkeit emporarbeiten 
mufste. S. 162%. In Hinficht auf die Befiandtheile 
des fo bezeichneten niederen Volkes unterfcheidei der 
Vf, S. 159 die Landftaaten, wo die Bewohner des 
Landes, die Periöken, in einem untergeordneten Ver- 
hältniffe zu den Bewohnern der Hauptftadt gellanden 
haben, und die Seefiaaten, wo eine Maffe niederen 
Volkes mit in der Hauptfiadi gewohnt habe. Rec. be- 
fchränkt fich auf zwey Einwendungen. Zuvörderfi 
hält er fich an die eigene weitere Darftellung des Vfs. 


von jenem Verhältniffe, mit welcher die eben ausge- 


hobene Bezeichnung eines niedrigeren Standes der Ge- 
meinfreyen nicht völlig übereinzufiimmen  fcheint. 
S. 167 rechnet nämlich der Vf. zu dem Rechte des 
Bürgerthums überhaupt, allo auch der Gemeinfreyen: 
„hechtsftand vor öffentlichen Gerichishöfen, Recht des 
Grundbefitzes, Waffenführung, T'heilnahme an der 
Volksverfammlung.“ . In einer fpäteren Stelle, die wir 
aber des Zulammienhanges wegen hier voraus nehmen 
wollen, S. 187 Œ., will’der Vf. zwar die Theilnah- 
me an der Volksverfammlung dahin beichränken, dafs 
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darin nur ein Theil der Gefammtheit die höchfie Gə- 
walt geübt habe, weil die Städler ein Vorzugsrecht 
vor den Periöken (Rec: möchte doch nicht alle Land- 
bewohner fo nennen) befeflen hätten. -Allein abge- 
fehen davon, dafs oben der Vf. die Theitaähme an 
der Volksverfammlung unbedingt als das Recht des 
Bürgerthums überhaupt anerkannt hat, it zu entgeg- 
nen, dafs er auch in der letzten Stelle erens in den 
Staaten, wo der Demos mit in der Stadt! wohnte, die 
Theilnahme deflelben an der Volksrerfammlung an- 
nimmt, und zweytens den Periöken (Landbewohnern) 
das Recht der Tbeilnahme nicht, oder doch nicht be- 
fimmt, abfpricht, indem er fich fo ausdrückt: der Be- 
fuch der Volksverfammlung habe den Städtern „aus- 
fchliefslich , oder durch die Gunt der Uniftände, in- 
den jene durchgängig in der Stadt, als dem Sitze des 
regierenden Standes, gehalten und bey aufserordentli- 
chen Veranlallungen, wo es f[chleunigen Befchtußs 
galt, nur die Stadibewohner berufen wurden,“ zuge- 
ftanden. Nach diefer eigenen Daritellung des Vfs. er- 
giebt fich keine rechtliche Ausfchlielsung- jenes niede- 
ren Siandes von der Volksverfamnılung, fondern wo 
fie nicht Theil nahmen, gefchah es blofs factifch, in 
[ofern die T’beilnahme nicht ausführbar war. Hier- 
aus folgt von felbi, wie es zu nehmen if, wenn der 
Vf. S. 137 aus der Volksverfaminlung, obgleich er 
darin Ausübung der höchfien Gewalt anerkennt, den- 
noch daraus keinen Schluls auf Befiehen einer Demo- 
kratie gezogen willen will. Er bezieht diefs hier 
wohl nur auf jenes Verhälinifs des nıicderen Standes 
über das wir uns [chon erklärt haben. Sehen ans 
aber dabey auf die in der Volksverfammlungausgeüb- 
ee, 2 Kon es doch, es fey ii Fir Ve 
ei das Volk das Recht bat, in Verlamm- 
Jungen über höchfie Interelien des Staales (diefs doch 
immer?) zu entfcheiden, wo nicht eniichiedene De- 
mokralie, doch fo weit mchr öder weniger demokra- 
tifches Elenıent nicht zu verkennen. Zwar unter- 
fcheidet der Vf. in Hinficht auf die Rechte der Volks- 
verfammlung die verfchiedenen Verf:flungen, und 
nimmt z. D. an, dafs in firengen Ariftokratieen das 
Volk von ‘Wahl und Richtung der Magillrate fern 
gewelen, die Wahl innerhalb des Kreifes des Herren- 
fiandes gefchehen fey, in die Volksverfammlung eiwa 
nur die Vorftellung der von ihren Standesgenollen Ge- 
wählten gehört habe. Allein haben wir denn fichere 
Nachrichten von Verfammlungen oder Wahlhandlun- 
gen des Herrenfiandes, die in folchen firengen Arilto- 
kratieen neben den Volksverlammlungen befanden 
hätten? ‚Dafs in weniger arifiokratifchen Staaten die 
Wahl durch die Gefammitheit gefchehen fey, fagt der 
Vf. felbfi S. 189: „Am häufigften mochte Ablimmung 
über Krieg und Frieden der Volksverfammlung vor- 
gelegt werden.“ Der Satz, dafs die Gerichte, insbe- 
fondere die Blutgerichte , insgemein der Adel behaup- 
tet hahe, ebenfo Anordnungen Am Cultus, bedürfke 
wohl noch eines Beweiles- 

(Der Befchlu/s folgt im nächfien Stück.) 
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AL TERTHUMSWISSENSCHAFT. 


Harre, b- Hemmerde und Schwetfchke: Hellenifche 
. Alterthumskunde aus dem Gejichtspuncte des 
Staates, von Wilhelm Wachsmuth u. [. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 
i 


Wi: haben- oben gefehen, dafs der Vf. den Ge- 
meinfreyen in der ältefien Zeit „Theilhaftigkeit der 
öffentlichen Rechtspflege, die wenigfiens bey Rechts- 
händeln- unter Ebenbürtigen anzunehmen“ fey, zuge- 
fchrieben hat. Von der Theilnahme der Volksver- 
fammlungen, und darin der Gemeinfreyen, an der Ge- 
fetzgebung. fagt der Vf. hier nichts. Aber S. 210 
fagit er von den durch Gefeizgebung geordneten Ver- 
fallungen, dafs das Gefeiz durch Zufiimmung der Ge- 
fammtheit gültig geworden fey. Rec. fchliefst hieran 
feinen zweyten Einwand gegen des Vfs. oben ausge- 
zogene allgemeine Bezeichnung des Verhältniffes der 
Gemeinfreyen. Wäre der Zultand der Gemeinfreyen 
urfprünglich ein folcher gewelen, wie ihn der Vf. 
dort fchildert, und in welchem fie als vom Herren- 
Rande Beherrfchte zu betrachten gewelen wären: fo 
könnte die Umwandelung in die nachherigen demo- 
kratifchen Verfaflungen nur durch grofse-Kämpfe ge- 
Ichehen feyn, von denen fich Spuren erhalten haben 
mülsten, aber nicht erhalten haben. — 4) Staats- 
bürgerthum überhaupt, als Gegenlatz der auge 
Freyen gegen die Unfreyen, der  Anfälfigen an i 
heimilch Geachteten gegen Fremde. Wir haben chorn 
unter No. 3 eine Stelle vorausgenommen. Ganz deut- 
` lich it dem Rec. nicht geworden, wie der Vf. eg 
meint, dals „der perfönliche Gehalt des eigentlichen 
Bürgerthums keinesweges in das niedere Volk zu 
fetzen“ feyn folle (S. 162), da er doch nur durch 
den eben angegebenen Gegenfatz das Bürgerthum be- 
zeichnet, und in dem Bürgerthume' das niedere Volk 


begreift. Die S. 166 ausgeführte Bemerkung, wie 
wenig den Griechen an Vermehrung der Bürgerzahl 


und am Anlchwellen der Maffe ` des Staates gelegen 
war, wie fie auf den inneren Gehalt blofs ihr Sire- 
ben richteten, dünkt dem Rec. höcht bezeichnend für 
den politifchen Sinn der Griechen. Wie viel edler 
als wo der Werth in Ausdehnung und Maffe TYRA 
ME E A eine ganz andere Bedeutung des Patrio- 
+: 5) delt und Fremden - Stand, 

moh PA as 4. Ariltokratıe (Timohratie) und Le- 
rende ir factifche Geftallungen. 1) Der regie- 

in den einzelnen hellenifchen Staaten. 

lte Arifiokratie überhaupt im Verhält- 


ci 2) Die a 
J A L. 2, 18238. Zweyter Band. 
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nifs: zum Demos und ‘zur nachherigen Olgarchie. 
Der Vf. hält’ die Arifiokratie für ein in jener Zeit feft 
wurzelndes Gewächs, der griechifchen Anficht ange- 
melen. Rec. hat [chon erklärt, in wiefern er nicht 
einfiimmig if. Er fügt noch hinzu, dafs er jedem 
falls nicht mit dem Vf. S. 183 die Pythagoreer zur 
Arifiokratie rechnen möchte. — 5) Rath- und Volks- 
Verjammlung. 6) Beamten. RTs 

Nur bis hieher hat Rec. eine Verfchiedenheit fei- 
ner Anficht von der des Vfs. zu erklären, oder viel- 
mehr nicht fowohl der Anficht, als des Ergebnilles 
der Anficht und des Urtheils. Denn wenn gleich Rec. 
bey der oben bemerkten Verfchiedenheit der Begriffs- 
befiimmungen in des Vfs. Bezeichnung des Charakters 
der griechifchen Staatsverfallungen in älterer Zeit nichi 
durchaus beyfiimmen kann, fondern fich zu WVider- 
fpruch veranlafst fieht: fo it diefs doch zum grolsen 
Theil nicht der Uebereinfiimmung über die einzelnen 
Verhälinifle felbi im Wege, wobey es kaum der Be- 
merkung bedarf, dafs die Oppofition des Rec. fich mit 
der vollen Anerkennung der Verdienfie und des Reich- 
ihums der Zufammenftellung und der Ausführung in 
dem vorliegenden Werke vereinbart. Diefer Reich- 
thum felbfi aber und die Malle der Gegenftände ge- 
fialtet dem Rec. nicht, die Angabe des Eigenthünli- 
chen in den Anfichien des Vfs. durch das ganze Werk 


zu verluchen. Er begnügt fich daher mit einer kür- 
zeren Anzeige des Inhalis. 


Abjehn. 5. Durch Gefeizgebung angeordnete 
Verfafjungen. 1) Die drey” erften Abtheilüngen die- 
fes Abfchnities geben allgemeine Bemerkungen und 
Anfichien. Die vierte hat die Verfallungsgefeize Spar- 
tas und Athens zum Gegenfiande, letzte mit Unter 
[cheidung der‘ Zeit vor Solon, der Solonifchen Ver-. 
fallung und der Gefeizgebung des Klifihenes. In den 
Phylen fieht der Vf, keine callenartige Gefchiedenheit, 
fondern ex, legt ihnen blofs örtliche Einiheilung, mit 
Gleichheit des Rechtes, zum Grunde. Darauf wirft 
insbefondere die Bemerkung ($. 225) Licht, dafs die 
Eintheilung in 'Phylen nicht älter feyn könne, als die 
Gemeinfchaft des Staatsbandes. In der ‘Sage von The- 
feus: findet der Vf. (S. 227) Hinweilung auf die 
Fremde. Ueber die Unierabtheilungen der Phylen 
giebt der Vf. folgende Belimmung. Es gab deren 
drey von einander unabhängige. 1) Eupatriden und 
Gnomoren, Adel und niederes Volk, waren die zwey 
Ordnungen der Staatsbürger , Stände. Die Demiurgen 
waren gar nicht integrirende Beftandtheile der heimi- 
fchen Bewohnerfchaft, fondern den Landeskindern 
enkgegenge eizh Nichtanfläffge, eine den nachherigen 
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Periöken gleich zu achtende Claffe. 2) Phratrien und 
Gelchlechier, Cultusgeno/lenfchaften, mit Berückfichti- 
gung, doch nicht firenger Beobachtung der Verwandt- 
fchaft. 3) Triityen und Naukrarien, eine [päle, doch 
vorfolonifche Einrichtung, zum Behuf der Staatslei- 
Rungen. Dem Rec. fcheint diefe Darfiellung [ehr viel 
Wahrfcheinlichkeit zu haben. — Der fechfie Ab- 
Jehnitt befchäftigt fich mit der Tyrannis, einer Ue- 
berficht der Tyrannen bis zu den Perferkriegen, dem 
Charakter der Tyrannis, als dem niederen Volke be- 
freundet und als unköniglicher Zwingherrfchaft, und 
ihrem Untergange. Die Gegenfiände der 15 Beylagen 
können wir nicht einzeln angeben. 

Zweyte Abtheilung. . Abfchn. 7. Höhefiand der 
Demokratie. 1) Einleitung. Der gro/se Perferhrieg. 
— 2) Die Demohratie überhaupt. — 3) Die athe- 
nif[che Demokratie. ‘Volkscharakter; Perfonenftand; 
Staatsgewalten; die von -Athen abhängigen Staaten. 
Den Saiz des Vfs. S. 26, dafs mit der Schlacht bey 
Marathon und Miltiades Walten die Oelchichte der 
Herrf[chaft des demokratifchen Princips zu beginnen 
fey, hebt Rec. aus als einen Commentar zu dem, was 
er oben über den Begriff von Demokratie und feine 
Anwendung und über das Vorherrfchen der Rückficht 
auf die wirkliche Ausübung der höchlfien Gewalt bey 
dem Vf. gefagt hat. In derfelben Hinficht macht er 
aufmerklam auf die von dem Vf. S. 45 gegebene Er- 
klärung über die Bedeutung eines ‚innerhalb der be- 
fiimmt ausgeprägten demokratilchen Formen der Con- 
fitution“ beliehenden Kampfes zwifchen Demokratie 
und Ariliokratiie, wobey- es der letzten gar nicht dar- 
auf angekommen fey, die Demokratie umzuftürzen, 
fondern nur ınöglichft viel Gewalt an fich zu reilsen. 
Bey diefem Kampfe hat der Vf. alfo nur die wirk- 
liche Ausübung, oder, wie er es nennt, „den Ton 
der Verfallung, den Gehalt der Malle, die die Form 
füllte,“ vor Augen. Er fagt dabey geradehin, dafs 
die Bezeichnung Demokratie Statt finden könne und 
müle, wo die Form fich ungefährdet demokratilch 
erhalte; und indem er dielen letzten Satz zer aner- 
kennt, it dem Rec. nicht deutlich, warum derfelbe 
nicht -überall gelten folle. — 4) Die Demokratie 
au/serhalb der Herrfchaft Athens. Ert wird im 
Allgemeinen der Gang ‘der Entwickelung, dann die 
Verfallung der einzelnen Staaten betrachtet. Was der 
Vf. S. 84 über frühere, fchon in dielem Zeitraume 
fich verlierende Neigung der Griechen zu Verfallunss- 
urkunden felbfi fagt, fcheint auf urfprünglich demo- 
kratifchen Geift des Volkes zu deuten, der aut Ver- 
faflungsurkunden eher führt als Arifiokralismus. — 
5) Die Oligarchıe, wiederum esfi im Allgemeinen, 
dann in den einzelnen Staaten gelchilderl. An der 
Spiize fieht dabey Sparta. WVas finden wir nun hier 
als Oligarchie? Nicht mehr, als dafs das Bedürfnils, 
die volle Bürgerzahl als Sicherung gegen den Dienft- 
fand herzuftellen, zu Einbürgerungen führte, davon 
aber die Folge war, dafs die Arifiokratie allmählich in 
eine Oligarchie der Alibürger überging. Hälte der Nefa 
blofs das Verhältnifs der alten und der neuen Bürger 
unter der Oligarchie verltanden, die er zu Sparia an- 
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nimmt: fo könnte Rec. fich nicht mit dem Gebrauche 
des WVortes; Oligarchie und mit dem Gegenlaize ge- 
gen frühere Arıftokratie einverfiehen. In der ame. 
fetzung aber, dafs der Vf. dabey den yon ihm fchon 
hier angedeuteten, in der folgenden Periode weiter 
eniwickelten Keim einer neuen Stellung der Staatsge- 
walten vor Augen gehabt hat, kann Rec. die Be- 
merkung nicht zurückhalten, wie dabey fichibar if 
dafs durch Oligarchie auch bey dem Vf. gar nicht die 
Geftaltung der Verfallung, fondern die factifche Aus- 
übung der höchfien Gewalt verlianden wird. Diefs 
gilt aber nicht blofs von der eben herausgehobenen 
Stelle, fondern wohl überhaupt fehr oft, wo von ei- 
nem Kampfe zwifchen Demokratie und Oligarchie, 
namentlich feit dem peloponnefifchen Kriege, die Rede 
it. Rec. will keinesweges behaupten, dafs das, was 
Oligarchie,, Einführung der Oligarchie genannt dl 
nirgends eine Veränderung der Verfalfung, der Form 
enthalten habe, wie z. B. zu Athen gegen das "Enge 
des peloponnefifchen Kriegs und nach demfelben, wie- 
wohl doch wiederum nicht ganz aulser Acht MEA 
ift, dals nach S. 247 auch die Dreyfsig durch Volks- 
befchlufs eingefetzt wurden. Aber zweyerley, glaubt 
Rec., fey bey Betrachtung diefes Kampfes, der einen 
bedeutenden Theil unferes zweyten Bandes ausfüllt, 
nicht aus den Augen zu lallen. Erliens waren jene 
Oligarchieen, wie fie, durch äufsere Umftände veran- 
lalst, namentlich von Sparta feit dem peloponnehifchen 
Kriege eingeführt wurden, doch nur vorübergehende 
Erfcheinungen, welche den Charakter und den Geif 
der griechilchen Staaisverfallungen nicht mehr bezeich- 
nen, als zum Charakter der Verfallung Englands, wie 
er fich feit fall acht Jahrhunderten gelialtet hat, die 
Veriallung in der Zeit”zwifchen Karl II und Jacob II 
gehört. Um den bekanntefien Staat zum Beyfpiele 
zu nehmen, — fragen wir. nach dem Geifte der inneren 
Politik Athens im Allgemeinen: fo werden wir ihn 
nicht aus der Zeit der Vierhundert, der Fünftaufend 
und der Dreylsig erkennen. Zweytens, zum grolsen 
"Theil haben wir uns wohl bey dem, was Oligarchie, 
Einführung einer Oligarchie genannt wird, keine oli- 
garchifche Form, keine Veränderung der Form, der 
Verfallung, zu denken. Wir wollen diels nur an ein 
paar Beyfpielen deutlich machen, die wir aus der 
Darftellung unferes .Verfaflers felbt nehmen können. 
Wir haben ihn bey dem verlafen, was er [chon 
im fiebenten Abfchn. als Oligarchie zu Sparta darkellt. 
Daran wollen wir knüpfen, was fich im achten Ab- 
Jehn. (S. 208 ff.) als „völlige Eniwickelung der Oli- 
garchie im Laufe des peloponnefhifchen Krieges“ (S. 
105) findet. Zuerfi wieder das Verhältnils der Alt- 
bürger (die Homoioi nach dem Vf.) s°sen die Neu- 
bürger, worin Rec., wie er [chon bemerkt hat, nicht 
eigentliche Oligarchie, im Gegenlalze gegen die alte 
Arifiokratie, wie der Vf. annimmt, erkennen kann. 
Eigentlich oligarchifche Verwallung erkennt da- 
gegen Rec. allerdings in den zwey anderen vom Vf. 
herausgehobenen Momenten, ın der Seltenheit der 
(aus aiten und neuen Bürgern befiehenden) allgemei- 
nen Volksverfammlung, an deren Stelle häufiger die 
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kleine Verfammlung (von Beamten u. £ w.) entfehei- 
den mochte, und in der vorherrfchenden piya! pz 
Ephoren. Allein bey allem diefem blieb doc > 
alte Form. Ein zweytes Beyfpiel Be, MI EOB 
Theben. nehmen, von welchem der eg ma 105 
Theben als den Hauplftz der Be p Sr ank S. 
956, nachdem feit dem korinthilchen Kriege die de- 
=; u ‚(chend geworden, hinzufügt: 
mokralifche Partey herri ked Ah del 
„Die Form der MerMilung mag "Keine Abwandelung 
erlitten haben; fe palsie wohl von jeher zur Demo- 
kralie, und war nur durch die Dynafiten gehindert 
worden, ins Leben zu treten.“ Allo bey oligarchi- 
[cher Ausübung oder Verwaltung doch immer demo- 
kratifche ‚Verfaflung! Was Rec. meint, drückt Plu- 
tarch in den vom Vf. S. 303 angeführien Worten 
aus dem Dion C. 53 recht deutlich aus: rovs Kopi- 
Jious dÀi yagyinwrTegóv TE TOÀLTEVOMÉLOUS Aal mi) TOÀ- 
Q TÖV HOWY EV TÒ öymw TQÅTTOVTAŞ. Die Verfaf- 
fung,. die höchfie Gewalt des Volkes blieb nach die- 
fen Worten; nur zur Ausübung wurde das Recht der 
Volksverfammlung.leltener gebracht, und defshalb wird 
die Verwaltung „mehr oligarchilch‘“ genannt. Bey 
demokratifcher Verfaffung kann doch die Ausübung 
leicht oligarchifch feyn, ja mehr oder weniger wird 
fie es immer [eyn. Wo aber irgend Spur von De- 
mokralie vorkommt, da kann die Grundverfallung 
nicht oligarchilch feyn, weil das Demokratilche nicht 
ohne demokralifche Formen fich äulsern kann. 
Abjchn. 8. Hanıpf der Demokratie und Oligar- 
chie gegen einander im hellenifchen Staaten/yfiem. 
Von Vertreibung des Grofskönigs bis zu Ende des 
peloponnefifchen Kriegs. 1) Das hellenifche Staa- 
ten/yfiem bis zu Anfang des pelop. liriegs. 2) Par- 
teyfiellung im pelop. firiege. 3) Charakter des pe- 
lop. Kriegs und Einflufs defJelben auf den inneren 
Zufiand. der helleni/chen Staaten im Allgemeinen. 
4) Das Innere der einzeinen Staaten, wobey im 
Artikel von Alben neben der Darfiellung der Formen 
auch der Geit der Volksverfammlung und Demago- 
gie, Gerichte und Sykophantie und die alte Komödie, 
fowie die einzelnen Demagogen, ausführlich gelchil- 
dert find. — Abfehn. 9.. Siegesfiand und Verfall 
der Oligarchie mit der , Hegemonie Sparta’s; die 
jüngere Demokratie und Tyrannis Vom Ende des 
pelop- firiegs bis auf die Zeit Philipps von Make- 
ee: Abfehn. 10. Vollendung des inneren 
Verderbnij]es und Umfiurz der äufseren Freyheit. 
Das Zeitalter Philipps von Makedonien Abfel, 
al ; x .— .Abfehn. 
14. Dienfibarkeit, Löfung, Rüchfall Di 
Die mahedonifeh-römifche Zeit. "Bee, hat Be. 
fen letzten Abfchnitten nicht für nöthig = Tel dei 
Inhalt der Unterabtheilungen, in deren Einzelnes S 
nicht folgen konnte, anzugeben. Den Befchlufs ma- 
hen 9 Beylagen über verfchiedene Gegenfiände, eine 
&°wils (ehr nützliche Zeittafel, wo in vier en 
falne ae politifche Verhältnifs und die innere Ver- 
flädte rt des Mutterlandes und dann der Pflanz- 
Be Sieden find, und ein Regifter. 3 
zur eat mit um fo grölserem Vergnügen der 
& diefes trefflichen Werkes entgegen, je 
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weniger wir bis jetzt über die darin zu behandelnden 
Gegenfiände der Regierung eine ähnliche, umfallende, 
reiche und gründliche Zulammenftellung und Ausfüh- 
rung befilzen, wie wir in dem zweyien Theile des 
vorliegenden Werkes zu erwarten haben. 

Je feltener fich überhaupt in unleren Tagen Hiftoriker 
zeigen, welche eine fo clalfifche Bildung und fo gründ- 
liches Quellenfiudium der Alten verralhen, als Hr. X. 
in diefem Werke an den Tag gelegt hat; je leichter 
es ił, eine Gefchichte a priori zu dichten und anmu- 
thig auszulchmücken, als fie aus den Quellen zu er- 
forfchen, und mit Ernfi und Gediegenheit darzuliellen: 
deo mehr wünfchen wir der Univerfität Leipzig zu 
einem Profellor der Gefchichte Glück, der die Fode- 
rungen, welche einli Joh. Aug. Ernefii an einen [ol- 
chen machte, mit Selbfifiändigkeit erfüllt, und den 


alten Ruhm der Gründlichkeit aufrecht erhält. z 
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AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE. 


BLEFELD, b. Helmich: Ein leichter Führer für 
die Anfänger in der englifchen Sprache; nicht 
allein zum Gebrauche in öffentlichen Schulen, 
fondern auch für den Privatunterricht bearbeitet, 
von L. Seebohm, aulserordentl, Lehrer der eng- 
lifchen Sprache am Gymnafium zu Bielefeld und 
Verfafler des neuen Lehrgebäudes der englifchen 


Ausfprache. 1821. 208 S. 8. (15 gr.) 


Es lag in dem Plane des würdigen Vfs., den jungen 
Freunden der englifchen Sprache aus allen Claffen nicht 
nur das Erlernen derfelben, fo viel als möglich, zu er- 
leichtern, fondern auch den Unterricht darin mit Gründ- 
lichkeit zu verbinden. Delswegen waren deutliche Er- 
klärungen der Redetheile, wie auch der in der Sprach- 
lehre eingeführten und unentbehrlichen Kunftausdrücke, 
höchft nothwendig, iheils, um das Schwierige und Ab- 
fchreckende zu vermeiden, welches Werke, bey denen 
mancherley grammatifche Kenntnilfe vorausgeletzi wer- 
den, für manche Anfänger haben, iheils, um den hier 
gewählten eigenen Siufengang des Unterrichts zu erleich- 
tern, und dabey an Deutlichkeit und Klarheit zu gewin- 
nen. Einen vollfiändigen Unterricht über die Ausfprache 
darf man hier darum nicht erwarten, weil Hr. S. diefen 
wichtigen Theil der englilchen Sprache fchon in feinem 
neuen Lehrgebäude der englifchen Ausfprache ausführ- 
lich abgehandelt hat. Um jedoch den Anfängern auch 
hierin an die Hand zu gehen, und fie zugleich gegen die 
Angewöhnung einer unrichiigen Ausf[prache zu [chülzen, 
hat er in dem erfien Capitel eine kurze Ueberficht und 
Erklärung aller in der englifehen Sprache vorkommen- 
den Laute vorangehen lallen, und aulserdem feine durch 
gemachte Erfahrung richtig befundene Lehrmethode, 
die englifchen Wörter mit Tonzeichen zu verfehen, und 
ihre Aus/prache durch deulfche Schrifizeichen auzuge- 
ben, [o weit es ihm nöthig fchien, angewendet. Die Er- 
fahrung hat es auch ihn gelehrt, dafs die Erlernung ei- 
ner Sprache durch nichts mehr befördert werde, als 
durch ein weile geordnetes, durch pallende Beyfpiele 
deutlich und faislich dargefiellies Sytem von Regeln 
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und Bemerkungen, weil daffelbe dem Gedächinilfe unge- 
mein zu Hülfe kommt. Ueber die von ihm bisher mit 
gutem Erfolge angewandte Methode erklärt er fich S.VI 
in der Vorrede: „Ich laffe meine Schüler blofs die eng- 
lifchen Beylpiele ohne Betonung der Sylben zu Hanfe 
abfchreiben. Diefe Abfchrifien werden in den Lehr- 
funden, nach vorhergegangener Wiederholung der Re- 
geln oder Bemerkungen, zu welchen fie gehören, ab- 
gelelen, und mündlich ins Deutfche übertragen. Dar- 
auf werden die Abfchriften auf die Seite gelegl, und die 
Beyfpiele wieder ebenfo aus dem Deutfchen ins Engli- 
fche überfetzt. Auf diefe Art wird jeder Schüler zu- 
gleich in der Ausfprache, in der Rechtichreibung und 
in den Sprachregeln geübt. Die Ueberfetzungsübungen 
aus dem Deutfchen ins Englilche werden nicht eher an- 
gefangen, bis die Lernenden Alles, was in den erfien 
zwölf Capiteln abgehandelt ift, wohl eingeübt haben, 
weil Uebungen diefer Art, fo angenehm fie auch find, 
ihnen doch nur dann erft wahren Vortheil gewähren 
können, wann fie die Behandlung der Redetheile, aus 
welchen fie die Sätze bilden müflen, gründlich kennen.“ 
Rec. findet diefe Lehrmethode [ehr gut, und die Nach- 
ahmung derfelben wird gewils mit grolsen Vortheilen 
verbunden [eyn. Dafs Hr. S. feine Schüler die Ueber- 
Setzungsübungen aus dem Deutfchen ins Englifche nicht 
eher anfangen läfst, bis fie mit den Redctheilen hinläng- 
lich bekannt find, verdient unbedingien Beyfall; denn, 
wo das Gegentheil gefchieht, da wird die Zeit zum Theil 
unnütz zugebracht, und das ernfie Nachdenken des Ue- 
berfetzers gewillermalsen befchränkt. 

Das Ganze befteht aus 18 Capiteln, und enthält 
fat Alles, was zu den Anfangsgründen der englilchen 
Sprache gehört. In dem 1 Cap., worin eine Ueberficht 
und Erklärung der in der englifchen Sprache vorkom- 
menden Laule gegeben ih, Rölst man auf einige Bezeich- 
nungen der Ausfprache, z. B. S. 3 norse, na’ıl’, der 
Lärm, bòy, ba'i, der Knabe, — die fich durch andere 
Schriftzeichen genauer angeben laffen; denn beide Wör- 
ter hab Rec. von Engländern nie anders, als neuf und 
beri aus[prechen hören; es follte alfo für a’ lieber euf 
geletzt leyn. S.4 ift nach dem franzöfifchen beau, Stu- 
izer, noch porte-manteau hinzuzuthun. -S. $ in hard- 
some, hänndföm, wird fonft d nicht ausgefprochen, weil 
es hier, wie die Grammatik lehrt, Rumm if, wie auch 
in friendship, Hydepark, ribband und in wednesday. 
S. 17 heilst es: „Auch bezeichnet dh’ die Ausfprache des 
Artikels the, der, die, das, welcher nur da, wo 65 eım 
befonderer Nachdruck erfodert, wie dh’ih, foni aber 
in der gefchwinden Sprache des Umgangs mit Unterdrü- 
ckung des e wie dh’ ausgelprochen wird, z. B. the sun, 
dh’ fsönn, die Sonne, und. fo if die Ausfprache dietes 
Artikels hier durchgängig blofs durch dh’ bezeichnet. 
Doch findet fich in der lehr fchätzbaren Wagnerfehen 
vollfiändisen englifchen Sprachlehre für die Deuilchen 
S. 13 folgende Anmerkung: „In the lautet es (nämlich e) 
wie ih vor einem darauf folgenden Voca!, wie e vor 
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einem Confonanten.‘ =S, . . 
heit - Artikels a mit e it A ger > e 
à m langen 

Grundlaui eh zu bezeichnen, $, 37 often ahft’n. Nach 
Walker ilt t in dielem Worte fummi? S. 40 an ancel 
än ehndfchel, ein Engel. Da g vore i Be e- 
Unterrichte der Sprachlehre weich und An. Bee aaa 
gelprochen wird: fo follte die Ausfprache dieles Wor- 
tes hienach genauer angegeben eyn. So verhält es 
fich auch S. 41 mit der Ausfprache des Eigennamens 
Geörge, dfjahrdfj für dfchahrdich, und mit allen Wör- 
tern, welche einen folchen Anfang haben. S. 45, 
friendship frenndichip; allein in diefem Worte wird 
d, wie [Ichon oben bemerkt worden, nicht ausgefpro- 
chen. S. 50 follte die Ausfprach de Plurals ~ Ñ 
heads und den übri F ang itii pin 
rg: brigen Hauptwörtern nicht ausgelaf- 
volläneie = aber ift die Formation des Plurals [ehr 

ee ER getragen. Um den Anfängern die De- 
clination der Haupt-, Bey- und Für- Wörter zu er- 
leichtern, hälle der Vf. den Vocativ als den rufenden 
und den Ablativ als den nehmenden Fall beybehalten 
follen, weil der rechte Gebrauch der beiden Cafuszei- 
chen of und from, um ihrer leichten Verwechfelung 
vorzubeugen, fchon hier mit Fleifs eingeübt werden 
muls. Dals auf die richtige Befiimmung der ver[chie- 
denen. Haupiverhäliniffe. oder Fälle, in welchen fich 
ein Wort gegen das andere befindet, fehr viel an- 
kommt, davon wird man auch S. 73 überzeugt, wo 
die Declinaiion einiger Fürwörter eniha'ten if. Denn 
bey derfeiben heifst es: Nom. thou, du; Gen. ofthee, 
von dir, deiner. Hier lollte ‘allo deiner #welches den 
Genitiv ausdrückt, dem von dir, womit der Ablativ 
angedeutet wird, mit Recht voranfiehen. Ebendaffelhe 
gilt von of you, von euch, eurer; of him, von ihm 
en oj her, von ihr, ihrer; of iż, von ihm, feiner. 
Die X rominal- Adjective each und either find S, 87 iu 
ihrer Bedeutung (ehr deutlich angegeben; jedoch Sollte 
bey ihnen ausdrücklich noch die Bemerkung gemacht 
feyn, dafs fie nicht mit einander verwechlelt werden 
dürfen. Each bezieht fich nämlich auf zwey Gegen- 
Rände, fo dafs ein jeder für fich und befonders ge- 
nommen werden foll; either dagegen hat eine- dis- 
jūnctive Bedeutung, und bezeichnet, im eigentlichen 
Sinne des Wortes genommen, nur Einen von Zweyen, 
den Einen oder den Anderen. Die zur Uebung in 
den grammatifchen Regeln hinzugefügten Aufgaben 
find nicht allein fehr pallend, fondern auch fehr lehr- 
reich und unterhaltend. Die Druckfehler, deren nur 
einige find, findet man am Ende des Inhalisverzeich- 
nilfes S. VI angezeigt, wozu auf derlelben Seite noch 
gehört, dals in dem Woriverzeichnifs alt des g ein 
ch fiehen follie, und S. 6 ift für egain das kurz be- 
tonte argain zu lefen. Uebrigens empfiehlt Rec. die- 
fes Hülfsbuch Allen, welche fieh ‚mit der Erlernung 
der englifchen Sprache befchäftigen wollen. 
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KIRCHENGESCHICHTE. 


Hampung, b. Perthes: Allgemeine Gefchichte der 
chrifilichen Religion und Kirche, von Dr. Au- 
__ guft Neander, Eren Bandes zweyte Abtheilung : 
- Die Gefchichte des chrifilichen Cultus, des chrijt- 
lichen Lebens und eines Theils der Sectenge- 


Schichte. 1325. XVIII u. 409—859 8.8. (2 Thir.) 
[Vei Jen. A. L. Z. 1827. No. 149. 


Da Reichthum der in diefer Abiheilung enthalte- 
nen Thatfachben, fowie ınehrere verhindernde Um- 
fände, haben. die Beurtheilung diefes Theiles verzö-« 
gert. Rec. hielt es in erfter Hinficht für nothwendig, 
denfelben nicht nur mit äufserfier Sorgfalt zu lefen, 
fondern vorzüglich die Citate felbft nachzulchlagen, 
auch mit wenigen Ausnahmen gefchehen if. 

Der erfie Abjchnitt diefer Abtheilung, oder des 
erhen Bandes dritter Abfchnitt, handelt von dem 
chrifilichen Leben und dem chrifilichen Cultus. Sehr 
lefenswerth; jedoch dürfte die angeführte Stelle des 
Cyprian. ad Donat. (p. 2. ed. Brem.): Accipe quod 
fentitur, antequam difeıtur ; nec per moras tempo- 
rum longa agnitione colligitur, fed compendio gra- 
tiae maturantis hauritur, nicht, wie S. 410 gelchieht, 
durch: „Vernimni das, was man fühlt, ehe man es 
erlernt, und -was nicht durch eine lange Zeit forige- 
letztes Siudium cingefammelt, fendern in er 
der ihr Werk beeilenden Gnade ergriffen ie ec 
überfeizen feyn. Denn compendirm und ine icht 
enthalten zwar den Begrilf der Schnellig eit, nic 
aber des Augenblicks. Der Gegenfatz des heidniichen 
und chrifilichen Lebens it gut gelchildert, und auch 
fehr richtig 'bey den früheiten Chriften fchon wahre 
und fallche Chriften, d. h. folche, die fich über fich 
felbft täulchten, unterfchieden. Hierauf werden wir 
zu den häuslichen Verhältniffen der Chrifien, zu ihrer 
Sorge für Arme, Fremde, Kranke, Greife, Wiitwen 
und Wailen fortgeführt, wobey auch die eigenthüm- 
liche Wirkfamkeit der chrifilichen Hausfrau nicht ver- 
geffen wird. Daran fchliefst ficb die Befchreibung des 
Verhältnifles des Chriftenthums zu den Gefetzen des 
Staates. Nothwendig mulsten hier Collifionen cintre- 
ten zwilchen der neuen Religion und den alten Ge- 
bräuchen und Sitten. Manche Gewerbe , 2.B. das 
Verfertigen der Götzenbilder,, mulste man, als ehrlos, 
Verachten, manchen Anblick, Z. B. Gladiatorenfpiele, 
den Cirkus, als fittengefährlich meiden. Nicht kön- 
nen wir billigen, dafs S. 438 å ôá Qopa „Miiteldinge“ 
überfetzt werden; man follte lieber „, gleichgültige 
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Dinge“ fagen. Da die Frage: was gehört wefentlich 
Zur Religion? nach ihrer fubjectiven Anficht von den 
Menfchen fiets verfchieden beaniworlei worden if: 
fo hat es auch nie an adiaphoriltifchen Streitigkeiten 
gefehlt, wenn fie auch gerade diefen Namen nicht 
führien. Was aus dem Tertullian S. 445 — „dër 
freylich, wie der Vf. fagt, in aller Kunli die urfprüng- 
liche von Golt gelchaffene Natur. verfälfchende Lüge 
zu fehen geneigt war,“ — was Rec. dunkel bleibt — 
beygebracht wird (de Spect. I, 26), dafs der Satan 
fich einer Frau im Theater bemächtigt, und als fie 
exorcifirt wurde, geantwortet habe: ,, Ich habe ganz 
Recht daran geihan, denn ich habe fie da, wo mein 
Reich ift, angetroffen,“ if zwar [ehr bezeichnend für 
die Meinung Tertullians, möchte aber vor der hifori- 
fchen Kritik nicht befiehen. Wir rufen Hn. N. das 
Urtheil ins Gedächtnifs zurück, welches cr S. 583 
über denfelben Schriftfieller fällt: ‚Ein fo leiden- 
ichaftlicher Ankläger erfcheint nicht als glaubwürdig.“ 
Ueberhaupt it auf dergleichen Erzählungen kein -Lol- 
cher Werth zu legen, dafs man fie als wichtige Stel- 
len einer Auszeichnung würdigen follte. WVeit mehr 
hat fec. die Bemerkung angelprochen, dafs die Idee 
des Mönchsthums den früheften Zeiten völlig fremd 
gewefen fey; wenigfiens wird fie hier iniereflanf und 
anlchaulich vorgetragen. Aus dem Clemens Alex. find 
die letzten Worte der Stelle Szrom. VII, 741 nicht 
richtig überletzt. Die ganze Stelle heifstz móvov y 
OUV EAUTOU Ayööusvos, yrraraı Moos TOV Amolsımo- 
MEvov MEV Hard Tv Enurod owryplav, MepıTTebov- 
TOS 08 Ev TY Hara TOY Biov dinovomia, einöva àTÉZVWS 
aúcovros öAlyyv, TY TÄS AAyIslas Toovoix. Ur. N, 
S. 481: „Da er nur für fich felbfi zu Sorgen hat, fieht 
er demjenigen nach, welcher zwar in der Sögge für 
fein eigenes Heil mehr geftört wird, aber in dem 
Verkehr des Lebens mehr leifiet, und wahrlich im 
leinen ein Bild der wahren Vorfehung abgiebt.“ 
Der Dativ 77 mgovoix aber kann unmöglich durch ‚‚der 
Vorfehung,‘“ als Genitiv, überfetzt werden. Ein fol- 
cher, in vielfachen Gefchäften verwickelter Menfch 
giebt ein Bild ab. Hier entfieht die natürliche Frage: 
wellen Bild? Hr. N., obgleich er nichts erwähnt, 
fagt: der wahren Vorfehung, liet alfo TÄS TÄS äly- 
Ig10S moovotas. Offenbar ił die Stelle verdorben. 
Rec. fchlägt VOT, GoU CüvTOS vor owLovros einzu- 
fchalten,, welches fehr. wahrfcheinlich wegen feiner 
Achnlichkeit mit- dem folgenden Worte ausgefallen 
it. Der Sinn wäre alsdann: und in -der Vorficht, 
mit der er das Gute erwählt, ein palfendes Bild des 
lebendigen pe im Kleinen abgiebt. Das Beywort 
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oAiyyv weit auf einen Begriff hin, ‘der durch das 
Bild nicht völlig erfchöpft wird, und meovoi« fpielt 
auf die göttliche Vorfehung an. Wenn der Menfch, 
in tägliche Gelchäfte des Lebens verwickelt, dennoch 
mit Vorficht und Ueberlegung ltets das Gute, das Rich- 
tige wählt: fo if er ein f[chwaches Bild Gottes, der 
nämlich wnausgefeizt, obgleich feine Wirk[amkeit 
über das Weltall fich ausdehnt, das Befie vollbringt. 
Interellant it es, die Urtheile der frühefien Kirchen- 
väter über die Ehen zwilchen Heiden und Chrifien zu 
lefen, Urtheile, welche jetzt noch, wenn auch in an- 
derer Beziehung, beherzigenswerih find. „Man glaub- 
ie, dafs, wo eine Trennung in den höchfien Angele- 
genheilen des inneren Lebens vorhanden fey, die 
wahre Bedeutung (der Zweck) der Ehe nicht erfüllt 
werden könne.“ S. 484. Die .darauf folgende Stelle 
des Origenes vom Gebete S. 492: ,„Unfer ganzes Le- 
ben muls fagen: Vater Unfer im Himmel,“ u. f. f. bleibt 
Rec. ündeutlich. - 
Die Gefchichte des chrifilichen Cultus macht die 
Qte Unierabtheilung diefes Ab[chniltes aus. 
zuerfi von der geiltigen Gotlesverehrung der damaligen 
Chriften überhaupt gelprochen worden, werden ihre 
Verfammlungsplätze, ihre Verlfammlungszeiten und 
Fefte, und endlich die einzelnen Handlungen des Cul- 
ius nebfi der Feyer der Sacramente belonders beleuch- 
tet. Hat gleich der Vf. erklärt, dafs er jede „durch 
die Brille einer philofophifchen oder dogmatifchen 
Schule fehende Kritik“ verwerfe: fo fcheint er doch 
nicht ganz dielem Verfprechen ireu geblieben 'zu feyn. 
Es heilst S. 504: „Wie in dem Heidenthum(e) das 
Göttliche durch Vermifchung mit dem Nafürlichen 
entwerht und verdunkelt wurde u. í £.“ It denn 
das Natürliche etwa ungöitlich? Und welches Gött- 
liche ił bey den Heiden entiweiht und verdunkelt 
“worden? Will Hr. N. damit lagen, dafs die Vernunft 
der Heiden verderbt ward, indem fie Göltliches und 
Natürliches vermifchten? Offenbar liegt hier die Idee 
einer Uroffenbarung zum Grunde, wie wir diefelbe 
weiter unten ausdrücklich erwähnt finden. Was man 
unter einer „inwendigen Berührung‘ mit dem Ungött- 
lichen‘ S. 510 zu verliehen hat, wagt,Rec. nicht zu 
befiimmen. Die Enifiehung der Fefie aus dem Juden- 
ihume und die Ofterfireitigkeiten find fehr genau an- 
gegeben. Dals das Anfchlielsen des chrifilichen Pfingft- 
felles an das jüdilche, wie der Vf. S. 525 will, fo 
leicht gewelen wäre (‚die Erfilinge der Ernte ım 
Weiche der Natur — die Erfilinge der Ernte im Reiche 
der Gnade — die Gefetzgebung im Buchfiaben von 
Sinai — das neue Gefeiz des Geiltes aus dem himm- 
lifchen Jerufalem, “) findet Rec. richt. Weit natür- 
licher fcheint ihm das chrifiliche Pfingfifei dem An- 
denken an die einfimalige wunderbare, von den Apo- 
feln begangene Feyer deflelben gewidmet zu feyu. 
Dals die Bafilidianer das VVeihnachtsfet feyerten, if 
gewils, und man fieht nicht ein, wefshalb rir. N. 
' $. 528 behauptet, fierhätten es von jüdilel- chrifili- 
chen Gemeinden ert entilchnt. Nahm es auch die 
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ten Häretikern an: fo ging es doch gewils [ehr leicht 
zu einer Zeit, in.der fo manche-Fefie entfianden, in 
die allgemeine Kirche nach und: nach “über. Mehr 
noch haben wir uns gewundert, wie Hr. N. in 
t Petr. III, 21, auch wohl in 4 Tim. VI, 42 Spuren 
eines Glaubensbekenninilles finden will, "welches bey 
der Taufe abgelegt wurde. S. 537 u. 541 "Errepß- 
typa bezeichnet nichts Anderes, als Sponfio, wierbey 
Tertull. de bapt. VI fronfio falutis. Die Stelle aus 
dem Clem. Al. Strom. VII. p. 732 it fehr frey über- 
felzt, wie. denn überhaupt die Uebertragungen oft zu 
fehr verfchönert find. Eine ‚negative Taufe“ 9,544 
gehört zu den unverfiändlichen Ausdrücken. Mit 
vielem Vergnügen lieli man die Urfache, welshalb 
die Firmelung von der Taufe getrennt wurde S. 560 
fg., woraus auch deutlich erhellt, warum alle zwar 
taufen, nur aber Bifchöfe confirmiren konnlen, da 
man von ihnen allein die Wundergaben des Heil. 
Geifies erwartete. Auch über das Abendmahl if viel 
Guies gefagt, namentlich über die Verbindung deffel- 
ben mit der Schlielsung der Ehe und der Gedächiniß- 
feyer der Todten. à 

Der folgende 4te Abfchnitt begreift die Gefchichte 
der Auffafung und Entwickelung des Chrifienthums, 
als Lehre, in fich. Nach einigen-einleitenden Bemer- 
kungen geht der Vf. zu der Gelchichte der Secten 
felbit über, welche,er in judaifirende und gnofiifche, 
nebfi manichäifchen, eintheilt. -,, Es waren die zwey 
Hauptrichtungen des religiöfen Geiltes, heilst es S-.602, 
„eine fleilchliche und alles ns, Fleifchliche herabzie- 
hende, und eine einfeitig geifiige, alles zu [ehr ver- 
geifligende und venflüchtigende Richtung, welche 
u. Ew. 3 In aber, was geillig it, defshalb auch das 
Flüchtigfie ! Sind nicht gerade die geifiigen Freuden 
ie dauerndfien? Die Ebioniien find gut charakierifirt; 
einer aus dieler Secte ‚wird.auch, und nicht ohne 
\Vahrfcheinlichkeit, für den Verfafler der Clementinen 
gehalten. Die Frage, ob der Apoftel Johannes in fei- 
nen Briefen fich ihnen enigegengefiellt habe. wie nach 
Tertull. mehrmals behauptet worden it «L. Schröckh 
K.G. T. II, S. 320), berückfichtigi der VË. gar nicht, 
Die Nazaräer find äufserft kurz abgeferligl, und Man- 
ches ił zu den Ebioniten gezogen worden, was unlirei- 
iig auch den Nazaräern eigenihümlich war. So if 
auch zu bemerken vergelen worden, dafs fich beide 
Secten eines "befonderen Evangeliums bedienten, das 
mit dem Matihäus die meilte Aehnlichkeit hatle. 

Wir kommen jetzt zu cinenı Theile der Secten- 
gefehichte, mit welchem der Vf. fchon, längt lehr 
verlraut war, nämlich zur Gefchichte der Gnoliker 
und Manichäer. _ Mit gutem Gewillen können wir 
ihm das Zeugnils geben, dals er fein früheres Werk: 
Genetifche Entwichelung der gr? jchen Syfieme 
(Berlin 1818), nichi etwa nur excerpirl habe, fondern 
dafs er felbfifiändig bey Abfalung diefes Abfchniltes 
zu Werke gegangen fey. Nur wenige Aehnlichkei- 
ten beider Werke, vgl. $ 709 mit S. 128 d. genet. 
Entwickelung, S. 707 mit S. 111, haben wir gefun- 
den, die vielleicht nur zufällig enifianden And, Eine 
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fat allzu lange Einleitung von $. 627—671 it voraus- 
gefchickt. Hier erklärt fich Hr. N. [ehr deutlich, dafs 
er eine Uroflenbarung annehme. ,, Denn, fchreibt er 
S. 632, die religiöle Entwickelang der Menfchheit 
ilt ein Spiegel, theils der Uroffenbarung einer den 

enfchen erziehenden Gottheit, welche durch Ueber- 
lieferung mehr oder «weniger gelrübl, fortgepflanzt 
worden (if), theils w f. f Ih diels aber wohl mehr, 
als Hypothefe, was Hr- N. fo enlichieden vorausfeizt?! 
Es wide zu weit führen, hierüber mehr zu lagen. — 
Unrichtig ilt ‚ferner S. 637: „Das Chrilienihun machte 
hier eben (in der Lehre von der Weltfchöpfung) den 
Glauben von der Speculation unabhängig; “ es beltä- 


ligte nur, was man früher [chon ahnete und glaubte. 


Ob die Zabier oder Johannis- Jünger zu den Gnofü- 
kem zu rechnen find, wie S. 646 gelchieht, wagt Ree. 
nicht zu enticheiden, gern aberi fimmi er gewils mit 
allen Lelern dem V£. S. 649 darin Ley, dafs das Orientali- 
[che fich noch jetzt bey: den Völkern des Orients 
vorfindet, Eben [lo wenig dürfte S. 653 die Behäup- 
tung VWViderfpruch erfahren, dafs. der Brief des Bar- 
nabas einen gemä/sigten Gnofliker zum Verfufler habe; 
Rec. hegte wenigfiens {chon früher diefelbe Anficht. 
Sehr zweckmäfsig find die Gnofiiker in, dem Juden- 
ihume fich anfchliefsende und fich ihm feindfelig ent- 
gegenficllende Secten eingeilieili. WVelshalb die Steile 
des Jrenzeus III, p. 2 in der Ueberleizung S. 666 fo 
verletzt worden i, kann Rec. nicht begreifen. — 
Unter den judaifirenden Gnoftikern kommen wir zu- 
erk auf Cerinth. Dals er das Weltall von einer dem 
höchfien Gotte /ehr urltergeordneien Macht (S. 673) 
gefchaflen. worden feyn liefs, wobey Iren. I, 26 (25) 
angeführt wird, leuchiei aus diefer Stelle nicht ein. 
Denn hier fiehl nur: C. non a primo Deo mundum 
Jactum effe docuit, fed a virtute guadam valde fe- 
parata et difiante ab ea principalitate, guae efi fu- 
per univerfa, etc. ` Dals der Weltfchöpfer Jehr ver- 
Schieden war von dem höchlien Gotte, wird behauptet, 
nich aber, dals er fer untergeordnet war. 
phanius, nach welchem er die Welt von den Engeln 
erfchaffen werden liels, fiimmt auch Cajus bey Lufe- 
Airceig ect JII; 28 bey. Zur Erläuterung des 
Syftems des Bafılides wird /ren. II, 16 angeführt, 
wo. aber wohl mehr vom Valentin gefprochen wird, 
Ob. die Idee einer fitilichen Vergeltung S. 685 fo vor- 
herrfchend in diefem Syfieme war, wird durch Clem. 
Al. Sirom, IF, 506 Lub Jın. lehr zweifelhaft, da hier 
mehr die Prädeilinalion besinfiigt word 3 
: T | begumiligt worden zu feyn 
Scheint, weil hier von einer ilsumıj Yun; die Reda 
if, Vergellung aber immer Freyheit vorausfetzt, Noch 
zweifelhafier Icheint Rec. zu feyn, ob bey dem Bafi- 
Ta De Rx der Weltbildner gewelen fey, da 
Iren. I, 23. 0-2 diels Geichäft den Engeln zufchreibt 
Sewils aber, dafs Clem, Al. dem Bafilides vorwirft, er 
alte Chrifium für einen gewöhnlichen fündigen Dion? 
ee Strom. IV , p. 506. D. 19 ümoßäs 4. m., 
Fr unverständlich ili, wie [o vieles in Hn. Nean- 
der's Schreibars, auch S. 706, der Satz über Va. 
tentin: „Alle einzelnen Aconen mannichfacher Of- 
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fenbarungsformen, Gefialiungen, Namen, des nach 
feinem verborgenen Welen Unerfalslichen, Unnenn- 
baren, über alle Begriffe und Bilder Erhabenen, gleich 
wie jene Selbfioffenbarung des Verborgenen, der /Mo- 
nogenes, vorzugsweile der unfichibare Name des By- 
ihos heifst,““ und S. 711: „den Pfychikern if ein 
Schaffen nach Aufsen eigen, fie wollen viel thun, wie 
es bey folchen Gefchäftsleuten zu gehen pflegt, ohne 
zu willen, was fie thun.“ Wir kennen leider keine 
folchen pflychifchen, Gefchäftsleute. _ Von des Valen- 
tins Anhängern werden Hereakleon, Ptolemaeus, Mar- 
cus und Bardefanes aufgeführt. Von dem erfien 
wird S. 731 gefagt, dafs er vielleicht einen Commen- 
tar über das Evangelium des Lucas gelchrieben habe. 
Diefe Vermulhung gründet fich auf Clem. Al. Strom. 
IV, p. 503, wo nach Hn. N. Herakleon Luc. 12, 8 
commenliren foll. Der erfte Vers der erwähnten bibli- 
{chen Stelle ift aber wörtlich Matth. X, 32, und die 
folgenden Verfe weichen von beiden, dem Lucas und 
Matthäus, ab. Man könnte defshalb mit eben fo vie- 
lem Grunde dem Herakleon eine Erklärung des Mat- 
ihäus zulchreiben, da Clemens diele Worte nur unge- 
fihr anzuführen fcheini, um jenes Erklärung daran 
zu knüpfen. /Mareus it zu kurz behandelt, und fein 
fonderbarer Gebrauch bey der Eucharifliia, deffen 
Iren. I, 9 gedenkt, ganz vergelen. Auch Bardefanes 
it unbefriedigend gefchildert, und fein Name allein 
beweift noch nicht, dafs er zu Edefla in Melopotamien 
gelebt habe. — Die Ophiten fiehen S. 746 als die er- 
fen da, welche eine feindfelige Richlung gegen das 
Chriftenthum nahmen, und bilden fo den Anfang der 
Iten Abtheilung der Gnofiiker. Ein fehr gelungener 
Abfchnitt. Ihnen [chlielsen fich die Pfeudobafillidianer, 
die ‚Sethiten und Kainiten, Saturnin und Talian an. 
Von dem letzten follie erwähnt [eyn, dafs er ein Buch 
BißAıov woo@Ayuarwv Ichrieb, f. Rhodon bey Eufeb. 
hifi. eccl. V, 13. Dals er Valentins Anhänger gewe- 
fen ley, lehrt Tertull. de praefeript. ©. 59: Potus 
Secundum Valentinum fapit, und Epiph. haeref. 46 
EISYYJTATO alWyds TivaS narà Tous pýÝJovs "Ovalev- 
rivov. Vgl. Timoth. Presbyter in Coteler. monu- 
ment. ecclef. graecae T. III, p. 2%60. Es ift alfo 
wohl keinem Zweifel unterworfen, dafs fein Sytem 
dem Valentin ähnlich gewefen fey, lo wenig auch 
Hr. N. eine Verwandtfchaft hier Statt finden laffen 
will. "Im neuen Tef. liefs Tatian alle Genealogieen 
in den Evangelien aus dogmalifchen Gründen weg, 
f. Theodoret. haeret. fab. T, C. 20, und verwarf meh- 
rere-Paulinifche Briefe, f. Hieron. in prooenuo com- 
ment. in ep. ad Titum. Eine fehr merkwürdige, 
aber unferes Erachtens noch zu wenig verbürgte Nach- 
richt, nach welcher des Tatian Evangelium Aià rsg- 
o&owv noch jetzt als kanonifches Buch bey den chal- 
düifchen Chrilien einer bis jeizt noch unbekannten 
Secte ‚an dem Ufer des Tigris fich vorfinden foll 
(Extat autem Evangelicum, guod compilavit vir yui- 
dam Alexandrinus Ammonius, qui efi Tatianus, guod 
vocavit Diatefferon, berichtet der berühmtefte chal- 
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giebt die allgemeine Kirchen- Zeitung von Zimmer- 
mann, 1827, Monat März, 5.313 fg. — Den Belchlufs 
der Gnofiiker machen die ekleklifchen -antinomiliilchen 
Gnofiiker, Körpokrales und Epiphanes, die Prodikianer, 
Antitakten, Nikolailen -und Simonianer. Bey -den 
Nikolaiten follte nicht vergelen feyn, dafs Eichhorn 
ad Apocal. II, 6. 15 erfi diefe, wahrlcheinlich rich- 
tige Anficht bekannt gemacht hat. Den Marcion, wel- 
cher noch beygefügt if, möchte Iiec. nicht einmal für 
einen Gnofiiker gehalten willen. Hr. N. gelebt felbft 
zu, dals er welentlich von ellen anderen Gnolikern 
abweiche. Am befien letzt man ihn wohl zwifchen 
Novatian und die Gnofiiker,. als firenger Moralift fich 
ertem, in der Speculation fich leizien, wenn auch 
nicht anfchliefsend, doch zu ihnen fich hinneigend. 
„Freylich hatte er Recht,“ fagt Hr. N. S. 785, » dals 
die Betrachtung der Natur nicht zur Erkenntnifs 
jenes Vaters der Liebe und der Erbarmung  hinfüh- 
ren könne“ u. f.f. Sollte man hier nicht wähnen, 
dafs der Vi. fein Verfprechen, durch keine dogmatiiche 
Brille zu [ehen, vergeflen habe? If es denn nicht eın 
Gott, der überall, in jedem feiner Werke auch einen 
Abdruck feiner Eigenfchaften giebt? Der Gefchöpfe 
ins Dafeyn rief, follte der fich ihrer nicht erbarmen?! 
— Eine befondere [yrifche Gnofis S. 789 kennt Rec. 
nicht. Unfireitig war die fiellveriretende Taufe ein 
zur Zeit Tertullians fehr gewöhnlicher Gebrauch, wie 
adv. Marc. V, 10 deutlich lehrt, und Tertullian be- 
nutzt diels, um daraus zu beweilen, dafs nun Mar- 
cion auch nothwendig eine Auferfiehung annehmen 
müffe. Diele [cheint er geleugnet’ zu haben. Quid 
facient qui_pro mortuis baptizaniur, fi merlui non 
"efurgunt? Pro mortuis tingui pro corporibus ejt 
tingut. Marcion in totum re/urrectionem mor- 
tuorum non admittens non qualitatis Jed Jub- 
fiantiae fecit guaefiionem. Factus primus. homo 
Adam in animam vivant, noðiffinus Adam ın [pi 
tum vivificantem, licet fiulti/[imus haereticus 
(Marcion) noluerit haec ita efje. 

Das Ganze fchliefst fch mit der Gefchichte des 
Manes und der Manichäer. + Nur wenige Bemerkun- 
gen find zur dem hier Vorgeiragenen zu machen. 
Nimmermehr kann Rec. zugeben, -dafs in den Ur- 
kunden der Zoroafirilchen Lehre der Punct am dun- 
kelfien ausgedrückt fey, ob man nur ein Urwelen 
annehmen müffe, oder ob Ormuzd, und Ahriman als 
zwey von Ewigkeit her einander entgegengefeizte Ur- 
wefen anzunchmen leyen. Diefe Behauptung ifi wohl 
aus Creuzers Symbolik und Mythologie Th. H. S. 199 
geflofen, aber unwahr. Denn im Vendidad Farg. 
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KEX z. B. I, S. 376 fpricht Ormuzd zu feinem 
Gegner: „Ahriman, Valer des böfen Gefelzes, das in 
Herrlichkeit verfchlungene Wefen Zervane Alor 
hat dich gefchaflen.‘“ Defshalb kann auch Dha 
bey den Perfern hierüber geliritien worden fevn Dal 
übrigens Ormuzd in der angeführten Stelle oh nicht 
felbit Zervane Akerene nennt, daruber vergl. Zihode: 
Die heilige Sage, Frankfurt a. Mr 1820 S. 182 fg. Seib 
Manes fcheint kein firenger Dualit gewefen zu feyn 
wie die angeführte Stelle S. 827 lehrt. Von Alexan. 
der von Lykopolis heifst es: „Ihm i die Hauptfache 
die Lehre von einem ewigen Golle und eine gulo 
Moral für das Wohl des Volks.“ Rec. gefieht diefs 
re noch als Hauptlachen und Hauptwahrheiten zu 
eu Die Lehre des Manes von einem endli- 
en Siege :des;Guten über das Böfe war cine febr 
alte Lehre der Parlen. S$. Jihode a. a. O. S. 332 f 
ii Was hinfichtlielı der Schreibart nn b x {= 
vorigen Abtheilung erwähnt wurde, das Pis, Er 
hier wiederholt werden. Der VE gefällt fich in ar: 
willen Worten, welche faf unzählige Mal und offen- 
bar vorleizlich wiederkehren. So kommt von S. 415 
—423 fein Lieblingswort „‚fleifchlich“ auf jeder Seite 
wenigliens einmal, oft-aber mehrere Male vor. Ei- 
nige unpallende Ausdrücke werden leicht vermieden 
werden können. 8.464: Wefenhaftes — Wefenheit. 
Warum nicht Wirklickes — Wirklichkeit? S. 473: 
der alte Menfch /chleppt fich neben dem nenen fort. 
S. 495 das Anklopfen am Schrifiltudium.. -(VVie wird 
ara H ai Coche e a Be noch ver- 
rehen : — au 1e Freylici vchen. 8. 6 
Sleifehlieh. 5. 753 zum Eene, alles A Bea 
Auch liebt Hr. N. die Alyndeta zu fehr, z.B S. 153 
„das Ziel, das in der Natur pef Es Er 
EEE = Belangene geiltige Leben 
ee > zu em Urquell, der WVelileele, aus 
er Altes ausgefloffen, zurückzuführen; Jefus der Canal 
durch den diels gefchieht.« Bald ned die Sätze Ehen 
mäfsig lang, bald ohne alle Verbindung. Leicht und 
flielsend ih der Stil durchaus nicht. ik oliler find 
wenige zu berichligen. S. 414 diefen l. diefer, S. 479 
in der Ueberfchrifi Cemens l. Clemens. S. 650 der 
Weltbildner l. den Welibildner. S. 732 grarnatifch 
l. grammatilch. Das vorausgefchickte Inhalisverzeich- 
nils ii vom Hn.: Dr. Aheinwald aus Stuttgart verfer- 
tigt und vollfändig zu nennen, ohne weitlchweifig 
zu feyn. Es begreift in 10. Seiten das, was im erfien 
en ganz ee nai emilig 47 Blätter einnahm. 
ruck un apier zei i aj 
alte P ichnen auch diefen Theil 
A. D, N. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Irmonau, be Voigi: Jahrbuch der neuefien und 
wichtig ten Erfindungen und Entdeckungen (,) 
Jowohl in den Wiffenfchaften‘, Hünjten, Manu- 
facturen und Handwerken , als in der Land- 
und Haus- Wirthfchaft. Mit Berückfichtigung 
der nenefien deutfchen und ausländifchen Lite- 
ratur; herausgegeben von Heinrich Leng. 1— 
3ter Band. 4er Jahrgang: Erfindungen vom 
Jahre 1822. 1824. VII u. 600 S. 2ter Jahrg.: 

 Erfind, v. J. 1823. 1825. VI u. 666 S. 3ter 
Jahrg. © Erfind. v. J. 1824. 1826. XII u. 716 S. 
gr- 12. (In farbigem Umfchlage brofchirt. Je- 
der Band 1 Thlr. 12 gr.) 


Be den aufserordentlichen Fortfchritten und Berei- 
cherungen in Wiflenfchaften und Künfien war es ein 
wahres Bedürfnifs geworden, ein Werk zu befitzen, 
welches von Zeit zu Zeit die Erfindungen u. [. w. ei- 
nes gewillen Zeitraums in gedrängter Ueberficht dar- 
böte, da felbfi der, für diefen Zweck berechnete, Al- 
manach der Erfindungen von Bufch nicht mehr fort- 
geletzt wurde. Da nun der wackere Verleger diefes 
Jahrbuches diefem Mangel abzuhelfen bedacht war, 
und die Herausgabe diefes Werks einem Mann über- 
trug, der fich mit vielem Fleifse und unverkennbarer 
Liebe und Thätigkeit diefem Gefchäfte widmete: fo 
it demfelben auch durch diefe Unternehmung ein 
bedeutendes Verdienft um die deutfche Literatur ge- 
wils nich: abzufprechen. Bedenkt man freylıch, dals 
ein folches Werk, -aufser der mühevollen Zufam- 
mentragung der einzelnen Artikel und Notizen aus 
einer Menge von Büchern, Archiven, Journalen u. £ 
W., keine leichte Aufgabe it, wenn wir auf Voll- 
et bey möglichfier Kürze der Auffätze felbft, 
aul leutliche Darftellung und endlich auf eine zweck- 
mälsige Anordnung der verfchiedenen Artikel [ehen: 
fo if klar, dafs, ungeachtet Mühe, Fleils und $ 
[amkeit nicht gelpart wird, ein folches Werk u 
nach und nach der Vollkommenheit fich nähern kön- 
ne. Dieles findet fich nun auch wirklich fchon be 
den bereits erfchienenen 3 Bänden beftätigt, wenn wi 
en {fien mit dem 2ten und dielen mit dem Sten 
ahrgange vergleichen, der nicht nur an Materialien 
reicher, fondern auch mit mehr Umficht und einem 
vıel fichereren Tacte in Sammlung und Sichtung der- 
felben gearbeitet ift, als die beiden erben Bände. Auch 
unfere Pflicht wird es daher feyn, durch Angabe der 
dem Werke roch’anhaftenden Mängel und der Ideen, 
J. AL. Z. 1898. Zweyter Band. 
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die uns bey Abfaflung eines folchen etwa vorge- 
fchwebt haben würden, diefes gemeinnützige Unter- 
nehmen nach Kräften zu fördern. Wir wollen dem- 
nach zuerfi einen kurzen Ueberblick der inneren Ein- 
richtung des Jahrbuches felbfi geben, und daran unfere 
Bemerkungen anknüpfen. 

In der Vorrede zum {fien Bande Spricht der 
Herausgeber befonders von der Schwierigkeit, welche 
die Abfallung eines folchen Werkes habe, und giebt 
dann als Ziel deffelben an: ‚‚jedem gebildeten Manne 
eine gedrängte !Jeberficht der Forifchriite des menfch- 
lichen Geifies zu geben.“ Er wollte, fagt er dann 
weiter, jedem denkenden Künftiler, Handwerker 
und Oekonomen die in feinem Fache gemach- 
ten Verbeflerungen, vorzüglich wenn fie durch die 
Erfahrung fchon bewährt waren, anzeigen, „damit 
er fie fich zu feinem und unfer Aller Nutzen aneies- 
nen und ausbilden möchte.“ Mit Befcheidenheit bə- 
kennt er hierauf, dafs er diels Ideal (?) noch lange 
nicht erreicht habe, aber im nächften Jahre Befleres 
zu leiten hoffe, und entfchuldigt fich, dafs der rein- 
willenfchaftliche Theil verhälinilsmäfsig zu grols ge- 
rathen fey. Am Schluffe der Vorrede endlich bittet 
er um eine belehrende Kritik. 

Hierauf giebt das Inhalisverzeichnils folgende Ue- 
berficht ‘des ganzen Werks. I, Geologie (S. 1), TH. 
Mineralogie (S. 29), III. Botanik (S. 60), IV. Zoolo- 
logie (S. 73), V. Phyfik (97), VI. Optik (160), VI. 
Elektricität, Galvanismus, Magnetismus (162), VII. 
Chemie (182), IX. Medicin (255), X. Chirurgie (290) 
XI. Thierheilkunde (299), XH. Pharmacie (299). 
XII, Mathematik (307), XIV. Aftronomie (398), XV. 
Schiffahrtskunde (331), XVI. Kriegskunfi (344) EVIE 
Bergwerkskunde (345), XVII. Landwirthfchaft (350), 
XIX. Forftwilfenfchaft (377), XX. Hauswirthfchaft 
(379), XXI. Zeichnenkunf (394), XXII. Kupferfteche- 
rey und Steindruck (398), XXII. Malerey (406), 
XXIV. Bildnerey (415), XXV. Baukunfi (416), XXVI. 
Mufik (433). XXVII Mechanifche Künfte, welche 
Stoffe aus dem Mineralreich verarbeiten (439). XXVIII. 
Mechanifche Künfte, welche:Stoffe aus dem Pflanzen- 
reich verarbeiten (488). XXIX. Mech. Künfte, welche 
Stoffe aus dem Thierreich verarbeiten (550). 

Hierauf kommen nun unter den hier verzeichne- 
ten 29 Rubriken die einzelnen Auflätze und Notizen, 
von S. 1—574, mit Ausnahme der XIten oder Thier- 
arzneykunde (S. 299), welche erft im folgenden Ban- 
de gegeben werden konnte; und der XVIten oder 
Kriegskunft (S. 344), weil „in diefem Fäche dem Verf. 
nichts VEN was als neue Erfindung oder 
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Verbefferung betrachtet werden könnte.“ Die Forf- 
willenfchaft hingegen enthält nur einen Auflatz, und 
zwar über hünftliche Waldanlagen; lo wie auch die 
Bildnerey (415) nur den einzigen Artikel: Färbung 
des Marmors, hat. Die ausführlichfien Auffitze be- 
iragen gewöhnlich nicht über 5 Seiten und die kür- 
zelten Notizenveiwa ł, # oder * Seite. Jeder Artikel 
ik mit einer kurzen Ueberfchrift verlehen-, und- die 
Schrift, woraus er entlehnt ifi, fat immer darunter 
bemerkt. Bisweilen it auch nur, unter den betref- 
fenden Ueberfchriften, wenn die Auffätze entweder 
zur Mittheilung zu lang oder ohne Kupfer nicht ver- 
fiändlich find, auf die Hauptfchrift verwielen (z. B. 
S. 178, und 322 und 337). — Dann kommen auch 
Auffätze vor, wo Erfindungen erwähnt werden, wel- 
che die Erfinder derfelben geheim halten. Ob nun 
folchen' eine Stelle überhaupt hier einzuräunien fey, 
da fie, als nicht allgemein bekannt, auch nicht ge- 
meinnülzig find, — möchten wir falt bezweifeln. 


Von S. 575— 81 folgt ein Namen- Regier, und 
dann, S. 552 — 96, auch ein Sach- Regilter. Ein (vier- 
tehalb Seiten langes) Druckfehler-Verzeichnils fchlielst 
das Ganze. 


Im Z7 Bande ift unter der Geologie auch die 
Geognojfie berückfichtigt; dann find neu hinzugekommen 
die 2 Gegenltiände Meteorologie und Gartenbau; dage- 
gen haben wir aber 2 andere Artikel wieder vermilst, 
die Forfiwi/fenfehaft und die Bildnerey. Ferner find 
bey den mechan. Künfien die darin gemachten Ent- 
deckungen u. f. w. der Reihe nach, wie fie fich im 
Buche felbfi vorfinden, einzeln jetzt kurz im Inhalts- 
verzeichnille angegeben. — Hiedurch ift nun freylich 
ein Mitsverhältnils des Inhaltes zu den übrigen Wil 
fenlchaften und Künften enifianden, wo keine der- 
gleichen ausführliche Specification Stait hal, und doch 
diefelbe zur [chnelleren Ueberficht, trotz des ausführ- 
lichen alphabetifchen Sachregifiers am Ende, eben fo 
wünlchenswerth feyn würde. Wir rathen daher, auch 
bey dielen eine folche kurze Einzelverzeichnung in der 
Folge beyzufügen, was weder grofse Mühe noch 
Raum- Aufwand im Buche erfodern, aber die Brauch- 
barkeit deffelben ungemein vermehren dürfte. Bey 
der Chirurgie ił im Inhaltsverz. fatt S. 323 S. 319 
zu lelen. 

Ferner [cheinen in diefem Bande die Auflätze 
felbi im Allgemeinen mit mehr Auswahl und Be- 
rückfichtigung des Wichtigeren aufgenommen zu feyn, 
obgleich durch den Umitand, dafs der Herausgeber 
fich ‚bey jedem Bande auf ein beflimmtes Jahr be- 
fchränkt, leicht der Fall eintreten. kann, dafs im Ein- 
zelnen mancher Jahrgang weniger ergiebig an wich- 
tigen Erfindungen u. f. w., als ein anderer it, und 
es ihm alfo in fofern nicht zur Schuld angerechnet 
werden kann, wenn in dem einen oder anderen‘ Jahr- 
gange des Werkes diefs fichtbar hervorträle. Auch 
find uns im Ganzen die in diefem Bande ans fremden 
Sprachen entlehnten Artikel deutlicher und klarer in 
der Darfiellung vorgekommen. Endlich find die Re- 
gifier wie bey dem {fen Bande eingerichtet, und ge- 
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hen von S. 646 — 65. Das Druckfehler - Verzeichnils 


it nur &£ Seite lang. 

In der Vorrede zum J/Iten Bande führt der Verf. 
befonders die nicht ungünftigen Beurtheilungen, de- 
ren fich fein Werk in mehreren Zeitfchriften zu er- 
freuen hatte, an, und hält fich delchal,,as lehr zu 
loben ii, um [o mehr verpflichtet, auf die weitere 
Vervollkommnung [eines Werkes alle Sorge zu ver- 
wenden. Der Inhalt hat noch die Rubrik Naturge- 
Schichte, wodurch das Unfyftemalilche in des Her- 
ausgebers Eintheilung recht auffallend hervortritt, weil 
Mineralogie, Botanik und Zoologie, die gleich un- 
mittelbar darauf folgen, doch auch mit zu diefer Wif- 
fenfchaft gehören, oder richtiger diefelbe erfi conftrui- 
ren, lo en alfo. das Prädicat allgemeine zu dem Sub- 
Pro Bra gi n durchaus nicht hätte fehlen 

len. ' über Thierarzneykunde ve Bte 
wir hingegen wieder. Statt Bergbau iftdie Sihi 
umfaflende, aber dadurch auch wieder nicht genau 
genug bezeichnende Aufichrift Hütten- und Salinen: 
Funde gewählt. Die Forfiwi/fenfchaft it wieder auf- 
genommen, hat aber nur einen Artikel. An Auflätzen 
und Notizen hat diefer Band’56 Seiten mehr, als der 
vorige. Der willenfchaftliche Theil nimmt aber gar 
512 Seiten ein. Bey den beiden Regifiern if diefsmal, 
in Hinficht des Drucks,’ ein umgekehrtes Verhältnifs 
eingeireilen; denn das Sachregifier ił in gelpaltenen 
Columnen gedruckt, das Namenregilier aber, welches 
in den früheren 2 Bänden fo gedruckt war, jetzt wie 
der Text über die ganze Seite weg. 

Nachdem wir die Lefer mit dem Zweck der 
inneren und äufseren Einrichtung und dem Umfang die- 
fes wichtigen Werks im Allgemeinen bekannt gemacht, 
gehen wir zur eigentlichen Kritik deflelben über. 

Sogleich an dem Titel des Buches haben wir Fol- 
gendes auszufeizen. 1) Spricht der Herausgeber. auf 
demfelben nur von Erfindungen und Entdeckungen, 
da doch fehr viele Artikel nicht gerade folche, fon- 
dern vielmehr nur Beobachtungen, Erfahrungen, Ver- 
befferungen u. l. w. enthalten. 2) It der Ausdruck 
„in den Wiffenfchaften‘ zu unbefiimmt und der Be: 
griff-allo nothwendig zu weil geltellt; und ferner, da 
hierauf nur noch Künfte, Manufaciuren, Handwerke 
und die Land- und Haus - Wirthfchaft erwähnt wer- 
den: fo find dadurch alle jene Befchäfligungen nicht 
mit inbegriffen, die nicht unter diefe Kategorieen ge- 
hören. 3) Bey den Worten: „Mit Berückfichtigung 
der, neuelten deutlichen und ausländifehen Literatur 
herausgegeben u, f. w.“ erwartelen wir anfangs, dafs 
der Herausgeber auch die Literatur berückAehtigt habe, 
d. h. dafs fich ein Verzeichnils der newelten Schriften 
im Gebiete jener Wiffenfchaften u. f W. darin be- 
fände, wurden aber bey näherer Bekannifchaft mit 
dem Werke felbft belehrt, dafs diels fo zu verfichen 
ley, dafs Hr. Leng fein Buch aus der neuellen in- 
und ausländifchen Literatur zulammengetragen habe. 
Jene Worte aber (prechen dieles nicht klar aus, indem 
hiernaar eine Berückfichtigung, nicht aber völlige Be- 
nutzung hindeuten. 4) Scheint uns die Unierl[chrift unter 
jedem Bande, Erfindungen vom Jahre 1822 unter dem 
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Aften, Erf. v.1823 unter dem’2fen, und von 1824 unter 
dem 3ten, durchaus falfch zu leyn, da nicht alle dem 
Jahre angehören, in dem fie genannt werden, londern 
oft ein, ja bisweilen wohl auch mehrere Jahre vor- 
her gemacht worden find, und parm mit jener 
Andeutung weiter nichts gelagt if, alsıdals die FA 
nem  betimmten Jahrgange aufgenommenen Artikel 
aus-den Schriften ‚w ud befonders aus den Journalen, 
des genannten Jahres 8e208°% find. Die falfche, un- 
befimmie Angabe kann aber den Nachtheil haben, 
dafs ‚weniger Unterrichtete dann eine Erfindung für 
neuer halten, als fie wirklich if. — Der Titel dürfte 
allo richtiger etwa fo abzufallen feyn: „Encyklopädi- 
Jehes Hand- und Jahr- Buch der wichtigfien neueften 
Beobachtungen, Erfindungen, Entdeckungen, Ver- 
befferungen u. f. w. im Gebiete‘ der Natur- und ma- 
thematijchen Wiffenfchaften, der FKünfte und des Ge- 
werb - Lebens überhaupt.: Aus den beften und neue- 
fen Schriften der in- und ausländifchen Literatur ge- 
zogen, geordnet und herausgegeben von H. 
1lter Band, die Literatur des Jahres 1822 umfallend.“ 
VVas die Inhalis-Verzeichnifle betrifft, fo heht man, 
dafs je i o von genauer und 'fcharfer Eintheilung 
und alle Syfiematifche Anordnung vermifst wird. Die 
Gegenltiände folgen nach einander, ohne weder einer 
dem anderen coordinirt, noch fubordinirt zu leyn, fo 
dafs man auf einen Ueberblick Haupt- und Neben- 
Sachen mit ihren verfchiedenen Abfiufungen über- 
[chauen könnte. Dafs diefe logilch-[yfiematifche Ord- 
nung fich hier nicht vorfindet, [cheint uns ein [ehr 
welenllicher Fehler eines Werks zu feyn, defen 
hauptfächlicher Vorzug eben fat ausfchliefslich auf 
dieier beruht, und welches fonft nicht viel mehr, als 
ein bunt unter einander geworfener Wuft von Ma- 
terialien ill, Nach Angabe des Titels hätten wir allo 
drey grofse Hauptgebiete hier zu berückfichtigen, in 
weiche das Werk zerfiele: die Wiflenf[chaften, die 
Künfie und das Leben oder alle bürgerlichen Befchäf- 
ligungen überhaupt. Doch diefe geben erft die Ten- 
denz im Allgemieinen.an, und es muls daher eine ge- 
nauere Clalffication der einzelnen Willenfchaften, Kün- 
fie, Gewerbe u. f. w. mit ihren Theilwiffenfchaften 
Difeiplinen) und verfchiedenen Verzweigungen auf- 
eftellt werden, welchen Zweck die folgende tabella- 
silche Ueberficht erfüllen wird. 


Total- Ueberficht. 
I. Natur - Wijfenfchaften. 
A Naturgefchichte, 

a) allgemeine, 

b) befondere, 
a) Geologie und Geos ? 
b) Zoologio, ia a 
c) Botanihy _ 
d) Mineralogte. 


B. Naturlehre (od. Phyfik) 

a) allgemeine; ’ 
b) befondere, 

a) Meteorologie, 

b Optik, |, 

c) Elchtricıtaät, 

d) Galvanismus, 

©) Magnetismus- 
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C. Heilkunde (in weiterer Bedeniung), 
a) Medicin, 
b) Chirurgie, 
co) Thierarzneykunde, 
d) Chemie, 
e) Pharmacie. 


II. Mathematifche Wiffenfchaften. 
a) Mathematik. 
a: Mathematik überhaupt; 
b) Zweige derfelben. 
aa) Feldmefshunft, 
bb) Hriegskunft, 
a) Gefchützkunde, 
ß) Fortificationskunde. 
b) Mechanik, 
a) Mechanik überhaupt, 
v) Mafchinenbaukunjt. 
c) Afironomie, 
a) Afirono:nie überhaupt, 
b) Schijfahrtskunde. 


III. Cameral- Wiffenfchaften. 
a) Landwirth/chaft (oder Oekonomie), 
a) Feld- und Wiefen- Wirthfchaft, 
b) Hauswirthfchaft, 
aa) allgemeine, 
bb) befondere, als: 
a) Vieh- und Bienen-Zucht, 
P) BDrauerey, 
y Gartenbau 
ax) -Ob/tbaumzucht Kod. Pomologie). 
BB), Gemüfebau, 
8) Ziegelbrennerey und Torfgräberey. 
b) Waldwiffenjchuften, - 
a) Jagdwefen, 
aa) eigentliche Jägerey, 
bb) Fogelfängerey, 
b) Forfiwifjenfchaft. 
©) Bergwerks- Hutten- und Salinen - Kunde, 
dD Fifcherey, 
a) Deich- und Flufs-Fifcherey;, 
b) See- und Perien-Fifcherey. 
IV. Hiünfte und Handıierke. 
A. Bildende und [chöne Hünjte, 
a) Moalerey, 
a) Malerey tiberhaupt, 
bD) Zweige derfelben, 
bb) Steinfehresbekumfi, Cod. Lith 
ab ein/ehreibekunft, Cod. Lithographj 
cc) Kupferfiecherkunjt, EEE 
D Bildhauerkunft und Bildnerey, 
©) Baukunft, 
a) [chöne Baukunft, 
b) bürgerl. Baukunft, 
aa) Land-Baukunft, 
bb) Wa/fer-Baukunft, 
«) Waffer-Bauhkunft überhaupt, 
B) Wajfer-Kunft Cod. Hydraulik), 
d) Mufik. 


B. Mechanifche Künfte und Handwerke. 

a) Künfte 
a) Glasfchleifehunft; 
bh) Uhrmacherkunjt,, 
c) ba: iE ee f. w. 

b) Manufacturifien, Fabricanten, Handwerker 
a) für thierifche Stoffe, x 
b) - wegetabilifche Stoffe, 
c) - mineralifche Stoffe. 


Wir haben hier-fo feharf und genau, als möglich, 
einzutheilen gefucht; denn eine ganz firenge Subordi- 
nation kann in [ofern nicht immer Statt haben, weil 
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die Wiffenfchaften u. f w. in ihren verfchiedenen 
Verzweigungen, ihrer Natur nach, oft [elbfi nicht fo 
reng von einander gefchieden find, dafs nicht die 
eine oder andere fich eben fo gut unter eine andere 
Haupirubrik bringen lielse. So haben wir z. B. die 
Chemie, wegen ihrer näheren Beziehung zur Medicin 
und Pharmacie, unter die Haupirubrik Heilkunde ge- 
fellt, da fie eben fo gut unter Naiurlehre eine Stelle 
hätte finden können. Die /iriegskunft ferner haben 
wir unter die /Mathematihk rangirt, weil fie befonders 
auf Vertrauifeyn mit diefer Wiflenfchaft fich fützt, 
die Schiffahrtskunde hingegen der A/ironomie [ubor- 
diniri, weil fie, ehe man den Gebrauch der Magnet- 
nadel kannte, einzig und allein nur auf der Kenni- 
nils des Laufes und der Stellung der Geliirne beruhte, 
und die Seefahrer auch wohl@noch jetzt in einzelnen 
Fällen ihnen vertrauen müflen. Ebenfo hätten wir 
können die Fifeherey der Oekonomie mit. unterord- 
nen; hätten dann aber unmöglich die See- und Per- 
len-Fifcherey mit beybringen können u. L w. 

Da diefe Tabelle aber nur ert eme Totalüber- 
fichit giebt: [o würde jetzt nach diefer Anordnung ein 
vollfiändiges Inhaltsverzeichnils folgen müflen, wel- 
ches auf die Seitenzahlen der einzelnen Artikel im 
Buche verwiefe. Das Schema davon würde diefes [eyn : 

Inhaltsverzeichnij/s. 
I. Naturwij]enfchaften, 
A. Naturgefchichte, 
a) allgemeine. 

Hier ‘folgten nun die kurzen UÜeberfchriften der 

hieher gehörenden Artikel....S.... 
b) befondere, als: 
a) Geologie und Geognojie. s 

Hier würden nun ebenfalls wieder die kurzen 
überfchriftlichen Angaben der einzelnen Entdeckungen 
u. £L w., mit Hinweifung auf die Seitenzahlen im 
Texte, verzeichnet werden, und fo würde es durch 
alle Wifeníchaften, Künfte und Gewerbe gehen, und 
zwar nach der Aufeinanderfolge, wie fie die Total- 
überficht giebt. Die einmal angenommenen Hauptrubri- 
ken [ollten nie wieder geändert werden, weil dadurch 
gleichfam die Bafis des Werkes erfchüttert werden wür- 
de. Fänden fick ja zu irgend einer Auffchrift in ei- 
nem gewillen Jahre keine Artikel (was aber gewils 
nur Sehr felten vorkommen möchte ,- wenn der 
Herausgeber die dahin gehörenden Schriften noch bel- 
fer benutzen würde, als diefs bisher von ihm gelche- 
hen it, wobey wir befonders die Kriegskunli und 
Forfiwillenfchaft im Auge haben): fo könnte diels 
im Buche felbfi kurz angezeigt werden. Denn fo nur 
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würde das inconfequente Verfahren vermieden wer- 
den, dals der eine Band’ diefe oder jene Wilfen- 
[chaft aufzählte, während ein anderer fie wieder nicht 
hätte. Ganz neue, nöthig werdende, Aubrihken wür- 


den dagegen allerdings an den paffenden Stellen ein- 


zurangiren leyn. 

Nun kämen wir an die Anordnung des Textes 
felbfi. Hier würden wir den 4 Haupt - Ueber. 
Sichtsrubriken L. Naturwijfenfchaften, Y. Mathem. 
MWiljenfchaften, ll. . Cameral- Wijfenfehaften, IV. 
Fünfte und. Handwerke, ‘einer jeden, wie fie im 
Werke nach einander folgen würden, eine freye Blatt- 
feite anweifen; dann folgte, um bey I. Naturwiffen- 
[ehaften anzufangen, auf der nächlien Seite diefe Ue- 
berfchrift: 

A. Naturgefchichte. 
Hier würden Klik Mh 
en die Aulflätze i = 
zug hätten. Dann käme gen, die hieranf Be- 
b) befondere Naturgefchichte 
als: n 
a) Geologie und Geognofie, b) Zoologie, c) Botanik, 
d) Mineralogie. - 
a) Geologie und, Geognofie. 

Hier folgten nun wieder die Artikel felbft, die 
unter diele Ueberichrift gehörten. Wären diefe zu 
Ende: fo käme die Reihe an: 

| b) Zoologie u. f. w. 

Dann aber würde auch, zur bequemeren Ueber- 

ficht, oben über jeder Seite, Zinks die Hauptwiffen- 


-fchaft, Kunu. L. w., rechts aber die Theilwiffen- 


fchaft u. £. w. zu nennen feyn, 
handelte; fo dals z. B. die erten 
Hand die Ueberfchrift: Natur gefchichte, die zurrech- 


a aber = allgemeine Naturgefchichte, führten ; 
ann, wo die Geologie folgte, jene Seiten wiederum, 
rechts, den Namen diefer an der Spitze führten. 


Wären nun die Auffätze über N d 

gehandelt: fo folgte dann: Bez jehichre"eb 
B. Naturlehre, 

nach der Total-Ueberficht geordnet und nach den An- 
deutungen, die wir eben über die Naturgefchichte ge- 
geben haben. Dann, wenn die Artikel diefer, lowie 
die der Heilkunde, ebenfalls zu Ende feyn würden, 
eröffnete wieder eine freye Blaltfeite den Ilten Ab- 
Schnitt oder die maihematilchen Willenfchaften, wo 
dann ebenfo zu verfahren wäre, wie wir es oben 
angegeben haben, und fo weiter fort. 


(Der Befchlufs folgt im nächften SER.) 


von der diefe Seite 
Seiten zur linken 
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Sauter. Editio tertias 2 Bände. 1826.. 8. (2 Thlr. 6 gr.) 


Herderfchen Buchhandlung: Funda- 
menta iuris ecclefiafiici Catholicorum. Vol, 1. et II con- 
In ulus fcholafiicos conforipht Jof. Ant. 
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Der Werth dicfes ausgezeichneten Lehrbuchs it ent- 
ichieden. Wir berufen uns tatt alles Weiteren auf unlere 
frühere Anzeige in diefer A. L. 4. Erg. Bl. a De il. 
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VERMISCHTE- SCHRIFTEN. 


Jumexav, b. Voigt: Jahrbuch der neuefien und 
wichtigften Erfindungen und. Entdeckungen (,) 
jowohl in den Wifenjchaften, Fünften, Manu- 
Jacturen und Handwerken, als in .der Land- 
und Haus- Wirthfchaft. Mit Berückfichtigung 
der neuefien deutlichen und ausländifchen Litera- 
tur; herausgegeben von Heinrich Leng u. f. w. 

CBe/fchlufs der im vorigen Stück abgebr.oclienen Recenfion.) 


Nachdem ‚wir nun unfere Anfichien über die Anord- 
nung der einzelnen Auffäize angegeben haben, wollen 
wir noch über die Abfallung und innere Einrichtung 
derfelben Einiges vr Allgemeinen bemerken. Denn 
befondere Regeln laffen: lich hier nicht geben, weil 
Auswahl, Bearbeitung u. £. w. der einzelnen Notizen 
notwendig dem eigenen Uhrtheile und der Sach- 
kenntnils des Herausgebers felbft überlaffen bleiben muls. 
Da bey einem folchen Werke ses fchon in der 
Natur der Sache liegi, dafs fich innerhalb eines ge- 
willen Zeitraumes eine zıngeheuere Malle von Stoff 
für daflelbe darbieien und anhäufen muls: do wird 
vor Allem eine richtige Beurtheilung, eine fichere Um- 
ficht, ein praktifcher Blick und ein gewiller, durch 
Uebung erl zu erlangender, Tact gefudert, um im- 
mer nur das Wefentlichte, das Vorzüglichfte und 
Wichtigfie aufzunehmen, und diefem ‚durch die a 
nahme theils fchon bekannter, theils auch nicht .alige-, 
meinnütziger oder minder wichtiger Sachen .den Raum 
nicht zu entziehen. — m nun, bey der Ñearbel- 
tung und Abfallung der einzelnen Artikel, ebenfalls 
confeyuent und fyliematifch zu verfahren, dürfte da- 
bey etwa Folgendes zu beobachten leyn. 4) Bey den 
Aufjätzen, die einen zu grofsen Raum hier einnch- 
men würden, nur auf die Schriften felbfi hinzuwei- 
fen, wo fich die nähere B u 
nähere Belehrung darüber findet: 
welches Verfahren auch E 2 
en A Aa a vom lerausgeber beobachtet 
worden ut, >r perk wir alfo völlig mit ihm über- 
einfiimmen. 2) Solche, die fich zwar, aber nur ab- 
gekürzt, zur Aufnahme eignen, müfsten entweder ganz 
neu überarbeitet, oder nur am Anfange und Ende wi 
diefes, ohne unverftändlich zu werden, gefchehen 
könnte, verkürzt, oder auch in der Mitie unwelent- 
ihe Dinge woggelallen werden: was dann durch die 
afür gewöhnlichen Zeichen (— — —) anzudeuten 
va Da aber aus diefer zweyten Art eine [ehr be- 
ent Ru Zahl von Auffilzen unfehlbar befichen dürf: 
ie f o wollen wir den Herausgeber befonders darauf 
auimerklam machen, weil uns namentlich die 2 er- 
Je A L. Z. 1828. Zweyter Band, 


1823. 


ften Bände noch Manches in den Artikeln zu enthal- 
ten [cheinen, was entweder ganz hätte wegbleiben, 
oder doch kürzer gefagt werden können. Endlich 3) 
müßten ‚die Artikel vollfiändig und unverkürzt gege- 
ben werden, die entweder [chon an fich kurz find, 
oder doch keine klare Anficht von der Sache aufser- 
denı geben würden. 

Dafs die Auffätze, Artikel, Notizen u.f. w. je- 
der mit einer kurzen Ueberfchrift verfehen find, fin- 
den wir zweckmälsig; ganz befonders müllen wir es 
‚aber loben, dafs unter denfelben falt immer die Quel- 
len angegeben find, aus denen fie gefchöpft worden. 
Dadurch gewinnen fie theils felbt mehr Autorität, 
theils entfpringt daraus der Vortheil, dafs jeder fich 
weiteren Rath und Belehrung erholen kann, wenn das 
ihm hier Mitgetheilte nicht genügen ([Oollte. 

Die beiden forgfällig gearbeiteten alphabetifchen 
Regifter über Namen und Sachen, die dem Jahrbuche 
angehängt find, geben demfelben erk eine wahre 
Brauchbarkeit. 

Um am Schlulfe unferer Kritik auch noch etwas 
über die äufsere Ausftattung des Werkes zu fagen, fo 
halten wir die Zugabe wenigliens einiger Kupfertafeln 
durchaus für nothwendig, da die Befchreibung neu 
‚erfundener Malchinen {was .doch einer der Haupige- 
genftände des technologifchen Theils mit if,) entwe- 
‚der fonfi ganz wegbleiben müfste, oder wenn fie ge- 
geben würde, fat immer nur unverfländlich wäre. 
Denn der Grund .des Herausgebers (in “der Vorrede 
zum {ften Bande): „dafs diefes Werk nicht durch 
Kupfer vertheuert werden durfte, weil es bey Erhö- 
hung des Preifes nicht fo leicht in Jedermanns Hände 
hätte kommen können,“ fcheint uns nicht hinreichend 
zu [eyn. Einmal würden einige Kupfertafeln, (wozu 
man am beften und billigen fich des Steindrucks bə- 
dienen könnte,) das Buch gewils nicht Tehr veriheu- 
ern, und jeder Käufer würde gern ein paar Grofchen 
mehr -dafür ausgeben, wenn er es durch beygefügte 
Kupfer erh recht brauchbar gemacht fähe. Sodann 
aber könnte diefs auch ohne Erhöhung des Preifes gø- 
[chehen , wenn dafür ein paar Bogen weniger an Text 
geliefert würden. Manche Notizen über diefe oder 
jene neue Erfindung dürften nicht vermifst werden, 
weil bey aller Vollfländigkeit es doch fat unvermeid- 
lich ift, dafs. viele derfelben.dem Herausgeber enigeheny 
oder mehrere minder wichtige eine Aufnahme finden. 
Wir hoffen daher, dals der Verleger, der bey diefer 
ganzen Unternehmung als ein Mann erfcheint, der 
nicht einzig und allein pecuniären Gewinn im Auge 
halle, FE auch- dielem Aufwande gern unterziehen 
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werde, um auch in diefer Hinficht das Werk noch 


brauchbarer zu machen. Ebenfo würde fich gewifs 
das Grolsoctar -Format (was "dann freylich gegan die 


cerlen Jahrgänge- etwas .abfiechen würde,) lür das“ 


Jahrbuch beller eignen, als das gewählte grofs Duo- 
dez. Jenes würde auch für die von uns vorgelchlage- 
ne [yiiemätilche Anordnung und die Ueberfchrifien 
über jeder Seite pallender feyn. 


Sehr freuen aber follie es uns, wenn wir für dies. 


Aufmerklfamkeit, die wir diefem Werke hier gewid- 
mei ‚haben, uns dadurch vom Herausgeber und Ver 
leger beloknt fähen, dafs, indem fie unlere Ideen und 


Andeutungen für eine zweckmälsigere‘ innere und 


äufsere Einrichtung benuizten, wir auf diefe Weife 
auch Einiges zur Vervollkommnung eines Buches bey- 
getragen hätlen, das bey immer gröfserem Forifchrei- 
ten in Brauchbarkeit und Zweckmäßsigkeit gewils bald, 
als ein wahres Haus-'und Hand-Buch, fowohl die 
Bibliothek des eigentlichen Gelehrten und des denken- 
den Kürfilers zieren, als auch keinem Gefchäfismanne 
überhaupt, er habe Namen, wie er wolle, wenn es 
inm nur einigermafsen darum zu thun ił, mit dem 
Zeilgeilte forizulchreiten, fehlen wird. 
A E š. 
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CAssEL, in der Luckhardi’fchen Hofbuchhandlung: 
Ueber das Dedürfnifs einer neuen Agende für 
die evangelifche lürche in Fiurheffen und deffen 
zwechmäjsigfie Befriedigung; mit Berückfichti- 
gung der neuelien Ereigniffe auf dem Gebieie der 
Liturgie im Auslande. Von Dr. Jiarl Chrifiiarn 
von Gehren. 1826. VII und 88 S. in ‚gr- 8 
Eine- interellante und’ beherzigungswerthe Schrift 

des durch ähnliche Arbeiten längfi rühmlichli bekann- 
ten Verfallers, der wir recht viele aufmerklame und 
prüfende.Lefer wünfchen. -Sie erfchien zuerfi in Hn. 
Dr. Zimmermann’s Monatfchrifi für Predigerwillen- 
fchaften, Bd. 6 S. 391 fg., und verdiente, ihres Ge- 
halis wegen, diefen neuen verbeflerten und vermehr- 
ten Abdruck, worin man einzelne Parlieen gänzlich 
umgearbeitet findet. Auch it noch ein neuer Anhang 
hinzugekommen, von welchem wir nachher befonders 
reden werden. Nach einer, den Zweck dieler Schrift 
näher beflimmenden Einleitung beantwortet der Vf. 
hauptfächlich folgende vier Fragen: 1) „Bedarf die 
evangelilche Kirche Kurheffens im Anfange des vier- 
ten Jahrhunderis nach der chrifilichen Kirchenverbef- 
ferung einer neuen Agende?“ 2) „WVer foll fich der 
Ausarbeilung derfelben im Ganzen ‘und in ihren em- 
zelnen Theilen unierziehen?“ 3}, Wie foll fie in Form 
und, Materie befchaflen feyn?‘“ 4) „Welches möchte 
die ‚leichtefte, zweckmäfsigfie und belte Art ihrer Bin- 
führung feyn? Der belcheidene Vf. will feine Schritt 
nur als einen Verfuch zu näherer Prüfung angele- 
hen willen, wodurch zugleich eine wichtige Angele- 
genheit zur öffentlichen Sprache gebracht werden foll, 
und wir wünfchen von Herzen, dafs ihr Inhalt wohl- 
erwogen, des Vfs. Ideen forgfältig geprüft, und bey 
der Ausarbeitung einer neuen Agende für Kurhellen 


benutzt werden mögen. 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


: widerfprechlich im 1 Abfchnitt dargethän. 


396 


Dafs man fchon feit längerer Zeit an det kurhef- 
fifchen Agende im Einzelnen gebeffert habe, und. dals 
man mach dreyhundert Jahren feit der Noinih 
einer ganz neuen bedüsfe, ‚das hat Hr Dr. v. Gr nn- 
Diefer er- 
fe Abfchnitt zeichnet fich durch genaue Sachkenntnifa 
und“ fehr befriedigende literärilche Nachweifungen aus. 
Seit: dem 47ten Jahrhunderte find in Kurheffen keine 


‚bedeutenden ‚liturgifchen Veränderungen vorgenommen 


worden. > Rec., Leit mehr als drey/sig Jahren Relj- 
gionslehrer in diefem Lande, konnte es fchon lange 
micht mehr über das Herz bringen, bey dem Buch- 
ftaben diefer Agende, dem „Saamen Abrahä,& den 
pt lechen und liunzeln der chrifitlichen Itirche‘“ ws, w., 
im Tauf- und Trauungs-Formular fiehen zu bleiben, 
K ar Fu fich bey Anhängern der Agende klei- 
ne Ver ellerungen im Ausdruck 5, Zufütze, Auslaflun- 
gen u. I. w., die man auch wohl anaknı, und be 

gebildeten Ständen legte er von ihin felbft aa AeA 
Formulare zum Grunde, worüber man gleichfalls [ei 
ne Zufriedenheit bezeugie; das Alles jedoch ohne Ge- 
räufch und ‚weiiere Ankündigungen, dem allmählich 
fortichreitenden Geifie feiner Gemeinde "yertrauend; 
und er freut fich, in den Mitgliedern derfelben fich 
nicht geirrt zu haben. WVenn'er gleich überzeugt. 
it, dais das Heil’ der Kirche nicht allein von Formeln 
und einer verbeflerten Liturgie abhängt, londern 
dals es auch hier hauptfächlich der Gerfi ift, der le- 
bendig macht: fo hoflt er doch auch recht viel Gutes 
für fein Vaterland von einer neuen, für beide evan- 
gelilche Confeffionen zugleich befinnmten Agende; 
denn'die zu Philipp’s des Grofsmüthigen Zeit rord. 
nete und öfter aufgelegte, nur in Kleinigkeiten vér- 
befferte , Agende kann in der erfien jiälffe des 18ien 
Jahrhunderts, dem zunı Vollkommneren fortfchreiten- 
den Geilte nicht "mehr genügen. VVas unfer Vf. den 
Gegnern aller neuen Agenden erwiedert, ił uns aus 
der Seele. gelchrieben. Was dem fechzehnten Jahr- 
hunderte in liturgifcher Hinficht genügte, kann unfe- 
rem Zeitalter unmöglich noch genügen: mancher, da- 
mals für falbungsreich gehaltene Ausdruck ilt jetzt 
anföfsig geworden; und dafs man auch in Kurhellen 
das Bedürfnifs einer neuen Agende längt gefühlt ha- 
be, das beweifen die vielen, von heffifchen Gelehrten 
geihanen“ Vorfchläge und Verfuche, die der Vf. na- 
menilich aufgeführt hat; er felbft hat [chon manches 
Verdienfiliehe in diefem Fache geleitet. Ebenfo if 


‘der bey Weiten gröfste Theil der Stadt- und Land- 


Bewohner Kurheffens für eine neue Agendetempfäng- 
lich. 

Die zweyle Frage: „wer foll’fich der Ausarbeitung 
der neuen Agende im Ganzen und in sen einzelnen 
Theilen unterziehen ?“ beantwortet de? Vf. fehr rich- 
tig dahin, dafs die Ausarbeitung Eer Neuen Agende 
der Geifilichkeit, die Sanetzer derielben aber dem 
Landesherren gebühre. " WVas feit der Reformation 
bis auf den heutigen Tag in Rurheflen in liturgifcher 
Hinficht gefchah, und über die ganze Einrichtüng des 
Gottesdienfies verfügt wurde, gefchah liels mit Willen 
und Willen des Landeshersen, und wurde unter fei- 
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per Autorität in die Wirklichkeit gefeizt, wobey je- 
doch in’ keiner darüber erlchienenen Verordaung ver- 
dafs folches mit Rath und Deden- 
mit zur Handnehmung 
‘1 weltlichen Räthe und 


'fchwiegen wurde, ,, 
ken der Superintendenten,,“ 
einiger unferer geifilichen und we! 
Theoleken, berichen unferen Se be- 
werkfielligt wurde. Der o i lals das Ge- 
(ehäft der Verfortigung einer nenen Agende nicht ei- 
nem einzigen Conhllorium , „nicht den Theologen von 
einer der beiden poeha miehen Confelfionen, eh 
blofs akalemıfehen Profelforen, die mit den Bedürf- 
niffen und Anfprüchen des Volks zu wenig bekannt 
feyen, und denen der fchulgerechte Dogmaten - und 
Kaiheder- Ton insgemein zur anderen Natur geworden 
fey, überlragen werden möge, dafs man diele Ansar- 
peitung auch nicht als blofse Provinzial- Sache betrach- 
ten möge. Er verlangt vielmehr mit Recht, dafs diefes 
Gelchäft einen? geachteten Vereine tüchliger Männer 
übertragen, und nur eine Agende für alle Provinzen 
Kurheflens verfertigt und eingeführt werden möge; 
„bey deren Ausarbeitung folle man jedoch nicht blofs 
gelungene Original- Arbeiten aufnehmen, fondern auch 
ediegene Arbeiten von Vorgängern weile benutzen.‘ 
Dabey mülfe Abweechfelung und Mannichfaliigkeit be- 
rücklichligt werden. Mehrere detaillirte Vorfchläge 
des Vís. empfehlen wir zum eigenen Nachlelen. Tref- 
fead i das S. 34 fg. mitgetheilte Urtheil des würdi- 
ger Dänen Claufen über den allzufehr vereinfachten 
und nüchternen Cultus’ der Jleformirten in der Schweiz. 
Von der Haupikirche zu Zürich, die Cl. im J. 1820 
fah, heifst es u. a: „Die Kirche hatte weder einen 
Altar, noch eine Orgel; der Prediger trug einen kur- 
zen [chwarzen Frackrock, verfehen mit einem kleinen 
Mantel; viele Zuhörer falsen mit den Hüten auf den 
Köpfen; denn was hat das conventionelle Decorum 
mit der Kirche zu [chaffen? Ich geftehe, dafs ich mir 
fo ungefähr einen. Götiesdienft für praktifehe lan- 
Zianer dachte; aber ich fühle auch, dafs mir zwi- 
fchen einem J/olchen Cultus und dem katholifehen 
die Wahl [chwer fallen würde!“ ‚In ‚den lutheri- 
fechen Kirchen Kurheflens wird Tó ziemlich das Mit- 
tel gehalten zwilchen dem zu nüchternen Gottesdienfte 
der Schweizer und dem, zu vielen äufseren Pomp lie- 
benden 'Goitesdienfie der Katholiken. 


s Nach einigen fehr lefenswerthen Vorbemerkungen | 


beantwortet unfer Vf. die 3Frage: „wie [oll diefe Agende 
um dem Geifte der Zeit und den Foderungen des Evange- 
liums zu genügen, in Form und Materie befchaflen 
feyn?“ dahin: _ „Sie [ey einfach und edel; allgemein 
verfiändlich und herzerhebend fey ihre Sprache, rein 
biblifch und ächt-chrifilich ihr Inhalt; nicht zu be- 
£chränkt und fparfam der Vorraih ihrer Gebete und 
ormulare, und nichts in ihr erinnere auch nur yon 
lern an irgend eine Verfchiedenheit der Religiousan- 
fichten und Gebräuche zwifchen Proteftanien und Pro- 
| teltanten, «s Der Blick des Vfs. in das ältere kurhefüfche 
Agenden- VWVefen zeugt von einer genauen Sach - Kennt- 
nils. Unter Gen würdigen Männern, die, fchon vor ei- 
ner langen Reihe yon Jahren viel Treffliches zur Ver- 
beilerung der Liturgie beygeiragen haben, vermifst 
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Rec. hier ungern den edlen Salzmann, deffen Gottes- 
verehrungen -und . Jefusverehrungen dirch inneren 
Gehalt und Herzensfprache fo legensteich gewirkt 
haben. 

Die vierte und leizte Frage: „Welches: möch- 
te die leichtefie, zweckmäfßsigfie, den befien Er- 
folg veifprechende Art feyn, diefe neue Agende einzu- 
führen ?™‘ beantwortet Hr. Dr. v: G. anf eine fehr ge- 
nügende Art. Er rechnet, wie zu erwarten war, die 
Einführung derfeiben nicht zu den’ abfoluten Maje- 
fiätsrechten des Slaatsoberhauptes; dagegen fellt er die 
Sanctionirung,, die landesherrliche Beftätigung derfel- 
ben, als mnbefirittenes Recht und als nothwendig, auf. 
Von der Art, wie man. der neuen kön. preufl. Dom- 
und Militär- Agende in den preufflchen Staaten all- 
gemeineren Eingang zu verlchaflen fuchie, redet der 
Vf. mit vieler Milde Um aller Unzufriedenheit .des 
Volkes bey der Einführung einer neuen Agende vor- 
zubeugen, rälh der Vi, mit möglichlt grofser Vor- 
ficht und Behutfamkeit zu Werke zu gehen, den rech- 
ten Zeitpunct wohl zu benutzen, und.die Sache felbit 
mit dem Ernfie, der Fefiigkeit und Würde anzugrei- 
fen und zu behandeln, welche man ihr fchuldig, ifi, 
und wovon nan fich allein einen dauerhaft guten Er- 
folg mit Sicherheit ver/prechen dürfe. Der Vf. if 
mehr dafür, dafs die Gemeinden zuvor. durch ihre 
Prediger, in paflenden Predigten, Belehrungen u. fe w., 
auf eine neu einzuführende Agende vorbereitet wer- 
den möchten, und fagt manches Treffende zur Be- 
gründung feiner Anficht. Rec.,. der nicht allen Predi- 
gern den richtigen Tact zutraut, der die Tendenz ein- 
zelner Gemeindeglieder, àlles Neue verdächiig zu ma- 
chen, andere zu beunruhigen, die böfe Sitte, kirch- 
liche und Staats- Sachen in den Bier- und Brantwein- 
Schenken zu befprechen, und dort ihre Aberweisheit 
auszukramen, kennen gelernt hat, möchte mehr für 
eine befiimmite Einführung zu einer gewillen Zeit [eyn, 
wo dann der Prediger Alles thun müfsie, um den er- 
ften vorzunehmenden kirchlichen Act möglichli feyer- 
lich zu machen, durch die vorangehende Rede oder 
Predigt die Gemülher gehörig zu fimmen, und nun 
die Sache felbfi fch durch ihre innere Güte und Wür- 
de empfehlen zu „laffen, Eine finnvolle, neue Be- 
handlung ‚kirchlicher Gegenliände, — die nur nicht 
an’s Alleclirte und Theatralifche grenzen muß, — er- 
greift fets das Gemüih, wie Rec. bey einigen unge- 
wöhnlichen Feften, 'wo man ganz von der bisherigen 
Liturgie abwich, zu bemerken Gelegenheit gehabt, 
hat. Auch glaubt Rec., dafs gegenwärtig eine neue 
gute Agende ohne alle Schwierigkeiten in Kurheffen 
werde aufgenommen werden, zumal, da fie die Ein- 
wohner nichts koftet, welches bey neuen Gefangbü- 
chern, Katechismen, Schulbüchern u. f. w. nicht der 
Fall it, wo die Schen, ein paar Grofchen anzuwen- 
den, fich nur allzuoft hinter Frömnieley und Anhäng- 
lichkeit an das Alte verfieckt. Was der Vf, S. 76 fg. 
in der Anmerkung, über die in vielen Ländern jetzt - 
fatifindende „Pleudo -, Ultra- und After - Toleranz“ 
Sagt, wohin er die Begünftigung der Juden gegen 
Chxilten, in chriftlichen, — die Begünfligung der 
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Katholiken ‚gegen Proteftanten, in proteftantilchen Län- 
‚dern, die Begünfiigung des Concubinais und felbft .des 
H** lebens gegen die Ehe m.[.w. rechnet, das it lei- 
der! nur zu wahr. — Im Anhange, S. 82 fg., theilt 
der Vf. eine dankenswerthe Ueberfetzung eines Jahr- 
hangs kirchlicher Texte (oder fonn - und felitägliche 
Perikopen) aus Dr. Claufens intereflanter Schrift 
„über die Kirchenverfaflung, Lehre und Gebräuche 
der katholifchen und proteftantifchen F irche“ mit, die 
gewils allen denkenden Geililichen willkommen feyn 
wird. Warum denkt man nicht daran, unfer altes 
Perikopenwelen umzugeftalten? Sollten fich nicht auf 
den Alten Advents -Sonntag und auf den Palm -Sonntag 
zwey verl[chiedene Evangelien auffinden, fiatt der zwey- 
mal vorkommenden wunderthätigen Speifung eine der 
vielen herrlichen Parabeln Jelu, fatt des Sauerteigs 
' und Süfsteigs am .erlien Ofiertage eine pallendere 
Epiftel fublituiren laffen ? 


Druck und Papier der von uns angezeigten Schrift 
find recht gut, aber die Correctur ift fehr vernachläf- 
figt, — ein Uebel, das jetzt falt in allen Officinen 
Deutfchlands Mode wird. 


ae 


Leirzio, b. Steinacker und Wagner: Mufterftücke 
für Declamation, Nebft erläuternden Bemerkun- 
gen zur Leitung eines guten geregelten Vortrags 
für Schulen und zum Privaigebrauche, von H. A. 
Eerndörffer, Doct. d. Philof. u. öffentl. akadem. 
Docent der deutfchen Sprache und Declamation 
auf der Univerfität zu Leipzig. 1822. XIV und 
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Der fchon durch fein Handbuch der Declamation 
(Leipzig b. Fleifcher 3 Bde), durch feine Gedächt- 
nifs- und Declamations- Uebungen zunächli für das 
frühe Kindesalter (Leipz. b. Hartmann), feine /Ha- 
terialien für den erften Unterricht in der Declama- 
tion (Leipz. b. Fleifcher),, und noch andere Schrif- 
ten, bekannte Vf. hat hiemit „Materialien zu einer 
forifchreitenden Uebung für einen richtigen, deutli- 
chen und angenehmen Vortrag“ liefern, und auf den 
Grund weiter fortbauen wollen, den er in den bereits 
von ihm erfchienenen Uebungs- Aufgaben dieler Art 
zu legen bemüht war. „Dem zufolge fetzen die hier 
an einander gereiheten Mufter- und Uebungs-Stücke, 
in Anlehung ihrer declamatorifchen Behandlung , zum 
Theil eine [chon begonnene Uebung im guten Vor- 
trage und eine ite 
tellectuelle Bildung voraus, um von den früheren, 
hin und wieder mehr in den Schranken der Recita- 
tion gehaltenen Uebungen, immer mehr und mehr 
zu dem eigentlichen declamatorilchen Vortrage in fort- 
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‚der Vf. über den Zweck mna die Be 


„de, in mebr -als einer Hinficht infiructiv geword 


fchon etwas mehr vorgefchrittene in- 
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So erklärt fich 
deutung. dieler 
um mehrere geäu- 


fchreitenden Uebungen überzugehen. « 


a und fagt auch, „dafs er, 
fserte Wünfche zu befriedigen a sali 
ge mehr, als es vielleicht in Fig re 
Sammlungen hin und wieder gefchah RE Ehi = 
nommen habe.“ Um dielen Zweck zu errei n > 
er Gedichte von allerley Art, Fabeln, Le e: - = 
zählungen, ‚Parabeln u. dgl. von unleren nn se 
Dichtern und Dichterinnen, auch einige Be ho 
Darftellungen der Art von Ärummacher in der belt b. 
ten Propheten- und Bibel- Sprache, zuľammengefi Il, 
und hier nicht nur diejenigen Wörter Br 
Vorirage mehr oder weniger hervor dahon d En 
dont werden rüllen, mil verfchieinartie Eolule 
Schritt Ahuiken Kollamı fand vu. auch 1 ner Be Pombar 
ine “en, londern aüch in Bemerkungen 
1 em Texte, wo es näthige ay 5 
‚ein Satz ‚oder ein Satziheil u angegeben, m 
ep etragen werden müffe, 
mit afür fprechenden Gründen. Una iL 
vorzüglich in den declamatorifchen Darftellun rene- 
auf ankommt, dafs man eine RN iie tA + 
deutliche Kenntnils und Vorfiellung von der Sache 
hat, der es gilt, hat er auch Erklärungen des In- 
halts der Aufgaben und einzelner Stellen deffelben in 
‚den Noten mitgetheilt. 
Wir müullen geitehen, dafs der Vf, mit grofser 
Sachkenntnifs gearbeitet, und uns fein Zweck bey dieler 
Schrift, fowie die Ausführung, fehr wohl gefallen 
hat. Durch die erläuternden Bemerkungen‘ ‚unter 
dem Texte ifi fie für die juagen Leute männlichen 
und weiblichen Gefchlechts, denen fie befiimmt wur- 
ens 
befe praktifche Am- 
alion, deren Haupt- 


Diefe finden hier nicht nur die 
le 20 einer richtigen Declam 
a. naar Ye auch in der Vorrede kurz angiebt, fon- 
a 3 em auch noch hie und d h 

fchichtliche hie und da manche ge- 

hichiliche und myihologiiche Bemerkunge d 
Fingerzeige über den Zweck des Dicht ` ce Ihe 
gewils angenehm und nützlich if. N 
rerinnen, die ein Buch der Art für ihre Zöslinge 
fuchen, müllen » wir. dieles Werk [ehr an 
Es wird ihren Wünfchen vollkommen eni[prechen, 


zumal da auch für Abwechlelung gelorgt, und fø- 


wohl ernfie und gefühlvolle, als- deichtere, muntere, 
launige und fcherzhafie Uebungsfiücke aufgenommen, 
aber im Ganzen wie im Einzelnen „Alles forgfältig 
vermieden ift, was die Jugend auf Fragen über deren 
Verfiändigung hinleiten könnte, deren Beantwortung 
den Lehrer in Verlegenheit letzte.“ Von der Mes- 
lagshandlung, welche fo rühmlichen Eifer” bewährt, 
it auch, diele Schrift gebührend ausgefiatlet worden. 


W. B. 


A 
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=i SCHÖNE RÜNSTE 


Papsranonn und Ansssene, b. Welener: Schaufpiele 
"von Byron, metrifch überfeizt von S. tor Hardt. 
Erfies Dändchen: enthaliend /Marino Faliero, 
Trauerfpiel in fünf Aufzügen. 1827. 8. 


De Ueberfetzer beginnt fein Werk mit einem in- 
terellanten Stück. — Marino Faliero ifi, bey allen 
dramalifchen Mängeln, wohl das am meilien objective 
Dichterwerk Dyrons. Er ifi, die Luft am Reden 
abgerechnet, hier mit der gröfsten Enilagung gleich- 
fam aus fich felbfi getreten; und wenn wir Züge 
(einer aufserordentlichen Perfönlichkeit auch hier wie- 
derfinden : fo find fie (jenes Eine ausgenommen ,- wo- 
mit er alle feine Helden reichlich ausliattet) fo einzeln 
vertheilt, und der Totalität des fremden Charakter- 
bildes fo dicht eingewebi, dafs fie nur, wie die bizarre 
Chiffre eines niederländifchen Malers, dem vertrauten 
Auge fich kund geben. Ueber den, den meiften Le- 
fern wohl fchon bekannten Inhalt des Stückes hier 
nur wenige Worte. Ein junger Edler Michael Steno 
hat es gewagt, die Ehre der Gattin des Dogen Marino 
Faliero durch eine Spoltfchrift anzutafien. £ 
klage des Dogen wird ihm vom eberlien Gericht der 
Vierzig die unbedeutende Sirafe von einer 
haft zuerkannt. — Der 80jährige Doge, ee 
in Krieg und Frieden die ‚wichtiglien Bien Le 
und für folchen Frevel keine Berineguesn . a 
erwartet hatte, if tief empört, bey Jeinem eig 


Gericht die Gerechtigkeit nicht zu finden, deren Auf- 


rechthaltung fein erhabenfier Beruf it. Sieno’s Frevel 
tritt nun allmählich in den Hintergrund; um fo mehr 
verfenkt fich aber der Doge in die Idee einer vom 
höchlten Gericht erlittenen Ungerechtigkeit, ja Ver- 
fpottung feiner Würde. Umfonfi verfucht Angiolina, 
feine Gemahlin, ihn darüber zu erheben, er ift auf 
einen Punet gekommen, wo der Menfch, feinen Blick 
farr auf einen Gegenfland ‚heftend, die Dinge in ihrer 
wahren Gefialt zu erkennen unfihig, Vernunfigründen 
unzuginglich if. Jetzt erfährt er von einer Verfchwö- 
rung, die im Stillen gegen den Senat fich vorbereitet, 
ehr beherrfcht ihn der Durft nach Rache, dafs 
er, der Doge, fich an die Spitze der Empörer fellt, die 
allen Mitgliedern des Senats den Tod gelchworen. Das 

omplot wird aber durch einen der Verfchwornen, der 
emen jungen Edlen vor dem folgenden Tage warnen 
will, verrathen, die Empörung unterdrückt, der Doge 
vor Gericht geftellt;, zum Tode veruriheilt und. ent- 
hauptei. 


J. A. L. Z. 1828. Zweyter Band. 


Auf An- _ 


Monats- ende Perfonen.' 


1828. 


Byront.hat vorzüglich im Ausmalen des Einzel- 
nen, in einer kunftreich lebendigen Diction, ein fchr 
glückliches Talent; ‘ freylich klingt auch in diefer das 
Lyrifche oft fiärker durch, als es der Charakter der 
Tragödie wohl erlaubt, ja vielleicht trägt eben diefer 
Anklang an eine Schwäche unferer Zeit nicht wenig 
dazu bey, unferem Dichter ein fo ausgebreitetes Pu- 
blicum zu gewinnen. s 


In vorliegendem Stück begegnen uns, wie, fich 
der Ueberfeizer in einem vorangelchickten fchönen 
Sonnet ausdrückt, vor allem zwey Geftalten, Faliero, 
der Doge, und Angiolina,- feine Gemahlin; beide Cha- 
raktere find mit Fleils ausgeführt, und folgerecht ent- 
wickelt. Der Doge ganz dem» Gefühl der erlitienen 
Kränkung hingegeben, dás ihn bis zum letzten. An- 
genblick nicht verläfst, Angiolina zart, weich, mit 
tiefer Innigkeit an. dem’greilen Gatten hängend, dem 
die Verhälinilfe fie’ vermählt haben, durchdrungen von 
dem Bewufstfeyn ihrer Reinheit und dadurch Sieno’s 
Beleidigung fo gering [chätzend, als ihn felbfi; das 
Schickfal ihres Gemahls, dem fie bis zu feinen letz- 
ten Augenblicken zur Seite fieht, mit Erhebung und 
zugleich innigfiem Mitgefühl tragend. — Die Umge- 
bung bilden die Mitverfchwornen, die Senatoren, über- 
haupt nur untergeordnete oder doch wenig hervor- 
Die Durchführung der beiden 
Hauptcharaktere auf dieler meh: allgemeinen Grund- 
lage mufste für den Dichter nicht geringe Schwierig- 
keiten darbieten, die jedoch die Fülle feiner Phantafie 
feine Fähigkeit, gegebene Formen reich auszufüllen: 
wenig empfinden. laffen. Unftreitig würde die Com. 
pofition des Dichters an Fülle, an innerer Wahr- 
fcheinlichkeit, an draftifcher Kraft, bedeuiend gewon- 
nen haben, wäre Faliero, wie die Gefchichle ihn 
zeigt, Urheber der Verfehwörung gewelen, fiatt dafs 
er fie in’ unferer Dichtung fchon fertig vorfindet, und 
mehr ihr Werkzeug als ihre Seele ift. Indefs ift auch 
fo das Stück nech als ein fehr gelungenes Product 
anzulehen, das, wäre es dentfchen Ukfprungs, als eine 
Zierde unferer neuefien dramalifchen Literatur be- 
trachtet werden könnte. 


Wir befitzen von diefem Trauerfpiel ine 
Ueberfetzung von Theodor Hell, fie ne When 
der bey Schumann an. Zwickau herauskommenden 
Tafchenbibliothek der ausländifchen Claffiker , Ttes 
und- Stes Bändchen. Auch diefe Ueberfeizung hat 
ihre Verdienfie, und fie mag leicht genügen, dem 
Publicum der Tafchenbihliotliek von dem überletzten 
Gedicht on approximative Idee zu geben; aber eine 

ee 
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nochmalige, höheren Anfoderungen entfprechende Ue- 
bertragung it dadurch gewils nicht überflüllig ge- 
macht. Hr. tor Hardt fcheint es fich dabey ernfilich 
vorgeleizt zu haben, etwas recht Gelungenes zu lie- 
fern. Seine Uebertragung ift eine treue Nachbildung 
des Originals, von dem er [elbfi die feinten Nüancen 
wiederzugeben gewulst hat. Ob er gleich mit weni- 
gen Ausnahmen dem Originale immer Zeile vor Zeile 


Ach, 
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folgt, fo gewahrt man doch nie, oder nur felien, ei- 
nen Zwang. Aus feiner Gewandtheit in Sprache und 
Versbau; gebietet er über einen nicht gewöhnlichen 
Reichthum von- poelilchen Gedanken und Bildern; 
Rets it fein Ausdruck bezeichnend, feine Darfellung 
anfchaulich und nachhaltig. Zum Beleg unferer An. 
ficht laffen wir hier einige Proben, fowohl der frühe- 
ren, als der gegenwärtigen Ueberfeizung, folgen ; 


At midnight, by the church Saints John 
and Paul, 


Where sleep my noble fathers, Ire- 


air — 

‘To what? no hold a council in the 
dark `; 

` With common ruffians leagued to ruin 
states! / 

Ant will not my great sires leap from 
the vault, 

Where lie two Doges who preceded 


e 

And pluk me down amongst them? 
Would they could! 

For I schould rest in honour with, 


the honour’d. 

Alas! I must not think of them, but 
those 

Who have made me thus unworthy 


of a name, 
Noble and brave as aught of consu- 


- arm 

On Roman marbles; but I will re- 
deem it h 

Bach to its antique lustre in our an- 
nals, 

By sweet revenge on all that’s base 
in Venice, 

And freedom to the rest, or leave iè 
blach : N 

'To -all the growing calumnies of ti- 


ITTEe 
"Which never "spare the fame of him 
who fails, A 
But try the Caesar, or the Catilı- 


ne, 
By the irue touchstone of desert — 
success. 


Act, Pr 


They never fail who die 
In a great cause; de block may soah 
$ their gore; 

‚Their heads may sodden in the sun; 

z their limbs 

Be strung to ee and castle- 
ps .. walls — 

But still ed we walks abroad. 
ou cars 

Elapse, and 27. eii as dark a 

doom, 

They but augment thee deep and 

sweeping thoughts - 
Mach o’erpower all others, and con- 


uc 
The world at last to freedom: Wheè 
were we; 


Am Ende. Doge allein 
Theodor Hell. narat, 
Um Mitternacht werd ich erfcheinen, Um Mitternacht bey Sanct Johann nnd 
SA Paul ` 
u Paul Johannes und Sanct Wo meine Väter ruhn. Dahin! War- 
; aulus, a st 
Wo meine ee fchlummern — Um dültern Rath ocen ri Tihei. 
Wozu? — um in der Finfternils dort Raufbolden, zu der Staaten ER 
Rath einig. — 
Zu halten mitgemeinem Trofs, der fich Und werden meine grofsen Ahnen 
Verbunden hat zum Untergang der nicht, 


Staaten ! 

Und werden meine grofsen Ahnherrn 
nicht, 

Aus ihren Gräbern, wo zwey Dogen 
liegen, 

Die mir vorangegangen, fich erheben 

Und mich zu fich herabziehn! — O, 
dafs diefs 

Sie könnten! Dann blieb ich in Ehren 


bey 
Den Ehrbegabten! Ach! an fie darf ich 
Nicht denken, nur an die, die eines 
amens 
Unwürdig mich gemacht, der bray und 


ede 
Wie einer ift der Confularen auf 
Den Marmorn Roms. Doch wieder 

will ich ihn 
In feinem alten Glanze firahlen lalen 
In denAnnalen, durch erwünlchte Rache 
An alle dem, was niedrig in Venedig, 
UndFreyheit allen andern, od. fchwarz 
Ihn laffen für den immer höhern Schimpf 
Der Zeit, die nie den Namen des ver» 

fchont, 
Der unterliegt, und fo den Cäfar wie 
Den Catilina auf dem ächten Prüfftein 
Gelungenen Erfolgs nur würdert, 


Zweyte Scene. Be 


Theodor Hell. 


i h’n die unter, 

Die ir das Grofse fierben. — Mag der 
Block 

Ihr Blut auch faugen, mögen ihre 

I Häupter 

Im Sonnenftrahl vertrocknen, ihre 
Glieder 

Am Stadtthor, an dem Wall der Velte 
hangen, — 

Ihr Geif geht {rey umher. Ob Jahre 
fchwinden, 

Und and're gleiches finf’re Schickfal 
theilen, 


Sie mehren doch die tiefen, kräftigen 

Gedanken, die all’ and’re überflüzeln, 

Und endlich noch die Welt zur Frey- 
heit führen, 


Zwey Dogen unter ihnen, ihrer Gruft 

Entftürzen, mich zu ihr herabzureifsen ? 

O, könnten fie’s, dann ruht’ ich, ein 
Geehrler f 

Bey den Geehrten. Still! ich darf nicht 
Eurer, 

Nur jener denken, die mich unwerth 
machten 

Des Namens, welcher gut und edel 
klingt, 5 ar 

Wie jemals eines CGonlularen Namen 

Auf Röm’fchen Marmorn. Doch ich 
heb’ ihn wieder wm 

Zum alten Glanz in unferen Gefchich- 


„a ten, 
Durch füfse Rache an den Schlechten 
3 Allen 
Venedigs und durch Freyheit für die 


n Andern 
Wo nicht, fo lafs ich ihn gelchwärzt- 
wer zurück, 
Ein Ziel den wuchernden Verläumdun- 
gen 
Der Zeit, die niemals den Gefalt’ncn 
[chont. 


Am gleichen Prüfftein des Verdienfics 
Cälar 
Und Catilina prüfend — am Erfolg! 


rteuecrto. 


: tor Hardt. 

Die felen nicinals fruchtlos, 5 

Die fur das Edle fielen. Mög aT Blut 

Vom Beile triefen, mögengih"* Häupter 

Am Sonnenbraude dörrem Fre Glieder 

Zerliückt von Thorund Wall hernieder- 
raulen; _ 

Doch wandeln ihre Geifter um, und ob 

Noch Jahre Bes und der gleiche 
OL 


Noch Vielen fallt, doch mehren fie im 
Stillen “ 
Das Reich des Grofsen, göttlichen Ge- 
dankens, 


Der, jeden andern endlich überwält. 


, gend, 
Die Welt zur Freyheit führt. Was wären 


&05 


If Brutus had not lived? He died in 
giving 

Rome liberty, but left a deathless 
lesson — 

A name which is a virtue, andia 


soul 
Which multiplies itself throughout all 
tıme ar - 
When wicked ieh war mighty » and 
" a state d his high friend 


Turns servile: he an 
were styled 


„The last of, Homnas!“ Let us be the 
irst 


Of true Venetians, sprung from Ro- 
l y man SITES. 


Act. 


T will to rest, right weary of this 
revel, 
The gayest we have held for many 


moons, 

Ant yet, I know not why, it cheer’d 
A me not; = 
There came a heaviness across my 

eart, i 
Which in the lightest movement of 
the dunce, 
Thougk eye to eye, and hand in hand 
umted 


Even with the lady of my ‘love ope“ 


press dme, 

And through my spirit chilà my 
blood, until i 

A damp like death rose o’er my brow; 
{ strove 

To laugh the thought away, burt 
would not be; 

Through all the music ringing in 
my ears 

A hnell was ging as distinct and 
clear, 

Though low and far, as eer the 


Adrian wave 


Aose o'er the city’s murmur in the 


night, #3 
Dasching againts the outward Lido’s 
bulwark ; 
] left the festival be- 
amorea 
Je reach’d its zenith, and will woo 
Ori e pillow 
or thoughts nore tranoui 7 
Buci guil, or forget 
Antonio, tahe my mask and cloak, 
and light A 
Tho lamp within my chamber. 


So that. 


__Dafs die neue Ueberletzung des Hn. 
frühere oft übertrifft, if wohl fchon nach diefen 
Die Brolse Schwie- 
eh einer Üeberfeizung und namentlich einer 
tılc en pelleht darin, die Ideenaflociationen, die fich 
ee renden Sprache mit einem Worte verknüpfen, 
urea cen enifprechenden Ausdruck in der eigenen 
y hob _ Diefs verfteht Hr. Hardt in 
einem hoben Grade, ‚und man kann feine Veberfetzung 


wenigen Proben aulser Zweifel. 
rigkeit 


in der 


wieder zu erwecken 


No 
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Was wären wir, hätt’ Brutus nicht ge- 
lebt ? 


Er farb, indem er Rom die Freyheit gab, 
Doch liefs i NE Lehre, die unfterb- 
> ich, 

Und einen Namen, der fchon Tugend ik, 

Und eine Scele, die fich felbft verdoppelt 

Durch jede Zeit, wo die Erbärmlichx eit 

Zur Macht gelan gt, und Staaten Sclaven 
werden. 

Er und fein Freund, man nannte fie: 
„die letzten 


Der Römer!“ lafs nus denn die erften, . 


: wahren : 
Venetianer feyn, entfproflen aus 
Den Helden Roms. 


Scene. 


4. Erfie 


Theodor Hell. 


Ich will nun ruh’n, recht müde von 
dem Fefe, 

Dem frohlften, das feit manchem Mond 
wir feyern, 

Und doch — weils nicht welshalb — 
war ich nicht heiter; 


Es warf fich mir aufs Herz folch’ eine 


alt, 
Dals in des Tanzes leichtefter Bewegung, 
Ob Aug’ in Aug’, und Hand in Hand 
x EN TE, 
Die heils ich liebe, fie doch [chwer 
mich drückte, 
Und durch den Geift mein Blut erkäl- 
gie tete, 
Bis in dem Hirn mir Düfternheit ent- 
ftand 
Dem Tode gleich. Ich wollte den Ge- 
danken 
Weglachen, doch vergebens. Durch 
die volle 
Mußfik, die rings zu meinen Ohren 
raufchte, E 
Klang eineTodtenglocke fo vernehmlich, 
Obfchon nur leii und ferne, wie die 
Wogen 
Des Adriat’[chen Meeres, zur Nacht, 
oe e y daR Stadt 
Getöfe übertönen, wenn fie gegen 
Das äufsere Bollwerk Lido’s fürmend 
Ichlagen ; 
Darum verliefs dasFeft ich, eh’ es noch 
Pis zum Zenith gedich, und will mein 
ager y 
Nun fuchen, ruhiger zu denken, oder 
Bor: zu vergellen. Hier, Antonio, 
imm Maske kin ang Mantel und 
- „ enizunde 
Das Licht im Schlafgemach, 


Hardt die 


poe- 


unbedenklich zu denen rechnen, bey welchen es 
für den Kenner des Originals ein Genufs 
danken und Bilder des Dichters 
dig und. mit allen Schattirungen 
che wiederzufinden. 
weder mit dem Ausdruck, noch felbt mit dem Sinn 
fonderlich - genau. | k 
S. 30: „since Saptenza’s adverse day 
nua conquer’d“ 
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Wär’ en gefallen? Doch er 
e 


"Für Roma’s Freyheit, und uxfterblich 


bleibt i 3 
Sein Beyfpiel uns zurück, [ein Name, 


er, 2 
Wie Tugend [elber tönt, und feine Seele, 
Die fort und fort ihr gleiche Seelen 
zeugt, ` . 
Sobald das Lafter mächtig wird, und 
Freyheit ? 
Zur Sclavin. Er und [eine Freunde 
hielsen ame 
Die letzten Römer: leyen wir die Erften 
Der ächten, Rom entltammten Venetia- 
ner, 


Lion. 


tor Hardt. 
Ich will zur Ruh, recht müde yon dem 


eft, 
Dem fröhlichfien, das wir feit lange 
á hatten. 
Und doch — ich weils nicht wie — 
ich ward nicht heiter: 
Auf ıneinem Herzen lag’s fo [chwer, 
ich fühlte 
Selbft in des Tanzes leichtefter Bewe- 


gung, , 
An’s Mädchen meiner Liebe Arm in 
Arm 
Und Aug’ in Aug’ gebannt, mich fo ge- 
Telst, 
Mein Blut fo eifg, 
Dunft, 
Wie Tod, vor meine Augen flieg. Um- 
font, : 
Dafs ich die Ahnung 
firebte; 
Durch all’ die holden Töne der Mufik 
Und Licbe klang’s, wie Glockenläuten, 
deutlich 
In meine Ohren, zwar nur fern und 


a dumpf, 
Wie durch das Murmeln der geweckten 


dafs zuletzt ein 


wegzulachen 


Stadt 
Der Fluthen Donner Icholl in jener 
acht, 


Wo fie das alte Bollwerk Lido’s [preng- 


1 te, 
So [chied ich von der Luftbarkeit, bevor 
Ich ihren Zenith fah, um auf dem La- 


- ger 
Mir froh’re Bilder zu erfeufzen, oder 
Vergellenheit, 

Antonio; nimm Maske _ 2 
Und Kleid, und zünde Licht in meiner 


Kammer. 


- auch 
it, die Ge- 
finnvoll und leben- 
; in der Mutierfpra- 
Der vorige Ueberfetzer nahm es 
So überfetzt er z. B. Abih. T. 
, When Ge- 
durch; dem unglücklichen 


„ feit 
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Tage bey Sapienza, wo es Genua „verlor.“ Vene- Sapienza’ lü k 
3 A - s glückverlaflenem T 
dig hat aber Gomin Ma befeflen. Richtiger H.: „Seit Emag $ age, wo Genua ge- 


Act-JII. Scene IN Abth L Se 


Th. Hell. tor Hardt; 
But one such day occurs within an Ein folcher Tag i her Tag nur wi 
Ee a . Frfcheint in Jahrhunderten Einmal; erg y wird dem Men- 
My life is little les than one. Mein Leben war noch kürzer als ein Kaum mehr als Einen Tag ‚hat h 
folches, mein Leben. aan 


Und fo in grofser Anzahl. Möchte es Hn. Hardt gutmüthiger Gein, Peter Meffert, gefchäflig, den tau- 
gefallen, recht bald die Fortfetzung feiner Sordienie "Elfen Arötuletrünkenen -Verliebten , gegen Ueber- 
vollen Ueberfetzung folgen zu laffen! Be r. bewahren, und ihm vernünftige Gefinnungen ' 

Bee: : at o Der gutartige Gnome" häli mit einem 
$ 1 Baa dif aen, dem Störer Muck, in Tannenbaum - Ge- 
1) Cassen, *b: Bohne: Der Incogrüto - Rock ,. od falt Gofpräche, dic) wenn fie, der V 

der Thurmbau an der Se Jacobihirche. No- 300 Jahre fortgefetzt were Eicher nach, 

velle vom Carl Töpfer. "1827. 200 $.8. -(2lgr.) der letzten Unterhaltung ausfallen wu Rider He 

1e - 


9) Ebenrdafelbt: Der Herr im grünen Frack No- denden der Mode gewaltig huldigen, und fich mit Jean 
velle von Carl Töpfer. 1827. 263528: (1 Thlr. 6gr.) Pauls, Hofmanns und Weisflogs Worten vernehmen 


lallen, die eher veralten werden als ihre Ideen, auf 


3) Ebendafelbfi: Muck- Kobold und Peter Meffert. welche die K 
ara ý Ä ; aiee > Kobolde lange nicht fo viel Gewicht zu le- 
Erzählung von Carl Töpfer. 1827. 5. (1 Thlr. 3gr.) ssiicheinerkials auf digdi bloka Ayko Kurz 


Durch angenehmen Converlationston und eine nicht Ausdrücke und Wendungen jener Herren. R. t 
uninterellant angelegte Intrigue gleichen fich alle drey 5 i l 
Novellen vielleicht.auch darin, dafs der Stoft für die Bo- SvLzsacm, b. von Seidel: Die Rückkehr ins Vater- 
genzahl nicht ausreichte, und der V£., fo artig er auch zu land, oder der Johannisabend. Von Dr. J. L. 
plaudern weils, es dennoch nicht immer verhüten Müller. 1826. 160 S. 8. (12 gr.) 

Boma. dafs man das gefliffentliche Ausdehnen bemerkt. - Eiugeführt in die Familie eines tüchligen Oekono- 


Man unterhält -fich in Gelellfchaften mit heiteren men, die fich durch gefunden, praktifchen Verft d 
und traurigen Neuigkeiten, ja man liebt vorzugsweile und Natürlichkeit unfere Neigung erwirbt N r 
diefe; aber die Dichtung, und identificire fie Äch noch wir mit angenehmer Rückerinnerung von zi $ Tehei. 
fo fehr mit der Lebensprofa, will dennoch etwas vor den; wir erwarten, dals die unglüclliche Lich i de 
den alltäglichen Erfcheinungen voraus haben; das tra- einen "Tochier eine glückliche werde, und dals der 

ifehe Element greift zuweilen im das bürgerliche Drama Schmerz um den verlorenen Schn fich Inch u 
Ehon verwunderlich ein, noch mehr widerlirebt es mildere. i wie ein Blitz aus blauem Himmel 
in einer Erzählung, die höchftens warnen, erfchüttern, bricht nicht Miisgefchick, fondern Unnatur über liefe 
aber keinesweges Enifetzen hervorbringen konnte. Der vernünftigen Leute herein. ‚Der ehren todige- 
Incognito konnte immerhin feinem Bigenthümer, einem glaubte Sohn, der, um feine Eltern aus Armuth zu retten 
reichen Mülfiggänger, der aus purer Langerweile ver- als Stellvertreter mit in den Krieg zog, wird durch einen 
führt, dumme und fchlechte Streiche anfängt, Ge- Zufall erkannt; er, der doch willen mulsie, wie theuer 
fahr bringen, fo oft er ihn anzieht, aber der Flaufs er den Eltern war, will ihnen, vor wie nach, für todt 
palst nur für einen komifchen Unftern, nicht für die, gelten, und zwar aus dem Grunde, weil er fie verarmt 
ernlte Eumenide; darum hätte der arme Maurergefell glaubt (!!). Der Onkel, auch ein Verfchollener, machte 
nicht damit bekleidet werden, nicht, indem er darin doch Verfuche, die Verwandten von feinem Leben zu 
fein treulofes Mädchen erblickt, vom Thurm flürzen überzeugen, während die Sophismen des Neffen die 
follen. Einige Angft, Befchännung, ein Bischen SER erbärmlichfte Schüler-Arbeit find. Es wird noch auf 
zweiflung, nachher Verföhnung und Aenderung, wäre unbefiimmie Zeit, aber doch’auf viele Jahre hir“us, “die 
der Sache angemelfener gewelen, ats der endlofe Jam- _ Gelchichte forigefelzt, wenigfiens bis u 1850 ;, denn 
mer, die fruchtlofe Reue. Was einmal als Drama 8° der Todtgeglaubie fiel angeblich im ruffifeh-franzöfifchen 
dacht if, foll fich nicht zum Cothurn erheben wollen; Kriege 1812, kann alfo erft 1832 wieder zum Vorfchein 
man muls das nicht wieder gut zu Machende nur be- kommen. Dichtern erlälst-man das Beachten der Chro- 
fürchten, nicht wie vor einem Gelchehenen davor nologie; Satirikern und Komikern ift erlaubt, gleich 
(chaudern. s dem erhabenen Seher in die Zukunft zu fchauen, nur 

Im Herrn im grünen Frack,und Much- Kobold im umgekehrten Sinn, in ironifchem und fchalkhaftem; 
Klätfcher und Verläum- aber der ehrliche Profaiker, der weder einen Währfager- 
der find behülflich, freylich wider Willen, das, was geift, noch den Schalk 1m fich hat, follte fch über die 
Ge fiören wollten, zu vereinen, und die Nebenbuhler‘ laufende Jahrzahl hinaus nicht verfleigen. 


empor zu bringen. Im letzten Buch ift überdiels ein Vir. 
T aa G 


eht es fchon fröhlicher zu; 
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ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG. 


EU- Nd 


GRBECHISCHE LITERATUR: 


Lrirzic, b. Vogel: Johann Gottlob Schneiders 
` Handwörterbuch der griechifehen Sprache. Nach 
der drilten Ausgabe des grölseren griechilch - deut- 
fechen Wörterbuchs mit .befonderer Berückfichti- 
gung des Homerifchen und Hefiodilchen Sprach- 
gebrauchs und mit genauer Angabe der Sylben- 
~ längen ausgearbeitet von Franz FPafJow. Dritte, 
vieliach vermehrile und verbeflerte, mit prolodi- 
Ichen Tafelhı, einer Darfiellung des Kalenderwe- 
fens und der Zeitrechnung bey den Griechen und 
einer Ücberficht der Confonanten - Anhäufungen 
bereicherte Ausgabe. 1828. Erfier Band, A—K, 
XXVII und 987 5. Zweyter Band. A — A. 
1134 S. «4. (6 Thlr. 16 gr.) 


De rafche Abfatz, welchen wir bey Beurtheilung 
der früheren Auflage dem Pa/fow'fchen Wörterbuche 
wünfchten’ (vergl. Jen. A. L. Z. 1826. No. 147. 148), 
i erfolgt, aber die finfenweile Vervollkommnung, 
welcher wir in diefem Falle mit Zuverficht entgegen- 
fahen, wird, wir fagen es ungern, auch in diefer 
neuen Bearbeitung vermilst. Von den Ausftellungen, 
welche bey Beurtheilung der zweyten Auflage gemacht 
wurden, hat keine eine durchgängige Berückfichtigung 
gefunden, und. die Verfprechungen des Vfs. ee 
Welfentlichen unerfüllt geblieben. Der VE z4 e 
diels felbi in der Vorrede, und tröflet fein ri 
mit neuen Verfprechungen für die Zukunit. \ ir ge- 
"hören nicht zu der Zahl derer, welche ungläubig oder 
wahres Verdienft anzuerkennen nicht geneigt wären, 
und wollen defshalb gern erwarten, dafs Hr. Paffow 
bey einer vierten Auflage die ionifche Profa auf ähn- 
liche Weile in dem Wörterbuche behandeln wird, 
wie. mit der epilchen Sprache bereits gefchehen ift; 
auch wollen wir nicht zweifeln, dafs bey fortgeleiz- 
ter Hülfleitung von fo vielen wackeren Gelehrten, 
wie wir deren in der Vorrede acht und zwanzig nam- 
haft aufgeführt finden, die Zahl der einzelnen Irrun- 
gen noch bedeutend gemindert werden wird. Aber 
darum können wir uns doch nicht überzeugen, dafs 
fchon dadurch die Hauptvollkommenheit diefem Bu- 
che verliehen werden könne, nämlich durchgängige 
Gründlichkeit und Gleichförmigkeit' der Behandlung, 
va iih ein Wörterbuch allein aufhört, als eine Samm- 
"08 Verfchiedenarliger Fragmente zu erfcheinen, und 
den Rang eines felbfifändigen Ganzen gewinnt. Eine 
folche Oeftaltung. des Werkes mufs einzig und allein 
hervorgehen aus des Bearbeiters fieherem Tacte, wel- 
JA. L. Z. 1898. Zweyter Band. 


TEST TO EN 
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cher durch allfeitiges Studium der Gefammtheit der 
Schriftwerke und durch grundfelle grammatilche Kennt- 
nifs der Sprache gewonnen ift. Wo diefe Grundlage 
fehlt, da kann wohl im Einzelnen viel Gutes beyge- 
bracht und zulammengeftellt werden, wie das Schnei- 
derfehe Wörterbuch zur Genüge zeigt; aber die Aus 
beute für Sprachforfebung und für Begründung fiche- 
rer Sprachkenntnils wird immer nur belchränkt und 
mangelhaft bleiben. Es foll nämlich, wie allgemein 
anerkannt it, das Wörterbuch 1) einen vollfändigen 
Ueberblick des Sprachreichthums durch Aufzählüng 
aller in der Sprache vorhandenen ächten Wörter, ver- 
bunden mit unzweifelhafter Angabe ihres Urfprungs ; 
2) eine fichere Norm zu richtiger Bildung der abgelei- 
teten Formen durch Beyfügung eines untrüglichen 
Grundiypus für die Abwandelung; 3) einen anlchauli- 
chen Begriff von der Bedeutung der Wörter durch 
vollffändige, beflimmie und logilch geordnete Darftel- 
lung der enifprechenden Ausdrücke der Mutter[prache, 
4) endlich eine fichere Nachweifung über den allge- 
meineren oder befchränkteren Gebrauch der einzelnen 
Wörter durch Beyfügung pallender Autoritäten geben. 
Diels find die allgemeinen Erfodernille jedes Wörter- 
buchs für jede beliebige Sprache. Andere ergeben fich 
theils aus der befonderen Befchaffenheit der Sprache, 
welche lexikalifch behandelt, theils aus den bel[onde- 
ren Zwecken, für welche ein WVörterbuch berechnet 
if. So it z, B. für ein WVörlerbuch der claffifchen 


‚ Sprachen-die Angabe der Quantität der einzelnen Syl- 


ben unentbehrlich, für “ein griechifches WVörterbuch 
noch aufserdem die Aufzählung der Dialekiformen und 
anderer auflallender Sprachgebilde mit den nölhigen 
Erläuterungen fireng erfoderlich, für ein Wörterbuch 
endlich , welches zum Schulgebrauch beftimmt if, die 
firenglte Kürze mit Vermeidung jeder unnützen Ab- 
fchweifung und felbfi jeder den fchnellen Ueber- 
blick törenden Ausführlichkeit — unabweisliches Bo- 
dürfniß. 

Wenn diefs die Haupierfoderniffe eines guten 
Wörterbuchs im Allgemeinen und eines griechifchen 
insbefondere find: fo haben wir durch die Aufzäh- 
lung derfelben uns zugleich die Rückfichten vorgezeich- 
net, nach welchen wir bey billiger Prüfung des Wer- 
thes eines folchen Buches zu verfahren haben. Zu 
einer folchen aber halten wir uns bey dem Paffow- 
fchen Wörterbuche verpflichtet nicht nur durch die 
Achtung, welche wir dem Vf. fchuldig find, fondern 
auch aus Ehrfurcht gegen die heiligen Geletze der 
Wahrheit und Gerechtigkeit, die nirgends firenger 
walten [ollien als in dem Gebiete wilfenfchafllicher 

Fff 
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Kritik, wo man leider diefelben fo oft verwahrloft 
ficht. Wenn wir aber in Aufzählung der Belege für 
unfere Behauptungen ausführlicher zu Werke gehen, 
als font bey dergleichen Beurtheilungen zu gefchehen 
pflegt: fo nöthigt uns dazu theils die Abficht, jedes 
unferer Urtheile hinlänglich zu rechtfertigen, theils 
auch der Wunlch, Verbelferungen in der griechifchen 
Lexikographie nicht blofs vorzufchlagen, fondern auch 
die Art, wie fie nach unferer Einächt einzuführen 
find, an einer ausreichenden Zahl von Beylpielen auf 
der Stelle einleuchtend zu machen. Dabey werden 
wir bemüht feyn, überall zu zeigen, welche Vorzüge 
diefer neuen Auflage vor ihren älteren Schweltern zu 
Theil geworden find. 

Was den erten Punct, nämlich den Reichthum 
der in das Wörterbuch aufgenonımenen Wörter, be- 
trifft, fo födern wir für den Zweck, welcher in ei- 
nem folchen Buche verfolgt wird, keine abfolute 
Vollfändigkeit, wohl aber eine planmälsige Gleich- 
förmigkeit, und eine durchgängige Berückfichtigung 
des Nothwendigen, — Eigenfchaften, die wir hier 
oft vermillfen. . Während nämlich eine nicht unbe- 
deutende Zahl von Wörtern aus den LXX, aus dem 
N. T., aus K. S., ja felbfi einige mit dem Zufatz 
Neugr. aufgenommen find, wie z. B. koyıadw, Ào- 
vıaonas, Aoyıaarıs, fehlt doch eine unüberlehbare 
Menge von Wörtern, welche bey den befien Schrift- 
fiellern und zwar zum Theil häufig vorkommen. Da- 
hin gehören zuerfi die Adjectiva verbalia mit der 
Endung r2os, denen erf von der Mitte des Buchfia- 
ben II an einige Aufmerkfamkeit gewidmet ift, wäh- 
rend diefelben früher, alfo in den erfien zwey Dritt- 
theilen des Buches, fat gänzlich vernachläffigt find. 
Es ift aber die Aufzählung und Behandlung derlelben 
in einem WVörterbuche aus mehreren Gründen fireng 
nothwendig: denn erfiens haben manche bey regel- 
mälsiger Bildung eine lolche Form erlangt, dafs der 
Ungeübiere fie auf den erfien Anblick nicht für Glie- 
der des Stanımes erkennt, von welchem fie abgeleitet 
find; zweytens kommen einige nur in der Neutral- 
form alst Gerundia vor, während andere eine vollliän- 
dige Adjeclivbildung haben; drittens werden oft [olche 
Verbalia nicht in allen Bedeutungen des Verbi ge- 
braucht, [ondern nur in einem I[peciellen Sinne; vier- 
tens endlich erfodert fchon die Confequenz, dafs, wenn 
einmal die Verbalia auf rös in dem WVörterbuche 
verzeichnet find, wie auch bey Hn. Pa/fow gefchehen 
ił, auch die andere Hälfte der Sippfehaft nicht gera- 
dezu ausgelfiolsen werde. Gewils allo wird es- nie- 
mand billigen, dafs Wörter, wie &4r80V (auch Exrös 
fehlt), $srlos, naralaumrsos, HaucrEov, #AyTEos; 
xoiTEOV, Aoyıordov, Aumnyrsov, Aureov, masyrkov, Ày- 
mrEov, Redenriov, meÄgryreov, meraðoréov und mehr 
denn hufidert ähnliche in dem Pa/fowIchen Wörter- 
buche vergeblich gefucht werden, und zwar um fo 
weniger, da die gröfste,Zahl derfelben in der unter Hn. 
Paffow’s Autorität erfcheinenden Bearbeitung des He- 
derich von Pinzger aufgenommen it, und von dort 
mit leichter Mühe übertragen werden konnte, wenn 
die Entlehnung aus dem Thefaurus von Stephanus, 
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wo die meiften derfelben angegeben find, zu mühlam 
[chien. 

Nicht minder tadelnswerth erfcheint uns die auch 
fchon an der zweyten Auflage gerügte Gewohnheit, 
die Adverbia unerwähnt zu lallen. Denn wenn auch 
Pinzgers Verfahren, welcher diefelben fieis in eige- 
nen Artikeln aufführt, zu unnützer Weitläufligkeit 
hinführt: fo loilte doch in, keinem Wörterbuche die 
Angabe des Adverbü neben dem verwandten Adjectiv 
fehlen, da eine folche Anführung, die nur fehr we- 
nig Raum erfodert, unumgänglich nothwendig if, 
theils um zu willen, ob eine Adverbialform bey den 
Griechen gebräuchlich war oder nicht, iheils um den 
Accent des Adverbiums richtig zu befiimmen, theils 
endlich auch wegen der Bedeutung, indem auch hier 
zuweilen das Adverbium feinem Adjectiv nicht voll- 
kommen entfpricht. Hr. Pafow hat in diefer Hi 
ficht keinen feften Grundfatz befolgt. Denn währen 
gewöhnlich das Adverbium unerwähnt bleibt, finden! 
fich doch zuweilen einige in der alphabelifchen Reihe‘ 
aufgeführt, und zwar nicht etwa folche, die in Form he 
oder Bedeutung bemerkurgswerth find, [ondern ganz 

ewöhnliche, wie z. B. vews, 6ABiws, 6Aws, Önoiws, 
oFiws. Dagegen fcheint es die Abficht des Vfs. ge- 
welfen zu feyn, die von Participien abgeleiteten Ad- 
verbia fämmilich anzugeben, wie wir aus der häufi- 
gen Berückfichtigung derlelben fchlielsen, und wie ganz 
nothwendig ił; aber‘ dennoch find auch hier nicht 
felten Lücken zu bemerken, wie z. B. JFgospevwg, 


ayopévws, pepavomévws fehlen. 
s Mangel an Vollftändigkeit zeigte fich in den frü- 


heren Auflagen auch in Aufzählung von Dialektfor- 
men, namentlich in folchen, “welche der ionifchen 
Profa angehören. In diefer neuen Ausgabe it zwar 
Manches diefer Art nachgetragen, aber Vieles fehlt 
auch noch, wie eine kurze Aufzählung von Beyfpie- 
len, welche uns gerade zur Hand find, beweilen wird. 
Noch fucht der Anfänger in diefem Wörterbuche ver- 
geblich: Avöpyiy, avüaıjias, apyylov, aoFEviy, ğiyzo- 
vew, ÖINHOVOŞS, Emeivvodar, Emspwrypa, ETEPUTYTNSY 
Emineliy, Emiryösos, &mößıov (aber Emoüsadw if nach- 
getragen), &sepyvuvar, Fupiyma, Sunuyrijgiov, Hard- 
TE, naramronaı, narypar (aber zariypı und xati- 
Orypı find neu hinzugekonımen), R&roöos, BErIoTavan, 
MeToppilsogar, Guy und ähnliche Worlformen, die 
dem Lefer des Herodot überall auffiofsen. Wenn 
auch die meilten dieler Wörter bey einiger Bekannt- 
fchaft mit dem Lautwechfel in dem ionilchen Dielekt 
leicht auf die gewöhnliche atiifche Form zurüickge- 
führt werden können: fo dürfen fie doch der Voll- 
ftändigkeit wegen in einem für Schulen Prauchbaren 
Wörterbuche nicht fehlen, und fchon «der Umfiand, 
dafs andere noch leichter zu erkenmende Formen die- 
fer Art aufgenommen find, bewetit , dals die fehlen- 
den nicht mit Abficht übergangen find. Eben fo we- 
nig kann es einer Abficht ‚zugelchrieben werden, wenn 
in diefem Wörterbuche, das noch Schneiders Namen 


an der Stirne trägt, Faft alle Wörter fehlen, welche 
Schneiders -Sammtłerfleils in dem Nachirage zu (einem 
Wörterbuche zufammeniiellte.e Und doch find hier 


413 „No. 112. 
nicht etwa hlofs feltene medicinifche und botanifche 
Ausdrücke, deren Auslaffung wir billigen, fondern 
felbi ganz gewöhnliche und fogar in Schulichriftfiel- 
lern vorkommende Wörter übergangen- Zu welchen 
Lücken diefe Sorglofigkeit Veranlaflung gab , wird je- 
dermann leicht ermellen können, wenn wir nur aus 
einem einzigem- Buchfiaben das Fehlende, aber in 
Schneiders Nachträige Aufgenommene, hier zulammen- 
fiellen. Wir wählen dazu den Buchlaben E. In 
diefem fehlen, e ri enDevfis, EuQužis, 
InOodasu, Euzgavögigm y ey ßoAınaios, Evavanrrı, &vav- 
Tialog, ravrioyvupWv, EVOEHAMYVOS, Evüerros, Evvw- 
TıaloSs, varydigw, EVTEGOMOVEW , Evuypalvw, vurria- 

w, EganoruAaios, ESavamasyrew, Emavsaıs, Emarsui- 
w, EMERONTIS, Emenmaoow, &mıßAuw, kmiösfigonat, 
ridegis, emiAoyiorınös, &mikurpos, Emi£ypaoia, èri- 
Tayúvw, ETITIEOMÓS , emimvsvmarılw, ETIOIMÓW, ETI- 
OTAOIACW, Emiguvspyew, Emiobgpora, EmiOAvuTawóo pats 
énTamaNaiaros, imioAsSpos, èrspoQopéouai, sünaTÓQ- 
FWTOS, Ebmapörys, EUMaXOS, superoia, eb mAAaıOTos, 
EUTETTEWw, in Summa Jechs und vierzig Wörter, wel- 
che fämmtlich in Schneiders Nachträgen nebi igoh 
riger Angabe der Autorität verzeichnet find. Ueber- 
haupt find diefe Nachträge fat gar niċht benutzt, und 
defshalb manche Unrichtigkeiten ehen geblieben, die 
aus dieferQuelle leicht zu verbellern waren, wie z.B. 
meöınös noch als zweifelhaft aufgeführt it, und mit 
der Bedeutung fufsweis, die aller Etymologie wider- 
fpricht, während in Schneider’s Nachträgen die Stelle 
des Strabo, wo das Wort nach evidenter Verbelle- 
rung gelefen wird, angezeigt und richtig erklärt if. 
Demnach dürfen wir uns- freylich nicht wundern, 
wenn wir andere Hülfsmiltel noch weniger benutzt 
finden. So laffen fich eine Maffe von ‘guten Wörtern 
aufzählen, die wir in Pa/fow’s Wörterbuch alle ver- 
&cblich fluchen, während die meiften fchon in Stepha- 
nt Thefaurus zu finden find. Zum Beleg wollen wir 


auch hier nur Einiges ebenfalls aus dem Buchflaben - 


E3 beybringen. ¥Da fehlen: Exoymrw, Errerpaivw, En. 
Tpu ów Ex@oßos; EvavaarpsVonat, Evelvapraı, EVEU- 
varal, EvSamep, tvwarsraw, EUFODRUVENT neben yru- 
AYVEUW 3, ESYTTAOMAL, eramlepw, emavaßıow, Tava- 

’ 4 > P r 
ameigw, Emavaamopd, ETApÕEVOIS , Emeynahéw, Emeyzu- 
Aw, EREYXEINOS, emerpugs, Emeiöyyw, &mıßon, 
emrivvwOTo i } 2 7 na 5 : 
iniyut OTOS, Emsyoanparicw, Emmöouyne, EminvWis 
ETITAUOMAL; Emimolsuöw, Erırull 2 i aMi 
r 3 A s ETITUAITTW, emiDpalw, Emo- 
áw svaiobyr 0 a ai 9 ki, 
a En ee, ED&verog, ebamäprıorog, skor- 
Juos, eußw DOrpOPyros,zusmiÄöyıorog, TROE PASA 
EVHATACYPAVTOS, EURATOMTOS, zuAynros, ebnsraysı. 
Cıoria, EUTAQATGETTOS , eumeraisıa, sumnpioria, lau- 
ter Wörter, weiche aus gangbaren Schrifiitellern fich 
Nachweifen lallen, und in anderen Wörterbüchern und 
Panina en zum grölseren Theile fchon nachgewie- 
=. iS Auf Vervollfiändigung alfo wird Hr. Pafow 
feines \g ltigften Fleifs bey zukünftiger Bearbeitung 
stet zu terbuchs nach den hier angegebenen Rück. 
F drin ng venden haben, wenn daffelbe auch nur 

A fami Bedürfnifs foll abhelfen können. 

Einer ibi, es dem abgeleiteten Worte wird 
‚chen Sitte die Wurzel [eines Uriprungs 
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nachgewiefern. In diefen etymologifchen Angaben hat 
Hr. Paffow bedeutende Verbeflerungen vorgenommen, 
fo dals in ver ganzen zweyten Abtheilung fich nur 
noch wenige der früher gerügieu Vorfchen finden, 
Auf Einiges mülfen wir jetzt wiederholt aufmerklam 
machen, weil es fcheint, als fiehe falfche Confequenz 
der Einführung des Richtigeren im Wege. So finden 
fich bey den zufammengeletzten Adjectiven auf ovpy0s, 
Bögas, möpos und Öpauos als Stämme angegeben die 
Subflantiva čoyov; Bopa, mögos und ðçómos, obgleich 
fchon der Accent lehrt, dafs eine [olche Ableitung hier 
keine ‘Anwendung finden kanny fondern allein die 
von dem Verbalffamme. Oft auch it umgekehrt Duw 
als Stamm angegeben fiatt Guy, wie z. D. unter p%o- 
Ouys. Unter AoSomopew wird mop&w, unter vuXro- 
payéw auf ähnliche Weile payéw als Etymon ange- 
geben, alfo Wörter, die nicht exilliren. Bey Asırro- 
yoapjos fiehet noch immer yoappa fatt ygap ph, Wor- 
auf die Bedeutung des Wortes fo befiimmi hinweill. 
Aus der eerfien Abtheilung diefes Wörterbuches iR des 
Irrigen in diefer Art noch [ehr viel zu verbannen, na- 
mentlich it darauf zu [ehen, dafs gewille Fehler, zu 
denen der äufsere Wortklang verleitete, durchgängig 
getilgt werden. Für dvaıo9Iyoia it alosyaıs als Stamme 
wort angegeben fi. ävaio9yros, Jo auch bey avasıy- 
cia aanyaıs fi. Avaanyros, bey Arabia téis fi. drs- 
mr0S, bey Aousrafia oüvrafıs fi. aouyranros, bey 
Dacia gar Ọypi fl. aDaros. ”"Apıoroyövos und afos- 
voyövos leitet Hr. Pa/fow von yovýj ab, nagmoyóvos 
von övos, Ööpvoyövos endlich von yévoş, fati dafs 
bey fämmtlichen TENN, angegeben feyn follte, wie 
Bedeutung und Accent lehren. Unier ävaoxesrus, 
AvsArsos, Avszrınds, Avsuros und Avs£izanos il über- 
all die active Form åvéytw fatt der medialen Aveyouaı 
geleizt. Kupas follen wir von opua herleiten ftatt 
von xúw. Bey xywös wird keiner Eiymologie gedacht, 
obgleich der Stamm XAN fich fo natürlich darbietet; 
dagegen wird uns zugemuihet, &Aıyr&öp von &Àş und 
yrog abzuleiten, was man kaum als eine grammali- 
che Spielerey dulden, vielweniger der Bedeulurng des 
Wortes aufdringen darf, wie hier gefchehen if. Bey 
avınnadw wird angegeben, dals an lzpaĝw das a pri- 
vat, angetreten fey. Es hätte vielmehr unmittelbar 
von avırymos abgeleitet werden müffen, und die erfie 
Bedeutung anfeucehten, wozu bemerkt it, dafs keine 
ficheren Beyfpiele dazu aufzufinden find, hätte ganz 
wegbleiben follen. : 

Das Wörterbuch foll zweytens bey jedem flexi- 
beln Worte einen ficheren Grundtypus angeben, nach 
welchem fich die Formenbildung bellimmen lälst. So 
fetzt man der Grundform des Subftantivs die Genitiv- 
endung und den Artikel bey, beym Adjectiv wird 
die Zahl der Endungen angegeben, beym regelmäfsi- 
gen Verbum erwähnt man auiser dem Prae/ens noch 
das Futurum. In einem griechifchen Wörterbuche 
find folehe Angaben ganz unerlälshich, weil die Gleich- 
heit der Nominativform durchaus nicht auf Gleichheit 
der Abwandelung mit Sicherheit fchliefsen läfst, Bew 
den Nominalformen nun ifi diefer Anfoderung leicht 
zu genügen, und Hr. Paffow hat dexfeiben mei ge- 
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nügt, gröfstentheils auch die Unrichtigkeiten gelilgt, 
auf welche in früheren Beurtheilungen hingedeutet 
war. Doch mangelt es noch keincsweses an '\Verliö- 
fai Aizlon Art Son udensn Wii BUT einige ws EY map- 
óĝw hier anführen wollen. Kamvlos und wvjros 
find beide als /Ma/cul. angegeben, während fie Fem- 
nin. find. Bey ösgöıs fehlt die Genitivendung sws, 
bey pudwv [owohl Genilivendung als Artikel. Kapßa- 
vos, was als Adjeciivum dreyer Endungen aufgeführt 
it, hat für das Femin. keine belondere Form ;- dage- 
gen it noyısaribsdaßos fälfchlich für ein Adject. zweyer 
Endungen erklärt, denn nur Lucian. Tragop. 199 
finden wir. das komilch gebildete \WVort als Vocat. 
fing. gen. fem. in der Form poyısavwsdaßa. Kara- 
úyyş wird als Adjeclivum zweyer Endungen nach 


der dritten Declinaiion angegeben, aber es hat nur 
Eine Endung, und wird nach der erken Declinalion 


flectirt- Derfelbe Fehler kehrt wieder unter Eoıßoü- 
XS, wobey Fefiod. Theog. 832 cilirt, aber leider 
nicht nachgefchlagen worden ifi; denn wenn Hr. P. 
die Worte, wie fie dort lauten, raugou Egußguxsw 
mevos- - gelefen hätte: fo würde er f[chwerlich im Stan- 
de gewelen [eyn, die richtige Abwandelung diefes VV or- 
tes zu verkennen. Auch ABgaödvdıwys it nur mit die- 
fer Accentuation und als Adject. zweyer Endungen auf- 
geführt, wie es Stephanus aus Nonnus angemerkt 
hat; aber bey Hefiod. finden wir Jdallelbe als garoxy- 


lo a 


tonon Pgaövöivys und nach der erfien Declination - 


flectirt. Einem wunderbaren Irrthum. hat fich Hr. P. 
unter &peous hingegeben, indem er zu diefem WVorle 
ein Fem. Epsovooa und ein eutr. &osobv angiebt, 
welche durch Zulammenziehung aus-£posus, z00a, Ev 
enifianden feyn und folglich nach der dritten Declina- 
tion flectirt werden follen, während es doch eins der 
ganz gewöhnlichen Adjeciiven zur Bezeichnung eines 
Stofles ił, woraus etwas verferligt ił, und in feiner 
Grundform 2n&sos lauten mülste. 
anlaflung zu Verfiöfsen die eben befprochene Gattung, 
von Wörtern dem Lexikographen darbietet: fo zahl- 
reich find die Klippen, an denen derfelbe bey Behand- 
lung des Verbums [cheitern kann. Und leider hat Hr. 
P. diefelben nicht überall glücklich vermieden. Zwar 
' it ein guter Theil der Pfeudomedia jetzt in Pajfiva 
verwandelt worden, worauf wir in unferer Beurthei- 
lung der zweyten Auflage mit fiarkeri Gründen ange- 
tragen hatten; aber noch mangelt bey diefen Angaben 
volle Sicherheit, wie fchon das häufige Rückfallen ın 
den alten Fehler beweift, noch vermillen wir durch- 
gängig eine Bezeichnung der eigentlichen Deponentıa, 
noch ift fat nirgends des Uebergangs der Medialform 
in die paffive Bedeutung gedacht. Wir wählen zur 
Beftätigung diefer Behauptung nur einige Beyfpiele aus 
dem zweyten Theile, weil in diefem doch fchon das 
Befireben fichibar wird, fich vom alten Irrthum loszuma- 
chen. Da finden wir noch das Medium fait des Paf- 
fivi angeführt bey: oyiw, Aursw, Avooow, Baw, 
Asvmaiviv, kamadw, pagyow, negnppam, MEIboHW, ME- 
Yalvm, mErswpisw, pETOMİQW, niyvups, Koıgaw, noAUv@, 
Movöw, puwrigw, pwAvw, Zevide, Zevow, ZuAow, 0y- 
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Aber fo wenig Ver- 


nów, ÖlomolEw, OOW, Döuvam, dpi} ; 
fend andere. Man fage nicht, Pa Teyi o aa 
ftofs in der Forny oder eine vVerfchiedenarti - Te ai. 
nologie fey; denn fehr oft entfieht darans ewig 
der Bedeutung, und Mangelhaftigkeit in der Anfa 
lung derfelben. So find z. B. unter magpayo iĉw-dis 
Bedeutungen des Paf. dem Med. zugefell: ni nun 
fehlt die Bedeutung des Med., welche doch [chon 
Sturz aus Xenoph. Hellen. V. 4. 57 anführt, gänz- 
lich. Ebenfo it unter mapeAzm das Paff. für ein Med, 
gB6speben, und nun fieht man nicht ein, wie die ver- 
ie: pron Bedeutungen des /Med. zu einander paffen 
Mod an Masog it wiederum das Paff. für das 
pa Bene vnd darumift die Bedeutung des Med. 
Annchi Aa EE Eonar hat digfe íalfche 
gends exiftirt. Und fo würde Wie ren 
bedürfen, wenn wir alle die Irrthümer en 
wollten, welche aus diefer einzigen falfchen Anficht 
entfprungen find; auch noch abgelehen davon, dafs 
jeder, welcher nach Anleitung des Wörterbuchs fich 
die Formen des Aor. und Fut. bilden will, zu den 
ärglien Milsgriffen veranlalst wird. Denn wie: foll 
wohl jemand den Aor. von nuoarrouaı anders als 
gmucaganyy bilden, wenn er dieles Wort als Med. in 
dem \Vörterbuche- verzeichnet findet? Depon. paff. 
mulste es genannt werden; auch war nicht kucarsw, 
fondern nuoarropaı aufzunehmen, mit der Bemerkung, 
dafs die active Form nur bey Helych. fich finde, Für 
diefen Punct mufs Hr. P. ein eigenes forglanıcs Stu 
dium beginnen, um für fich [elbit ins Klare zu k 
men, und um nicht Andere, die be ihm Beleh ee 
fuchen, irre zu führen. Der zweyt en. re 
mann's ausführlich Hr oil yan Buzz 
icher Sprachlehre h; 
nutzt worden wäre, fchon ; nr Bar 
Zweck leifien ae == De er pedia 
j > aber weder diefen, noch die 
zweyte Abtheilung des Lexilogus, noch auch Nitzfeh 
Anmerkungen zur Odyllee haben wir irgendwo == : 
gefunden, fo fehr auch die beiden zuletzt — 
Hülfsmittel in ihrer Tendenz mit dem Paffowyfehen 
Wörterbuch übereinfiimmen, fo dafs, wenn irgendwo, 
hauptlächlich hier eine Benutzung derielben zu erwar- 
ten war. Für die Zukunft wird Poppo’s Programm 
de Graecorum verbis mediis, paffivis , deponentibus 
recte discernendis in dielem Puncte gute Hulfe leifica, 
wenn auch dort bey Weitem noch nicht:Alles gegeben 
ift, was der Lexikograph nöthig hat, und wenn auch 
im Einzelnen noch Manches einer Berichtigurs und 
genaueren Befiimmung bedarf. Förderlich wird fich für 
diefen Zweck auch eine fleilsige und umfic lige Benu- 
izung des Thefaurus von Stephanus ®'weifen; aber 
ausreichend für eine gründliche Löfung diefer nicht 
leichten Aufgabe möchte nicht leicht etwas Anderes be- 
funden werden als eine fortgefetzie Lefung der beten 
Schrififteller aller Gattungen, Mit befländiger Berück- 
fichligung des eigenihümlichen Charakters der Tem- 
Pusbildung. 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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GRIECHISCHE LITERATOR. 


Lrirzis, b. Vogel: Johann Gottlob Schneiders 
Handwörterbuch der griechifchen Sprache. Nach 
der dritten Ausgabe des grölseren griechifch- deut- 
fchen, Wörterbuchs mit befonderer Berückfichti- 
gung des Homerifchen und Hefiodifchen Sprach- 

„gebrauchs und mit genauer Angabe der Sylben- 
längen ansgearbeitet von Franz Paffow u. I. w. 


CHortfeizung der im vorigenStüchabgebroch enenRecen/ion.) 


Wir schen über zu dem dritten Haupterfodernifs 
eines guten Wörterbuchs, zu der vollfiändigen Auf- 
zählung und logifchen Anordnung der Bedeutungen 
jedes einzelnen Wortes. Hier i der eigentliche Punct, 
wo Hr. P. felbfiftändig und nülzlich gewirkt hat, und 
wir freuen uns fagen zu können, dafs der erte Theil 
feines \Vörterbuches in der neuen Bearbeilung in die- 
fer Tlinfcht bedeutend gewonnen hat. Manches Irrige 
it entfernt, manches Halbwahre näher befiimmt, 
manches Mangelhafte ergänzt, manche Lücke ausge- 
füllt worden. Aber dennoch fehlt noch viel daran, 
dafs Alles, was und wie es gegeben it, unbedingt 
Billigung finden könnte. Ueber die Art und Weile, 
wie Hre P. die innere Oekonomie [eines Buches in 
diefer Hinficht angelegt het, wollen wir nicht mit 
ihm rechten: fie it bekannt und gebilligt, und auch 
wir billigen dielelbe im Allgemeinen, obgleich nach 
unferer Anficht nicht überall die 'gewünfchie Gleich- 
föürmigkeit und Zweckmälsigkeit vorwaltet. Man fieht 
z. B. nicht, zu welchen: Zwecke oft [ämmtliche Stel- 
len des Homerifehen Gebrauchs eines : Wortes, wie 
Seber in feinem Argus Homericus fie angemerkt hat, 
oder doch der gröfste Theil derfelben wörtlich aufge- 
führt und überletzt find, wenn auch weder in der 
iende Abweichung zig, Dam Shan hane a ae 
$ gt Dem Schüler kann das nicht 
frommen, dem Gelehrten aber noch weniger, weil er 
doch, um ficher zu feyn, in Betreff der Vollfiändig- 
keit felbii auf die genannte Quelle zurückgehen muls. 
Wenn wir aber auch daran keinen Anftofs nehmen 
“wollen, weil der Vf. hauptfächlich darauf ausging 
en Homerifchen Sprachgebrauch zu erläutern: fo kön. 
nen wir Joch nicht umhin, manche andere Artikel in 
Hinficht ihrer Weilfchichtigkeit zu mifsbilligen. Oder 
Ne es gut heilsen, dals unter 0,3, 76 zuerft 
zi Zn malion diefes Wörtleins auf fechs und zwan- 
I vier s.&ehandelt, dann aber auf acht Spalten 
- eiten der Gebrauch und die Bedeutung an- 
gegeben wird, in einem WVörterbuche, welches nur 
J. A. L. Z. 1828. Zweyter Band. 
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zwey mäülsige Quartbände füllt? Wer kann bey aller 
Genauigkeit und -Gründlichkeit, die fich in Behand- 
lung der Partikel ws zeigt, die Weitläuftigkeit diefer 
gelehrten Abhandlung in einem folchen VWVörterbuche 
zweckıinälsig finden? Diefer Vorwurf einer zu grolsen 
Ausführlichkeit trifft fat alle Partikeln, bey denen, 
wie es uns [cheint, Hr. P. zu weit in das Gebiet der 
Grammatik hineingefireift it, ohne defshalb zu be- 
wirken, dafs feine Angaben ohne Beyhülfe einer gu- 
ten Grammatik ausreichend und verfiändlich wären. 
Er [cheint diefs”auch [elbfi gefühlt zu haben, indem 
er gerade hier die Verweilungen auf gramimnatilche 
Lehrbücher und Abhandlungen häufil. Als Probe 
feiner Behandlung wollen wir das über av Gefagie 
durchgehen und mit unferen Bemerkungen begleiten, 
bemerken jedoch dabey, um dem Vf. nicht Wehe zu 
ihun, dafs die meiften anderen Partikeln richtiger 
und glücklicher behandelt find. 

Herr P. beginnt folgendermafsen: „av, Partikel: 
Grundbedeutung: wohl, etwa, lo dafs es den Gedan- 
ken auf irgend eine Weile unbefiimmt macht u. f. w.“ 

Hier if der Ausdruck unbefiimmi ganz unzuläf- 
fig, wie AReifig, dellen früherhin nicht berückfichtigie 
Schrift wir jetzt mehrmals citirt finden, unwider- 
fprechlich dargethan hat, und wie jeder fich [elbft 
überzeugen kann, wenn er auch nur zwey oder dıey 
Stellen, wo der Optativ mit oder ohne av gebraucht 
ił, mit einander vergleicht und rückfichtlich der Vor- 
ftellung des Sprechenden genau erforfcht. Bedingtheit 
it der allgemeine Begriff diefer Partikel. 

Nun folgen einzeln die verfchiedenen Arten des 
Gebrauchs und der Confiruction von av, wobey aber 
die unabhängigen und abhängigen Sätze nicht von ein- 
ander gelchieden find, welshalb auch Nichtigkeit und 
Befiimmtheit überall fehlen. Wir laffen hier die ein- 
zelnen Abtheilungen mit unleren Bemerkungen fol- 
gen: „ÄA) beym Indicativ, 1) beym Indicat. praef. 
mälsigt es blos den Ausdruck, der ohne av, unbe- 
dingier feyn würde, oux olw dv, oùz 0lö av, ich 
weils gerade nicht, ich weils nicht recht, haud fa- . 
tis fcio, Herm. Vig. p. 820, 287. Maith. griech. 
Gramm. S. 882. Am häufigħten bey Späteren, doch 
auch fchon Od. 24. 87 ör2 nsv Cwvvuvraı yéon Bey 
den Att. it av beym Indic. praef. (ehr zw. Reifig de 
part. av p- 121.“ Wie viel Irrthümer in dielfen we- 
nigen Zeilen! Zuerlt nimmt fir. P. oùz olw dv und 
obz olò av für völlig gleichbedeutend, was fie doch eben 
fo wenig feyn können als oiar und ofja felbi. Dann 
giebt er durch feine Ueberfetzung zu erkennen, dafs 
er für feine Perfon av zu olpa: und zu olda bezieht, 
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verweili aber dabey auf Hermann; der gerade das 
Gegentheil davon fagi: in formula valde ufitafa ovx 
ol Av el meloaipt, ut apud, Euripid. in Med. 948. 
‚ Ale: 48, av alieno: loco collocatum. ad, optativum 
pertinet, und auf /Matth., welcher dort gar nicht al- 
lein von &y beym Indicativ. praef. handelt. Drittens 
wird. die Stelle Od. 24. 87 vollkommen unpaflend 
hieher gezogen; denn dort fieht ja xev nicht für fich 
allein, fondern verbunden mit einer Zeitpariikel, die 
einen abhängigen Satz bildet. Es ift aber noch über- 
diels die Partikel xsv an diefer Stelle für fallch er- 
klärt von Thierfeh gr. Gr. 9. 322. 11, was wenig- 
Rens hätte angeführt werden müllen, da das bedin- 
gende xev neben der Zeitparlikel fich mit dem Indie. 
praef. auf keine vernünftige Weile zufammenreimen 
läfst. Wir lelen: weiter: ,2) beyim Indicat. perf. min- 
deens [ehr felten, máar àv moAWwAare, länglt wohl 
wars. um euch gethan, d. i. es wäre längt um euch 
gethan gewelen. Dem. Cora p. 242. 9. Maith. gr. 
Gr. p. 714, mit Recht ganz bezweifelt von Wolf 
Dem. LBept. p. 344 (die Stelle des Dem. beruht auf 
einer f. L., an deren Statt längfi das richlige plsgpf. 
äroAwAsre in den Ausgaben fieht).“ Sonderbar! Ein 
unftatthafter Gebrauch wird durch eine Sielle erwie- 
fen, in welcher er auch nicht Statt findel, fondern 
fchon, felbf mit, des. Vfs.. Billigung, verbannt worden 
it. Es falgt: „3) beym /ndicat. Fut. fehr. häufig, den 
Ausdruck wie beym Praef. mälsigend, oux Zorw, 
ös nsv Tykspaxw xergas Emaicsı.‘“ Dann wird ver- 
wiefen auf einige Fomerifche Stellen, fowie auf Vıg.,, 
Matth., Schaef., Heindorf. — Hier it wieder die 
Verbindung von &v mit dem Fut. in einfachen Sätzen 
ganz übergangen, und nur ein relativer Satz mit av 
angeführt; ferner if die Angabe, dafs av beym Fut. 
den Ausdruck mälsige, falfch; endlich: hätte fatt aller 


anderen Citate hier auf Thierfeh gr..Gr.. $, 345. 3.6. 


verwiefen werden follen, wenn einmal doch nur von 
dem Fut.. mit @v in relativen Sälzen gelprochen wer- 
den follte. 

Der Mangel an: Unterfcheidung, zwilchen: einfa- 
chen und abhängigen Sätzen zeigt fich: auch wieder in 
dem folgenden vierten Abfchnilte, wo von dv beym: 
Indic. des Imperf., Plsgpf. und Aor. die Rede if. Es 
wird nämlich nur von’ dem Falle gelprochen, wo av 
als. Begleiter der genannten Tempora im Nachfatze er- 
nes hypoihetifchen. Satzes erfcheint.. Für diefen Fall 
ift der Sinn richtig angegeben. Dann aber wird zum 
Schlufs noch gelehrt: „Bey den: Indicat. aller Tem- 
pora, .belonders des Imperf”, drückt äv eine Hand- 
lung aus, die fich nicht Einmal und zu beftimmter 
Zeit ereignet, ereignet hat oder ereignen wird, fon- 
dern fo oft ein Anlafs dazu. vorhanden ifi u. f. w.“ 
Auch diefer Satz enthält des Irrigen fat zu viel.‘ Zu- 
ert wird,. was nur vom J/mp. und Aor. gültig il, 
auch auf Praefens, Perf. und Fut: ausgedehnt, und 
diefe Behauptung noch durch den erläuternden Zufaiz 
gefchärft: „ereignet, ereignet hat oder ereignen wird.“ 
Den unpaflenden Ausdruck, dals av eine Handlung 
ausdrücke, wollen wir nicht rügen, aber die ganze 
irrige Angabe: fehen wir ungern in einem:Buche, wel- 
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ches dem Schüler als Wegzweifer diener foll. Auch 


begreifen wir nicht, wie Hr, Pardani Ta fcharf- 


"finnig in [chwierige Dinge einzudringen. fähig ift, in 


einer grammatifchen Lehre, die jez} fo klar eniwi- 
ckelt- it, im folchen Irrthum hineingerathen konnte. 

Befler abgefalst it die Lehre von 4, mit dem 
Conjunctiv, obgleich man auch hier, da das Satzver- 
hältnils nicht genau berückfichtigt if, hin und wieder 
klare Befiimmitheit vermilst. Weniger gelungen ift 
wiederum, was über &y beym Opt. gelagt wird:, „es 
dient zu näherer Befimmung der blolsen Möglichkeit 
oder Meinung.“ \WVas foll man fich bey einer näher 
beflimmten blolsen Möglichkeit denken? Oder was 
En a diefer Lehre ich abnehmen? 

nier aeda d 3 
Imperat., den HEN $ ie ae hita: 
Vig. p. 816. 820. 238% Tcheuen wir uns fa näher zu 
beleuchten. Denn geletzt auch, dafs Hr. ar lem 

2 : r, D, er- 
manis Meinung in den angeführten Stellen "iaka. 
dingt annchmend, fierfig’s gründliche und fonnen- 
klare Widerlegung unberückfichtigt lafen wollte, wie 
konnte in Od. 12, 8% iYüvers für den Imperat. an- 
gelehn werden, da der Satz ein relativer ilt, wie das 
vorausgehende ýmrso fo befiimmt arkuündigt? ~ Hier 
konnte noch obendrein Thierfch warnen, welcher gr, 
Gr. $. 345. 3. a. gleich als erfies Beyfpiel diefe Io- 
merifche Stelle- anführt mit der (ehr richtigen Bemer- 
kung: „in Od. pe 81 it /9üvsre Conjunctiv.“ Ue- 
berhaupt aber durfte von av mit dem /mperat. durch- 
aus nur ünter der Befchränkung die Rede feyn, wel- 
che Rofi gr. Gr- S. 120. Anm. 2 angegeben hat. 

Die übrigen Bemerkungen über den Gebratich 
von av, aulser den hier beleuchteten;, find haltbarer 
und befer, obgleich auch in ihnen zuweilen Dunke- 
les und Halbwahres angetroffen wird. 

Bey aller Ausführlichkeit, welche Hr. P. nicht 
blofs bey den Partikeln, fondern auch bey der Be- 
handlung anderer Wörter beobachtet, it es ihm doch 
nicht überall gelungen, fo viel zu geben, als der 
Zweck eines Wörterbuches erfodert. Einzelnes wol- 
len wir eben‘ nicht hoch anrechnen, weil bey dem 
weiten: Gebiete der Sprache gar manche Eigenihüm- 
lichkeit: auch von dem forglamfien Lexikographen 
überfehen werden kann; aber anführen müllen wir 
Einiges aus diefer Gattung, theils um zu zeigen, -dafs 
wir auch in diefer Hinficht genau geprüft haben, 
theils um‘ den: Verfaffer zu veranlalfen zu man- 
chen nothwendigen Bereicherungen für die Zukunft, 
Zuerfi bemerken wir hier, dals bey verb. dePOnenti“ 
bus: häufig die pallive Bedeutung, in welcher fie zu- 
weilen gebraucht werden, überfehen- ##- So mulste 
unter Aoyilopaı bemerkt werden, dals der aor. pal. 
eloyio9yv nur in paffiver Bedeutung gebraucht wird, 
und dafs felbfi andere Formen fch zuweilen in diefer 
Bedeutung finden, wie z. B. das part. praef. Aoyıdö- 
. bey Herodot. 3. 95- Ebenlo fiehet auch TAQAT 
Gyıdeotaı mit palfiver Bedeutung Polyb. 16. 10. 3. 
Unter þJckopal mulste Jeagév mit palfiver Bedeutung 
aus Thucyd. 3. 38 aufgeführt werden. Von Awßdo- 


par finden wir das part. perf. AsAwßypevos paffıwe 
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ebraucht Herodt.3.155; von nıpdonar wiederum das 
r- perf. zweymal E Jiefelbe W eife bey Herodt. 
2. 78 u. 86.- Auch narsoyac9jva gebraucht derfelbe 
Schriftheller paffive 9. 108. Von alle dem ilt bey 
Hn. P, nichts erwähnt. Bey persone: ift Tna 
die paffive Bedeutung finde fich i ey L/ocrat. 
Wir lefen diefelbe [chon bey ‚FHero«!- 9.90, welche 


Stelle auch Schweighdufer in feinem Wörterbuche 


überfehen ‚hat. Selblt bey: narayyOikopar ift die pal- 
five Bedeutung unerwähnt geblieben, obgleich das 
Wort in .diefer- falt eben lo häufig vorkonmmt als in 
der tranfiiiven. Ucberhaupi aber it nicht immer forg- 
fältig darauf gefchen, dals die Bedeutungen der Verba 
vollffändig und in der nöthigen Ausdehnung angege- 
ben. erfcheinen, [ondern oft it z. B. das Paff. und 
Med. ‚neben der acliven Form bemerkt und erläutert, 
wo die Bedeutungen diefer Formen fich aus- denen 
des Act. ganz natürlich ableiten lielsen;. oft hingegen, 
wo diels nicht der Fall ift, vermilst man eine [olche 
Angabe; oft auch ilt die iniranfitive Bedeutung nicht 
zu finden; zuweilen fehlen felbfi Haupibedeutungen, 
in denen ein Wort vow einem guten Schrififieller ge- 
braucht it. So fehlt- unter &ao@evöovdu Paff- ber- 
fien und in Stücken umherfliegen, Xenoph: Anab, 4, 
9, 3. Bey ðiarácow ift wiederuni das Paf. übergan- 
ety obgleich das Wort gerade in diefer Form am 
Paul TA vorkommt. Unter £rperoew fehlt Med., 
das Mafs nach etwas nehmen, unter &rsobw wieder 
Med., über fich ziehen, fich mit etwas bedecken. 
Herodt. 4. 8. ' Unter narapahàw fehlt Paf., von 
Citherfpiel ertönen,. welche Bedeutung aus der des 
Act. nicht zw entnehmen if. Bey xarakeımw. fehlen 
die: fo häufig vorkommenden Formen des Paff. und 
/Hed., die fowohl wegen der Bedeutung, als wegen 
der Confiruclion,. angegeben werden mufsien. Von 
MeraQärw mulste die Bedeutung des Paff. nachren- 
nen aus Xenoph. Cyneg. 4.'5 erwähnt werden. Bey 


dıabopew fehlt die intranfitive Bedeuiung, geikezlter 


Mein eifelhaft, verlegen feyn, und ebenlo 
auch y + ee er a dem Aineinjtle: 
fien. Dagegen vermifst man bey ag 
fitive. Bedeutung : 272 aama WERDEN AA 
das: Paf. in VergejJenhei gerathen. Bey Merayw 
fehlt wiederum die iniranfitive Bedeutung, in welcher 
fich.das Wort bey Xenoph. allein findet, Cyrop. VIT. 
4. 8. Auch für die tranfitive Bedeutung diefes Wor- 
tes fehlen = Ausdrücke: verlegen, ver/fetzen. Po- 
Iyb, P 1. iu Eu 8.4. Doch‘ von diefer letzten 
Art finden lich häufiger Beyfpiele, Höchf mangelhaft 
it. der Artikel yavow, unter welchem nicht nur die 
tranfit. Bedeutungen : glätten, Politar geben, anfirei- 
chen, fondern auch die intranf., die es mit yavawn ges: 
Mein.hat,. übergangen find, Den: Bedeutungen von dia- 
OREFToyas mulste: fich rings umfehen aus Xenoph., 
denen von agpaw, ich reinige, fäubere, in der es 
fich mehrfach findet, denen’ von eZaAAopaı, aufgerest 
werden, au Be.» denen von Zyayp: 

o feh s Callim.. in Cer. 89, von Emavýxw 
die ehr gewöhnliche, wreder emporkommen, beyge- 
fügt werden, Als mangelhafte Artikel in vielerley 
Hinficht nennen. wir #Aypow, nartyw, KOAA, xg- 
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Aaw, nerpialw, piuvjorw, Zevow, mapahiwy; mapa- 
orsvagw, megıßaAAw, um den Vf. zu einer gründli- 
cheren Bearbeilung derfelben zu veranlallen. Seltener 
hingegen finden fich dergleichen: Mangelhaftigkeiten 
bey den Nominalformen, aus deren Gailung wir auch 
einige Beyfpiele anführen wollen. Airåàekis Z. ĝia- 
Asuros. Da fehlt die Bedeutung: Unterredung. 
Aövsspis -gebraucht Plut. Pelop. 4 in der caullativen 
Bedeutung: unglüchfeligen Zwifi erzeugend, wovon 
hier nichts 'zu lefen if. Bey xaxoQuys if blofs der 
Ableitung von Ọvý und der hieraus entlprungenen De- 
deutung gedacht; beyzufügen it 2) (Piw) a) fehlecht 
oder fehwer erzeugend, b) was fehlecht oder [chwer 
erzeugt wird, welche Bedeutungen fchon Stephanus 
hat. Unter »göros fehlt oŭ npönos, Eydotter. Bey 
xwvagıoy fteht blofs Jiegelchen, was allenfalls auch 
der Schüler fich abfirahiren konnte; dafs es aber auch 
die Benennung der Zirbeldrüfe im Gehirn ley, if 
unbemerkt geblieben. Unter Aurgov mulsle als zweyle 
Bedeutung: Löfung, Sühne, Trofè aus Pind. Ol 7. 
77, beygebracht werden; unter nsoöxoı\os endlich if 
Tà psoöroıÄa, welches doch gerade am häufigen 
vorkommt von dem ziemlich lellenen Worte, über- 
gangen. Solche Mangelhaftigkeit indefls it weniger 
itörend und leichter zu enilchuldigen, als ollenbar 
fallche Angaben, deren fich ebenfalls in diefem Wör- 
terbuche nicht wenige finden. Wir wollen vom die- 
fer Art nur aus dem erten Theile einige Beyfpiele 
anführen, eben weil in diefem, da er bey der neue- 
fien Bearbeitung mehr berückfichtigt wurde, fich am 
weniglien Uhnrichtigkeiten finden follten. ’AuQivoos 
erklärt Hr. P. durch bedenklich; es bedeutet aber 
nachdenklich. +— "Avaupiaaıs wird für gleichbe- 
deutend mit Avasvplana ausgegeben, was! es nicht ill. 
Der Artikel &varpexonaı lautet lo: Avanpfromaı, rıva, 
Jemarden in ein Gedicht verweben. (!!) Crinag. Das 
Wort ehet Anthol Pal. IX. 562, 8, die WVorte' 
lauten: sis de oÈ, Raicap, vDV PR áras öpvis ya- 
xpoéxsTat,; zu deinem Preije, Cë ar, [ehlägt jetzt je- 
der Vogel. Confiruction und’ Bedeutung find alfo hier 
gleichmäfsig fallch angegeben, was nicht möglich ge- 
welen: wäre, wenn das feltenere Wort in [einem Ur- 
fitz nachgefehen worden wäre. Dem Worte Avarınaw 


‚it zur Erklärung beygefetzt: auffehätzen (londerbar!), 


im Preife fleigen (urfprünglich wohl: nur ein Druck- 
fehler für fiersern; weniglfiens kann das Wort nur 
int Paff. diefe Bedeutung haben) ;. die richtige Bedeu- 
tung ił: den Preis erhöhen, vertheuern. — .’AZsva- 
ywyyros, als Fremder nicht geführt, zurecht gewie- 
Sen, Raitt. nicht als Gafi aufgenommen. — Aouvenycs 
unbehülfich Ratt keinen Beyftand oder Dienfi lei- 
tend.. — DBapüyAwooos, mit fehwerer p: langfamer 


Zunge (hatt läftiger Schwäizer), nach Schneider, don 


bey -Stephanus las: cujus lingua gravis eft, aber den 
Zufatz måle dreus überfah. — AisečadekOos, Nach- 
komme von Bruder oder Schwefier im Jechfien 
Glied. Sollte heifsen: Andergefchwijter kind. Der 
Zufatz im fechfien Gliede könnte fo ohne weitere Er- 
klärung auf den Gedanken führen, das Wort-fey von 
ES abzuleiten, da es doch yon &£nösABos fammt. 


423 Ja AE E: 
Dio einzige Stelle, in welcher es vielleicht vorkommt, 
it die von Schneider citirte Schol. Ap. Fih. 3. 359, 
wo auch die Erläuterung mit voller Klarheit gegeben 
ii. Schneiders Irrihum entltand wieder aus zu flüch- 
tiger Benutzung des Stephanus, welcher fagt: öıssla- 
0sADos, fratris [ororisque abnepos: fexto gradu efè 
cognationis. Bud. Hier überfah- Schneider das Ko- 
lon und das ef, und bekam fo einen Enhel im fech- 
fien Glied heraus, den Hr. P. doch wenighens in ei- 
nen Nachkonimen umwandelte, ohne den fonltigen 
Irrthum zu entfernen. — "Eyyxpsppa und &yxpemmro- 
uar find falfch durch das Ausgefpuckte und aus/pu- 
cken erklärt; v it hier, wie gewöhnlich, gleich be- 
deutend mit’ dem deuifchen an. "Exxıröw foll hei- 
fsen: abweiden, verwüften. Es findet fch davon un- 
leres Willens nur y} exzexıAwpävy, unbebautes, nur 
mit Futtergras bewachfenes Land; dafs diels such 
ein ödes und verwüftietes bedeuten könne, it wahr, 
nur ändert darum das Verbum feine Bedeutung nicht. 
— Unter &vrsivev am Ende it angegeben £&yreivary 
u Aywysi, am ge/pannten Seile ziehen und rücken. 
Xen. Die Stelle, welche gemeint- it, it Xenoph. 
Hipp. 8. 3, wo Evreiven Tòv Immov rw Aywyası heht, 
welches zu überfeizen if: das Pferd mit dem Lert- 
Jeil vorwärts ziehen. WVie aber hier die Sache ge- 
fiellt ift, fcheint es, als fey der Dativ als Object ab- 
hängig von ävreivsw, und der ganze Sinn ift nicht ge- 
nau ausgelprochen. — Euexßaros leicht abgehend. 
Nimmermehr! fondern wo man leicht herausgehen 
kann. — EöopiAwros (opilos), wohlgefärbt. Nein! 
Von oyiAy it das Wort abzuleiten, und bedeutet: 
gut gefchniizt, gut mit dem Meifsel bearbeitet. Zw- 
MOTQQIXOS » eıngepöhelt. Gewils nicht! Das Wort 
findet fich bey Athen. von einem Menfchen, der die 
Brühe von eingefalzenen Fifchen gern Ust. — Jew- 
OYT, TÅ = Sewoyrtýgioy. Das ift eine Verwechfe- 
lung! Sswpyragıov heilst der Platz für einen Zu- 
fehauer, 9swpyroa wurden die Gefchenke genannt, 
welche der Bed der Braut giebt, wenn fie 
fich zuerft mit enthülltem Antlitz zeigt. — x aT ap- 
yilw, zaudern, zögern; vielmehr, wie die ange- 
führte Stelle des Aefchyl. zeigt, zaudern laffen, zum 
Stillfiand bringen. Auch durfte nicht unbemerkt 
bleiben, dafs das Wort nach einer Verbellerung von 
Hermann gelefen werde halt ämapridsı. Keöpia, Ce- 
dernholz ftatt Cedernharz. — xımBepirov, noch im- 
mer Trauerkleid, was wohl urfprünglich ein Druck- 
fehler war fiatt Frauenkleid. — »xoA0o00:ı205, zum 
Kolofs gehörig , koloJal. Das ift diè Bedeutung von 
xoAoocıalos, jenes aber i gentile, und bedeutet: aus 
der Stadt Koloffe, holoffifeh. — Unter xopuußos 
fand fich in der zweyten Auflage ein liarker Irrthum 
in den Worten: bey den ältefien Athenern hatte er 
(d. Haarbüfchel) die Geflalt einer Cihade. Thuc. (1. 
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6.) Da Goeller in [einer Angabe des Thucyd. die- 
fen Irrihum rügte: fo wurde eine Aenderung nöthi 
befunden, die lo lautei: dafs er, wie man wahr 


lich annimmt, bey den älteften Athenern die Geftalt 


einer Cikade haite , geht wenigftens'aus Thuc. 1 6 
nicht hervor. Das heifst den Irrıhum weniger grell 
hervorfiechend machen, nicht ihn entfernen. Die 
rerrı@ hat mit der Form des Zöpfes nichts gemein 
nur halten foll fie denfelben. Doch wir brechen ei 
von folchen Ausfiellungen, zu welchen auch der 
zweyte Theil uns reichen Stoff darbietet (im Vorbey- 
gehen fey nur angemerkt, dafs mega und méoay noch 
immer mit einander vermengt find, obgleich Buttm. 
Lexilog. II. p. 25 fy. beide fo forgfältig gefchieden 
hat), weil wir glauben durch das bereits Angeführte 
er sicht zu haben, nämlich Hn. P. auf- 

E > e = a, .. 
bey einer künftigen Bearbeitung u» VVörterbuches 
fali zu widmen. sauer Sorg- 

Wir gehen über zu dem vierten Hauptpuncte, 
welcher die Beyfügung der Autoritäten zu den aufge- 
fieliten Wörtern betrifft. Hier fcheint uns nach dem 
jetzigen Zufiande der Lexikographie ein anderer Weg 
eingelchlagen werden zu müllen, als der von Hn. P. 
betretene, belonders in einem Wörterbuche von die- 
lem Umfange und diefer Tendenz. Von den Wörtern 
einer Sprache ift ein grofser Theil als currente VWVaare 
zu betrachten, deren man aller Orten bedarf, und die 
überall ihren befiimmien Werth hat. Ihr Gebrauch fin- 
det fich bey allen verfchiedenen Arten des Ausdrucks: 
wir entdecken diefen in allen fcbriftlichen Denkmä- 
lern, welche aus den ver[chiedenen Epochen einer 
Sprache uns erhalten find. Andere hingegen find ent, 
weder [pätere Spröfßsling®, deren Geburtsjahr wir nach- 
weilen können, oder fie gelten nur in befiimmtenı 
genau ausgemittelten Grenzen des Ausdrucks, fie dies 
nen dem poetilchen Schmucke, der N Kraft 
der philofophilchen Akribie, dem Schlendrian des AIL 
tägsgebrauchs, der überall nicht nach Klang urd Rich- 
tigkeit fragt. Das VVörterbuch reihet fie alle nach 
der zufälligen Folge der Anfangsbuchltaben an cinan- 
der, und milst an fich jedem gleichen Werth bey,sin- 
dem es alle mit gleicher Sorgfamkeit verzeichnet und 
in die Mutierfprache überträgt. In fofern aber daf- 
felbe nicht blols das Verfiändnifs einer Sprache mög- 
lich machen, fondern auch die Einficht in die Ge- 
fchichte der Fortbildung einer Sprache befördern, und 


` zu einem kritifchen Gebrauche derfelben befähigen- 


foll, muls es Nachweifungeñ enthalten, diedas” Ge- 
meingut von der Modewaare unterfcheiden lehren. 
Das find die für den Worigebrauch beygefügien Au- 
toritäten. 

(Der Befchlufs folgt im nächfien Stück.) 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 


Lrizic, b. Vogel: Johann Gottlob Schneider's 
Handwörterbuch der griecht/chen _ Sprache. 
Nach der. driiten Ausgabe des gröfseren grie- 

. chifch - deutfchen Wörterbucks mit belonderer 
Berückfichtigung des Homerifcken und Hefiodifchen 
Sprachgebrauchs und mit genauer Angabe.der Syl- 
benlingen ausgearbeitet von Franz Paffozwu. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenflon.) 


Snllen nun folche Autoritäten wirklich nützlich feyn: fo 
mufs durch fie das’ allgemein und zu allen Zeiten Gültige 
efchieden werden von dem, wasin Gebrauche befchränk- 
fer war, und yvon Einzelnen geltempelt wurde, das 
Veraltele von dem [päter Gewöhnlichen, das Aschte 
von dem Unächlen, das Edle von dem Gemeinen, das 
Poetifche von dem Profaifchen. Demnach wird ein 
Wort, das von Homer an bis zu den attilchen Pro- 
faikern im gleicher Form und Bedeuiung gebraucht 
wird, füglich ohne beygelfetzie Autorität, aufgeführt 
werden können; fände es fich aber im einer gewillen 
Bedeutung nur bey Homer: fo wäre diefe einzelne 
Bedeutung als Homerifch zu bezeichnen. Die der epi- 
[chen Dichtungsart eigenikümlichen Ausdrücke werden 
durch den Zulaiz epıfeh, die aus den anderen Gat- 
tungen der Dichtung entlehnten durch Iyrıfeh, En, 
gich, komifch, bukolifch der Claffe, zu er 
zu zählen nd, beitimmi genug ‚zugewielen ; a J 
aber, deren die gute Profa fch fcis enthält, wa D 
die Dichter aller Gattungen fie anwenden, charakieri- 
'firt-_’hinlänglich der Zufalz poctifeh. Finden wir ein 
-Wort nur bey einem einzigen Schriftlieller: fo wird 
der Name delleilben fammi der Stelle der Schrift, wo 
es zu lelen if, beygefügt.. Ausdrücke, die wir in den 
Schrififtellern der früberen Periode nicht entdecken, 
während wir bey Späteren ihnen häufig begegnen, 
werden bezeichnet mit Spät. oder durch: 
Scholiafien , nur bey Grammat., auch wohl durch 
LXX, N. TK. Sauger a VMassblöfs‘ die Gloflfa- 
toren uns aufgelpart haben, trägt billig ihre Namen, 
wie Hefych.; Suid., Favor., Etym. M., u: f. w. 
Dialektformen endlich werden leicht kenntlich gemacht, 
durch dor., dol., 10n., attifch. Leiftet das ein \Vör- 
terbuch: [o hat es der Citate genug, und niemand fo- 
ere von ihm mehr; enthält es mehr von der Art, 
a hier verlangt ilt: fo wird dadurch in den meiften 
ällen fait Aufklärung Verwirrung befördert werden. 
\ber folche Rückfichten kann Hr. P. nicht genommen 
haben bey feinen Citaten, denn fonfi wäre unerklär- 
J. A. L. 2. 1825. Zweyter Band. 


nur,bey. 


lich, wie z. B. Wörler, wie entos, me, Oyßalos, 
HAIWI HAALOTOS, OHTU, M&Eyicros, alle zu dem Bey- 
fatz Hom. gelangt. wären, oder warum bey pyrovıa 
Ilias, bey olpwyy Hom. bef. in der Ilias Rände, bey 
pyroółev und bey myvúw Pind, u. L w. Es mül- 
[en allo diefe Citale eiwas Anderes befagen,. wenn fie, 
woran wir nicht zweifeln, doch ctwas befagen (ollen. 
Es [oll nämlich- durch fe der Grundiein zu der Ge- 
[chichle des Gebrauchs eines VWVortes gelegt werden, 
und das it fehr löblich, wenn es weiler verfolgt wird. 

ber wie jetzt die Sache hier behandelt it, [cheint 
uns keina Frucht davon gewonnen werden zu können; 
im Gegentheil fürchien wir, dafs jeder aufser dem 
eigentlichen Philologen durch folche Angaben oft irre- 
geleitet werden wiid. Denn, um aus einer Unlum- 
me nur VWVeniges anzuführen, wird nicht ein Schüler, 
wenn er bey der Form oyeitaı Il, 9, 274. Des. op. 
196 eitirt findet, meinen, diels, fey nur eine alte epi- 
fche Form, während es doch- die einzige, bey allen 
gulen Schrififtellern allein gebräuchliche it, da nur 
die Späleren onögw gebrauchten, wie fchon Phryni- 
chus lehri? Ebenfo mufs man, wo dergleichen fpe- 
cielle Citate fch finden, nicht ohne Grund vermiuthen, 


- m .. 
dafs ein Wori zu denämwas Xsyouävois gehöre, und nur 


‚an der einen oder an den mehreren dabey genaunien 


Sicllen fich finde; und doch täufcht man fich dann je- 
deésnral: denn fo fieht bey Armapsiv riva Lefehyl. Pr, 
1012, aber dieielbe Verbindung hat auch Polyb. Aö- 
yınos lelen wir nicht blols Herodt. 2. 98, londern 
wenigfiens noch an’ zwölf anderen Stellen des Herodt. 
novayia,. hier. mit dem Beglaubigungsbrief Herodt. 
6. 92 verlehen, haben aitifche Schrififieller unzählige 
Mal, ‚aber Herodt. kann weder diefs, noch vavariz 
wo er wieder als Gewährsmäann fehl, verbürgen, Keil 
er nur die ionilchen Formen povvopayıy und vayy- 
yiy kenni, Ganz mit demfelben Recht oder Unrecht 
finden wir bey vaurys Hom., bey vaurı$\la Od. 8, 
253. Hef. Op. 620. 644, bey vaurıllopaı Od, 4, 
672.: 14, 246. Doch durch Anhäufung folcher allge- 
meiner Angaben wollen wir uns nicht den Platz weg- 
nehmen. für Anführung einiger- einzelner Fälle, wel- 
che eine Berichligung erheilchen, Rooxösıs ll abs 
falfche Lesari aus Aym. Hom. in Cer. 496 angeführt 

` . 3 
aber das Wort gebrauchen Eurip., und Theoph. — èx- 
mÀww, welches als poelilch bezeichnet wird (allo naclı 
einem anderen Grundlfatz), hat auch Herodi., bey wel- 
chem auch 3. 51 das von Hr. P, für poelifch ausge- 
gebene pyrgomarwg zu lelen ift. Aber weit häufiger 
finden wir nach richligen Grundfätzen durch das Zu- 
wenig als das Zuviel gelündigi; denn eine Unzahl von 

Hhh 
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Wörtern, die blofs poetifch find, fiehen entweder oh- 
ne alle Nachweifung da, oder haben Autoriläten be- 
kommen, die bey der font im Buche beobachteten 
Obfervanz keine genügende Bürglfchaft leiten können. 
Als blofs poelilch. hätten bezeichnet werden follen 
Wörter, wie z. B. naA$axös nebfi allen Ableitungen, 
ferner papvanar, naomrw, dAsoiußporos und taulend 
andere ; als meilt poetilch oAßos, 6Aßıos u.a.m. Auch 
maorilw war als poelilche Form anzugeben, und da- 
bey zu bemerken, dafs die Profaiker die längere Form 
naorıyow gebrauchen. Wir bemerken nun noch eine 
ileine Zahl einzelner Wörter von fehr befchränktem 
Gebrauch, denen das nöihige Citat fehlt, welches wir 
beyfügen. &olööonanos Anthol. Pal. XI. 140, wo 
aber die von Hn. P. angegebene Bedeutung nicht 
palst. Bovßalıa Pollux, ispömonmos Philo, Asoyy- 
vorys in der Bedeutung Schüler Diog. Laert., pse- 
covyorınos und peoomevryxoory K. S., pegomwpéw 
Diofcor., örıcanßw Euftath., der es aus einem Glof- 
far anführt, omiodaußwv Chryfoft., otio vag Pollux. 
Das als-zweifelhaft angeführte oivoQayia lelen wir 
Lucian. Ver. hifi- 1, 7. — persrßıßodw wird, wie 
bey Schneider, mit Thuc. belegt, und damit it die 
Stelle 8. 74 gemeint, wo aber längfi nersußıßBacavrss 
hergefiellt it, lo dafs nerexßıßalw nun aller Autori- 
tät ermangelt, uersußıBalw aber nicht, wie hier ge- 
Ichehen it, aus Polyaen. aufgeführt werden darf, 
fondern aus Thucyd. So lange wir noch nicht in 
den Stand gefetzi find, die Gefchichte der Bedeutung 
und des Gebrauchs der einzelnen Wörter durch die 


ganze Zeit ihres Dafeyns zu verfolgen, und die einzel- 
nen Modifieationen ihres Begriffes chronologifch zu be- 
Rimmen, wird jeder Lexikograph wohlihun, die von 
uns oben angegebenen Grundlätze bey Angabe der Au- 
toritälen zu befolgen. 

In der Bezeichnung der Quantität zweifelhafter 
Sylben hat Ir. P. bey der neuen ‘Bearbeitung man- 
che Lücke ausgefüllt, und manche irrige Angabe ver- 
drängt; doch find von beiden noch Spuren zurückge- 
blieben. Zuerfi nämlich finden wir noch immer die 
allermeifien Wörter auf ırys ohne profodifche Be- 
zeichnung aufgefielll, was um fo unangenehnıer ift, 
weil, wenn auch die Länge des ı als vorwaltend zu 
betrachten ift, doch auch einige mit anderer Mefllung 
fich vorfinden. Auch bey den Verben- auf aw, die 
in der vorleizten Sylbe der abgeleiteten Tempora das 
kurze æ beybehalten, ift oft über die Quantität ‚nichts 
angemerkt, wie z. B. bey ötia9Aaw, dow; zuweilen 
auch ilt die verkehrte Meflung angegeben, wie z. B. 
bey tuOAsw deutlich fieht [aow — —]. Boviðrés it 
als kurz bezeichnet, darunter aber findet fich die Be- 
merkung: bey Hom. nur adv. Buuküröväs. Das Wort 
aber war wohl an fich lang nach Analogie von xwxv- 
zös und ähnlichen Wörtern, von denen Spitzner Pro- 
fod. 6. 59 h. fpricht; wenigfiens finden wir es fo ge- 
mellen bey Apoll. Rhod. 3. 1342 &oyarivar yAvxspov 
00: aDap BovAurov infogar Das als gleichbedeutend 
aufgeführte BovAvaıs irägt ebenfalls das Zeichen der 
Kürze über dem v, unter BovuAurös aber ift gelagt, 
dañs in Bovàúcioş wp® das u lang gebraucht werde. 


v 
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Uns fcheint das Subfi. Boölucıs noch zweifelhaft ; 


derin..da fich bey griechifchen Schzifißeller CH 
cero ad. Attic. XV. 27 lelen wir den Hatte Bol dan) 
keine Form davon findet, als, eben der fcheinbare Ge- 
nit. BovAucıos und zwar ftets mit langem y: fo möch- 
te ohne Unwahrfcheinlichkeit in der Verbindung Bov- 
Aúgios wpa das Wort adjectivilch als yon Boukv- 
Tös abgeleitet zu nehmien feyn, wo fch dann 
die Länge des v ganz natürlich aus dem langen Stam- 
me erklärt. — Öwialw, öwiikw und alle davon ab- 
geleiteten -ermangeln der Quantitätsbezeichnung, die 
hier doch nicht fehlen darf. öusxpiwjs und EE sungi- 
vew tragen über dem v ein deutliches Längenzeichen, 
bey peklayxirwy ift diels ausdrücklich daneben geletzt 
[v], dagegen ift #ořðaw als kurz in der Stammfylbe 
bezeichnet, lauter Verfiöfse gegen das richtige Mals, 
deren wir, wenn es auf Vollfiändigkeit hier ankäıne, 


och mehrere aufzählen könnten. 
Auch in der Accentualion der Wörter zeigen fich oft 


nicht unbedeutendeVerlehen.So if um nur einigeDeyfpiclo 
anzuführen, åoradsosş gelchrieben fi. äpraA&£os; dagegen 
moAußösos A. noAußösos. Viele Adjective proparoxytona 
find als paroxytona angegeben, wie pıcoàóyos ftait 
Mıaökoyos, miooWıAoAüyos ftatt mıooDıÄöAoyos, pango- 
TÓVOŞ ft. nanpörovos, uvyaımaxos fi. nuyaipaxos u.a, 
Statt &up&rys mulste gefchrieben werden &upsrys (vgl. 
Buttmann ausführl. Sprachlehre. 2 Thl. S. 320), fait 
napwpsia aber mapwpsia, wie fchon die Analogie.von 
arpwpsia, bmöwgsıa lehrt, und wie auch J.obeck an der 
von Hn. P. citirten Stelle richtig f[chreibt. HAUTY und 
zounn. bey welchen mit verlchiedenem Accent auch 
verfchiedene Bedeutung eintrill, find- ats-Nichtbeach- 
tung diefes Umftandes für einerley Wort ausgegeben. 

s fehlt alfo: auch in diefem Puncte gar [ehr die gram- 
“matifche Akribie. 

Auch die Erläuterung fchwieriger Woriformen 
hat man in neuerer Zeit fehr paflend zu einem Ge- 
genfiande der allgemeinen Wörterbücher gemacht, 
während font befondere, aber höchfi dürftige Hülfs- 
mittel’ für diefen Zweck befanden, Vollftändigkeit 
if in diefem Puncte noch nicht zu erwarten, eben fo 
wenig als durchgängige Gleichförmigkeit, und fo wird 
auch Mancher noch für einzelne Fälle im Paffow’- 


»fchen’VVörterbuche vergeblich Rath fuchen, wie z. B. 


Formen wie {orsu naranijar, Rarakanjusv, narsaras 
und ähnliche übergangen, während auf der anderen 
Seite auch viele an fich leichte Formen aufgenommen 
find. Aber nicht das if es, was wir hier tadeln m#f- 
fen, londern die unbsgreiflichien Irrihümer, #® frü- 
her in [ehr grofser Zahl fich- vorfandens "Nd auch 
jetzt in der dritten Auflage keinesweg®® gänzlich ge- 
tilat find. Wir würden aus Achtung Vor Hn. Paf- 
Jows Kenniniffen gern folche Flecken unaufgedeckt 
lafen, und,nur, wie wir auch nA Beurtheilung der 
zweyten Auflage thaten, dem Hn. VE. für die Zukunft 
diefen Punct empfehlen, 
wenn nicht das Unglück gewollt hätte, dals Pinzger 
in feiner Bearbeitung des Jlederich alle Unrichligkei- 
ten dieler Art aus der zweylen Ausgabe des Pafjow’- 
[chen Wörterbuches wiederholt, und fo deuifches Wif- 
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fen und deutfche Gründlichkeit im Ausland zu verun- 
glimpfen Veranlallung geboien hätte. Solcher Gefahr 
muls abgewehrt werden, um fo mehr, da es [cheint, 
als wolle Hr. P. diefem Theile feiner Arbeit nicht fo 
genaue Aufmerklamkeit widmen, dafs wir auf gänz- 
liches Verfchwinden. folcher Verflölse auch ohne wei- 
tere Erinnerung rechnen könnten. Bey der Erklärung 
unregelmälsiger Nominalformen i oft die Benennung 
Heteroklifie mit Metaplasmus verwechfelt, fo dafs z.B. 
vápna und d S als heteroklitifche Formen von 
vaoxy und ġpos angegeben werden, fo wie xpoxa 
und ngénes als heterohlitifche Formen von Hpöny. 
Aber die meien Verfiölse finden fich in der Beliim- 
mung von Verbalformen, und zwar zum Theil bey 
ganz gewöhnlichen, zum Theil und>hauptfächlich bey 
Erläujerung gewiller Dialekteigenihümlichkeiten, vor- 
züglich der Homerifehen. Hier einige Beyfpiele . aus 
den verfchiedenen Gattungen. Ödapycopaı wird für das 
Jut- med. von òépw ausgegeben, da es doch nichts 
Anderes ift als. das fuz. 2 paff. — auf, 3 fing. aor.2 
(tata imperf.) von xvaw. — AvrıBoaw f. dow, ion. 
yow. Nur die Dorier bilden das fut. folcher Verba’ 
auf aow, alle*anderen Griechen auf jow. So it auch 
àviorw fälfchlich als nur ionilcher Imperat. fi. àvi- 
graco angegeben. — #pepapat foll ein perf. pel. von 
nosuavvvpi feyn, und wird dafür unter HOEMAVVUNL 
ebenfalls ausgegeben. — Öbors und oA&song werden als 
imperf. betrachtet, da fie doch aor. find. — Befon- 
ders aber haben die fynkopirten Aorififormen, über 
welche Butifmann ausführliche Sprachlehre Thl. 2 
S. 5 ff. fo fichere Belehrung ertheilt hat, oft zu auf- 
fallenden Verfiölsen Anlafs gegeben. &vayoonsvos wird 
als part. praef. paf- zu evaysiow, dıeypönevos als 
part. praef. paf}. von ÖLeysiow angeführt; beides find 
{ynkopirte Aoriliformen. Am wunderlichlien ift es den 
[ynkopirten Aorififormen von Öexomaı ergangen, von 
welchen wir &ögsypyv als plsgpf., ðénrto als 3 fing. 
imperf., évo als imperat. perf., éy Lar aber endlich 
richtig als inf. aor. 2 fyneop. erklärt finden. Schlim- 


mer noch find die Verlehen unter yeslvopar und Eyysi- 
voat, weil diefelben nicht blols- auf Verkennung der 


Form, fondern auch auf Nichtbeachtung der [yntakti- 
[chen Verbindungsweile beruhen. Unter yelvopaı näm- 
lich lefen wir. die Worte: „nur Od. 20, 202 hat yel- 
BE ysıvy, die tranfilive Bedeutung 
Sh gela A as a ir RT: emi 
2 y ie a ses unmöglich if, yeıvsaı 
ür etwas À es zu erklären als für den con]. aor. 
1 med. mil verkurztem Modusvokal fi. ysivyar. Und 
fo it es ja auch vollkommen ZZ. 19.26, welche Stel- 
le als Beleg für ein Verbum Syyelvopaı mit tranfitiver 
tung angeführt fiat uch hier it Eeyyaivavraı 
en Ks conj. aor. 1 Aa ' paroman, k Aa wah- 
Setzt: > er AET N "18. 17: Da nn 
ne: folehepPel- ovup IL 18. 517. Da uns ei. 
een „Patüvform unbekannt war: fo fchlugen wir 

i ge ene Stelle der Ilias nach, und fanden: 

y oe, Joze 8’ ça ciy "Aosıs nai TlaAdag A S43 , 

Epp Kpvosiw, xolesıa 5 sluar 09y 


Wer die Stelle lief, fieht ja an dem Subject a pOw 
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deutlich, dafs hier nur eine Duwalform fiehen könne, 
und dals alfo- &09yv 3 dual. plsgpf. med. ley, nicht 
aber ein aor. pa/)., von welchem es doch ohnehin 
nur (die 1 fing. [eyn könnte. Ganz daflelbe Verfehen 
kehrt unter napvanar wieder. Hier wird allen Be- 
haupiungen der Grammatiker,, dafs pnapvapcaı nur im 
praef. und- imperf. gebräuchlich fey, zuwider ein aor. 
emapvaodyv aus Il. 7. 301» angeführt. Dort fchlielst 
Hektor feine Auffoderung an den Ajas zu Beendigung 
des Kampfes mit den Worten: 

düox ò ay’ aAAHAoısı mepınaurg dworev Aaw y 

Qpa ris Cd’ simyo Ayay re Towwv ra’ 
? 7 mev, euagyag9yv égidog négi Jumoßöpoıo, 

JÒ aùr’ iy Ọihóryri deruaryev QQIMYTAYTE 
Wo alfo zwey Warnungstafeln ausgeltelli waren für 
den, welcher die Stelle las, um den Dualnicht zu verken- 
nen, nämlich das vorausgehende au Yw und das nach- 
folgende &o9ungavrs. Solche Flecken finden fich noch 
in der dritten Auflage, und darum it gewils der 
Wunfch billig, dafs die vierte Auflage davon geläu- 
bert werde, was nun ficher gelchehen wird. Lieber 
wäre es uns freylich gewefen, ihnen auch fchon hier 
nicht mchr zu begegnen, und unfer früheres Still[chwei- 
gen über diefen Punct mit gutem Gewillen auch jetzt 
wieder beobachten zu können. Aehnliche Mifsgriffe 
entdecken wir zuweilen auch, jedoch feltener, bey 
Befimmung der ur[prünglichen Form eines Wortes. 
So wird noch immer ein nicht vorhandenes Subt. 
àguila, y, Verbindung, Freundjchaft , Eintracht, 
angegeben, obgleich Schweighäufer im Lexic. Hero- 
dot. unter dem Adject. ap$uıos ausdrücklich dagegen 
warnt, indem er fagt: do9wia, ma, Mes pacatae, Con- 
cordia, Pax. Herodt. VI. 83. Quo ex loco temere 
in Lexica Graeco - Latina atgue etiam in Schneideri, 
viri doctiffimi, Lexicon Criticum, receptum videtur 
vocabulum puia, ğ, quod apud nullum (guod 
Jeiam) veterem Scriptorem reperitur. Ganz derfelbe 
Fehler kehrt wieder unter rapaösımvia, Y, flatt 
TAQAQELTVI&, a, in welcher Form das feltene 
Wort in dem englifchen Stephanus aus Porphyr. 
de Abfi. 3; 20 richtig aufgeführt wird. So ift auch 
mToosona, 70, ein Unwort, welches in immoöson 
wY, TA, umgewandelt werden muls, wie Eurip. Hip- 
pol. 1275 lehrt: 059 Immoöcsuwv ours HoAlyröv ő- 
XYY MeraorpeQoucaı, welche Stelle dabey angeführt 
werden mulste, weil, foviel wir wiffen, dort allein 
das Wort gelefen wird. Ebenfo muls auch mow- 
Tororsia, J, in mpwroronrsia, ra, umgewandelt 
werden ; wie ‘Schneider ganz richtig hat. Ungenau 
ift auch, was über söruxos gelagt wird: „feltene poe- 
tifche Form. von sbruxys Aefch.“ Da könnte man 
wähnen, es fey diefs die bey Aefchyl. gebräuchliche 
Form für suruxjs. Aber-an der einzigen »telle Suppl. 
995, wo es fonit fand, if jetzt euruxoc hergeftellt. 

Angehängt find diefem Buche, aufser den prolodi- 

fchen Tabellen, 1) eine Abhandlung über das Kalen- 


‘derwefen der Griechen nach /deler , 2) eine Ueber- 


ficht der verfchiedenen Fälle der Confonantenhäufun- 
gen in der, griechifchen Sprache, von Friedr. Schultze 
ausgearbeilel; zwey recht [chätzensywerthe Zugaben, 
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Dio Aufsero Ausftattung diefes Buches verdient Lob; 
das Papier ilt noch befer als bey den früheren Aufla- 
gen, wenigfiens in dem Exemplare, welches uns von 
der verchrlichen Reuaetion diefer Blälter zur Beur- 
iheilung überfendet worden il, Von. Druckfehlern 
jedoch if das Buch noch nicht fo rein, wie Hr. P. 
meint, fordern theils beybehaltene, theils neuentftan- 
dene find noch hin und wieder zu bemerker. Nur 
was fiörend if}, wollen wir von beiden Gallungen ant- 
führen. Noch fiehet unter ypavgvAiskrpıx komilch 
alles Semmelreis fait Samımelreis. $9eA001ı\000- 
Cos. wird erklärt: vergeblicher Philofoph f. vorgeb- 
licher Philofoph. yEsaßov und peogw follen en 
nE,os abgeleitet feyn, was veräruckt ilt Ratt pécos. 
Unter psraysırido fichet su oder yakerös perexsipifs- 
69a rivi Mali was — öpyyarsis = 6pxyarga ltatt 
ÖEXHTTELE — msmAodonds; das Oberkleid verehrend 
hält verwahrends Neu entliandene Druckfehler be- 
wierkienwir in pansoroijg Ih naxsaryı, meAodpar. fatt 
HEASELAL, vVaurparypinds fi. vauzaryrıros, vıronaxXos 
fi. viropayas, mavroorıtos Malt mavracrınzosm. a m. 

Das lebendige Interelie, welches wir an allen li- 
terärifcehen Erfcheinungen nehmen, von welchen eine 
-Förderung des griechifchen Sprachliudiums zu hoffen 
it, und die befondere Aufmerkfamkeit, welche wir 
Hn. Pafows Leitungen widmen, hal uns belümmt, 
diefe neuefie Auflage leines Wörterbuches einer durch- 
gängigen und genauen Prüfung zu unterwerfen, de- 
ren Kofultate, in fofern diefelben dem Vf. zu Ver- 
vollkommnung des Buches nützlich feyn können, wir 
hier unbefangen und mit aller der Schonung mitge- 
theilt haben, welche die Ehre der Kritik und die ge- 


genleilige Achtung unter den Humaniflen nollıwendig 
macht. Billige Nachächt bey Entdeckung TER Män- 
geln und Irrthümern kann jeder in Anfpruch nehmen, 
der einer weilläuftigen und Ichwierigen gelehrien Un- 
terfuchung feine Kräfte widmet, befonders aber der 
Lexikograph, der fo taufendfachen Anlals zum Sirau- 
cheln und Fallen finde, Wir glauben dielelbe in un- 
[erer Beuriheilung dem .V£. auf. eine, ausgezeich- 
nete Weife haben angedeiher zu laffen. Möge ihm 
diels zur Ermmnterung. dienen, gegen Andere ebenfo 
zn verfahren, und namentlich den Ton feiner Vorre- 
den und- die verächtlichen Ausdrücke gegen Männer, 
die Schneider’s Antoriläi zuweilen ohne genaue Frü- 
fung gefolgt find, in elwas zu. mälsigen! Die Jugend, 
leider fchon an fch zur Anmafslichkeit und zu Ue- 
tingfchätzung des Verdienfles geneigt, wird durch = 
werfende.Aeufserungen deeBehrer in ihren verders- 
lichen Dünkel gar zu fehr beflärkt. Defshalb il in 
Büchern, welche für den Gebrauch der Jugend bc- 
immi find, doppelte Vorficht in diefer Art noih- 
wendig. $ 
Ein allgemeines Urtheil über den Werth des 
Paffowfchen Wörterbuches in feiner jetzigen Geftalt 
auszufprechen, unterlaflen wir. - Der Sachkundige bil- 
det fich ein folches felbfi aus unferen einzelnen De- 
merkungen, Nur Eins dürfen wir nicht, unbemerkt 
lallen: das grammatilche Fundament, auf welchem 


JUNGA 


-mer der homan anilükren kann, 
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diefes Gebäude ruht, ift noch keinesweges feft, fon- 
dern leidet an fo bedeutenden Schwichen Ei eine 
durchgreifende Ausbellerung hächft She if 
wenn Hr. P. wünlcht, dafs fein Buch E eia 
bisher gefchehen ift, für den Gebrauch der ER: zu 
den Jugend ohne ängfiliche Vorficht empfohlen wer- 
den foll. Wir hoffen , dafs bey der längeren Mufse 
die ihm, nach feiner eigenen Verficherung,, ice 
beitung einer neuen Auflage vergönnt leyn wird, un- 
fer ‚ Wunfech in Erfüllung gehen wird. Gefchiehet aber 
diefs, dann foll niemand früher und lauter das ge- 
rechte Lob feiner Verdienlie yerkündigen als- wir. 


D.-G.L. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


BenLin, b. Vols: Die Wildnis der Vashingt s 
Jünglingsjahre. Eine a T UE K 
ic. Nach dem Englifchen, von L. M. &, edell 
Iher Thl. 211 S. er Thl. 203 S. 1897, & 
(L Thir. 18 gr.) 


Mancher Menich würde für-kenntnifs- und talent- 
voll, geifireich und achlungswertlh gelten, wenn er 
anders hiefse, und die hohen Anfprüche, wozu der 
Name berechtigt, ihm nicht überall in den Weg trä- 
ten. -So würde der junge Verliebte, der dem begün- 
fiigten Nebenbuhler Freyheit -und Leben rettet, und 
dem Mädchen, das [cine Neigung nicht erwiedert, 
ein treuer Freund bleibt, für das Mulier eines gut 
gearleten,. wohl erzogenen Jünglings, wie fie nur im- 


zu 
wenn er nur nicht Vashingion hiefse 


man fich. nun einmal nicht als Euch 
richt einmal verliebt denken: 
fich auszudrücken, 2 
ftelluiig ab, die 


Nemie fich der grolsmüthige Entfagende etwa Smith 
Miller u. £. w.: fo wäre an.der Gefchichte wenig 

y t. 8 
auszufeizen. WVir würden uns freuen, dafs der ehrli. 
che'Irländer mit feiner runden Neliy, nachdem er alle 
Befchwerden, die einen Anlfiedler in Nordamerika er- 
wartelen, durchgemacht, ein geruhiges bequemes Alter 
genielst, an feinen Kindern Freude erlebt, und die 
Sorgfalt, die er auf feine Pilegetochier wendeie, fa 
reichlich 
dals die wilden Indianer unlere Lieblinge zwar be- 
drohen, aber doch ihnen nicht eigentlich Leid zufü- 
gen; und wenn wir uns wundern, dafs der .Spleen 
des Wiltwers ihn zu dem Enifchluls treibt, fich als 
Indianifcken Pricer anzufiellen, und felbfl bey feiner 
Tochter,dem oben erwähnten Ziehkind erli fpät aus der 
Rolle zu fallen: fo wird man darüber fich bald beru- 
higen, in der Ueberzeugung , dals nichts fo fell haftet 
als Verkehrtheiten, und dals felbit die widerfinnigfien 
fchon zu fixen Ideen wurden. Kurz die Erzählung 
lief im Strome der leidlichen Unterhaltungsfchriften mit- 
unter, könnte fogar für eine der befferen gelien, wenn 
fie núr nicht den verwünlcht vornehmen Namen trüge. 

i Rat 


nehmen leyn, 
Diefen kann 
bgewielenen, 
t fein Welfen, feine Art, 
fichit ziemlich fark gegen die Vor- 


de au aM 


belohnt fieht. Auch if es uns angenehm, 


man mit diefen Namen verbindet. - 
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Wırsnanen, b. Schellenberg: P. Ovidii Fafiorum 
hibri fex. Ad optimorum librorum fidem recen- 
[uit, lectionis diyerĥñtatem et alias obfervationes 
adiecit Jo. Phil, Krebfius. In ufum [cholarum. 
1826. XXIV u. 3148. 8. (1 Thir. 8 gr., im 
Partiepreis für Schulen 1 Thlr.) 


VE dreyfsig Jahren überfeizie Hr. Jírebs, der fich 
feitdem durch wohlgerathene Schriften und trefflichen 
Unterricht nicht unbedeutende Verdienfie um die flu- 
dirende Jugend erworben hat, den’ Fefikalender des 
Ovidius zum erfien Male in das Deutfche Die 
Mängel diefer Verdeutfchung waren ihrem Vf. [chon 
Teit langer Zeit bekannt, und in der Vorrede zu diefer 
Ausgabe gelieht er fie auch freymüthig ein. Schon 
“damals ging er mit dem Vorlatze um, einen ausführ- 
lichen Commentar zu [chreiben. Derfelbe it auch 
vollendet worden, doch hat Hr. Krebs nach Gierig’s 
Arbeit Bederrken getragen, die feinige erfcheinen zu 
lafen. Dafür giebt er uns jetzt eine Schulausgabe, 
die in Anlage und Ausführung fich von allen übrigen 
Schulausgaben, deren unfer Zeitalter nicht wenige 
aufzuweilen hat, unterfcheidel. Wir mülfen daher 
erit die in der Vorrede aufgeliellten Grundf[älze näher 
bessern x EEE a E STEM 
i mit Einficht, Anipruc > 
Roro Ka aa : (chönen Latein abgtpsien. fe 
erklärt Ach Hr. irets zuvörderit gegen, ra 
Schulausgaben s welche mit Anmerkungen — langen 
oder kurzen — hiftorifchen, kritifchen oder grammali- 
fchen Inhalts ansgellattet find, indem fie fowohl die 
freye Selbfithätigkeit des Schülers hemmen, als auch 
dem Lehrer durch die Menge des Gegebenen, was 
der Schüler dech nicht gchörig verarbeilen kann, hin- 
derlich find. Hr. Zirebs macht jedoch eine Ausnahme 
bey den von Matthiae beforgten Ausgaben Ciceroniani- 
[cher Reden und Briefe, wiewohl auch‘ diefe ihm 
noch nicht das Ideal zu erreichen fcheinen, welches 
ihm felbt vorfchwebt (S. XIV. XV). — Mit diefen 
Bemerkungen if Rcc. einverftanden: nur nicht ganz 
in Betreff der Matthiae’fchen Bearbeitungen. Ihm 
hat die Behandlung der Jieden fets aufserordentlich 
zugefagt, [owie auch .— wenn gleich nicht in einem 
fo hohen Grade — die der Briefe. Aber auch Held’s 
verdienfiliche Arbeiten. über Cae/ar de bello civili und 
de bello Gallico konnte Hr. Jirebs erwähnen, obgleich 
Held in der zweyien Schrift mitunter faft zu karg if, 
und Hermann’s Ausgaben des Sophokles, die, trotz 
J. A. L. Z. 1828. Zweyter Band. 
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dem neulich über fie ausgefprochenen Tadel (m, T. 
Rheinifchee Mufeum für Philologie, Jurisprudenz 
u. L w. I, 2. 106), von Schülern gewifs nicht ohne 
Nutzen gebraucht werden. 

Hr. rebs fellt nun einen vierfachen Gefichig- 
punct auf, welchen der Herausgeber von Schulausga- 
ben vor Augen haben foll. Der Text foll nach den 
beften Ausgaben und rein von Druckfehlern gegeben, 
die verfchiedenen Lesarten aller Handfchriften und 
alten Ausgaben oder wenigfiens eine Auswahl der 
wichtigeren beygefügt, Parallelfiellen in Bezug auf Sinn 
und Ausdruck angezogen, und endlich hiftorilche Zeug- 
nille beygebrachti werden. Nach dielen Grundfätzen 
deren Richtigkeit in der Theorie wohl keinen WV iller- 


fpruch finden wird, und über welche der Vf. ausführ- 


licher im Ofterprogramme des Weilburger Gy 
fums vom J. 1826. S. 8 f. gefprochen ze 
vorliegende Ausgabe gearbeitet. Doch gilt diels nach 
feiner eigenen Aeulserung (S. XVI) mehr von den 
vier letzten Büchern, als von den zwey crlien, welche 
alfo unfere Anzeige auch weniger berückfichtigen wird. 
Der Herausg. erklärt fich nun zuvörderfi über 
das, was von Andreas Navagaro an bis auf Baum- 
garten-Crufius für den Ovidilchen Text geleifiet fey 
wo die beygeleizten literarilchen Notizen recht Ahle 
mälsig für den Gebrauch der fiudirenden Jugend be- 


rechnet, find. Seine Ausgabe folgt der Heinfius- Bur- 
mann’fchen, doch fo, dafs er an vielen Stellen, wie 


‘auch [chon Mitfcherlich gethan, die alte Lesart vor- 


ziehen zu müllen glaubte, wo je ä iefe 
durch übereilte Mache Gehrden Ranch 
überall wollte er diefs nicht thun, „ne nimis à oh 
et arrogans in [ummos illos viros viderer 's xx. 
Auch diels Verfahren müllen wir billigen Fre gen 
hat noch kein Bothe mit Scheingründen Ar TE Bug 
ien Verbeferungen des Textes diefes VVerk des Ovi- 
dius heimgefucht, wie es leider! den Metamorpholen 
ergangen ill, aber auch, was der rafche, an Conjectu- 
ren [o überreiche Heinfius (denn fo it der Name auch 
im Deutfchen zu f[chreiben: m. f. Bothe zu Graevius 
Scholia.ad Horat. Carm. I, 7. 7) zuweilen voreilig 
verderbie, mufsie nach des befonnenen Burmann 
Vorgange an vielen Stellen geändert werden. Wir 
werden davon weiter unten genauere Rechenfchaft 
eben.. Zu den von Hn. Zirebs gegebenen literarifchen 
Nachweifungen bemerkt Rec. noch, dafs in V eefen- 
meyer’s reichhaltigen bibliogr. und biogr. Analehkten 
zur Literat. der griech. und lat. Schriftfe. S. 71 von 
einigen unbenutizten alten Ausgaben, fowie von einer 
reg = Oyidiichen Fefikalenders, Nachricht ge 
ii 
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geben it. — Um nun dem Schüler zur richtigen Aus- 
wahl der Lesarten und zur Uebung der Kritik Gele- 
genheit zu geben, hat Hr. Ärebs den ganzen 
Apparat, welchen Heinfius und Burmann aus fech- 
zig Ilandfchrifien fammelten, feiner Ausgabe beyge- 
fügt, ohne jedoch, mit Ausnahme einzelner Parallel- 
fiellen, etwas über den Werth oder Unwerih der ein- 
zelnen Lesarten hinzuzufügen. „His igitur lectioni- 
bus magifter difeipulos diligenter exerceat, ut inge- 
ni acumen prodant, augeant, corroborent, ut ju- 
dicandi facultatem, quid. verum, guid falfum fit, 
acuant. Hac npioews exercitatione nihil efi melius, 
niil utilius, niji ea abutamur et in levibus longius 
moremur“ (S. XXII). 

Niemand wird wohl die Wahrheit diefer Bemer- 
kung tadeln, oder den Nutzen vernünftig getriebener 
Kritik für Schüler angreifen wollen, dem noch neuer- 
dings Thierfeh (über gelehrte Schulen JII, 307) eine 
fo kräftige Schutzrede gehalten hat. Aber Rec. kann 
in diefem Puncte doch -nicht ganz mit dem wür- 
digen Herausgeber übereinlimmen. Die Fafi des 
Ovidius werden gewöhnlich oder überall in der vierten 
oder dritten Clalle der Gymnafien gelefen. Sollten 
aber Tertianer oder Quarianer [chon fo weit [eyn, 
dafs fie felbfi unter Anleitung des Lehrers fich ein 
Urtheil über die verfchiedenen Lesarten bilden könn- 
ten? Und wenn fie es nicht find, wozu hilft ihnen 
denn der ganze Apparat, den ‘auf der anderen Seite 
der Lehrer auf das pallendlfie wird benutzen können, 
da /Hitfcherlich nach feiner beliebten Weile dafür 
gar nichis gethan hat, und Gierig auch nicht überall 
ausreicht? Nach unlerer Erfahrung, die fich auf Beob- 
achtung in einer mil Hecht berühmten Lehranftalt 
Preuflens gründet, ift felbli mit recht guten Terlianern 
fo viel Anderes zu befprechen, dafs für Kritik wenig 
Zeit bleiben würde, und Jfeld hat daher in feinen 
Ausgaben des Cäfar — nach unferer Anficht mit Recht — 
wenig Rückficht auf die «abweichenden Lesarten ge- 
nommen. Rec. erüehi nun freylich aus dem ange- 
führten Weilburger Programme S. 37, dafs in Gemäls- 
heit der Naffauifchen Schulordnung (m. f. Happ in 
Seebode’s Neuem Archive I, t. S. 7) die dritte und 
vierte Clalle einen höheren Standpunct haben, als in 
den Gymnafien anderer Länder, -allo vielleicht mit 
folchen Schülern eher ein Wort über Kritik gelpro- 
chen werden könne: aber für andere Schulen und 
den Zweck der bezeichneten Clallen hat Hr. fir. wohl 
zuviel gegeben. \Venn aber das Ovidifche Gedicht in 
einer höheren .Clalle, wo, die Zöglinge bereits über 
die vorbereitenden Siudien hinaus in das Studium des 
Alterthums und feiner Werke eingeführt werden, ge- 
lefem, oder — wozu es fich recht gut eignet — in 
akademifchen Vorlelungen erklärt werden follte, dann 
wird jeder Lehrer Hm. Jir- ganz befonders Dank 
für feinen forgfältigen Apparat willen, und die Zuhö- 
rer denfelben mit Nutzen gebrauchen. 

Die übrigen Anmerkungen betreffen nun theils — 
doch in einem geringen Grade — die Anführung von 

Parallelffellen aus Ovidius und Virgilius, theils die 
Erläuterungen hiliorilcher Gegenfiände. In Betreff der 
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eren hat die befondere Rückficht, welche der Her- 
ausg. auf Kritik nahm, den Raum beengt, was Rec. 
[ehr bedauert. Denn folche Parallelfellen in Bezug 
auf Sinn und Ausdruck find für Schüler fehr erweck. 
lich, und der treffliche Jacobs hat daher in feiner Blu- 
menlefe der lat. Dichter mit RechWhdiefen: eine be- 
fondere Berückfichtigung gewidmet. Dagegen haben 
uns die hifiorifchen Anmerkungen fehr befriedigt, Sie 
lallen keinen wichtigen Gegenftand unerläutert, und 
geben in fruchibarer Kürze immer die Beweisftellen, 
die fiets — was wir [ehr loben — ganz ausgedruckt 
find, und namentlich viele Anführungen aus Aratus, 
Lydus, Hyginus, des Eratofihenes Katafterismen, und 
Dionyfius von Halikarnals, alfo aus Büchern, die fo felten 
in die Hände und vor die Augen der Schüler kom- 
men. Daher empfiehlt fich durch diefe Einrichtu 

die Ausgabe recht fehr zum Schulgebrauche. Verwei 
[ungen auf grofse Werke finden fich“nur felten nach 
Hn. Krebs richtiger Anficht (S. XXI), und dam nur 
für Lehrer, wie I, 470. II, 147. 1V, 651. Jedoch hat hiebey 
Hr. Ärebs wohl keine befiimmte Richtung verfolgt; 


‘font halten wjr, wie wir auch fonlt wohl geäufsert 


haben, es für recht zweckdienlich, grolse und berühm- 
ie Namen auch auf diele Weife der Jugend näher zu 
bringen. Die Jugend mufs folche hochachten, ja ver- 
ehren lernen, und man wird unter Funfzigen doch 
gewils zwanzig empfängliche Gemülher finden, und 
das it [chon genug. i 

Soweit über die Grund[lätze des Herausgebers- 
Eigentlich grammatifche Nachweilurigen , ‘oder foge- 
nannte erklärende Anmerkungen, finden fich nur Ipar- 
fam (z. Bi zw I, 219. I, 749. 1, 113. 329. 831. IV, 
7: an das von ihm in 
orero A. L. Z. 1825. No. 156 Gelagte erinnert, VI, 
113. 341. 427 u. a.), da fie Hr. Ärebs fämmtlich dem 
Lehrer überlaffen wilfen will. Wir enthalten uns . 
alfo jetzt weiterer Bemerkungen hierüber, da doch 
vielleicht zwifchen dem Zuviel und Zuwenig ein Mit- 
telweg eingefchlagen werden könnte, und gehen dafür 
zu einzelnen Stellen über; wozu wir das dritte, 
vierte und fechfie Buch gewählt haben. Vorher be- 
merken wir noch, dafs fich der Herausgeber durch- 
gängig an die Schreibung des Augufleilchen Zeitalters 
gehalten hat, wie fie jetzt von den namhafteflien Ge- 
lehrten befolgt wird. Er fchreibt alfo caufa, filva, 
quattuor, quum; (welche Schreibart der fel. Werfer 
in feinem Anmmerk. zu Ovid. Heroid. in den Act. 
Philol. Monac. I. 4. p..51$ gänzlich verdammte) 
rettulit, reppulit; fenum, Juppiter, litera u. lum 
fowie auch affero, attuli, allaiım, Vgl. die vorrcede 
S. XX und die Anm. zu III. 554. F 

Lib. ITI.-1403. Qui bene pugnabat, Jiomanam 
noverat artem, Heinfius las pugnarat, W®° Hr. Krebs 
mit Recht verwarf, da nicht eine lange Vergangen- 
heil, fondern eine Gewohnheit augegeben wird. Ueber 
die Verbindung des Imperfeetums und Plusquamper- 
fectums f. Jahn zu Virgil Georg. JIo 343. Gleich 
darauf fchreibt Hr. Zr. Pliadas it. Pleiadas. — 200. 
Confus tibi cetera dicet Illo facta die, quum fua 
facra canes. Diels i Gronov s Lesart (Obferv. II. 21), 
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nur hat Hr. Krebs canes aus den Hdfchrr. beybehalter, 
was wegen des vorhergehenden dicet leicht verfchrieben 
werden konnte. — 965. distractus, onfi diıreptus, was die 
weniger guten Hdfchrr. bieten, da nicht blols das ge- 
waltlfame Losreifser, fondern auch das Umpherfchleppen 
ausgedrückt werden foll, was in direpfus ae zu Ping. 
Georg. II, 8) nicht liegen würde. Er: ne ift nach 
grolser Uebereinfiimmung der Hdlehr. bibi fi. bibes 
aufn zr Nobis conce/Ja canentur. Noch 
Gierig las canantur aus einer fo gewöhnlichen Ver- 
wechlelung beider Zeiten, über welche fich neuerdings 
Ellendt zu Cie. Brut. 20, 187. S. 134 verbreitet hat. 
Aber es fällt in die Augen, dafs hier mehr die Ge- 
wifsheit ausgedrückt werden foll, als etwas Bedingies 
oder von Umftänden Abhängiges.. Horat. Carm. I, 
7. 1 laudabunt ahi claram Hhodon feu Mytilenen. 
Liv. II, 54 Ibi (in Aventino) felici loco — tribu- 
nos plebis creabitis : im Deutfchen fagen wir freylich: 
Jie mögen loben, ihr mögt wählen, aber der lateini- 
fche Ausdruck it befiimmter. Vgl. Horat. epp- I, 25. 
Virg. Aen. VII, 214. — 372. Hr. Kr. verwirft hier 
ebenfalls die LA. Surrexere manus cum duce turba 
fuas und fchreibt dafür Jubrmüufere -óculos e. d. t. f., 
und erklärt die Pripofition wie in anderen zulammen- 

efeizten Wörtern (Virgil. Ecl. VI, 38. X, 74) von 
der Richtung von unten auf in_die Höhe. So bleibt 
derfelben ihre fets finnlich-örtliche Bedeutung. — 
500. Hier ii mit Recht die L.A. aus drey guten Hdlichrr. 
Me tua: me laudant, ille pudendus amor der [chlech- 


teren Me tua. At hic laudi efi, ill. p. a., die blols 


Conjectur von Heinfius it, vorgezogen. Die Verbin- 
dung ungleicher Redeformen (vgl. Ducker zu Liv. III, 
38. 2. Bremi zu Corn. Nep. Themiji. 5, 1. Jacob 
zu Luc. Toxar. p. 125) hat die Aenderung veranlalst, 
wefshalb wohl einige ähnliche Stellen für Schüler 
nicht ganz überflüflig gewefen wären. Gleich bemerkt 
Hr. Ar. zu v. 512, dafs diels die einzige Stelle fey, 
wo Ariadne als Dea Libera erlchiene. Liefse fich 
aber nicht vielleicht hier ein blofses WVortipiel des 
mutihwilligen Dichters mit den WVorten Liber und 


Libera annehmen? Man vergleiche, wie der Dichter 
weiter"unten"v. 339 fF ‚mit dem Namen der Minerva 


Capta fpielt. Denn dafs es dem Ovidius bey der Er- 
zählung diefer mythologifchen Gelfchichten nicht um 
enaue Forfchung und Belchrung zu thun gewelen 


fey, giebt ja das ganze Gedicht hinlänglich zu erken- | 


nen, Konnte ja doch felbli der ernfie Livius in XXIX 
27, einem Wortfpiele zu Gefallen, einen geographilchen 
Fehler begehen, und den Scipio am fchönen Vorgebirge 
fatt an dem des Apollo landen laffen. — 598. Die LA 
vocat t. vocant it mit Recht wieder zurückgerufen, 4 

Noch it zu bemerken, dafs die Interpunction 
durch Hr. Krebs an vielen Stellen berichligt, und 
damit der findirenden Jugend ein wahres Hülfsmiltel 
ar Fichtigen Verftändnifs gegeben it. Vs 91 fieht 
nos Albanague moenia conftant Facta- 
u Telegon; moenia celfa mānu fatt inter Aricinos, 
g A: confiant, Fact., wobey Hr. /irebs fol. 
genue. er indung angiebt: inter Arici os ei Albana 
et lelegoni manu Facta moenia celfa confiant tem- 
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-jam mea vela fuos. 
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pora,- und. paflend dazu v. 879-vergleicht: — 239, 
Quaeque diu latuit; nunc, fe qua tollat in agros A. 
nunc fe, qua t. in agr. In v. 484 ił das Fragezeichen 
mit Recht hinzugekommen, in v. 783 dagegen getilgt. 

Lib. IV, 95. Ila Deos omnes — longum efè 
narrare — creavit. Sonĥħ las man nach Heinfius 
aus einer Handfchrift longum enumerare. — 205. 
Vefie latenssfarum coelefii guiture fedit. So der 
Herausg. mit Mit/cherlich R. vifeere, welches Hein- 
fius aus einer guten Handfchrift aufnahm, und Gierig 
billig. Hr. Zr. erklärt nun gutture federe durch 
devorare, deglutire, ingurgitare, wobey freylich 
federe eine von der gewöhnlichen abweichende Be- 
deutung erhält. Auch denkt man, wie fchon Gierig 
bemerkte, gleich àn die Fabel des Phädrus vom Wolfe, 
dem ein Knochen im Halle tecken geblieben ift. Aus 
diefem doppelten Grunde kann Ree. die L.A. des 
Heinfius nicht fchlechthin für verwerflich halten, da 
fie auch durch den Ovidianifchen Sprachgebrauch be- 
ftätigt wird. Metam. FI, 290 E quibus una, trahens 
haerentia vifeere telo, FIII, 846 demi/Jo in vifcera 
cen/u. Andere Siellen geben die Wörterbücher, eben- 
[o über federe, welches nur in der Bedeutung des 
ruhigen Bleibens und Ausharrens genommen werden 
kann. If allo öz/cere nicht die rechte Lesart, fo ift 
die Verfälfchung wenigfiens [ehr alt: vielleicht, dals 
felbft der ungewöhnlichere Singularis einen weniger 
Kundigen zur Aenderung veranlalste. An fich möchte 
guttur hier nicht zu tadeln feyn, wie Metam. VIII, 
826. — 432. Et mecum plenos flore referte finus. 
Gierig nach Heinfius: et m. vefiros flore replete 
finus. — 779. Navalibus exit Puppis: habent ventos 
Bey Grerig: Nav. exi Puppis : 
hab. vent. jam tua vela fuos, nach Heinfius Vermu- 
thung, ohne handichrifiliches Anfehen._ Daher hat Hr. 
Jir. wohlgeihan, die alte Lesart wieder hervorznru- 
fen, die auch der poelifchen Lebendigkeit gar nicht 
ermangelt, da wir es’ vorziehen, das Schiff bereits 
im Segeln zu [ehen, als daffelbe erft dazu aufgefodert 
zu willen. Auch [chon die Veränderung der Subjecte in 
Puppis und vela mea erhöht die Lebendigkeit der 
dichierischen Rede. Ventus fui find günfiige Winde 
wie Virgil. Georg. IV, 190 fe[fosgue fopor BR. 
occupat artus. Vgl. Drakenborch zu Sil, Ital. XII, 
192. Die LA. habet — mea cymba fuos it unfirei- 
tig aus „Art. Am.. III, 36 _Converzunt eymbae vela 
minora meae, welche Parallellielle Hr. Zirebs noch 
anführen konnte. — 880. Etrufcas Turnus adorat 
opes. Heinfius und nach ihm Gierig aus einer 
guten Handfchrift adoptat. Aber trotz der Parallel- 
hellen bey- Heinfius zieht Rec. doch adorat vor, wo- 
bey freylich nicht ar die urfprüngliche, orientalifche 
Sitte der Adoration (vgl. Böttiger’s Sabin. I], 51 und 
deffelben Jdeen zur Aunfimythol. I, 5t R, mit Erch- 
Jiädt zu Ruhnken. Antig. Loman. Part. IV, ». 4. 57 
zu denken ift, fondern nur arn das Gefchäft des Bittens, 
bey welchem die Adoralior Stait halte, wenr man zu 
den Göttern flehte. Ovid. Metam, IJI, 18 Aucto- 
remgue viae Phoebus tacıkurnus adorat. Solche Ver- 
wechfelungen des Grumdbegrifis mit den abgeleiteten 
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Begriffen oder nur einzelnen Momenten der Haupt- 
handlung find bey lateinilchen und griechifchen Dich- 
tern nicht ungewöhnlich. Vgl. Weber zu Juvenal 
p. 312. Aber befonders deutlich für unfere Stelle if 
Livius XXX, 16 Qui (legati Càrthaginenfium) 
ubi in cafira Romana et praetorium pervenerunt, 
more adulantium (accepto, credo, ritu ex ea regione, 
ex gua oriundi erant) procubuerunt. Diele humilis 
adulatio, wie fie Livius gleich darauf nennt, ift die 
Adoration, welche nach Ovidius auch "Turnus dem 
Mezentius erweifet, wofür auch Herodots ausdrück- 
liches Zeugnils (I, 134) [pricht, dals diefe Ehre jeder 
Niedere deim llöheren erwiefen habe. Und jetzt fuchte 
ja Turnus Hülfe und Deyfiand. — 950. Sie Jufti con- 
fiituere fenes, aus eilf Hdfchrr. A. fic jufi confit. pa- 
tres, und kurz vorher cognati, Vefta, recepta efi 
Limine fi. cognato, Vefia, rec. Rec. billigt beides, 
denn jufti heilsen die Greife wegen der in v, 951 er- 
wähnten Verlheilung, und für cognatı, den Stammver- 
wandten Augultus, fpricht die von Hn. Zir. aus UI, 
425 angeführte Stelle. 

Lib. VI, 39. An faciant menfes lucem, Luci- 
nague ab illis Dicar, et a nullo nomina menfe tra- 
ham? Burmann geftand die Confiruction diefes Ver- 
fes nicht auffinden zu können. Hr. Är. dagegen hält 
die Worte ei a nullo n. m. ir. für einen nachlällig 
angefchloflenen Nachlatz, falt a nul/o tamen ego. 
Noch deutlicher wird diels, wenn. man nach an die 
Conjunction fi hinzudenkt, was öfters in einer be- 
wegieren und lebendigeren Rede, wie doch die der 
Juno hier iff, vorkommt. Virgil. Aen. A, SE Tu 
gquogue magnam Partem opere ın tanto, Jineret do- 
lor, Icare, haberes. Propert. III, 2,23 Alter re- 
mus aquas, alter tibi radat arenas, tutus eris: und 
dazu Jacobs in der latein. Blumenlefe $. 207, vergl. 
S. 293. Andere Beyfpiele geben /iuhnken. zu Terent, 
Andr. I, 5, 3. Drockhuyzen zu Tibull. sls 45 
Hufchke zu II, 3, 79 und Gernhard in feinen Com- 
mentat. grammat. ILL, VAa sa Li MI mw ganz ähnli- 
cher Folge gefetzt in Virgi. Georg. IT, W533 „ £i 
dubitant homines ferere atque impendere curam. 
Aen. VI, 807 Et dubitamus adhuc virtutem exten- 
dere factis, wie die Vergleichnng mit den vorherge- 
henden Verfen ergeben wird. Gleich darauf fchreibt 
Hr. Kr. tumfi. tunc; ganz richtig, weil hier kein eim- 
zelner Moment, [ondern neben einander ftehende Be- 
gebenheiten bezeichnet werden, Virg. Aen. IV, 597. 
vgl. Jahn zu Aen. Fy 455 und zu UT, 125. Gernhard 
6 relee ina. : 195,98 und andere. — V. 312 


EF velant feabras florea ferta molas aus drey guten‘ 


Hädfchrr. Ratt florida, und v. 320 efi multi fabula 
parva joci, wofür einige Hdlchrr. plena joci, unfirei- 
tig aus II, 304. Fabula parva ift eine einfache, nicht 
verwickelte mythologifche Erzählung. — v. 461. lum 
Jibi Callaico Brutus cognomen ab hofie Fecit, Hier 
vergals Hr. lir. zu bemerken, dafs Heinfuus aus zwey 
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Hdfchrr. in hofie gelchrieben hat, Jn würde hierdie 
Angabe des Fios: Umftandes, eine gewille Ver- 
anlallung, ausdrücken, wie Virgil, 2 

Achilles Talis in hofie furt R Be a 
ken tragen, in h, mit Heyne für in hofiem zu neh- 
men.  AJ/. 446 juvenis tum — fiupet in Turno. 
Horat., Sat. I, 6,17 qui flupet in titulis et imaginibus. 
Cicer. de Orat. JII, 14 in quo oratore homines ex- 
horrejeunt, in quo exclamant. Vgl fiortte zu Cie. 
epp. ad div. IIl, 8, 8. Aber ab- if als die belfer be- 
ftätigte Lesart, die den Punct anzeigt, von wo etwas 
ausgegangen if, mit Recht vorzuziehen. Vgl. v. 78. 
I, 41. VI, 83. — 696. Efigue Jub inventis haec quo- 
que turba meis. Heinfius Ichweigt über diefe Stelle, 
Grerig wünfcht neue handfchrifilliche Aufklärungen, 
und Hr. Zir. giebt die Vermuthung, Zibra für turba 
trochäilch zu lelen. Auch dem Rec. fcheint für diele 
Stelle handfchriftliche Hülfe nölhig zu feyn, ida weder 
turba, auf die Zrbieines bezogen, hier eine genügende 
Verbindung giebt, noch des Vfs. Vermuthung, - die 
übrigens recht leicht ift, alle Schwierigkeiten hebt. 
Dabey gedenken wir noch einer anderen Conjectur 
des Vfs. in v. 367 At fi refpicerent, qua vos habi- 
tatis in arce, lotque domos vefiras objidione-premi. 
Hier vermuthei Hr. Hr, habitetis, Rec. hält jedoch 
den Indicativ für richtig, weil derfelbe hier als That- 
fache die Behauptung nachdrücklicher aus[pricht, und 
daran wohl dem Schrififieller mehr gelegen war, als 
an der Verbindung mit dem vorhergegangenen Rela- 
tivum (vgl. Virgu. Georg. IV, 250. den. VI, 617. 
670), oder der nachfolgenden indirecien Conftruction. 
Ovid. Metam. X, 392 pzgetur Ut fibi committat, 
quidquid dolet. En Phorm, Prolog, 4 Qui iia 
dictitat, guas antehac jecit fabulas, Tenui effe ora- 
tione et feriptura levi, Den profaifchen Sprachge- 
brauch in folchen Fällen haben bereits viele Sprach- 
gelehrte behandelt, aber in der Erläuterung des poeti- 
fchen läfst felbfi Aamshorn ($. 195. II, 2. b. S. 618) 
und auch Hr. Ärebs in feiner Schulgrammat, S, 391 
noch Manches zu wünfchen übrig, Ueber einzelne 
Stellen im Horalius und Virgilius hai Hr. Jahn zu 
Epp. I, 6. 5 und zu en. V, 347 mit Einficht ge- 
fprochen. Vgl, auch Burmann zu Lucan. I, 126 
und Dölehe's lat. Grammat. S. 245 fl. Da wir ein- 
mal von Conjecturen fprechen: fo gedenken wir auch 
noch zweyer anderer unferes Vfs., nämlich zu IV, 174, 
wo derfelbe in den Scholien zu Arat. Phaenom, 259, 
fchreibi: xat py UTousivar (ryv 'HAkarpav) miyy iov 
åMioxomévýv lł. Tov yArov. = Die andere it zu v. 209 
und bezieht fich auf Hygin, fab, 139, w° Hr. Hr. R. 
et Juffü eos circum arborem euries “Tepare lieft 
circum antrum. — v. 145. Redditeratgue animam, 
multum indignante Diana. $° ‚he tr. Ar. rich- 
tiger als Edideratque an., W® isher in den Ausga- 
ben fiand. 9: 

(Der Befchlufs folgt ım nächfien Stücke.) 
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Wixsnapen, b. Schellenberg: P. Ovidii Faftorum 
libri Jex.. Ad optimorum librorum fidem recen- 
fuit, lectionis diverfitaiem: et alias oblervationes 
adiecit Jo. Phil, Krebfius u. [. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Re. glaubt durch die mitgetheilten und näher be- 
leuchteten Stellen das Verfahren des Hn. Frebs als 
befonnen und einfichtig charakierifirt zn haben. Meh- 
rere Stellen durchzugehen, verbietet der Raum, fonft 
könnten wir auch manche anführen, wie I. 128. 153. 
483. 265. I. 772. V. 563 u. a. m., wo theils die 
beflere Lesart wieder hergeftellt, theils die Interpun- 
ction berichtigt worden it. Auch wollen wir nicht 
unbemerkt lallen, dafs auf die hie und da zerfireuten 
Bemerkungen und Verbeflerungsverfuche einzelner Ge- 
lehrten, wie Heinze, Döring, Feder (zu VI, 363), 
Böttiger u. a, gebührende Rückficht genommen wor- 
den ih, > 
Wir dürfen aber am Schluffe unferer Anzeige 
auch nicht die herzlich und fchön gefchriebene Dedi- 
cation übergehen, mit welcher Hr. Är. fein Buch 
dem Hn. Oberfchulrathe Schellenberg gewidmet hat. 
Wer den gelehrten Verfafler noch nicht näher kannte, 
wird ihn aus diefer Dedication, in der er unter An- 
derem Vater’s und F. A. Wolf's Andenken auf eine 
ürdi j i i innen. 
> TE dagt li I äufsere rg 
des Buches übergangen werden. Das vor uns iegendo 
Exemplar zeichnet fich durch [chönen, gelälligen, das 
Auge nicht abfiumpfenden Druck, fowie durch gutes 
und fefies Papier, aus, Vorzüge, die in unferer Zeit 
der Erwähnung gewils werth find. Der Druck if 
correct: aulser den am Ende verzeichneten Druckfch- 
lern haben wir noch II. 8. S. 39 bemerki, wo es 
illuc R. illinc heifst. “Aufserdem will Rec. gern noch 
ein Scherflein zur Vervollkommnung- der nützlichen 
Ausgabe beytragen, die fich allzu befcheiden nur eine 
Schulausgabe “ nennt. Diefe Bemerkung betrifft 
nämlich die Vervollfändigung einiger Citate. S, 4 
(I. 18) lefen wir blofs Sirabo ohne weitere Angabe, 
ebenlo S, 9 Chariclides ap. Athen., S. 131 (III. 820) 
Tfidor. Origa. 20, S. 147 (IV. 145) Dionyf. Halic. 
IV. p. 239 da doch font fets nach Buch und Capi- 
tel citit it. S. 205 (IV. 57) Menander p. 224. Auf- 
fallend fnd auch die Citate aus Lucianus S. 160 (IV. 
366) de facrif. p. 92, S. 161 de Dea Syre p. 789 
und S. 263 (VI. 157) Necyom. p. 4107 nach der Sam- 
J. A. L. Z. 1828. Zweyter Band, 
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bucifchen oder vierten Bafeler Ausgabe. Endlich mufs 
S. 224 die Anführung aus Böttiger’s Sabina S. 228 
der erfien Ausgabe in Th. I. $..241 der zweyten Aus- 
gabe verwandelt werden. 

Das Aalendarium des Ovidius ił auch nicht ohne 
Veränderungen geblieben, welche, wie verlautei, von 
dem Sohne des Hn. Ärebs herrühren folen: Bey ei- 
ner neuen Ausgabe, die wir dem Herausg. recht 
bald wünfchen, wird jedoch auf Jdeler’s Bemerkun- 
gen in den Abhandlungen der hit. philol. Claffe der 
Berlin. Akademie (1822. 1823) S. 137—171 Rückficht 
zu nehmen feyn. Die chronologifchen Angaben find 
durchgängig nach Zurmpt’s Annales berichtigt worden. 

Dafs übrigens diefe Ausgabe das ganze, unver- 


kürzte Gedicht wiedergiebt, liefs. fich von einem fo 


umfichtigen Schulmanne, wie Hr. Är. it, nicht an- 
ders erwarten. . Indelen wäre es gewils nicht übel 
gewelen, wenn er aus [einer dreyfsigjährigen Erfah- 
rung einige Worte hinzugeletzt hätte, wie fchlüpfrige 
Stellen der Alten blofs in ächt philologifcher Hinficht 
— und dann gewils ohne alle Gefahr — zu erklären 
wären. Angriffe und Anfichten, wie die von There- 
min (Lehre vom göltl. Reiche S. 121), Aufswurm 
(Vorrede zur Ueberf. des Minuc, Felix S. 1—14) 
und Tholuck (in Neander’s Denkwürdigkeiten Th. 4. 
S. 229 ff.) machen allen Philologen und Schulmän- 
nern die Nothwehr zur Pflicht. In Bezug auf Ovidius 
namentlich haben wir in diefer A. L. Z. 1822. No. 
441 guie Bemerkungen gelefen. 


G. 5. 


Kosuexz, b. Hölfcher: P. Ovidii Nafonis Trifiium 
libri quinque. Coniextum verborum recognovit 
ei annolationem tum criticam, e ihefauris Eleinfio- 
rum et Petri Burmanni depromptam (,) tum exe- 
geticam appofuit Francifcus Nicolaus Klein (,) 
Gymnafii regii Confluentini Director. 1826. VII 
u. 268 S. 8. (20 gr.) 


Diefer Ausgabe liegt meiftens die Mitfcherlichfehe 
Recenfion zum Grunde. Unter dem Texte fiehen 
reichliche ‘Anmerkungen, welche theils kritifchen, 
theils exegetifchen Inhalts find, und faft die Hälfte des 
Buches ausmachen. Die kritilchen Anmerkungen find 
meiftens aus dem Apparate der beiden Heinfius und 
Burmanns, fowie auch aus dem Cod, Francofurtenf., 
welchen Hr. Hlein wieder verglich, deffen Lesarten 
aber felten befriedigen konnten, z. B. Zi. 1.4. 
V. 38 ut fatis — fit. V.106 parva — wober Hr. 
Ri. noch pe diverfa lectione(?) — El. 9. 

k 
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V. 53 fatogue. 


mori. V. 91 corpora. 
rat fatis apta parandi 
animi. 
properas. EI. 8. V. 1 volventur. EI. 9. V. 14 
nocie, gegen welche Lesart fich der Vf. mit Recht 
erklärt, ohne dabey die Aufnahme derfelben gegen 
Hn. Platz zu rügen, dellen neulich erfchienene Aus- 
gabe dicfer Bücher in der Vorrede erwähnt wird. Y. 
24 quolibet. Lib. 2. V. 8 Jam primüm vifa. V. 
21 Jiniet. — V. 96 degue mea aduerfa pars quo- 
gue faffa fide efi. Zu V. 139 wird unter Anderem 
auch noch bemerkt: vulgata erat [anae gravior 
vel gravior [anae mentigue potenti. alterum 
frufira firmat codex Francofurtanus a me denuo 
excu/jJus. Im Beireff der annehmbaren Lesarten 
diefes Cod. Francof. ‘giebt es nur eine geringe Aus- 
beute, z. B. Ab. 1. EL 2. V. 81 Quod facile efi, 
welches beffer in den Zufammenhang palst als das 
von Heinfius vorgefchlagene Quo faciles — da näm- 
lich guam peto nachfolgt. V. 135 immite. V.'156 
hat Burmann unrichtig dieflem Cod. die Lesart: C ae- 
fareum zugefchrieben. V. 315 fatendum efè. 
Wro EC ahis 48 arten Arc TAWE 7, 
Vegu ger pites aN. Aabe ia Ee 
V. 79 Intranti guoniam fiatio. — Hr. Fil. er- 
klärt fch übrigens für einige Lesarten, für welche 
wohl fchwerlich eine allgemeine Zufimmung zu er- 
warterf”feyn "dürfte, zu Birds PaRa Vo 
fuga; ferner wird von ihm zu V. 105 bemerkt: 
olim volebat Heinfius in notum, non males Von 
diefen neu gefchriebenen Gefängen konnte ir nofum 
nicht gebraucht werden. — EI. III, V. 4 fpricht der 
Vf. mehr für adverfos, was auch Hr.  Subrect. 
Platz beybehielt. — V. 278 wird in ‚der Anmerkung 
gelagt: WPoffis et cum Heinfio refcribere obrogat 
etc. Libri vix addieunt, V. 337 detractare — 
El. VI.V.9 wird bemerkt: Unus Mediceus [itiens- 
que, venufie. Zu lib. 2. V. 167 wird von der Les- 
art des Cod. Voffianus: Utque tui fidus faciunt juv. 
nep. — „non inepte bemerkt, wo Rec. fich mehr 
für des Nlerula Cod. Lesart: Ut faciuntgue tui fidus 
Juvenile nepotes, Per tùa pergue tui u. [. w. er- 
klärt. Zu V. 226 wird die Schreibart Raetica, nach 
Cellar. Orthogr. lat. p. 116 et 338, aufgenommen. 
7. 335 wird immania gegen ingentia vertheidigt. 
Lib. 3, EL 1.,.V. 5 plures haec domini — mit der 
Bemerkung cave credas u. f. w, Zu anderen Lesar- 
ten fügt jedoch Hr. Zil. fein Urtheil weiter nicht bey, 
B 4b. 1..El2. V. 86 zu Exilem eili — 
Exsilio — Extisuam — oder wie Hr. Platz annahm: 
At facilem. El. 72. V.,5 zu den angeführten Con- 
jecturen: diffimula fenti tamen — omnia dici. — 
Haee tibi (dijfimula) fentis tamen omnia dici — 
oder Hoctibi diffimulas , fentis tamen optime, dici 
u. l. Ws und zuV.19 fic non mentitos — Vatic. 
pr. ift weiter keine Anmerkung gegeben , eben: fo wc- 
nig auch zu El. 8, 35 an ’Aeolios —  El..9, S 
38, woes heilsi: duo veteres non efi et tum fe- 
guenti verfu legendum ullus pro nullus, guomode 


V. 78 non modo vifa — V. 90 
PILZE VUN Taf aes 
V. 9 comites. V. 13 
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Patavinus unus. Die Lesart nune 
weit angemellener., Zu ló. 2. V. 312 wird die-Mei- 
nung des Heinjius und Crispinus ohne weitere Prü- 
fung angeführt. Ueber Burmanns Vorfchlag V. 322 
Jota fi. facta zu lefen, [chweigt Hr, %7 Ebenfiie 
Für die zu V. 413 gegebene Erklärung des fecum 
Junzit durch id efè, compofuit libellos etc. hätte Rec. 
wenigfiens einige Autorität angeführt zu [ehen gewünfcht. 
Für einige Lesarten erklärt ich Hr. Al. fehr angemel- 
fen, z. B. ubo, U EL 3. V. 75 für Metus. "Ey 5 
V. 61 für notis. So wird EL 7. V. 8 quae pores : 
mit Hn. Platz angenommen nach dem Cod. Franco; D 
fowie auch V. 10 abes, ohne diefe Lesart aufn. 
nehmen, und V. 40 für die alte Lesart erat gelpro- 
ei El. 9, V. 14 für nube gegen nocte. Lib. 9, 
o Quae mimis prodefi, nicht mit Mitfcherlich.: 
guogue minus‘ Ebenfo it auch mit lHeinhus V. 513 
gibus utimur orbis, nicht aber utitur den P oogt 
aufgenommen worden. Der unter dem Texte hepnd. 
liche Vorrath yon verlchiedenen Lesarten ift Zwar 
nicht zu grols, aber doch reichlich und für das Be- 
dürfnils der Schüler gerade hinlänglich. Denn fo [ehr 
auch Schüler auf die vorzüglicheren Lesarten aufmerk- 
fam zu machen find: fo ift doch zunächfi das richtige 
Verliehen des Schriftftellers und eine möglich gə- 
nauelie Bekanntfchaft mit demfelben Haupigegenftand 
für Schüler. Es ift daher für diele weit zweck- 
mäfsiger, gründliche Anmerkungen zu liefern, und 
nicht blofs die Namen der Erklärer oder die Stellen, 
wo diefe ihre Anınerkungen geben, fondern vielmehr 
die. Erklärungen und Anmerkungen felbfi mitzuthei- 
len. Ohne Zweifel hätten z. Ð, Burmanns Worte 
zu Propert. II, 1. 42. p. 210 angeführt ouda Je 
nen bey der Redensart: acta condere, lib 2 V. 336. 
Ur. Til fügt jedoch die Erklärung hinzu, larde 
extollere , celebrare. Hingegen En inzu: laudibus 
2 Eg zu V. 350 die Er- 
klärung des Crispinus: Ego ita Seripfi 
; pjt amores et 
lafcivos verfus, ut nulla fabula tetiserit nomen 
meum — angeführt. Zu be. Di to V. 39 heifst 
es: ac de lauro Palatinae domus, cf. Barıh: ad 
Claudian. Conf.: Honor. IV. 3. Was können Schü. 
lern folche Hinweifungen helfen, da die wenigfien 
von ihnen Gelegenheit zu „dergleichen angeführten 
Quellen haben? — Die in den Anmerkungen ge- 
brauchte Laiinität it nicht immer zu loben, z.B, ` 
lib. 1, Elat, V. 198 affunt cum Bern. al Codd. 
El. 5, V. 41 ne foloecijfaret Ovidius. El: 9, 23 
Ovidiana id genus congeffit Heinfius. N. 26 
gubus af funt. V. 31a quıbus non ab lu dis feri- 
ptura. V. 39 ut effet fenfus horum ver/uum 
cum fuperioribus collatione quadam junctis hoc mo- 
do: hic guidem etc. — habent enim pars tempora. 
— Aufserdem kommt aber auch zu V-14 nefcio guo- 
modo arrijfjit Burmanno und zu V. 97 gui igno- 
Tarent, Juum effinxzerunt Orejtem — vor. Auf 
ähnliche Ärt fährt der Vf. auch in dem 2ten B. fort, 
ZB: Vin quibus affunt novem codices aegue fru- 
ira. V. 91 et poterat fane Ovidius ita feri- 
PLi Se Yy. 157 fed plus eji Jecurum effe quam tu- 
tum, Y, 278 Jack de/picabilia. Y. 337 nam 
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ui pofi Runc feripferunt, hoc quidem loco innui 
ehr in lan uit Cajandram. Lib. 
Bel. nd corrigebat — ut indicet.. V323 
quibus et feripti male affunt. Jel Ke N = 29 adeo- 
que prohibite fepulcri januam effe obferatam.: Auf 
die Correctur it nicht genug Sorgfalt verwendet: wor- 
den; es fteht z. B. db. 1. £l. 2. V. 83 tangum fatt 
tangam. V. 109 condicione , ebenfo auch in der An- 
merkung zu diefem Verle. El. 3. V. Dergo ft: 
cgo. V. 75 in der Anmerkung babent. EE 7 V 
Noftri fi. ‚nofiri. EIN. 50 Lignaque'ii. Lingua- 
que. Lib. 2; V. 167 fehlt nepotes, Zu VD Iiei- 
tinus fi. Juflinus. V. 323 ift nach Caefar ein Punct 
fiatt eines Komma geleizi; eben‘-daflelbe findet auch 
V. 375 nach amorem Statt. V, 420 totam hunc 
machinam. V. 437 in der Anmerkung : cece brarint 
— ‚und ebenfo auch zu V. 439 Phryxe qu aerenda 
iuae und zw 514 Zurbacunt, C. Si, 


SC HÖLLE. UNa Sb Dr. 
Bamtene, b. Welche: Das befreyte Jerufalem. (C) 


Lyrifches Drama in zwey Aufzügen, von Ludw. 

Freyherrn von Lichtenfiein. 1824. 102 S. kl. S, 

(15 8.) š A 

Der Titel- diefer Dichtung erweckt-kein günlliges 
Vorurikeil. Ein, im eigentlichen Sinne »des Woris, 
epilcher Stoll, in einem. Iyrifchen. Drama behandelt, 
mufs Ichon, Bedenklichkeit erregen , auch davon abge- 
Sehen, dafs das „iyrilche Drama,“ wenigfiens fo lange 
man bey der bekannien Trichotomie der Poefie in 
Epos, Lyrik und Drama fiehen bleibt, eiwas fiark an 
das „hölzerne Eifen“.erinnern möchte. Dazu kommt 
noch die durchaus unkünfßilerifche und dem WVefen 
dest Drama’s [chlechihin. widerlprechende Eintheilung 
des Ganzen in zwey Aufzüge Das Schlimmfie aber 
it freylich, dafs- diefe übeln Prälumlionen durch das 
Gedicht [elb 'keinesweges widerlegt oder entikräflet, 


fondern in Gegeniheil nur zu fehr beltätigt werden, - 


d Ganze blols aus einem Aggregat einzelner, 
don ee einander gereihler Scenen- belicht, 
und eines inneren Princips oder einer leitenden Idee 
sba fo [ehr ermangelt, als einer ächt-künfilerifchen 
Ausführung in. den einzelnen Theilen. Nur einise 
der eingewebien Iyrilchen Stellen verdienen Beyfall. 
ee dies Drama fchwerlich jemals auf ein 

eperioir Kommen, da es durchaus kein dramatif 
Interelle weckt und crhält, is 


Die erlie Berne des eren Aufzugs ` beginnt mit 
einer argen Abgefchmackiheit, Der berühmte: Kreu- 
zesprediger , Peier der Eremit, eröffnet fie im Lager 
des chrifilichen Heeres mit einem — Trinklied (!) 
und zwar mit folgendem: S 


„Verfteh’ ich recht die heil’ge Sage, 

Jas dreymalheilige Gedicht: 

So wars am erlien Schöpfungstage 

gas Gottes Wort: cs werde, Licht! 

ENG licht und lauter wie die Sonne, 

Änch pens und der Liebe (1D voll 

Th ] quoll den Trauben goldne Wonne, 
S. deuchten und erwärmen foll“ 
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Der Chor der Krieger wiederholt daranf die vier letz- 
ten Zeilen und [o auch den Refrain der dritten, von 
Peter vorgelungenen Stanze, welcher fo lautet: 

„Den kann der Lorbeer nimmer krönen, 

Dem nie der Wein das Herz erfrent! 

Nur uns, des Lichtes frohen Söhnen, 

Strahlt Sieg und jede Herrlichkeit!“ 
Alfo die Traube, oder wohl gar der Wein felbfi, ift 
am er/ien Schöpfungstage erfchaffen!! Und diefs lälst 
der Vf. mit ausdrücklicher Beziehung auf die Bibel 
einen Geifilichen‘(dem doch das erfie und neunte Ca- 
pitel Mofis ex officio bekannt feyn mulste) lagen 
und fingen!!! 

In der 2 Scene wird unter Goltfrieds von Bouillon 
Prifidium Kriegsrath gehalten, und die Hut des Lagers 
dem -Boemund von Tarenti übertragen, der, da der- 
Oberbefehl- über das Heer ihm genommen und Gott- 
fricd; übergeben. worden, aus Rache und Eiferlucht, 
die Chriflen zu verrathen befchlielsi, und, wie uns 
in.der 7 Scene erzählt wird, durch einen chrifilichen 
Tenegaten Ismen, der als Zauberer in Jerufalem beyma 
Sultan Saladin lebt, leiziem defshalb die nöthigen Er- 
öffnungen thnn lälst. Mil dem geglückien Ueberfalle 
der Osmanen und der Flucht der Chrifien fchlielst der 
erfie Act, in welchem übrigens auch noch die Zaube- 
rin Armide und der von ihr gefangene Tancred, fo- 
wie deffen Braut, Florine, vorkommi, die ihm- als 
Ritter saus Burgund nach Jerufalem gefolgt il, und 
ihn im zweyten Act auch wieder findet, nachdem er 
fich, (durch den Anblick feiner Waffen und des Kreu- ` 
zes aufgelchreckt, Armiden enlrilfen, und ins Lager 
der Chriften zurückbegeben hat. ` Tancred und Florine 
fingen hiebey a. due unter Anderem: 

„YVarum kann doch füßes Lieben 

Gar, ach! gar fo tief beirüben ?“ Ç!) 
Das chrifiliche Lager befindet fich im 2 Aufzuge in 
einem WValde, in den fich die Chriften haben zurück- 
ziehen müffen. Um letzie herauszulocken, fchicks 
Sultan Saladin den Ismen mit fcheinbaren Friedensvor- 
fchlägen, die aber zurückgewiefen werden. Ihn hat 
Armide verkleidet als „„Mohrenfürfi“ begleitet, um 
fich an Florinen wegen Tancred’s Flucht zu rächen. 
Florine, die blofs von Tancred gekannt ifi, erhäls 
von Goitfried den Auftrag, dem Ismen und dem Moh- 
renfürften das: Geleite zu geben. In der folgenden 
Scene (7) triit Peter der Eremit mit einem: 


„Helf Gott Herr Herzog!“ 


ein, fo dafs man meinen [ollie, letzter-habe eben ge- 
niefst; aber er bringt nur die böfe Kunde, dafs die 
Sarazenen den VVald in Brand gefeckt haben, WVäh- 
rend berathlchlagt wird, wie zu fliehen, kommt die 
Nachricht, dafs Florine unterwegs von: Ismen und 
dem Mohrenfürften (Armiden) umgebracht worden, 
und ihr herbeygelchafftier Leichnam beftätigt es. Tan- 


‘cred finkt an ihrer Bahre mit Schmerzensausrufungen 


nieder, erhebt fich aber.dann, und ruft, das Kreuzes- 
banner ergreifend: 


„Ver glaubt, wer liebt, mir nach! Nach! 


k anf Jernfalem.“ 
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Chor 
Cin ungefümer Bewegung fich nachdrängend) 
Nach! auf Jerufalem! 


In der 11 Scene wird der glückliche Ausgang die- 
fes Angriffs berichtet, fowie von dem Kampfe Tan- 
cred’s mit dem Sultan Soliman, welchen letzten der 
Zauberer Ismen durch einen Geif aus der Tiefe be- 
fchützen laffen wollie, und der auch Tancreds Helm 
fpaltet. Aber dieler: 

„Den Tod auf den Feind zu fenden, 

Falst er das Schwert mit beiden Händen 

Und mit übermenfchlicher Kraft, 

Wie fie doch wohl i) nur Glauben und Liche fchafft, 

Stöfst er dem Sultan die eiferne Spitze 

Tief in die Bruft zu des Lebens Sitze.‘ 

Das ift eine wahre Bereicherung der Fecht- und 
Duellir-Kunft, dafs ein Kämpfer nämlich- ein Schwert 
mit beiden Händen falst, und nun nicht etwa einen 
Hieb mit der gehörigen Wucht führt, fondern auf 
die Brut des Gegners /iöfst, und zwar mit einer 
übermenfichlichen Kraft!! 

Ismen erdolcht fich felbt, während Armide auf 
ihr „hochbeglückies Eyland“ flieht, nachdem fie ge- 
lagt: 
„Nun, fo mufs ich fliehen, denn (mit Ironie) bekehrt 
eyn 

Will ich nicht!“ i 

. Der Sultan Saladin wird fodann gefangen, das 
fiegende Chriftenheer dringt ein, und`fo wird Jerufa- 
lem endlich glücklich befreyt, — fo wie der Lefer 
feinerfeits gleichfalls. K. H. S. 


Zinnien. Novellen und Erzäh- 


Auguft Kühn. 1827. 334 S. 8. 


Bznurn, b. Petiri: 
lungen, von Dr. 


(1 Thlr. 8 gr.) 


Auf dem Titel deutet der Vf. durch fein Zinnia 
multiflora an, dafs er vielblüthige Blumen zu fpenden 
gedenke; aber — nur der Titel verkündet das: weder 
in. der Quantität, noch in der Qualität lälst fich das 
Vielblüthige bemerken, wohl aber das Sireben des 
Gäriners, recht frappante Abarten zu erzielen. 

Der kleine Viehtreiber. Der Baftard einer [chö- 
nen Gräfin verführt und verläfst ein liebliches Mäd- 
chen, und heirathet jene, woraus denn, als die Blut- 
fchande entdeckt wird, (frühere Erkennung wurde ge- 
fliffentlich von dem Vf. hintertrieben) eitel Noth un 
Elend entfieht, und rur der Unfchuldigfie, der Sohn 
des in ihrem Gram getödteten Mädchens, am Leben 
bleibt, und zu Ehren und 'Reichthümern gelangt. 
Vorzeichen, geheimnifsvolle Töne und Lichter um 
Mitternacht, verlängern wenigfiens die Gelchichte, 
wenn fie auch fonft zu nichts helfen. — Geftänd- 
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nije eines Sonderlings; hätten richtiger die eines al- 
lauter Dünkel fich und die D rge, w 
Herzensmeinung forgfältig verbirgt, und m un 
Alles, was er, obgleich im Verborgenen liebt? ad 
fich obendrein, zu verderben. Die Èrzählun AORN 
England verlegt; ein Glück wäre es, Te ich do, t 
alle widerwärtigen Grillenfänger hinbannen liöhsen 
und unfer Vaterland von folchen Fratzen befre t blie 
be. — Eine Stelle, in dem zu feiner Zeit hochgechr- 
ten. älteren franzöfilchen Roman: Mémoires dun 
homme de qualité qui sest retiré du monde, gab 
Veranlaffung zu der Grotte der Eumeniden, und in 
em Ì3 hat it der Urfprung nie vergeflen worden. Ein 
ur iger a de qualité konnte fich nur mit Ge- 
mack und Zierlichkeit ausdrücken, und wenn er 
noch fo läppifch über die Sitten fremder Völker und 
{ruherer Jahrhunderie plauderte. Er handhabte fogar 
afrocıtes, als da ift vergiften und verzweifeln., mit 
Delicatefle, und fafste das Grälslichte mit [pitzigen 
Fingern an, wie des Breiteren in dieler Grotte zu 
erfehen. Die Leute fiecken fich in Toga und Chla- 
mys, hängen Mäntel um, und meinen in allem Ernfl 
alte Römer und Römerinnen zu feyn. Wer ihnen 
das auch nicht glaubt, wer daran zweifeln möchte 
dafs fie überhaupt nur Menfchen, keine ausgefiopften 
Puppenbälge feyen, giebt doch zu, dafs fie ihre Un- 
treuen, Mord und Todfchläge und dergl. mit dem 
zierlichfieri Anftand begehen, auf Intriguen fich ver- 
fiehen,, wie nur immer eine DR maitresse und ein 
galanier Abbe in Paris unter den erften Regierun 5- 
jahren Ludwigs XV, und dafs der Mord das B s 
nils und der Wahnfinn in der Eumeni. u ogrik 
beften Stelzenftile des Melod 3 
Pria fn van afiti drama it, — Eleonore; 
ftrlien (Gemahl öni 
yon England); trifft eben f er, ag a arie 
j 2 > o richtig den romantifch- 
ritterlichen Geill, als die Grotte den altrömilch D 
rührende gefchichtliche Zug, wo die liebend Fü fin 
die Wunde des Gemahls, der von einem en ie: 
nung nach, vergifieien Pfeile getroffen wurde, aus- 
faugi, wird von dem Wortfchwall, den dazu erfan- 
nenen Begebenheiten, beynahe erdrückt, und über- 
diels durch [entimentale Räfonnements unfcheinbar 
gemacht. — Ge/chichte eines Abentheuers, dem Eng- 
lifchen nachgebildet, hat-am meiften Kraft und Saft. 
ar freut a u er der gute ehrliche Tropf, 
dem es fiets fo hinderlic ich i i 
chen Wohlftand verfeizt ke er er 
Floren diefer Art, nicht für Nutzgärtner befimmt, 
werden auch in Ziergärten keine Zierde,; allo etwas 
Ueberflüffiges feyn, und nur als Lückenbülser dienen 
önnen. 
R. t. 
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Darsoprn und Leirzis , in der Arnoldifchen Buchh.: 


Weber den Bau des Himmels, von W. Her/chel. 
1 Auch unter dem Titel: 


3 W. Herfchels fämmtliche Schriften. Erfter Band. . 


1826. 502 S. 8.. Mit 10 Kupferiafeln. (4 Thlr. 
12 er.) 


Vy ir machen hier das Publicam mit einem Werke 
bekannt, welches von jedem Menlchen, der Geiltes- 
bildung nicht für etwas Entbehrliches anfieht, gelelen 
zu werden verdient. WVährend andere hochgepriefene, 


empfohlene und viel gelefene Schriften dem'Lefer die 


Bewohner diefer Erde in ihren mannichfalligen Ver- 
fchlingungen vor die Augen fiellen, lehrt dieles Buch 
die Kelte, welche zahllofe VVelten an einander reiht, 
durehfchauen; während jene den ohnediels durch Zeit 
und Raum an die Erde gefellelien Menfchen von ihr 
nicht zu lölen vermögen, [ondern an fie enger bin- 
den, fuhrt diefes ihn in Räume, welche der kühnfte 
Geif nicht zu ahnden vermochte, welche die phania- 
fiereichften Träume ihm nie vorgaukeln konnten, und 
zeigt ihm Wunder, welche den kühnften Gedanken 
weit überllügeln. Wenn der Menfch für die Ausbil- 
dung feines Geilies das aufser. ihm Liegende. ergreifen 
muls, welcher Gegenltand: wäre wohl der Betrachtung 
würdiger, als die Natur? + Und wo zeist fich diele 
erhabener als im Bau des Himmels? Schon die ia 
lofophen des Alterthunıs füklien diefs; Seneca fpricht 
fich deutlich darüber aus, indem er Sagt: Quanto po- 
fius Deorum opera celebrare, guam Philippi aut 
Alexandri latrocınıa! — Es braucht kein Lefer zu 
fürchten, dafs (eine Unkunde in der Mathematik ein 
Anfiofs beym Lefen diefes Buches feyn werde; des 
- Mathematifchen,, welches hierin vorkommt, it [ehr 
wenig, und leicht zu verfiehen, ja gänzlich zu über- 
fchlagen, ohne dadurch verkindert zu werden, in die 
Ideen des Yts. einzudringen. — Was das Werk dem 
fotfchenden Gelehrten fey, bedarf keiner Bemerkung. 
Her/chels Arbeiten find zu bekannt, als dafs es nöthig 
wäre, fie dem Gelehrten noch anzuempfehlen. — Als 
Ueberfeizer nennt fich ‚am Schluffe der Vorrede 
Hr. Prof. J. W. Pfaff in Erlangen, und man muls 
iefem verdienftvollen Manne es Dank willen, die 
Schrift den Deutfchen verftändlich gemacht zu haben, 
te nicht Englifch lefen können. 


Den Abhandlungen Herfchels über den Bau des 


En. it feine Biographie vorangelchickt; fie bietet 
nur lege mehr zu der allbekannten Wahrheit dar, 
J. A. L. Z. 18928. Zweyter Band. 


hatte. 


178. 


dafs- das Genie fich im [einem Auffchwunge durch un- 

ünfiige Umftände nicht hemmen läfst. Als Sohn ei- 
nes Mufikers, zu diefem Gefchäfte beflimnit, und als 
folcher in Kriegsdienfie treiend, waren wenige Aus- 
fichten vorhanden, dafs Her/chel fich je mit Mulse 
feiner Lieblingsidee, der Erforfchung des Weltgebäu- 
des, würde hingeben können, und doch fiegte feine 
Geifieskrafl. Wie er fahe, dafs die dazu vor allen 
Dingen nothwendigen Infirumente, die Telefkope, 
mehr koeten, als er daran zu wenden- vermochte, 
enifchlofs er Sch, felbf Hand ans Werk zw legen, ' 
und ruhte nicht eher, als bis er die zahllofen Him- 
dernifle, welche natürlich bey einem folchen Unterneh- 
men fich in den WVeg fiellen mufsten, überwunden 
Seine Anfirengungen wurden fchon dadurch 
herrlich belohnt, dals er zuletzt Infirumente verfer- 
tigte, welche Alies, was bis dahin zu Stande gebracht 
worden war, übertrafen, aber ein höherer Lohn Karrie 
feiner bey der Anwendung derfelben. Bald entdeckie 
er den Planeten Uranus, und erweiterte die Ausdeh- 
nung unleres Sonnenl[yfiems dadurch um das Doppelte; 
diefer Entdeckung folgten die zahlreichen anderen in 
kurzen. Zwifchenräumen, welche nicht minder den 
Fleifs und die Ausdauer /f?’s., als feinen bewunderns- 
würdigen Scharfinn, beurkundeten. Die Entdeckung 
des Uranus war.es vorzüglich, welche ihn der Welt 
zuerfi bekannt machte, und den König von England 
zu der grolsmüthigen Unterfützung bewog, wodurch 
er in den Stand geletzt wurde, fein übriges Leben 
der erhabenen WVilfenfchaft ganz zu widmen. Viele 
interellante und nähere Details über fein Leben und 
Wirken finden fich iw diefem Werke. 
phie H's. folgt eine Ueberficht feiner wichtigfien Eat- 
deckungen, nämlich: Entdeckung des neuen Haupt- 
planeten; Entwickelung der Milchfirafse; der freyen 
Lichinebel; Anfichten über Sternnaiur; Bau des Hini- 
mels; Natur der Sonne; Phyfik des Planetenfyfiems. 
Hierauf beginnt der Hauptiheil des Werks, welcher 
in 9 Abhandlungen H's. über den Bau des Himmels 
befieht. Jede dieler Abhandlungen if von einer Vor- 
erinnerung begleitet, die dem Lefer fchon im Voraus 
eine Ueberficht deffen giebt, was in der darauf folgen- 
den Abhandlung vorgetragen wird, und H's. Anfich- 
ten mit denen feiner Vorgänger oder Zeiigenoflen ver- 
gleicht, wenn folche vorhanden waren. 

Als Beylagen find fehr fchäizenswerih: die Tafel 
der Ausmellungen des gelammten Himmels nach der 
Anzahl der Sterne im Gefichisfelde des 0fülsigen Te- 
lefkops; fie lehrt auf eine fafsliche Art, wie die Sterne 
uns am Himmel vertheilt erf[cheinen; ferner. IPs. Ver- 
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zeichnils von Nebeln und Sternhaufen, fowie das des von 
den Franzofen beobachteten ‚giebt deuilich zu erken- 
Kon wie viele Entdeckungen diefer Art H. gemacht 
iat. 
.verdienftvolle: Ueberfeizer das Buch mit vielen Anmer- 
kungen bereichert hat. — Druck und Papier fowohl 
des Buches felbt, als der beyfolgenden Kupfertafeln, 
find gut. 
In. 9 RUG 


NUMISMATIE. 


Errunt, b. Keyfer:. Abrifs einer Gefchichte der 
gefammiten Münzkunde, oder Nachrichten von 
dem Münzwefen und den Münzen aller Völker, 

‘ Fürften und Städte der älteren, mittleren und 
neueren Zeit. "Bearbeitet von J. Leitzmann, 
Pfarrer zu Rieichen und der Stiftung Griefsfädt. 
1828. VI u. 320 S. gr. 8 (1 Thir. 12 gr.) 


Der Vf. bemerkt gleich Eingangs im Vorw. S. IV 
fg.: bis: jelzt fey noch keine welfentliche Vorarbeit 
einer Gelfchichte der gelammien Münzkunde vorhan- 
den,. die er, zur Auflöfung diefer [chwierigen Aufga- 
be, mit welcher er fich fchön mehrere Jahre befchäf- 
tiget, mit fichibarem. Nutzen habe gebrauchen kön- 
nen. Darin hat er in fo weit Recht, wenn von dem 


Verfuche einer eigentlichen: allgemeinen Gefchichte der 


Münzwiflenfchaft in und aufser Europa die Rede if; 
auch wollen wir ihm gern glauben, dafs er mit nam- 
lofen Schwierigkeiten wird zu kämpfen gehabt haben, 


die Materialien zu einem Buche, wie der vorliegender 
Abrifs, aus mehreren hundert verfchiedenen Hülfsmit- 


ieln zu ([ammeln, und diefe, zweckgemäfs, in gedrängier 
Kürze zu bearbeiten,. ohne dem Plane feines Vorha- 
bens zu Schaden. Dazu wird, wie Tec. aus vieljähriger 
eigener Erfahrung weils, oft eine lange Reihe litera- 
rifch.-befchäftigter Jahre erfodert, bevor fa ununter- 
brochene Anfirengungen und hifiorifch - technifche For- 
Schungen zu einem günfligen Refultate führen. In 
wie fern unfer Vf. diefe Abficht erreicht hat, wollen 
wir. da eine allgemeine Ueberficht der abgehandelien 
Materien. dem. "Buche nicht vorgeletzt it, durch 
Darlegung des Inhalts deflfelben unferen Lefern zei- 
gen, und gelegentlich. einige berichtigende Bemerkun- 
gen. einfchalten. ; 

Die Einleitung % 1—16' handelt in 17 69. von 
der Münzkunde, und den Münzen im Allgemeinen. 
Diefs führt. auf die Einiheilung der Münzwillenfchaft, 
ihre eigenthümlichen Benennungen, Hülfsquellen und 
Nutzen ;. ihre Gefchichte, Urfprung der Münzen, de- 
reni Gepräge,, Bilder und Wappen, Auffchriften: und 
deren Abkürzungen, Aechiheit und Unächiheit der 
Münzen;, Einrichtung einer Münzlammlung, deren 
Befchreibung, und Werth: der Münzen nach den, in 
$.. 17, angeführten Hülfsmitten, unter welchen wir 
mehrere: der neueren deutfchen und ausländifchen 
\Verke- vermiflen. Darauf folgt die Gefchichte der 
Münzkunde' aller Zeitalier;, fie zerfällt, nach den hi- 
Nlorifchen: Perioden, in drey, Theile. Davon enthält 
der. erfte: Theil: aje. Munzen- des: Alterthums. in- drey' 


JENAISCHE ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 


Es darf nicht unbemerkt bleiben, dafs der 
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Abtheilungen:: a) die Münzen der Griechen, nach 
Völkerfchafien, Städten, Königen und Fürfien: bY die 
der Römer in 4 Zeitabfchnitten; und c) Münzen an- 
derer in- und aufser - europäileher Vöřker in Italien 
und den Nachbarinfeln ; der Hebräer, Phönizier, Nu- ` 
midier, Aegypter, Perfer und Chinefen in 7 Abfchnit- 

ten. Zweyter Theil. ‘Münzen des Mittelalters ; in 
2 Abiheilungen. Zuvörderfi von den Münzen der 
Araber und anderer Verdi welche wahrfcheinlich 
die Kreuzzüge herbeyführten; demnächli von den 
Münzen. des Byzantinifchen Reichs, der Gothen und 
Vandalen, Verfchiedene andere gröfsere und kleinere 
europäilche Münzen. Zu leizien gehören die Solidi, 
Albus, Weifspfennige, Bracteaten, Marken, Grofchen 
aller Art, und andere mehr. (Hiebey hälte das neue- 
fte Werk von E. J. Götz: Deuifchlands Kaifer- 
Münzen des Mittelalters. Gefammelt befchrieben 
und in 54 'lithographirten Tafeln dargeftenk. T 
im Magaz. für Indufir. VIII. u. 132 S. Text, m 
Nutzen gebraucht werden können.) Dritter Theil. 
Münzen der neueren Zeit, in 2 Abiheil., letzte in 33 
Abfchnitten. Zuvörderli von den Münzen der Tür- 
ken. (Schade, .dafs der Vf. die, unler dem jetzigen 
Sultan Mahmud vorgenommene Verringerung der 
Silber-Grufch oder Piafier fo wenig, wie die feit- 
dem in Hydra und Spezzia von den Griechen fabrik- 
mälsig angelegten Fallchmünzereyen, erwähnt, deren 
Fabricale in- Piafier, Paras und allen Sorten türkifchen 
Geldes befiehen, welche, um ihren Feinden, den 
Türken, und dem Handel überhaupt, dadurch zu 
fchaden, von ionifchen Agenten in Aegypten und an 
den Küften von Klein-Afien überall in Umlauf gefeizt 
werden, und dadurch ciue noch gröfsere j 
nachtheilige Münz- und Handels- Verwirrung veran- 
lalfen.) Demnächlt wird von den Mi Mor Peit 
und mehrerer Vülkerfchaften in Oft -Indien und Süd- 
Alien in 2766. gehandelt. (Ungern vermilfen wir S. 
60. 6. 26 die, auf den Grund‘ des niedeslindifchen 
Münz- Edicts vom Jahr 1520 zu Batavia neu gepräg- 
ten Silber- und Kupfer- Münzen, deren mit keinem 
Worte gedacht: wird.) Ferner: Münzen von Chi 
na, Japan, Afrika und Amerika. In der zweyten 
Abtheilung kommen die europäi/chen Münzen in 33 
Abfchn. nach der geographifchen Lage der Länder 
vor. Porlugal macht den Anfang; dann Spanien, dem- 
nächfi Frankreich. (S. 78 hätte bemerkt zu: werden 
verdient, dafs die hier aufgeführten Napoleonsd'or, 
feit der Wiederkehr der Bourkon’s, in halbe, ganze 
und doppelte Goldfranken, mit dem Bildnilie ?® re- 
gierenden Königs, und ebenlo auch die 5, 2, 1 und 
# Franken in Silber ausgeprägt werden-) on den 
Münzen in Grofsbritanien und Irland. (S. 89 wird 
zwar der englilchen -Guinee’s, (die 21 Schill. -Sterl. 
gelten,) nicht aber der Souverdns gedacht, welche 
feit 1817 in Golde geprigt werden, und der bisheri- 
gen engzlilchen Rechnungs - Münzeinheit: den Liv. 
Sterl. zu 20 Schill. Sterl., geleizlich gleich find, 
worin nunmehr die: meilten Zahlungen von Staalswe- 
gen gelfchehen.) Dann folgen die Münzen von Dä- 
nemark, Schweden und dem Königreiche der Nieder- 
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lande. (In dem letzten oder VIlten Abfchn. kom- 
men mehrere Mängel, Irrthümer und, Schreibfehler 
vory wovon wir, der Kürze halber, nur ein15e ausheben 
und berichtigen wollen. S. 104 werden die goldenen 
Ruyder zu 7 Thlr. 16 gr., ob Conveni. Geld, oder 

reull, Cour., wird nicht gelagt; er aufgeführt. Diefs 
heolländifche frühere National- Goldmünze der ehemals 
vereinigten fieben Provinzen der Niederlande ward 
von den Generalliaaten zu 14 Gulden holl. Cour. aus- 
geprägt, und bey Handelsverlendungen, oft mit eini- 
gem Aufgelde, aus- und eingewechlelt. Ohne Rück- 
ficht auf den Geld-Cours ift indeflen der Ruyder nach 
feinem inneren Gehalte — 7,69094 Rihlr., oder 7 
Thlr. 16 gr. 7 pf. in Golde, nämlich in Paffer - Pifo- 
Ien, werth. Ebenfo werden vom Vf. in Silbermün- 
gen die /irone (eigentlich 2 Guldenfiücke) zu 1 Thlr. 
2 Gr., die ganze und halbe Daalder (2), erfie zu 1 
Thlr. 15 Gr. und der Gulden zu 12 Ggr. befiimmt. 
Diele Angaben find, befonders in Abfichi der Daaler- 
Bezeichnung und deren Werihung nach dem Gul- 
denfulse, ganz irrig.. Denn was der Vf. ganze Daal- 
der nennt, find Staaten - Gulden, die feit mehr als 
460 Jahren zu drey Gulden ausgeprägt worden, de- 
ren 8,083 Stück auf die feine Mark Cöln. gehen, und 
4 Thlr. 17 Ggr. 62 Pfg. Preull. Conr. im Silberge- 
halt werlh find. Die eigentlichen holländ. Daaler, 
welche unfer Vf. halbe Daaler zu nennen [cheint, 
find zu 30 Stüber, oder 15 Gulden gemünzt, und fte- 
hen, wie die 2 und 1 Guldenfiücke der früheren hol- 
ländifchen Präge, in.dem nämlichen Silberverhältnifs; 
der kleineren holländ. Silbermünzen der ehemaligen 
Republik nicht einmal zu gedenken. Diels alles geht 
fchon aus dem, nirgend hier angeführten, noch be- 
nuizien, gelehrien: Werke des, im J. 1823 in Amiter- 
dam verfiorbenen berühmten Jok. Hendk. van Swin- 
den verhandel, over volmaakte Maat. en Gewrg- 
ten; lde Deel; XVIde Hoofst. p. 453—486 und 
P: 704-—708. Amst. 1802 gr. 8. hervor. Da nun der 
alte holländifch - republikanifche Gulden, bis zum An- 
fange des XIX Jahrh., zu 218,9 holl. As ausgeprägt 
wurde: fo kommt derfelbe, nach feinem Schrot und 
Korn, nicht auf 12 Ggr., [ondern 13 Ggr. 5 Pf. Conv. 
Geld, oder 13 Gr. 92 Pf. Preu. Cour. zu ftehen.: 
Dagegen wird des neuen metrifchen Münzlyftems des 
Königreichs der Niederlande von unferem Vf, S. 104 
— 109 mit e Sylbe gedacht. Auf den Grund des 
darüber vorhandenen königl. Gefetzes vom 23 Septhr. 
4816 ih und wird der zeue niederländ. Gulden als 
Einheit der Staatsmünze in Silber zu 994 holl, As, 


und das 3 Guldenflück zu 672 As {chwer ausgeprägt;. 


folglich find die neuen niederländ. Gulden im In- 
und Auslande beffer, als die alten. Statt der Buyder 
werden nunmehr Willemsdor zu 10 Gulden ausge- 
prägt, die im Verhälinifs des Goldes zum Silber pe- 
fetzlich fiehen, wie 1:15,873: ~ Die neue Staatsı- Ku 
pfermünze find Cents, deren 100 = 1 Gulden ma- 
chen. Alle diefe niederläind. neuen Münzeinriehtun-- 
gen werden fo 
Rihlr. zu 2% 


Vf. berührt.) Ferner; Münzen‘ der. Republik Helyes 
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wenig, als die beybehaltenen holländ.. 
Gulden, als Handelsmünze, von unferem. 
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tien; — mehrerer italiänilcher Staaten; des Kaiferih. 
Oefierreich und des Königreichs Preuflen. (Unter den 
S. 178 verzeichneten preufl. Münzftäiten werden noch 
Cleve und Aurich genannt, die doch bekanntlich feit 
vielen Jahren vor der franzöfilchen Revolution bereits 
eingegangen find; letzte Stadt ił, mit Olifriestand, 
feit 1816 an Hannover abgelreien worden. Für Cleve 
it feit 1817 Düfleldorf eingetreten. - Ebenfo hätte S. 
197 und 199 fg., wegen der Sedis- Vacanz - Münzen 
zu Paderborn, Münfier und anderwärts, des Ober- 
Land - Gerichtsraih Z& Fr. Zepernichk’s rühmliches 
Werk: Die deutfchen Capitels- und Sedis- Vacanz- 
Münzen und Medail. mit XVI Lupft. S. 155—170' 
und 174—178. Halle 1822. gr. 4.; auch deffen Er- 
gänzungen und Berichtigungen zu diefem Werke, 
S. 55—63 und 69. Ebendaf. 1825. gr. 4. mit vielem 
Nutzen gebraucht werden können. Von den S. 199 
u. folg. erwähnten Thalerklippen der Stadt Münfer 
find goldene. und filberne Piecen vorhanden. Von 
letzten befitzt Rec. 2 verfchiedene, die auf die Bela- 
gerung von-Mlünfter im J. 1660 gefchlagen find, wo- 
von die eine rund und auf beiden Seiten geprägt ili; 
Av. das Siadt- Wappen; Rev. die Auffchrikt : /Honaft. 
Wefiph. obfef[um. 1660; die andere ih vierechig, und: 
blofs auf einer Seite mit dem Stadtwappen verlehen.. 
darüber die erwähnte Uinfchrift, und unten die Jahrg: 
zahl; diefe wiegt 2 Loih. Die Medaille, welche die: 
Stadt Münfter auf den dafelbfi 1648 unterzeichneten 
Frieden hat prägen laffen, wird von unferem Vf. gar 
nicht erwähnt; diefe hätie er aus Madai entnehmen’ 
können, Im Betreff der Wiedertäuferthaler irrt aber‘ 
jener (ehr, wenn er S. 200. Lin. 1—4 v. o. behaup- 


“tet: diefe habe der berüchligte Thomas Münzer in 


d. J- 1534—36 in Gold und Silber prägen und aus- 
gehen laffen. Schr wahrfcheinlich it der Vf. durch! 
fi. Chfiph. Schmieder’s llandwörterb. der Münzkunde,. 
S. 472 fg. zu diefer faclifch irrigen Angabe verlei- 
tet worden. Denn Thom. Münzer, der im erfien' 
Viertel des XVI Jahrh. bekanntlich im öfilichen' und! 
füdlicken Theile Deutfchlands und in Böhmen fein: 
wiedertäuferifches Unwelfen trieb ‚„ kam ja fo wenig: 
nach Münfter, als dafs er zu diefem Schwärmerthälee 
entfernten Anlals gegeben hätte: Allein der bekannte: 
Johann Beukel aus Leiden, gewöhnlich Jan‘ var! 
Leiden genannt, der im J.: 1533 nach Münfier kam), 
ilt der Urheber diefer Thalermünze. Hr. Le Hätte 
darüber Aöhler’s hior. Münzbeluft. 5ier Th. S: 257 
— 264 nachlichlagen follen; er würde, da S. 257 da-- 
felbit jener erte Wiedertäuferthaler y vJ. 1534, von: 
beiden Seiten fehr fauber in Kupfer geliochen‘,. im: 
Texte abgedruckt, und hifiorifch: genau: befchrieben: 
worden, ohne eutfernt des Thom. Münzer mit einem: 
Worle zu erwähnen, gefunden haben, dafs der Schnei-- 
der, Jan van Leiden, die Prägung diefes: Thalers‘ und! 
deffen Vertheilung unter feine Anhänger veränfaltet: 
hat... Hätte- der Vf. die,- auf dem’ Avers dieler Mün-- 
ze, unter der Jahrszahl 1534, im Schilde: fiehendent 
zwey Worte in 3 Zeilen: THO: MYNSTER, (prach:- 
kundig: geprüft; fo; würde er gefunden: haben‘, dafß 
durch: dielelbeiit nicht: Thoni. Münzer,, londern! zw: 
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Münfter. geprägt, verfanden ‘werden müffe. ` Diefs umftände dadurch einigermalsen abzuhelfen. Diefer 


hat fchon lange zuvor der berühmte Münzkenner 
Dav. Sam. Madai in feinem vollfiänd. Thaler - Cab. 
4 Th. S. 749—753. No. 2361--2368 mit dem Zu- 
faize .erklärt: Einige hätten diefen Wiedertäuferthaler 
v. J. 1534, der Johann von Leiden angehöre, jener 
9 Worte wegen, irrig. dem Thomas Münzer zuge- 
f[chrieben. Anderer Mängel u. f. w. nicht zu geden- 
ken.) S. 200 werden nur 4 Städte des ehemaligen 
Bisthums Münfter genannt, denen Kupfermünzen zu 
prägen erlaubt war. Diefe hätten durch mehrere der- 
artige Münzfiädte, felbfi durch die Stadt ei 
der im XVI und XVII Jahrh. dieles Recht zuftand, 
erweitert werden können. S- 201. L. 3 fg. g 
heifst-es: „WVahrfcheinlich war hier (in Dorften) Ae 
Cölnifche Münzfätte.“ Das’ eben nicht; aber Rn 
it es, dafs hier und im ganzen ehemaligen k e 
Recklinghanfen,, welches vor der franzöfifchen Í evo- 
lution zu den Domänen des Kurfürften von Göln ge- 
hörte, kur-cölnifche Landesmünzen in Folge der Ho- 
heitsrechte circulirien, die, gleich den Kupfer- und an- 
deren Scheide- Münzen der benachbarten Herzogtihümer 
von Berg und Cleve, hier im Umlaufe waren. pá 
"Von S. 221 —249 wird im {f4ten und einigen 
folgenden Abfchnitten gehandelt von den Münzen 
des Königreichs Sachlen, Fürlftenth. Reufs, Herzogth. 
Sachlen- Gotha, Fürßenth. Schwarzburg, den Herzogth. 
Anhalt und Braunfchweig- Wolfenbüttel; dem Grofs- 
herzogth. Mecklenburg, und äufserfi kurz S. 250—252 
von denen der freyen Städte Hamburg, Lübeck und 
Bremen, wobey wir Manches ungern vermiflen. Dem- 


nächfi folgen S. 253 fg. die Münzen des Grofsherzogih. 


in - nburg und die des Königreichs Hannover. 
ER letzten Wird Sbe nicht. erwähnt, dafs der Zahl- 
werth diefes Landes entweder a) in Caflengeld, wi 
b) in Gold- Valuta, oder, nach den neueren lan 2 
herrlichen Beflimmungen, c) im Convent. 90 i. oea 
beftehe. Nach jenem ad a) wird die Cöln. Mark eig 
Silber zu 122 Rthlr. ; nach der ad b) aber zu 135 
Rihlr. in Golde gerechnet, woraus das Verhältnifs: 
wie 14 Rihlr. Caflengeld zu 15 Rıhlr. Sun Valuta 
entfieht, weil bey letzter der Georgsd’or zu 43. Pitklr. 
Caffengeld ausgegeben und geletzlich En E 
wird, die doch bekanntlich im deutfchen En Sen un 
Gefchäfts- Verkehr überall zu 5 Rthlr: Goldwä tr: 
ausgebracht werden:) Darauf folgen die a 
Fürfierihümer: Lippe-Detmold, Schaumburg he wi 
deck: des Kurfürltenthums Heffen und ee ch 
Stadt Frankfurt a M. (Bey letzter wird S 5 
der nicht häufig vorkommende Conventionsihaler per 
nicht erwähnt, dèn diefe alte und berühmte ie P 
fadt im J. 1796 aus den filbernen Gefäfsen der da : 
gen Kirchen und Bürger prägen liefs, um dem u 
der damals von den Franzofen herbeygeführien Zei 


felten gewordene Thaler hat die Präge: Avers? ein 
fiehender, einfacher, gekrönter Adler, als Stadiwa eh 
mit der Umlfchrift: Der Stadt Franchfurt. H. A? B? 
H. Revers: * X.* Eine feine Mark 1796. in 4 Zei 
len mit der Umfchrift: * Aus den Gefäfsen der Kir- 
chen und Bürger. 

Zuletzt wird S. 270—312 im 28—33 Abfchn. 
von den Münzen des Herzogthums Nallau ; "der Grofs- 
herzogihümer Heffen und Baden; -der Fürftenthümer 
Hohenzollern und Lichtenfiein, und der Königreiche 
Würtemberg und Baisrn gehandelt. Gern hätten wir 
auch bey diefen einige ergänzende Berichtungen ein- 
gelchaltet, wenn uns der Raum diefer Blätter folche 
verltättele. Den Befchlufs des Ganzen macht das 
1: und a angehängte alphab. Aegifier aller Län- 

er und Slide deren Münzen in dem vorliegenden 
Abrils, in gedrängter hiftorifcher Kürze und felten 
iechnilch, befchrieben werden. Das auf de. leizien 
unbezeichneien Seite angebrachte Verzeichnils einiger 
Druckfehler - Verbefferungen reicht nur bis S. 166 des 
Textes. Rec. hatte ungleich mehrere derfelben beym 
Lefen des Buchs notirt; er erwähnt nur folgende. S. 
104 L. 8 v. o. ein Schreibfehler, fi. Dublichen — 1. 
Dubbeltje. (Doppelfiüber, oder nach dem neuen nic- 
derländifchen Münzlyft. 10 Cents.) S. 199. L. 10 v. 
u. li Mümingerode, 1. Mimingardia,; S. 200 r) fi. 
Cösfeld, 1. Coesfeld. (Sprich Fiohsfeld, von Huhfeld, 
eine Benennung, die [chon Jahrhunderte vorher, ehe 
diefe Stadt in den hanleatifchen Bund aufgenommen 
Bord; oita Stier - — PT -f Stadtwappen 
brachte. 207. oi vO. t. 

Paare dden , weil auf dem Ayers im ee 
ein Raed vorkommt. Ebenfo dafelbf En ae 
bus, Sladerfchillinge, und I 14 fi. Jäfter 1, Jöft- 
ger; R. Feitmängel 1, Fettmänn er, — mehrerer 
anderer der Art, die früher und päter vorkommen, 
nicht zu gedenken. R 

Uebrigens hat dieles Buch, bey deffen Bearbei- 
tung der Vf. fich mehrerer neuerer Hülfsmittel, EPan 
nicht immer mit kritilcher Genauigkeit, bedient hat, 
in gefchichtlicher Hinficht für die Münzkunde manche 
rühmliche Seiten, die durch den fchönen, mit lateini- 
fchen Typen, auf [ehr weißem Papier veranftalteten 
Druck, unferer eingefchalteten berichtigenden Bemer- 
kungen -ungeachtet, merklich erhöhet werden. Nur 
Schade, dafs diefer Verfuch wirklich zu gedrängt 
abgeialst ift: ein Mangel, der bey einer neuen 
Ausgabe, auf den Grund ganz zuverläffiger, hiftörilch- 
technilcher Quellen und Hülfsmittel der neueren und 
neuelten Zeif, zu entfernen, und wobey Alles kritifch 
genau zu verbeflern [eyn dürfte. 
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länder gegen die [panifche Herrfchaft für Deutfchland 
eine durch einige Rheinzölle beläftigte freye Verbin- 
dungsliralse mit den durch das Meer von uns ge- 
trennten Nationen, auf dem niederländifchen, damals 
zu Deutfchland gehörenden Boden. Jedoch war diefe 
Freyheit nur idealileh; denn Deutichland benutzte fie 
nicht. Auf burgundifchem Boden hatte der Rhein 
und die Küfte des Meeres keine Zölle, wobey fich 
die burgundifchen Staaten wohlbefanden. WVährend 
der Infurreciion belegten [owobl die Regierungen der 
infurgirten als der [panifcher Niederländer die Ber 
fchiffahrt mit manchen Abgaben, und 1580 oe - 
fen die Antwerpner Ganeralliaaten, ohne auf die In- 
terellen Deutfchlands Rückficht zu nehmen, „dals keine 
Waaren zur See oder zu ‚Lande im die vereinigien 
Provinzen eingeführt werden [ollten, welche nicht das 
Recht dazu vorher - bezahlt hätten,“ Darüber be- 
Öfchwerten fich alle deutfchen Handelsftädte beynf Kai- 
fer, deffen Verwendung vergebens war. Die nörd- 
lichen Niederländer rillen fich im Augenblick der In- 
[urreclion von Spanien und dem deutfchen Reichs- 
verbande zugleich los. Die deutfchen Kaifer hatten 
mämlich die Religion, die Politik und die Familien- 
interellen mit der [panilchen Dynafie gemeinfchaft- 
dich, leifistenihnen auch manchen Beyftand, und daher 
Rammi der Abfcheu der Niederländer, von Deutifch- 
land irgend abhängig zu feyn. Waren die Niederlin- 
der übrigens ein nur Jactıfeh, aber nicht legitim freyer 
Spa in jener Periode: fo waren fie wohl unbefust, 
sch, Confumtionslteuern deutichen Waaren auf- 
Han o aaa mit der Tranfitheuer zu vermilchen, Alle 

a A ker find politifch in Allem, was das Inter- 
eue Ires Verkehrs berührt, illiberal, wo fie es den 
Interelfirten bieten können, wie die Niederländer diels 
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gegen uns Deutfche vermochten, und wie es vielleicht 
künftig die Britten nicht’ aus Liberalität, f[ondern aus 
wohlberechnetem Eigennutz, zu feyn aufhören wer- 
den. Im Wefiphälifchen Frieden- erkannte Deutfch- 
land die Unabhängigkeit der freyen Niederlande an, 
aber die von den Niederländern füspendirte Fteyheit 
der deutfchen Rheinfchiffahrtt auf dem niederländi- 
fchen Gebiete wurde niemals als ein Recht der Nie 
derländer anerkannt. Wenn [eitdem die Deuifchen 
den Niederländern ‚nicht mehr die vormals geübte 
Schiffahrt auf dem deutlichen Rhein geltatteten:: fo 
war diels eine Retorfion. Uebrigens handeln die Nie- 
derländer, indem fie dabey beharren, dem deutfchen 
Handel den Rhein zu verfchlielsen, gegen ihre eige. 
nen InterefJen. Diefem niederländifchen Eigenfinn 
verdanken Bremen und Hamburg ihren, bey der wohl- 
feilen Landfracht wach[enden Handel der Einfuhr 
nach Frankfurt am Mayn und Süddeutfchland über- 
haupt. Freylich haben die Niederländer dem Ausfuhr- 
handel des rheinifchen Deutfchlands [chwere Felleln 
angelegt, welches ihnen wohlfeil verkaufen mu/s, 
aber alle Induftrie Rotterdams und Amfterdanıs erhielt 
dielfen Häfen ‘doch nur einen verringerien Handel zu 
Berg auf dem Rhein. — Im J. 1805 am 6 Novbr. 
wurden in Folge der noch befiehenden Rheinfchiff- 
fahrtsoctroy die 32 Zollflätten aufgehoben, und dafür 
12 Erhebungsämier gegründet.. Der vor der Einfüh- 
rung der Rheinoctroy befiehende gefammte Rheinzoll 
betrug pro Ceniner 2 Fr. 18 Centimes, und wurde 
auf 2 Fr. mit mancher begünfiigenden Ausnahme her- 
abgefeizt. WVeil vormals der Oberrhein und Miitel- 
rhein weniger Zölle gehabt hatten: fo wurden für 
den Niederrhein 53, für den Mittelrhein 97 und für 
den Oberrhein 20 Procente der Octroyabgabe berech- 
net. Wenn noch immer die Rheinfchiffahrt ([chwach 
it: fo it das Folge der Continentalfperre und der 
nachherigen Politik der hergeftellten niederländifchen 
Regierung, die Aheinoctroy von ihren Schlacken nur 
im Interefle der Niederländer reinigen zu wollen. 
Durch das Decret vom 2iften Octobr, 1811 letzte 
Napoleon, an die Stelle der alten Abgaben auf der 
Waal, dem holländifchen Niederrhein und der Yfel, 
zwölf. Zollämier, welche die Ociroygebühren nach 
dem Syfiem der Recognitions- und Octroy- Gebühren 
auf -dem Rhein regulirten. Von den Flufsmündungen 
erwähnte er nichts. Daraus folgt aber nicht, wie der 
Verf. annimmt, dafs Napoleon die Mündung freygab: 
denn er fetzte, wo‘er es nicht aufhob, die Anfprüche 
der aufgelöften niederländilchen Regierung fort; nur 
erlaubte damals die brittifche Continentallperre weder 
M mm 
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Franzofen noch Deutfchen, die Mündung zu benutzen. 
Der Mann, welcher dem Handel und der Freyheit fogar 
jenleils feiner -Grenzen fo viele Feffeln anlegie, war 
gewils nicht gefonnen, Deutlchland, das er durch den 
Hheinbund beherrfchen wollte, die mindefie Freyheit 
zum Nachtheil Frankreichs zu geben; aber der Wie- 
ner Tractat, der den Niederländern mit Vergröfse- 
rung des Staats ihre Selbfiitindigkeit wiedergab, gab 
Deutfchland die freye Schiffehrt auf dem Rhein bis 
ins Meer. Eine Infurreciion im Inneren -und der 
Einfall der Alliirten in Holland gaben den Niederlän- 
dern ihre Freyheit wieder, ihre Regierung fiellte 1813 
den 23 Decbr. und durch Befchlufs vom 25 März 
1815 proviforifch ihre Rheinfchiffahrisgefetzgebung von 
1725 auf den Fuls zur Zeit der Aufhebung der alten 
Rheinabgaben vom 31 Octobr. 1810 wieder her, und fie 
hat dieles Proviforium bisher verlängert. Der Pariler 
Völkervertrag vom 30 März 1814 Tfagt: „Ba naviga- 
tion sur le Ahin du point ou il devient naöıgable 
jusquà la mer et reciproguement sera libre“. 

Man wollte folglich von Seiten der den Frieden 
fchliefsenden Mächte dem napoleonifchen Continen- 
tallyfiem entgegen wirken, und, was klar ift, die bis- 
her unterbrochenen Handelsverbindungen mit anderen 
Völkern-ihrer diplomatilchen Fefleln entledigen, und 
dielen Vertrag genehmigte das Haus Oranien 1814 den 
21 Jul. Folglich ifi es [ehuldig, den anerkannten Frie- 
denstractat buchjiablich zu vollziehen, es mögen die 
Niederländer oder die Allirten Holland den Franzo- 
fen enirillen haben, und das frühere Recht der Hol- 


länder mag gewelen [eyn, was es will. Der Con- 
refs wollie,' dafs die deutfche Flagge bis in das Meer 


ihre Güter verfchiffen, und dort wieder fremde Gü- 
ter follie annehmen können, fowie dafs den Nie- 
derländern freyfieben f[ollte, mit Aufhebung des Köl- 
ner und Mainzer Stapels, gegen Erlegung der Octroy- 
zölle, auf dem Rhein zu Ichiflen. 

Bey den Verhandlungen felbf über: die Rhein- 
fchiffahrt traten in Wien acht Mächte zufammmen, und 
beriefen zur Theilnahme an den Sitzungen die Gefand- 
ten von Holland, Baiern, Baden, Kur-Heflen, Darm- 
fiadt und Naau. Von den Gefandten war zufällig blols 
der niederländifche Bevollmächtigie genau vom. Ge- 
genfiande unterrichtet. Beller hätte man freylich zu 
dieler Commilfon Confuls als Diplomaten gewählt, 
und diefer klare Fehlgriff in der Perfönlichkeit der 
Commilfarien öffnete das Labyrinth des unglücklichen 
sheirifchen Interimificum. Man erklärte den Leck 
und die Waal als Rheinarme, und Art. 1 der Wiener 
Congrelsacte (concernant la navigation du Neckar, 
dù Main, de la Moselle, de la Meuse et de PEs- 
caut), dafs auch die Schiffahrt der Maas und der 
Schelde nach derjenigen auf dem Rhein regulirt wer- 
den folle. Im Auguft 1816 trat die Rheinlchiffahrts- 
Central- Commiffion zu Mainz zufammen; und als die 
übrigen Uferftaaten fchon zu einem Interimifiicum im 
Sinne der Niederländer bereit waren, rettete Preuf- 
fens Standhafligkeit das Intereffe Deuifchlands, den 
Niederländern nicht eher die freye Rheinfchiffahri- zu 
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erlauben, bis fie ihre Seehäfen dem deutfchen Handel 
geöffnet haben würden, und auch nicht eher die 
Stapel von Köln und Mainz aufzuheben. “Frankreich 
hat ein Interefle, die Foderungen der Niederländer zu 
unterfiüizen; denn es hofft, wenn GES; und die 
Seine durch einen Canal vereinigt worden, dem Han- 
delsfiande feiner Nation die Vortheile des Tranâts 
der Güter des füdweflichen Deutfchlands und die 
Verforgung der Südwelideutfchen mit Waaren, wel. 
che folchen übers Meer zugeführt werden, fich zu- 
zueignen, wenn es finanziell und kaufmännifch die 
Deutfchen beffer und wohlfeiler als die Niederländer 
bedient. Frankreichs Chaufleen kelafiet kein WVege- 
geld und kein Geleite, Setzt es den Tranfit [ehr ge- 
singe an: fo kann der Niederländer den Zufuhrhan- 
dei nach Deutfchland auf dem Rhein fafi - 
lieren, zumal da die Ems mit d ne E 

y ; em Rhein und die 
Lippe (ein Rheinflufs) mit der Weler in Verbindung 
geleizt werden follen. Baden, indem es fich Frank- 
reich anfchlols, fcheint dieles Ende der Discuffon 
vorauszufeizen, täulcht fich aber wahrfcheinlich, wenn 
es glaubt, davon bedeutenden Gewinn zu ziehen. 
Man fing erh 1823 an, über das preuffifche Project 
eines Definilivreglements fich zu berathen; und als 
ein grofser Handelsverfiändiger, der preufl. Chef- Prä- 
fident Delius, durch lichtivolle Darfiellungen die An- 
fichten der Centralcommilfion zu berichtigen anfing; 
welche fich nicht mehr vom Generaldirector Eickhoff 
führen liefs, erboten fich die Niederländer, gegen An- 


erkennung ihres angeblichen Seerechis, die Waal als 
Forifetzung des Rheins zu betrachten , die eine kurze 


ae ohren. 15 Feen Zul dr Sya 
Tranititeh von hosen. > zulchaffen, den befiimmten 

a x% ar non zu erhöhen, den Octroy- 
zoll des Rheins = niederländifchem Gebiet pro Ceni- 
ner um 18 und 10 Centimen niedriger, als bisher und 
als im Verhältnifs der Meilenlänge nach Ba Grin 
fätzen der Rheinoctroy ihnen erlaubt fey, herabzufe- 
tzen, mehrere Artikel nach dem Gewicht zu tarifiren, 
vom freyen Tranfit nur Salz, Thee und Heringe aus 
zunehmen, auch die Plombirungskofien von den ab- 
gehenden WVaaren abzufchafien; worauf zwar vier 
Uferfiaaten bereit waren, diefe Vorfchläge anzuneh- 
men} während jedoch Preuffen, Baiern und Helfen 
dawider protefüirten. Vergeblich verwandten fich die 
Mächte des Congreffes zu Verona beym niederländi- 
fchen Hofe, die Mündungen des Rheins dem Welt- 
handel eben fo frey zu geben, als die Wefer und 
die Elbe frey geworden find. Die Verordnung der 
niederländifchen Regierung vom 10 Septbr- 1826 konn- 
te Deutfchland keinesweges befriedigen, indem fie den 
feichten Leck dem WVelthandel öffnen wollte, und 
einige andere geringfügige Conceffionen anbot. Eben 
fo wenig genügt Deutfchlands gegründeten Foderun- 
gen das niederländifche Decret vom { April 1827, da 
es die deutliche Schiffsftagge mil höherem Tranfit als 
die niederländifche belegt, und der erfien nur die 
Schiffahrt nach Rotterdam, einem Hafen von 10 bis 
41 Fuls Tiefe, frey läßt. Auch foll auf dielem brei- 
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ten Wallerarm, und auf niederländifchem Gebiete, die 
Ladung nicht geölfnet werden. Unbellimmt it, ob 
diefe Oeffnung felbfi im Hafen von Rotterdam nicht 
Se/chehen darf. Dagegen leiteten die preulfifche Re- 
glerung und Hannover die deutfchen Handelsintereflen 
[ehr weile, indem fie die Ober - Ems [chilfbar mach- 
ten, und die Ems mit dem Rhein'verbanden. Der für 
die Handelsintereffen ihrer Unterthanen fo thätigen 
Regierung Preuflens wird, bey der Fabrikindufirie von 
Cleve - Berg, die Nothwendigkeit einer Eifenbahn von 
Wefel nach Minden ebenfalls einleuchten. Kommt 
der Canal der,Seine nach dem Rhein von franzöh- 
[cher Seite, wie nicht mehr bezweifelt werden darf, 
zu Stande: fo wird die Transportfracht von Strafsburg 
nach St. Valery an der Summe pro 1000 Kilogramme 
auf 585 Franken fallen, und von St. Valery nach 
Koblenz auf '64 Fr. Das niederländifche Project der 
Vereinigung der Maas und der Mofel kann dem iñ- 
neren Belgien vortheilhaft fey; aber bey der Feind- 
feligkeit des niederländifchen Zollfyftems gegen tran- 
fiiirende Güter,den deuifchen Handel nicht nach Ant- 
werpen ziehen. 

In. unferen Zeiten it ein Handelsverhältnifs, das 
eine Nation begünftigt, und die andere abhängig 
macht, eine für ewige Zeiten unausführbare Idee, 
Zwar er[chreckten die Niederländer, welche im Han- 
del fo gerne den alten Fulstapfen folgen, die Can- 
ning/chen Ideen, England zum Generalmagazin aller 
Woaaren zu erheben; aber doch hatte diefer Schrecken 
eine zweckmälsige Folge, dafs die Börfen von Ant- 
werpen und Rotterdam durch gemeinlame Befchlülfe 
ihre Mäklergebühren herableizien. 

Deutichland wird von der künftig etwa einge- 
führt werdenden freyen Fahrt feiner Waaren auf 
dem Rhein bis zur Verladung in Seefchiffe in der 
Mündung der Yffel, der Leck, der Waal, Maas und 
Schelde, der Lage der Dinge nach, wenigen Gewinn 
ziehen, und die Niederlande werden bey der frey- 


egebenen Concurrenz der Deuilchen und Ausländer, 
üter bergauf- oder ihalabwärts auf dem Rhein zu 


Schiffen, mehr ‚gewinnen als verlieren ; nur ‚mag der 
Staat einige Zölle weniger erheben, obgleich auch 
vielleicht diefer durch den lebhaften Rheinhandel mehr 
Vortheile se dürfte. Selbfi Napoleons fifcalifche 
nt and ihrem Interefle die Freyhäfen zu Köln 
ur: Eis and, dach wollen die Nieder- 
länder den Deutlchen die Mündungen ihrer aus dem 
Rhein ihr Waller ziehenden Ströme-nicht als Freyhüfen 
einräumen. Be vieler Nachläffigkeit behandelie das 
im Wallerbau lo kun e Holland bisber das Rhein- 
betie, welshalb es auch jetzt fo fchmälig verfandet 
ii. Der Waal-Fluls hat ‘keinen Rheinpfad. -Hätte 
König Ludwig nicht zu Catwyck` op Zee dem alten 
Rhein ein nenes Bette gegeben: fo würde er noch 
im Dünen-Sande fich verlieren. Vielleicht kommt ein- 
fa eine Zeit, in welcher die Niederländer einfehen 
a eni eben [o tiefer Canal, als zwifchen dem Helder 
un miierdam für Seefchiffe exifiirt, zwifchen dem 
Meer und Nimwegen gegraben werden muls, um 
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dem vielen Polderwafler einen Ausweg zur Trocken- 
legung der Ländereyen zu verfchaffen, und den Rhein- 
handel wieder an fich zu ziehen, den fie jetzt ge- 
walilam verf[cheuchen ; dann können Seelchiffe bis 
Köln gelangen. Als der weile Canning allen Staaten 
anbot, dals die Ausländer nicht mehr Zoll als die 
Britten bey Einfuhren mit eigener Flagge in England 
zahlen follten, nahmen die deuifchen -Staaten der 
Nord- und Offee diels Anerbieten fofori an, und 
räumten den Britten in ihren Häfen die nämliche 
Gleichheit ein; aber die Niederländer beharren bisher 
bey ihren Syfiemen,-und zahlen lieber bey der Güter- 
einfuhr in England mit ihrer Flagge 20 Procent mehr, 
wogegen fie fortfahren, den briltiflchen Capitänen in 
ihren Häfen 10 Procent Zoll mehr zu berechnen, als 
bey den Ausfuhren mit Nationallchiffen. So lange 
diele Politik fortdauert, kann der Rhein nur [ehr fel- 
ten Weizen nach England verkaufen, und noch fel- 
tener Hafer; aber der Niederländer ift dann freylich 
ficher, dals ihm der Rheinländer den Weizen wohl- 
feil verkaufen znu/s, wenn die Ernte der rheinifchen 
Provinzen reich an Getreide war, und dafs der Nie- 
derländer einige günfiige Markttage in England [chnell 
benutzen kann, was natürlich der rheinifche Kauf- 
mann, der gröfseren Entfernung und des längeren 
Transports halber, nicht vermag. Sobald England, 
wie vielleicht in nicht zu grolser Ferne zu erwarten 
ift, eine freyere Geireideeinfuhr Deutfchland einräumt, 
als bisher der Fall war: fo muls den Niederländern 
ihr Eigennuiz anrathen, jenen Canal anzulegen, der 
wenige Schleufen bedarf, um mit »weii grölseren 
Koften den verlorenen Rheinhandel wieder zu gewin- 
nen, den ihr Eigennutz ohne Blick in die Zukunft 
muthwillig aufopferte.. Hat übrigens fogar die Naf- 
fauilche Regierung zu Caub einen neuen Zoll den 
Schiffen zu Berg und zu Thal auferlegt: fo haben 
fich bisher die Befchränkungen des Handels mittelß 
der Rheinfchiffahrt vermehrt und nicht vermindert. 


Auch England it aufs Höchfie intereffirt, dafs der 
Rhein für alle Flaggen frey werde: diefes befitzt 
viele Mittel, den Oranifchen Hof zur Nachgiebig- 
keit zu bewegen. Giebt aber leizter nicht nach: fo 
it die Hülfe durch die Ems und Weler, lowie durch 
Frankreich, nahe, und das endlich, aber zu fpät, er- 
leuchtete Holland wird, wie Sehr wahrfcheinlich if, 
alsdann mit einen fehr kofibaren neuen Rheinbeite 
nach -der Nordfee die Wiedererlangung des Rhein- 
handels erkaufen müffen, und Deutfchland durch die 
zaudernde Politik des Berliner Hofes mehr erlangen, 
als durch alle bisherige Nachgiebigkeit auf diploma- 
tilchem Wege erlangt werden konnte: denn es il 
eine fixe Idee der Niederländer, dafs der Rheinlinder 
feine Producte nur durch die- Niederländer auf ferne 
europäilche Märkte bringen kann, obgleich ihn jede 
Melle in Frankfurt belehrt, wie viele Waaren {chon 
jetzt über Bremen und Hamburg nach Frankfurt ohne 


den Tranfit durch die Niederlande ‚gelangen. 
AB. H. 
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Dassporn u. Leipzic, in der Arnoldifchen Buch- 
handl. : Schriften von Guftau Schilling. Zweyte 
Sammlung. 36 — 4% Band. 

Auch unter den befonderen Titeln: 

4) Röschens Geheimni/Jfe, von Guflav Schilling. 
Dritte verbefferte Auflage. 1826. Erter Theil. 160 
S= Zweyler Theil. *126 S. 8. *(4 Thir. 12er.) 


2) Die Gefchwifier, von Guflav Schilling. 1826. 
Erer Theil. 183 S. Zweyter Theil. 220 S.. 8- 
(2 Thlr. 4 gr.) 

3) Gebilde, von Gufiav Schilling. 
8. (L Thlr, 9 gr.) 

A) Stern und Unjlern, von Guftav Schilling. 1826. 
Erfter Theil. 212 S. Zweyter Theil. 244 S. Dritter 
Theil. 269 S. 8. (3 Thir. 18 gr.) 

[Vgl. Jen. A. L. Z. 1825. No. 207.] 

Röschens Geheimnijje erlcheinen hier zum drit- 
ten Male, von dem lorglamen Vater immer aufs Neue 
geglättet; indels die forglamlte Künfilerhand wird ihre 
Fundamental- Gebrechen nicht wegzufeilen vermögen. 
Wohl hat fich, wie die drifte Auflage befagi, die 
Simme des Publicums gegen die Anficht des Rec. 
‚ausgelprochen, welcher trotz dem aber der Meinung 
verbleiben wird: ein Roman könne. nicht für gut 
gelten, .delfen Heldin unfere Achtung alsbald verliert, 
und kaum der 'Theilnahme würdig bleibt. Wollie der 
Vf. -entgegnen, fein Haupzweck [ey gewelen, das: 
Erzittre vor dem erten Schritte, in gefälliger Form, 
aber eindringlich zu predigen: lo lafen wir es zu- 
vörderft ganz auf fich ‚beruhen, ob der Roman im 
Allgemeinen folchen Zwecken zu dienen befiimmt [ey, 
und bemerken demnächfi, dafs der vorliegende bey 

hantafiereichen Jungfrauen den „erfien Schritt“ mehr 

fördern, als hemmen dürfte, wogegen der Satyr durch 
ihn an ein triviales, aber wahres Sprichwort erinnert 
wird. Wir erinnern endlich, dals, wenn jene War- 
nung auf würdige und fruchtbare Weife in den Ro- 
man verwebt werden follte, das allgemache Sinken 
eines viel höher fiehenden weiblichen: Wefens hätte 
dargefiellt werden müllen; Röschen -hat höchfiens 
Werth und Gepräge einer Clauren/chen Tugendhaf- 
ten, und diefe Heldinnen wiegen denn doch in der 
fittlichen Wage etwas zu leicht. 


1896. 269 S. 
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Mit defto grölserem Vermügen FR 
den Ge/chwijiern (No. 2) Bericht. oeh et br 
lockeres und lofes Gewebe, aber die Farben find le- 
bendig, die Fäden find gui. Dabey wickelt fich daffelbe 
auf fo ergötzliche Weile ab, der Wechfel von Lug 
und Leid, von Ernft und Scherz Spricht fo.an, dals 
jeder Lefer, welcher nicht gerade einen an ver- 
langt, „zu fingen in höherem Chor,“ fich auf das an- 
genehmfie befriedigt finden wird. Aus der bunters 
Fluth der Ereignilfe! treten einige wohlgelungene Cha- 
rakterbilder hervor. Wer follte fch nicht an dem 
lebensfrohen, humorifiifchen Enewold mit feinem ni- 
verwülllichen Jugendmuthe erfreuen? Wen nicht 
das Ziermännlein, der Hofjunker Pelion, als ein 
ireffendes, wenn auch dem fiarken Gelchlechte keines- 
weges [chmeichelhaftes Conterfsi anlprechen, dellen 
Originale heuizutag leider in jeder Bralsen Stadt zu 
finden find? 
Die Gebilde (No. 3) find kleine, leichte Erzählun- 
gen, wie man fie in Unterhaltungsblättern gern lieft und 
gelefen hat. Durch das Zufammenfellen in Reih und 
Glied gewinnt folche flüchtige Waare übrigens felten, 
und fo geht es auch hier. Der Anfang ilt fehr gut; 
was darauf folgt, auch nicht übel, bis man etwa hal- 
ben Wegs an „den Rofenflock“ kommt, wo den Lefer 
eine gewille Nüchternheit befällt, welche nicht wei- 
chen will vor dem Ende, 
Stern und Unjiern (No. 4) if cin höchft unter. 
haltender Roman, welcher in. buntem Wechfel Ge- 
müthliches und Komifches, Heroifches und Sentimales 
an uns vorüberführt. Grämliche Kritiker würden — 
und wohl nicht ganz mil Unrecht a‘ bemer] daf 
das Ganze nicht immer recht in a: d ar : 
mehrere Perfonen beyher laufe a reger 
Sacl pi y. auien, welche gar nich 
zur Oqe ZO SEMAT eTa iB aP nz Gafınfir ein 
blofses Raumfüllfel it. Allein damit werd 
l l t werden fie weder 
die Lefer, welche fich an Schillings Art erzöl 
r x j rgoizen, 
noch diefen felbfi bekehren. Wir möchten ihn dage- 
gen erinnern, dafs Mifstrauen gegen ein tugendliches 
Weib einer der entwürdigendfien Flecken in dem Cha- 
rakter des Mannes if, und dafs wir defshalb nicht ha 
ben begreifen können, wie er‘darauf gekommen, derg 
mit fichilicher Vorliebe, gezeichneten Mannholm, noch 
zu guter Letzt im dritten Theile ,* dielfen Flecken an- 
zuhängen. 


Mg. 
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KURZE 


Scnöxe Künste. Berlin, b. Chriftiani: Charigenia. Ein 
Kranz von Geburtstags - Gedichten. Gefammelt und heraus- 
gegeben v. Dr. Harl Dielitz. 1827 X u. 414 S. gr. 12. 


Eine recht verftändige und brauchbare Sammlung. 
Keines diefer Geburts- und Fefltags- Gedichte wird dem 


ANZEIGEN. 


prolarfchen Gefchäftsmanne, der praktifchen Hansmnifer zu 
Phantafiereich, keines Leuten yon Bildung läppifch und 
kindifch vorkommen. Höhere Aniprüche an gereimie 
Wünfche der Art zu machen, wäre lhorheit. 
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ALLGEMEINE LITERATUR -ZEITUNG. 


EONS 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


‚16, b. Hinricks: Jahrbücher der Gefchichte 
a Staatskunfi. Eine Monsatsfchrift, en 
dung mit mehreren gelehrten Männern heraus- 
gegeben von Carl Heinrich Ludwig Pölitz, kön. 
‚ fächl. Hofraihe und öffentl. Lehrer der Staatswil- 
fenfchaft_ an der Univerfität Leipzig. 1828. Er- 
fier Band. Januar bis Juni incl. 396 $. Juli 112 S. 

gr. S. (compl. 6 Thir.) 


„Nach langem Meinungs- und Parteyen - Kampfe 
fcheinen endlich — fagt der berühmte Herausgeber 
diefer Zeitfehrift in deren Ankündigung — die geach- 
teiffen Sprecher und Führer der Völker fiüllfchwei- 
end zwıfchen den beiden Exiremen der Revolution 
nd Reaction — über das Syfiem des allmählichen 
Fortfchreiiens — fich vereint zu haben, ein Syliem, 
das ebenfo die Fefiigkeit und Heiligkeit der Throne; 
wie die bürgerliche und politifche Freyheit der Völ- 
ker, gewährleiftel, das eben fo weit von den Gräueln 
derVolksherrichaft, von den Schreckeuslcenen der Re- 
volution, wie von den lichilcheuen Anfichten der An- 
hänger des Reactionsfyfiems, abliegt. Soll aber das 
Licht wohlthätig wirken: fo bedarf es in der fitli- 
chen, wie in der phyfifchen Welt eines Mittielpunctes.‘ 
— Für diefen Zweck nun, d. h. für gelfeizmälsige 
und rechtliche Begründung des Syfiems eines auf ge- 
Ichichtlicher Unterlage ruhenden Fortfchreitens des in- 
neren und äufseren Staatislebens zum Belleren, — find 
diefe Jahrbücher berechnet; zu deren Herausgabe fich 
Hr. P. mit mehreren, auf dem Umfchlage jedes Heftes ge- 
nannten Gelehrten verbunden hat, deren Namen und 
Theilnahme dem Publicum in diefer Zeitfchrift man- 
ches allerdings fehr Beachtungswerthe verfpricht; wie 
denn das ganze Unternehmen fchon um dels willen 
deffen Aufmerkfamkeit mit Recht verdient, weil aller- 
dings eine Zeitichrift in dem oben angedeuteten Sinne, 
und mil dem für die Jahrbücher bezeichneten Zwecke, 
längfi als dringendes Bedürfnifs gefühlt wurde. 


Ihrem formellen Inhalte nach zerfallen die Jahr- 
bücher und die in ihnen enthaltenen Mittheilungen 
in 1) Abhandlungen und 2) Hecenfionen. Von den 
eren liefern die drey erfien Hefte, mit deren Anzeige 
wir jetzt den Anfang machen, dreyzehen, und yon 

en letzten zwanzig. Vorzüglich mit ‚den eren glau- 
en wir unfere Lefer etwas näher bekannt machen 
u mülfen, _ Es find folgende: 


> i Die dre .. d e 
¥ y: politifchen Syfieme der neueren Zeit 
J, A, p Zr 1828. Zweyter Band, i 


1823. 


von Pölitz, eine fehr gediegene Nachweifung, dafs 
nur das Syfiem des allmählichen Fortfchreitens oder 
der gefetzmälsigen Reformen dem Wohle der Regie- 
rungen und der Völker wahrhaft zufagt, dafs aber 
auch dieles im: Welen des Staats wirklich enthalten 
und von ihm dringend geboten fey. Das Einzige, 
worin wir mit dem Verf. nicht ganz einverfianden 
feyn können, it der, unferer Anficht nach, etwas zu 
hohe Werth, den er auf die gefchichtlichen Unter- 
lagen bey, der Anwendung diefes Syfiems legt (S. 6). 
Nicht ein zu fiarres Beharren beym Alten, wozu jene 
Unterlagen leicht hinführen können, fagi dem wahren 
Zwecke und Geifte des Syfiems der Reformen zu, 
fondern nur ein bedächtliches und finniges Fortfchrei- 
ten mit dem Geifte der Zeit, den Bedürfniffen und 
dem Stande der Cultur der Völker, ein möglichfi glei- 
ches Schritthalten mit diefen Grundlagen des Flors 
des bürgerlichen Welens, wobey die gefchichtliche 
Unterlage des Befiehenden blofs mit grolser Vorficht 


zu beachten feyn mag, Was in dem Befiehenden 
wirklich veraltet und noch haltbar fey, was mit 
dem Geifte der jüngeren Zeit vereinigt werden kann, 
oder demfelben gerade widerfireitet, kann uns weni- 
ger die Gefchichle lehren, als richtige Auffaffung und 
ächte Würdigung der Gegenwart und ihres, Geiles. 
Folgen wir nicht dem leizten Leitfterne und dieleni 
nur allein, unabhängig von den Daten der Gelchichte 
aus. der Vergangenheit: fo wird Uns manches als 
wohlerworbenes Recht erfcheinen, was genau betrach- 
tet doch nur aus Mifsbräuchen fiammt. Unfer vom 
Wefen der Dinge gebotenes Fortfchreiten wird darum 
nie ein ächtes Fortfchreiten, ein Halten gleiches Schrit- 
tes mit dem Zeitgeilte, fondern oft nur ein Nachhin-' 
ken, vielleicht gar nur ein Nachfchleppen feyn, das 
uns fets hinter dem Zeitgeifte zurückbält. Ueberhaupt 
kann die Gefchichte für den vernünftigen Staatsmann 
nie zum Leiiftern für das dienen, was er thun foll, 
fondern blofs zur Warnungstafel hinfichtlich deffen 
gebraucht werden, was er nicht thun foil. Gerade dar- 
in, dafs unlere Reformen die gefchichtliche Unterlage 
des Befiehenden etwas. zu fehr beachten, liegt der 
Grund, warum fie, felbfi bey dem befien Willen der 
Regierungen, fo felten alle Parteyen befriedigen, im- 
mer nur halbe Ma‘sregeln bleiben, nnd zu dem 
Reactionslyfieme hinführen, das Alles beym Alten ge- 
laffen haben will. Die Norm für das, was gelche- 
hen foll, kann nur der Stand der Gegenwart geben, 
nie der der Vergangenheit. Die milslichen Folgen 
der Revolution und ihres Sytems liegen keinesweges 
darin, dafs fie nur die Gegenwart und ihr Bedürfnils 
Nnn 


467 


ins Auge gefalsi, [ondern darin, dafs, fe diefe nicht 
nüchtern und richtig erfafst haben; dafs die Revolu- 
tionsmänner fets der. Gegenwart voraneilen, und, liail 


fich mit der Wirklichkeit zu befchäftigen, den Gebilden 


ihrer Phanlafie folgen, was fie natürlicher Weife da- 


hin führt, dals fie nicht auf- und foribauen können, 
fondern nur umliürzen mülfen. 

II. Idee des Staats und der Staatskunft, vom 
Vicedirector und Profeflor von Weber zu Tübingen; 
eine gedrängie Zulammenftellung des Inhalts der Ein- 
leitung der Grundzüge der Politik des Verf. (Tübin- 
gen 1827. 8.); die zwar im Ganzen nichis Neues 
enthält, aber die Ableitung des Rechts aus der Moral, 
das Dürfen aus. dem Sollen, und beides aus, dem 
Welen des Menfchen, auf eine [ehr klare Weife 
giebt, übrigens aber den Staat, — oder richliger, den 
Eintritt des Men/chen in den Staat, — als Bedürfnils 
für die Menfchheit und ihre Entwickelung, und als 
unbedingies Gebot des Sittengeletzes darftelil. Den 
Staat [elbft nennt der Verf. (S. 34): diejenige verirags- 
“mäfsig zu Stande gekommene Verbindung mehrerer 
Familien zu einem Volke (?), bey welcher die Herr- 
ichaft des Rechts mittelff eines allgemeinen gefetzli- 
chen Zwanges durch die oberfie Gewali gegründet 
amd gefichert wird; und den Zweck des Staats letzt 
er (S. 36) in die Herficllung und Erhaltung der fitt- 
lich rechtlichen Ordnung, oder mit anderen Worten, 
in die allgemeine Eniwickelung der Freyheit in allen 
ihren Beziehungen, fo fern fie überhaupt als Herr- 
fchaft des Geiliigen über das Materielle bezeichnet 
werden kann. Die allgemeine Herrfchaft des Rechts 


ìi (S. 38) zwar der nächte Zweck des Staats, doch 
nicht fein alleiniger und höchfier. Dafs hienach die 


Polilik bey Weitern höher [teht, als man nach der ge- 
meinen — wir möchten fagen, aus dem niederen 
Standpuncte der Cultur der Befchauer des Staatenwe- 
{fens hervorgegangenen — Anficht den Staat nur als 
eine Sicherheilsanftalt des Rechtsgebiets des Menichen 
gegen innere und äufsere Feinde anfieht, brauchen 
wir wohl nicht erfi zu bemerken. Der Verf. fieht in 
ihr (S. 42) die aus der Vernunft und Erfahrung ge- 
fchöpfte Lehre von der Art und den Mitteln, wodurch 
und wie die Idee des Staates fo weit zu realiliren ift, 
als es die gegebenen Verhältniffe gelialten, und zur 
Aufgabe der praktifchen Politik macht er demnach 
(S. 44): den Vernunftfiaat in einem gegebenen belon- 
deren Staate möglichft allfeitig zum Dafeyn zu brin- 
gen, ohne die Individualität des Staats und das an 
feine Individualität geknüpfte befondere Leben defel- 
ben zu verkennen und zu zerfiören. — Wir lafen 
dahin geftellt feyn, ob diefe Anficht von einer ver- 
nünftigen Politik nicht etwas zu enge fey. Mit der 
Idee des Verf. vom Staate fcheint uns das hier ausge- 
Iprochene Anknüpfen der Politik an die Individuali- 
täi eines gegebenen Staats nicht ganz vereinbarlich 
zu leyn. Bey einem Baubftaate möchten fich hienach 
die Foderungen der Politik nur auf ein etwas verfei- 
neries und Mehr manierliches Raublyliem befchränken. 
Die Politik eines Vernunfifiaaies kann nur eine wahr- 
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` fielten Momente. Wie der Vf. (S. 57) ehr 
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haft und unbedingt fitlich rechtliche feyn. Ueber 
das, was nach den Gefeizen der Vernunfi Siltlichkeit 
und Rechtlichkeit gebieten, kann die Indirsdualitir"ei. 
nes gegebenen WVelens wohl wenig eniicheiden. 

HI. Giebi es eine deut/che Gefchichte? vom Prof 
Hajffe in Dresden. Eine [ehr lichtvolle Darfiellung I: 
für dieBejahung dieler Frage in der neueften Zeit aufge- 
x ar ireffend be- 
merkt, kann bey der welthiftorilchen Beziehung fowohl 
der deuifchen Nation auf das Völkerleben in Europa, als 
auch des deutfchen Staatenbundes auf das Gleichgewicht 
der Macht und der Fefiltellung der politifchen Ord- 
nung von Europa, der deutichen Gelfchichte weder 
ein eigenthümlicher Inhalt, noch ein befiimmter Um- 
fang je fehlen. Mag auch das heilige römilch - deut- 
en N Ba eh in der Idee vorhanden ge- 

H ‚als in der Ds]; PEA l 

die unfelige A V uud mie =. 
welens, wie fie fich im Laufe der Zeit EART Ben 
Erhaltung der Einheit in unferem deutlichen Volkesle- 
ben, die deulfche Volksthümlichkeit fehr beeinträch- 
tig! haben: untergegangen it diele Einheit,’ diefe 
Volksthümlichkeit, doch nie, felbfi nicht durch die 
von fremder Zwingherrfchaft bewirkte Katafirophe, 
Der eigenthümliche deut[che Volkscharakter und die 
gemeinlanıe Sprache haben immer das Band der Ein- 
heit erhalten, das von jeher alle Deutfchen als Ein 
Volk umlchlofs. 

IV. Einige Bemerkungen über die Begriffe vom 
reinen Erirage und reinen Einkommen in fiaats- 
wirthfchaftlicher Beziehung; vem Geh. Conferenz- 
rathe Lotz in Coburg. Der Verf. fucht die Gründe 
der Unzulänglichkeit der gewöhnlichen Anfichten vom 


Wefen des fieinertrags auf, und macht auf die nach- 
Ernst a maasik fam » Welche aus diefer Un- 
Theorieen hervorgegan u sie iaatswirthfchaftlichen 
Hinficht auf unfer ffentliche ao Pefgters in 

ches Abgabenwefen weiter 
daraus zu belorgen feyn mögen. Da fich der Erirag 
aller wirthfchaftlichen Deiriebfamkeit des Menfchen 
nur durch wirkliche, materielle Güter bildet: fo fin- 
det der Verf. (S. 67) das Welen des reinen Ertrags 
und des reinen Einkoinmens im Allgemeinen nur in 
einer während eines gewillen Zeitraums hervorgebrach- 
ten oder dem Naturfonds abgenommenen Gülermalle 
mach Abzug des Betrags (Werthbetrags) derjenigen Gü- 
ter, welche wir in dielem Zeitraum auf die Hervorbrin- 
gung oder Gewinnung jener Malle verwendet haben, wo- 
bey jedoch, was das reine Einkommen im flaaiswirth- 
Ichafilichen Sinne angeht, weil im gelelliger Verein 
der beiriebfamen, unier fich verkehrenden Menfchheit 
Alles von der Gefammtheit dieler Vereinten, unter fich 
Verkehrenden abhängt, — das reine Einkommen aus 
fiaatswirthfchaftlichiem Gefichtspunete betrachtet, — die 
ganze Berechnung fich blofs auf Pare Vergleichung 
des Betrags unferer ħervorgebrachten, oder dem Natur- 
fonds- abgenommenen Gütermalle, mil dem Betrage 
der auf diefe Gewinnung oder ilervorbringung ver- 
wendeten Güter, einzig und allein beichränken foll, 
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ohne dafs wir genöthigt feyn würden, fo, wie bey 
einer Berechnung unferes reinen Einkommens im pri- 
vatwirthfchaftlichen Sinne, das Detail der Productions- 
weile der einzelnen, an jener Production theilneh- 
menden, Mitglieder der Gefammitheit und die man- 
nichfachen Verkeitungen des Ganges ihrer Betrieblam- 
eit und ihres dabey gemachten Gewinnes zu verfol- 
gen: welshalb denn hier die in der Berechnung des 
reinen Erirags im privalwirthfchaftlichen Sinne aller- 
dings [ehr zu beachtenden Rubriken, für Arbeitslohn, 
Gründe: Tal Capital - lente, ganz übergangen werden 
können. Denn (S. 77) was der Menfch im wirth- 
[chaftlich gefelligen Vereine aus feinem Grund und 
Boden zieht, und die Vortheile, welche ihm bey fei- 
ner wirthfchaftlichen Thätigkeit die Benutzung feiner 
Capitale gewährt , find doch eigentlich nur Gottesge- 
gelchenke, oder die kofienlofe Frucht einer Ichon frü- 
her belohnten Betriebfamkeit, alfo etwas, wofür man 
keinen Aufwand zu machen, und daher auch keinen 
zu berechnen braucht. WVas aber die Rubrik für Ar- 
beitslohn anlangt, fo wird auch diefe wegfallen müllen, 
weil alle unfere Arbeitserzeugnille nur Producte äulserer 
Arbeitsfähigkeit find, diefe Arbeitsfähigkeit aber, eben fo, 
wie unfer Grund und Boden und feine Ertragsfühigkeit, 
hier nur als reines Goltesgelchenk betrachtet werden 
miüffen, und wenn wir das aufiechnen, was wir zur Er- 
haltung diefer Arbeitsfähigkeit in ihrem erfoderlichen 
Zuliande aufgewendet haben, von einem weiteren 
Aufwande für unfere Arbeit nicht mehr die Rede feyn 
kann. — Die Folgen diefer Darfiellung des Welens 
des reinen’ Ertrags und feine Berechnungsweife hat 
der Verf. (S. 78 folg.) kürzlich aus einander gefetzt, 
und wir erluchen unlere Lefer, welche der Gegen- 
Rand inierelfiri, die Abhandlung [elbfi nachzulelen. 


V. Die drey Syfieme der Staatswirthfchaft in 
Beziehung auf die Staatsverwaltung im Fönigreiche 
Sachfen, von Pölitz. Eine Vorlelung, welche der 
Verf. bey der Anwelenheit des jetzigen Königs von 
Sachfen, bey der Huldigung im November des vori- 


ipzi rn wollte 
en Jahres zu Leipzig, vor demfelben halten wollte, 
u er aber wer Tod der Königin verhin- 


dert wurde. Der Verf. giebt hier zuerfi eine gedrängte 
Darfiellung der Hauptfätze der bekannten drey fiaats- 
wirthfchaftlichen Sylieme; doch den intereflantefien 
Theil der Vorlefungen gewähren die Hinblicke auf 
die Sr welche Sachlen feit der Regierung des 
Kurfür ten ugut von der Mitte des fechzehnien 
Jahrhunderts an daraus zo dals. d 

ER 15 208, dafs. das Gouvernement 
der wirtblehaftlichen Belriebfamkeit des Volks, ohne 
Einmifchung im Geifte des Merkantilfyfiemis, überall 
möglich freyen Lauf liefs, und das Zaiffez faire zur 
Grandregel feiner Gewerbs- und Handels - Politik 
machte. Möge fein guter Genius es immer anf die- 
er heilbringenden Bahn erhalten! In ihrer umfchti- 
gen und nüchternen Verfolgung liegt der Grundiiein 


tur die Ewigkeit und Dauer feines WVohlfiandes. 


l Bes Andeutungen über die Befirebungen der 
politifcehen, Journalifiik unferer Zeit; vom grofsherz, 
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darmftädtifchen Rathe von Meferitz zu Frankfurt a. 
M. Enthält beachtungswerihe Betrachtungen über die 
Nachtheile der fich fo fehr widerfirebenden Tenden- 
zen der Wortführer unlerer verfchiedenen politifchen 
Parieyen. 

VH. Ueber das gefellfchaftliche Leben der Pa- 
pous- Infulaner; vom kail. ruf. Hofrathe und Ritter 
D. Tilefius. Eine’ weitfchweifige und breite Darfel- 
lung des Banes der Schädel diefes wilden Infelvolks, 
die zwar für den Naiurhifioriker Werth‘ haben mag, 
aber zuverläflig nicht für den Freund der Gelfchichte 
und Staaiskunff. Er erfährt vom gelellfchafilichen 
Leben diefer Wilden, alfo von dem, was ihn interel- 
fren konnte, fo viel, wie nichts. 

VIH. Papfithum; vom Prof, Schneller zu Frey- 
burg im Breisgau, Ein kurzer Umrifs der Gelfchichte 
des Papfithums, von feiner Entfiehung bis auf die 
neuelten Zeiten, 

- IX. Ueber das Steigen und Sinken der europäi- 
fehen Staaten und Völker feit dem Ende des funf- 
zehnten Jahrhunderts bis zum Ausbruch der fran- 
zöfifchen Revolution. Portugal, Spanien, Frank- 
reich; von Pölitz. Ein gul vorgetragener Auffaiz, 
aber leider nur zu allgemeine Andeutungen enthaltend, 

X. Die Hefultate der in den Jahren 1820 bis 
1823 gepflogenen Congrefsverhandlungen für die 
Herftellung eines gemeinfchaftlichen Zoll- und Han- 
dels- Syfiems unter mehreren deut/chen Bundesflaa-. 
ten, von von Meferiiz. Nicht die Refultate der 
Darmfiädter Handels-Congrefs- Verhandlungen — denn 
folche hatten ja jene Verhandlungen bekanntlich nicht 
— londern eine Erzählung des Inhalts jener Verhand- 
lungen in ihrer letzten Periode, namentlich des vor 
Seiten des königl. würiemberg. Bundestagsgelandien 
durch die Austheilung .der Note, vom 22 November 
4822 gemachten Verfuchs, die in der funfzehnten 
Sitzung des Congrefles am 1 Julius j. J. erfchienene 
Meinungsverfchiedenheit durch vermittelnde Vorl[chläge 
zu vereinigen, und. der hierauf, bey den Conferenzen 
zwifchen den Bevollmächtigten, zwifchen Baiern, Wür- 
tenıberg, Baden, den beiden Heffen und Nallan ani 
22 und 23 Februar und 22 März j, J. über die Er 
En Vereinigungsplane gepflogeren weiteren 
Verhandlungen; — womit fich bekanntlich der Be- 
trieb jener Angelegenheit fchlofs, indem die gegen- 
feitigen fehriftlichen Mittheilungen, welche nach der 
Abrede vom 22 März 1823 Stalt finden follten, nicht 
Statt gefunden haben, vielmehr, feildem der grofsherz, 
Hof zu Darmfladt, der früherhin die Sache am leb- 
hafteften. betrieb, in der Cireularnoie vom 3 Ju- 
lus 1923 fch- von der ferneren Theilnahme daran 
losgefagt halte, weitere Verhandlungen nicht mehr 
vorgekommen find. — Obwohl die deutichen Länder, 
deren Regierungen den Verein [chlielsen wollien das 
Nichtzufandekommen deflelben zu beklagen m 
mögen? Der Verf. hat diefe Frage ganz unberührt gé- 
lelfen; hätte er fe aber berührt, er würde ie fchwer- 
lich "ganz haben- bejahen können. So viel if 
auf keinen Fall zu beßreiten, die mancherley fangui- 
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nilchen Hoffnungen, welche ein grofser Theil unferer 7 


Fabricanten und Gewerbsleute auf den Verein geleizt 
hatten, hätte er’ auf keinen Fall befriedigen können. 
Artikeln, deren Abfaiz um defswillen fiockt, weil die 
Leute, für welche fie befimmt find, folche nicht zu 
kaufen und zu bezahlen vermögen — folchen Arti- 
keln kann auch der freyefie Verkehr nicht viel 
helfen. So mancherley Nachiheile auch das Mauth- 
wefen unferen Fabriken und Manufacturen und dem 
Abfeizen ihrer Producte gebracht haben mag: fo wird 
ihm dennoch bey Weitem mehr zur Laft gelegt, als 
es eigentlich verfchuldet hat. Die Haupturfache der 
Stockung des Abfaizes unferer Fabrik- und Manu- 
factur- Waaren liegt in der feit dem Frieden von 
Jahr zu Jahr immer fühlbarer werdenden Abnahme 
des Wohlfiandes der niederen Volksclaffen, befonders 
der Landwirthe, .und in der hieraus hervorgegange- 
nen Nothwendigkeit lo mancher Einfchränkungen, an 
deren Möglichkeit in den lebendigen Kriegsjahreh nie- 
mand gedacht haben mag. Gegen die Einwirkungen 
diefes Hemmnifles des Abfatzes , werden alle Zoller- 
leichterungen nichts, oder wenigliens nicht viel, hel- 
feí. Wenn man übrigens aber glaubt, durch Zölle 
auf die Einfuhr fremder Waarenartikel unfere inlän- 
difche Gewerbfamkeit fördern und heben zu können, 
und namentlich dadurch die Concurrenz der Britten 
und Franzofen bey manchen Artikeln zu verdrängen : 
fo follten wir wohl glauben, die Zeit und die Erfah- 
rung habe uns ausreichend von der Eitelkeit folcher 
Hoffnungen belehrt. Mag es auch feyn, dafs durch 


folche Infiitutionen hie und da eine Fabrik hervorge- 
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rufen wurde, welche fonft nicht da war: fo ift und 


bleibt doch immer die Haunit. : AR. r 

j k: taupifrage die: - 
brik, in nationalwirt E re 
Nur dann läfst fich diels 


, e die verdrä 
fagen, SEE di pe Papas WVaare des Ausländers 
unferem con[umiren 4 um um denlelben Preis 


liefern kann, und wirklich liefer 
diefelbe vom Auslande en en 
haben nur noch fehr wenige unfere; Erna die, Zalle 
hervorgerufenen Gewerbe diefe Aufgabe ehörig ge- 
löt. Im belen Falle haben fie gewöhnikh den Sn- 
ländifchen Confumenten weiler nichts gewährt, als 
die Ehre, die fremde Waare millen, und das inlän- 
difche Surrogat wenigfiens um den Betrag des Zolls 
Höbgr bezahlen zu müllen, als das fremde Gut im 
une Eu kaufen gewelen feyn würde.: Der in- 
© Sonfument verliert alfo auf jeden Fall durch 


ER N den Betrag diefes Zolles; und wenn auch 
urc leien. Aufwand. mancher Fabricant "und..Ge- 


werbsmann genährt werden mag, der 'aitsardem, we- 
nigliens fo, feine Nahrung nicht hätte haben können: 
fo if und bleibi es noch immer eine fehr grolse 
Frage, ob diefer Voriheil jenen Nachtheil aufwiegt. 
Auf jeden Fall weils man nie recht zu erklären, wie 
der Confument zu der Verbindlichkeit kommt, einen 
Gewerbsmann ernähren zu müllen, deffen Gewersbe- 
trieb den Principien der allgemeinen Wirthfchaftlich- 
keit nicht zulagt, defen Daleyn ihm mehr fchädlich, 
als nützlich if, 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stück.) 
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Vermisonte Scurirten. Darmftadt, bey Heyer in 
Commilfon: Lord Byron und die Griechen. Nach dem 
Englilchen von P. Mill. 1827. RHi 678.8... gr) 


Der Vf. meint: zur Schande unferes felbftlüchtigen fri- 
volen’Zeitgeiltes (ey [chon nach wenig Jahren das Gedächt- 
nifs des edlen, um die Griechen hochverdienten Manncs 
beynahe gänzlich verfchollen; er fühlt fich dadurch veran- 
lalsi, den Namen des edlen Lords und [eine Verdienfte nm 
das 'griechifche Volk feinen Zeitgenollen wieder ins Ge- 
dächtnifs zurück zu rufen, und glaubt diefs am beten zu 
thun, wenn er dem Publicum den vorliegenden Auszug aus 
des englifchen Flottencapitäns Parry Schrift: The laft 
days of Lord Byron vorlegt. Wir haben weder gegen 
die Abficht, noch gegen die Arbeit etwas zu erinnern, ON- 
wohl aus derfelben hervorzugehen fcheint, dafs der Lord 
bey Weitem mehr Erfpriefsliches für die Griechen beab- 
fichtigte, als that und erwirkte, und die in Hunt’s neuer- 
lich er[chienener Schrift enthaltenen Verficherungen doch 
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wohl noch eine Erörterung nöth; Be 
die defsfallfigen Acten gelchlelten nennen düzften, ehe 
Wer die Schrift Parry’s nicht gelefen hat. den wird 
die vorliegende mannichfach ınterelfiren; das he snthal- 
tene ungünlüge Urtheil über Stanhope ward dem Rec. 
durch Engländer beftätigt, welchen man wohl eine Mei- 
nung daruber zutramen konnte. - Beachtungswerth ilt der 
Umitand, dafs St. in eines der erften Blätter [einer griechi- 
fchen Zeitung einen feurigen Anfrufan die Ungarn letzte, 
dem Beyfpiele der Griechen zu folgen, uni das Joch Oefter- 
reichs abzufchütteln. Da ein folches Factum nicht als ifo- 
lirtes, nicht als flüichtiger Einfall betrachtet werden kann 
ohne feinen Urheber geradezu für verrückt zu erklärem 
was Oberft Stanhope übrigens in keinemFalle it: fo deut 
es vielleicht auf die wohierwogenen Motive bin, wel? 
die ölterreichifche Regierung beflimmen, den Kampf ın 
Griechenland aus belonderem Gefichtspuaefe zu betrachten. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Leirzıc, b. Hinrichs: Jahrbücher der Gefchichte 
und Staatskunft. Eine Monatsfchrift, in Verbin- 
dung mit mehreren gelehrten Männern herausge- 
geben von Carl Heinrich Ludwig Pöltz u. Í. w. 

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recen/ion.) 


Dietes wäre denn alfo auch zuverlälfig die nächfte 
Folge des Vereins für alle deutfchen Länder gewelen, 
welche bis dahin noch nicht unter der Herrfchaft des 
Zollwefens fianden, wenn der gewünfchie Verein zu 
Stande gekonrmen wäre, und fie nunmehro der Herr- 
fchaft des Zollgefetzes unterworfen hätte. Sie hätten 
dabey zwar den Vortheil gehabt, freyen Verkehr mit 
Baiern, und den übrigen, früherhin der Herrfchaft des 
Zollgeletzes unterworfen gewelenen Vereins- Ländern, 
hergefielli zu fehen; allein eine grolse Frage würde 
es immer gewelen leyn, ob diefer geöffnete Verkehr 
ihnen das erfeizt haben würde, was ihnen die Unter- 
werfung unter die Herrfchaft des baierifchen Zollgefe= 
tzes würde gekoftet haben. Auch diefe Frage möchte 
wohl fchwerlich zu bejahen gewefen [eyn. Auf jeden 
Fall würde gewils der Vortheil, welchen die beytre- 
tenden Länder aus dem freyen Verkehr mit Baiern 


und den übrigen früherhin vom Zollgeletze beherrfch- ` ter 


ten Vereinsländern zu beziehen gehabt hatten, kaum 
den Beirag der Abgabe erfeizt haben, welche fie, wie 
die unter dem Zoligeleize fichenden Länder, RER 
Geuuls der Colonialwaaren hätten zahlen müffen, die 
Ge, fo lange der Verein nicht befleht, frey genielsen 
können. Selbfi wenn man den Verein nur als einen 
Verfuch über die Vortheile und Nachtheile des freyen 
Verkehrs der freyen mit den unfreyen Vereinsländern 
hätte anfehen. wollen, felbfi dann würde die Sache 
nicht ohne Bedenklichkeit für die bis dahin freyen 
Länder gewefen feyn. Die politifchen Folgen eines 
Kae Verfuchs laffen fich nie mit Beftimmtheit im 
Voraus berechnen. Nicht fo leicht, wie der Eintritt 
if immer der Rücktritt. Das Zollwelen fchleicht fich 
fiets [ehr leicht in die finanziellen Verhäliniffe der 
Länder ein, und je mehr diefes gefchieht, um fo 
Ichwieriger it immer der Rücktritt. Sich in fremde 
Gewalt hinzugeben, ift leicht; aber fchwierig fiets die 

Mancipation. Darum fuche fich jeder die Freyheit 
zu erhalten, der fie noch ‚geniefst. Selbfi der in man- 
chen Puncten befchränkte Freye hat doch immer fei- 
nen orzug vor dem Unfreyen. Wären die S$trebun- 
gen der ‚Darmfiädier Congrelsverhandlungen "auf Her- 
fiellung eines ganz freyen Verkehrs in Deutfchland 

J. A. L. Z. 1828. Zweyter Band, 
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gerichtet gewelen, dann würde ihr Milslingen wahr- 
haft zu beklagen gewelen. feyn. Da aber ihre Ten- 
denz nur die war, das. vom Zollgefetze noch Jre 
gebliebene Deutfchland jenem, und namentlich dem 
baierifchen, zu unterwerfen: fo kann fich gewils je- 
der Unbefangene über jenes Mifslingen leicht irö- 
ften. 

XI. Die gefchichtliche Unterlage des inneren 
Staatslebens; erfier Beytrag zur Polemik der Jahr- 
bücher, von Pölitz. Ein Verfuch einer Rechiferti- 
gung des vom Vf. in der erfien Abhandlung aufge- 
fellten, oben von uns beleuchteten, Reformationsprin- 
cips gegen die Bemerkungen eines Recenfenten in der 
Allg. Literaturzeitung. Irren wir nicht: fo zeigt felbft 
diefe Rechtfertigung, dafs die Annahme jenes Princips 
nicht ohne mancherley Bedenklichkeiten fey AA: 
ftens wegen der leichten Möglichkeit einer chiefen 
Anwendung dellelben. Auf jeden Fall fcheint uns die 
Deutung, weiche der Vf. hier (S. 268 und 269) dem 
Ausdrucke gefchichtliche Unterlage giebt, etwas ge- 
zwungen zu feyn. 

XIL Johann Samuel Erfch, geb. zu Grofsglogau 
den 23 Junius 1766, geliorben zu Halle den-16 Ja- 
nuar 1828. Eine interellanie Charakterifik dieles 
ausgezeichneten Literaiors, als Menfch und Gelehr- 


._XIU. Wie gefchah es, dafs Frankrei, 

lifeh blieb. Von dem Eat we td A 
herren und Prof. Tzfehirner zu Leipzig. Der Grund 
warum Frankreich, ohnerachiet es eben fo viel Anre. 
gung zur Reformation hatte, wie Deuifchland ee 
noch ‚katholifch blieb, lag eines Theils in der G fn 
nung und den Mafsregeln der Könige, welche ur 
rend des Zeitalters der Reformation auf dem franzöfi- 
fchen Throne fafsen; anderen Theils in dem dem 
franzöfifchen Charakter nicht zulagenden Rigoris- 
mus der Schweizer Reformatoren; und zuletzt in 
der Ichon damals erfolgten grölseren Ausbildung der 
königlichen Macht und des monarchifchen Princips in 
Frankreich , welche den franzöfifchen Vafallen das nicht 
erlaubte, was die fchon zu grölserer Bedeutendheit 
gediehene Unabhängigkeit der deutfchen Fürften' und 
Städte diefen in Deutfchland zu tihun geltatiete 
der evangelifchen Lehre herr/cht das republikanifche 
Princip vor, in der katholilchen das monarchilche 
daher das Fefthalten der leizien in Frankreich. Doch 
glaubt der Vf., dafs der Gang, den die Bildung der 
Geiftescultur in Frankreich feit der Reformation und 
durch diefe genommen hat, und den diefe auf die po- 
litifche ee in der neueren Zeit und auf die 
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Revolution genommen hat, auch früher oder fpäler zu 
einer kirchlichen. Reform -hinfükren werde; denn 
(S. 301) „ungleiche Elemente können nicht auf die 
Dauer in einem Körper vereinigt bleiben, und nicht 
blofs in der Denkardes franzöfifchen Volkes, [ondern 
auch in feinen politifchen Inftitutionen, [cheinen Urfa- 
chen zu liegen, aus welchen unvermeidlich eine Ver- 
änderung feiner Kirche fich entwickeln mufs.‘‘ 


Wir wünfchen übrigens diefen Jahrbüchern, deren 
folgende Binde wir nächliens anzeigen werden, einen 
gedeihlichen Fortgang, der ihnen aus den im Eingange 
erwähnten Gründen wohl nicht fehlen wird, belon- 
ders wenn es der Herausgeber für gut finden Sollte, 
mit den abfiracten und allgemeinen Gegenfländen, wel- 
che der vor uns liegende erfte Band giebt, mehr prak- 
tifche, und befondere Gegenftände der Gefchichte und 
Staatswillenfchaften behandelnde, » Ausarkeitungen zu 
verbinden. y 


Lerrzis, b. Brockhaus: Mémoires de Jacques Ca- 


Janova de Seingalt, écrits par lui - même. Edi- 
tion originale. Tom. I— IV. 1826. 1327. 


42. \(7 Thlr. A gr.) 


Wir gehören nicht zu denjenigen, welche ein 
übergrofser. Eifer verleitet hat, über die an der. man- 
nichfaltigften Belehrung reichen Memoiren eines Man- 
nes den Stab zu brechen, der den Muth belafs, fich 
‚der Welt zu ‘geben, wie er war. WVenn eine treue 
und ungefchminkle Schilderung feines Lebens mit 
Recht fchon bey Jedem für die werlhvollefte Erbfchaft 
gili, die er fterbend der Welt hinterlaffen kann, wie 
Viel werihvoller wird ®ine Solche Hinterlaflenfchaft 
dann, „wann der Selbfibiograph‘ ein Mann ił, wie 
Ca/anova, voll der üngewöhnliehlien und verfchie- 
denarligfien Kenntniffe, mit einem Geit der Beobach- 
tnng ausgeftältei, der zu den (elienfieu Gaben der Na- 
tur gehört, durch ein an Abeniheuern reiches Leben 
in die allermannichfaliigften Verhältniile, und in un- 
mittelbare Berührung mit beynahe allen ausgezeich- 
neten Menfchen feines Jahrhunderts in Europa ver- 
feizi, falt in alle Intriguen [einer Zeit perfönlich ver- 
wickelt, und durch feine ausgezeichnete Individualität 
fähig gemacht, überall, wo er erfcheint, an Höfen, 
in Spielfälen, in Kerkern und in glänzenden Verbin- 
dungen eine Rolle zu fpielen! Wenn diefer Mann 
ferner, wie Cafanova, geiltesfiark genug ift, die Mo- 
tive keiner feiner Handlungen, gut oder, böfe, helden- 
müthig oder argliliig und firafbar, vor unferen Bli- 
cken zu verbergen; wenn er Weisheit genug befitzt, 
nur die peinliche Rückwirkung jeder [chlimmen Hand* 
lung auf ihn felbfi , und die trofireichen Folgen jeder 
befleren That für ihn, in feiner Erzählung durchblicken 
zu lallen; und wenn diefe Erzählung endlich fo ur- 
terhalterid, fo lebhaft anfprechend ,. durch Perfonen 
und Situationen fo bedeutend if, wie Cafanova’s! 
Freylich verlockt eine unbegrenzte Genufsgier und ei- 
ne fchroffe Selbfifucht den $elbfibiographen oft in La- 
gen, welche viele, dem Scheine folgende Siltenrichter 
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für unmoralifch ausgerufen haben. Wir geben zu 
? 


dafs diefs Buch nicht zu denen gehört, welche eine 


vorforgliche Mulier ihrer Tochter zur Lectüre em- ` 
pfhiehlt; allein für den weiterlehenden Blick des Man- 
nes, für den, der lelbh in einer Welt, wie diefe 
handeln, wirken und dulden foll, SEN es kaum rd 
ne belehrendere Lectüre, als diefe Memoiren, welche 
neben dem Verdient, die «Welt kennen Er: 
wie wenig andere Bücher, auch den Blick “gür die 
verborgene Nemefis fchärfen, die, belohnend oder ftra- 
fend, allen unferen Schritten folgt, und. die eben da- 
durch die Gefahr, welche manches fchlüpfrige -Ge- 
mälde in beforgten Gemülhern erwecken könnte, 
mehr als vergüligt und aufhebt.. In diefer Beziehung 
haben weder Fieldings Tom Jones, noch Le Sages 
Gil- Blas ein grölseres Verdien geltend zu machen, 
als Ca AaANDODAS Memoiren. Das Ungenügende der Er- 
dengüler und die Nachwirkung des Guten und des 
Bölen in unferen ‚Thaten zeigt fich in jenen Dijchtun- 
gen nicht klarer, als in dielen Jine fiudio et labore 
niedergelchriebenen Denkwürdigkeiten eines wahrhaft . 
merkwürdigen Lebens. Ca/anova’s feltene Geiltesga- 
ben, fein fcharfer Blick, fein heller Verlland,.der oh- 
ne Mühe und (pielend das Schwieriglfie erfalst und 
eigenihümlich umgeflaltet, eine fellene Beweglichkeit 
des Charakters, die ihn in jeder Lage des Lebens die 
feiner Perfönlichkeit zufagende Stellung herausfinden 
und behaupten läfst, die im Glück, wie im Unglück, 
feinen Geit wach und rege erhält, alles diefs, ver- 
bunden. mit einer unerfättlichen Genufs[ucht, hatte 
ihn fchon in einem DE wo die Mehrzahl 
der Menfchen ihre Laufbahn kaum beginnt, durch 
eine Reihe von Silnationen geführt, wie wenige Au- 
dere fie aufzuweilen haben. Im 18ten Jahre En er 
en Prediger, Abt, Diplomat,’ Soldat, Spieler und 
a gewelen, halle Rom, Neapel und Conftan- 
tinopel befucht, hatte mit Benedict dem 44ten gelebt 
eine Menge berühmter Frauen gekannt, die. feino 
Hauptleidenfchaft, die für das fchöne Gefchlecht, ent- 
wickelien, und leinen Charakter vor unferen Augen 
auf eine eben fo unterhaliende, als belehrende WVeife 
entfaltet. Cajanova if Egoit; aber der Egoismus 
felbfi leitet ihn nicht felten ‚zu Handlungen der Grols- 
muih, der Uneigennützigkeit und einer Wohlthätig- 
keit, die in [einer Zeit nicht eben allgemein verbrei- 
tete Tugenden waren. - Wie eigenthümlich aber fich 
alles an und um ihn geftaltet, wie er jeder neuen 
Verbindung irgend eine eigenthümliche Seite abzuge- 


‚winnen weils, mit welcher- Kraft und Lebendiskeil 


er uns Seine Zeit, eine Epoche bodenlofer Verderbi- 
heit und der unbefchränkteften Herrfchaft des Egois- 
mus, zu zeichnen weils, wie anziehen“ m feiner ein- 
fachen und kunfilofen Darftellung ‚die Begebenheiten 
und die Perfonen hervorireten, Wie er, der Benve- 


“nuto Cellini feiner Zeit, die ganze Aulsenwelt in den 


Kreis [einer Perfönlichkeit hinein zieht und mit fich 
verwebt, alles diefs it unter uns hinreichend bekannt, 
und bedarf hier, als von feinen enifchiedenfien Wi- 
derfachern felbft kaum bezweifelt, keiner näheren Be- 
weisführung, 
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` Die Memoiren diefes merkwürdigen Mannes, welche 
uns falit ohne Ausnahme alle Souveräne, Minilter, Gelehr- 
te und Künfiler von europäilchem Namen; ‚alle berühm- 
ten Abeniheurer und galanten Frauen feiner Zeit in ihrer 
vollen Perfönlichkeit vorführen und kennen lehren, find 
urfprünglich Jranzöfıleh gelchrieben; freylich m einer 
Sprache, die, an Fremdartigkeilen aller Art reich, fo 
ern von dem claffifchen Franzöfifch fteht, Be Cafa- 
nova’s Eigenthümlichkeit von der gewöhnlicher Na- 
Es war. daher eın natürlicher Wunfch der 


turen. å i sÀ 
Herausgeber der dentichen Bearheitung feiner Memoi- 
ren, diefer auch eine franzöfifche Ausgabe derfellen 


anzulchlielsen, welche diefe Denkwürdigkeiten voll- 
fiändiger zu geben erlaubte, als diefs bey den Deut- 
fchen ‚verliaitei war, und die zugleich -den Vorzug 
vor diefer geltend macht, uns die Individualität des 
'Selbfibiographen noch: ungetrübter und in ihrer ur- 
fprünglichen Form vor Augen zu fiellen. Freylich 
hat auch bey diefer franzöfilchen Ausgabe die feilende 
Hand nicht fehlen dürfen, da die Sprache Cafanova's 
jeder Art von Stil ermangelt,. und von Italianismen 
nnd Latinismen überfliefst, die der Bearbeiter hin- 
wegzuräumen hatic; allein, immer giebt fie die origi- 
nelle Form des Gedankens noch vollliändiger, als die 
deutfehe Arbeit diefs vermochte, und manche Lücke, 
welche die firengere deutfche Denkart nölhig machte, 
durfte hier ausgefüllt erfcheinen. Es war hier weni- 

er nölhig, eine mildernde Laffirung über die einzel- 
nen Gemälde zu ziehen, und der kecke und zuverficht- 
liche Ausdruck der Urfchrifti konnte in feiner wahren 
Geftalt eher beybehalten werden, wie in der deut- 
[chen Uebertragung. Diele relativen Vorzüge machen 
die franzüfilfche Ausgabe des Werkes felbft in Deutfch- 
land zu einer wünlchenswerthen Erfcheinung, wäh- 
rend fie für Frankreich einer verfiümmelten Rücküber- 
feizung vorbeugt, welche bereits zu erfcheinen anng. 
In derForm, welche die franzöfifche Ausgabe jetzt an- 
genommen hal, zeigt fie ein vollkommen lesbares, mit 
dem ganzen Gepräge der Eigenthümlichkeit bezeichne- 
tes Buch, das freylich alles cher ift, als ein PR 
franzöhfchen Stils. a en, 


SREY 


ET a 
Die "e bis jetzt vorliegenden Bände des Wer- 
kes, dellen ganzer Umfang auf zehn Theile berechnet 
if,. führen die Lebensgelchichte des merkwürdigen 
Mannes, der erfie bis zu feinem erfien Aufenihalt in 
Rom, der 2weyte bis.zu feiner Reife nach Cefena 
der dritte ‚bis zu feiner Rückkehr von Paris nach Ita. 
lien, der vierie bis zu deiner Flucht aus den Bley- 
kammern zu Venedig, fort. Das Interelfe, welches 2 
fonders diefer letzte Theil der Memoiren gewährt, if 
allgemein empfunden worden, und in der That Goieki 

aum der erfndungsreichlte Roman mit einem gröfse- 
ren Reize zu unlerer Neugier, als diefe mit dem 
Stempel der Wahrheit bezeichnete Erzählung. Ueber- 
haupt it die hie und da bezweifelie Wahrhaftigkeit 
Cajanovas für den aufser Zweifel, der‘ feinen Me- 
e ME a prüfender Aufmerklamkeit folgt. Nicht 
der leilelte Widerfpruch in diefem fo lang fortgeführ- 
ten Faden. von Ereigniffen und Begebenheiten aller 
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Art begegnet dem Blick, eine Aufgabe, die bey einer 
‚Dichtung diefer Art gar nicht zu löfen gewefen wäre. 
Die Grundlage der Begebenheiten ilt daher gewils und 
unbezweifelt wahr und reell — nur in der Form. und 
Einkleidung darf man nicht vergellen, dafs der Vf 
Italiäner, und zwar einer der phanlafıevollefien Italiä- 
ner war, die je gelebt haben. So geben wir zu, dals 
feine Zahlenbefiimmungen fat immer willkührlich 
[eyn mögen: er fagt: hunderltaufend, wo er hundert, 
und drey, wo er “taufend lagen Tollte. Eben/o mag 
auch mancher Pinfelfirich in den Charaktexen feiner 
Gegner mehr «der Phantafie, als der Wahrheit ent- 
lehnt, und manche galante Scene mit grelleren Far- 
ben gemalt feyn, als die Wahrheit fie trug; allein 
die Ereignifle, die er erzählt, find nichis delio weni- 
ger — aller menfchlichen Vermuthung nach — in ‚den 
Hauptfachen wahr und ireu und von hundertfältigen 
Beweifen belegt. Die Schriften des Prinzen von Lisne, 
eiñes-unverdächtigen Zeugen, verbürgen mehrere vor- 
züglich bezweifelte Stellen diefer Denkwürdigkeiten, 
und andere Zeugniffe dieler Art finden Gch in vielen 
gleichzeitigen Memoiren und Denklchriften zuverlälfi- 
ger Zeitgenollen Cafarovas. vor. 


Wie dieler Mann, bey einem fo aulserordentilich 
bewegten und-.nach Aufsenhin thätigen Leben, fo viel- 
feilige und zum Theil [chwierig zu erlangende Kennt- 
nille in fich vereinigen konnte, grenzt beynahe an das 
Unbegreifliche, und giebt mehr als alles von den ganz 
ungewöhnlichen Naiurgaben Zeugnils, die ihm zu 
Theil geworden waren. Aulser den von dem Vorred- 
ner der franzöffchen Ausgabe angeführten- Werken 
feiner Feder, der Confutazione della Storia del Governo 
Veneto di Amelot 3 Bände, der Jfioria delle turbu- 
lenze della Polonia etc. 3 Bde., der Ueberfetzung der 
Diade in otlaue rime 5 Bde., des JcoJameron 5 Bde., 
der Urfoire de ma fuite eic., der Solution du Pro- 
blerme Keliagze demontree, des Corrollaire a la Du- 
plication de llexaedre etc., einer lateinilcken Abhand- 
lung: de Tefiamentis, einer kanonifchen Rechtsdispu- 
tion: Utrum Hebraei poffint eonfiruere novas Jyna- 
gogas, und einer philofophifchen Abhandlung über 
die Scheinwahrheit des: Zeugniffes unferer Sinne, fin- 
den fich unter feinen nachgelaffenen Schriften noch 
eine Menge. von fiaatsökonomilchen,, rechtlichen und 
philofophifchen Abhandlungen, unter denen wir hier 
nur eine inhaltreiche: Lucubration sur t U/ure (ein 
ftarker Band), eine Jicverie sur la mesure moyenne 
de notre Annee voll feltener; Gelehrfamkeit, * von de- 
nen vielleicht Später eine gedrängte Ueberficht geliefert 
werden-foll, nennen wollen. — Dafs die Biographie 
eines [o aufserordentlichen Mannes auch in dieler 
Form fich des Interefle einer grolsen Anzahl von Le- 
fern zu erfreuen haben’ werde, leidet unter dielen Um- 
fländen wohl kaum einen Zweifel, "und wir entlaflen 
daher diefs Werk mit dem Wunfche, die nöch rück- 
tändigen Bände dellelben recht bald erfcheinen zu 
lehen. 


Jaa, D.: 
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G ES CEL A h Ea 


Franxrunt a. M., in der Jägerfchen Buchhandlung: 
Gefchichtskunde von der Regierung Friedrichs 
des Gro/sen bis auf unfere, Zeit, oder von dem 
Jahr 1740 bis zum Jahr 1830. Von M. J. larke. 
1827. Sieben Hefte, jedes von 7 bis 8 Bogen. 
42. (Jedes Heft 35 gr.) 


Die Speculation mit Tafchenbibliotheken hat fich 
in neuefler Zeit auch auf die Gelchichte geworfen, 
und neben manchem Oberflächlichen doch auch eini- 
ges Brauchbare zu Tage gefördert; brauchbar in [o- 
fern, als die Refultate -der Forfchungen anderer Hito- 
riker zu gedrängter Darfiellung benutzt, und. diefe 
durch fehr billige Preife auch den Minderbegüterten 
zugänglich gemacht wurden. Dafs ‚dadurch die Ge- 
fchichte an fich nichts gewinne, brauchen wir nicht 
er ausdrücklich zu bemerken; es erfcheint aber als 
Gewinn im Allgemeinen, wenn diefe Wilfenfchaft auf 
dem angegebenen Wege zugänglicher gemacht , «mehr 
verbreitet, und die Luft daran auch in Kreifen erweckt 
wird, wo fie bisher felten zu finden gewelen. 

Die anzuzeigende Unternehmung kann gewils zu 
den befferen ihrer Art gezählt werden. Man fieht 
deutlich, dafs die beten vorhandenen Werke benuizt 
find, wenn auch der Vf. nirgend zu den Urquellen zurück- 

gegangen feyn möchte; die Gefinnung mufs lobens- 
werth, die Darfiellung klar und lebendig genannt 
werden. Einen Begriff von der Behandlung im All- 
gemeinen und der Anordnung der Materien geben 
wir am befien durch Mittheilung einer Inhaltsüberlicht 
der erfien Hefte. Einleitung. Allgemeine Ueberficht 
über den Zuftand Europa’s im Jahr 1740 (recht zweck- 
mälsig, und gut gearbeitet). Oefierreichifcher Erb- 
folsehrieg. 1 Cap. Pragmatifche Sanciion. Tod Kai- 
fer Karls VI. Maria Therefia. Franz von Toscana. 
Friedrich I. Veranlallung zum Kriege. 2 Cap. Er- 
fter fchlefifcher Krieg. 3 Cap. Krieg der Bafern und 
Franzofen gegen Oefterreich. 4 Cap. _ Zweyter Ichle- 
filcher Krieg. 5 Cap. Krieg in Italien bis zur Erobe- 
rung von Mailand. 6 Cap. Defsgleichen bis zum 
Frieden von Aachen. 7 Cap. Krieg in den Nieder- 
landen und in Schottland 1744 — 1748. 8 Cap. Krieg 
zwifchen Rufsland und Schweden, nebi den auf Ver- 
anlaffung deflelben in beiden Reichen erfolgten Regie- 
rungsveränderungen, 4740 — 1744. 

Man wird hieraus entnehmen, dals der Vf. Cul- 
tur, Verfaffung, Verwaltung, kurz die eigentliche 
Volksgefchichte , völlig der politifch - militärifchen un- 
oder vielmehr erfie faft ganz bey Seite 
gefetzt hat. Dagegen läfst fich bey feinem Plane nicht 
Viel erinnern; ob-es aber nöthig war, fich fo fehr 
auf die Kriegsgefchichte zu werfen, dafs iogar das 


tergeordnel F 


4 U I 


1828 E, 480 
taktilche Detail der einzel | 
geliefert wird, ift eine ze i ee $ nn 


war es wenigftens nicht; den,, s 

zeihen, as wir erklären, dafı Einhehe a ee 
welen feine fiarke Seite nicht fe wa. F gT aal 
Schlachtdarfiellungen vorfand, iR fei 3 ee ae 
auch angemellen; wo diefs nicht en re 
Kampf etwas verwickelt war, verfällt er in. Iehii = 
oder Unklarheit, Diefs it übrigens eine Sch ah 
welche er mit ziemlich allen Bearbeitern all ~Ê 5 
Gelchichtswerke theilt, und wir würden fie en 
aE peng wenn er nicht ganz vorzügliche Vorliche 
fir diefen Theil der Darftellung zu hegen fchien. So 
n pe übrigens feiner Verehrung für Friedrich 
en freuen, und den Heeren deffelben die 
u denlorbeeren gönnen: fo müllen wir doch 
matheri er ie pokali den Vf. darauf aufmerkfam 
nur nach preuffifchen Quellen > rer Er 
der doch einige Modificationen erleiden maf Sahi 
dem mehrere Feldzüge nach öfterreichifchen authenti- 
m Ber i bearbeitet erfchienen find, welche man 
E a A ren Oelierreichifchen Militärifchen Zeit- 


de berührt, weil er [päter 

kommen könnte, Nach eg 
6 u. 46) fcheint der Vf, , 
fchon vor dem fieben;ä 


erfi unter Ludwig XV], gegen das E 
Als auffallende Eigenheiten der oni Jahres 1775. 
fen erwähnt den: F a e mi 
> werden: traff, Zenen, Jäufzen "drehen 
für umgehen if vielleicht keine Eigenheit, Tondern 
allzutreue Verdeuifchung von Zourner. In Bez auf 
die äulsere Einrichtung, welche fich durch KR, 
Druck auf weilsem Papier, zugleich aber durch viele 
Druckfehler auszeichnet, möchten wir rathen, die im- 
mer in die Anmerkung verwiefenen Angaben des Ta 
ges künftig in den Text aufzunehmen, wodurch öffew 
bar Raum gewonnen und das Lefen bequemer gemächt 
e an kr es‘wohl kein Verluft, wenn die 
en einzelnen Heften vorgeletzten Porlrät i . 
Kunfiwerke find es wenige nicht, a lau II 

C. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN 


I. Univerfitäten-Chronik. 


Würzburg. 


H.. Georg Pickel, 


rath und Prof. Fun königl. baier. Medicinal- 


cié,- Beier oeU der Chemie und Pharma- 
dieles Semefters me iah pensi zu "Ende 
Re Pr ra 5ojähriges Doctorats - Ju- 
bilium. Durch einen königl. Befehl ift der 
akademilche Senat’ beauftragt, alle Veranfal- 
tungen zur Verherrlichung diefer Feier, an 
der das königl. Haus den innigħen Antheil 
nehme, zu treffen. Biederkeit und Patriotis- 
mus befimmten immer die Richtungen der 
bewundernswürdigen Thätigkeit diefes alge- 
mein geachteten Mannes, und als Refultate 
derfelben fehen wir Farbenfabriken, wie zu 
Schweinfurt (Pickelgrün), nebit mehreren an- 
deren (Friedrichshalle), durch ihn begründet, 
‚feinen Vortheil. dem des Vaterlandes opfernd 
und alle Geheimnifskrämerey mit [einen Er- 
findungen verabfcheuend. Grolse‘ Verdienltie 
erwarb er fich um den Zufiand der Mineral- 
quellen zu KRillingen, Bocklet, Brückenau und 
Wipfeld, denen fich- aber. noch eine grofse 
Reihe anderer anfchliefsen lielse. Nach 4 Jah- 
Te ‚nämlich 1832, wird die 5ojährige Profel- 
“den eier, zulammenfallend mit dem Jubiläum 


Zur „alalfen werden.: 


welcher Ler ellur der Phyfik _ und Chemie, 


hri rof 
Sarg bisher verea rch den Tod es er 
Ofann zu Dorpar war, erhielt fr. Prof: 
/ die y £ die er-an- 

} nd Saa ocation, die € 
nahm, u ren Grund. er [eine Entlaf- 
fung aus rulüifchen Diengen hat 
genommen: nat. 
An Hn. Prof Ofanns Stelle if Hr. Prof. und 
Apotheker -Göbel in Jena nach Dorpat mit ei- 
nem [ehr anfehnlichen Gehalte berufen worden. 


a r. Schmitt, bisher Prof. extraord. bey 
ei r üritenfacultät, ehemals Privatdocent zu 
sena, h 


i at durch ein königl. Relcript feine Ent- 
lallung erhalten, 


II. Beförderungen und Ehrenbezeigunger. 


Hr. D. Karl Wilh. Ernft Heimbach, feit- 
her aulserordentl. Prof. zu Leipzig, ift als fech- 
fter ordentl. Prof. der Rechtswilfenfchaft und als 
ordentl. Beyfitzer der Jurifienfacultät und des 
Schöppenfiuhls in Jena angeltellt worden. 

Hr. Geh. Hofrath und Ritter Dr. Eich- 
Jfiädt in Jena ih von dem Verein für Nalfaui- 
fche- Alterthumskunde und Gelchichtsforfchung 
zum Ehrenmitglied ernannt worden. 

Der kaif. ruff. Staatsrath und vormal. 
Prof. Dr. v.. Schlözer it zum aulserord. Pro- 
feffor in der philofoph. Facultät der Univer- 
fität zu Bonn ernannt worden. 


Hr. Medicinalrath Prof. Dr. Kluge zu Berlin 
it zum Geh, Medicinalrath ernannt worden. 

Hr. Dr. Kaulfu/s, bisher aufserordentli- 
cher Prof. zu Halle, hat eine ordentliche Pro- 
felur in der philolophifchen Facultät dafelbfi 
für das Fach der Botanik erhalten. 

Der König- von Sach[en hat den Hof- und 
Medicinal-Rath und [eitherigen Leib- Wundarzt, 
Hn. Dr. Hedenus, zu feinem Leibarzte ernannt. 


An dem Gymnalium zu Heidelberg ift die 
erke. proteftantifche Lehrfielle dem Hn. Prof. 
Heinr. Friedr. Wilhelmi, die zweyte dem 
Hn. Prof. Joh. Friedr. Hautz, und die dritte 
dem Hn. Prof. Joh. Ludw. Oettinger über- 
tragen worden, 

Hr. Dr. Lucas, bisher Oberlehrer am 
Stadtgymnalium zu Königsberg, ift zum Schul- 
raıh bey dem Provinzial- Schulcollegium und 
der Regierung dalelbfi ernannt worden. s 

Hr. -Ludw. Crophius, Abt des Ciliercien- 
ferfifis Rein, it zum Studiendirector am Ly- 
ceum zu Grätz ernannt, und Hr. Jof. von 
Afchauer hat ‘die dafelbfi neu errichtete Pro- 
felfur der technifch- praktilchen Mathematik 
erhalten. 

Hr.-Louis Rodieux v. Ro/fin &re hat die 
Profeffur der griechilchen Sprache und Lite- 
ratur an der Akademie zu Laufanne erhalten. 
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Der Grofsherzog von Baden hat die Pro- , 


fe[foren an ‚der Univerlität Freyburg, die Hnn, 
Welker, Amann, Beck, Schulze und Butzen- 
geiger, zu Hofräthen ernannt. 

Hr. Dr. Breslau, Seither aufserord. Pro- 
fellor an der Univerfität zu München, it zum 
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ordentl. Profellor der Medicin dalelbfi ernannt 
worden. 
ı Hr. M. Georg Juftus Karl Louis Plato, 


‚ bisher Privatdocent der Pädagogik an der Uni- 


verfität Leipzig, hat eine aulserordentl. Prof 
in der philofophilchen Facultät dafelbft nen 


—— E E 1570 UNE O OO 
LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodifche Schriften. 


Bey Unterzeichnetem find erfchienen : 


Annalen der : deutfchen und ausländi/chen 
Criminal- Rechts- Pflege: Herausgegeben 
von dem Criminal- Director Aitzig in 
Berlin. Heft ı, 2, 3. gr. 8. in grauem 
Umilchlag. Jedes Heft ı Thir.- 


Diele erten drey Hefte enthalten unter 
der Rubrik Deut/chland: Urtheile des Rhei- 
nilchen Revifions- und Calfations- Hofes und 
der Juriften- Facultäten zu Berlin, zu Göt- 
tingen, zu Halle, zu Heidelberg und zu 
"Leipzig, des Ober- Appellationsgerichts zu 
Jena und des Schöppenftahls zu Leipzig; fer- 
ner einen baieri/chen Rechtsfall von der aller- 
höchften Wichtigkeit: Zartüffe als Mörder, 
dargeltellt von dem Hn. Staatraih und Präfi- 
denten von Feuerbach; — unter der Rubrik 
Ausland aber: das Merkwürdigfkie, was an Cri- 
minal- Proceffen in England, Frankreich, Spa- 
nien, [elbfi in Amerika, von der Mitte des 
Jahres ıg27 an, bis zum April 1828, vorge- 
kommen if, wie z. B. die Verhandlungen ge- 
gen Contrafatto und Molitor u. d. m.; einen 
- vaterländifchen Hexenprocels und Abiandlun- 
gen über die Zauberey von ?rof. Jarcke, Re- 
cenfionen deutlicher und ausländilcher Samm- 
lungen merkwürdiger Rechtsfälle u. f. w. 

Da’ fich auch diefs zweyte Inlütut des Hn. 
Herausgebers, wie deffen ältere Zeitfchrift für 
Criminal- Rechts- Pflege in den preulfifchen 
Staaten, des allgemeinlten Beyfalls unter Le- 
fern aus allen Clalfen gebildeter Stände zu er- 
freuen hat: fo ilt es mir angenehm, deffen re- 
gelmäfsige Fortletzung, wobey immer das 
Neuefie und Wichtigfie geliefert werden loll, 
ver[prechen zu können. 

Olfter- Melle 1828. a 

Ferd. Dümmler in Berlin, 

Ich erlaube mir, auf eine dem dritten Hefte 

obiger Annalen angehängte 
‚Auffoderung an alle deut/chen Gerichte und 

Spruch - Collegien F 
aufmerkľam zu machen, welche einen. Gegen- 
fand von der höchfien. Wichtigkeit” betrifft, 
Die Buchhandlungen jedes Orts werden den 


"Aga gedichtet: fo ilt uns doch 
Jahren d i ;” .. P 
urch die Talvj’/che, vorzüglich aber 


Hnn. Gerichts- oder Facultäts- Mitgliedern je- 


. nes Heft gewils gern zur Einlicht vorlegen, 


ohne delshalb zu fodern, dafs es genommen 
werde, = 
Berlin: 
„Fulius Eduard Hitzig. 


MH. Ankündigungen neuer Bücher. 


W.: Gerhard’s Gedichte. 3 und ter Band. 
Enthaltend: Wila, lerbilche Volkslieder 
und Heldenmährchen,. gr. 8 Druck-Velin 
3 Thlr. gegl. Schweizer-Velin 4 Thlr. 
12 gr. 


Der Ruhm, die ferbifche Poefie nach We- 
ften verpflanzt zu haben, gebührt vor Allen uns 
Deutfchen. Denn’ wenn auch ein Italiäner, 
der Abbe Fortis, der Erhe gewelen, welcher 
die Ballade mittheilte, naelr welcher Goethe 
den herrlichen Klagefang der Frauen des Afan 
vor wenigen 


non durch die- hier angekündi 

2 x gte Sammlun 
en i von [erbifchen Volks, 
häusliche uid ee „dafs wir nun das 
d 1egerifche Leben diefer höchft 
interelfanten Nation von vielen Seiten beleuch- 
tet [ehen. Die Franzofen haben unter dem 
Titel: La Gusla eine kleine Auswahl gelie- 
fert, die unfer Verfaller als Anhang zu feinem 
Werke benutzte. Die Engländer lernten die 
ferbilche Poefie erh ‘durch eine Ueberfetzung 
der Talvj’/chen Sammlung kennen. „Viel- 
leicht — agt- der englilche Beurtheiler jener 
Lieder — ift die Poelie, wie die Schönheit, 
nie rührender als in ihrer eritem liebenswür- 
digen Einfalt. Dem Sänger it es da mehr 
um Sympathie als um Bewunderung zu thun; 
und wie fich die Fulstapfen am jebendigften in 
den erfien Morgenthau eindrücken: [o find. 
von jeher die eriten Dichter eines Volkes die 
belien gewelen.‘“ Je weniger Wir unleren Nach- 
barn in dem Enthufiasmus nachftiehen werden, 
womit fie die rührenden Klänge der Gufßsle 
aufgenommen, je Sicherer wird die Gerhard/che 
Wila fch Freunde zU erwerben willen, und 
diefs um fo mehr, sda der durch fein Talent 
fchon hinlänglich bekannte Dichter ihre Spra- 
che nicht allein rhythmilch rein extönen läfst, 


goi 


‚ fondern auch alles Neue. und Fremdartige je- 
SEN Sibylle durch ein reiches Glolfarium er- 


s . 


klärt. ; 

Per She nae Band von des Verfaffers 
Gedichten erfchien. 1826 (Preis auf Druck- 
. Velin 5 'Thir., gegl. Schweizer- Velin 4 Thlr. 


12 gr.), und wird den Freunden deut/cher 
Dichtkunft hiemit nochmals angelegentlichf 
empfohlen. f i 


Joh. Ambr. Barth in Leipzig. 


Subfeription oder Pränumeration. 


i Im Jahre 1828 er[cheint von dem auch 
ais emfigen Forfcher rühmlichfi bekannten 
Hn. Kirchenrathe und Prof. Petri: 


Nationalkalender der Deut/chen.'. 


Dieles -gefchichtliche Tagebuch wird durch 
een ‚und Vollfiändigkeit kein gleiches ha- 
ee Jungen Studirenden, jedem Gebildeten, 
elbit deutfchen Kriegern zu Parolen erwünlcht 
feyn. Zur Erleichterung:der Anfchaffung, be- 
fonders für Studirende, 'erfcheint jeden Monat 
ein Heft für den äulserft wohlfeilen Preis von 
4 gr., bey Subfcription bezahlt man eins vor- 
“aus; Pränumerationspreis für das Ganze von 
12 Heften ı5 Thlr. bis Schluls des ıflen Ban- 
des oder Halbjahres, alfo Ende Juni, fowie 
grölsere Schrbppr. Ex. à 2 Thlr. Ausführliche 
Ankündigungen, lowie das 1 —4te Heft, zur 
Anlicht in allen Buchhandlungen und bey dem 
Verleger. 


: Ernfi Klein in Leipzig. 


Subfcriptions-Anzeige 
` für Freunde häuslicher Erbauung und Kir- 
; chenvorfteher. 
` Moritz Ferdinand Schmaltz, 
. Pahor in Neultadt-Dresden, 
7 Epifiel -Predigten 
Für alle Sonn- und Fefi- Tage des Jahres, 
Zweyte verbellerte Auflage, 

Leipzig Sok drey Bänden. 
Prig, 1828 bey Friedrich Fleifo] 
Subfcriptionspreife bi a er. i 

E e T > dieles Jahres gültig. 
Auf weilsem Druckpapiere 3 Thlr 
Schreibpapiere 4 Thir. 


Es gewährt dem Verfaffer, wie dem V 
teger, viel Freude, durch die EE A 
Aufnahme, welche man der`erften Wen 
les Werkes [chenkte, in den Stand Ber e 
nx m feyn, hier den vielfach ausge[proche. 
ganz ee diele: Sammlung zu einem 
baro liändigen ‚Jahrgang vergrölsert zu fe. 

, verwirklichen zu können. Der zte 


Band, welc a n 
? lcher noch in dielem Jabre ericheint, 


| —— 
m ES 
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wird alles Fehlende nachliefern, worüber die 
Vorrede 'beym ıften Band dieler neuen Auflage 
Nachricht giebt. Die 2 erften Bände find bereits 
fertig gedruckt in allen Buchhandlungen zu- ha- 
ben. .Der Verleger hat zum Nutzen des Pu- 
blicums einen langen Termin für den [ehr 
billigen Subfcriptions - Preis gefetzt, welcher 


"aber, wie billig, nach Ablauf dieler Zeit bedeu- 


tend erhöht werden wird. 

Um nun auch den Abnehmern der erlten 
Auflage für ihre freundliche Theilnahme un- 
fere Aufmerkfamkeit zu beweilen, foll für alle 
diejenigen, welche bis Michaelis diefes Jah- 
res ihren Wunfch dem Verleger, oder ihrer 
Buchhandlung, zu erkennen geben, der dritte 
Band befonders für den geringen Sublcriptions- 
preis von Einem Thaler mit abgedruckt wer- 
den. ‚Da aber von diefem Theile nicht mehr 
als wirklich beftellt find, befonders abgedruckt 
werden: fo bittet man. diefen Termin nicht zu 
überfehen, und zu entlchuldigen, wenn fpäte- 
rem Verlangen nicht ent[prochen werden kann. 


Literarifche Anzeige. 
„So eben it ein correcter und- eleganter 
Abdruck von 

Theätre, Meffeniennes et Poefies diverfes 
par Cafimir Delavigne. 2 Vol. br. ı Thir, 

onera y : 
bey Unterzeichnetem erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben. 
Stuttgart, im März 182$. 
Carl Hoffmann. 


Bey Joh. Ambr.. Barth in Leipzig: iñ [o 
eben erfchienen, und in allen Buchhandlun- . 


` gen zu finden: 


Unger,. Dr. E. S., die Algebra für Ge- 
[chäftsleute, oder Anleitung -zur Algebra 
und zu ihrer Anwendung auf die wich- 
tighen Gegenftände des praktifchen Le- 
bens. gr. 8. 2 Fhir. 9 gr. 


-Der als tüchtiger mathematifcher Schrift- 
fteller feit einer Reihe von Jahren rühmlichlt 
bekannte Verfaller giebt in dielem Lehrbuche . 
die Theorie einer Doctrin, deren Welen in 
unferen Tagen, da die Mathematik in jedem 
Bildungskreile fo gerecht hervorgehoben und 
[o -Seifsig gepllogen wird, als zur allgemeinen 
Bildung gehörend angelehen werden mufs, und 
die inlonderheit, keinem Gelchäftsmanne, am 
wenigħen dem Kaufmanne, fremd feyn folte, 
fo leicht falslich und gründlich behandelt, dafs 
man auch ohne Beyhülfe eines Lehrers recht 
füglich zum vollkommenen Verfiehen und zur 
praktilchen Anwendung derfelben gelangen 
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kann. Der Preis it auf das billigfte geletzt wor: 
den, um die Einführung in Handlungsfchulen, 
wie die Arlchaffung für jeden Gelchäftsmann 
und Beamten, möglichfi zu erleichtern. Bey ı2 
Exemplaren wird das ızte gratis gegeben. 


Bey Joh. Georg Schmitz in Cöln, an den 
Minoriten No, 17, ih fo eben er[chienen: 


‚De 
Dorienfium Comöedia 
quaejfiiones 
fcripfit, 
.atque Epicharmi et italicae comoediae 
 [criptorum fragmenta adiecit 
Carolus Jofephus GryJar, 
'Gymnalfii Golonienlis ad Rhenum Jefuitici 
Collega. 
Volumen ` prius. 
8. XII und 304 Seit. Preis 25-Sgr. 
Die Erfcheinung dieles Buches, deffen er- 
fer Theil vor uns liegt, gehört zu den erfreu- 
lichten Beyträgen, welche die Alterthums- 
Wiffenfchaft in der neueften Zeit aufzuweilen 
‘hät. Der Verfalfer hat fich nämlich zum 
Gegenliande gewählt, die bisher entweder. noch 
nicht behandelte, oder doch nur leife berührte 
Frage über das Welen der Komödie, welche 
unter den Griechen des Dorilchen Stammes 
geblüht, und über den “Zulammenhang, in 
dem die genannte Komödie mit der Athenien- 
filchen geftanden, zu erörtern und aufzuklären, 
Er verbreitet fich im vorliegenden Bande 
mit vieler Gelehrfamkeit und in lichter Dar- 
ftellung über die Polfen ‚. Tänze und Lufifpiele, 
welche bey den Megarenlern, Sieyoniern, La- 
konern, Italern und Sikulern im Schwange 
waren, und woraus nach und nach die edlere 
Komödie hervorgegangen il. Dann folgt das 
Leben des Schöpfers der Dorilchen Komödie, 
des Dichters Epicharmos, in dankenswerthem 
Umfange. Die philolopbilchen Sprüche, wel- 
che aus den verlorenen Stücken fich bey an- 
deren Schriftfiellern noch vorfinden, find mit 
grolser Genauigkeit 'gefammelt und geordnet, 
Den Belchlufs diefes Bandes machen dıe-Ur- 
theile, welche die Alten über die Dorilche 
Komödie des Epicharmos gefällt haben, und 
diefen [chliefsen fich die Anfichten des Ver- 
falfers an. Alles it mit grolsem Scharffinn 
erforfcht, und mit ausgebreiteter Gelehrlam- 
keit ausgeführt. Y 
Der zweyte Band wird Auffchlüffe über 
das Wefen und die Natur der Komödie, weiche 
die’ Alten die italifche rannten, gewähren, 
und Aufklärungen über das Leben jener Dich- 
ter mittheilen, welche fich auf dem Gebiete 
der genannten Komödie Lörbern gebrochen 
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haben. Den Befchlufs des Werkes werden di 
erhaltenen Bruchftücke aus den Komödie des 
Epicharmos und der Dichter der talifchen 
Komödie machen. ‚ Diejenigen Lefer, welche 
die Behandlungsweile des Verfaffers hal de 
erhen Bande kennen lernten, und Kun für er 
che Studien haben, werden Sewils mit uns 
die baldige Erfcheinung des Zweyten Bandes 
wünfchen. Möge diefe kurze Anzeig. auf den 
reichen Inhalt eines: Werkes aufmerkkm ma- 
chen, das gewils in kurzer Zeit die gelehrten 
Bibliotheken der Heimat, wie des Auslandes 
[chmücken wird! . Die äulsere Ausltattung die- 
[es Werkes fieht in zulagendem Verhältnils 
mit dem Inneren. 

Dr. Willhann. 


Bey A. W. an in Berlin sr.co_eb 
er[chienen, und in allen Buchhandlungen er 
haben: 


'Gegenfiücke 
Zwey Novellen. 
Salceda. — Der Nachttrunk. 
Von Caroline Lej/fing. 
Preis 14 Tblr. 


Freunde einer unterhaltenden, Phantafie und 
Gemüth gleichmälsig anfprechenden Lectüre 
werden diele beiden Erzählungen um fo mehr 
angenehm befriedigen, als die Verfalferin die 
Kunfi verfieht, das Intere[fe bis auf den letz- 
ten Moment der Entwickelung immer rege 
zu erhalten, und fie [ehr gefchickt hiftori- 


Iche Thätfachen l 1 
mıt Yy - 
bi Tee dem Romantilchen er 


Le [bw e ur c hoe 
die Franzöfifch lernen, vorzüglich für Schulen. 
Siebente, mit Noten verfehene Auflage. 
Von Salamon Ponge, Lehrer und Mitglied an 
dem Gymnafio zu Königsberg i. d. N. Mı 
Preis 5 Thir. 


Der Nutzen. dieles Lehrbuchs hat [ich da- 
durch hinlänglich bewährt, dals eine fiebente 
Auflage davon hat gemacht werden müllen, 
und der Hr. Herausgeber, aufgemuntert durch 
den Beyfall, den feine Schrift erhalten, hat 
die Ausgabe noch welentlich verbeiler'. 


So eben ift fertig geworden: 


Katholifches Gebeibuch, von M, Hauber. 
(Auszug aus deffen vollländigem Gebetbuche.) 
Mit ı. Kupfr. 12% wei/s Druckp. ı% ‘Thlr. 
Velinp. 2 Tblr. 
In Leipzig bey A. Wienbrack, wie auch 
in allen Buchhandlungen zu haben. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


.L Replik. 
E, hat dem Herrn Prof. Ranke in Berlin 


gefallen, fatt meine Recenlion [eines Buches, 
welches den Titel führt ,„Gefchichten der ro- 
manifchen und germanifchen Völker von 1494 
bis 1535‘ als eine Quelle der Belehrung und 
als einen noch zu rechter Zeit an ihn gerich- 
teten Mahnfpruch zur Umkehr auf nebelhaf- 
ten Arbeitsbahnen anzulehen, dielelbe als eine 
Verläumdung zu behandeln. 

Die Antikritik it mehr nöch als das frü- 
her von mir getadelte Buch voll von T[elbfife- 
ligem Welfen und wunderlich [ubjectivem Be- 
ginnen, fo dafs ich kaum der Verfuchung wi- 
derfianden habe, die ganze Aufblähung mit 
blofsem Scherz abzuweilen. Allein der Um- 
ftand, dafs Hr. R. nicht die Blätter, in wel- 
chen meine Becenlion erlfchienen it, und 
wahrlcheinlich wohlweislich diefe nicht,- ge- 
wählt hat, um [einer gereizten Eitelkeit Luft 
zu machen — dafs allo ein Theil des Publi- 
cums aüs blofser Unkunde der "hier ein[chla- 

enden Begebnilfe über Hn. R. und [eine 
| ea in Zweifel [leyn könnte, hat mich be- 
"fimmt, in der Hall. A. L. Z. eine Antwort 
auf die er[chienene Antikritik anzukündigen, 
und die Lefer diefes Blattes in Betreff derfel- 
ben auf die Jen. A. L, Z. zu verweilen. 

‘Um nun für’s Erftie meinerfeits allen gu- 
ten Willen, das, was in Hn. R.’s Antikritik lo- 
benswerth ih, anzuerkennen, an den Tag zu 
legen, will ich mir die Freyheit nehmen, nicht 
ganz nach der Nummerordnung in der Ver- 
theidigung des Hn. R. zu verfahren, und will 
mich zuerft auf No. II wenden. Es beginnt 
nämlich diefer Abfchnitt mit dem Geftändnifs: 
„Man wird nicht erwarten, dafs- ich meine 
Darkellung im Ganzen vertheidige, ich habe 
fie immer für mangelhaft erklärt. — Diels 
Geltändnits bringt Hn. R.: Ehre, und.es ifi in 
der That die einzige ‚Stelle, die [ich aus*be- 
fagter Antikritik mit einiger Billiguug anfüh- 
ren lälst. Um fo weher mufs es dem, der den 


‘In dem zweyten Satze 


‚Wunfch hegt, Hr. R. möge [eine Kräfte auf 


eine er[prielslichere Art, als bisher wenigftens, 
in Zukunft anwenden, thun, wenn er unmit- 
telbar neben diefem Geliändnils eine Stelle in 
Schutz genommen fieht, deren Albernheit 
durch die Natur des Schutzes, delfen fie dem 
Verfalfer [elbfi zu bedürfen gelchienen hat, 
nur um fo unwider[prechlicher hervorleuchtet. 
Hr. R. liefert nämlich zu einer Darftellung, 
die ich in meiner Recenfion als Multer be- 
zeichnet habe, wie kein Menfch die Gefchichte 
fchreiben foll, jetzt einen Commentar, den 
ich mich nicht enthalten kann, noch einmal 
mit der Stelle, zu welcher er gehört, in Ver- 
gleichung'zu bringen. Es heifst in dem Com- 
mentar: i = 

„Nachdem ich in dem erften Satze ange- 
geben, dafs aus zwey ohnmächtigen Reichen 
Ein mächtiges ward, mulste ich zunächft den 
Zufiand der Ohnmacht [childern, und meine 
Randbemerkung :-CGaltilien in Verwirrung, zeigt, 
dals dieles zuerfi von r AS foll. 
verluchte ich £ 
thun, dafs diels Land durch TAE 
Trastamar ganz von Frankreich abhängig ge- 
worden war. Ich fand hiefür keinen [chla- 
genderen Beweis, als das Geletz, delfen ich 
gedenke, welches Caftilien nach dem Willen 
franzöfilcher Könige für England fchlofs und 
öffnete. In dem dritten Satze bemühete ich 
mich, zu zeigen, dals diefer Zuftand der Nul- 
lität gegen das Ausland dauernd war: danach 
dafs fich ihm eine. [chlechte innere Verwal- 
tung unter der Alleinherrfchaft eines Günh- 
lings zugelellte; endlich, dafs Cabale und Er- 
hebung anderer Günfilinge den Thron Hein- 
richs LV unlicher machten. Die unglückliche 
Entwickelung dieler Lage der Dinge urter 
Heinrich IV, der bey anlcheinender Rüfie- 
keit doch an innerer Schlaffheit und morali- 
fcher Schwäche zu fehr litt, als dafs er hätte 
widerlteben können, Tfollte mein vierter Satz 
andeuten: die Günftlinge hatten den ganzen 
Adel fich [o> unterthänig gemacht, dafs die 
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ere Ungnade des Königs gegen fie einen Ab” 
fall des Landes zur Folge hatte. Wie nun, 
nachdem des Königs Tochter für wnächt- er- 
klärt worden, [ein Bruder fich wider ihn ge- 
brauchen liefs, aber in der trofilofen- Verwir- 
rung des Landes,‘ als einzige Hoffnung, die 
Tugend und Selbfiftändigkeit feiner Schwelter 
Iabelle hervorleuchtete, „von der danach die 
Gründung Spaniens vornehmlich ausging, fuch- 
te ich in den letzten Zeilen zu bezeichnen.“ 
Man vergleiche nun mit den Worten die- 
fes Commentars die Stelle [elbfi, welcher ich, 
der Bequemlichkeit der Lefer- wegen, wenig. 
ftens zum Theil die unverdiente Ehre erweilen 


ıkuls, lie abermals abdrucken zu laffen : 
„Zu .diefer Zeit hörte und redete man 


zuerli von Spanien, aus zwey uneinigen und 
ohnmächtigen Herrfchaften, Cafiilien und Ara- 
‚gon, einem einzigen und mächtigen Reich. 
Von Caliilien hat die Handlichrifi 4lon/o’s.de 
Palenzia aufbehalten, dafs durch Heinrich 
von Trastamar ein Geletz befiand: weder ein 
Engländer folle nach Caltilien, noch ein Cafi- 
lianer nach England dürfen, ohne die Erlaub- 
nils des Königs von Frankreich, und einen [o 
fchimpflichen Vertrag hielten diefe [chwachen 
Könige. Johann I traute [elbft in der Schlacht 
mehr auf die Franzolen als auf die Cafilia- 
zweyte fchien vielen von [einem 


ner; der 
Günfiling Alvar de Luna falt bezaubert: die 
Portugielen, Pacheco und Giron, welche 


Alvarn geliürzt, beherr[chten Heinrich IV“ 


vu. [L w: 
Es giebt ein Kinderkunfiftück, mit drey 
Strichen ein Haus, eine Schildwache und ei- 
nen Hund zu zeichnen. Eine verticale Linie 
bezeichnet die [charfe Kante einer Hausecke, 
alfo das ‘Haus; eine kürzere, horizontal ge- 
führte, ziemlich tief unten an jener Linie an- 
geletzte, zweyte bezeichnet den geradegeltreck- 
ten Schwanz eines um die Ecke eben hinlau- 
fenden Hundes, alfo den Hund; und eine 
dritte, ‘Ichräg aufwärts ‚geführte, aber höher 
oben erlt an die verticale angeletzte Linie be- 
zeichnet die Flinte der hinter der Hausecke 
fiehenden Schildwache, al/o die Schildwache, 
— . Wie diefe drey Linien zu ihrem Commen- 
tar fich verhalten; verhält fich nun in der 
That die früher in der Recenlion citirte und 
getadelte Stelle zu dern jetzt nachgelieferten 
Commentar, und feit ich weils, dafs- Hr. R. 
folche Linien nicht aus Ungefchicklichkeit 
hinzeichnet, [ondern dafs er das für die wahre 
Hiftoriographie hält, ibm folglich auch nicht 
zu helfen ift, foll mich Gott bewahren, das 
Publicum wieder auf die Wachtflinten und 
Hundefchwänze in feinen Büchern aulmerk- 
fam zu machen. Nur kann ich nicht umhin, 
felbft jetzt, wo der Gommentar 'dabey fteht, 
zu wiederholen, dafs Hr. A. noch immer 
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Hicht zu willen fcheint; was in den Kreis des 
öffentlichen Lebens gehört, und was man wil- 
fen und'erzählen muls, wenn von der Grün- 
dung. eines Reiches die Rede ;p, 

Somit wäre No. Il erledigt, denn was [ich 
noch’ am /Schluffe findet: „Ichelten foll mich 
der nicht, der nur die allgemeinen Formeln 
der):Schule fortletzend denken kanne _ if, 


-wenn es fich nicht auf mich bezieht, ein yöl- 


lig leerer Stolsleufzer; wenn es [ich aber auf 
mich. bezieht, eine einfältige Unwahrheit, -da 
ich die Formeln der Schule noch nirgends an- 
Enhiaebi habe, als wo. lie, weil von fireng- 
ea lichen Dingen zu [prechen war, 
Gleichmäfsie f ne  - 
die eben been un Ichifklich, ich 
eine zweyte, ‚hier [ofort zu 2, Fe d 
A : gence, 
in der Note zu No. I. Da heifst es nämlich- 
„Bey einer Talfe Kaffe, mit einem einzigen 
der citirten Autoren in der Hand, läfst fich 
übrigens diels Buch nicht prüfen.“ — Warum 
es nicht möglich [eyn loll, Hn. R’s. Buch [o- 
gar, ohne irgend einen der citirten Autoren‘ in 
der Hand zu haben, zu prüfen, lälst fich gar 
nicht abfehen: denn ein Buch lälst fich -[chon 
nach dem. Eindruck, den es für fich allein 
macht, prüfen, und blofs mittelfi ‚einigen 
Scharfblickes wird man, auch ohne buchkäb- 
liche Controle, alle er. die ich dem 
ac] š u zägelchrieben habe, mit 
er er zu[chreiben kön- 
rag uri 2 S, glaubt denn Hr. R., ich hätte 
Ar er cilirten Autoren in der Hand 
gehabt? — Ich habe fie beynahe: alle vergli- 
chen. ti Hi Hofrath Blum in. Dorpat wird 
mir bezeugen können, -dafs ich ihm in der 
Zeit, als ich das Ranke/che Buch zuerli las 
mit Aufluchen der Autoren, die der Yerfalfer 
citirt, auf. .der königl. Bibliothek zu Berlin 
mehr zu thun gemacht habe, als ihm viel- 
leicht lieb war. — Dafs ich am Ende nur aus 
wenigen Autoren, und nur aus [olchen, die 
mir ‘unter meinen eigenen Büchern zur Hand 
waren, zum Behuf der Recenlion einige [chon 
früher notirte Citate wieder verglichen habe, 
beweifi eben nur, dafs es mir bey der entletz- 
lichen Menge I[chlechter Citate [ehr leicht 
war, [chlagende Belege, wie ich ße Prauchte, 
aufzußtellen. Niemanden ,; der zi“lı und mein 
Verfahren bey literarijchen Beurtheilungen 


näher kennt, ‘wird es aueh DUT von fern cin- 
fallen, mir im Ernf vorzuUWtiien, ich lielse 


mir es bey einer Tale Kaffee otne fonderli- 
che Anftrengung beym Recenfiren wohl leyn. 
Diefe Weile aber, durch zweydeutige und doch 
nicht treffende: Bilder jemanden 'anzufeinden, 
finde ich ganz’ unpallend. Habe ich denn 
fchon einmal behauptet, folche Bücher, wie 
die Gelchichte der romanilchen und germani- 


ich ` 
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fchen Völker; könne niemand fchreiben, als 
wer auf den Abfätzen hüpfend, mit verklärtem 
Gelicht einer Grasmücke nachpfeifend, durch 
‘den Berliner Thiergarten zu paperi pflege? 
Doch ich Ykommeintnezu der Batterie, 
welche Hr. R. an der Spitze der Colonne, die 
er gegen mich einrücken lälst, mit fich führt 
a es EndadneyrCitate, in Beziehung auf 
‚welche ich ihm Unrecht gethan — ja, in Be- 
ziehung auf welche ich [ogar die nächfi erfo- 
derlichen Dinge nicht gekannt haben Toll. 
„Vorher fey mir nur noch die Frage vergönnt, 
‚warum denn der Hr. Verf., während er lo 
heftig auf die Puncte losfährt, wo er meint, 
dals ihm Unrecht gefchehen [ey, mit keiner 
Sylbe gerade der wichtigfien, der von mir kri- 
tilirten Citate gedenkt? Warum‘vertheidigt er 
fich auch mit keiner Sylbe wegen der völlig 
träumerilchen Auslegung des Wortes fiato, 
deffen. Bedeutungen ich ihm bis. zum ızten 
Jahrhundert urkundlich nachweifen will? Wie 
liekt es mit den Landgütern des Lodovico 
Moro? Warum fo ganz gelcuwiegen von der 
Verwechlelung der lechs lieues und lechs Mei- 
len? Wie`kommt es, dals ich hinlichtlich Ma- 
chiavellis auf ein andermal vertrölet werde? 
Ich hatte ausdrücklich bey mehreren Ci- 
taten, die ich kritifirte, und namentlich bey 
dem von S. 144 aus Pirkheimer bemerkt, dals 
Hr. R. den Inhalt des Textes anderwärts her- 
genommen habe, und dafs es unpallend fey, 
zu anderwärts hergenommenem Text Citate zu 
fiellen, die gerade von dem, wobey ihre Nummer 
fieht, kein Wort enthalten. Diele, von mir im 
‘ Manufcript mehrfach wiederholte Bemerkung 
it denn nur einmal bey der Stelle, die das 
Schlofs San Leo betrifft, und-von welcher Hr. 
R. ebenfalls. in [einer Antikritik völlig zu 
[chweigen vorgezogen hat, fiehen geblieben, 
weil es mir und der Redaction der ee a Era 28 
die über: diefe Wiederholungen in den Aeu- 
fserungen meiner Recenlicn mit mir conferirte, 
unnöthig Ichien, drey-, viermal zu lagen, was 
fich im Grunde aus der.‘Sache’ felbft ergab. 
Sage ich denn etwa, ich glaubte, Hr. R. habe 
die a Huekton die er aus. der Schlacht 
am Sc waderloch erzählt, erdichtet? — Mit 
Nichten! Ich fage nur, von Burkhard von Ran- 
dek, von Wolf von Fürlftenberg, von der Brü- 
cke der Stadt und den Schiffen im See fiehe 
in der dazu angeführten Stelle Pirkheimers 
keine Sylbe — und diels, was ich gelagt habe 
in der Recenlion, it heute, nachdem Hr. R’s. 
Antikritik gelelen worden if, ‚noch eben fo 
wahr als-vorher. Er aber möchte meine Aus- 
nes verdrehen, um fich den Anfchein zu ge- 
ven, dalsi er fch noch vertheidigen könne. 
„ tate an Stellen anzugeben, wo le nicht 
hingehören, it einmal unzweckmälsig — doch 
‘ davon will ich nicht xeden, denn es il weiter 


welen fey: [o ift diels 
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auch noch mehr, es ift eine Ziterarifche Un- 
gezogenheit, durch welche der, welcher an 
ein lo fchlechtes Buch ars irgend einer Ver- 
anlaffung die Mühe wendet, es gründlich 
durchzugehen, noch geäfft, und von Pontius 
zu Pilatus herumgewielen wird. 

Däffelbe gilt won dem anderen Punct, wel- 
chen Hr. R. zur Sprache bringt, und wo er 
zwey Stelen in- eine Rede, welche er noch 
dazu, um.fie als: wirklich gelprochene Worte 
hervorzuheben, mit Gänfefülsen bezeichnet, 
zulammengeworfen, aber nur die eine dazu 
citirt hat. Auch hier habe ich fein Verfahren 
im Text mit keiner Sylbe .getadelt, ‚fondern 
nur gelagt, dals die ciiirte Stelle im Text 
entftellt, und dals von gewilfen Theilen des 
Texies in dem dazu angeführten Citat kein 
Wort zu finden fey, und das ift, nachdem Hr, 
R’s. Antikritik erfchienen ift, [o wahr als vor- 
her. Wenn. alfo Hr. R. in der Anmerkung 
zu feiner Antikritik [agt, er habe dafür ge- 
forgt, dals jedes Citat immer zudem Satz ge- 


koınmen fey, für den es am wichtigften ge- 
eine unver[chämte Be- 


hauptung, welcher die Thatlache widerf[pricht; 
und wenn er will, dals [eine Citate [olidari[ch 
für einander haften follen: fo citire er in Zu- 
kunft zu Anfange oder zu Ende jedes Abfchnit- 
tes (einer Darltellung die für den ganzen Ab- 
fchnitt im Allgemeinen benutzten Partieen der 
Quellen, und hänge die Citatennummern nicht 
an einzelne Stellen, in denen ganz andere 
Dinge zu finden find, als in den Citaten. 
Doch ich komme nun zu der dritten 
Stelle, welche Hr. -R., wahrfcheinlich weil er 
fie für die hält, die ihm das Terrain am be- 
ften gewinnen foll, ‚voranlellt. Ich foll hier 
recenfirt haben, ohne mir die Mühe gegeben 
zu haben, einige Zeilen weiter zurück zu le- 
[en von der Stelle, die ich aus Pirkheimer 
habe abdrucken laffen. Hätte fich Hr. R. nur 
von [einer Eitelkeit das Blut nicht gar zu hef- 
tig nach dem Kopfe treiben laffen: [o würde 
er in dem gelperrten Druck der Worte: ut 
dictum efi, über welche er. fich in matten Be- 
merkungen ergeht,, ein Zeichen gelehen ha- 
ben, wodurch ich ihn mahnen wollte, ja nicht 
zu glauben, dafs ich das Vorhergehende nicht 
gelelen hätte, Tondern lieber es felbft noch 
einmal ruhig zu lefen, und zu febern, ob auch 
wirklich. der Sinn darin liege,- welchen hin- 
einzutragen dem Hn. Verf. gefallen hat. Er 
fucht mich zu belchuldigen, ich verfiände kein 
Latein, während er nicht einmal im Stande 
if, einen einfachen hiliorifchen Satz in [einer 
Einfachheit zu relefiren. . Pirkheimer erzählt 
nämlich: „wie er frühmorgens (orto fole) nach 


‚Hofe gegangen 'ley, und den Theil des Gebäu- 


des, den Maximilian /[elöfi bewohnte, ver- 


‚ Ichlolfen gefunden habe — habe er vor der 
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zu diefem Theil führenden Thüre die ange- 
{ehenlten Leute des Hofes (meinetwegen die 


Fürften, magnates) unruhig herumgehen, und a 


die Köpfe zulammenftecken [ehen.“ — Daraus 
macht nun Hr. R., Maximilian habe die Für- 
fien warten laffen.’ Woher weils er denn, 
dals fie [chon mit Tagesanbruch zu Maxen 
gewollt? ob nicht vielmehr das Einfchliefsen 
nach dem Unfall nur eine von jenen unzähli- 
gen, eitlen Wunderlichkeiten Maxens war, die 
mit dem Kommen der Fürften zunächli gar 
nicht zufammenhing? ob nicht vielmehr die 
Nachricht, die Thüre [ey verl[chlollen, und ieh 
dadurch rege gemachte Neugierde die eg o 
ert herbeyzog, und gar ee nt er 
Maxen aufwarten zu wollen: Dafs Max dir 
"Fürfien habe warten la/jen, behaupte iol 
heute noch, wie vor Erlcheinung der Antikri- 
tik des Hn. R., it ein Phantasma des Veris. 
der Gelchichien der rom. und germ. V. — 
und ob fich nicht König Max nach erlittenem 
Unfall gerade recht viel mit Hoffnungen ab- 
gegeben, weifs Hr. R. fo wenig als irgend ein 
“ anderer Menfch. — Bey einem anderen Hifo- 
ticus, dellen Werke nicht fat ganz aus fol- 
chen einzelnen, Gemüthlichkeit affectirenden 
Anfchaulichkeiten beftänden, würde man Phan- 
tasmen der Art gar nicht. zur Sprache brin- 
gen. Hn., R. aber [chlagen lie, weil die ganze 
Force [eines Buches in folchen Albernheiten 
befieht.. Bey ihm if es `defshalb auch nicht 
geringfügig, auf den Unterlchied eines Pfer- 
des und einer Maulefelin aufmerkfam zu ma- 
chen; in [einem gemüthlichen Dämmer dürf- 
ten ihm noch ganz andere Verwechlelungen 
möglich werden; befonders da er, fogar nach- 
dem ich ihn aufmerkfam gemacht habe, nicht 
einmal fo viel von dem, was ın der Zeit, die 
er. befchreibt, gewöhnlich war, weils, dals er 
„fanno dipingere un S. Marco“ jetzt durch Aus- 
ftellen eines S. Marco überfetzen will, da das 
Aufftellen nicht mehr geht; — an das Malen 
auf die Wand eines öffehtlichen Gebäudes, was 
das Einfachlie, Würdiglie und in der That Her- 
kömmliche war, denkt er gar nicht. i 
Was foll ich nun, nachdem ich gezeigt, 
wie Alles, was er unter No. I und lI gegen 
meine Becenfion fagt, völlig fchiefes und 
nichtswürdiges Geľchreibfel ih, zu No. I l[a- 
gen, in welcher Partie feiner Antikritik er 
abermals an den Bändern und auf den Rainen 
der Philofophie herumtaumelt, und den Stel- 
len’ meiner Recenfion, die ihn aufmerklam 
machen follten, doch ein wenig klarer fich 
über [eine Gedanken Rechenlchaft zu geben, 
ehe er fie niederfchreibt, und die zugleich das 
Publicum warnen follten, fich: durch den ge- 
müthlich religiöfen Anfirich des Buches nicht 
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befchleichen zu laffen, eine Deutung unter- 
legt, als hätte ich es gewiffermafsen auf [einen 
bürgerlichen Ruin abgefehen, ihn verketzern 
Verläumdungen und Infinuationen gegen ihn 
auslireuen wollen? Alles, was ich gegen ihn 
gelagt habe, bezieht fich bloys auf fein Buch 
Alles habe ich urkundlich belegt aus Part 
Buche lelbh — und mündlich habe ich nie 
eine Verläumdung, kaum einmal ein tadeln- 
des Wort über ihn ausgelprochen, oft gegen 
harter Urtheilende die Rolle des Vertheidi- 
gers übernommen. Ich kann verfichern, dafs 
ich ‘mir auch entfernt nicht zu denken weils, 
welche Verläumdungen fich an meine Recen- 
Re l8elchlotfen haben [ollen. Wenn es Hn. 
ten Tadels und der aaa nes gedruck- 
k eren Einfach- 
heit der Belege deflelben, gefälssunsch ferner 
im Interelle der angeblichen guten Sache der 
deutlichen Literatur gegen mich und eine Rich- 
tung, die er als Unwelen bezeichnet, und 
welcher anzugehören, ich nicht unterlaffen 
werde, Proclamationen ergehen zu laffen, und 
in denfelben fich fogar zum Heldentod bereit 
zu bezeigen, im Fall die Proclamationen nicht 
fruchten: fo wird das, wie mich dünkt, einen 
herrlichen Stoff bieten zu einer [chönen Tra- 
gödie von der Art, die den Titel führen: 
„Der .heroifche Tambour oder Tapferkeit 
und Empfindung.“ Eirg 


Halle, den ıı Juni 1828. 
Heinrich Leo. 


II. Büch er- Auctionen. 


Bücher- Auction end 


Den 7ten July d. J. [oll die hinterlaffene 
Bibliothek des allhier verfiorbenen Profeffors 
Dr. Baumbach, befiebend in juriftifchen, phi- 
lologifchen, philofopbifchen, -hifiorifchen und 
anderen Schriften, öffentlich an. die Meilibie- 
tenden verkauft werden, wovon Verzeichniffe 
in Weimar beym Hn. Antiquar Reichel, in 
Erfurt bey Sierings Erben, in Gotha beym 
Hn. Auctionator Funk, in Halle beym Hn. 
Auctionator Lippert, in. Berlin bey» Hn, 
Bücher- Commillär Stolting ,. in Leip2ig beym 
Hn. Notarius Goethe, Hn. Bücher- Commillär 
Zejewitz, Hn. M. Mehnert und Hn. Procla- 
mator Weigel, in Altenburg Peym Hn., Auctio- 
nator Franke, und bier in der Cröker/chen 
Buchhandlung und. beym Hn. Proclamator 
Baum zu bekommen. find. An die beiden 
letzten können Auswärtige wegen Aufträgen 
in portofreyen Briefen [ich wenden. 


Jena, den 17 Juni 1828. 
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I. Öffentliche Lehranftalten. 


Chronik des Gymnafiums zu Görlitz von 
1827 bis 1828. 


Uie den Lehrern fiel keine Veränderung 
vor, aufser dafs am ı2 Jan. 1828 der bishe- 
rige Schreiblehrer, Chriftoph Gottlob Piltz, 
Glöckner und Organilti an der Kirche zur hei- 
ligen Dreyfaltigkeit, auch Inhaber des allge- 
meinen königl. Ehrenzeichens erfter Clalfe, 
in einem Alter von gı Jahren fiarb, Sein Amt 
wird jedoch fchon feit z Jahren durch den 
dritten Collegen, Hn. Stolz, verwaltet: Die 
höchfe Anzahl der Schüler betrug in Prima 
gı. (nach Oñern 1928 fiieg fie auf 94), und in 
allen Claffen zulammen 326, die Zahl der 
Aufgenommenen 85, die der Abgegangenen 
66, von denen 24 die Hoch[chule bezogen. 
4 wurden mit Nr. I, 20 mit Nr, II entlallen, 
4, um die Rechte, 20, um Theologie zu fudi- 
ren. Nach Ofiern 1828 gingen ı7 auf die 
Hochf[chule, 6 mit Nr. I, ıı mit- Nr. II, da- 
von 7, um die Rechte, 8, um Theologie, 1, 
um Medicin, ı, um Philologie zu ftadiren. 
Die er[chienenen Schulfchriften find: 


1) Orationes Sylverfiainianas die I Jun. 
MDCCCXXFTII habendas indicit C. Th. An- 
ton, Rect. Praemittitur comparationis libro- 
rum Jacrorum V. F. et fcriptorum profano- 
rum graecorum latinorumque eum in finem 
inftitutae, ut Jimilitudo, quae inter utrosque 
deprehenditur, clarius appareat, pars IX. 
(16 S. 4). Es findet fich hier eine Verglei- 
chung der WTX und mbh des A. T. mit 
den Satyın, Kerkopen, Strigen und `La- 
mien der Profandichter. 2) Zu dem am o6 
Sept. 1827, zu feiernden v. Gersdorfi/chen 
‘'Gedächini[s-Actus [chrieb die Einladungsfchrift 
Hr, Cantor J. A. Blüher. (15 S. 8.) Es find 
die Gefetze für das Singchor in Görlitz abge- 
druckt, 3) Ad memoriam Caroli Gehleri die 
AL Dec. MDCCCXXVII pie recolendam in- 
vitat J. C. Go Cunerth, Conr. Continuatur 


.13 May 1803 hatte er bey 


ı" 872 T0. 


NACHRICHTEN. 


Deorum Ae/chyleorum expofitio. (ı Bogen 

Fol.) 4) Alphabetifches Verzeichni/s mehre- 

rer in der Öberlaufitz üblichen, ihr zum 
Theil eigenthümlichen Wörter und Redensar- 
zen, als Programm zum Lob- und Dank-Actus. 
den 7 Jan. 1828, von K. G. Anton, Rector 

Cı6 S. 4). 5) Materialien zu einer Gefchichte 

des Görlitzer Gymnafiums im ı9ten Jahrhun- 

derte, 28fer Beytrag; Programm zur öffentl. 

Prüfung vom 26 bis zum 3ı März 1828. Von K. 

G. Anton, Rector, (22 S. 4.). 6) Orationes Syl- 

verfiainianas die XIII Maji MDCCCXXVIII 
habendas indicit C. Th. Anton, Recır. Eza- 

minantur tefiimonia de conjuratione, qua Ar- 

minius cladem Varianam praepara/je dicitur 

et argumenta, quibus ductus Ludenius, eam 
Jictam effe, judicat (20 S. 4). 

Am ı3 May 1828 vollendete Hr. Rector 
Anton, geb. d. 31 Jan.-ı778, das erfie Vier- 
teljabrhundert feines gelegneten Wirkens am 
Gymnalium, während deffen 254 Schüler auf 
die Hochfchule entlaffen worden find. Am 


N h demlelb - 
ftainilchen Gedächtnils- Actus, den die SL, 


feit‘ 1720 jährlich feiert, fein Amt als Con 
rector angetreten, und nach 6 Jahren rückte 
er in das Rectorat auf, welches er nun i 
Jahre verwaltet. Es wurde daher diefe Tag 
durch mehrere Beweife der Liebe die ira 
feine Schüler gaben, ausgezeichnet. Made 
Stadtmagilirat und die Honoratioren ‚bethätig- 
ten auf vielfache Weile ihre Achtung gegen 
dielen verdienlivollen Lehrer. 


il. Beförderungen und Ehrenbezeigungen, 


Hr, Geh. Finanzrath Zahn.in Dresden hat 
den Charakter eines Geh. Raths, Hr. Legat 
Rath v. Griefinger in Wien den Charakter ai 
nes Geh. Legations-Raths von dem Köni 
Sach[en erhalten. 

Hr. Ob. Confilt. Rath Dr. Weber in Dresden 
ift zum Vicepräfidenten des erweiterten Ober- 
Appell. Gerichts dalelbfi ernannt worden. 

(40) 


ge von 


ä15 


Hr. Merkel aus Hannover ili Prediger an 
der Hauptkirche zu Coburg und zweyter Hof- 
prediger geworden. Zur Stelle eines erften 
Hofpredigers dafelbt it Hr. Rector Jacobi von 
Rinteln berufen. 

Hr. Prof. Dr. Kühn und Hr. Prof. Dr. 
Heinroth in Leipzig [ind von der medicinifch- 
chirurgifchen Societät in Berlin zu correfpon- 
direnden Mitgliedern ernannt worden. | 

Hr. Karl Kärcher, Hauptlehrer an- der 
Töchterfchule zu Carlsruhe, hat den Charak- 
ter als Profellor erhalten. 


Hn. Conf. Rath Dr. Planck zu Göttingen. 


it die durch des Geh. Rath Rumann Tod er- 
ledigte Abtey Bursfelde verliehen worden. 

Hr. Prof. Seyffartk zu Leipzig. ilt von 
der Turiner Akademie der Wifllenfchaften und 
von der‘ Londoner Royal Society of Litera- 
túre zum Ehrenmitgliede, [owie von dem Athe- 
näum zu London zum wirklichen Mitgliede er- 
nannt worden. 

Hr. Lindley, Herausgeber der Monogra- 
phieen der Digitalien, der Rofen, Mitglied der 
Royal Society, it. zum Prof. der Botanik; 
Hr. Dr. Ludwig v. Mühlenfels zum Prof. der 
deutfchen und nordifchen Sprachen und Lite- 
raturen, und Hr. James: Benner zum Demon- 
ftrator der Anatomie an der neuen Univerlität 
zu London ernannt worden. 

Hr Prof. Nees von. E/enbeck: zu Bonn 
hat vom Grofsherzoge von Sachlen- Weimar 
das Ritterkreuz. des Ordens vom weilsen Fal- 
ken erhalten. N 


II. Nekrolog: 


Am 29 März fiarb in Rom der ehemalige 
englifche Gelandte am Neapolitanilchen Hofe: 


516 


Sir Wm. Drummond, durch mehrere archäo- 


logilche Werke"bekannt. 

.. Am ı2 April der auch als Schriftheller 
bekannte kön. niederländifche Finanz- Mini- 
fter, Appelius, im 61 Jahre d. A, 

Am ı8 zu Berlin der kön. Prof und In- 
[pector am Friedrich - Wilhelms, Gymnalium, 
Joachim Ernft Albrecht Hildebrand im g0 
Jahre [. A. 

Am 20 zu Rom der Cardinal Ca/elli, Erz- 
bifchof von Parma und Geh. Rath der Herzo- 
gin, geb. zu Alellfandria im J. 1740. 

Am'27 zu Stuttgart der Prälat, Ober-Con[. 
Rath, Comthur des Ordens der würtemberg. 
Krone, Dr. ».. Griefinger, 94 Jahr alt. 


In demf. Monat einer der Redacteure des 
Journal des Debats, auch als Dichter und 


` Gomponilt berühmt, Hoffmann, geb, in Nancy 
’ 


im J. 1760. 

Am 2 May zu Paris der berühmte Ver- 
theidiger Ludwigs XVI, Graf de Seze, geh. 
zu Bordeaux im J. 1750. 

An demfelben Tage zu Wien der‘ Dr. 
theol., wirkl. öfterreich. Regierungsrath und. 
Bifchof von Antinopolis, Matthias Paulus 
Steindl, 66 J. alt. 

Am 7 zu Dillenburg der durch: feine 


Schriften über die Apokalypfe bekannte Juhiz- 


rath Rühle von. Lilienftern, 80 J. alt. 

Am 9 zu Stuttgart der kön. würtemberg.. 
Leibmedicus,. Obermed. Rath Dr. v. Jäger. 
Am: 6 Juni zu Leipzig der Oberhofge- 
richtsrath und ord. Prof. des [ächfilchen Rech- 
tes, Dr. Wenck, im 45 Lebensjahre. Er hat 
zu unierer A. L. Z. mehrere Recenfionen im 
Civilrecht und in. der Rechtsgefchichte geliefert. 


; -S i 


I. Neue periodifche Schriften. 


Anzeige 
` für Wolks/[chullehrer. 


So eben ift erfchienen, und in allen- Buch- 
handlungen zu haben das 2te Heft des 
Archiv’s für das praktifche Volks/chulwefen,, 
mit Rücklicht auf das Bete der Schulleh. 
rer- Wittwencallen herausgegeben von H. 
Gräfe,. Rector der Jenailchen Stadt[chu- 
len. 123% Bogen in 8. Preis des Jahr- 
gangs: von- 4. Heften 2 Thlr. oder 5 fl 
36 kr. rhein., wovon bey unmittelbarer 
Beftellung, bey dem Herausgeber 25. Sgr.. 
(20 gr.) oder ı fl. 30 kr. an eine Schul- 
lehrer- Wittwencalle, äbgegeben werden, 


`- 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


(Bey einer Beftellung auf wenigftens 25. 
Exempl. können die Hefte portofrey über- 
fendet werden.) 

Bis jetze ift des erfien Heftes in der Dorf- 
zeitung lobend gedacht worden, und in No- 
52 der A. Schulzeitung. befindet fich eine aus- 
führliche [ehr günftige Beuriheilung de/jjelber: 


Eben it erfchienen, und 7" haben: 
Jahrbücher 
der 
Gefchichte und Staatskunft. 
Eine Monätsfchrift, in Verbindung mit meh- 


reren gelebrten Männern herausgegeben‘ , 
von Hofr. Prof. Pölizz. 1828. Juni, Juli. 


317 


Juni... Inhalt: ı) Die Verhältnilfe der -Staats- 
diener in Beziehung, auf den ange 
vom Geh. R. R. Emmermann. 2) “ını3e 
Zeichen der Zeit, vom Hofrath iu 
3) Bemerkungen über den fiebenjährigen 
Krieg, vom Prof. Schulze m Gotha. 4 Das 
Verfallungsrecht, ‚nach feinen ‚beiden Gefal- 
tungen als Wilfenf[chaft, von Pölitz. 5) Neue- 
ke Literatur: Jomini; Münch; v. Dalberg; 
Unwelen der Raubftaaten; Bode; über Fi- 
nanzbeamte;. Graf v. Görtz. 

Juli. Inhalt 1) Ueber die Verhandlungen 
auf dem Bundestage zu Frankfurt a. M. 

“über den Schutz des literar. Eigenthums u. 
f. we 2) Proteftantismus, vom Prof. Schnel- 
ler. 3) Vergleichung der Zeiten nach der 
Keformation und Revolution, vom Prof. 
Schulze. 4) Canning, vom Hofr. Weitzel- 

5) Neuelte Literatur: Ancillon. Pölitz. 

Der ganze Jalirgang koliet 6 Thlr. 
Leipzig, den 2 Juni, 1828. Bi ar 
"Ja C. Hinrichsfche Buchhandlung. 


JI. Ankündigungen ‘neuer Bücher. 


Bey A. W-'Hayn in Berlim ift [o eben 
erfchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 


Her öfchafrw kit 
in Amts- und Privat- Vorträgen, 
gegründet auf die Kunft, richtig zu denken und 
fich deutlich, befimmt und [chön auszudrü- 
cken; mit beiehrenden Beyfpielen zum 
Selbfiunterrichte. 
Von J. D. F. Rumpf, königl. preulf. Haofrathe. 
Dritte verbellerte Ausgabe. Preis 1} Thlr. 


So ebem ifi bey mir erfchienem, und in 

allen. deutfichen Buchhandlungen zu haben: 
Lehrbuch der Te aE und Stereo- 
metrie, von Georg Carl Jufius Ulrich. 
Dr. der Philofophie und eg Prof 
in Göttingen, XVI und 595. Seiten. gr. g 
mit fieben Kupfertafeln. Preis 3 Thir. l 

'Diefes Buch, welches d : fei ü 
liche Reichhaltigkeie und die pa porzig: 
neue und höchlt fafsliche ee e ataga 
vor den meilien. bisher erfchienenen Werken 
ähnlichen Inhalts aufs voriheilhaftefte. aus- 
zeichnet, verdient nicht .nur allen Freunden 
und Lehrern der Mathematik, [ondern auch 
‚Officieren, Architekten, Forfileuten, Mineralo. 
en: kurz allen denen, welche vom Trigono- 
chen e und Stereometrie Anwendung zu ma- 
Brant Gelegenheit finden, wegen feiner 
tkeit auf’s -angelegentlichfie empfoh- 

len zu werde a Sr 
n. -Durch das dem Werke beyge- 


| —————— 
— _ 
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gebene Inhältsverzeichnils und die in ihm 

vorkommenden Tabellen eignet es fich auch 
zum Nachfchlagen gahz vortrefflich, da es’ 
[chwerlich jemanden unbefriedigt laffen. wird, 
der fich über irgend einen hieher gehörigen 
Gegenftand belehren will. 

° “Indem, ich in ‚Beziehung auf den Inhalt 
diefes Buches auf No..69 der Göttingilchen 
Gelehrten Anzeigen d. J. verweile, bemerke 
ich nurnoch, dafs ein reiner Druck und [chön 
geftiochene Kupfertafeln das Werk noch em- 
pfehlenswerther machen, [o dafs gewils nie- 
mand den Ankauf dellelben bereuen- wird. 


Göttingen, im May 1828- | 
Rudolph Deuerlich. 


Bey mir it fo eben erf[chienen, und in 
allen Buchhandlungen zu erhalten: 


Zur Rechtfertigung und Berichtigung . 
¿meiner Schrift 
über die preuffifche Städteordnung- 
Von 


Friedrich vom Raumer. 
Š 8- Geheftet. 4 gr. 
Leipzig, d. 24 May 1828. 
F. A. Brockhaus: 


Bey J: A.. Mayer in Aachen erfchien fo 


eben und wurde an alle Buchhandlungen 
Deutfchlands verlandt: 
‚Evangelifche Vorträge 
von 


\ “Dr. Johann Reijig, 
königl. preull. emerit. Confiftorial-Präfidenten.- 
Erfter Band. 
8- geh. Preis r. Thlr. 10 Sgr: 

Sowohl: Religionslehrern als Lefern, be- 
fonders evangelilcher Confelion,„ die eine bi- 
blifche, wahrhaft evangelilche Erbauung fu- 
chen, wird diele mit lorgfältiger Auswahl ge- 
troffene Sammlung von Kanzeivorträgen um 
fo willkommener eyn, als fich darin der reine 
moralifch- religiöfe Geili, welcher aus tiefer 
Erkenntnils des Gemüthes und fe gewurzel- 
tem kindlichem Glauben an die unveränderli- 
che ‘Wahrheit des Evangelii ent[pringt, [chön: 
aus[pricht. Der galchätzte Vertaffer hat fer- 
ner in: dielen Vorträgen eine durch vieijähri- 
ges rafilofes Forfchen erlangte Ueberzeugung 
mit Gründlichkeit und Falslichkeit, niederge- 
legt, . wefshalb fich ohne unbeicheidene An- 
preifung mit Grund verlichern läfst, dals kein 
Lefer diefes Buch ohne wahre Erbauung und 
Erhekung des Gemüthes aus der Hand legen 
wird. 
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In allen Buchhandlungen it folgendes 
claffi/che Werk zu haben: 

Krönke, C. (Oberbaudirector), Theorie des 
Fuhrwerks, mit Anwendung auf den Stra- 
fsenbau. (36 Bogen Text in 4to. und 3 
Kupfertafela in Folio). Ladenpreis 2 Thlr. 
8 gr. od. 4 fl. ı2 kr. Subferiptionspreis 
ı Thlr. 16 gr. od. az A. | 
Ingenieurs, Baumeilier, Mathematiker u. 

Sfs'w. mache ich auf diefs treffliche Werk auf- 
merkfam, indem der Sub/eriptionspreis bald 
erlifckt, und der noch immer überaus billige 
Ladenpreis eintritt. 
Giellen, im Juni 1828. 
~ B, C. Ferber, 


— 


Bey mir it er[chienen, und in allen 
Buchhandlungen zu erhalten: 
Handbuch der deut/chen Literatur feit der, 


Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis 
auf die neuefie Zeit. Syliematilch bear- 


beitet und mit den nöthigen Regiltern ` 


verfehen, . von Johann Samuel Er/ch. 
Neue, mit verlchiedenen Mitarbeitern be- 
forgte Ausgabe. Vier Bände 1822—28. 
“Gr. 8. Auf gutem Druckpapier ı2 Thir., 
auf feinem franz. Schreibpapier ı6 Thlr., 
auf demfelben: Pap. in gr. 4. -24 Thlr. 
Erfchienen it davon bis jetzt: der erfie 
Band (Philologie, Philofophie, Pädagogik; 
Theologie), die erfie Abtheilung des zweyten 
Bandes (Jurisprudenz, Politik, Cameralwij- 
fen/chaften), der dritte Band (Medicin; Ma- 
ıhematik, Natur- und Gewerbs-Kunde, Kriegs- 
kunfi), und der vierte Band (Gefchichte und 
Hülfswi/fenfcehaften), die zweyte und dritte 
Abtheilung des zweyten Bandes (Schöne Kün- 
fie; Vermijfchte Schriften) befinden fich un- 
“er der Preffe. Jede Abtheilung ift unter be- 
fonderem Titel auch einzeln zu erhalten. 


Leipzig, den 15 May 1828. - 
F. A. Brockhaus. 


Durch alle Buchhandlungen ift zu er- 
halten: 
Recenfion einer Recenfion 

über meine Ausgabe. des Evangelijten 
Matthäus, 

vom Prof. Dr. Fritz/che in -Roftock. 

Leipzig, 1828 bey Friedrich Flei/fcher. 
Preis 8 gr. 


Diefe Schrift, gegen eine hier zugleich mit 
abgedruckte Recenlion in der Hall. A. Literatur- 


‚ die 
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Zeitung gerichtet, dürfte den Befitzern des 
genannten Buches eine interelfante Zugabe 
und überhaupt jedem brauchbar [eyn welcher 
den Unterfchied von wahrer und falfcher Kri 
tik, von grammatilcher und ungrammatifcher 
Exegele, von begründeter Argumentätion und 
dem Gegentheil, an Beylpielen erkennen. will 
Des Verfaffers Ausgabe des Marcus erfahrt 
zu Ende dielfes Jahres. 


Poetae latini veteres ad fidem optimar. edi- 
tionum exprefji et in unum volumen re- 
dacti. Florentiae. 8 maj. 


pie fchön gedruckte Sammlung, welche 
f ca. röm. Dichter in 90. Bogen enthält, 
und wovon.ich von dem Unternehmer den De- 
bit erhalten habe, koftet im Ladenpreis 10 Thir. 


Die 2 eren Lieferungen werden bereits aus- 
gegeben. Die.zte Lieferung wird in Florenz 
in drey Wochen fertig, 


Leipzig. 
J. A G, Weigel. 


IY. Antikritiken. 


Antwort an Hn. Dr. Wilhelm. 
Hochgelehrter Herr Doctor! Sie verwickeln 
fich im aer orach No. 78. S. 311 
1n einen ieittamen “Vyiderlpruch. Sie verlichern 
mra; ee dafs! es nun Unrecht von Ih- 
Gelch,.z-beurtheilegs,.du-ich A OTE 
des D eurtheilen, da ich Ihre „Feldzüge 
es Drufus“ gemifshanďelt (Sie belieb FI 
lich eine gründlich ee a 
; ay e unparteyilche Beurthei- 
lung eine Milshandlung zu nennen); und knü- ` 
pfen an diele Verlicherung gleichwohl ein 
abfprechendes Urtheil über das.Buch, deffen 
Beurtheilung ‘Sie von fich weilen. Alfo’ikt 
Ihre Verficherung nur Maske, um Ihren Ta- 
del ohne Begründung aus[prechen zu können, 
Die hämilche Anlpielung auf meine Trauer- 
fpiele it aller Wahrfcheinlichkeit Ihnen unter- 
gefchoben, und ich kann Sie defshalb nur 
bedauern, dafs ‚Sie Ihren ehrlichen Namen 
von einem Müllner milsbrauchen lalfen mül- 
fen. So wie er Ihnen auch dadurch eine felt- 
fame "Ehre erzeigt, dafs er Sie darltellt, als 
wenn Sie den Titel eines Büches nicht 
richtig abfchreiben könnten- Vie fehr ich 
übrigens das Verdienkliche Ihrer Leiftungen 
anerkenne, dafür giebt mein Forum der Kri- ' 
tik, . Altenburg, 1827- I B, I A. S. 99 das 
fchönlte Zeugnils. 


Jena, d. go Júni 1828. ` 
Ferdinand Wachter. 


gar 


N um. 


41, 


322 


INTELLIGENZBLATT 


DER 


J ENAI 


SCHEN 


ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 


J u Ncr 


LITERARISCHE 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


ey mir ilt erfchienen, und in allen Buch- 
handlungen zu erhalten: ` 


Literatur der Mathematik, Natur- und Ge- 


werbs- Kunde mit Inbegriff der Kriegs- 
kunfi und anderer Künfte, aulser der 
[chönen, [eit der Mitte: des achtzehnten 
Jahrhunderts bis auf die neuelte Zeit; Ty- 
fiematifch bearbeitet und mit den nöthi- 
gen .Regilfiern 'verlehen von Johann Sa- 
muel- Er/ch. Neue fortgeletzte Ausgabe; 
von Franz Wilhelm Schweigger- Seidel. 
Gr. 8. 55 Bogen auf gutem Druckpapier, 
2. Ebit: 


Leipzig, d. 15 May 1828, 
F. 4. Brockhaus. 


Be LA: Mayer in Aachen erfchien fo 
eben, A wurde an alle Buchhandlungen 
Deutfchlands verlandt:; 


Syftemati/che Befchreibung 
der 


europäi/chen Schmetterlinge; 
~- mit 
Abbildungen auf Steintafeln, 
Von 


(03 
m, Joh. Wilh. Meigen, 
Mitglied mehrerer naturforfchender Gelell- 
[chäften. 
iien Bandes otes Heft, 
Mit X Steintafeln. 
Inhalt. 
Melitaea Athalia, Dictynna, Parthenia, 
‘ Iphigenia, Maturna, Trivia, Lucina, Hecate, 
Argynnis Tomyris, Euphrofyne, Selene, Tha- 
lia; Arfilache, Dia, Ino, Daphne, - Frigga, 
Aore, Amathulia, Titania, ‘Cypris, Amalia, 
Charielea , Freya, “Latonia; Niobe, Eris, Sy- 
FINX „HOleodoxa, Adippe, Eurybia, Aglaia, Eao: 
dice, Paphie, Valelinay, Pandora. Euploea 


1 8 2 % 


ANZEIGEN. 


Chryfippus. Fane/fa Cardni, Atalanta, Antio- 
pa, lo, V album, Polychloros, Xanthomelas, 
Urticae, Levana, Prorfa, -Triangulum , C al- 
bum, F album. Limenitis Aceris, Lucilla, 
Camilla, Sibylla, Populi. l 

Um den Scimetterlingsliebhabern die An- 
Ichaffung diefes intereffanten Werks fo viel als 
möglich zu erleichtern, foll der Subfcriptions- 
‚preis von ı '[hlr. g gr. per Heft noch auf un- 
befimmte Zeit befiehen. 

Auch können,-auf Verlangen, vom Ver- 
falfer Sorgfältig illuminirte Exemplare, zu 
5 Thlr, 8 gr. per Heft, durch alle Buchhand- 
lungen bezogen werden. 


Sitten und Gebräuche 


der 
Griechen um Alterthüme, 
Für den 
Schulunterricht und Selbfigebrauch, 
von 
Ph. W. Kappenegger, 


Prof, am grolsherzogl. Lyceum zu Mannheim. 


gr. & ı Thlr. 4 gr, fächf. od, ı fl. 
48 kr. rhein. 


Wenn die Gelchichte und nähere Kennt- 
nils eines Volkes, in dem fich fchon im frü- 
hefien Alterthum Kunft and Wiffenfchaft und 
jeder Grad von-Bildung auf eine Stufe ent- 
Wickelt hatten, ‚Welche unlere Zeit im .Ein- 
zelnen noch vergeblich zu erringen firebt, die 
unerlälslichfie Aufgabe für jeden bleiben, wel- 
cher auch nur den mälsigftien Anfprüchen auf 
Bildung genügen will: [o haben die Begeben- 
heiten der neueren Zeit die Aufmerkfamkeit 
und allgemeine Theilnahme für die Nach- 
kömmlinge dieles grofsen Volks [o drin end 
hervorgerufen, dafs gewils "jedem nichts Er- 
wünfchteres geboten werden kann, als die Ge- 
legenheit, fichimit dem Zufiande der Urväter 
möglich[t bekannt zu machen, um dadurch fo 
Vieles fich erklären zu können, was die Be- 
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richte und Erzählungen augenblicklicher Er- 
eignille für das Interelfe viel- zu. dunkel laffen. 

Unter diefem Gelichtspunct hat allo der 
Hr. Verfalfer ein allgemein nothwendiges und 
gewils eben fo willkommenes Lefebuch in 
dem ‚vorftehenden Werke gegeben, und diefer 
Befimmung durch leichtfafslichen undange- 
nehmen Vortrag entfprochen. Damit aber 
gründliche Kenntnis des älteren Zultandes fich 
auch frühzeitig bey der Jugend begründe, 


hat es die Form und Ausdehnung eines Lehr-* 


buchs erhalten, welches bey jeder Anflialt eine 
Vorbereitungsftunde zur Gelfchichte und zur 
Erdbelfchreibung auf das Zweckmälsigfie aus- 
füllen, und weiterhin eine höchfi angemellene 
Vorfchule für das Studium der alten Clafliker 
abgeben wird. Wir machen in dieler' Bezie- 
hung Vorfteher von Lehranfialten und Lehrer 
noch befonders darauf aufmerk[am, und wer- 
den die Anwendung dellelben durch die mög- 
lichten Begünltiigungen zu erleichtern [uchen, 
wie dieles [chon durch den wohlfeilen Preis 
- vorläufig gelchehen ih. 


Augufi O/swald’s Univerlitäts- 
Buchhandlung. 


‚So eben it bey mir erf[chienen, und in 

allen Buchhandlungen zu erhalten: 

Ueber den Gebrauch der natürlichen und 
künftilichen Mineralwäj/fer von Karlsbad, 
Embs, Marienbad, Eger, Pyrmont und 
Spaa. Von Friedrich Ludwig Krey/jig. 
Zweyte, verbellerte Auflage. 8. ‘22 Bo- 
gen auf Schreibpap. ı Thlr. 8 gr. 


Leipzig, den ı5 May ı828. 
F. A. Brockhaus. 


Subfcriptions-Anzeige 


Dr. Heinr. Gottl. Tz/chirners, 
Prof, der Theologie und Superintend. zu 
Leipzig u. [. w. 
Be REEL E 
Aus deffen 'nachgelaflenen Handfchriften ge- 
~ wählt und herausgegeben vom Prof. Dr. J, 
D. Goldhorn. 3 Bände, die Jahre 1817 — 
1828 umfallend, 


werden-in unferem Verlage ¿in gr. 8. aus 
Cicerofchrift gedruckt erf[cheinen. Um den 
zahlreichen Verehrern des hochverdienten, frey- 
müthigen Kanzelredners Gelegenheit zu geben, 
diefe Predigten, die der Verewigte” grolsen- 
theils [elbft zum Drucke ausgewählt hat, fich 
auch möglichft billig anfchaffen zu können, 
eröffnen wir eine Subfcription, und laden die 
relp. Theilnehmer ein); ihre Namen deutlich 
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ge[chrieben bis zum Auguft einzuliefern da 
fie dem lari d e werden föllen. 
Die 3 Bände von kirca 10 i S 
fien Sonn- und Fohtags- Prodioten den Taerar 
ı2 Jahre, und einem Anhange von Predigten 
bey befonders feierlichen Gelegenheiten Ife: 
fern wirden Subfcribenten für &Thlr. 18 gr. 
oder 6 fl. 18, kr., bey, Ablieferung zahlbar, 
Das ganze Werk wird bis Michaelis erfchei- 
nen, und.der Ladenpreis nach Beendigung 
verhältnilsmälsig erhöhet werden. ` Sammler 
erhalten auf 9 Exemplare das 10te frey, 


Leipzig, Oftermelle 1828. 
J. C. Hinrichs/che Buchhandlung. 


Pir i asane n, ~ 
‚Bey 4. W. Hayn in Berlin erfehien, und 
it dafelbit, fowie durch alle Buchhandlungen, 
zu haben: 
Allgemeines Repertorium der Kritik, 
oder vollfiändiges, [yliematifch geordnetes.Ver- 


` zeichnifs aller Werke, welche [eit‘dem Jahre 


1826 erfchienen und in Deut/[chlands kriti- 

[chen Blättern beurtheilt worden find. Mit 

Andeutung der Kritik und Angabe der Bogen- 
zahl, der Verleger und Preile, nebh lite- 


rarilchen Notizen und. Regilter. 
Herausgegeben 


von J. D. F. 2 königl. preuff, Hofrathe 
und FH. Ph. Petri. í 


ater Bd. ıltes Heft, 8r. &. Der Band von 
drey Heften auf 24, Bogen 134 Thlr. 


Ueber den Werth dieles Repertoriums hat 
unter Mehreren die Leipz. Literaturzeitung, 
1827 No, 200, und Bech’s Repertorium der 
Literatur, 1827; Bd. IL S. 379, lehr günlig 
entlchieden. Das Ganze ilt unter 15 wiffen- 
[chaftlich geordnete Abtheilungen gebracht, 
und es wurden im eriten Bande d. R. der Kritik 
1865 Werke mit einem Nachweis von mehr 
als 7000 Recenlionen angezeigt. Dielem zwey- 


‘ten Bande wird das vollfändige Verzeichnifs 


der im Jahre 1827 verftorbenen. Gelehrten, 
Künftler u. [. w. beygefügt werden. 


Anzeige, 


` die Fortfetzung und Ergänzung °” allgemei- 


nen deut/chen und. engli/chen Scaulvor/fchrif-, 
ten von J. Heinrigs betreffend. 


Mehrere, in neuerer Zeit er[chienene, [ehr 
mittelmälsige kalligraphifche Producte find von 
ihren Erzeugern fowohl in Annoncen des 
eigenen Lobes, als ‚durch Recenlionen des 
fremden, für bedürftig erachtet worden, um 
ihnen Abfatz zu verlchaffen. Defen bedarf es 
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nicht, wenn ich hiemit den zahlreichen Be- 


fitzern der obigen Schulvorfchriften, von de- 
nen fich jetzt an’5o000 Hefte in Circulation 
befinden, anzeige, dals zur Vervollfiändigung 
der ihnen bekannten- bisherigen Hefte 'diefer 
Sammlung fo eben folgende neue ın meinem 
' Verlag a Br > und in allen Buchhand- 
lungen zu haben find: 
Allgemeine deutfche Schulvor/chriften, eriten 
Heftes zweyte Abtheilung. Preis 10 gr. 
Englifche Schulvor/chriften, erlien Heftes 
“zweyte Abtheilung. Preis 10 gr. 
Einglifehe Schulvor/chriften, zur weiteren Aus- 
‚bildung im Schönfchreiben und Uebungen 
in leichten Zügen und Verzierungen. Drit- 
„ten Heftes erlie Abtheilung. Preis 20 gr. 


Und noch folgende werden nach und 
nach er[cheinen: ` ; 
Allgemeine deutfche Schulvorfchriften , zwey- 

ten Heftes zweyte Abtheilung, und dritten 
Heftes zweyte Abtheilung. A 

Das Ganze wird alsdann eine Reihefolge 

‚von 12 Heften bilden, worin alles zu finden 


[eyn wird, was für den zum bürgerlichen Le- - 


ben [o nöthigen Schreibunterricht hinreicht. 
Der Werth der neuen Hefte wird dem der-äl- 
teren gleich kommen. 


Berlin, im Juni 1828. 
T. Trautwein. 


Literarifche Anzeige.. 


Den Freunden der Botanik wird die An- 
zeige willkommen l[eyn, dals in unlerem Ver- 
lage fertig geworden: 

Flora Helvetica, 
five i 
t Hifioria 
firpium ‘hucusque cognitarum 
11:9 
3 A ‚Helvetia 
et in tractibus conterminis aut [ponte nalcen- 
num aut in hominis animaliumque ufus 
vulgo cultarum continuata. 
Auctore J.' Gaudin, V. D. M, 
Vol. G Cum IV TR b > “ 
b uf „tab. aeneis. 335 Bogen. 
gr. 8. br. auf weils Druckp. 5 fl. — 3 Thir. 
8 gr.; aufPofip. GA. zo kr, __ 4 Thlr. 8 gr. 
‚Vol. II. Cum XV Tab. aeneis, 40 Bogen 
gr. 8. br. auf weils Druckp, 6 fl, 15 ee 
4 Thlr. 4 gr.; auf Pofip. 8 fl 15 kr. — 
5 Thlr. 12 gr. 


v2 ‚Welchen Preis dielelben in allen Buch- 


< Angen zu haben find. 


Das 
~on Sanze Werk befteht aus /echs Bänden 
denen je S Erfodernils mehr oder weniger 


x 


ponnner 


-XVI Verzeichnifs gebundener 
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technifche Zeichnungen und Abbildungen fel- 
tener Pflanzen beygegeben werden. Der dritte 
Band erficheint unfehlbar im Juli, der vierte 
im November, und der fünfte und fechfie zu- 
verläffig’ im Laufe des Jahres 1829. Das Ma- 
nufcript ih gang druckfertig, und der Beendi- 
gung heht weiter kein Hindernifs entgegen. 
Wir erwarten, dafs in kurzer Zeit die willen- 
fchaftliche Kritik den Werth dieler ausgezeich- 
neten Arbeit des Hn. Gaudin allgemein aner- 
kennen und würdigen werde; als’Verleger ha- 
ben wir uns eine [chöne und [orgfältige Aus- 
ftattung. in Druck, Papier und Kupfern zur 
Pflicht gemacht, und hoffen die Kenner damit, 


‘fowie auch durch dieBilligkeit des Preiles, zu 


befriedigen. 


Orell, Fü/sli und Comp. 
in Zürich. 


In ‘der Univerfitäts- Buchhandlung in Kö- 
nigsberg in Preuflen ift erlchienen: 
Kaählers, Ludw. Aug., Beytrag zu den Ver- 
Luchen neuerer Zeit, den Katholicismus 
zu idealifiren, in einem Schreiben an 
den katholi/chen Herausgeber der neuen 
katholilch-proteftöntifchen 'Kirchenzeitung, 

8. geheftet ı6 gr. 


Bey Unterzeichneten ift fertig geworden, 
und wird gratis ausgegeben:. 
XV Verzeichnils gebundener theologifcher und 
' philofophilcher ‚Bücher, 3039 Bände ent- 

haltend, 

jurifilcher Bü- 
cher, 2000 Bände enthaltend, l 
welche um beygeletzte billige Preife verkauft 
werden. n 

Hn. J. A. Barth in Leipzig, fowie den 
meilten Buchhandlungen und Antiquaren, find 
diefe Kataloge zugelendet worden, und kön- 
nen von daher bezogen werden. 


J. D. Meufel und Sohn in Coburg. 


II. Ueberfetzungs - Anzeigen. 


In allen Buchhandlungen ilt zu haben: 


Bemerkungen auf einer Reife durch Eng- 
‚land, von. Gufiav Berling. Aus dem 
Schwedilchen überfetzt und mit Anmer- 
kungen begleitet von Dr. J- G. L. Blum- 
hof. 2 Theile. 8. Gieflsen, 1828 bey 
B. C. Ferber. Auf Schreibpapier 2 Thlr. 
od. g fl 36 kr., auf Druckpap, ı Thlr. 
12 gr. od. 2 fl. 42 kr. 


Alle diejenigen, welche die englifche Na- 
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tion, ihre Lebensweile, Sitten, Öffentliche 
Anftalten und ihr gelammtes , Fabrikwefen u. 


‘£ w. kennen zu. lernen wünlchen, . werden 


diele höchft interellante Reile nicht ohne Un- 
terhaltung und Nutzen aus der Hand legen; wer 
aber England perfönlich zu beluchen wünlcht, 
erhält. einen getreuen WVegwei/er, -welcher 
nichts Intere[lantes unberührt lälst. Lelfecir- 
keln wird diefe Reife’ mit vollem Recht ba- 


'fonders noch empfohlen. 


III. Herabgeletzte Bücherpreife, 


Herabgej/etzter Preis 
: von 
Dr. Karl Friedrich Burdachs 
Syfiem der Arzneymittellehre. 
Zweyte umgearbeitete und vermehrte Auflage, 
4 Bände.. 1204 Bogen 
von 8 auf 4 Thaler. 


Ein in Wien erfchienener Nachdruck ver- 
anlafste, zur Unterdrückung dellelben, -diefe 
Preis - Herabletzung, die wir bereits, [eit eini- 
ger Zeit, für die ölterreichilchen Staaten 
eintreten lalfen mulsten. Um nun aber, wo 
möglich, auch die Hemmung des Schleichhan- 
dels mit diefem Nachdruck: in anderen Thei- 
len Deutfchlands, [elbfi des Auslandes, wo 
derfelbe noch nicht geletzlich verboten ift, 
folglich das Recht die Selbfihülfe verlangt, 


zu erreichen: fo foll von heute an der herab- 
geleizte Preis von 4 Thalern überall gelten, 
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und man kann in jede i 
Bêkellung machen. . s, Buchhandlung darauf 


Wer übrigens vier Exemplar f Ei 
nehmen, und uns den Betrag. yon 16 Thalern 
direct und poftfrey einfenden wollte, dem be 
willigen wir das fünfte Exempjar gratis, 


"Leipzig, im May 1828. | 
Dyk fche Buchhandlung. 


IV. Vermilchte Anzeigen. 


Literarifche Anzeige, 


1826 den 5. Juni machte die k. böhm. 
Gelellfchaft. der Wiflfenfchaften die hiftorifche 
Preisaufgabe bekannt: 


„Ausführliche Würdigung der böhmi/ch 
Gefchicht/chreiber vom ‚erfien an. 
bis zur Hageki/fchen Chronik herab.“ ~ 


Den Preis beiimmte fie auf 50 kailerliche 
Dukaten, nebfi 250 gedruckten Exemplaren der 
gekrönten Preisfchrift; den Einlendungstermin 
zu Ende Decembers 1827. 

Da aber keine Beantwortung diefer Preise 
frage eingegangen: [o belchlols die Gelellfchaft 
in ihres‘ ordentlichen Sitzung am 24 Februar 
1828. den Einlendungstermin bis: Ende März 
1829 zu verlängern, - 

Prag, den 3 März 1828- r 

TRECE T Prof. David, 

Secretär der Gelellfchaft, 


a u EEEEEGEEBRLEERRR ni Di 
Verzeichnils der Buchhandlungen, aus deren Verlage im Junihefte der J. A. L.' A 
und in den Ergänzungsblättern von No. 41 — 48 Schriften recenfirt worden find. 


i if 1 > $i 1 I ten aber, wi ; S 
Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammer » wie oft ein Verleger 
; in einem Stücke vorkommt, Der Beyfatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter.) i & 


Ahrens in Hamburg E. B. 48. 

Arnold in Dresden und Leipzig 104. 
117. 118.4). 

Aurich in Luzern E. B. 44. 

Barth in Leipzig E. B. 43, 44. 

Bohne in Callel 111 (3). 

Brockhaus in ‚Leipzig 120. 

Chriftiani in Berlin 118. 

Drechsler in Heilbronn 118. 

Eric in Hamburg E. B. 48. 119. 

Gödfche in Meilsen: 105. 


a. M. 120. 


Paris E. B. 4 


E. B. 47. 
Helmich in Bielefeld 107. B. 47 


Jenny in Bern E. B. 42. 
Keyler in Erfurt 117. ' 116. j 
Landgraf in Nordhaufen E. B. 47. Schultz in Copenhagen E. B. 43, 
Ledouble u, Pafchoud in Genf u. - 44. 


8. 
Löftler u. Sohn in Stuttgart 104, 
Luckhardtfche Hofhuchhain Caffel 110. 


Manton in Köln 448. ; 
Hahnfche Hofbuchh. in Hannover Mauritius 1n Greifswalde 105. f ß 
E Metzlerlche Buchh. in Stuttgart E. Varnhagenfche Baehh. in Schmal- 


Jäger[che-Buchhandl. in Frankfurt Sauexländer in Frankfurt a. M. F. 


B. 45. 
Schellenberg in Wiesbaden 115, 


v. Seidel in Sulzbach E. B, 44. 
Steinacker u. Wagner in Leipzig 


Teubner in Leipzig 103.. 
Treuttel u. Wurz in Paris u. Lone 
don E. N. 35 


kalden 104. 


Hemimerde u. Schwetfchke in Halle Meyerfche Hofbuchhandl. in Lem- Vogel in Leipzig 112—114, 


106. 107. E. B. 42. 46. 47. 


Hinrichs in Teipzig’119. 120. 
Hölfcher in Coblenz 116. 


Helbuchdruckerey in Schwerin E. Bar 
42, 


Hifi! 
Er) 


go. E. B. 41. 42, 

Herderfche Buchhandl. in Rotweil Mittler in Berlin ur Polen 104. 
109. Perthes in Hamburg 108. 

Petri in Berlin 116. 

Riegel u. Wiesner in Nürnberg E. _ berg 


Rubach in: Magdeburg, E. B. 48. 


Voiet in Imenau 109, 110, 

Vols. in Berlin 1 f4. e 
Welche in Baninerg 116. 

Wefener ın Paderborn- u. Arens» 


Wigand in Presburg 105%. 
Winier in Heidelberg 101 — 103. 
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Lemco, in d. Meyerfchen Hofbichhandlung, und 
LT "Hannover, in Cömmiffion der ilelwingfchen Hof- 
buchhandlung: Denkwürdigkeiten meiner. Zeit 
u. fl. w. Von Chrifiian Wilhelm von Dohm 


uf. w, 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen,ion.) 
IE 
enn+man einen forfchenden Blick auf- die Bege- 
"'henheiten wirft, die in dem zweyien Bande- (der 
xXLYLHI und 492% Seiten enthält) erzähli werden: fo 
fich die traurige Wahrnehmung auf, dafs der 


-ängl ; c ; 
B ie Charakter aller eine gewifle Geringfehäe 
Bane und Hintanfetzung des Rechts, seinen Mifs- 


brauch, oder wenigfiens fchonungslofen Gebrauch der 
Macht, ausmacht, und dafs alle hierin ihren Grund 
haben. Nichts — fo [ehen wir — war denen, 
welche die Macht oder die Umftände für fch haiten 
oder für fich zu haben glaubten, heilig, nicht das 
ewige Recht, nicht die von der Natur. verliehene 
‚Freyheit und Lage, nicht das rechtlich erworbene 
und thever erkaufle Befitzihum- des Nachbarn, nicht 
das Eigerihum, nicht der Glaube, nicht das er 
theil der Unterthanen: Alles Alles wurde o 
r ; lofigkeit, wenn auch 
leicher Kühnheit und Schonunsslolig rnit f 
g as E erar o laang egien," o- 
‚ nicht imm Vortheil es fodertle, oder eine richtigere 
ee ar —_ diels war allerdings oft der’ Fall 
- S sefi Anderes für belfer hielt und empfahl. Alles 
follte {ofort ausgeriichen, Alles lolite [chnell-auf den 
Zuftand zurückgeführt werden, der nun einmal dem, 


der.über denfelben gebieten zu können glaubie, der 


— 


befte [chien, und wirklich oft der beffere feyr moch-, 


tes und man Icheueie fich nicht, je nachdem man 
lene Rechnung dabey fand, hier zur Untergrabung 
eines befiehenden Zuftandes fich auf.das ewige Recht, 
dem durch kein UÜebereinkommen feine Kraf genom- 


men werden könne, zu berufen, dort hingegen dem 


Befiehenden eine Heiligkeit und eine eniwickelnde 
Kraft beyzuleger;, gegen welche (kein ewiges Recht 
angezogen werden dürfe. Dem vr if dieler gefähr- 
liche und werderbliche Gel, der hierin fichtbar wur- 
de, nicht entgangen, er hat oftmals darauf aufmerk- 
fanı gemacht, wnd fich mit dem Unwillen eines’edlen 
Gemnilhs darüber ‚ausgefpröchen; ailein, wir leugnen 


Ergänzungsbl. z J. A. l Z. Erfier Band, ` 


‚gene Ricntung des Scharffinns nicht verlhei 


erf gefalst. Alfo wieder eine neue 


es nicht, es-[cheint uns, dafs es nicht immer mit 
gieicher Kraft, nicht mit dem unparieyifchen Unwil- 
len gefchehen fey, -als es wohl hätte gefchehen kön- 
nen, und als es» vielleicht gelchehen feyn würde 
wenn er nicht [elbfi in einer Lage gewefen wäre, ir 
welcher er nicht umhin konnte, feine Kenntniffe und 
feinen Scharfinn je zuweiien einer Sache zu leihen, 


die ohne ganz befondere"Kenrtniffe, oder wenig- 


fiens ohne eine. ganz belendere Beuutzuns u 
- ol 8 n An« 


wendung der Kenniniffe und ohne eine ganz ei. 
digt we 
r- 

den konnte. 


Ehe Fcc. von dien allgemeinen Beir 


; achtung 

zu‘ dem Befondsren, geht, mufs er och FERTIG Ye 
- .- $ Suun 

dafs es nach feinem Dafürhalten einan: B en, 


euribeilep 
en kann, 
und da= 
eyzufüh- 


und Wider- 


in diefen. Bläitern nicht zugemulhet werd 
neue und weitere Forlchungen anzufellen 

durch Berichligungen und Ergänzungen wur 
ren, oder auch förmliche Erörlerunsen 
legungen Siatt finden zu laffen. Er kann vielmeh 
nur auf das Gegebene fich befchränken, höchftens 
nur auf Lücken aufmerklam machen, und den Geif 
würdigen oder. in dem -Gegebenen fich zejot, Del- 
halb will auch Rec. nichts zur Röchtfertigung feines 
Urtiheils über die Kraft des Bevweifes lagen Wwelel 

in dem eren Bande in Beireff der Ai a fie p A 
von dem Vf. hat geführt werden wollen Pi a 
gleich ‘eine Stelle in der Einlei 4 enn foni 


tunse ih j 
veranlaffen könnte. 5 tun dazu wohl 


Nur das Eine } 


: En un; 
merkt bleiben: Im eriten Bande if Ye richt unbe- 
ben, Oefterreich oder > Vis. Beffre. 


vielmehr de ' 
als erfien Urheber der Idee IAT 
fätzen und Berichtigungen,, welche a 
diefem Bande vorgedruckt find, wird S. XL 
fagt, die Grafen,von Orlof und C ar RE 


l zernitfchef hät 
durch eine niederträchtige Verräthe ie 


rey eines Grafen 
Ofen - Sacken, — der ihnen einen ihm zur eigen- 


händigen» Uebergabe anvertrauen Brief [eines Fr 
des, des Königs von Polen, an die Kaiferin eun- 
Rufsland, in welchem Beichwerden über «a VOP 
den Herren enthalten waren, übergab BR jene bei- 
König von Polen aufgebracht, aus Ber, ae der 
1 i 


. Angabe! 
Im zehnten Capitel :— es if ee 


zweyien Bande Ei: wird von Catha 
Entwurf, ein griechilches oder öftlicha 
zu gründen, gelfprochen. 

à : 


en Kaunitz 
In den Zu- 
auf 48 Seiten 


e in dem 
ens grolsem 
3 s Kaiferreich 
Da dieler- Eniwurf nicht 
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zu Stande gekommen ift: fo hat auch diei Sache für 
die eigentliche Gefchichie nur in fofern Interefle, 
als fie Bewegungen hervorgebracht und ‚einige Folgen 
gehabt hat. Unter den mannichfaltigen, von dem yf- 
angeführten Gründen, welche Catharine auf diefe Idee 
brachten, ił, wie es uns [cheint,. gerade der nächfte 
und eigentlich politifche nicht berührt. Sobald ein 
Werrfcher Rufslands fein Reich, defen Lage und Ver- 
hältniffe kennt und richtig erwogen hat: mufs, fo 
dünkt uns wenigfiens, der Gedanke und der Wunfch, 
Gch nach Süden auszudehnen, und fich und feinem 
Reichthum im Süden einen Ausfluls zu eröffnen, Fei- 
ner fch bemächtigen. Mehrere grofse, recht aus 
dem Herzen des Reichs kommende Ströme zeigen Ja 
eleichfam dahin den Weg, und von dem Ausiluls 
diefer mächligen Ströme, von Cherlon und Odella, 
geht ja der Weg nicht nur nach Gonftantinopel, 
a auch nach dem ganzen Orient, nach dem 
Mittelmeer, und nach Of- und Weft-Indien, wohin 
die Fabrt durch die immer gefährliche Oftlee fo oft 
gehemmt ift, Und dieler Weg hinwiederum fiehi 
“ater dem Befchlufs der Osmannen und jedes Bef- 
izers der Dardanellen. Das Streben nach dem Befitze 
dieles Paffes und des Gebiets, das ihn beherrfcht, ift 
„laher in Rufslands Lage fo tief gegründet und fo 
dafs vorauszufehen if, es werde eben lo 
als das Streben, fch läftiger Fefeln zu 
und eine freye Bewegung fich zu verfchaf- 
fen, natürlich und ewig ift. Läfst Ach je ein Er- 
oberungs-Plan für Rufsland rechtferligen: fo iĝ es 
diefer; denn bey ihm, fofern er richtig gefalsi wird, 
kommt’es ja nicht blofs därauf an, die Seelen- und 
Meilen- Zabl anf gemeine Weile zu vermehren, fon- 
dern dem Vorhaundenen einen neuen erweiterten Kreis 
des Lebens und eine neus Benutzung feiner Kräfte zu 
geben. Dieles wird aber inımer in den Cabinetten, 
Welche die Eroberungen und Erweiterungen eines 
“Staats aus einem höheren Gefichispuncte betrachten, 
und von keiner momentanen Politik ch leiten lal- 
fen, lebhaften Widerfiand dagegen erwecken. Eben 
dieles, wenn auch nur dunkel gefühlt, und mehr 
noch der Gedanke, dafs das [chöne Land, wo. Leoz 
nidas fiel, wo Phidias arbeitete, „wo Perikles Ichuf, 
wo Sokrates- und Plato lehrten, noch immer unter 
afialifehem Despotismus [eufzet, gab jenen Planen Rufs- 
lands bey Privatleuten und Gelehrten fo viele Freun- 
de, und auch in der Zukunft wird diefes der Fall 
feyn, fo lange fich damit die UÜeberzeusung verbin- 
det, _ dafs wirklich ein fchönerer Tag für die un- 
glücklichen Völker Griechenlands beginnen werde. 
Da uns Voltaires Anfichten [ehr ausführlich und lo- 
par groe Auszüge aus Flaffan milgetheilt, werden: 
fo failt es auf, ‘dals der Briefe Catharinens nicht -er- 
wähnt wird, die fich in Marcards Erzählung der 
Verhältnifle Zimmermanns mit Catharinen finden, und 
welche, wenn Rec. anders (ein Gedächtnifs nicht 
ganz trügt, für diefe Idee febr wichtig fint. 
Der in aäatilcher Manier vorgenommenen Verei- 
der Krimm mit dem ruffifchen Reiche folgen 
ut europäileher Methode yeranlalsten und ger 


nalürlich , 
wig leyn, 
entlledigen, 


nigung 
die in äc 
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führten Irrungen des Königs y TE : 
nich: aich af on Preuffen mit Danzig: 
Es ifiviehr ich, dals des Vfs. Verhältniffe und 
Theilnahme an dielen Händeln auf die Beurtheilung 
derfelben einwirken; font würde ihm gewils noeh 
weniger, als es gelchehen, entgangen feyn, dals man 
fich von preuffilcher Seite bey dieler Gelegenlieit, die 
ohnehin nur durch frühere Ungerechtigkeiten Mehl 
geführt war, Schritte erlaubte, welche nur zu lehr 
zeigten, dals man planmäfsig darauf ausging, Danzigs- 
blühenden Handel zu tören, und wohl gar für eine 
Zeitlang zu vernichten, um es zu ermüden und zur 
Unterwerfung zu bringen, dafs man da, wo Man 
die gemachten Schritte zu rechtfertigen für- gut fand, 
fich auf Gründe und Rechte berief, welche zum we- 
nigfien nicht halibarer waren, als diejenigen, deren 
Unhaltbarkeit man auf das Aeulserfie rügte, wenn 
der Gegentheil, durch hundert B por” : 
f : undert Bedriückungen gereiäf, 
ich einmal zu etwas hinreifs i 
2 5 sen liefs, was unreell 
und nicht ganz in der Regel war ER : 
5 » wie dieles mi 
dem behaupteten Stapelrecht allerdings der Fall feyn! 
mochte, Auch it die Macht und der Werth des Ge- 
fühls nicht immer gehörig gewürdigt, welches da- 
durch erweckt wird, dals man lich, ‘weil man der 
Schwächere it, den Willkührlichkeiten Anderer preis 
geben muls, und weiches Gottlob oftmals ftärker if, 
als die Rückficht auf pecuniären Gewinn, Inzwifchen 
hat doch die Kraft der Liebe zu einer freyen_ Ver- 
falfung die ihr gebührende Gerechtigkeit vom Vi. er- 
halten. Vergellen ift gleichfalls nicht, was die preuf- 
Gfchen Beamten durch fallchem Hochmuth und durch 
mifsverfiandenen Dienfteifer verlehuldeten, wozu fic! 
fchlechte Menfchen, die Umfiände benubände‘ a 
leiten Jiefsen. Aber ungeechte: der Verficher i er 
Te durch „ Ger Verficherung des 
Vfs 5) nrchaus des K rn d 
ee R ; s Königs Wille nicht 
wär, er a und ihren Einwoh U hi 
ihun, welchem wir nicht nern Unrecht zu 
’ wıiderfpr vi 
. FE - d erdprechen wollen, in 
fofern dieles von dem Unrecht, das Einzel ab 
Mra en N verüb- 
len, gelten ze ‚war doch das ganze Benehmen 
zu aufiallend, um ‚nicht überali und in allen Fällen 
mit Strenge. und mit der ganzen Indignation, welche 
das Unrecht erwecken Iolite, fich ibm entgegenzu- 
fiellen, und jedem Verworfenen es fühlen zu laffen, 
dafs er ein Verworfener fey. Das it übrigens der 
Fluch, den die ewige Gerechtigkeit auf jegliche Sünde 
gelegt hat, dafs fie den, der fie begeht, .nioihwen- 
dig, und oft mehr, als er es will, in die Gemein- 
fchaft und in die Abhängigkeit von den Sündern 
bringt, und zu eıner Nachficht gegen das Unmorali= 
fche zwingt, ‚die er lelbfi im "Herzen milsbilligt. 
Denn die niederen Beamten, denen die Vetlziehung 
obliegt, willen felten das Mals zu beobachten, und 
die fogenannten dehors lo zu menagiren, als wohl 
gefchehen könnte, und als auch wohl gewünfcht 
werden mag. Die in der Anlage Jub Lig. H. S; 
382 — 484 abgedruckte Schrift des Vfs, kann wegen 
des gemälsigten Tons, der darin herrfcht, zum Miu- 
Rer dienen, und einen Beweis abgeben, wie viel 
mehr durch Mäfsigung, telblt in einer nicht “ganz , 
gulen Sache, gewonnen werden kann, obwohl man 
foni  eiwas Besen den Abdruck eines lo_ weit- 
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läuftigen, jetzt wenig interelfirenden Auflatzes Jagen 
könnte. 

Das zwölfte Capitel, in welchem das Syfiem der 
bewaffneien Neutralität dargefiellt wird, läfst einen 
erfreulicheren Eindruck, als das vorherige, bey dem 
Lefer zurück. . Hier ift einmal ein Widerfiand, nnd 
wenn.auch nicht gerade glänzender und voll- 


ein 

’ 1 un » 
kommener und aus reinem Eifer für das Gule unter- 
nommener, doch nicht ganz ungslücklicher und an 


fich lobenswerther Widerltand: gegen den übermäfsi- 
gen Gebrauch der Macht. Die Gefchichte lelbf ik im 
Welentlichen nach der Erzählung des edlen und ver- 
dienfivollen Grafen von Görz zulammengeliellt. _ Es 
it ein [ehr lehrreiches Beyfpiel, wie gefährlich 
es it, auf dem. Wege der Intrigue das zu fu- 
chen, was man auf dem geraden WVege nicht er- 
reichen Kann, und man kann daran fchen, dafs 
oft das dem Zufalle feine Enifiehung verdankt, was 
als ein Werk der WVeisheit und der Gerechtigkeit ge- 
prielen wird, 

„m dreyzehnten Cap. werden die Foderungen des 
Kailer Jofeph an die Republik, der vereinigten Nie- 
derlande, und die Streitigkeiten, die daraus enifian- 
den, mit ihren Folgen eırzähli. So wenig es ver- 
kannt werden kann, dafs Jofeph an denı befichen- 
den Rechte fich vergriff, dafs die Art, wie er vor- 
fchritt, nicht die rechte war: fo- macht doch die 

anze Gefchichte den unangenehmen Eindruck nicht, 
welchen andere Vorlchritte erregen. Jofephs Abfich- 
ten waren entfchieden gut, und lagen tief und un- 
vertilgbar in den Pflichien eines lorglamen Regenten ; 
auch war es nicht blols fein Wille, es war die Stim- 
me des Volks, die ihn irieb, und fein Sireben war 
nur darum ungerecht, weil man fich in früheren 
Zeiten auf der einen Seile ungerechie Anmalsungen 
erlaubt halle, und auf der. anderen widernatürli- 
che Befchränkungen hatte müllen gefallen lafen. 
Denn enifchiedenes Unrecht war es doch wohl, dafs 
man einen Strom denen vorenihält, denen die Natur 
ihn gegeben, — 8200-2075. und zum weniglien 
anfiölsig und nicht ehrenvoll war es, dafs man in 
eigene Städte fremde Truppen aufnehmen mufste, 
Billig kann man fch der Frage nicht erwehren: f[ol« 
len denn d gleichen Veriräge,. welche blofs die mo- 
mentläne ir nd die Uebermacht ge das na- 
türliche Recht 3 eJ? GA & E -irat 
überdiefs allerdi = Völker und Staaten diclirt, die 
ten Umliänden es mit der Zeit und unter, veränder- 
l aan A einer -canz verlchiedenen Politik 

und Siite, ihren Werth Bam T 
fevn? Soll der Eigeng und;Zweck verlieren, ewig 
gun an immer eben foviel Macht 

haben und behalten, als das R 3 

; echt und die Natur 

lelbi? Denn dals, wie SS cher derpleich 
Din h Eigenfinn ins Spiel kam, O7 CSTE er@ nen 
gen, aueh kig i F tam, it wohl'nicht 

zu verkennen und dals man an den Ufer d Schel 
de v ; 2 ate rn er ochel- 
on Seiten Hollands allmählich Manches Ehlen 
hatte, woran wohl Anfangs nicht gedacht war, dals 
pre mitzu grofser Aengfilichkeit über jeden Schritt 
wachle, pt fo wenig zu leugnen, als dafs Holland 
und die Politik. Europasim Jahr 4780 von dem Mor 
land hımmelweit verlchieden war, das im Jahr 1543 


LITBERATUR-ZEITUNG. 34$ 
und 1715 die Veriräge fchlofs; dafs aber die Subf- 
dien, die Oefterreich an Holland [chuldig war, für 
den wahren Zweck weggeworfenes Geld gewefen feyn 
würden, wird ein ganz unbefangener Beurtheiler ge- 
wifs nieht befreiten. “Wie denn überhaupt das ganze 
Miitel, durch Beletzung einiger Städte fich zu fichern, 
ein fchlecht gewähltes Mittel war, das auf die Länge 
nicht befiehen, und mit einer wohlgeordneten Staats- 
verwaltung nicht vereinigt werden konnte. Wohl 
wird S. 184 richtig bemerkt, _dals es der Slaatsweis- 
heit entgegen it, wenn man der Lage des Augen- 
blicks bleibende Dauer beymeflen will: aliein cieler 
Saiz kann gewils eben fo fehr gegen die Verlräge an- 
geführt werden, welche Jofeph antafiete, - als gegen 
Jofephbs und Kauniizens, allenthalben mit Bitterkeit 
und nur von der Schattenleite beuriheilles Belragen. 
Denn wenn man auch dahin gefellt feyn lalfen will, 
ob fremde Truppen überhaupt die Volksbewrgungen 
in den Niederlanden verhütet, und ob eine Reihe 
von Fefiungen in den [päteren Kriegen gegen die 
Ueberfchwemmungen von Frankreich etwas gelchülzt 
fo it doch wohl ziemlich ausge- 


haben würden: - i 
macht, dafs die Truppen, welche Holland in die 


Barrieren ‚legte, und dafs die Hieihe von Feflungen 
in dem Zufiande, in welchem fich die Werke be- 
fanden, fie nicht aufgehalten haben würden, und 
zur Wiederherfiellung derfelben wollte ja Holland Ach 
nie verehen. Wir können daher das Urtheil des 
Vfs.: dafs die Barrieren-Einrichtung nützlich gewe- 
fen, und fich jemals als belonders nützlich bewährt 
habe, man erwäge doch die Begebenheiten im 
Jahr 1744 -— fo wenig unterl[chreiben, als der Aeu- 
fserang, dals Jofeph und Kauniiz ohne erhebliche 
Gründe diefe Verhältnille vernichtet hätien, beytre- 
ten. Unrecht war es, unrecht war belonders die 
Ari und Weile, mit welcher man verfuhr, und 
wer es von dieler Seile angreift und milsbilligt, ur- 
iheilt vollkommen richiig; aber unpoliti/ch war es 
gewils nieht. Davon find wir fo überzeugt, dals wir 
glauben, es fey für einen grofsen Staat beffer und 
fchicklicher, eine Befiizung, welche nur durch Trup- 
pen einer fremden, ihrer ganzen Politik nach gegen ihn 
eiferfüchtigen Macht erhalien werden kann, ganz auf- 
zugeben, als folche unter dieler Bedingung beyzube- 
halien. \Venn es daher, was wir nicht glauben, ein 
blofser Ehrenpunet war: fo war es zum weniefien ein 
Sehr richtig gefafster Ehrenpunct. Aber die vielen Mifs- 
bräuche, ‚die vielen Collifionen, welche eine fremde 
Belatzung herbeyführte und unvermeidlich herbeyfüh- 
ren mulste, machten es zu mehr als zu einem Shren- 
punct; auch iĝ es, wenn einmal Alles erklärt werden 
foll, Rece nicht fchwer zu erklären, warum man eher 
an Aufhebnng der Barrieren als an die Aufhebung der 
Schelde-Sperre dachte. - Eine fervitus in patiendo, 
bey. welcher, wie hier, die Lat ists pofitiv drückt, 
li ja viel läfiiger als eine fervitus in omittenda, die 
negativ auf uns liegt, und welche wir, weun wir an 
die Enihbehrung, die fie von uns fodert, einmalıge- 
wöhnt find, kaum fühlen, Ohnehin lag ja jene er!te 
Lat weil mehr auf dem Siaate, als folchem, als die 
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letzte, obgleich dicle an und für fich, und) wie ‚auch 
von dem Vf. anerkannt wird, in einem höheren Gra- 
de unnalürlich war, wud gar nicht, mehr die 'VVichlig- 
tigkeit halle, welche‘ fie eint gehabt- haben mochle, 
unddie man ihr von der entgegengeletzien Seite bey- 
legte. Das Bude dieles Sireites war übrigens rach un- 
Terem Dafürhalten für keinen Theil ganz ehrenyoll; 
und je gröfser die Macht war, welche den intereifir- 
ten Theilen zu Gebote fiand, vedelo, weniger war ‚es 
ehrenvoll, Denn wenn es auch richtig ‚caleulirt und 
merfchenfreundlich feyn ınochte, durch eine namhafte 
G:ldfumme fich des grofsen Aufwandes und ıder Ge- 


. r 
t afi te .. 
- — 


> 
KORUP R SZ E 


SHAATSWISSENSCHAFTEN, LE, in d, Schlefingerfchen 
Buch- und Mufik- Handlung: Ueber die Entwiskelung‘ der 
productiven "und cominerziellen Kräfte des prewfüfchen Staas 
; 1828. 116 8.8. (20 gr.) ii f 

Der Titel dieler Schrift verfprichtøbey Weiten mehr, 
als ihr Inhalt gewährte, D l T -H 
befimmte Beyträge zu ener volliadigen Darfellung des 
derinaligen nationalwirthfchaftlichen Außandes des prenfü- 
ichen Staats darin zu finden; , Materialien zu einer Umar- 
heitung der wegen fo mancucrley Beziehungen jetzt nicht 
mehr brauchbaren. Betrachtungen über -den D ationelreich- 
hum des preuflifchen Staats, von Krug. -* Atleın das Ganze 
if weiter niohts, als zuenfi ein ziemlich kurzes und okesfläch- 
liches BRälonnement über die Grande und Urfachen ‚ warum 
Frankreich feit dem Frieden im Wohlfiande fort und vorwärts 
gefchrilten, Preuflen aber nicht. vorwärts, fondern mehr 
Zurückgekommen fey; dann aber, da der VE, die Grüude 
diefer Erfcheinung bey Preuilen in den befchränäten Mein 


tes. 


last) feines auswärtigen Handels, und weiter darin fin- - 
hältniffen fei er Agricultur in den öflichen Pro- 


f fs di ‚eugnille ö ; 
a aic hen Monarchie, von der Mefar bis zuni 
er — welche der VÉ, zunächlt vor Augen hat — in der 
N R wi wenig Abfatz im Ausiande gefunden kaben, 
reat fes allerdings auftdieiPreife des Inlandes und [elbit 
Be a die Preile der Dandgüter fehr nachiheilig,zurück ge- 
Sale hat, — eine Empfehlung von Anftalten zur Beförde- 
Yung des auswärtigen Seehandels. Dielen foll S: 75) Preul- 
fen, unter Annahme der Grunülälze der englifchen Naviga- 
tionsacte vom J. 32651 und eines diefen nachgebildeten Schili- 
fahrts- und Seehandels- Syftems, nur direct treiben, [o dals 
der preufßifche auswärtige Handel ‚den Ablaiz der eigenen 
Pröducte im Auslande nicht allein, und zwar fo vortheilhaft 
als möglich, belorgen, fondern auch‘ diefem 'Ahfatze die 
höchfie Ausdehnung zu ver[chaffen fuchen foll, Ebenfo foll 
er. die Rücksäufe ausländilcher Waaren nur allein ‚machen. 
Beides übrigens, fo viel möglich, mit Anwendung der eige- 
nen Schifffahrt. „Die Ausfuhr mache er, über Land FE 
wie er ‚es für gut findet; ‚die Einfuhr aber Soll, ür 
n Producte, welche über Sze kommen, nur m er- 
n Statt finden ;‘ntmentlich foll für die-Länder an 
er Weler und'Elbe Magdeburg die Stelle ‚des reufiichen 
Hafens vertreten, für die Markea und Schlefien aber Stettin, 
last alfo die Hanfefiädie, und nanısntlich Hamburg » bey 
dem preullfchen auswärtigen Handel ganz aufser Berührung 
Preuffen feinen auf diele Weile 


See, 
alle fremde 
genen Häfe 


ZUR,IEN.A.L zZ 


‚fahren eines Krieges zu e 


„lich lieber den Gefahren eines Krieges 


A NSZ E T G E NEM 


Nach jenem’ glaubt man wenigfiens ” 


2. Handelsnationen entgegen ‚ltänden. 
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ialleichen; fo: lag doch, nach 


pr “is EI FIR Ne» : 

Rec. Gelähl, i en, eiwas Erniedrigendes dar- 
in, dals es, 'wälıren oland, mit ınänkli hem Muthe 
dich lieber « „eine sletzen, als 
eine grölsere Geldlumrıe bewilligen wollte, fich gleich- 
lam von den Gefahren loskaufte, * 


Sehr kurz und ohne eigentliche An Nah von That- 


Tachen wird in dem vieszehnien el euber dieihne- 
‚ren Unruhen Hollands, und über F ral i 
.dabey, gelprochen; waħrfcheinlich, weil die Gefchichte 


riedrichs Benehmen 


in der Folge weitläuftiger. folgen foll, 
(Der Befchlufs folgtvim nächfien Stücke.) 


4 =. g 
‘ -Von der Ausführung dieler Ideen verl[prichtfich der Vf. 


> für Preuflen einen; jährlichen Gigon venlwenigftens zwanzig 


Millionen Thalern (9: 77), und Geht fchon in den nächken 
drey Monaten nach der Bekanntmachung,einer fie enundü- 


‚renden Verordnung den Hafen von Stettin voller Schiffe, 


Tauflente und Handel, auch-Capitalien im Ueberfluffe. 
Denn;,‚diefe fehlen nie dort, wo etwas damit zu verdienen 
it, und unfere indireeten Einfuhren müffen wir ja auch þe- 
zahlen.“ Ob diefe Hoffüungen nicht gar zu fanguinilch leyn 


amöchten? — Uns will es wenigftiens.bedünken, dafs, wen, 


wie der Vf. in Beziehung aufÄPrenffen [ehr umhändlich zu 
zeigen fucht, mam duch Schiffsbauholz hat, man umdelswil- | 
len doch noch- nicht 


Iicher verdienen kann, 


fo fey die re ET germgem Profit vorzuziehen; 
d n S Schwierigkeit E roig feie, Wear 
9 un „ 2 1 iten Bee 
o le -1e1e5 De h eitem 3 er m £ j P 
mäls ipi Beten re dem Welen eines el 
mehr zufagendgals einenmGewir eiriebfamkeit hey Weiten 
weite Ferne nachzujagen, a$ einem Handel indie 
Monaten und Jahren eink eine Bimellen ert nach 
3 Ee » Sewöhnlich mit mancherle 
Verluten verknüpft ilt, au edlen ine Gapitalmalle 
erfodert, dis fo leicht, WARS, der VL meint, richt überall | 
aufzubringen it, Alles dieles erwogen, glauben wir denn 
von,.den Vorlchlägen des Vis. wenig oder nichts für den Flor 
des preulüifchen Staates und feines Handels hoffen üna er- 
warten“ zu können. Das Einzige, was unter ihnen Berück- 
fichtigung verdienen könnte, möchten die empfohlenen Ver- 
träge mit den Barbaresken, zur Sicherfteilung ‘der preufli- 
{chen Schifffahrt im mitielländifchen Meere, leyn; vorausge- 
feizt,nämlich, ‚dafs man es für wirklich gerathen erachten 
follie, der preulfifchen Schifffahrt die Ausdehnung dahin zu 


geben, welche ihr der Vf. gegeben willen will; und dafs 


T diefem Handel blofs die fragliche Unficherheit, nicht aber, 


wie esyuns fcheint, die Concurrenz der ‚dem Mittelmeere 
näher gelegenen übrigen dorthin handelnden 'eurÖPäilchen. 


Auf j ra bedürfen 
die Berechnungen des‘ Vfs. über die Vortheile des directen 


‘Handels mit jenen Ländern noch mancher Berichtigung; wie 
“er denn überhaupt die aus dem.direeten Handel ‘entiitehen- 


kommen.‘ Uebrigens foll \ iden Vortheile überall zu [ehr überfchätzt. 24 

zu gefaltenden Handel vorzüglich auf die Länder am mittel- À | 2. 
ländifchen Meere zu erfirecken fuchen, und ‚zur Sicherkel- 2 Es 

lung se die nöthigen Einleitungen mit den Barbares- s: ee i 
] en, i - + č SEa 2 is Teas 

ken treien E iai aao ana a 
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VERMIS CIE SGHRARIFTEN. 
Lemc, in d. Meyerfchen Hofbn:lhandlung, und 

Haxnover, in Commuifion der Heiwingfchen Tof- 


buchhandlung: Denkwürdigkeiten meiner Zeit 
Von Chrifiian Wilhelm von Dohm 


Be 
w Dew. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen kon.) 


D. lange funfzehnte Capitel hat Jofeph II, feine 
Regiernng im laneren und feine Händel mil der Geif- 
keit und dem römifcken Hofe zum Gegenfiande. 
Das Urtheii über Jofeph ift febr vortheilhaft uud in 
vielen der-Haupizüge richtig. Denn gewiis ifi es, dafs 
in Joleph fich viel Treilliches vereinigte; nur fehlten 
ihm, nach unferem Dafürhalten, die eigenilichen gro- 
[sen Talente für innere Regierung, welche der Vi, ihm 
beylegt, in nicht geringem Grade, Ihm feille ja die 
vor allen Dingen nothwendige Ruhe zur voliliändizen, 
föwohi auf den Zweck als auf die Miitel gerichleien 
Prüfung, die Befonnenheit und Mälsigung im Wolien, 
die Bedichtiichkeit wie die Fefligkeit im Ausführen 
des nach reiter Prüfung und mit ‚lälsisung Gewollien, 


lich 


und die Geduld beym Abwarten der Wirkungen. Zu 
(ehr fortgeriflen durch und zu allgemeinen Eine dete 
- auf 


achtete er, wie auchuder VE bene er Völker, 
die Eigenih in M "Ein unverzeihlicher Fehler, der 
ch leildem oft genug wieder begangen, und von 
den rüftigen Organifirern, die allenthaiben nach Ein- 
heit und Finfachheit trachten, noch täglich begangen 
wirde Auch dürfte man es Joleph wohl zum Vorwurf 
macher, dafs er Friedrich, den unumfchränkten Herr- 
{cher eines rein militärifchen , ‚rofeflantifchen Staats, 
in deni der ächte Oellerreicher nur einen Feind zu le- 
"hen gewohnt war, zum Vorbilde in [einem katholi- 
fchen. zum Theil nach pairiarchalifcher Weife regier- 
ten Reiche nahm. In dem. Toleranz- Edict und in 
demjenigen; Was damit zulammenhing, iegte es fich 
an den Tag, dafs man nicht immer gehörig zu beur- 
theilen verfiand, was fich zu einem Gegenftande der 
eigentlichen Geletzgebung, zu Gebot und Verbot eig- 
net, 7 


und Erziehung it. Auch läfst Ach dabey nicht verken- 


nen, dafs man bey allen Vorfchrilien, wie fo häufig 


Ergänzungbl, z. Ji A. Lı Z. Erfier Band, 


und was die Sache einer allmählichen Bildung 


5.2 


ET RESIT 


<- ZEITUNG: 


— 
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gefchieht, die Toleranz, in fofern fie blols eiwas Mo- 
ralilches und ein Product der allgemeinen Menfchen- 
liebe und geläuterier Begriffe it, mit der bürgerlichen 
Toleranz im Staaie, die auf ganz anderen Grundlätizen 
beruht, und ganz anderedtücklichien erfoderi, verwech- 
felte, und’ zum unvermeidlichen Nachtheil für das 
Ganze die Grundfätze der einen auf die andere über- 
irug. Des Vfs, Urileil über die Juden und ihr Welen 
liefse fich jetzt wohl noch anfechten. Denn wenn man 
auch zugeben will, dafs die Juden hie und da anders 
find, als vor 30 —40 Jahren: fo it doch noch nicht 
enifchieden, ob fie befer find, und ob diefs Anders- 
feyn etwas: mehr ilt, als eine neue, ‘ den Umfiänden 
angeyalsie Form bey 'unverändertem innerem Welen 
und innerer Vichlung. Bey dem, was über dieAuf- 


hebung der Kiöller, über die Verfügungen in Ordens- 


fachen, wie überhaupt über die Händel mit dem Paph, 
vorkommt, möchte wohl nicht immer ganz deutlich 
und aus dem gehörigen Gefichtspuncte ins Ange gefalst 
leyn, was nach einem vernünftigen Staatsrechte in 
weltlichen und geililichen Sachen, nach einer richtigen 
Politik und felbf nach der Gefchichte der ältefien Kir- 
che, hätte Recht und Sitte leyn follen; “und was nach 
den nun einmal bellehenden Verhäitnillen, durch Zu- 
gefändnils und Befilz und durch ein langes neueres 
lHerkomimen, wirklich Rechiens, und dürch Gewohn- 
heit den Menfchen lieb und wichtig geworden war 
und was nach den Begriffen von Pflicht, welehe fich 
nicht ohne Gründe gebildet hatten, von üsti Mitelie- 
dern und Beamten der katholifchen Kirche den 4 
lichen Herren überhaupt nicht, oder wenigliens nicht 
in dem Malse zugeeignei werden konnte, als folches 
fie fich — auf Kolten eines anderen — beylegien. 
Ueberall kann man bey Jofeph recht deutlich fehen, 
wie milslich es it, und wie wenig es frommt, wenn 
man im praklifchen Leben dasjenige,..was eine be- 
fiimmte, vielleicht im Ganzen richtig urtheilende Ver- 
nunft für wahr erkennt, zu einer allgemein und ein- 
zig gelienden Vernunft und Hegel machen, und Alles 
wasvorihr die Probe nicht hält, fo geradezu als Vorurtheil 
und Mifsbrauch, nicht nur mit Schonung bekämpfen 
fondern fogleich mit Stumpf und Stiel ausrotien Re 
doch lächerlich machen will. - Diefes Uebel welches 

erade in jener Zeit recht herrichend war, Éni Enoi 
fächlich von den Gelehrten Berlins, und was rig 
ER ausging, zeigt fich befonderse in ralcher An- 

t 
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wendung aùf das Leben um fo nachtheiliger, weil 
nicht felten mit den Infiituien und Gewohnheiten, die 
an fich vor der Vernunft nichi befiehen können, fo 
Manches, ohne dafs man es vorher ahndet, fich ver- 
bunden hat,. was in das ganze Leben tief eingreift, und 
was nun auf Einmal zulammenfiürzi, und eine höchfi 
nachtheilige Lücke zurückläist. Nicht zu gedenken, 
dafs, wenn nicht die äulserfie, fchonungsloielte Gewalt 
gebraucht wird, das objectiv-Vernünflige im Kampf 
mit dem [ubjectiv- Vernünftigen aus [ehr begreiflichen 
Urfachen meiftentheils unterliegt. Diefes widerfuhr 
auch Jofeph und feinen Planen, und die Erfahrung, 
die er einlammelte, machte ihn bedenklicher, und am 
Ende auch wohl gleichgüliiger. 

Auch wir glauben mit dem Vf., dafs Friedrich der 
Grofse Jofephs Verbefferungen nicht mit den Augen 
eines kleinen Menfchen angefehen habe; aber fo lange 
Preuflen in Oefterreich feinen ent[chiedenen Gegner und 
nichts -als (einen einzigen unverlöhnlichen Gegner zu 
fehen glaubte, mulste jeder verfiändige preuffilche Pa- 
triot, der fich nicht durch einzelne Erfcheinungen und 
Begebenheiten täufchen liefs, bey Betrachtung der 
Stärke bedenklich werden, zu welcher Oelfterreich an- 
wachlen kann und anwachfen muls, wenn einft die 
moralifchen Kräfte den 'phylilchen Kräften dieles Staats 
allenthalben gleich kommen, und wenn durch eine all- 
mähliche, im Geift der Völker unternommene Hinweg- 
räumung der Hindernilfe, welche der gröfseren Eniwi- 
ckelung der Kräfte entgegenfiehen, diefs fchöne Reich 
auf die Stufe erhoben wird, auf welche es in jeglichem 
Betrachti-gebört. In dieier Iliinficht muls es Jedem, der 
es mit Preuffen und ranit der Muhe Deutfchlands gut 
wichtig feyn, wenn Oeflterreich und Preußen 
recht innig. verlöhnt und verbunden bleiben, und ein 
Schriftfieller, wie unfer Vf., defen Schriften ficherlich 
în manches Menfchen Hand gekommen find, in deffen 
Hände und Ohren Schrifien und nützliche Wahrheiten 
font lehr felten zu kommen pflegen, kann fich [chon 
dadurch ein eigentbümliches Verdientt erwerben, wenn 
er dazu beyträgt, diefe Harmonie zu hefefiigen, wozu 
aber freylich vor allen Dingen und mehr, fals bie und 
da gefchehen, eine gänzliche Losfagung von allen par- 
teyifchen Anfichten für und wider den Einen oder An- 
deren erfodert wird, PN. 

(Die Fortfetzung wird nächftens folgen.) 


meini, 


SCHWERIN, gedruckt in d. Hofbuchdruckerey: Neue 
Lefefrüchte auf dem Felde der Wiffenfchaften, 
oder Darfiellung der merkwürdigen Urtheile 
und Ausj/prüche in den Jahren 1523 und 1824 
über die wichtig. fien Angelegenheiten der Men/ch- 
heit; herausgegeben von F. Walter, Prediger zu 
Diedrichshagen im Mecklenburg- Schwerinlichen. 
1825. YIH u. 344 S. 8. 


Wenn ider Vf., fich defshalb entfchuldist, dafs er für 
feine Schrift die Benennung ,Lefefrüchte“ gewähls 
habe: fo halten wir, diefe Entfchuldigung für fehr 
unnöthig, da wir diefe Benennung angemeffener fin- 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


324 


den, als den zweyten von ihm hi i i 
Wenigfiens ift er auf jeden Fall ie m pe: 
Befcheidenheit geziemi jedermann, il aen dem 
Diener der Religion Jelu. — Der Herausscber kündi t 
als Zweck feines Unternehmens an; Die leichte a 
fchnelle Ueberficht der neuelien und merkwürdiefien 
Ergebniffe deuifcher Forfchung und deutfcher Bklehr- 
famkeit zu befördern, und folche auch denen anzubie- 
ten, die ihr Beruf und die Grölse der Gefchäfie hin- 
dert, die mehrefien literarifcehen Blätter Umfänglich zu 
lefen.“ Aber es fcheint etwas Anmalsung zu zerra- 
then, wenn ein Mann fich als [o eingeweiht in die 
verfchiedenartigfien Wilfenichaften ankündigt, um be- 
urtheilen zu können, was in jeder derfelben das nene- 
fie und merkwürdigfte Ergebnils deutfcher Forfchung 
und deutfcher Gelehr[amkeit fey. 


Der Vf. hat folgende vier Hauptrubriken gewähli : 
Kirchen =~ und Schul- Wefer.- 


I, Religionswijfenfchaft, 
Hier kommen unter 29 ni (chen. Gram? 
matıker, und unter 3] die Buchflabir- wnd Laut 
Methode vor, Il. Staats- und Rechts- Milfenfchaft. 
Il. Heilkunfi, Naturwiffen/chaft und Gefchichte, 
wo unter 16 über Napoleon folgendes Urtheil gefällt 
wird: „Napoleon war ein gewaltiger Mann, aber 
keine geniale Natur, kein Riefengenius, kein Cäfar, 
kein Alexander; nirgends hat er Humor gezeigt, das 
nothwendige Erfodernifs einer genialen Natur.“ Ge- 
gen diefes Urtheil möchte wohl Manches eingewendet 
werden. Rec. erinnert fich vor einiger Zeit gelefen 
zu haben, dafs eine geifireiche Frau uns nach St. He- 
lena wies, wenn wir willen wollten, was menfchliche 
Gröfse fey: "IV. Pkilofephie und [chöne Kjnfe w 
unier 20 Schiller, Goethe, Jean P BIER 
Kotzebue; -— ‚den er wenisflen 
fahrung gelten lafen mülle, 
nehmer und unterhaltender 
Gabe belellen habe, etwas eefällig und witzig einzu- 
kleiden,“ vor uns vorübergeführt werden. —. Dafs 
Hr. FW. in allen dielen Abfehnitten manches Wichtige 
und Willenswürdige ‚gefanmelt habe, wollen wir 
nicht-in"Abrede-feyu; aber bezweifeln möchten wir, 
dafs es immer das Merkwürdigfie fey. — Meiftens 


aul, Shakespeare, 
sals einen Mann von br- 
und der, als ein ange- 
Dichter, auch noch die 


-hat derlelbe feine Urtheile aus Zeitichriften entlehnt, 


doch ohne die Quellen anzuführen, aulser in II. 1%: 
„Die chrifiliche Heilkunfi,* wo er über eine Schrift 
unter dielem Titel, vom Medicinalrath und Profsflor 
Windifchmann, die Recenfionen in unlerer und in 
der Hallifchen Literaturzeitung einander gegenüber 
fellt, die freylich fchr mit einander contraliisen — 


‚In 111: „Das Wefen der religiöfen Schwärmerey, 


hat er uns die nicht im Druck erfchienenen „Synodal- 
arbeiten fämmtlicher Geifllichen des Schwerinfchen 
Kirchenkreifes in ihrer gedrängten ulammenitellung 
von G. L. B. Ackermann, Confitorialraih und Super- 
intendenten in Schwerin,“ mitgetheilt, wahrfcheinlich 
mit Einwilligung des letzten und der .dabey intere/fir- 
ten Geiftlichen. Die Urtheile, die uns hier mitgetheilt 
werden, charakterifiren diefe allerdings als aufgeklärte 
und denkende Männer und wackere Geiftliche; aber 
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Ichwerlich mögen fie [elbfi der Meinung gewefen feyn, 
dals gerade fie das Neuefle und Wiffenswärdigfie über 
das Welen der Schwärmerey gelagt haben. ‘ 
Uebrigens wünfcht Rec., dafs Hr. W. leine Samm- 
lung fortfetzen möge; denn wenn er auch nicht immer 
ie merkwürdigfien Urtheile und Auslprüche über die 
wichtigfien Angelegenheiten, der Menlchheit geliefert 
haben folite: fo hat er wenigltens merkwürdige gelie- 
fert, und auch dafür verdient er Dank. 
— 1— mt 


Hartz, b. Hemmerde und Schwetfchke: Reifediäte- 
tik. Praktilche Gefundheits- und andere Lebens- 
Regeln für heilende zu Lande und zu Waller, von 
Dr. C. II. Th. Schreger , Profellor in Halle, 1827. 
X w:77583:in41% (f Rthlr.) 


Der Vf. hat in diefer Reifediätetik gegeben, was 
Reifende nur wünfchen können, Es ih für das Meife, 
was ein heilender zu Fulse, zu Pferde, zu Wagen 
und zu Waller zu willen nöthig hat, überdie Mafsen 
reichlich geforgt, und zwar fo, dafs eher der Tadel 
der Weitläuftigkeit den Vf. trifft, Betrogen wird da- 
her der Käufer nicht; er erhält wirklich viel fürs Geld. 
Nur ift es unmöglich, zu begreifen, wie Hr. Prof. 
Schreger bey der mehr als nöthigen Zahl der 'l'afchen- 
bücher für Reifende fich hat bewogen fühlen können, 
diefelbe noch zu vermehren. Die Gefundheits- Kegeln 
umfallen eigentlich nur den kleinfien Theil des Bu- 
ches; dagegen aber werden mitunter recht überflüffige 
und triviale Dinge in Erinnerung gebracht, die bald 
langweilen, wenn man fich mit den verfchiedenen Ge- 
genliänden diefes Tafchenbuches bekannt machen will, 
Die Sprache it mitunter nicht rein; fo S. 12 das Wort 
„anheimeln‘““, Statt anfprechen, und $. 35 das Wort 
„einalter‘“‘, ftalt verallen. Die Baderegeln, welche der 
Vf. von S. 45—90 giebt, find eine förmliche Anwel- 
fung zur Badecur, gehören daher nicht in eine Beife- 
diätetik, und find aulserdem für den et er 
eine ganz unnülze Zugabe, da derfelbe doch =i ig a 
Inftruetion feines Haus- oder Bade- Arztes am ai corte 
„erweilen wird. Angehängi iĝ diefem Abfehnitle ein 
Seitläufliges Verzeiehnils von Badefchriften über faf 
alle Bäder. Wozu diefs nützen foll, it Rec. nicht klar 

worden; denn voluminös genug ifi das Buch fehon 
ohne daile!be, Im fünften Abichnitte, der Reaeln und 
Vorfchriften für Reilende im Wagen enihält, Dale 
der Vf pei vergelen foller, dals es [ehr vortheilhaft 
it, den H ferden, wenn der Weg am Tage durch Dür- 
fer, Wälder oder Heyden führt, in welchen fich Bie- 
nenhäufer befinden, Ohrenfutteraie aufzuleizen, weil 
es alsdann den Bienen[chwärmen nicht möglich ift, feh 
den Pferden in die Ohren zu werfen, und diefe nicht 
allein flüchtig zu machen, fondern auch im fchlimmen 
Falle zu tödten, Dals zwey Wagenpferde auf diefe Art 
am Zweyten Tage nach der Verletzung farben, ift Rec, 


noch fehr erinnerlich. 
W. 
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Bern, in Commiffion b. Jenny: Wie und Warum, 
oder vaterländifche Verbe/ferungs- Vorfchläge. 
Einer hohen eidsgenölflchen Tagfatzung über- 
reicht, und feiiher um etwas verbellert von Carl 
von Wattenwyl aus Bern. 1822. 214 S. 8. 


Laudanda voluntas. Der Vf. diefer in ihrer Form 
eiwas fonderbaren Schrift giebt einen warmen Men- 
fchen - Chriften - Vaterlands-Sinn zu erkennen, der 
überall beyfiehen, beffern, vor gröfserem Uebel be- 
wahren möchte. Dafs er Alles umfalst, was örtlich, 
fiitlich bürgerlich und überhaupt gelellfchafilich auf 
den Menfchen jedes Verhältniffes, vornehmlich aber 
auf die_der Hülfe und des Raths am meiften' bedürfti- 
gen Claflen Einflufs übt, zeigen die Titel der Verbel- 
[erungs-Vorfchläge, welche in dem eriten Abfchnitt 
enthalten find. Wir feizen fie als Ueberficht her. :1) 
Ucber Armenbeftenerungspflicht. 2) Armenverpflegung. 
3) Einfliige, wenn je noihwendige Auswanderungen. 
4) Religion und Geifilichkeit. 5) Schulwefen. 6) Vor- 
geletzie und Gemeindewefen. 7) Hemmung des Lan- 
des - Luxus. 8) Befchränkung der Armenehen, des Kilt- 
gangs- und Muiterfchafts - Geletzes. 9)Alimentverthei- 
lungen. 10) Handwerksfiand und inländifche Indufrie. 
11) infiruirendes Militärlfyfiem. 12) Die Sitädie. 15) 
Zuchtanfalten, Irr- und Siechen-Häufer. 14) Hypothe= 
kean- Ordnung und Hemmung betrügerifcher Handände- 
sungen. 15) Forfiweien, Holzökonomie, Siralsenwe- 
fen. 16) Varia — worunter: a) Des anvertrauten 
Gutes Anwendung. b) Advocalur und rechtlicher 
Schrifiwechlel, c) Verforgung jelziger Heimathlofen. 
d) Todte, Scheiniedte und Leichenandachten. e) Wal- 
fer- Correetionen, f) Tleilehtaxe. g) Ein Wink für 
landwirihfchaftliche Lehen. 17) Belchlufs. —: Man- 
cher einzelne Vorlchlag mag in irgend einem [chweize- 
rilchen Kanton längfi Uebung oder Gefeiz [eyn; andere 
ind fo wichlig, dafs fie allgemeine Aufmerklamkeit 
verdienen; dabey aber fiölst man wieder auf felches, 
was bey dem Menlechengefchlecht, wie esfich nun einmal 
vorundet, [chwerlich möchte ausgeführt werden kön- 
nen. ‚Dem zweyten Abfchnitt, der überfchrieben if: 
„ter Vorfchläge Motive“ könnte mehr als Eine treffende 
und berückfichtisungswerlhe RB k > 
E ha E k i emerkung entnommen 
werdem Z. D. über Auswanderungen, ‚die unbefirit- 
ten, fo lange einen Lande das Möglichfie noch nicht 
abgewonnen wird, unnölhig find, und oft aus weit an- 
deren Bewegsründen hervorgehen, als aus der Unmög- 
lichkeit, in derHeimath [eine Nahrung zu finden; dann 
über Religion und Geililichkeit, wo der Vf. eben fo 
ferne tent von dem aus Hochmuth hervorgehenden 
oder folchen erzengenden Separalismus, als von der „von 
folzer Grübeley umlagerten, vom beleligenden Glauben 
aber eniblölsten Vernunft- Religion“; über Gemeinde- 
vorfteher, . die oft als [chlaue Magnaten einen um fo 
furchibareren Sultanismus üben, als fie, kriechend und 
beugfam bey Oberen, fich deren Unierfiützung in ih- 
ren niederträchtigen Anmalsungen zu gewinnen willen, 
— eine oft vorkommende Erfcheinung, die der Vf. 
(ehr hell geichaut hat; — ferner über Landesluxus, 
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veicher der Verarmung ralchen Schriites entgegenführt 
{ein Bey/piel anderer Art giebt die Gemeinde Lutigen 
im Kanton Freyburg, deren Vorlieher fich der Errich- 
wna eines Wirihshaufes immer fiandhaft widerletzten, 
“die aber aueh während der allgemeinen Noth im Jahr 
1817 keinen einzigen Armen zu unterhützen hatte); 
über die Mülftär- Verfalung, die nicht blofs an fch 
{ehr unzweckmälsige, Tondern auch in ilirer Einwir- 
kung auf Enifiit!ichung des Volkes durch Rede und 
Beylpiel der Officiere und den Aufenthalt der- Bauer- 
jungen in den Städten oftmals [o hück nächiheilig 
fey — und noch über {o vieles Andere, wovon wir 
gerne ausführlicher (prächen, wenn die Schrift weni- 
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ger für ein befonderes Land wäre, Es könnte, es [ollte 
von ‚[chweizeriichen Kantonalregierungen er in 
ihnen das wahre Lebensprincip Dulfitte Bieles gethan 
werden — aber es läfst fich auch gar Bemächiöh auf 
dem weichen Pfühle der Gewohnheit. (chlummern. und 
mit einem leicht ausgelprochenen „es geht io: 
mancher läfiige Antrag fich abweifen,. Schade, dafs 
um der barbarifchen Originalität des Stils en man- 
cher, der diefe Schrift aufmerk/äm lefen follte, .die- 
felbe bald bey Seite legen, oder vielleicht mehr als eine 
gule Bemerkung defswegen überfehen wird. 
cc 


i r 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN.. Nürnberg, bey Riegel u, Wiels- 
ner: Der Werth religiöfer Begräbnifsfeierlickkziten und ihr 
Einfiufs auf die fittliche Volksbildung, von Samuel Sachs, 
Docter der Weltweisheit, Pfarrer zu St, Leonhard. 1818, 
45 5. kl. 8 (4 gr.) 

So gut und gutgemeint bier Alles gefagt it, fo haben 
wir dach einiges Bedenken gegen die allgemeine feierliche 
Begleitung bey Beerdigung entleelter menichlicher Hüllen. 
Erlich find die Hinterbliebenen richt immer vermögend, 
theils aus Schwachheit, theils aus Zärtiichkeit und zu gro- 
fser Wehmuth, den geliebten Ueberhleibfeln der Ihrigen zn 
‚folgen, Zweytens find die Verhältniffe der Abgeichiedenen 
und Hinterbliebenen im Leben nicht immer fo innig und 
glücklich, dafs fie der Leiche mit fichtbarer Rührung, ohne 
Verkellung, folgen könnten. Drittens erregt die feierliche Be- 
leitung Betrüknils ohne Nutzen, und der Eindruck, der 
Pier und da entlteht, it nur augenblicklich. ‚Viertens Rört 
fie Viele in ihren Gelchäften, und veranlalst unnölhigen Auf- 
wang in don Familien und bey den übrigen Begleitern., Fünf- 
‘tens giebt fie der Neugier ein vergebliches Schaufpiel und 
zu mancherley Unordnungen und Ausichweifungen Gelegen- 
Wenn der Verluft der Unferigen. uns betrübt: lo 1i es 
beffer, dals wir diefen Schmerz vermindern als vermehren, 
abküirzen als verlängern. Und den Todten it mit unlerer 
Berrälmils nicht gedient, die, weun fie fie auch [chen 
und bemerken »[ollten, diefelbe aus Liebe zu uns miisbiilli- 
gen würden, zumal wenn fie mit Fleils vermehrt und ver- 
längert wird u. T. w. Wir ehren unlere Todien, weun wir 
fie anfländig beerdigen lalfen, fie, wo es feyn kann, in der 
Stille begleiten oder begleiten laffen ; vorzürlich wenn wir 
ir Andenken in liebevollem Gedächtnils bewahren, ‚und ihre 
Tugenden nachannıeu, Das Chritenthum milsbilliget eine 
laute. und heftige Trauer über unlere Verftorbenen, und will, 
dafs wir nicht trauern Tollien, wie die Heiden, die keine 
Hoffnung haben. Daher lehen wir auch, dafs gerade die 
rohen Völker bey dem Ableben ihrer Todten fich am mei 
en betrüben und übel gebehrden, und die grölsten Ferer- 
lichksiten bey den Leichenbegängniffen anitellen. i Der SA 
irrt allo gar lehr, wern er aus der alten Gefchichte roher 
Völker die Verbindlichkeit für aufgeklärte Völker und Chri- 
ken zw einer gleichen oder ähnlichen öffentlichen Trauer 
in feierlichen Trauerzügen ihren  Verlußt 
aus2ndräcken, herleiten will, und der Schlufs, den er 
g. 10 macht: „wenn [chon weniger gebildete Völker der 
Erde, Von einem in ihnen wohnenden Naiurgsfühle der 


heit. 


"und Betrübitis, 


ee a er 
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Menfchlichkeit, der Liebe, der F'rreundf[chaft getrieben, 
es für recht und billig erkannten, ihren Verftorbenen 
durch “eine: anfändige Begräbnifsfeier noch die letzte 
menfehliche Ehre zu erweilen: „wie noch mehr wird der 
durch den Geiß der Religion Jelu gebildete und veredelte 
Meufch, der Chrit, die Verpflichtung anerkennen und ihr 
fch unterziehen, [eine geliebten Verftorbenen zu chren 
durch eine ehrenvolle Beerdigung ihrer irdilchen Weber- 
diefer Schlufs ilt nicht gegründet. Denn gerade 


reĝe?“ — 
der ganz andere und höhere 


der Geiit der Chrißusteligion, i 
Anfichten, als der Geilt jener rohen oder doch weriger 
gehiideten Menf[chen hat, der Alles aus, der Seele und 
nichts aus dem Körper macht, wem er einmal ‚entleelt if 
(obne iln darum der Veracht ale pandung Preis 
cken), und der jene im Gets 1e Dwiekei ik 
eid Aek A: ıeren Gi’ ckfeliskeit Pa nagle: 
Geilt trauert nicht, wie jene Voll tr en eg 
b Sr F „eixer, die keine oder we- 
niger Hoffnung hatten, und mit d 3 ; 
he 2 ‚mit dem körperlichen Ableben 
ihrer Freunde anch ihr fi 
gelltiges Ableben glaubten, und 
den ganzen Menfchen zu be E = = 
an : ‚it Desraben wähnten, oder ihn doch 
nur im Schattenbilde in der Unterwel h i 
2: Er der few velt herumirren, tumm, 
fill, fprachlos oder feufzend und weinend fahen. — Di 
fe Menichen konnten fich freylich nicht ausweinen und 
ihrer Trauer keine Grenze» finden. > Es ikt allo Ur 
mer. 5 eS der VE allo Ungerech- 
tigkeit und Lieblofigkeit, wenn der V$. S. 12 Iagt: Woher 
mag es kommer und gekommen feyn, dafs an 2 vielen 
Orten und bey fo vielen Chriftengemeinden die tillen Be- 
grähnilfe fo Brauch und Mode geworden-find? Nur eine 
vornehm ftolze Gewohnheit, oder eine fallche Schaam, 
oder eine unverzeihliche Gemächlichkeit, oder eine übel 
angewandte Sparfamkeit ohne Urfache und Grund, oder 
eine lieblofe Gefühllofigkeit und Hartherzigkeit, oder eine 
übelgezügelte Weichlichkeit, das Eine oder das Andere 
von diefen kann es [eyn, was Menfchen abhält, ihre ver- 
ftorbenen Freunde und Verwandte perlönlich zu Grabe zu 
begleiten, und was lie verleitet, ihnen die letzte menfch- 
liche Ehre zu verfagen.‘“ — Der Vf. vergleiche des Recen. 
enten angeführte Gegengrünude, und er wird fich gewifs 
fchämen, [o lieblos hier abgelprochen zu haben. Dafs ühri- 
gens in diefer Predigt viel Wahres, Gutes, Schönes, Rührendes 
gelagt it, geftehen wir mit Vergnügen und ehren zugleich 
die Talente des Redners, der fo kräftig Iprechen konnte, 
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4) Lerrzre, b. Barth: Die extemporane Redekunft, 
oder die Kunft des freyen Vortrags, nothwendig 
jedem Gebildeten im bürgerlichen Leben, vor- 
nchmlich dem Prediger. ‘Von Adolph Georg 
Kottmeier, Dompallor in Bremen. Dritte, aber- 
mals verbeflerte und vermehrte Auflage. 1820. 
XIL u. 180 8.8, (12 gr.) 


2) KOPENHAGEN, b. Schultz: De finibus extempo- 


‚ralis dicendi facultatis, quatenus, e certis prin- - 


cipüs rationis et eloqguentiae iisdem, [uperfiru- 
ctae confiitui queanf. Dilfertajio inauguralis, 
qram Theologorum Kilonenfum ordini maxime 
venerabili ob fümmos in. S. S. Theologia honores 
rite collatos omni, qua- par eft, pietatis cultu d. 
d. d. Alb. Henr. Matthias Kochen, Phil. D. Artt. 
lib. Mag., ecclefiae d. Petri Hafnienfis tenionicae 
Paftor primariuse 1820. 24 Quartleiten (wovon 
jedoch die Abhandlung felbfi nur 18 ausfüllt). 


D. zweyte Ausgabe der unter No. 1 aufgeführten 


lehrreichen Schrift ii von einem anderen Rec. in der 


Jen. A. L. Z. 1808 -No, 205 ausführlich, und obgleich 
nicht ohne viele Gegenbemerkungen, Se A 
gebührendem Lobe, angezeigt worden, cken tie e 
Ausgabe hatte. vor der erften, welche der Vi. dem 2ten 
Bande feiner Texte und Materialien hatte vordrucken 


faen, bedeutende Vorzüge; fie war als eine falt ganz 
neue Umarbeitung anzufehen. In der vorliegenden 
dritten hat er den Siandpunci etwas höher genommen. 
RS nai As Michi. mehr blofs vorzüglich für Predi- 
ger, und [olche, die-es werden wollen, [ondern, wie 
Ha ve ee anzeigt, jedem Gebildeten 
im bürgerlichen Leben beftiimmt. Die neueften Schrif- 
ten, unler denen fich befonders die des Oberprediger 
Fritfch in Quedlinburg: Ueber ‘das Extemporiren der 


Predigten (Hannover 1817.83. vgl. Erg. Bl. 1818. No. 89) 


auszeichnet, find zweckmälsig benutzt; und obgleich 
der Vi, felbft im Vorworte bekenut, dafs die Kürze 


er; bey nothwendiger Belchleunigung des Abdrucks, 


ihm verftatieten Zeit nicht fo viele Verbefferungen und 
Zufätze zugelaflen habe, als er gewünfecht: fo trägt 
doch das Buch überall Spuren fortgefetzten Nachden- 
kens und immer reiferer Erfahrung, ı[o.dals wir es 
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auch in diefer Auflage, welche wahrfcheinlich nicht 
die letzte bleiben wird, allen gebildeten Lelern, de- 
nen die Fertigkeit nicht gleichgültig ift, fich auch un- 
vorbereitet deutlich, gelchmackvoll und angenehm aus- 
zudrücken, mit Fug und Recht empfehlen können. 

Eine literar- hifiorifche Merkwürdigkeit hat die 
Schrift des Hn. X, auch durch die unter No. 2 aufgeführ- 
to theologifche Doctor - Dilfertation erhalten, die wix 
erÎî vor Kurzem zu Geficht bekommen haben, und 
über welche dicfe verfpätete Anzeige nicht fo [chnell 
hinweg eilen darf. 
er Pet Be Es Hn. T Kochen [cheint zw 

itel und der vorgefeizten lateinifchen Ode zuf i 
Danklagung wegen der dem Verfaller, damaliger u 
diger in Kopenhagen, jetzt Superintendenten in Eutin. 
von der theologilchen Facultät der Univerfität Kiel vor 
liehenen Würde. eines Doctors der Theologie zu feyn. 
Nach einer ziemlich verbürgten. Nachricht jedoch ift 
diele Differtation eine nachgelieferte Probeichrift, nach- 
dem derfelbe den 6 October 1817 zum Doctor theld 
giae creirt worden war, 

Wenn es dem Rec. nun auch nicht gelungen ift 
die „certa principia rationis,“ welche der Vf, auf 
dem Titel anxündigt, in diefer Abhandlung zu entde- 
cken; wenn ferner die Ungleichheit des Sıils. und man- 
che Ungenauigkeiten deflelben (z. B. S. 6 jufto bosn 
für plus jufto, amplius jufio, five, five mit dem er 
junct., S. 5 utrunque discernas für discernis, $ A 
cogitare. potefi für cogitari p. u. a.) bemerkt w 3 14 
und befonders die Dunkelheit und Unverf; Me 
der Sprache da milsfälli, wo Hr. D. e E p 
müht, rhetorifche Begriffe zu geben: fo Bi doch 
beym erften Anblick die grofse Menge der sr 
Noten, welche weit über die Hälfte der 18 Quarileiten 
langen Abhandlung einnehmen, zur Achtung vor der 
Belefenheit des Verfallers. Man glaubi, wenn auch nicht 
die Arbeit eines Mannes von grofsem Erfindungsgeifte 
oder ausgezeichneter Denkkraft, doch die eines höchft 
fleilsigen, belefenen und gelehrten Mannes zu lef 
und hält fich berechtigt, von den Kenntniffen di 
hier bewiefen find, auch auf Kenniniffe in FRE = 
Zweigen des theologifchen Willens zu fchliefsen en 
wird man aber fiaunen, wenn man erfährt, dals All 3 
was in -diefemı WVerkchen das Gepräge Fi. er: e5 
keit trägt, was von Belelenheit und Fleils zeugt nicht 
das eigenen Studiums des Hn. Kochen ih, fon» 

u 
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dern nichts als ein mit unbegreiflicher Stirn gemach- 
ter Auszug aus jenem, in- der Diflertation [elbfi mehr- 
mals empfohlenen und unter No. 1 angezeigten Buche 
des Hn, Dompredigers Koitmeier in Bremen, deffen 
beide Aufl. v. 1808 u. 1820 dem Hn. Kochen bekannt 
find cl. defen Dill. 5. 10, Anm. 13 und S. 16, A. 20). 
Wenn wir alle Stellen, weiche aus dem Buche. des 
Hn. Kotim. u. anderen abgelchrieben find, zufammen- 
zählen, und nicht einmal darauf fehen, dafs die Noten, 
welche Hr. Kochen, fo weit fie. bedeutend find, mei- 


Rens dort entnommen hat, weit kleiner gedruckt find, 


als .der Text: fo finden wir, dafs wenigftens die Hälfte 
des Ganzen das Eigenihum des Hn. Hotim. ił, ohne 
dafs Hr. Kochen die/en irgendwo als Eigenthümer ge- 
nannt hätte, während Hr. Kötzm. überall mit der gröfs- 
ten Ehrlichkeit feine Gewährsmänner anführt. (ZB. 
S1451. S. 164 der dritten Aufl., deren Seitenzahlen wir 
überall citiren werden.) 

i Wir wollen zuerfi den Text, dann die Noten nä- 
ber beleuchten, und unferen Lefern aus beiden einige 
der äuffallendfien Stellen mitiheilen. — Nachdem der 
Vf von $ 58 zur Einleitung mit vielen Worten 


herzlich wenig gelagi, und den Begriff des exiempora-_ 


nen Redens, nach unlerem Bedünken, fehr fchwankend 
geftellt hat, kommt er auf die Kunfi, aus dem Stcereif 
zu fingen, und giebt nun auf S. 9 einen fehr [chön 
durchgeführten Unter[chied zwifchen beiden Künften, 
der aber nicht ihm, fondern — Fernow gehört, wie 
zu lefen ik im N. T. Merkur 1801. % S$. 94 Œ. — 
Hr. Kochen ihut, als habe er die Definition [elbfi ge- 
macht, indem er lagt: „Discrimen illud, quo ex- 
temporalis facultas poetica a vulgari necejJario 
disting uitur , in poctae ingenio cernitur a natura 
ita comparato, ut quacungue re a poeticis raftonı= 
Busenon aliena et facile modo moveatur, quo ani- 
mus.ubivaffeetus efi, totus guidem in idea Ince cla- 
rins »ipfi obver/ante fui ipjius omniumque ‚rerum, 
uae ad illam nihil attinent, non folum memoriam 
deponit, verum etiam vehementer commotus . vim 
. phartaftae et facultatum huic parentium, memoriae 
pz artis imaginibus res depingendi ita auget, wt 
gam fubito "et incredibili quadam celeritate fine ulia 
mentis virium intentione fefe exferentem ipfe infcius 
Jerte experiantur. In divino animi fummopere cox- 
citati afflatu, in poetico illo furore, five quem ltali 
oefirum Çefiro) appellant, facultás de improvifo 
(ali improvifo) canendi pofita efi.“ 
i Alstann gebt Hr. Kochen. auf den Gebrauch der 
&xtaniporanen Redekunft für Geiftliche über, und giebt 
S i4 =18 "eine Ueberficht der Gelchichte diefer Kunt, 
die aber meiftens nicht ihm, ‘fonderna Hn. Kotim. 
gehört ohne dals Hr. Kochen auch nur bey Einer ein- 
zigen Stelle erklärt hätte, er habe jenen ausgefchrie- 
ken. Soit die ganze Stelle S. 11 von Ipfe Abrahamus 
propheta vocatur bis $, 12 zum Worte defignatur aus 
Kottm. $. A31 f Xzum Theil zufammengezogen): 
„Schen Abraham‘ wird ein Prophet genanni, as Cha- 
rakteriütilehe des Propheten war der bdevsizener , wel- 
cher ihn antrieb zum Awkıı Ta ennarz 703 Yo. Schon 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


die Zunge der Opferthiere, weihcte, 


332 


Abraham wird ein Prophet genannt, 1 Mor. 20, 7, als 
ein Verirauter der Gotiheit, der in ihrem Namert u, f. 
w. redete u. f. w. — Jn vielen Stellen des N. A E Aa 
1 Kor. 14, 4. 5. 12, 10. 13, 9.145 29. 32. 37. Ephef. 
4, 11, t Thell.)5, 20. 1 Tim, 18: Apofielgelch. > 
2, 17718 19, 6. nva. iĝ bey den Wörtern reoQ@nreuein 
meo@irns, "eoßyr:ia an nichis Anderes, als an das begei- 
‚terte, Extemporiren und nicht, wie man ehedem woll- 
te, au die Gabs der Schriftauslegung Zu denken.“ | 
Vel. 5.133: Uebrigens war es WIPT nn E27 
u afflatus divinus, welcher zum rg@nrei, an= 
trieb. : 
Vel. S. 134: — So fchon im A. T., 4 Mol. 11, 


25. 1 Sam. 10, 6. 10. 19, 20.. Hier ift das WEN 
coeperunt verfus et carmina effundere, und zwar aus 
dem Stegreif. 

Hr. Kochen überfeizt alfo: Ipfe Abrahamus (Gen. 
20, 7) propheta vocatur, quippe qui amicus et inter- 
pres divinı Numinis divinitus [uppeditata pronuncia- 
bat, quandoquidem prophetae cujusque natura in 
èxotaceiy, vJouriæcuy, furore illo facro cernebatur, quo 
ageretur ad tò xÀ, 7. ghu. 00 9. —: Multis in locis 
NTA Cost 55T 1013 e OTE: 
Ephef. AE FISTER -5 Moas Tim. 1,18. WACH, 
E AES IE: 19, 6 aliis) in vocabulis meo@nrevzy mooQuensz 
weo@nreix — quibus quippe omnibus WDA MN, meine 
&yıo, afflatus divinus, qui ad gò zec@nrevew impellebat, 
Jubitumgue five improvifum fermonem efficiebat; Signi- 
ficatur. — de hac ipfa fubita oratione, Quae ex 
animo facro guodam SP, lato profecta effet, 
non, id guod paullo cautius oluerunt, de facultate 
Scripturas interpretandi cogitandum efi. Praefertim 
vero loca, guae. Num. 11, 25.1 a 10, 6. 10. 
19, 20 ezjtant, appellaverimy ubi vocabulo WIM ipfo 
temporis momento fubito prolatum quiddam luculen- 
ter defignatur. 

S. 143 iĝ die Stelle v. Infpirabat — edicenda aus 
Kottm.S. 135, und noch dazu mit einem falfchen Citat; 
denn die Worte remoto.u. [. w. finden fich nicht im 
Canrabich, fondein find von Kotim. aus Nöffelts ` 
ezercitatt, entiehnt, f. dalelbi 8. 79 unten. 

$7140 u.144 heifst es bey Jiotzm.: ‚Paulus fchien 
den Einwohnern von Lyfira der geflügelte Götterbote, 
Merkur, zu feyn, dem man, als dem Gotte der Rede, 
dem man Milch 
und Honig zum Opfer brachte, weil die Unterredung 
fanft von [einen Lippen dahin ftrömte:t — $.441. ; 
„Dals es dem Paulus an der Feriigkeit, ohne Vorberei. 
tung trefflich zu reden, nicht gefehlt habes beweilen 
mehrere feiner Vorträge, die durchaus FMpromtüs wa- 
ren, z. B. der Vortrag in der Synagoge Zu Äntiochien, 
Ap. Gefch. 13,:14 ff., die bekannte Rede, die er auf 
dem Richiplatz an die Athener hielt, Ap, Gefch. 17, 
292 ff. Und follten die Worte des Fefius, A. G..26, 24 
“ein, Ievie, Gch nicht vielleicht mehr auf die Form, 
als auf die Materie des’ eben \ orgetragenen beziehen Pe 
Hr. Kochen überfetzi S. 14, ohne feine Quelle zu neun- 
nen; "Paulus quidem Lyfiranis Mercurius, alatus 
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Deorum nuncius, vifus eft, cui praehidi quippe atque 
patrono artis dicendi, lingua victimarum, confecrari 
set lac cum melle offerri folebat, : quoniam dulciffi- 
mae voces ab ore ejus profluerent, Act. 14, 12. (Wel- 
che Stelle auch Hr. Kottm. S. 140 HA PE Cu- 
Jus quidem rei locupletiffimos et jermor ın jyna- 
Sogi Antiochena Aa (Ast. 13, 14 Jf.) et gra- 
vifimam illam ad Athenienfes habitam orationem 
(Act. 17, 22) excitare po//um. (Ey!) Licet for- 
-taffe Fefii etiam dictum tllud: paia Tixiàs (Act. 26, 
24) hue referre: = Bi 

So ift S. 15 die Stelle Joanni dein — aufim aus 
Kottm. S. 136. Ebend, vom Worte $ &yysàos enim bis 
ufum commendarent auf S. 17 zum Theil wörtlich, 
zum Theil zulammengezogen aus Kottm, S. 142 — 147. 
Wir geben def Anfang: „ó &yyeAcs enim volumen legis 


diligenter reconditum e Jjerinio depromebat atgue ` 


lectori porrigebat, qui capite eo, guod receptus le- 
gendi ordo pofiulabat, recitato explicandi” et adhor- 
tandi caufa, utcunque fubito ipfi fuccurrerent, non- 
nulla adjungebat‘: u. [. w. Hören wir die Quelle des 
Hn. Kochen: Der &yyeAos nahm das wohlverwahrte 
.Manuleript aus dem Schranke hervor, und reichte es 
dem. Vorlefer dar; diefer las den Abfchnitt, der ge- 
rade an die Reihe kam, und liefs dann Erklärungen 
und Ermahnungen folgen, wie der Augenblick fie ihm 
Jeingab‘‘ u. I. w. 

Zum Beweile, dals Hr. Kochen die auf S. 16 an- 
geführten Kirchenväter nicht, wie man aus der Art 
der Anführung glauben follte, felbfi nachgelefen, fon- 
‚dern nur die freye Benulzung derfelben, wie wir fie 
bey Hn. Rotzm. S. 147 finden, wiederum ins Lateini- 
[che überleizi hat, geben wir beide Stellen ; 

Hr. Kochen fagt S. 16: „fi (guibus fere verbis 
Auguftin. doctr. chrift, IV. 6 wtitur) tantum aberat, 
ut vera fapientia (tè rıeiux tis:aàṣ9eixs — dafs Hr. Ko- 

ı chen Accenie auf die griechifchen, von ihm [elbft hin- 
zugefeizlen Wörter [chreiben follie, wird ihin nie- 
mand zumuthen, wie er fich denn mit folcheni Klei- 
nigkeiten in [einer ganzen Schrift irgends befalst, hat) 
minijina dejanfgaBauen, 2° praan quaedam facun: 
dia jponte etiam illius vefilgia, premeret;“ woge- 
gen es in der angef, Stelle des Augufiin fo heilst: 
„guafi Japientiam de domo jua, id efi pectòre fa- 
pientis, procedere intelligas et tanguain infepara- 
bilem famuiam etiam non vocatam Segui elog: 
tiam.“ g guens 

Hr. Kochen fährt nach dem Worte premeret To 
forts „Ji Lactantius denique (L. 3, 26)` verbis pau- 
cis illis quidem , at vere divinis,. iracundum et 
importunum hominem ad agni manfuetudinem revo. 
care, avaro liberalitatis fenfum inftillare et ignavi 
animum ita augere et corroborare Je poffe confide- 
| at, ut hic omnis generis cruciatus et rogum ipfum 
non reformidaret.' 

BR ie Worte des Lactant. 3, 26 find: „da mihi vi- 

’ „JUE fit iracundus, maeledicus, , effraenatus: 
padrunid Dei verbis tam placidum, quam ovem, 
reddam. Da cupidum, avarum, tenacem; jam tibi 
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eum. liberalem dabo et pecuniam fuam plenis mae 
nibus largientem. Da timidum doloris ac mortis y 
jam cruces et ignes et Phalaridis taurum con= 
temnet.“ 

Um zu zeigen, wie gelchickt Hr. Kochen über-. 
fetzt hat, geben wir auch die hieher gehörige Stelle 
Kottmeiers $. 147: — „dals (wie Augulin fich dar-. 
über ausdrückt Doctr. chrifi. IV, 6), wo die wahre. 
Weisheit, wie in einem Pallate wohne, fie nicht ohne: 
Dienerin hervorlrete, dafs vielmehr, auch ohne ihr 
Begehren, eine anfländige Beredfamkeit ihr auf dem 
Fufse nachfolge ;“ — dafs Lactanz (L. III. C. 25) fich 
es zuirauet, „einen zornigen und unbändigen Men- 
[chen mit wenigen göttlichen Worten fo Sanft zu ma~ 
chen, als ein Schaf, einen Geizigen freygebig, einen 
Furchtfamen [o beherzi, dafs er Martern und den 
Feuertod nicht fcheuen [olle.“ 

Die 91 Seite der Abh. des Hn. Kochen ik. wiederum: 
fat ganz aus Kottm..S. 86— 88.. 

= Wenn nun auch .die um etwas grölsere Hälfte des 
Textes, [owie das lateinifche Gewand felbfi, Hn.. Ko- 
chen noch nicht als fremdes Gut nachgewielen werden. 
kann, und ihm defshalb fürs Erfie als Eigenthum ge- 
lafen werden muls: fo gehört doch von den Noten, 
welche, wie fchon erwähnt, die grölsere Hälfte des 
ganzen Raumes einnehmen, das Allerwenizfie ihm, und 
zum Theil’ it es mit einer Siirn aus Kottm. genome 
men, die in Erfiaunen fetzen könnte. So heifst es 
S. 5 in der Yen Anm.: pT. G. a Hippel loco quodam 
dicit: die Sprachen find eine Art Seelen - Naturgefchich- 
te; ac fi rem accuratius penfitemus, vel univerjo- 
rum populorum cuitus animi virium et linguze pa= 
riter procedit,‘ Die ganze Ausdrucksweile giebt das 
Anfehen, als erinnere fich Hr. Aochen dieier Bemer- 
kung aus früherem Lefen der Schrift Hippels; aber er 
hat es lo eben in Kotzmeiers Schrift gelefen, wo es 
S. Arheifsi: Zippel fagt- irgendwo: die Sprachen And 
eine Art Seelen - Naturgel[ch. Auch bey ganzen 
Völkern gehen Verfiandescultur und Sprachausbildung 
Hand in Hand mit einander fort.“ — So heifst die 
jte Anni.: „‚Cui hoc loco non [üccurrit, quod Anti- 
Jihenes uni- fuorum, guod chartarum 'jacturam fe- 
ciffet, conquefio refpondit; toet yàg & ta Poxa LÜT 
rat pen Èr Tais yagrzis yoQ — Das Wort fueeur- 
rıt foll uns glauben machen, Fr. Kochen erinnere 
fich der Stelle aus dem Diogen. Laert., wo erdie im 
G Buche (S. 263 der Baf. Ausg. v. 1533) lelen kann; 
aber dann würde er den Diog. wohl angeführt haben; 
er becurfie.deffen auch nicht, Hr. Hottm. hatte ihm 
S. 11 in der Note gehörig vorzearbeitet, und doch auch 
den Diogenes Laert, nicht genannt. 

Die ganze 7te Anm. ift, ohne da's Hortmeiers er- 
wähnt wäre, wörtlich aus diefem überletz, Wir 
fetzen zuerli das Original, darn die Ueberletzung hieher : 

Hr. Rottm. S. 129: „Die extemporane Redekunfi. 
war bey alten Völkern früher.da, als die künftliche, 
die in dem Grade, in welchem fie ihre Foderungen 
fteigert, Studium überhaupt und in einzelnen Fällen 
Vorbereitung erfodert, - Die Regeln der leizien enta 


— 


wickelten Ach allgemach aus der Uebung der erften.‘‘ 
„Das Buch Hiob — wahrfcheinlich das ältefte 
[chriitliche Document, welches bis auf unfere Zei- 
ten gekommen it — führt uns in einen Confeffus 
der ältefen gebildeten Morgenländer ein, welche ge- 
haltreiche Reden improvifiren, in denen über die 
wichligften Gegenflände debkattirt wird. Sey auch die- 
fes Buch poetifche Gompofilion; genug! es ift ganz 
im Geifte des Morgenländers, welcher mehr, als Völ- 
ker unter irgend einem anderen Himmelsfiriche, Tei- 
nen urlprünglichen Charakter und die Weife feiner 


vu 


Väter bis auf unfere Zeiten beybehalten hat, fo dafs > 


mani die Hirtengezelte der heutigen Beduinen- Araber 
für die Gezelte der Patriarchen (eines Abr., If., Jak.) 
halten möchte. 
Buche Hiob wirklich auf einmal gefprochen feyn 
möge, if uns ganz einerley, Kurz, der Morgenlän- 
der liebt folche gelehrte Confeffus, liebt lange Reden 
in gellügelten Sprüchen, hört fie geduldig aus, und.be- 
antwortet fie in eben der Weile. Der jedesmalige 
Sprecher redet unvorbereilei, er giebt nur dem in- 
neren Drange zu reden nach, wie Elihu, C. 32, v. 
as: fi5 S. Herder v. Geit d..hehr. P., infonderheit 
4. :Gelpr. ‚des 1 This, — Die verfchiedenen Gaitun- 
‘gen der alimorgenländifchen Dichtungen gingen alle 
von: dem bw», der Rede voll Bild und Empfindung, 
ans, welche aus voller Brufi firömte, und nur Eine 
Dimenfion, den Parallelismus, halle.  Diefe: Rede 
Bekam in der Folge mit der Mufik höhere Töne und 
abgemeflenere Gadenzen.“ — S.130 unten: „Man lefe 
die einfachen, kernichten Reden des Mofes, 5 Molf, 

A Me Reden Jofuas, C. 23. 24, die bittere Rede 


A j ifirende Lobgeb 
atly 4 Sam. Oh 12," das improvifirende Lobgebet 
ee 9 Sam. 92%, Davids Schwanengelang 2 Sam. 


Caas. — Ein Mehreres findet man in der Abhand- 
me: Eloquentia Judaeor. ei Chrifiian. facra; ‘exp. 
a. Ch Cannabich (der Anleitung deflelben Verfs. 
zur gehörigen Einrichtung relig. Vorträge Leipz. 1806 
` u + se 
a R giebt diefe Stelle:allo: „Facultas 
fubito dicendi apud omnes gentes prior quam ea 
Floruit, quae arte magiftra ufa et ad majora con- 
Yendens non folum fiudium quodam, fed nonnun- 
guam praeparationem etiam requirit. ‘Quae prae- 
cepta in hac obtinent, ad illam ab antiquijjimis 
inde temporibus exercitam originem fuam referunt. 
In Jobi libro. (quo antiquius monumentum ad nofira 
jempora vix perveniffe videtur) confeffus virorum 
antiqui/]imo cultu Orientis infignium prodit, quo- 
rum extemporales fermones Jummam rerum tum 
ubertatem ium gravitatem recludunt. Quodfi vel 
oeticam hic liber indolem fpiret, ingenium 


maximeip ) agén 
cujus quidem regionis INM- 


tamen Orientis redolet, 
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colae, fi guis alius populus, naturam prifcam ate 
que mores majorum ad hanc usque aetatem ita re: 
tinuerunt, ut Beduinorum Arabiae tuguria pafiori- 
tia cum tuguriis patriarcharum antiquioris aetatis 
commutata facile exifiimes. Quantum igitur e fermo- 
nibus illis, qui in libro Jobi leguntur, revera uno 
tenore dictum fit, nil interefi. Homo orientali coeli 
plagae fubjectus delectatur ejusmodi confeffibus, in 
deliciis habet ubertatem fermonum apophthegmatis 
atque fententiis intectorum, faciles tis aures prae- 
bet et eundem in modum refpondet, Non paratus, 
Jed interno tantum impulfu actus animigue impetu 
abrepius ad dicendum accedit, quemadmodum Bliku 
C. 37. 18 fgg. Cf. Herder v. Geifte d. hebr. P. Th. I. 
Gelpr. 1. Varia poefeos, qùae antiquiori Orientis 
aevo floruit, genera omnia YW f. fermone eo nata 
Junt, qui imaginibus et luminibus large exornatus 
atque distinctus ex intimi pectoris fonte_profiuebat, 
negue ulla praeter parallelismum demenfione finiri 
Je patiebatur, Quod quidem dicendi genus fequenti 
tempore: una cum mufica arte altiores quaji voces 
cegue ac modulorum magis demenforum claufulas 
nactum ef., Ita quae Mofes (Deut. 4—5) gravij- 
fime, Jofua (c. 23, 24) prudentiffime ac pie, Samuel 
(1 Sam. 12) acerbiffime dixit, fermonum, hymnus 
autem Davidis (2 Sam. 22) et extremae moribundt 
voces (2 Sam. 23) carminum extemporalium ‚infiar 
kaberi debent. Cf. G. G. Cannabichü diff: de elo- 
quentia Judaeorum etc. Lipf. 1826.“ (Warum nicht 
auch Kottm. S. 129 fF.!) A 

Die Anmerkungen 8 vnd 9, zulammen über eine 
Quartfeite fark, find Auszüge aus dem N. T, Merkur 
y 1801 und aus Kottm. S. 164 und 165, haben aber 
Pii als wären fie die Ergebnille eigenen 

Er eminilcenzen aus dem’ N. T. M. und 
den übrigen dalelbft und in den Noten ‚angeführten 
Büchern; z. B. heifst es A, 8: „Cf. libellum: Abate 
Betinelle“* u. [. w. — Hr. Kottm, fagt ganz ehrlich: 
„das Buch kenne ich nicht.“ Daß Hr, Kochen es 
eben fo wenig kennt, it mehr als wahrfcheinlich, 
denn nieht ein Wörtchen aus dem Abate finder-ach 
mehr bey Hn. Köchen, als im Merkur gegeben 
wird, und als Hr. Äotzm., aber ehrlich, daraus ent- 
lehnt hat. 

Die Anm. 10—13 find kurz und unbedeutend. 

Die Anm. 14 enthält eine Stelle aus Bichhorns 
Einleitung in d- A. Teftam. S. 8 u. 9, aber fie if aus- ` 
gelchrieben aus Kottm. S. 131. Sehr unbefangen 
Ichlielst fie: ‚ef. annot. nofir. feptimam €t A. H, (für 
A. G., wie auch Anm. 13, 14, 25), Zotfmeirum l, c.“ 
(i. e. Libro cit.) — Ja wohl conferas! 


(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) j 
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4) Lerrzic, b. Darth: Die extemporane Redekunft 
u, f w. Von Adolph Georg Kottmeier u, f. w. 


2) Korennacen, b. Schultz: De finibus extempo- 
ralis dicendi facultatis, quatenus e certis prin- 
cipiis rationis et eloguentiae iisdem fuperfiru- 
ctae conftitui queant ete, Auctore A. H. M. Ko- 
chen u..i. w. . l 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


D. Anmerkung 15, eine halbe Quartfeile einneh- 
mend, ih aus Aottm. S. 132 fa ausgelchrieben, bey 
Hn. Kottm. heifst es: — „Schon Teller hat diefes in 
feinem Wörterbuch (Artik. Prophet) zur Genüge ge- 
zeigt. Nöffelt lagt bey der Erklärung v. 4 Thell. 5, 
19 I. gleichfalls: Neque de vaticimantibus — bis == 
interpretandi; — es fey vielmehr die TEQATEÍG y wel- 
che namentlich 1 Kor. 14 fo fehr erhoben wird: fa- 
cultas — bis — affueti. Auf jeden Fall die exiempo- 
ralis dicendi facultas! Hr. Paulus iritt diefem in 
der Hauptlache bey (f. philol. krit, Comment, u. r. w.): 
der Prophet, oder Heraus/ager u. [. w. priar 
terpres.“ Benedict Spinoza in [e Eu Fe 
j te ftatuirt einen Einflufs 
Th eol,->Po lA üthsftimmung auf das rgy- 
ents: und der Gemülhs Me, 6 TE 

paa elches auch er übrigens nicht lediglich auf das 
Mea e künftiger Dinge befchränkt, fondern auch 
von dem Vortrage göttlicher Wahrheiten, die durch 
natürliche Kräfte erkannt find, verfieht. Eine leb- 
hafte Einbildungskrafi, meint er, fey der zgo@nzela 
vorzüglich günfiig. Pierre Petit (Petrus Petitus de 
Sibylla La 1, C. 12. Vgl. Lilienthals gute Sache 
ww! Palit. S 363) meint, das melancholifche 
Temperament habe vorzügliche Anlage zum myopareie. 
— 8,135: Dats das auge edy hauptfächlich in 
der maßöneix beftand, und pir ErFausenges zu reden war 
wird vornehmlich aus 4, 29 bewielen. Nöffelt S. 
7I£ _ Sof auch Joh. 7, 38 unter den Strömen 
lebendigen Wallers, die fich aus jedem Gläubigen 7 
Se follen, nichts Anderes, als die öffentliche, 
reymüthige Mittheilung der Lehre Jefu zu yerftehen 
3. 75 f wie auch Joh. 3, 34 Brite tr donere 
75 Jeo% durch das reichlich arisgetheilte zueu. U 
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wird. Entfcheidend für diele Erklärung ifi auch Matth’ 
10, 19. Vgl. Luk. 21, 15. 

Hr. Kochen überletzt: „IV: 4. Tellerus in lexico 
N, T. quaefiionem hanc ommem diremit. J. A. Noe/- 
feltus ad.1 Th. 5, 19 monet neque de vaticinanti» 
bus — interpretandi; fcilicet efi ngoQnreie eadem, 
guae 1 Cor. 14 laudatur, extemporalis dicendi fa- 
cultas. (J. B.. Koppius u. f. w. Dieles Citat ift- nicht 
aus Rotim. gelchrieben; zwey Reihen darauf heifst es 
weiler:) H. E. G. Paulus in commentario. philol. 
crit, hiftor. accuratius, etiam dicit: der Prophet oder 
u. f. w. bis interpres. Jpfe- Ben. Spinoza in tract, 
theol: polit. C. 1, 2. animi indolem et affectionem in 
zo meo@nzeien, Maxime vero in tradendis Praeceptis 
divinis,; quae humanae mentis opere innotuerint, 
non omni vi carere. cenfebats Facultatis imaginum 
concipiendarum integrilatem, animi maæpdnoley TÀ mgee 
Gnzeig praecipue convenire cenfebat. Petro Petito 
contra (de Sibylla L. 4, c. 14. Cf. Lilienthals gute 
Sache d. Offenb. Th. 1, 8. 363) melancholicus in pri- 
mis ad tò rggsrévsw idoneus videtur. Tlysúparıi gui- 
dem illo zafinsiar et &9ovciæsuðs quendam dicendi figni- 
Jicari, e locos(4ct. 4, 29) fi e guo alio apparet. 
Pari modo. apud Joannem (7, 33) flumina aguae 
vivae e pio quovis. pectore promanatura de facul- 
Zate TES, Jacras infigni cum vi et ææggnei» tradendi 
intelligi debet, quemadmodum Joh. 3, 2A Audslı 
TĚ -y Tod . Jeoŭ iie mei large impertizum oe 
tur, e ceteris vi k ; 
u, A — !! ide Matih, 10, 19 fq. coll, Luc. 

Die 16le Anm. if zulammengezogen aus Hottma 
S. 133 — 35. 

Die 19 A. findet fich bey Kottm. S. 134. Note. 

Die 20 A. verdient, wie die Gte und 2te,._ eine 
befondere Rüge, Wie follen wir es nennen, wenn 
Hr. Kochen alfo beginnt: Succurrunt h.l. folemnes 
illi ritus, quibus a/feclae Joannis Baptifiae (Act 
19 /9.) initiabantur u. I, w., als wäre die Anm. eine 
Heminilcenz aus früherem Studium, aber fie en 
Anfange bis zu Ende aus Jiozztm. abgefchrieben der 
S. 134 lagt- Die feierliche Initiation der Johannesjün- 
ger zum Chrilienthum u. i w., 

Die Anm. 21 ift aus Kottm. S. 440. und 141. 

* Die Anm, 22 — 24 enthalien einige dürftige Citate, 
meiltens nur von Büchern, nicht von Stellen in Bü- 
chern. 
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Die 15 Anm. it wiederum eine Arbeit Kott- 
meiers, f. defen Buch S. 145, 146 und S. 47. 
Die Anm. [chliefst: cfe P. A. Eberhard Geit des Ur- 
chriftenihums; Halle 1807, et prae ceteris (ja, ja!) 
A. H. Kottmeierum l. e. (d. h. libro, nicht loco 6.) 
ed. tertiam 1820. , 

Die 97 Anm. it mit Ausnahme zweyer Citate ab- 
gelchrieben aus Kottm. S. 148, 156 und 175. 

Die 28 Anm. it zulammengezogen aus Hotzm. 
s. I: 158 und 159, S. 50 fl. und Vorrede S. IV 
u. VI. 

Die 31 Anm, enthält ein Citat aus Erasmus, abge- 
£chrieben aus Hotzm. S. 23. Note. ; 

Die 36 Anm, ift aus Kottm. abgelchrieben S. 87. 
Note 1 u. 2. 

Die 37 Anm. hat Hr. Kochen abgelchrieben aus 
Kottm. S. 6% unten und 63 oben; hier heilst es: 
„Schon Cicero nennt diels (T. Reden vor einer gro- 
fsen Verfammlung) eine [chwere Laft und ein kühnes 

Unternehmen (Magnum quoddam eft onus atque mu- 
nus, [ufcipere atque přofiteri — bis zu den Worten: 
recta videat. Cic. de orat. I, 25). Selbft der freymü- 
thige Luther gefteht von fich felbfi: etfi jam fenex et 
in concionando exercitus fum, tamen timeo, quoties 
Suggeftum confcendo. Man fehe, wie gelchickt Hr, 
Kochen die Gelehrfamkeit des Hn. Roztm. benutzt; er 
überfetzt diefe Stelle alfo: „Lutherus ipfe intrepido 
et forti animo infignis libere profitetur : etfi jam 
Jenex:— confcendo. (Fr. Bottm. hat nicht angegeben, 
wo Luther dieles fagt, Hr. Hochen alfo auch nicht!) 
Pariter Cic. de orat, 1, 25: magnum Quoddam — bis 
— recta videat.“ — — —  .' 

Die Al Anm. it, wie der Text, bey dem fie cilirt 
wird, wörtlich abs Kottm. S. 86 und 8383; wer die 
Schrift des Hn. fioitm. nicht kennt, follte glauben, 

< Hr. Kochen [ey in den rhetorifchen Schriften der Alten, 
wie der Neueren, gleich trefflich bewandert! 

Die 42 Anm. it wiederum zulammengelchrieben 
aus mehreren Stellen bey Kotim.-vgl. S. 92, 37, 29, 
38, 71, 69. 

Die 44 Anm, gehört wiederum nicht Hn. Kochen, 
Condern Hn. Hottm,, f. deffen Buch S. 31 f. 

Die 46 Anm. it von den Worten an: His bene 
congruunt, quae Marheineke etc. — ein aus Schotts 
"Theorie der Deredl[amkeit entinommenes Citat. Dort 
heifst es S. 201. Anm.: In dielem Sinne unterlchreibe 
äch gern, was Marheineke u. f. w. f 
i Hr, D. Kochen hat fich, vorzüglich als Prediger, durch 
‘Cafual- und andere kleine Amts- Reden bekannt gemacht, 

"und wir [chätzen feinen Fleifs und feine Betrieblam- 
keit. Wenn aber nach den beiden vorliegenden Schyif- 
iten befiimmt werden follte, wer des theologifchen 
Woctorais fich würdig gemacht habe, ob Hr. Jochen, 
oder Hr. Kotimeier: lo zweifeln wir kaum, dals die 


—— 


hochwürdige iheologifche Facultät in Kiel, deren ge- 


Jelıje und einfichtsvolle Mitglieder wir [ehr hoch ache 
ien, unbedingt für den letzten entfchiedem haben wür- 
de, wenn Hn, Kochens Probefchrift ihr vor der Pro- 
motion, nicht zufälliger Weile ert einige Jahre: dar- 
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auf, überreicht worden wäre? Den Hn, Kochen aber 
bitien wir, wenn ihm diefe Blätter zu Gefichte kom- 
men Sollten, fich an feine eigenen Worte in [einer 
von ihm’ felbfi mehrmals citirten Abhandlung in Bof- 
lers Magazin, Bd. 8, St. 2, S. 6 zu erinnern wo es 
heifst: — „man fagt von einem folchen Prediger er 
habe nicht findirt; oder, was ihn eben So Jehr ehr: 
und feinen Einflufs fehwächt: er habe mit fremdem 
Halbe gepflügt.“ = — | 
Ar QA. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Luzern, b. Anich: Güglers nachgelaffeńe Schrif- 
zen. Erter Theil. XVII und 327 $. Zweyter 
Theil. XX und 336 S. 1827. 8. i 


? (Auch unter den befonderen Titeln: 
Güglers Reden un fiudirende Jünglinge über 
Gegenfiände höherer. Bildung. Und Güslers 
chrifiliche Reden [,] bey feierlichen Anläjfen 
gehalten.) 


Der im Jahr 1396 in einem Alter von 45 Jahren 
verfiorbene Profeflor und Chorherr Gügler gehörte zu 
den Geiĝvolleren feines Standes und feiner Zeitgenol- 
(en. Sein Leben war der Willenfchaft, fein Wirken 
dem Bemühen gewidmet, die Jugend für diefelbe zu 
gewinnen. Als Priefier vereinigte er diejenigen Tu=. 
genden in fich, durch welche dieler Stand das Salz der 
Erde wird, und alsLehrer, vornehmlich folcher Jüng- 


linge, die dielem Stande fich weiheten, ging fein Stre- 
ben dahin, fie zugyergeifiigen, ohne ihnen jene ver- 


kehrte Richtung zu geben, die dem katholifchen Prie- 
ee zen ia nur in dem Malse Aent, 
er welc em er die Fundamentallehren feiner Kirche 
bey Seile fetzt, wohl gar felbf bekämpft. Eine von 
dem Herausgeber (Hn. Profeffor Widmer in Luzern) 
verfprochene Lebensgefchichle des Verewigten erwar- 
ton wir mit Verlangen. Indefs erfeizt uns der ‘erfie 
Theil diefer Schriften diefelbe einfweilen in einer 
Weile, wie fie.jene kaum zu gewähren vermöchte. 
Bey einem Manne nämlich, deffen Leben nicht durch 
äulsere Verhältniffe der in die Augen fallende That- 
handlungen merkwürdig ift, der als Gelehrter oder 
Lehrer in dem Gebiete der Wiffenfchaft waltet, if die 
innere Entwickelung das Wichtigfie In diefe aber 
eröffnen uns chronologifch geordnete Auflätze, vor- 
nehmlich wenn fie fich über einen und denfelben Ge- 
genftand verbreiten, liefe Blicke, und das um fo mehr, 
je weniger dielelben Anfangs zu allgemeiner Mitthei- 
lung beflimmt, oder von ihrem Verfafler In Ipälerer 
Zeit einer Durchficht unterwerfen wurden. Wir erfe- 
hen daraus, welche Richtung er vor Anlang an nahm; 
weiche Principien ihn durchdrand®", wie diefe all- 
mählich fich läuterten -und gefialtelen, und zuletzt die- 
jenige Ausbildung gewannen, durch die er je mehr und 
mehr die Aufmerk famkest auf fich 208. - 

Zu einem folchen Hefultat führt das erte Bänd- 
chen dieler Schriften; welches hauptlächlich von dem 


34, 


Werth, der Behandlung und dem Einflufs der Exegele 
(das Wort Hermeneutik würde aber den Anfichten des 
Vfs, beffer entfprechen,) auf fiudirende Jünglinge (Fheo- 
logen) handelt — Reden, die während eines zwanzig- 
jährigen Lehramites gehalten wurden. Da erfcheint uns 
der Vf. zwar von Anfang in feinem Streben nach dem 
Trefflichen, in feinem Kampf gegen die Irrthümer des 
Zeeitgeiftes, aber auch in den früheren Jahren in einer 
Befangenheit, © wenn nicht gerace unler den ‚Ideen, 
doch unter den Formeln ener gewillen ph:lofophifchen 
Schule, welche nicht ohne Einfluls auf feine Siudien 
und [eine Geifiesbildung geblieben zu feyn I[cheint. 
Oft, wenn er die helleften Blicke in das Wefen feiner 
Wilfenfehaft gethan haf, wenn wir der weiteren 
Durchführung des ausgelprachenen Gedankens folgen 
möchten, wenn die Rede fo einleuchtend als gediegen 
if, verirrt er fich plötzlich in die Labyrinihe einer 
unklaren Sprache und eines philofophifchen Formelwe- 
fens, welches eines Commentars bedürfte, wenn dem 
Geilte des Lelers etwas Anderes bleiben follte, als eine 
verf[chwommene Vorftellung defen, was der Redner 
eigentlich gewollt habe. Aber je mehr und mehr wirft 
er diefe Bande ab; je mehr und mehr läutern fich nicht 
blos die Begriffe in dem Redner felbłt, fondern wer- 
den auch feine Voriräge heller, ohne dabey an VYäërme 
zu verlieren, falslicher, ohne an intenfivem Werlh 
-etwas einzubülsen, und der zweyte Theil diefer Reden 
dürfte jedem, der fich dem Priselierfiande widmet, zu 
empfehlen feyn; denn er legt ihm fein Verhältnifs 
zur Wiffenfchaft und namentlich zur Auslegung der 
heiligen Schrift, gleichwie die Bedentung der inneren 
Würde feines Standes, fo warm anis Herz, dafs man- 
cher fchiefe- Blick auf diefen Stand verfchwinden, 
manche Anklage gegen ihn aufhören ‚mülßste,- wenn 
ihrer-Viele‘ fish beileifsigen würden, das hier enige- 
gengehaltene Ziel zu erfireben, und man dürfte dann 
weniger zu der feltlamen Anfoderung kommen, Tren- 
nung von dem Mitielpunct aller kirchlichen Einheit 
zur erten Bedingnifs höherer Geiftesentwickelung und 
ausgezeichneter, Tüchtigkeit zum Amite_ des katholifchen 
Geitlichen machen zu wollen. “Denn das darf noch 
beygefügt werden, dafs Gügler mie zur Ulalle jener 
modernen Katholiken gehörte, welche die Auflöfung 
dex einen Kirche erft in viele Nalionalkirchen, dann 
was unmittelbar folgen müfsle; in zahllofe Darata 
für einen Gewinn, ja gar für ein Maclhtgebot der Zeit 
dem man huldigen mülle, betrachtete ; ungeachtet Aa 
delswegen,, wie jeder, der feines Sinnes it, den An- 
feindungen und Anfechiungen nicht entging, 

Wall man Güglern als Kanzelredner kennen ler- 
nen: [o zeigt ihn’ der zweyie Band feiner Schriften 
welcher neun Gelegenheitsreden enthält, imLlchönfte ý 
Lichte. Da waltet der lebendige Geit des Chriften. 
thums, eine Fülle des Gedankenreichihums, eine oft 
Pinreifsende Kraft der Sprache, ünd man fieht, dafs er 
icnoal den hohen Begriff, den er fich von der chrifi- 
Be i Rede gemacht, zu verwirklichen gelucht, als 

RA der grofsen Wahrheit fich habe leiten laffen, 
weiet a er S, XVII ausipricht: „In der Kirche kommen 
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wir nicht zufammen, einander [chöne Dinge zu fagen. 
Da it niemand zugegen, als Prediger und Zuhörer. 
Und die Convenienz, die uns im Leben wohl Felleln 
genug umgeworfen hat, follen wir nicht über das 
Grab verpflanzen wollen.“ Die erfie Predigt über 
Col. II, 2, 3 fpricht am Stiftungstage der Congregation 
der Gelehrten über das Verhältnifs der Religion zur 
wiffenfchaftlichen Bildung. „Jene, fagt der Redner, 
ift der Angelpunct von diefer, die lebendige Wurzel 
aller wahren Bildung, im Gebiete des Geifies, was 
Luft und Sonne im Gebiete der Nalur. Wer glaubt, 
man müle, cum fromm zu feyn, die Willenfchaften 
hemmen, der wäre dem Landmann gleich, der den 
Samen damit zu ehren meinle, wenn er denielben nicht 
aufblühen, nicht gedeihen Hiefse.‘* Die’ zweyte 
Rede über. Matih. XVI, 18, 19. handelt von der Grin- 
dung, ‚Erhaltung und Regierung der Kirche Chrifii 
auf Erden, Die Kirche it eine Gemeinlchaft der Hei- 
ligen. und fich Heiligenden. Mit kräftigen Zügen wird 
das Verfahren der Feinde der Kirche (namentlich auch 
in neuerer Zeit) gegen diefelbe gefchildert, Die dritte 
Predigt am St. Mlichaelisiage verdient befonders her- 
vorgehoben zu werden, obwohl uns das auf dem Titel 
augegebene Thema; „über das Verhälinifs der fireiten- 
den zur triumphirenden Kirche,‘ nicht ganz erichö- 
pfend [cheint. 4. Bey dem gleichen Fefte: das Miufter 
aller Sireiter Gottes und vorzüglich 'der Priefer. 5. 
Ein fehr wichtiges und namentlich in unferer Zeit be- 
herzigenswerthes Thema wird in der fünfien Prediat 
behandelt: Ueber die Nothwendigkeit des Streites in 
der Kirche Gottes, oder die in ihrem Wefen liegende 
Intoleranz, Dieler Ausdruck wird verwöhnte: Ohren 
beleidigen, aber niemand fiolse fich daran; die Sache 
iff’wohl'werth von der Kanzel befprochen und ernf= 
lich (wie hier gefchieht) ans Herz gelegt zu werden, 
(In anderer Beziehung, aber in ähnlichem Sinne bee 
handelt; hat Tiek in feinen Phantafieen über Htunft 
einen Auflaiz: ‚ein paar WVorle über Billigkeit, Mä- 
fsigkeit und Tolerauz,“) 6. Ueber den Priefter in der 
Kirche Gottes, wie er ausgerüftei mit göltlicher Kraft 
E E 1) Sünden vergiebi, 2) die Nenfchen 
in die Kirche Gottes aufnimmt, 3) fie erleuchtet und 
Ichrei alles halten, was der lerr geboten hat. Hier fcheint 
uns in der, Ausführung Manches, was unter 9 gehörte, 
fchon unter 1 gelagt zu (eyn, fo wie heutzutage nicht 
jedermann mil der Stelle einverflanden feyn möchte 
S. 166: „Der Geillliche ift gleichfam ein doppeltes We* 
fen; einmal it er ein Menfch, wie alle übrigen; mit 
den gleichen Bedürfnilfen und Neigungen behaftet, auf 
der anderen Seite“aber ift er, vermöge der \Virkung 
und des empfangenen heiligen Geiftes, Eine Perfon mit 
Chriftus; fein Mund ift Chrifi Mund gevrorden, und 
verkündet Gottes Wori; feine Handiung it Chrifi 
Handlung geworden, er opfert Chrifium und fich und 
alle Menlchen auf dem Vater.“ Man fieht. der VÉ 
fpricht hier von feinem Standpunct, auf Walksiahrer 
und Moralprediger kann dieis nicht gehen. Die 7 Rede 
an einem Ablalstage Ipricht von Ben Abla/s der Sünde, 
und hält fich rein an den Lehrbegriff der katholilchen 
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Kirche, die von jenen Mifsbräuchen, welche hin und 
wieder mit dem Ablafs mögen getrieben werden, nichts 
weils. Der Ablafs it dem Vf. die Erlaflung und Auf- 
hebung kirchlicher öffentlicher Strafen und Bülsungen; 
aber Beichte und Bufse mülfen ihm voran gehen, und 
bey ınbulsfertiger Seele vermag kein Prielter zu lölen. 
Die Fragen, weiche $. 211 aufgeworfen werden, wür- 
den ganz gui auch an einem proteftantilchen Bet- und 
Bufs- Tag paffen. Die 8 Rede über die Feyer des 
au/seren Gottesdienftes in der Kirche Chrifii, am Neu- 
jahrstage, ift voll der efhebenditen Stellen, z.B. 8. 227 
von dem Wertlie des Sonntags und des öffentlichen 
Gottesdienfies; dann gegen die Sucht, die Pfarrkirche 
zu verlafien und Neberlkirchen zu befuchen. Rec. 
kann fich nicht enthalten, eine der selungenfien m 
Bezug auf dieiss herauszulieben. isle ei 
forger) haben Beruf und Pflicht zu UAN i Po 
foll\e mehr daran liegen, dafs Alle gul, weile, gelc ützt 
en jede Gefahr feyen?_ Denn fie mullen eint vor 


an allfehenden Auge über das VVohl und VVehe der 
anıyerirauten Seelen Hecht fiehen. Wer follie die De- 


dürfniffe, den Zuftand euerer Seelen, die Gefalıren, in 
denen ihr fchwebet, die Pflichien, [o euch obliegen, 
die Neigungen, fo euch bewegen, kennen, wenn euer 
Seellorger nicht? Euer Seellorger, der euch empfing, 
als ihr in die Welt einiraiei; der die erfien Strahlen 
des göttlichen Lichis in euere jungen Seelen gols; der 
euch durch das Leben, bis da, wo ihr fiehet, geleitet; 
der euch am Rande des Grabes aufnimmt und hinüber- 
tührt in euer ewiges Vaterland. = Andere willen die- 
(es unmöglich; Andere können und follen nicht die 
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Stelle des Seelforgers an euch in dem Wichtigfien ver- 
treten es if gegen den Geit der Kirche gegen den 
Geit wahrer Weisheit! Du flit bey fone en ae 
Priefter beichten, heilst fogar der B.ichftabe des Gebo- 
tes. — Dann 5.286: „Zu Wilfenfchaft und Kunft 
haben Wenige Zeit und Ark een und‘ 
Gemülh; über Andere zu herrichen, if Safhrlich und 
Wenigen gegeben; auf die Heldenbann find Wenige 
berufen, vielleicht immer noch zu Viele, feine Güter 
theilf” das Glück unter Wenige aus — Zum Tempel, 
zum, Altar, zum Himmel haben Alle Zutritt und fogar 
Pflicht.“ An. dieler Predigt [cheint uns nvr der Schlufs 
etwas zu lang. — Auf die neunte Rede: „Ueber das 
Verhältnifs der Religiofität und Irreligiofität zum 
Wohlfiand eines Volkes, in nächlter Beziehung auf 

he Schweiztt, am Jahrestage des Sieges bey Sempach 
genälten,. [cheint der Vf. befondere Sorgfalt (wie es auch 
die Wichtigkeit des Tages und die Menge der Zuhörer 
erioderfe) verwendet zw haben. Ihre beider Theile: 
1) wodurch befieht ein Volk? 2) Wodurchs zerfällt 
ein Volk? fliehen in richtigem Verhältnils zu einander; 
die ausgelprochenen Wahrheiten find eindringlich ans 
Herz gelegt; der Ausdruck it gewählt, die Rede be- 
geiltert. _ Wenn der Raum es geftaltele: fo würden wir 
diefes Urtheil mit der erfien beften ausgehobenen Stelle 
belegen können; wir müllen uns aber auf allgemei- 
ne Andeutungen belchränken. Namentlich dem 
erfien Bändchen hätten wir eine forgfältigere Correeiur 
gewünlcht. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN, Sulzbach, b. v, Seidel: Hun- 
t und zwanzig herrliche Sprüche grofser chriftlicher 
türliche -und geoffenbarte Wahrheiten gegen 
Falfehe Aufklärung. Gelammelt von R. Ein Sackbüchlein 
für Alle. 1827. 56 9. gr. 8 (5 gr.) 
Wenn man von. dieler kleinen Sammlung dichteriflcher 
‘Stellen Tagt, fie ley recht gut gemeint: [o hat man Alles 
erichöpft, was zu ihrem Lobe nur aufgebracht werden 
kani; ‘oder man mülste ihr noch das für ein Verdienit an- 
rechnen, "dafs ihr am allerwenigiten die Zeit anzulehen 
Tey, in welcher fie erľchienen it. Sie hätte fo vollkän- 
dig, wie fie it, [chon vor 60—70 Jahren gedruckt a 
den können. Denn Klopftock ift der neuelte Dichter, qer 
darin, aber nur ein einziges Mal, nämlich No. 1275. 0 
kommt. . Die übrigen Erwählten find „von Haller, Gel- 
kert Lichtwer, Dufch, Withof und Löwen, Die aus die- 
fen- Autoren ausgehobenen Stellen find zwar fcheinbar unter 
gewille Rubriken gebracht, aber man kann oft nicht erra- 
then, warum fie da oder dort ftehen. So finden wir unter 
der Ueber£chrift: Natürliche Pflichten des Menfchen No, 61 
den bekannten Gellertfchen Vers: Bet oft zu Gott, „und 
fehmeck uf. w. Das Beten zählt Rec. zu den religiöfen 
“Pflichte®des Menfchen. Und was find denn eigentlich „na- 
türliche Pflichten? Doch nicht der Natwririeb, welcher 


dert ach 
Dichter über na 
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der Nachtigal ihr [ülses Lied entlockt? Ein „= 

heifst: Sa tetehi und Unverfälfchtheit Epere aa 
teni- (No, m3 S 51.) Darunter ftehen blofs 4 Zeilen von 
Lichtwer: Ich lobe mir die Zeit, in der wir jerzo find 
u. L w., ‘welche von der menfchlichen Eitelkeit reden. 
Bey No. 56 lefen wir die Ueberfchrift: Fon dem urfprüng- 
lichen Unterfchiede des moralifchen Guten und Böfen, und 
dann die 2 Zeilen von Dufch: Die Stimme, die ihr Urtheil 
von jeder Handlung Jagt. (Sic) Denrichtenden Gedanken, 
der los/pricht und verklagt. Wozu ein Subject ohne Prädi- 
cat, und jenes im Anklagefall aufgeftellt? So Keht auch 
No. 77 aulser. allem Zulammenhange da: „Da/s viele Kluge 
darben müjfen“ u. f. w. Nebi einer — [ehr leicht gewele- 
nen — Ordnung fehlt diefer Sammiung auch eine 8°Wille 
Uebereinftimmung mit fich f[elbß, Wider[pg#l® ftehen 
ziemlich nahe an einander, z, B. No. 95 heit €s von der 
Vernunft: „Du bift des Weifen Stärke, Y7” dir folgt, ir- 
ret nie!“ und No. 100: ,„Der Weife Es.. t? umfonft, ge- 
führt von der Natur, das Bleymafs ## “Er Hand, und die 
Vernunft zur Schnur.“ In No. 96 Si. No. 214 kann der 
geduldige Lefer eine und diefelbe Stelle zum Gegenitande 
feiner Betrachtung machen. 
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Strasrung u. Parıs, b, Treutiel u. Würz, Lox- 
non, b. denielben u. b. Parker, Oxrorn, b. Deigh- 
ton u. Söhne: Index rerum et perfonarum ab 
Herodoto memoratarum. Lexicon Herodoieum, 
quo et ityli !lerodolei univerfa ralio enucleate ex- 
plicalur, ei quam plurimi Mufarum loci ex pro- 
felfo ilufrantur, palim etiam parlim Graeca.lectio 
parim verfio Latina, quas offert Argenioratenfis 
edilio, yel vindicatur vel emendatur: Infiruxit 
Johannes Schweighäufer, ordinis regii legion. 
honors eques, Academiae regiae infeript. et hum., 
Lil. fodalis, Graec. lilerar. in Acad, Argent. et in 
Semin. Prota Prof. Pars I et I. 1824. gr. §. 
(5 Rthlr. 8 gr. nekto.) 


D, bereits im Jahre 1817 in diefer A. L, Z. Nr. 161 
fg. die Schweighäujerifche Ausgabe des Herodot, aufser 
dem Index und dem Lexicon Herodoteum, recenfirt 
worden iii: fu bleibt nur noch übrig, den jener Ause 
gabe beygefügten Index rerum et perfonarum, und 
das Lexicon Herodoteum zu beuriheilen. Was zuerlt 
den Index betrifft, fo fagt Hr. Prof. Schw. in der Vor- 
rede zu feiner Ausgabe: pojieriori parti quarti Tomi 
adjectus efi Index rerum et perjonarum, guem, per 
Jungermanni indufiriam „Jaris commode confectum, 
[uperiores exhibebart editiones, nofiri autem caufa 
denuo recenfuit, partimgue auxit, partim melius 
paffim dige/fit et ordinavit meus in corrigendis fpes 
ciminibus typograpkicis Jocius „ Daniel Waetien, 
Bremenfs. Und allerdings ift diefer Index mit grolser 
Sorgfalt, Genauigkeit und Ordnung ausgearbeitei, und 
verdient, Seiner Vollftändigkeit halber, die man nur 
zu häufig, wegen des Iühevollen einer folchen Arbeit 
in anderen Jndicibus vermilst, grofses Lob. Denn ir 
haben die Sachen und Perfonen, die Herodot erwähnt 
alle, mit Ausnahme Eines Namens, auch in dem In 
dex richtig angeführt gefunden. Es fehlt nämlich in 
Lit. T das Wort Timedemus, welches VIII, 125 vor. 
‘ommmt, und defen Auslaflung uns um fo befremden- 
er war, weil die angeführte Stelle von Weff. Valck, 

pa Schw. durch Anmerkungen erläutert wird. Zuletzt 
en wir noch, dafs in den Worten: Mys Euro- 

pseus a Mardonio miffus ad oracula con/ulenda VII L, 


Ergänzungsp], z. J, A. L. Z. Erfier Band, 


133 — 135, nicht auf die Anmerkungen zu 133 verwie- 
len iħ. 

Wir gehen jetzt zur Beurtheilüng des Lexicon He- 
rodoteum über. Dieles Lex. erfüllt gröfstentheils das 
was fein Titel ver[pricht. Denn die Sprache des He 
dot wird in der vielfachlten Beziehung erläutert. Es 
erklärt nicht blols die einzelnen bey H, vorkommen- 
den Wörter und ganze Redensarien, nach den verlchie- 
denen Bedeutungen, die fie in den verl[chiedenen Stel. 
len haben, dondern [etz auch den befonderen Sprach- 
gebrauch diefes Schrififtellers in das gehörige Lichi 
Ferner wird in demfelben die lateinifche Ueberfeizuns 
die Hr. Schw. unter den griechifchen Text j 
gabe gefetzt hat, an manchen Stellen verb 
mehrere Lesarten, die er bey der krilifchen- B 
arbeilung des Textes aufgenommen hatte, werden y 2 
ihm eniweder in Schuiz genommen , oder, da fich leine 
Anficht über manche Lesart geändert hat, verworfen. 
Obgleich wir nun die V ollfländigkeit dieles Lezicon, 
fowie die in demfelben gegebenen Erklärungen er 
einzelnen VVörter und ganzer Redensarten, und des He- 
rodoieifchen Sprachgebrauchs überhaupt, die Verbeffe- 
rungen, welche die lateinifche Ueberfeizung hie und da 
erhalten hat, und die Annahme oder Verwerfung man- 
cher Lesarten im Ganzen [ehr loben müffen: fo hab 
wir doch manchmal, wenn auch nur felten, di Ir 
rühmte Vollftändigkeit vermilst; auch if he 10 gee 
ches Einzelne, in dem einen oder dem anderen p man- 
vorgekommen, worin wir dem Vf, nicht þe Pn 
können. Wir wollen diefes jetzt deutlich Y RNR 
[nA fehlt Hr, I „er: angeben, 

A nazar, 1,69. IX, 7, (U -Zada un 
den Gebrauch der Partikel }: in Nr. 9 umd 3 an ae 
ten Stellen können noch hinzugefügt werden $ 1 12. 
N, 134. 174. V, 73. IX, 48. 60, 63..70. Die Stellen in 
Nr. 4 diefer Partikel hätten können vervollfländigt wer. 
den durch V, 113. IX, 73. 92. In ceuexe find die Stel- 
len III, 122 und IX, 79 ausgelaflen worden, ,,..,3 
in der Bedeutung von jubere, imperare, kommt a Be 
noch vor IX, 27 gegen das Ende. In dem BuchA her 
E fehlt Se IV, 149, wo na a Cod, Nia 
fchreiben ilt, fati ’Egmwver, welches Se 
hat. Man vergleiche über diefes na pepebshen 
Aefch, Sept, adv. Theb. 490, und zu Arifioph, Loffe 
813 und Wilh. Dindorf in der Vorr, Eh iae Ar: 
Swipe wird die Stelle IX, 593 Aprægdgov Je Döun xai mar- 
Aos | grope p To nii war Auxsdewriovs, Sallch 


feiner A us- 
elleri, und 


F, Eewien zu 
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erklärt Hr. Schw. fagt: naturalis feries orationis 


fic concipienda, 9wiuæ irasiun Tè dfpwöneni (xarapgsdi-, 


cxi) roù Agragagoð, und däfst alle von dem zu einem 
Subliantiv gemachten Infinitiv den Genitiv zo "Agzaßd- 
Ei abhängen, was durchaus dem Sprachgebrauch ent- 
gegen if, der in diefem Falle immer den Acculfativ 
varlangt, rò Fo Agraßador BELETTIDITLTE Es it aber 7o 
xarapjedica als entfernieres Object zu betrachten, und 
wenn etwas zu ergänzen [cheint, «ur, zu ergänzen, 
"AgtzBagev 3: Ioiux ner maAdor rosipun, Tò noch auzor Kar 
rabgodheei Anzedeipoviovs. Diele Gunftruction if übrigens 
ar nicht ungewöhnlich, da Yorux roisg: faft gleich- 
bedeutend ift mit Yayanden, und dieles Verbum fehr 
häufig mit dem Genitiv der Perfon und dem Acculaiiv 
der Sache vorkommt. Man vergl. Heindorf ad Plat. 


2 » Pe 347. Ebenfo wird auch éyang Zost conliruirt. 
RE Azefil. 1, 8.36. U, 7. 


snoph. Symp. VII, 8 12. j zzi 
NTE e RE in ? was bey AETIEVEL gelagt wird, 
be ionico more, pafjiva notione. Denn 


1 Fut. med. 7 
iM allein bey den ionifchen, londern auch bey den 


atlifchen Schriftftellern findet lich disler Sprachgebrauch 
gar oft. Vergl. Matthiae Gr. §. 496. 8. ° Buttm. 
Schulgr. $. 136. 3. Valck. zu Herod. VI, 11. Uebri- 
gens hätten zur Begründung diefes Gebrauchs bey H. 
noch angeführt werden können, V, 34 moMogensóperon 
IX, 42 Iapgegiora, — Bey é, », zò, hälle am Ende 
von Nr. 4 angegeben werden können, dals die Worte 
za NE even IX, 25 vorkommen. Dey dem Pron, o? 
hätte gelagi werden müflen, dafs diefer Dativ öfters 
bey H: in der Bedeutung des bey den attifchen Schrift- 
ftellern gebräuchlichen æiroð, örns, fieht. I, 35 Axorzos 
dk oi D Keert TOY Kaudes Tor yYapoy, hatt Exprros S: ù KEET 
Teò nados auTov Tòr yapor und diefe VW orte mülfen 
iberletzt werden, Interim, dum nuptias filius ejus 
nicht aber, wie es in der lateinilchen Ueber- 


ehe gelchehen it, was wir hier beyläufig bemerken 
wollen, durch interim, dum nuptias filii parat 
Croefus. Denn foni hätte es heilsen müllen zycri 
$: fele. So kommt & auch noch vor I, 60 ei Boúħoauzó 
oi T Yuyuriee EXLEIV YVIXIRE y ftatt ryv Yoyarige abrod, IV, 


165 drei re OR kunde & T3 Balss enodaiıra oi Tür rede. 
Achnlich it 1, 95 Zmidignra de ðA rò rdeizer nal 0 Acyos 
70 Kigo, ftatt Nwy ó Adyos, oder HusTegos 6 Acyos- Um 
den pleonaltifchen Gebrauch des pron. o% zu beweilen, 
£ührt Hr. Schw. zwey Stellen an, II, 175 T) "Amai 
mgorúNata Gavnarın ei Ügencinde , und VI, 68 SIR Az Ki] 
unre gsgeis Es Tas Keiges ol TAY orA&yxyar, narTinerene. Dier 
fen Stellen können beygefügt werden IH, 108 toús ri ol 
Xídovs etc., IV, 165 vcar yag_o èx Tou "Agxsoidew evegyeaiat 
is Kaupisen — tee Da nun H. diefes pron. ci 
hä braucht 

ee Karen wir der Meinung des Hn. Schw. 
nicht beypflichten, wenn er von der, VI, 68 vorkom- 


menden Stelle lagt, ubi fi ita, ut vulgo Jit, di- 
fiinguuntur verba, abundat utique o: pronomen. Sed 
verum 


dius fortaffe non modo ante xartiwsteue, i 
etiam ante ès9eìs incidetur oratıo, ut Dativus armo- 
piy 77 unt Feb! intelligatur a verbo xatıxiteve: nam 
‘licet fimplex verbum ixetes non nifi cum quarta 


commo 
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cafu confiruatur, nihil tamen impedit? guo minus 
compofitum xunuereien CUM tertio cafu zungi potuerit’. 
Denn diefe Rectiont des Verbum yerireien möchte 
wohl Tchwerlich durch nöch ein Beyfpiei beitätigt wer- 
den können. Dagegen möehlen wir, wegen des ange- 
führten Gebrauchs des pron. «i bey H., mit Hr. Schw. 
das c: zurückrufen, welches IV, 152 in der Stelle, RR 
Oë uroy your sahat elC. y Fef. ans den Coddi Arch. 
und Vind. zue:it aufgenommen hal, und worin ihm 
andere Herausgeber gefolst find, Hr. Schw, fiiefs es, 
weil es in, den meijen Codd. fehlie, aus dem Texte, 
glaubt aber jeizt, -dals es hätte beybehalten werden 
können. Unter orres hätte angemerkt werden müllen, 
dals IX, 4 ræðra für dx ræðra zu lehen fcheint, wie 
a Vergl. Plat. Symp. p. 163. Xen. Symp. 1, 
ee Er 55. Gregorius de dial, Attica fect. 6. 
nter suorgeQen ilt IX; 62 nicht angeführt worden. 

Ape gasii der im Lex. gegebenen Erklärung 
mancher Stellen mit dem Vf. nicht übereinfiimmen 
können: do liegt die Schuld davon nicht an diefem, 
fondern an uns, weil uns jene Stellen eine falfche les- 
art zu haben [cheinen, Hne Schw, aber nicht verdäch- 
tig vorkamen, und er allo lo überfetzie und erklärte, 
(freylich bisweilen auf eine etwas gezwungene und 
dem Sprachgebrauche nicht. gemälse \veile,) wie es die 


Worte, an denen er keinen Anfofls nahm, mit fich 
brachten, Wir begnügen uns, nur einige jener Stellen 
anmg , ees 


blofs anzuzeigen, ohne unfere Verbellerungsvorfehlär. 
anzugeben, und ihre Richtigkeit durch Gründe zu un- 
ierfiützen, weil wir Willens find, unfere Anfichten 
über jene Stellen ın Kurzem öffentlich bekannt zu ma- 
chen. Es find folgende: VII, 140 zaycis O Emieidraze 
Fu Bor. 4, 167 zos Kögvos 9 A Hvdıa q 
ee ireren, n, 126 Èr Tee: gyae Dale Ya 
Inteinifche Ce gteiche an mehreren Stellen die 
zung erhalten hat, haben unferen 
Beyfall, und en | der Stelle N, S find wir angelto- 
[sen, ro ar Cu KFS HAuvrödtes SVREri_oAAdr xwelory ds eivas 
Alyirro. Diele Stelle lautet in der lat. Üeberletzung: 
ab Heliopoli igitur non multum in latitudinem patet 
regio, quae Aegyptus effe cenfetur. im Lex. aber 
unter ds fagi Hr. Schw.: auctoris mentem rectius ex- 
prefferis, verba «ws sæi Aiyózzov his fatinis fi reddi- 
deris, pro reliqua Aegypti latitudine. Rec. 
verfieht diefe Stelle auf gleiche Weife, glaubt aber, 
dals deshalb gelefen werden mülfe os sæi Alyurzer. 
Was die Lesarten betrifft, deren Aufnahme in den 
Text Hr. Schw. in dem Lex, wünlfcht, fo billigen wir 
die meilten; viele aber find übergangen, für deren 
Aufnahme wir Gründe haben zu fimmen. Es würde 
indefs zu weitläuftig feyn, alle die Deswten der Reihe 
nach aufzuzählen, die er aufgenommen Wünfcht, und 
die er übergangen hat. Wir wollen daher nur einige 
aus beiden anführen. Zu den erten gehört; Il, 45 
tussis, als Neutrum plurale, fall sunöee, was neueren 
Herausgebern fein Entfiehen Zu verdanken- fcheint. 
IV, 81 xereven pi, Matt wedeven pèr, was Hr. Schw., 
von keinem einzigen Cod. berechtigt, in den Text 
aufgenommen hat, I, 150. 1Y, 84 uie fatt uin, piw 
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fall ehr, „Nempe, uuoniam in uia ultima 25 eft, 
z non in n mutaiur.‘t "V.benlo ovòsmiæs cúðspiar, Matt 
cüdeuin, eudeuinr; kndspix, endepie, fatl pndenin , k a 
Auch die Form golper, fatt goign s. will er überall une 
lerem Schrififieller zurückgeben. ; 120 Èr erigwr Adya, 
mil den meiften Codd. tatt & args Ayo. V, 83 tropi 
d. Med. Afk. Pafs. P fait 

sion TE Kal uvam To. á I, 170 Foy oe Erorerterros, 
mit Codd, dreh. F. Pb. Steph. Schaefer, Ratt Set cpi 
Ènereuræsros p WAS Ald. re. hat, IA, 14 EßevAevero, 
gar, £ ung, mit den meilten Codd,, falt ißmdstero, si 
xus, welches blols die Codd. Pc. Bl. und Schaef. Borh. 
haben, In der Zahl der von ihm zurückgewünfchten 
Lesarten hätten wir gerne noch diefe gefehen: I, 78 

gs rar Einyure, wie die Codd, Med. F. Pax. Pb. Pe. 

haben, Ratt ds zos Einyırens IT, 147 EXENTO, Arch. 

Find. E. ialt exenero. I, 74 gegen das Ende oris 

egez, mil Cold Arch., falt -aax ogis, was keinen 

Sinn giebt. V, 31 aim, mit den beiten Codd., fait 

s Reigo hrat VI, 13 insp@xAciare TOY Azpeion fo Cod. Arch. und 
die übrigen alle ftatt UnsoßxAcıero Toy Aapeiov, was Hr. Schw. 

ex conject, Falck. und Reifk. in den Text aufgenom- 

men hat, ohne Noth. Denn die Worle, &xa rò Tæ- 

geiv vavTızcı Uneshadoiero rir Aægcicor, lallen fich recht gut, 

ohne der Sprache Gewalt anzuihun, fo überfelzen : 

wenn fie auch hinficht!ich der gegenwärtigen Flotte 

den Darios bejiegten. VII, 142 zoirav-drsırw, Codd. 

Arch. Find. roriar nostras; die übrigen drurrau Hr. 

‚Schw. hat rovréws anayzaıme, aus der conject, Schäfers 
aufgenommen, die gar nicht nöthig war, Die Stelle 

hat Ichon Pauw richtig erklärt, rcúrar marrer airicus, 

eirlous yarkayas dsvAcsums, oder eiriovs yeriodzı xxi SovAcrüums. 


IX, 106 ovòè Hledorcwysiası, lo alle Codd, fait cè: Medo- 


FEITE cn idgveayro mil Cod 


ronnsloug,; „was Hr. Schw. aus feiner Conject. aufgenom- 


men hat, Fir. Bothe in feinen an Ein, Schw. gefchick- 
ten Anmerkungen zum Herodot glaubt auch, dafs 022 
Oedorzennsiovs gelefen werden müffe, obgleich er meint, 
dafs bey IeAorenmpicını die Praep. ci, ergänzt werden 
könne. Rec. it der Meinung, dals alle Schwierigkei- 


ten dieler Sielle verfchwinden, wenn man fatt eis: 
"mit einer leichten Aenderung liefi: cu’ g 


Ileiaromelacı, ın Gegenwart d.P. Diefe Bedeutung hat 
aber gar nicht felten die Praepof. èn Vergl. Diodor. 
Sie. XI, 12 IlgereSeiens de BcuÄns è tols tav vedy Nyekcai 
FERE Ts vEUHayas. senoph, Cyrop. 1$ ESD SI, 1. iD. 
ie TA er; Cr Wir könnten leicht noch 
Ta A ee Eee 1 Im Le 
eilen aber zum Schluffe unferer an St ae 
En i riheilung, und be- 
merken nur noch, dafs dem Zer. hesksfigk it éin 
‚ Index locorum textus, verfionis, varietatis lectionis 
eż notarum editionis Argentoratenfis Herodoti, Qui 
in Lexico Herodoteo partim illuftrantur, partim 
füpplentur vel emendantur. Von diefem Index fagt 
r= Pr. Dahler: index hic, ` guem utilem atgue 


Plcepty Yoribus editioni 
s n ıbus edritlonts Herodot £ 
ri fore poffejfor erodoteae ju 


Ie horornoicisi 


Zor theologiae candidati, qui mecum plagu- 
n “Mendandarum curam partitus eft, quam 


ZUR JENAISCHEN ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 


llufiris editor, debetur fiudio Caroli Henrici . 
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Schweighaeuferus, F. CL, oculorum.acie deftitutus,, 
ipfe Juscipere non potuit, mihique demandavir. * Von 
Setzfehlern, die nicht angezeigt find, haben wir blos 
im erken Theile S.. 259 bemerkt haucadjicientes, Raih 
hane adj, 

Indem wir von Hn. Schw. fcheiden, danken 
ihm in unferem und’ dem Namen aller derjenigen, dis 
fich mit dem Vater der Gefchichte befchäfiigen, dafs er, 
wie er in der Vorrede zum Lex. lagt, arnıs gra- 
vis, doch dis höckfi mühevolle Arbeit nicht geichewi 
hat, ein fo [ebr verdienäliches VVerk ei ei 


vr 


FERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Bilder aus 


Fraykrunr a. M,, | b. $averländer: u 


England. Von Adrian. Theil L 
8. Mit Kupfern. (1 Rthlir. & gr.) 


Der Vf., der fich bereits durch. mehrere belleirilti- 
fche und äfihetifche Schriften bekannt gemacht hat, 
theilt hier eine Reihe von Schilderungen des Lebens im 
England mit, welche recht anziehend und lebendig 
dargefellt iud, und’das unverkennbare Gepräge reger 
Anlchauung an fich tragen, wodurch fie Geh fehr vor- 
theilhaft von fo manchen Reifebefchreibungen oder 
Sittengemälden europäifcher Haupifädte in des angeb- 
lichen Santo Domingo Manier unterfebeiden, die of- 
fenbar in der Sindirfiube compilirt und fabricirt vor- 
den find. Hr, A. verbindet mit dem Talent einer 
glücklichen Auffallung das einer gemüthlichen und 
treuen Darfellung, und fo kann es nicht fehlen, dafs 
diofe Bilder, welche einen fo interelanten Gegenitand 
betreffen, viele Lefer, und dicle darin Unterhalluxg 
und Belehrung finden werden. i 

Der erle Theil handelt fat nür von dem Leben 
in London; dals aber auch das Leben der Englünder 


 aufserhalb ihrer Hauptfiadt ‘ein [ehr intereflanter Stoff 


ift, darüber haben die meifterhaften Schilderungen von 
Goede (England, Wales, Schottland und Irland) und FY as- 
hington Irving (Bracebridge Fall) bereits genuglame 
Kunde und Zeugnifs gegeben, und fo bleibt denn in 
Hinficht der Fortfetzung dieler „Bilder“ nur Zu wün- 
chen übrig, dafs der Vf. auch hiebey feine genannten 
Talente bewähren möge. Der Stil it falt durchans an- 
gemeilen; nur wäre vielleicht die»oft wiederkehrende 
Figur „eiwas weniges" (z. B. „fie möchte den Sammt 
etwas ıveniges lehen laffen, (S.137) und gleich darauf; 
„fie giebt fich die gröfste Mühe, dafs ihr zuweilen 
etwas weniges übel werde;* 8.272 „Don Juan fährt 
noch etwas weniges in [einem vorigen Lebenswandei 
fort“ u. dgl. m.) wegzuwünlchen, zumal da fie zu febre 
an (Callor-) Hoffmann erinnert, der fie auch (nur un- 
ter der Form „was weniges‘) befländig vorbringt. So 
kleine Verfehen, wie z. B. S. 57, wo es vom Schauipieler 
Young heifst; „der (als Hamlet) fick eben erfiochen, 
verdienen kaum eine Bemerkung; dagegen it es offen. 
bar ein Irrthum, wenn es in dem 17 Ablchnitt (dem 
einzigen, der nach des Rec, Bedünken ganz ungenix 
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gend ausgefallen) heifst (S. 154): „der Engländer lernt 
erk ais Mann fein Vaterland und deffen Gefchichte und 
Verfalung kennen, während der Franzofe [chon als 
Kind an Allem Theil nimmt, was fich auf fein Vater- 
land bezieht.‘ Im Gegentheil it es eine bekannte 
Sache, dafs die englifchen Schulknaben [elbf in ihren 
tiebungen und Spielen ihren lebendigen Antheil am 
Vaterlande und deflen Verfallung dadurch- genugfarn 
beurkunden, dafs fie die parlamentarilchen Formali- 
saten rachahmen oder vielmehr nachälfen, und dafs 
man häufig einen folchen kleinen Redner feine Spiel- 
cameraden ganz @ la Fox, Burke, Erskine oder Broug- 
ham harranguiren fieht oder hört. 

Als Probe theilen wir folgende Schilderung der 
Hngländerinnen (S. 94 fl.) mit: „Es wird nicht in 


Ahrede gefiellt werden, dafs, unler den Bewohnerin- - 


nen von Weßeuropa, die Engläuderinnen am fchön- 


Ren gebaut find. 
at cha die Bildung des Halfes, der Schultern, der 


rme, kommt, im Durchfchnitt genommen, den 
Formen der Antiken am nächften. Und man findet 
dielo Schönheit der Körperbildung nicht vielleicht, 
wie im nördlichen‘ Italien, blols unter den Franen 
höherer Stände, man findet fie unter allen Ständen mit 
»erinzen Abfiufungen. Der Contrat zwilchen den 
Franzöfinnen an der Wefiküfie ihres Landes und den 
Baslinderinnen an der Süd- und Ofi-Küfte von Ait- 
england ik höchfi- auffallend. Man mag von Dieppe 
oder Calais aus nach Brighton, Dover, Fanıszate 
u. L w. kommen; man wird die grolse Verfchieden- 
heit Sogleich gewahren. Dort ih unter zehn Frauen 
nur Eine eriräglieh gebildet, und unter hundert Eine 
Wühlch; hier herricht unter allen eine gewille Fami- 
re lichkeit, und die Schönheit der Formen ift hier 
emaint des gröfsten Theils der Infulanerin- 
Pr Dort find die Schönheiten eine Ausnahme, hier 
Gnd es die Häfslichen. — Man braucht den Grund 
diefer Erfcheinung nicht fehr tief zu fuchen. Man 
4 h die Gaflen eines abgelegenen Dorfes in 
ler über den Strand oder Fleeifireet in Lon- 
don: fo wird man fehen, dafs Kinder und Mädchen, 
bis zum ‘vierzehnten und funfzehnten Jahre, Kopf, 
Hals, Nacken und fat den ganzen Ärm entblöfst tra- 
gen: da ift kein Zwang, kein Einfchnüren; nichts 
Bindert an der freyen Bewegung der Glieder und an 
der Einwirkung der frifchen Luft auf deren Entwi- 
ckelung u. f w. — Fragt man nach über die get- 
fige Erziehung der weiblichen Jugend: fo ifi das 
Relultat meiner Erfahrungen nicht fo günflig. Man- 
che Inflitute werden auf franzöhifchen Fuls angelegt => 
eine franzöfifch erzogene’ Engländerin it mir aber 
teis widorlich vorgekommen, Aber auch in den noch 


men. 


gehe durc 
England, Q 
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Die Form der englifchen Mädchen- 
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ächt englilchen Erziehungsanftalten für Mädchen hat 
die Neuerungsfucht ‚fchädlich gewirkt, und Empfinde- 
ley und Vielwillerey beginnt da herrichend zu wer- 
den. Die Erziehung der Mädchen aus den milt- 
leren Ständen it in geilliger Hinsicht unbedeutend, 
in moralifcher vortrefflich. Schlichtheit, Einfachheit, 
Rechtlichkeit, \WVeiblichkeit find die Grundpfeiler die- 
fer Erziehung; der Charakter diefer Cjaffe von Mil- 
chen bewei, dafs die häusliche Erziehung, wenn fie 
auch Vieles zu wünfchen übrig lielse, der in Inflitu- 
ten immer weit vorzuziehen it. Die Claffe der ganz 
Armen bleibi 'vernachlälfgt; aus ihr gehen, freylich 
mit Ausnahmen, die [. g. eleganten Damen hervor, 
welche man den Sommer hindurch in Vauxhall, den 
Winter in den Corridors und in den Sälen der gro- 
[sen Theater Londons findet, Gewöhnlich elternlos, 
oft arbeilsfcheu, und durch ihre Schönheit einen der 
mülfiggehenden Falfionables felfeInd, der eine Zeitlang 
für. fie forgt, und fie dann ihrem Schicklal überläfst, 
verleben fie eine freudelofe Jugend, und wenn lie 
das erreichen, ein erbarmungswerthes, kummerfchwe- 
res Alter. Es ift eine Anfali in London für [olche 
Magdalenen, aber nichi alle können, und die meilien 
wollen ert aufgenommen werden, wenn jede andere 
Ausficht verfchwunden ift. ` Genug davon! — Mijan 
hält die Engländerinnen im Auslande für fleif,. kalt 
und fpröde. Es it aber dies, wenn man es im Aii- 
gemeinen auslpricht, ein Irrihum. Ich liebe ihren 
Stolz, ihre Zurückhaltung, die nur Kälte und Sprödig- 
keit fcheinen, im Grunde aber fich als walirhafte weib- 
liche Tugend bewähren, in Gelellfchaft fand ich fie 
durchaus anmuthig belebt, oft heiter und [ehr ge- 
fprächig. Die Schranken der Zucht find eng gezogen, 
befonders in den Kreifen des höheren Lebens, haben 
dort aber frauen einmal diele Schranken durchbro- 
chen: fo i auch wohl kein Weib fo excentrifch, wie 
die Engiänderin. Die Engländerinnen find nichts we- 
niger als gefühllos, und, wie mir ein vielgereiiter 
Arzt fagle, es giebt kein Land auf Erden, in wel- 
chem fo viele liebefieche Mädchen gefunden werden, 
als in England. Woher aber dieles Diebeskränkeli 
bey einer nervenftarken, frilch biühenden und krat- 
tigen Jugend? Ohne Zweifel vom Lefen einer ge- 
willen Art von Romanen, welche den jungen Geinü- 
thern eine fchiefe Richtung geben, und fie an den 
Rand des Verderbens führen u. f. w.‘ 

Diefem Theil, der aus 24 Abichnitten befieht, if 
ein Kupfer, das Bild einer jungen Lady nach der 
Mode, beygegeben, und die Anficht der VValer- 
loobrücke als Titelkupfer nachzuliefern verlprochen 


worden. 
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Harre, b. Hemmerde: C. Sallufiii Crispi Opera 
quae exfiant praeter fragmenta omnia. Textum 
t recognovit et illuftravit Guilielm. Lange, philof, 
Dr. et Profeior,- academiae, bibliothec, et fcholae 
in Orphanoiropheo latinae collega. Ed. fecunda 


u  nendetion.. IS. 1 432 5. 8. 
(26 86) 


H.. Prof. Lange wollte in diefer Ausgabe des Salluft, 
deren erte Auflage im J. 1817 erfchien, zunächfi einen 
‚mögliehft richtigen Text liefern mit Benutzung aller 
vorhandenen Hülfsmiltel, und dann einen gedrängten 
Commentar, welcher in möglichfier Kürze die zum y er- 
fiehen des zum Theil dunklen Schrifthellers nöthigen 
Notizen enihälte, Und fo hat er bey dem darauf ver- 
wairdten }ieilse eine recht. brauchbare Handausgabe 
geliefert, welche âch befonders zur Privatleclüre für 
Schüler nnd folche Liefer eignet, die fich mit diefenı Autor 
zuihrem Vergnügen befchäftigen, und nicht gerade Mufse 
und Luk haben, älle die verfchiedenen bisher ‚erlchie- 
nenen Commentare zu vergleichen. Der Text ift meit 
nach der Havercampifcher. Ausgabe geliefert, weicht 
; ? - uer beobach- 
jedoch auch hie und da ab, wo der er derung 2u 
tete Sprachgebrauch des, Sallufi eing Pe i Er Ri- 
ccheifchen Ehion À BT aa RR Ei 24 an 
fet neuen Auflage thei phe yon Er Beh & EL F 
Ausgabe, Bafe! 1823, benutzen, worin 1c: viele seS- 
lem ans noch nicht verglichenen Handichriften fin- 
den (vgl. Jen. A. L. Z. 1827. Erg. Bl. No, 16), theils 
auch die von Dahl und Zäpeliehn gelieferte Notitia 
codicis Manuferipti Roftochienfis, Lipf. 1791, welche 
ihm früher gefehlt halte, Zur Erklärung benutzte er 
die feit der eriten Auflage erfchieneue Mülleriche Aus- 
gabe und V, Strombecks gelungene Ueberleizung, 
Uebrigens hat der Herausg. in Veränderung des Textes 
eine lobenswerthe Verficht beobachtet, und manche 
Lesart; die [feinen Beyfali halte, nicht gleich in den 
Text aufgenommen, Und diefs ifbum fo mehr zu bil- 
ligen, .da fich gegen einige derfeiben noch manche 
Zweeifel erheben lafen, worauf wir fpäter zurückkom- 
men werden, Eine recht zweckmäisige Arbeit find die 
beysefügten hiftorifchen Noiizen, welche die Erzäha 
lung des Autors ergänzen, und das Bild von dem da. 
maligen Zußande Roms und dem Treiben feiner Büre 
Ergänzungbl, z, J, A. L. Z. Erfter Band. 


ger vervollfländigen, fo dafs der Lefer bey allen vor- 
kommenden Begebenheiten gleich auf. den rechten 
Standpunct verletzt wird, So trägt, auch" der diefer 
zweyten Auflage beygefügte hiftorilche Index etwas zur 
Erhöhung des WVerthes diefer Ausgabe bey; der auf 6 
Seiten gelieferie Index grammaticus aber it doch etwas 
zu kurz und unvollfändig ausgefallen. Noch if bey 
dieler neuen Auflage eine Veränderung darin eiugeire- 
ten, dafs die jedem Gapilel vorgelelzten kurzen Inhalis.. 
anzeigen, welche in der früheren Ausgabe nur bis zum 
6ten Capitel im Jugurtha reichten, ` jetzt durch beide 
Werke durchgeführt find; wogegen die früher zwi- 
[chen den Textesworten fiehenden Zahlen, welche au‘ 
die Anmerkungen hinwielen, und den Text unanse- 
nehm unterbrachen, jetzt weggelallen, und dafür die 
der Erklärung bedürftigen Textesworte insiden Anmer- 
kungen wiederholt find. 


So viel von der Ausflaitung und Einrichtung diefer 
zweckmälsigen Handausgabe im Allgemeinen. Wir 
fügen noch einige Bemerkungen über einzelne Theile 
des Werks, namentlich die grammalifchen und kriti- 
[chen Anmerkungen des Herausgebers, hinzu. 

.. Cap. I, S. 1 wäre an der Stelle der weitläuftigen 
Anmerkung über die Formen es, eis und is im Accuf. 
Plural. eine kurze Hinweifung auf eine lalein. Gram- 
matik pallender gewelfen, 


Dailelbe gilt auch von der 
Bemerkung über die Worte alterum :nobis Fr: En 
4 


alterum cum belluis commune eft; S. 9. wa d 7 
; $ A a Ab > . 7 s a5 alte- 
rum fich auf animus im. Vorhergehenden bezieht 
S. 3 wird habetur in den Worten: virtus clara eeter- 
nague habetur in dem Sinne von Se kabet genommer 
- . z » 3 ž F si 
gleich dem griechifchen xeta; allein im Gegenfatz 
von dem Vorhergehenden: divitiarum et formae glo- 


vee 


ria fluxa atque fragilis efi, muls jenes Verbum 


hier vom Befitzen veritanden werden, und ił von 
Müller richtiger erklärt worden durch poffidetur, 
retinetur. Die für die andere Bedeutung k 
führten Beyfpiele können nichts gegen den Zufan 
hang beweilfen. Bey dem Worte virtus in a 
Stelle äufseri der Herausg.: „ad concinnitutem Aalion 
eft lectio Codicis Gizenfis, gui habet: virtus KET eN 
nii“; allein tetztes Wort sührt wohl ho u 
Randglofle her. — $. 4am Ende ift weder von Mil- 
ler, noch,.vom Herausg, bemerkt, dafs das Nam Bier 
elliptifch fieht, wie fo oft das griechifche ya. Es liegt 
nämlich ‚an jener, Sielle der Gedanke darin: 
Za 


ange- 
Imen- 


„jener 


363 


Sireit if Ihöricht; es iA Eines fo nöthig, als das Andere, 
denn u. fw. Jedes von Beiden ift für fich allein un- 
zureichend, "und es bedarf alfo Eines des Anderen.‘ 
Beachtei man gehörig diefen Zufammenhang: fo muls 
man auch-bey der Lesart eget bleiben, ftatt deren die 
Mj. Hifpan., Cod. Rojtoch. und die Ausgabe von 1473 
haben: veget. j 

Cap. Il, S. 4 bemerken Müller und der Herausg., 
das Wort Igitur werde öfters vom Salluft am Anfange 
der Sätze gebraucht, auch vom Livius, feltener von 
anderen römifchen Schriftftellern, und der erft genann- 
te Gelehrte führt noch aus Quintil. Infi. Or. I, 5, 39 
‘an, dals derfelbe ungewils fey, ob er diefen Gebrauch 
zu den Solöcismen rechnen folle.. Rec. möchte aber 
vermuihen, dafs jene Siite des Salluft von dem ihm 
wohl bekannten Gebrauch des griechifchen Toiyagoöv 
herzuleiten fey; — S. 5 findet Rec. die 9te Anmerk,, 
welche von den 'Fhaten der Lacedämonier und Athener 
handelt, um fo mehr überflüffig, als über den kurz 
vorher genannten Cyrus nur ein paar Worte gefagt find. 
— . Ebendaf. Anm. 10 hätten die Worte periculo atque 
negotiis, welche mit den Worten des Thucydides uere 
army wol Kivöurwv y % 70 nach Müllers Vorgang verglichen 
werden, fowohl grammatilch, als hifiorifch noch ge- 
nauer erklärt werden follen. — Anm. 18 zu den Wor- 
ten: Quae homines arant etc, follte darauf aufmerklam 
gemacht feyn, dafs fich Salluft diele Wendung aus dem 
Griechilchen angeeignet habe. Auch find die gleich 
darauf folgenden Worte virtuti omnia parent 
noch nicht deutlich genug erklärt durch: virzuzi fer- 
viunt. Ihr Sinn it vielmehr: 
zuti, facile conciliaentur, junguntur cum virtute. 
Denn Sallufi vergleicht fie mit den gleich darauf ge- 
nannten Befchäftigungen und Vergnügungen, welche 
fich weniger mit der Tugend vertragen, und ihr viel- 
mehr widerfireben. Auch Dahl’s Erklärung, welche 
Hr. Z. anführt: in agricultura, navigatione,. aedifi- 
catione omnia ex virtute animi pendent, if nicht 
umfallend genug. — Anm. 22 find die Worte jur- 
ta aefiimo durch ejusdem pretii habeo nicht 
fo denilich erklärt, wie durch Müllers Umfechreibung: 
pariter nihili facio. 

Cap. III, Anm. 6 erklärt Hr. L. die Worte. facta 
dictis Junt exaeguanda folgendermafsen: „guia dicta 
cum factis convenire debent, i. e, quoniam vera effe de- 
bent, quae narras; quae hiftoriae et prima lex efi, et 
maximam continet difficultatem, majorem fane, quam 
facta magnifica verbis magnificis narrare.* Allein 
diefe Erklärung ift nicht genügend, Denn jene Worte 
beziehen fiċh nicht blofs auf die hifiorifche Treue im 
Allgemeinen, Tondern ebenfalls und ganz vorzüglich 


auf die Darfiellung, fo dafs alfo nicht allein lauter 


wahre Begebenheiterr erzählt werden, fondern diefe 
auch in, dem rechten Lichte und dem richtigen und 
wahren Zufammenhang dargefiellt-werden; alfo auf 
das Pragmatilche der Darftellung. — Anm. 12 berührt 
derHerausg. bey ‚den Worten: Sed ego adolefcentu- 
lus initio, ficuti plerique, fiudio ad rempublicam 
Jatus fum etc. die Schwierigkeit, zwilchen den beiden 
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Lesarten fludio und a fiudio zu wählen, und meint. 
wenn a fiudio gelefen werde, mife das fiudie fo viel 
feyn, als fudro kiftoriae; da aber vorher noch gar 
nicht von des Verfallers eigenem Thun und Treiben 
die Rede gewefen fey: fo wäre diefe Erklärung hari; 
wozu Rec. noch hinzufügt, dafs es Gch kaum glauben 
laffe, dafs Sallu in diefer Stelle fich fo undeutlich 
follte ausgedrückt haben. Auch das fieur plerigne 
fcheint dem zu widerfireiien, da damels doch woh! 
nicht Viele in Rom waren, die lich mit dem Studium 
der Gefchichte beichäftigten. Studium ih daher auf 
jeden Fall an jener Stelle nichis Anderes, als Begeifie- 
rung. Die Worte incepto ftudio im folgenden Capitef, 
um deren willen einige Herausgeber das a ftudia 
vorzogen, brauchen auch gar nicht von Sehriftfielle- 
rifchen Arbeiten verftanden zu werden, londern von 
dem Studium der vaterländifchen Gefchichte, womit 
fich Sallufi im Jünglingsalter beichäftigte, ‘und welches 
eben in ihm den Ehrgeiz erwreckte, fo dafs er, aleich 
vielen Anderen, zu öffentlichen Aemtern eiliee — In 
der auf jene Worte folgenden Gegeneinanderftellung 
des pro virtute und avaritia (vigebat) if virtus für 
gleichbedeutend mit jufistia genommen, „guae xar èks 
x virtus dicitur,“ ‘wie der Vf. [agt: allein da wird 
doch etwas zu viel in das WVort gelegt. Virtus ilt hier 
wohl geradezu von Tugend zu verfiehen, in Sofern 
nämlich diefelbe fich felbfi.genug it, zumal nach ftoi- 
fchen Grundlätzen, und daher das Gegentheil vamev«-. 
ritia. Anm. ‘15 konnte zu Vertheidigung der Lesari 
a reliquorum malis moribus gegen die andere: a reli- 
quis moribus, aufmerkfam gemacht werden auf das 
eadem, guae caeteros im Folgenden, welches auf *je- 
nes religuorum deutlich zurück weiß, und deflen Rich- 
tigkeit beflätigt. 
Cap. VI,-Anm. 4 follie fait -der ausführlich bey- 
grleiztien Erklärung des alius alio mora lieber auf eine 
Grammatik verwielen lleyn, z.B. Zumpt S. 489. Ues 
berhanpt ift es auffallend, und nicht zu billigen, dafs 
bey folchen 'erklärenden Commentaren über laleiniiche 
Autoren nicht [o auf die Grammatik hingewielen zur wer- 
den pflegt, wie bey ähnlichen Erklärungeit griech: 
Sehrififteller, da doch das Studium der Grammatik da- 
durch bey Schülern fehr angeregt wird: — Cap. VH, 
A.10 wird ferire: hoftem erklärt durch: „Vincere, oc- 
cidere, fere ut nos: den Feind Ichlagen“; allein Letz- 
tes pafst hielier gar nicht; eher noch das occidere, Ge- 
nauer genommen mulste das ferire erklärt werden durch: 
plagam infligere hofti, caedere hoftem. — Die 12te 
Anm. auf derfelben Seite über die Conftructionge®"iller 
i die Lefer 
des Salluli doch eiwas zu trivial. Eine Hirweifung anf 
die Grammatik wäre auch hier zweckmäfsiger gewafen. 
Gap. VIII, A. 9 kann Ree. der hier anfgefteilten 
Erklärung nicht beyfiimmen. Im texte ifi von dem 
Einfluls des Glücks anf den Ruhm der Völker die Re- 
de, und zwar zunächfi auf den der Athener; Sallıf 
Aufsert in Beziehung auf diele: Sed guia provenere 
ibi feriptorum magna ingenia; per terrarum orbem 
Athenienfium facta pro maximis celebrantur, lia eo- 
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rum, gui ea fecere, virtus tenta habetur, quantum 
verbis eamipotuere extollere praeclara ingento. At 
populo Romano nunguam ea copia fuit., Die Wor- 
te ea copia fuit erklärt nun Hr. Z.durch die deutfchen 
Worte: diefe Möglichkeit, und will fupplirt wilen: 
ingeniofos rerum Jeriptores poljidendi, s 
allerdings anch einem nicht Pe en en Sinn; al- 
lein da Sallufß@vorher den bildüichen Ausdruck prove- 
nere gebraucht hat, welchen Hr, L. mit dem Deut- 
fchen "aufkeimen vergleicht: fo ill es doch wahrfchein- 

h das copia, welches durch das beygefüg- 


lich, dals auc F 
te ea auf jenes Verbum , lowie auch auf die magna 
ingenia, bezogen wird, im eigentlichen Sinne zu 


nehmen fey, als Forrath, Schatz. Das römifche Volk 
befals nicht diefen Reichthum mzgnorum ingeniorum, 
die fich durch Schriften anszeichnelen, welche feinen 
Ruhm fo verbreiteten und verherrlichten „wie es bey 
dem der Athaner der Fall war. ; 

Wenn Cap. FX, A. 4 der ilerausg. in den Worten: 
jus bonrmgue apud eos non legibus magis, guam na- 
tura velebat ,-die VVorte jus bonumque durch „Recht 
und Billigkeit“ überfetzt: fo- möchte er eben fo Un- 
recht haben, wie Müller, welcher jus erklärt durch 
honeftum und bonum durch utile. Richtiger ilt auf 
jeden Fall: Recht und Sitte, oder Recht und Tugend. 

Cap. X, A-3 vermilst man bey natrones ferae und 

opuli ingentes eine hiflorifche Erläuterung darüber, 
welche -Völker hier. gemeint leyen. Diele Angabe wä- 
re wenigfiens eben lo nölhig gewefen, als die gleich 
darauf folgende Nachricht von der Dauer der drey Puni- 
fchen Kriege und‘ dem Refultate derfelben, — Anm. 
7-wird das Verbum opiandae in dem Salze: iis otium, 
divitiae, optandaevaliis, oneri miferiaeque fuere er- 
klärt durch: „guae aliis (non Romanis) optandae fuif- 
Jent, fiquidem materies omnium malorum effe folent.“ 
Hr. L. icheini demnach bey optandae zu [uppliren: 
a Römanisnon fibi, fed aliis optandas, wie diels deut- 
lich feine darauf folgenden VVorte fiquidem etc- bewei- 
fen, Allein wenn auch in den kurzen WVorten optan- 
dar aliis, der grammalifchen Verbindung nach, jener 
Sinn liegen ‘könnte: fo pafst doch der dadurch herbey- 

eführte Gedanke nicht in den Zulammenhang: der 
edanke nämlich: „die Reichthümer, welche fie lieber 
hätten Anderen wünfchen [ollen , gereichten ihnen zur 
Lah und zum Unglück.“ ° Gerade die Worte oneri 
miferiaegue aber zeigen an, dals das optandae aliis an- 
ders verltanden werden mülle, wie es denn auch von 


Korte richlig’durch opzabiles erklärt it, und von Mile’ 


ler durch: quae res aliis exopiatae veniunt; wiewohl 
diefer das aliis nicht richtig erklärt, indem er darun- 
"ter „den. grofsen Haufen“ verliebt, im Gegenfaiz von 
den Guten, denen etwas Anderes zu wünlchen ley, 
Denn in dem ganzen Zufammenhange liegt nichts von 
einem folchen Gegenlatze zwilchen dem grofsen Haufen 

en Guten. Bey den alii können wir daher an 
ei Anderes denken, als an „andere Völker“, und 
ee der ganzen Stelle it alfo dieler: „Ruhe und 

eicntanmer, weiche andere Völker ert wünfchen 
(und erltrebea müffen, um glücklich zu feyn), gereich- 
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Diels giebt 
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tem ihnen, welche diefelben im Ueberflafs belufsen, 


zur Laft und zum Unglück.“ — Die Worte avaritia 
— infinita. cap. XI, S. 26, follien auch anders ere 
klärt feyn, als durch die nichts zur Verdeutlichung 
beyiragenden Worte finibus nullis circum- 
feripta im d. 8 Anm. — In der gleich darauf fol- 
genden Periode: Sed poftguam L. Sulla, armis rece- 
pta republica , bonis initiis malos eventus habuit etc. 
will Hr. L. zu den bonis initiis [upplirt haben ex 
oder de; allein beides ift hart, wenigilens unnöütbie, 
da malos eventus habuit fo viel ił, als: malum’ fi~ 
nem impofuit, und die Worte bonis initiis, als Da- 
tiyə betrachtet, leichter erklärt werden können. ; 

Cap. XII, S. 29 find die Worte: innocentia pro 
malevolentia duci coepit durech Anm. 1: „Quos inno- 
centes et integros efje viderent, eos fibi non bene velle 
exiftimabant,* welche aus Kuhnhardts Ausgabe eni- 
lehnt it, nicht fo genau erklärt, wie der Zulammen- 
hang es erheifceht, Rec. würde jene Worte fo er- 
klären: fi guis propter innocentiam abhorreret a pra- 
vonum. confilüis et focietate, malevolum illi eum dize- 
re. — Auf derlelben Seite it mit Recht /uas nach 
domos gelchrieben, da Korte’s aus zwey Handf/chriften. 
aufgenommene Lesart fua, zu gloria gehörig, in den 
Zufammenhang weniger palst. 


Cap. XII, S. 30 hat Hr. L. drucken laffen; a 
privatis compluribus [ubverfos montes, maria con- 
firucta, effe; erwähnt aber in der Note die andere 
Lesart der Handfchriften conftrata, welche er fa 
erklärt: „Confirata maria funt, quibus molibus. in- 
jectis aedificia impofita funt, quod utrumque feci/- 
fe illius temporis Romanos teftatur Vellejus Il, 35.“ 
Dieles Factum ift allerdings richtig; ob aber gerade 
bey den Worten conftrata maria in jener Stelle auch 
an Gebäude zu denken fey, die auf dem Meere aufge- 
baut wurden, läfst fich bey Beachtung des Zulammen- 
hangs der Gedanken bezweifeln. Als etwas kaum 
Glaubliches wird von Salluft zuerfi erwähnt, dafs auf 
Koften von Privatperfonen Berge abgetragen worden; 
dafs Meere bebaut, worden feyen, — angenommen, es 
läge diels auch in confirata, wie in eonfiructe, — ìh 
nun nichts fo Bedentendes, als jenes, dals grofse Mee- 
resflächen durch Dämme von dem übrigen Meere abge- 
Schnitten und eingelchloffen und verrammt wurden, 
fo dafs man fie gleich Landfeen benutzen konnte. Und 
diefes liegt zunächft in dem confternere. Denn da 
Sternere. vom Pflaliern gelagt wird: fo konnte wohl 
corfternere von einem Steindamm gefagt werden, der 
durch zulammengellürzte Felfenblöcke gebildet wurde, 
— Wenn aber Hr, L. aulserdem in,jener Note vor- 
[chlägt, -die beiden vorhandenen Lesarten zu verbin- 
den, und zu fchreiken: maria conftructa et confirata 
effe: fo wird er wohl bey den Lefern des Salluf für 
jenes Hyfieron proteron wenig Zußimmung finden. 
Eins von jenen Participien if auf jeden Fall aus einer 
Randgloffe entiianden. Gleich darauf it S. 31 in 
den Worten: quippe, quas honefie habere licebat, 
abuti per turpitudinem properabant, das henefte 
habere erklärt durch: honefto modo f- ad res kone- 
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jis uti. Allein das blofse ur! ad res honeftas liegt 
nicht darin, fondern aus dem vorhergehenden Saize: 
yuibus mihi videntur ludibrio fuijfe divitiae, ` und- 
«een. darauf folgenden: abuti per turpitudinem pro- 
perabant, vorzüglich zus dem properabant Icheint 
Rec, einzuleuchien, dafs habere honefte nicht fowohl 
yon Schickliehen Gebrauche, fondern von dem län- 
geren Befitze, und zwar mit Ehren, zu verfichen 
ley, im Gegenfalz von der vorher erwähnten muth- 
willigen Vergeudung, — Arm. 7 bemerkt der Her- 
ausa., €s fey eineriey, ob man [chreibe: Sed lubido 
fiupri, ganeae ceterique cultus non minor incejle- 
rat: viros pati muliebria, mulieres pudicitiam 
in propatulo habere; wvefcendi caufa terra marique 
omnia exguirere; oder ob man dchreibe vırz, enie 
icheidet fich aber, der Mehrzahl der Handfchrifien 
zu Folge, für viros, fo dafs man dabey fuppiri 
incejferat eupido. Allein es ift hier eine Stelle von 
der Art, wo der Sinn und Zufammenhang erheilcht, 
felbfi gegen die Autorität der im Uebrigen befleren 
tHiandfchriften zu entlcheiden, und zu fchreiben virt, 
fo dafs die darauf folgenden Infiniliven als Infini- 
tivi hiftorici genommen werden. Es heifst näm- 
lich vorher: „allein nicht minder hatte fich die De- 
gierde nach Ausfchweifunger im der Wollufi, nach 
Schmaufereyen und anderem WVohlleben ihrer be- 
mächtigt“; nun folgen die oben angeführten VYorte 
viros pati etc. Diele würden in Verbindung mit 
dem lubido im Vorhergehenden folgenden Sinn ba- 
ben: „Die Begierde, dafs Männer fich wie \Veiber 
milsbrauchen liefsen, und. dafs die Weiber ihre 
Keuichheit feil boten.“ Eina harte und dem Sinne 
nach uspallende Verbindung. Will man, aber den 
Aceuf, c. Inf.: viros pati muliebria fo verfiehen, 
als ob es fo viel heifse, als: ita, ut vırı pateren- 
sur muliebria: fo if diefs-eben fo hart und eben 
fo wenig zù billigen. Rec. kann daher dem vom 
Herausgeber über jene beiden Lesarten gefällten Ur- 
iheils: „Utrumque ferri potefi“. nicht beyliimmen, 
und eben fo wenig dem gleich darauf -gethanen Ans- 


ipruch: ,„Melius tamen. colon ponendum videtur 
poft viros, quam aonie.* Denn viros oder viri bil- 
det den vom Vf. beablichligten fcharfen Gegenfatz 


von muliebria, und das gleich darauf folgende mulie- 
res wiederum den von viri — Mit Beziehung auf 
-die 40te Anm. S. 31 findet Rec., um diels beyläufig 
hier zu erwähnen, es recht lobenswerth, dafs der 
Herausg. hier, Jowie an mehreren anderen Stellen, 
Paratleiftellen aus Seneca, Gallius eic. beygefügt hal, 
welche die Schilderung der Sitten jener Zeit, und na- 
mentlich der Römer, vervollfiändigen helfen. 

Cap. XV, $..35 bemerkt Ur. L. zu dem Satzes 
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Jam primum adolefcens Catilina multa nefanda fiu- 
pra fecerat, das Wort. primum fcheiné überflülfig 
zu feyn; allein da bald darauf folgt: alie hujusce 
modi contra jus fasque, und dann pofiremo captus 
amore Aureliae Oreftillae, welches Beides auf das 
primum hindeutei: fo kann es nicht wohl als über- 
fülig erfcheinen., 

Gap. XVI, Anm. 13 billigt der Herausg, in den 
Worten: In Italia nullus exercitus: Gn. Pompe- 
jus in extremis terris bellum gerebat, die Lesart ei- 
niger Handfchriften externis fall exiremis, wie er 
lagt: „quod melius oppofitum efi zu in Italia. 
Allein hier kann, dem Zufawmnienhange nach, der 
Gegenfatz nicht in den Begriffen Einheimifeh und 
Ausländifch liegen, fondern vielmehr in dem nah 
und fern. Denn der Gedanke des Sallufi if der: 


mp ra ae den Plan, die Verfaflung umzu- 
turzen, as kein Heer ın der Nähe war, um mat 


einem Conful an der Spitze diefelbe zu fchützen: da 
Pampejus mit der ganzen Heeresmacht in den äufser- 
Ren, fernen Theilen des Reichs fand.“ 

Cap. XVII, Anm. 15 empfiehli der kKlerausg. 


hatt: Jam tum die von dem God, Ciz., gelieferie 
Lesart: Jam tamen; allein da Salu mit den Bin 


departikeln nicht fe freygebig ift: lo möchte wohl 
die fiichtigkeit der auch übrigens nicht [ehr beglau- 
bigien Lesari noch bezweifelt werden könuen. 

Auch zu Cap.. XIX, Anm, 7 erlaubt fich-Hee. 
eine Bemerkung. Es betrifft jene Anmerkung. die 
Textesworte: Sed is Pifo in provinciam, ab egui- 
tibus Hifpanis, guos in ezercitu duciabat, tier 
Jaciens, occifus eft- Nachdem nämlich der Herauss, 
gelagt hat, Pifo ley nicht auf der Reife. nach ia 
Provinz, Be er derfelben getödtet worden, wie 
diels. ganz Tiehlig ift, fügt .er. hinzu: „Sad e2 Je 
dici potefi ın. provinciam, figuidem etiam is, gui 
in urbe alıqua efi, dicere. poffit: in urbem pro- . 
dibott (e domo). Aliein abgefehen davon, dals 
jene Lesart in previnsiam doch bey.der grofsen Enl- 
fernung diefer Worte von den Worten ter faciens, 
und bey der Trennung durch die zu occifus ef ge. 
hörigen: Worte ab equitibus Hifpanis, zu hart il, 
um ohne Noth dem Sailuft aufgebürdet zu werden: fu 
it in provinciam — iter faciens auch Ichon darum. 
anfiöfsig,. weil vorher des Pifo Aufenihaltseri nicit 
genannt it. Wäre diefer erwähnt, oder ftünde 
domo dabey: fo würde man weniger Anfiols nehmen 
können. Die andere, auch durch. einige, Hand. 
fchrifien beglaubigte Lesart verdient daher. den Vor. 
zug. 


(Der Befchlufs folgt im nächftem "tÜcke.) 
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(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


. 
Ca XX, Anm. 16 beipricht der Herausg, die beiden 
Iesarten nifi nosmet ipfos vindicavimus, wie in den 
Handfchriften fieht, und zosmet ipfi, welches eine 
Conjectur des Rivius it, und citiri mehrere unbe- 
zweifelte Stellen anderer Schrifttèller, wo auch, ganz 
wider den gewöhnlichen ‚Gebrauch, das Pronomen 
ipfe bey einer reflexiven Handlung im Accufativ fteht. 
Esikommt aber dabey, was Hr. L, hätte berückfich- 
tigen follen, «doch immer auf den Zufammenhang an, 
ob nämlich in demfelben vielleicht ein. befondere: 
Grund liegi, " warum der Accul, vorgezogen worden 
ik. Delshalb hätte derlierausg. auch bey jener Stelle aus 
dem Zufammenhange ermitteln follen, warum. hier 
Sallufi wohl den Aceufativ, den alle Handichriften 
liefern, vorgezogen haben könne. - Viclleicht liegt 
ein Bellimmungsarund in Folgendem. Hätle S. ge- 
[chrieben ipfi: [o würde auf diefem Pronomen ern 


kos, i in den Ideengang. pafl 
durchaus nicht i E32 Eieren Autor be- 


je - und fchon diefs konnte 
u den Accufaliv zu letzen. Dazu kommt aber 
Be, "dafs im Folsenden Catilina fich und [einen An- 


hang den jetzigen iVMlachihabern in Rom enigegenttellt, 


denen Vöiker und Könige Tribut zahlen, und auch 
die übrigen, aller Gunlt, alles Anfehns beraubten Bür- 
ger (vulgus fuimus, fine gratia, fine auctoritate) 
unterwürfig (obnoxii) feyn müfsten. “Dann bemerkt 
derfelbe auch noch, gleich nach, den Worten nifi nos- 
met ipfos vind. in lib., Folgendes: Nam pofiguam 
respublica IN paucorum ‘jus atque ditionem 
concefjit. Im Gegenfatze von diefen jetzt allein im 
Staate frey und miüchtig daftehenden Männern lagt 
er allo von fich und den-Scinen: „Mein Geift eni- 
renni täglich mehr, wenn ich bedenke, was für 
ein Leben wir zu erwarten haben, wenn wir uns 
viehi die Eräpeit erringen“ ae deren 
alfo mirebihaber fich anbe, Era Sahit 
dir DPE Sue jus hier ziemie e $ hi o afs 
a Sn ke hervogtriti; „wenn wir nicht uns die 
tieyneit, und mit ihr die höchtte Gewalt erringen,‘t 
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In diefem Gegenlatze follie daher wohl der Haupt- 
grund davon liegen, dafs Sallufi ipfos und nicht 
ipfi gelchrieben hat. — Anm. 23 befchäftigt fah 
der Herausg. mit dem Salze: Nam pofiguam res- 
publica in paucorum jus atgue ditionem conceflit; 
femper illis: reges, tetrarchae vectigales effe: po- 
Spuli, nationes; fiipendia pendere: ceteri omnes, 
firenui, boni, nobiles atque ignobiles vulgus fui- 
mus, fine gratia, fine auctoritate, his obnoxii, 
quibus, fi respublica valeret, formidini effemus, 
und äufseri: „Atque (quod in Cod. Haverc. de. 
eft) omiffo, Jortaffe ite locum legere po/lis: 
ceteri omnes, firenui, boni, nobiles, ignobile’ vul. 
gus fuimus.“ Diele Veränderung it aber wohl Ai 
nöthig und unpallend. Müller bemerkt in [einer 
Ausgabe, es ehe in den Handfchziften atgue nach 
nobiles, und fügt dann hinzu: At inter conju- 
ratos hoc tempore nulli erant ignobiles. Allein diefe 
Bemerkung fieht -hier ganz am unrichtigen Orte: 
denn Catilina [pricht hier im Gegenlatze von den we- 
nigen Machthabern, welche alle Gewalt im Staate 
an fich gerillen hätten; alfo nicht nur von fch und 
feinem Anhange, fondera von dem ganzen übrigen 
Volke, welshalb auch nichil ceter? allein fieh . oder 
blofs mit nos verbunden, fondern noch ommes Hin- 
zugefügt i, fo dafs machher auch gelagi werden 
konnte: guibus, fi respublica valeret, 
e/femus. Denn in Beziehung auf fich und 
mals noeh kleinen Anhang hätte er fi 
leret und formidini effemus nicht wo 
nen. Müllen wir nun bey dem Worte En 
die ganze unlerdrückte Volkspartey,”den Catilina und 
feine Anhänger mit eingefchioffen, denken: fo kann 
es, uns gar nicht auffallen, wenn da fieht nobiles 
atque ignobiles; denn der Druck und die Zurück. 
fetzung traf Vornehme und Geringe. Daraus ergiebt 
fich aber zugleich, dafs alle, Aenderungsver[uche hier 
unnöthig find, da lowohl die Aenderung in: Ha 
biles atque vulgus fuimus; als die in aegue i A 
nobiles, und die von Hn. Vorgefchläsene En 
yon jenem unbedeutenden Anftofs an dein Ip 
ign. herrühren. Auch darf nicht unbeachtet Se pg 
dals atque zur _Verftärkung des Wortes nöbipa 
dient, und ungelähr ‚eben fo viel ausdrückt als 
aege ac. 
Die Verlagshandlung hat diefe Ausgabe äufser- 
lich” recht gut ausgelialtef, und der Druck, zumal 
Aaa 


formicdini 
feinen da~ 
respublica va- 
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im Texte, if gröfstentheils correei. Auch der Preis 
if, im Verhältnifs zu dem Umfange des Buchs, mälsig 


zu nennen, 


SturtcARrt, in der Meizlerfchen Buchhandlung: 
Chrefiomathie aus rümi/chen Clajlikern. für. die 
mittleren Abtheilungen an Gelehrten - Schulen. 
4825. XIV und 434 S. 8. (22 gr.) f 


Diefes Buch, von einem Vereine von Gelehrien be- 
arbeitet, enthält S. 1—37 eine chronologifche Ueber- 
ficht der Gelfchichie von Abraham bis auf den Unter- 
gang des Welftrömifchen Reichs; S. 38—44 Nachrich- 
ten über die Schrififieller, aus welchen diefe Chrelto- 
mathie Auszüge enthält; S. 45 — 48 archäologilche Er- 
läulerungen, die Längen, Flächen, Gewichte, Münzen 
und den römilchen Kalender betreffend. Dann folgen 
die lateinifehen Stücke felbfi, welche in 3 Curlus yer- 
{heilt und nach der Vorrede S. IX für Knaben von 11 
— 14 Jahre befiimmi find. Der erfte Gurfus von S. 
50—156 enthält grofsentheils unyeränderie Stücke aus 
Cornelius Nepos, Julius Cäfar, Valerius Maximus, 
Aulus Gellius, Cicero und Jufiinus; der zweyte Curfus 
S. 157 —273 aus Curtius, Livius, Salluftiius, Vellejus 
Paterculus, Cicero; der. driite Curfus S. 273 — 424 aus 
Livius, Cicero und Plinius. Unter dem Texte diefer 
Stücke finden fich einige Anmerkungen, mehr hitori- 
chen, ‚als grammatifchen Inhalts. Am Ende befinden 
fich noch 3 kleine Charten, 1 vom alten Griechenland, 
| von der ganzen den Alten bekannten Welt, 1 vum 


alten Italien und S. 425 — 431 "eine deutfche Inhalis- 


ige 7 , \ 
per g der Erklärung der unbekannten Verfaffer, 


Vorr. Se VIII, foll eine Chrefiomathie, alfo wohl auch 
denjenigen, welchen ihre Beflimmung nicht er- 
laubt,.die philologilchen Studien bis ins: reifere Alter 
mit Zeilaufwand forizufetzen, für die umfallendere 
Lectüre der alten Claffiker einen Erfatz durch paflende 
Aurzüge gewähren. Da, wie fchon bemerkt ił, die- 
{es Buch für Kuaben von 11— 14 Jahren beftimmt ill: 
fo fieht Rec. nicht ein, was für Leute eigentlich ver- 
ftanden werden. Denn denjenigen, welche fchon vom 
44 Jahre an das Latein wieder verlernen, und über- 
haupt nicht findiren, wird jeder Verfiändige rainen, 
lieber das Latein gar nicht‘zu erlernen. Alle‘aber, 
welche fiudiren, müflen, wenn die Erlernung der al- 
ten Sprachen ihnen Nutzen fchaffen foll, fich doch 
einige Schriften von Cicero, Livius und allen den 
Schrifißellern, welche hier genaunt find, vollfländig 
anflchaffen; und follen Ge diels nicht fchon frühzeitig 
thun, nicht fchon thun, fobald fie einzelne Stücke aus 
jenen Schrififteliern lelen können? Rec. it der Mei- 
rung, dalsi man Schülern, die jene Chreftcmathie lefen 
' können} eben fo ‚gut ‚die Schrififieller [elbft in die 
Hande geben kann, da ja jene Chreftomalhie auch mit 
Hülfe eines Lehrers gelefen werden foil- Uad warum 
foll ein Schüler, der $, 392—400 aus der liede pro 
Archia- poëta T Gapitel (c. 6—12) unverändert (einige 


diefe, 
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den Sinn ganz törende Druckfehler abgerechnel) findet, 
nicht fähig feyn, die ganze Rede zu lelen, zumal da 
der erfie Theil diefer Rede in Ahficht auf den Stil we- 
niger Schwierigkeiten hat, und durch die andere-Hälfte 
fo viel Erklärungen zum Verlländnifs nöthig werden, 


dafs man das fehlende Stück der Rede beynahe als Com- 


mentar geben muls? Mufs man aucir zugeftehen, dafs 
die Verfafler interellante Stücke aus den alten Clafli- 
kern ausgewählt haben: fo möchis fich doch auch 
manches Stück philofophifchen Inhalts finden, defen 
Verfiändnils Knaben von 14 Jahren grolse Schwierig- ` 
keit machen würde. Die Verfafler haben freylich auch ° 
auf die fittliche Wirkung Rückficht genommen, und 
dem gemäfs zuweilen kleine Aenderungen vorgenom- 
n. Wenn es z. B, Sallufi. Catil.: c: 14 heilsi? 
en Se impudicus, adulter , ganeo, manti, ven- 
tre, pêne bona patria laceraverat: fo heifst es in 
der Chreltomathie : guicungue impudicus, adulter 
ganeo bona patria laceraverat; allein bëyweinem [onf 
fleifsigen Schüler hat man nichts von diefen den Sin- 


nen gewils nicht [chmeichelnden Stellen zu fürchten, 


und wer daran Anfiols nimmt, wird auch den adulter 
noch 'wegwünlchen. So muls Rec. das Urtheil aus- 
fprechen, dafs die Verfaller diefes Buchs, von fatlchen 
Crundläizen ausgehend, eine mehr [chädliche als niiz- 
liche Arbeit geliefert haben. 

Die hiftorifichen Tabellen hält Rec. auf allen den 
Schulen für überflüffg, wo der Gelchichisunterricht 
zweckmälsig ertheilt wird, und Tabellen von Köhlrau/ch 
oder Bredow, oder ein anderer Leitfaden, fich in den 
Händen der Schüler befinden. Daflelbe ift der Fall 
mit den Charlien; auf jedem Gymnafium mnfs alie 
ee gelehrt werden. DieCharten felbft etlpre- 
c ig -e pi Forfchungen inder Geographie, 
N en Fortfchriiten der Künferfiecherkunft 
oder Lithographie, a : 


MESZ, 


Hannover, in der Hahnfchen Hofbuchhandlung : 
Neuer Speccius, oder Üeberleizungsbüch aus dem 
Deutfchen ins Lateinifche zur Emübung der von 
der Schuljugend in der Formenlehre der latein. 
Sprache erworbenen. Kenniniffe, mit Benutzung 
der vorhandenen Hülfsmittel ausgearbeitet, von 
Dr. Jul. Billerbeck. 1526. 130 S. 8. (6 gr.) 


Der Herausgeber bemerkt S, 1 der Vorrede über 
feine Abficht bey Herausgabe des Speccius, dafs er 
die Ueberzeugung hege, der alie Speccius müffe in 
den Schulen zum Beften der Jugend noch immer fort- 
leben, wiewohl hie und da verbellert, und „Jdals er 
fichs zum heiligen Gefetz gemacht kabe : fich über die 
Einfachheit und kindliche: Auswahl der Uebungs- 
beyfpiele nicht hinwegzuletzen, durch weiche der er- 
fahrene Alte fo ficher zum Ziel leiiete,“ Dann fährt 
er fort: „Schwer bleibt ohne Zweifel jeglicher An- 
fang; [chwer bleibt es, den Grunditein zulegen; aber ein- 
fach bleibe das Werk, wie lelbfi der Weltkanmeifier 
aus den einfachften Stoffen das erflaunenswürdige 
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Gebäude der Welt [chüf, Verwerflich if jegliche 

Künfteley in der Erziehung und im ÜUnterrichie der 

Jugend; denn auch die geiftige Natur ift einfach, 

aber-eben darin auch grofs.“ Von dielen Ideen ausge- 

hend, behielt Hr, B., weicher fich bereits durch meh- 

rere anderer Werke um die Jugend verdient gemacht 
hat, im Allgemeinen die Form des alten Speceius bey, 
fuchte aber in den Ausdruck hie und da mehr Dent- 
lichkeit zu ‘bringen , und Manches beffer zu ordnen, 
woranf Rec- [päter zurückkommen wird. Und fo 
werden denn diejenigen Lehrer der lateinifchen Spra- 
che, welche der Meinung find, mar müffe die Kna- 
ben gleich im Anfange ihrer Befchäftigung mit einer 
‘fremden Sprache nicht blofs aus jener ins Deulfche, 
fondern auch aus dielem in jene überleizen lafen. mit 
der Malle von Beyfpielen zufrieden feyn, welche hier 
über die hauptlächlichfien Regeln der latein. Sprache 
gegeben werden. Anders werden freylich diejenigen 
darüber uriheilen, welche den kürzlich im Arifiode- 
mus am beilimmieften und klarfien ausgefprochenen 
Grundfätzen beyfiimmen, und dafür halten, man 
müle nicht eher einen Schüler in die fremde Sprache 
überfetzen. lafen, als bis er fich durch die Lectüre 
eines oder mehrerer Schriftfteller fehon einige Vertraut- 
heit mit dem Geifle- derielben, und einen Ueberblick 
über das zu durchwandelnde Feld verfchaffi habe. 
Denn in diefem Falle bedarf es weder jenes Ganges, 
noch jener Maffe von Beyfpielen. Doch wir geben 
nun eine kurze Ueberfichi des Inhalis und der von dem 
Herausgeber, vorgenommenen Veränderungen. 

Das Ganze zerfällt in zwey Haupttheile, deren 
erfier über.chrieben il: Einübung der Declinationen, 
und von $. 6 bis 99 geht. Er enthält in 13 Hauptre- 
geln, welche "wieder ihre untergeordneten Regeln ha- 
ben, die nölhige Anleitung zum Gebrauch der einzelnen 
Calus in den verfchiedenen Beziehungen, in welchen 
fie gebraucht werden, fo dafs die Confiruclion der 
Verba Paffiva, des Sake c. Infin., des ‚Comparalivs, 
der Präpofitionen und de "Fragen wohin? und woher ? 
u.f. w. unter den Regeln über die belreffenden Cafus der 
'Subfiantiva eingelchaltet find. Döch hal Rec. unter 
den Regeln über den Ablativoden Gebrauch: der Ablat. 

"abfol. vermilst, welcher doch dort eben fo gut beach- 
tet und erklärt werden music, als-der Gebrauch des 
Accu. c Inf. unter den Regein vom Accufativ. Was 
das Logifche in der Anordnung betrifft, fo ımils Bee, 
auch das tadein, dals unter den Regeln über den Ge- 
brauch der ie unter N. 47 auch die Repel über die 
Verbindung er Gönjunctionen ut, ne, guo, quin mil 
dem Conjunetiv Nebst. ee der in diefem er- 
lien Theile vorgenommenen Aenderungen hat. Hr. B 
zunächfi die für Anfänger unveriändlichen Ueberfchrif. 
tn; “als Zllufiratio.primae regulae cardinalis, mit 
Palfenden deutfchen vertanfcht i.f, w. Dann hat er den 
chnitt über die deutfchen Ärlikel etwas ausführli- 
deuai brulir behandelt Tinieimalin un 
Be iñ aber der Auscruck ın der erien Regel, wo 
y f C pVon zwey zufammen gehörenden WVörtern 
muis enes mit dem anderen fo viel möglich in der 
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Wortbildung zufammenfümmen, weil man daran er 

kennt, dafs fie zulammen gehören.“ Wortbildung 

fieht hier .für Umwandlung des Woris in einen be- 

fiimmten Cafus, Numerus u. L w., und das hätte doch 

für Anfänger deutlicher‘ ausgedrückt werden follen, —- 
Einen Zufatz erhielt auch die erfie Note $. 7, wo von 

der Stellung des Beyworts die Rede it, indem der Her- 
ausg. bemerkt, dafs das Adjec'iv im Lateinilchen, es 
möge ehen, wo es wolle, immer fleclirt werde. Bi- 
ne Zugabe find auch S. 8 die Bemerkungen zur Erklä- 
rung des Nominativs und der übrigen Fälle, deren, 
Bedeutung jedoch den Schülern fehon aus der Gramma- 
tik, welche der Speceius nicht übsflülfig macht, be- 
kannt feyn mufs. Auch if die Zahl der Bey‘piele 
um Vieles in der neuen Auflage vermehrt worden, 
Auch die Ueberficht der Endungen der einzelnen Deeli- 
nationen ifi von dem Herausgeber; wenigftens feht 
Ge nicht in der Ausgabe von 1805, welche Rer. ver- 
glichen hat. Und fo finden fich noch an vielen an- 
deren Stellen des erten Ablfchnittes Zuiälze des Verf. 
Was ferner die Beyfpiele betrifft, fo if die Mehrzahl 
derfelben, befonders von der, Mitte des Werkchens 
an, ziemlich paflend; nur von vorn herein if diefs 
weniger der Fall. DennBeyfpiele wie diels: „ezne un- 
glüchliche Cypreffe; der naffe Neptun; das gefiren- 
ge MWelimeer; die alte Landmanier (antigua rufii- 
citas); vor Ziegen die Mileh (lac. caprinum); ein 
auserle/enes Antlitz, die zum Theil beybehalten ‚zum 
Theil neu hinzugefügt find, find weder glücklich ge- 
wählt, -noch gut ausgedrückt, Auch eignen fich die 
vielen myihologifchen Gegenftände, weiche gerade in 
der erfien Abtheilung vorkommen, nicht für Anfän- 
ger, die vom Alterikum faft noch nichis willen. Denn 
wenn der Lehrer Alles erklären will, was in jenen 
Beyfpielen den Begriffen der Kinder Fremdes vor- 
kommt: fo wird aus einer lateinifchen Lection eine 
myihologilche. Auch das ‚„aolifche Digamma“ S. 19 
muls Rec. dahin rechnen und vieles Andere. — Soll- 
te aber das Wort evangelium imden Aufgaben über - 
die zweyle Deslination vorkommen, was nicht gerade 
nölhig war: fo hätte doch ein anderes Beylpiel ge- 
wählt werden follen, als diefes; die erfreuliche Bot- 
Schaft, jucundum evangelium, da evang. lelbh Ichaon 
eine erfreuliche Botfchaft bedeutet. 

Der zweyte I heil ift überfchrieben: Einübung 
der Conjugationer, und geht von 5.99 bis.130. Er if, 
wie [chon die Seitenzahl beweili, unverhältnilsmälsig 
kurz ausgefallen, and giebt in 10 Unterabtheilungen 
blofs Anleitung zum "Einüben des Verbi activi und 
paffivi der eren Conjug. und ebenio der übrigen 
bis $. 125; Uer Verba deponentia S. 126 und 197, 
und der enba irregularia S. 128 bis 130. Dagegen 
vermiist man, Untarabtheilungen mit Regeln über den 
Gebrauch der Tempora und Modi gänzlich, da doch 
recht gut durch hie und da angewandte unlchädliche 
Kürze hinlänglicher Raum dafür gewonnen, werden 
konnte, wodureh das \Verk auch vollftändiger und 
zweckmälsiger geworden wäre. Gegen idie VY ehl 
der lateinifchen Ausdrücke ii im Ganzen nichts zu 
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tagen; nur lollie detegere und detectus nieht von 
Entdeckung eines Landes gebraucht feyn. s 


Zum Schluls bemerkt Rec. noch, dals die äulse- 
ve Auskattung des Buchs gut it, und der Verlagshand- 
lang zur. Ehre gereicht. Auch der Druck zeichnet 
fich durch Correctheit aus. } : 


we sit — 


NORDHAUSEN, b. Landgraf: Praktifche Aufgaben 


zur gründlichen Erlernung der lateinijchen 
Grammatik und zum Ueberfetzen aus dem Deut- 
‚fchen ins Lateinifche, Ein Hülfsbuch für die 
unteren Claflen gelehrter Schulen und für den 
Privaigebrauch, mit befonderer Berückfichtigung 
der kleinen Grammatiken von Bröder, Grotefend 
und Zumpt, [owie der Hrebsfchen Schulgram- 
matik, ausgearbeitet von Klippel, Dr. der Phil. 
und Lehrer am kön. Han. Pädagogium zu Ilfeld. 
4328. VII u. 200 S. gr. 8. (16 gr.) 


Der Yf. ucht fich in der Vörrede zu rechiferti- 
zen, dafs er, ungeachtet der grolsen Menge ähnlicher 
Anleitungen, die in den letzten Jahren erfchienen 
ünd, mit dielem Duche hervorgetreten fey. Die 
befte Rechtfertigung wird allerdings in der zweck- 
n Einrichtung und Durchführung des Werk- 
die wir demleiben im Allgemei- 
Allein mit jener Me- 


mälsige 
chens [elbft liegen, 
en nicht abfprechen können. 
ihode des Unterrichts im Lateinifchen, auf welche 
diele Aufgaben,” wie lo viele ähnliche, ‚berechnet 
find, können wir uns, nach vi jähriger Erfahrung, 
icht befreunden, Es fcheint ins durchaus sunna- 
I lich und zweckwidrig, fo früh, als gewöhnlich 
et hieht die einzelnen itegeln der Grammatik, na- 
Fer lich der Syntax, in emer beilimmten Folge 
nA verhältinälsigen Vollfändigkeit ge A A 
zu dafen. Die Aenzllichkeil und ‚Schwer ällig 2 
nit welcher fich die auf diefe VV eife geübten Sc - 
ler nachher in ihren lateiniichen Auflätzen zu be- 


: anderer Gründe nichi zu 

wegen pflegen, zeugt; ee s ł PR: d > 
edenken, gegen jenes Verfahren. ‘Ein anhaitendes 
5 4 dem Lateinilchen muls 


d UVeberlfeizen aus 

m bey erften Unterrichte, Sobald» die Haupt- 
e der Formenlehre eingeprägt find, und geraume 
Zeit hindurch, die Hauptlache leyn, wobey die ein- 
zeinen fyntaktifchen Regeln gelegentlich erüriert, 
fchwierigere Puncte, die fpäter ee zu be- 
handeln find, vorbereitet, undi fehr fleifsig Goy 
fiructionen, die‘ denen in den gelefenen Stücken 
analog find, mündlich nachgebildet ‚werden. Ert 
dann. wann auf diefe Weile der Schüler, eine ge- 
Hip Fertigkeit im Ueberletzen der in den unteren 
Clallen gebrauchten lateinifchen Bücher erlangt, viel 
“ LLateinilches sefehen und gebörl, und fo nach und 


= = 2 Sr m 
nach Auge undi Ohr, und den inneren Sinn an, das 
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Idiom der fremden Sprache gewöhnt Kati S 


` häufige [chriftliche Uebungen eintreten a 


am befien wohl in der 3ten Clafle eines Gymnaliums 
von 6 Clalfen, werden die ‚grammatifchen Regeln 
aus dem Gebiete der Satzlehre im Zulammenhangse 
dargefiellt. _Es ift hier nicht der Ort, unfere An- 
ficht ausführlicher darzulegen und zu begründen. 
Wir verweilen auf das, was A. atthiä, ein 
Mann, der hier, wenn irgend einer, gehört zu 
werden verdient, in feinem Entwurf einer Theorie 
des lateini/chen Stils S. 70—75 darüber gelagt hat. 
— Die nähere Einrichtung des vorliegenden Buchs 
it folgende. Es enthält 200 Aufgaben, von denen 
die erfte Hälfte für die Formenlehre, die zweyle 
für die Syntax befiimmt ift. - Der Anfangjedes ein- 
zelnen Abfchniites enthält Fragen über den Inhalt def- 
felben, die freylich für den Lehrer, der leicht aus 
fich lelbfi diefe Fragen fiellen kanny ziemlich über- 
llüffg find; doch mag es ganz angemeiien. leyn, 
dafs die Schüler diefelben gedruckt vor fich haben, 
Mit Recht it überall auf die treffenden Päragraphen 
der auf dem Titel genannten Grammatiken ver- 
Dann folgen Beyfpiele zum Ueberfetzen nut 
untergelegten lateirilchen Vocabeln, am Ende jedes 
größseren Abfchniits auch gemifchte Beyfpiele uber 
die verfchiedenen Puncte, die in demfelben behandelt 
worden find. Hinzugefügt find lateinilche Sätze mit 
verlieckten Fehlern, nachdem der Vf, in der Vorrede 
(S. VI) dieles Verfahren gegen Schmittkerrer in Schuiz 
genonunen. hat: Wir halten mit Schmitthenner und 
Anderen, dic fieh mifsbilligend darüber geäuisert ha- 
ben, diefe Methode für bedenklich, und ziehen es 
vor, bey den extemnoranen Uebun on Allein 
wann fehlerhafte Sätze vorzufpreche 5 ER x 
den Schülern berichtigt werden müt Eee 
: > müllen, wobey fich 
nicht das Auge an etwas Fehlerhaftes K - 

. E gewöhnen kann. 
Die Wahl der Beylpielei haben wir in i 

i : wir ım Allgemeinen 

zweckmälsig gefunden. Das Anticipiren SE Her Sch - 
tax in der Formenlehre häfte, ob fich gleich der VE 
de[shalb enilchuldigi hat, häufiger, als"es gefchehen 
if, vermieden werden können. Nenn es Unter 
anderen 5. 59 heifst : ,Sokrates rief die Philofophie 
von den verborgenen Dingen der Natur zurück, und 
ermahnte feine Schüler, dafs ie über Dinge des gemei- 
nen Lebens unter fich [prächen :“ fo fieht män.nicht, 
was fich Sextaner und Quintaner dabey denken fallen. 
Beysdem Salze (S. 128): „Als der Sohn des Iphikrates 
gefragt wurde, ob er feinen Vater oder [eine Mutter 
höher fchätze, lagie er: meine Mutter; gwärd fich 
dem Schüler die Frage nach dem Grunde diefer Ani- 
wort aufdringen, Es it aber gewils guf; wenn in 
Büchern, wie das vorliegende, alle Bey!piele für fch 
feibil klar und verfiändlich finder — Druck und Pa- 
pier find lobenswerth. 
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1) Laırzio, b. Vogel: De rationalismi, qui dici- 
tur, vera indole et gua cum naturalismo conti- 
neatur ratione. Differtatio ‚pro loco in Theologo- 
zum ordine Lipfienfi olim oblinendo.. Auct. Aug. 
Hahn, Th. D. et Pr, ord. noy. fund. Part. prioris 
Lect I et II. „41827. & 


2) Leipzio, in Commilfion bey Sühring: Die 
Leipziger Disputation. Eine theologifche Denk- 
[chrift. 41897. 70 Wie, 

3 eu ‚an Commiffion BER, lese Philofo- 

rfe utachten in Sachen des Hationalısmus 
a BP a Ein Nachtrag zur 
Leipziger Disputation, vom Opponenten firug. 
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Erklärung von Dr. Augufti Hahn, der Theolo- 
gie ord. öffentl; Profeflor in Leipzig. 1827. XI 
und 140 5. 8. (15 gr.) 

5) Leiezie, b. Hartmann: Ueber das Verhaltn:)s 
der Philofophie zum Chrifienthume. Eine Vor- 
lefung, aus einer Reihe von Vorträgen zur Ein- 
leitung in das Studium der Philofophie abgedruckt, 
als Votum über Rationalismus nd Supernatura- 
Ysmus. yon- Heinrich Richter; aniscrord. er 
dors: Philolaphigs 1827s: Ylllwund. 553... 8. 
(6er) ` = 

6) Lrzro, in Baumgäriners Buchhandlung: Auf 

"dem Umfehlage: ‘Licht und Schatten im Lande 
des Glaubens. Der Haupttitel it: ZAationalismus 
und Supernaturalismus in ihrer Beziehung zum 
Chrifienthume und zur proteftantifchen Kirche. 
Eine offene philofophifche Erklärung gegen die 
offene Erklärung des Herrn Dr. Hahn. Nobi 
zwey Nachträgen über ‘des Herrn Prof. Richter 
Votum u. f. w. und die Berliner evangelifche 
Kirchenzeitung. Von Vigilantius Rationalis. 1827, 
VIII und 152 5. gr. 8- (16 gr.) 


7) Leipzic, b. Hartmann: Vorläufige fieplik an 
!stlantius Rationalis, enthaltend eine divinas 
torifche Kritik über die Individualität deffelben, 
PHA Heinrich Richter, aufscrordenil. Prof, der 
(4 A; d. Univerftät Leipzig. 1827. 40 S. 8. 
8) Köntestere, in der Univerfitätsbuchhandlung : 
J A. L. Z. 1828, Dritter Band. 
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Sendfchreiben an Herrn Prof. Dr. Hahn in 
Leipzig, in Beziehung, auf de/Jen Schrift: An 
die evangelifche Iürche wm. I. w. Ein Beytrag 
zur rechten Würdigung des Rationalismus," von 
Ludwig Auguft Jtähler, Dr. und.ord. Prof. der 
Theol- Conäftorialrath , Superint. und Pfarrer zu 
Königsberg . in. Preullen.’ 1827. 62 8.08 
(6 er.) | 

9) Nevsrapr a. d. O., b. Wagner: Der Jittlich 
relisiöfe Zweck des Chrifienthums. Ein Antwort- 
fchreiben der allgemeinen evangelifchen Kirche 
in Preuffen und Sachfen auf die vom Hn.. Pro- 
felfor Dr. Hahn in Leipzig-an fie gerichtete offo- 
“ne Erklärung. 1827. 119 S. 8. 

10) Oscnarz, b. Oldecop: Der evangelifche Chrifi 
als Rationaliji. 1823. IV u. 1168. 8. (12gr.) 


41) Leirzic‘, b. Reclam: Der Rationalifi-kein evan- 
gelifeher Chrifi. Ein Wort der Liebe und des 
Ernftes von einem Nicht- Theologilchen (nicht- 
iheologilchen) Theile der evangelifchen Gemeinde. 


1828. XXIV und 190 S. gr. 8. 


12) Leirzic, b. Kollmann; PAilofophifche Duplik 
gegen des Herrn Prof. Dichter „vorläufige Me- 
plih _an Vigılantius  llationalis. Zugleich als 
Antrag zur Verlländigung über die fireiligen Puncte 
in Sachen des Rationalismus. Von Carl Friedr. 
Wilhelm Clemen, Privatgelehrten in Leipzig. 
1823. X und 116 S. gr. 8. (12 gr.) s 
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Darch die zufällige Verlpätung diefer Anzeige enk 
geht zwar dem Rec.: das Vergnügen, dem literarilchen 
Publicum über die Veranlaflung der Schriften etwas 
Neues berichten zu können; doch erfreut er fich da- 
gegen des Vortheils, in dem hifiorifchen Theile feiner 
Anzeige ganz kurz feyn zu dürfen. Denn es it wohl 
von Allen, welche die Sache interefirl, vorauszufe- 
tzen, dafs fie, wo nicht fimmtliche Schriften, doch 
wenigliens Recenfionen derfelben, bereits gelefen ha- 
ben,aus welchen nun auch»jeder weils, dafs durch die 
berufung des Hn. Profellor Hahn nach Leipzig, und 
durch die Obfervanz, nach welcher derfelbe als Pro- 
feflor der Theologie dafelbii fich auch als Magifter 
der Philofophie habilitiren mufste, die Schrift No. 4 
veranlalst ił, welche nur durch fpäteren Zufatz (nach 
der Cenlur vom philofophifchen Decan) die Gehalt 
einer theologilchen Difleriation bekommen hat. Die 
auf diefe Weile mögliche ganz kurze Anzeige der ein- 
zelnen Schriften lälst den Aec, Raum gewinnen, ein 
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etwas vollfiändigere Beurtheilung des hier in Rede 
fiehenden Gegenftandes überhaupt hinzuzufügen , wel- 
ches nach fänımtlichen Einzelanzeigen gefchehen foll. 
Da bey diefer allgemeinen Beurtheilung hauptfächlich 
die beiden Schriften des Hn. Hahn, die gleich([am den 
Mittelpunct des Ganzen bilden, zu beachten find: [o 
wird vorläufig. von dielfen die Rede feyn. 


No. 1 hat keinen anderen Zweck, als den Ratio- 
nalismus der Verachtung und der Schande preis.-zu, 
geben. Schon im erfien $., ehe noch dergleichen mo- 
tivirt if, wird dem Worte Rationalismus hinzugefügt: 
„foll man ihn eine Ehre oder Schande unferer Zeit 
nennen?“ Seite 18, wo. eigentlich nur vom Ur/prunge 
des Rationalismus. die Rede ift, wird. in einer Note die 
Abhandlung eines Schrififiellers aus der Mitte des vo- 
rigen Jahrhunderts: (Bertram), angeführt: Die_philofo- 
phifche Befiialität, oder dafs der Fatianalismus thie- 
rijch Jey; wo die letzten Worle, wie hier, mit aus- 
zeichnenden Leliern gedruckt find. Seite 32 unten 
heifst es, dafs. zwar alie verliändigen Chriften rational. 
feyn wollen, der Rationalismus aber,. wie er in der 
Gefchichte’ vorliege, von allen wahrhaft evangelifchen 
Chriften: verablcheuet werde. Auf der vorleizten Seite 
heifst er ein verderblicher Name und Irrthum, und 
immer habe man ihn als feindlich für das Chriften- 
ihum, das ganz durch. ihn zu Grunde: gerichtet. werde, 
erkannt. 

Um dielen Zweck der Schändung. des Rationalis- 
mus zu erreichen, foll gezeigt werden, dafs. er mit 
dem. Naturalismus eins und daffelbe fey. Da werden: 


dann zuerfi. ziemlich kurz. /Vegfcheider und Röhr zu- 
rückgewiefen, welche: einen Unierfchied zwilchen Ra- 


tionalismus und Naturalismus. behaupten wollen ; und 
hierauf zu dem im 17 Jahrhundert entfprungenen Na- 
turalismus. übergegangen, fein feindliches Verhältnils 
zur geoflenbarten. Religion gezeigt, und dann. mil häu- 
figen. Citaten belegt, dafs-derlelbe auch [chon früh 
Rationalismus genannt ley, dalsi man daher unter Ra- 
tionalismus: nichts. Anderes, als. Naturalismus, verfiehen 
mülle,. und dals auf folche Weife feine: feindliche 
Stellung gegen das. Chriftenthum am: Tage liege. Un- 
fer. Urtheil, dem. oben. Gelfagten: gemäfs , [päterhin.. 


No. ift die nächfie, nach voriger Differtation und 
ihrer öffentlichen Vertheidigung erfchienene: Schrift.. 
Sie- theilt über die Disputation einiges, Hiftorifche mit, 
und tritt gegen Hn. Hahn vor den ganzen evangeli- 
fechen Jürche auf.. Allerdings ein bedenklicher Schritt, 
aber: leider: ift die: Sache bereits in: diefen weiteren: 
Kreis, gebracht.. Es; ift gleichlam ein: Volksaufgebot 
gefchehen, wie natürlich, von der Partey, die dem 
Unterliegen: nahe: war, weil die andere den: in ihr 
liegenden; ewig gültigen Keim immer vollkommener,, 
evidenter: und dem. frommen: Sinne genügender ent- 
wickelte:. Sollte denn num diefe Partey vor dem. Vol: 
ke, welches, fo: leicht. Stillfchweigen: für Eingeltänd- 
"nils nimmt, ganz fchweigen, da es wirklich. darauf 
angelegt wird, wie: vorliegende Schrift fagt, bisher 
fegensreich: wirkende Lehrer den. Gemeinen: verdäch- 
tig zu machen, und die Gemeinen über fich felbh in. 
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Unruhe zw fetzen?. Rec.. glaubt. diefer Schrift das Zeug- 
nils geben zu können, dafs fie wenigltens in Abficht 
der ganzen Anlage und des befonderen Thema’s wel- 
ches fie fich gewählt hat, ein fehr zweckmälsiges Wort 
fey, und dafs: fie auch in der Ausführung für gebil- 
dete Leler fehr erfpriefslich Leyn könne, und Ichon 
diefs it von grolsem Werthe. Der Zweck der Schrift 
it nämlich keinesweges Vertheidigung aller rationali- 
fiifchen: Anfichten, fondern nur, zu. zeigen, dafs auch 
Rationalifien achtungswerihe- Chriften und würdige 
Lehrer feyn können.. Der Vf. will fich nicht einmal 
eigentlichzum Rationalismus bekennen; er fagt fogar 
(S. 23), derfelbe fey ihm, bey allenı Refpecie vor der 
Vernunft, als theologifches. Syfiem fremd.. In diefer 
Erklärung ifi indefs etwas Zweydeutiges, und Rec. mufs 
es fich fowohl nach der gegenwärtigen, als nach einer 
anderen Schrift des Vfs. (wenn er fich nicht in der 
Perfon irrt), dahin erklären, dafs derl[elbe dem Ratio- 
nalismus im Principe angehöre, ohne in alle, felbfR 
hauptfächlichen und allen. Rationalilien gemeinfchaft- 
lichen. Anfichten einzufiimmen.. Das eigentliche The- - 
ma der Schrift it S. 7 mit folgenden Worten angege- 
ben: „Wir denken zu beweilen, dals die Vermi- 
[chung des: Rationalismus mit denr Naturalismus in 
der einen Bedeutung unwahr; in der anderen: gleich- 
gültig ley, und die hierauf gegründete Behauptung, 
dafs. der Rationalifi als ein Feind Chrifti aus@der 
Kirche gefiolsen werden mülle, wider die Vernunft, 
wider das Grundgejeiz der proteflantifchen: Rir- 
che und gegen den: heil. Geiji. des Chriftenthums 
fireite.* . 

Es: wird nun (S. 13) der Fall angenommen (eine 
befimmte Erklärung dafür liegt in der Schrift nicht 
mit ee Worten, aber faclifch), dafs, „weil 
die Vernun t überhaupt oder in einer befiimmten Zeit 
zum: Heile unferes. Gefchlechts: nicht ausreichte, Gott 


einen Boten,. mit befonderen Gaben, aufser dem Be- 


reiche der menfchlichen Natur, ausgerüfiet, und mit 
einer nicht durch die Vernunft vermiltelien Offen- 
barung auf die Erde gelandt habe.“ Diefer Offenba- 
rung ging aber die: frühere, eine Kunde und Mitgabe 
voni Vater in der Menfchenbruft, voran. Beide, diefe 
erfie und jene zweyte,. können fich nicht widerfpre- 
chen. Die zweyie Offenbarung kann jedoch durch 
Menfchen: getrübt feyn. Die Vernunft firebt, fe durch 
Vergleichung mit der eren von der Entiiellung zu 
befreyen, und diels if der‘ chrwürdige Kampf des 
Rationalismus im Dienfte Gottes und der Menlchheit, 
Der chrifiliche Rationalismus- ift- daher‘ „das Syfiem, 
(S. 21): welches die Vernunft: für die höchlie Olfenba- 
rung: Goltes hält, im Chriltenthume En und in del- 
fen urfprünglichem Denkmale fch leibli wieder er- 
kennt.“ Der Supernaturalismus dag® 8°" achtet „das Chri- 
fenthum für die höchfe und unmitielbare Oflenba- 
rung Gottes, deren Annahme zwar auf vernünftigen 


Gründen beruhe, aber einmal angenommen, als: un- 
trügliches- Gotteswort, wie es ın den Buchfiaben der 


heil. Schrift enthalten fey, der trüglichen und verän- 
derlichen Vaipae. das: höchfie Gefetz‘ vorfchreibe, 
welches zwar nie gegen die Geleize der wahren Ver- 
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nunft [eyn könne, wohl aber, als höhere Offenba- 
rung, manches der Vernunft Unbekannte offenbaren 
werde -und mülfe.“ Da mit dem bis hieher von uns 
Angeführten; diele Schrift, die alle Aufmerkfamkeit 
verdient, ihrem Geifie nach wohl hinlänglich charak- 
terifirt if: fo letzen wir nur noch hinzu, dafs in der- 
felben nicht .allein zum Verfiande‘, fondern auch oft 
fehr eindringlich zum Herzen geredet: wird. Aber 
noch eine Bemerkung muls fich Rec. erlauben. Nach- 
dem S. 51 davom geredet war, dafs: auch nach dem 
Bekenntnifs der Reformatoren von Chrifto einiges Her- 
gebrachte ftehen gelallen , von den Apofeln: Einiges 
feligefetzb fey, was nicht für uns gehöre, und dafs 
man: daher bey der Auswählung des ewig Gültigen 
Freyheit geftatten müle, heifst es (S. 52): „Ein An- 
deres kann für KircHenlehrer die öftentliche Lehre fo- 
dern; das ift eiw äufserliches Gelellfchaftsrecht, ge- 
fchieht um der Ordnung willen, und: davon if- hier 
nicht die Rede,“ — Wäre doch hierüber anders ge- 
 zedet! — Es. if bereits: von den Gegnern wohl be- 
nuizt. Es fieht mit anderen Aeulserungen des Vfs. in 


wenigfiens, mittelbarem: Widerfpruche ; denn wie lälst 


Gch damit die Gültigkeit rationaliliifcher Prediger ganz 
vereinigen” Was in der’ Gemeine gelchehen darf, ja 
ge[chehen. mufs, darin muls der Prediger ihr befon- 
nener und weifer Führer feyne WVas aber Verhütung. 
der Ordnungsfiörung durch Milsbrauch der Freyheit. 
betrifft, fo bedarf es dazu ganz anderer Mafsregeln, 
als unfittlicher Contracte. Welches: diefe Malsregeln 
feyn müllen, kann Rec. hier aus Mangel an Raum 
nicht genauer darlegen; er hat aber darüber [eine 
Meinung [chon anderwärts ausgelprochen.- Er fcheuet 
fich nieht, dadurch leicht erkannt zu werden, da 
er überhaupt lieber offen, als verborgem angreifen 
mag. 


auszufprechen, um damit hinlänglich zu erklären, was 
im diefer Schrift zu fuchen fey.. Rec. fetzt aber das: 
Gefiändnifs hinzu, dafs- fie unter dem kürzeren Frug- 
fechen Mitiheilungen ihm zu den vorzüglichfien: gchö- 
re. Klarheit begleitet den Lefer bey jedem Schritte, 
und: die Ueberzeugung folgt überall auf dem: Fulse 
nach. Diels: wird‘, hoffen wir, jeder Denker erfah- 
ren haben, er mülste denn Vorurtheile als eine Leib- 
wache um fich haben, die das Ergriffernwerden von 
der Ueberzeugung. hind 1 E 

hifiorifeh A 5. nderten, Nach einer kurzen 
er orlic Pe ın eılung, belfonders- dem Hergang der 

Disputation betreffend, ilt der Gegenfiand: in d 
nen behai genftand': in drey 
Abfchnilten ehandelt.. Im erfien wirdider Rationalis- 
mus mil dem Irralionalismus verglichen. Das Eine if 
Gebrauch, das Andere: Nichtgebrauch der Vernunft, 
„Vernunft und Unvernunft haben mit einander pe- 
kämpft, [o lange es Menfchen auf Erden giebt.“ Die 
Nvernunft hat, um: nur angehört zui werden, die 
enge der Vernunft anlegen müllen.. Sie- eifert da- 
x „Such nicht geradezu: gegen Vernunft, fondern nur 
8°5 „ cine falfehe, verdorbene;, hochmüthize Ver- 

nunft, und n ER en 
e in diefendegen ihren Mifsbrauch. Das: Ungehöri- 
es die Un Benennungen wird’ fo- klar gezeigt, dafs: 
Vernunft überzeugt werden mülste, wenn 
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Bey No.: 3 braucht man nur den: Namen des Vfs- 
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fie nur nicht gerade Unvernunft wäre. Da eben liegt 
aber der Grenzftein , über welchen wir mit allem un- 
feren Reden und Schreiben niemals wegkommen wer- 
den. Eine falfche Vernunft, diels it ungefähr der 
Sinn des Vfs., ift gar keine Vernunft, wie falfche 
Wahrheit keine Wahrheit. Verfieht man aber unter 
falfcher Vernunft den klügelnden Verftand und die 
dichtende Einbildungskraft: fo find diels ungehörige 
Verwechlelungen. Verdorbene Vernunfi? — Wer 


kann fie nachweifen? Wer wenigfiens beym Menfchen- 


gelchlecht überhaupt? Die Vernunft it nur noch m 
der Entwickelung begriffen. Hier it dem VE in der 
evangelifchen Kirchenzeitung ein merkwürdiges Arga- 
ment entgegengeleizt, wir dürfen uns indels jetzt 
dsbey nicht: aufhalten. Hochmüihige Vernunft? — 
lt es Hochmuth, wenn iman die Vernunft als das 
Höchfie im Menfchen anfieht, da doch Eins im Men- 
[chen das Höchfie feyn muls? Mifsbrauch der Vernunft 
kann es’ nicht geben, fondern nur Nicht- Gebrauch. 
Befchränkt nicht die Vernunft, fondern befreyei fie 
vonihren Schranken, um nichtIrrthümer zu verewigen! 
Hierauf wird die Bedeutung des Wortes Rationalism us. 
fefigefetzt, und S. 41 gelagt: Der Rationalismus fey 
„die aus der natürlichen Entwickelung des men/chli- 
chen: Gefchlechts «mit unabweisbarer Nothwendigkeit 
hervorgehende Maxime, die Vernunft als die höchfte 
Potenz unferes Geiftes im allen Beziehungen: geltend! 
zu machen.“ Dann wird klar und bündig gezeigt, 
wie diefe Maxime bey allem: in der Erfahrung: Gege- 
benen und: daher auch, ja vorzüglich bey dem’ Wich- 
tigften‘, bey der Religion angewendet werden mülle.. 
Diefem entgegengeletzt fey nichts: Anderes, als der Ir- 


rationalismus; Die Religion konıme aber aus gleicher 


Quelle mit der Vernunft, von Gott, und der Ver 
nunft widerfireben‘ heilse Gott widerlireben.. Doch 
wir müllen: weiter eilen. — Im zweyien Ab/chnitte: 
wird‘ Naturalismus: und Supernaturalismus mil einan- 
der verglichen. Der Naturalisınus; der nur die‘ finnli- 
che Natur hat, und nichts: Höheres, wird’ als irralio- 
nal verworfen. Ein anderer Naturalismus aber: er- 
kennt alle moralifch-religiöfen Wahrheiten an, und! 
nicht allein: die natürliche Religion und Moral, fon- 
dern auch eine geoflenbarte‘, behauptet jedoch‘, dafs 
letzte erfier nicht widerfprechen: könne, und” diefer' 
könne auch Rationalismus genannt werden. Diefer 
fey der Religion und Moral’ förderlich;; denn: was 
nicht mit der Vernunft zufammenhänge, könne fichu 
nicht- dauernd erhalten.. Nun aber fey die Frage: ent- 
Randen, ob' Gott fch: auf mittelbare oder unmittel. 
bare und übernatürliche Art geoffenbart habe; und! 
durch Behauptung des: letzten [ey Supernaturalis- 
mus eniftanden, und: das Wort Naturalismus habe: 
dadurch eine eingefchränktere Bedeutung bekommen. 
Die Behauptung des: Supernaturalisınus fey aber ohne: 
alles: praktifche Interelfe, nur fpeculativ ; fey unbeant- 
wortlich,. und habe eine gewille Präfumtiom gegen 
fick. — Der dritte Abfehnilt ift: Rationalismus und! 
Supernaturalismus überfchrieben, und es: wird! gezeigt, 
dafs: beide fich eigentlich gar nicht direeli entgegen: 
gefetzt' fnd, denn es könne, wie: einem rationalen und! 
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irratiorralen Naturalismus, fo auch einen rationalen meinen Spott die Aerligfien Lehren und Erzählungen 
und irrationalen -Supernaturalismus geben. Hierauf der Bibel angreifen: (allo die heiligfien? — und 
wird von Jleinhard’s bekannter Erklärung gehandelt, durch gemeinen Spott? — Hier fehlen die -Citate 


und das Inconfequente darin ganz klar nachgewielen, 
was auch Rec. vom erfien Lefen der lieinhardfchen 
Gefiändnilfe an eingeleuchtei ‚hat. Das Ganze der 
Schrift [chliefst mit einem verftändigen heiteren, Frie- 
densworte. Wir bitten In. Zirug rechi fehr, das uns 
in diefer Schrift Mitgetheilte nicht fein letztes Wort 
über. diefe Sache feyu zu laffen; ob man gleich dar- 
unter fchreiben könnte: faprenti fat ! 

No. 4 leitet unferen Blick wieder. auf die Partey 
zurück, welche in der eben angezeigien Schrift be- 
“kämpft wurde. Je öfter Rec. diefe Schrift las, delto 
mehr bot fch ihm zu benrerken dar; allein er darf 
die billigen Grenzen einer Necenfion in dielen Blit- 
tern nicht zu weit überfchreiien, „und mufs es daher 
aufser dem, was er [päterhin im Allgemeineren über 
den Gegenfiand fagen wird, hier bey einer ganz kur- 
zen Relation und wenigen Gegenbemerkungen und 
Winken bewenden laffen. Die Rede ergeht in diefer 
Schrift ganz eigentlich an das Volk. Diefs [oll nun 
einmal aufgewiegelt werden, und fein Kreuzige! kreu- 
zige! ausrufen, auch gegen geliebie und würdige 
Lehrer, die wohl oft den Segen des Himmels in 
(ein Herz leiteten, und denen es wohlbisher oft Zwei- 
ge auf den Weg fireuete. Darum wird nun auch 
mehr in der Sprache des bewegten Herzens, als des 
tief forfchenden Verfiandes, geredet. Rec. if keines- 
weges ein Feind jener Herzensfprache, will ihr Ge- 
biet auch 'gar nicht auf Predigten und überhaupt Er- 
banungsfchriften einfchränken ; aber es bleibt ihm im- 
mer etwas WViderwärliges, wenn das Herz fich zeigt 
ohne den Geift der Liebe, den er hier nur in Wor- 
ten findet, oder, wo er fich wirklich zu regen Scheint, 
doch crt, nachdem dem Geilie der Verdammung Ge- 
nüge gefchehen ift. Doch genug hievon. Die Vorre- 
de erklärt, dafs der Vf. fortwährend bey feiner An- 
ficht bleibe; dals /irug’s Schrift ihn eigentlich nicht 
ireffe, da auch er auf einem vernünftigen Prüfen be- 
Rehe; dafs man zu feiner Widerlegung zeigen mülfe, 
es fey nicht in früheren Zeiten der Rationalismus mit 
dem Naturalismus für gleichbedeutend erkannt, er 
fey daher nicht nach hergebrachter Denk - und Sprach- 
Weile mit demfelben eins, oder er habe fich fo um- 
geftaltst, dals er fch jetzt. welenilich von demfelben 
unterfcheide. Die gegenwärtige Schrift foll nun die 
Sache weiter ausführen , und zwar vor dem grölseren 
Publicum. In der Einleitung, worin der Vf. erklärt, 
dafs er nur eine fichere Regel der Wahrheit in der 
heiligen Schrift gefunden habe, dafs er fich freue, 
zu der Religionsgefellfchaft zu gehören, welche fich 
auf jene gründe, fagt er, dafs er leider fo viele Fein- 
de diefer Kirche in ihrer Mitte bemerkt habe. Dazu 
rechne er aber nicht Zweifler, welche noch [uchen, 
auch nicht die, welche die Bedeutung noch nicht al- 
ler Sätze der Offenbarung kennen, [ond-rn die, wel- 
che die Grundlehren, wodurch das Chriftenihum Chri- 
fienthum ih, und vor allen anderen Religionen fich 
auszeichnet, offen oder verdeckt befireiten; durch ge- 


aus Vegfcheider und Föhr, die font nicht vergellen 
werden); die Alle für abergläubifch halten, welche 
an au/serordentliche Offenbarung ‘glauben, und’ die 
Glaubenslätze Äinflerer Zeit, d. h. den evangelıifchen 
Lehrbegri/f, fet halten. HäitesHr. Hahn hier fait 
aufserordentlich das Wort unmittelbar &eleizt, und 
Rait evangelifchen Lehrbegriff die flarre fürchenfa 
tzung, dann hälle er, woran er eigentlich gedacht, 
ausgelprochen, aber auch weniger gegen die Rationa- 
liten erbiltert. Das aufgefiellte Gemälde if grell ge- 
hug, und die Leute müllen es ihm glauben, dafs die 
Rationaliten in der chrifilichen Offenbarung nur eb» 
was Gemeines [ehen, ‘was taufendmal vorgekommen 
it, und dafs fie von keinem evangelifehen Lehrbe- 
griffe etwas willen mögen. Hienächfifodext.er nun 
diefe Feinde des Chriftenthums auf, fich offen zu zei- 
gen, die evangelilfche Kirche werde fie mit. Schmerz 
enllallen. Diefs lautet immer noch als eine blofse Er- 
mahnung, die Kirche zu verlafen, gar nicht, als ob 
fie follten ausgefchloffen werden; allein beym - weite- 
ren Lefen fieht man doch bald, dafs letztes gemeins 
fey, und es bleibt darüber kein Zweifel, wenn wir 
S. 12 die Behauptung für fallch erklären hören, „dafs 
nur dierömifche Kirche, als eine unfehlbare, das Hecht 
habe, Menfchen mit abweichenden Grundf[ätzen nichg 
als die Ihrigen anzuerkennen, und als Irrlehrer aus ih- 
rem Vereine auszufchliefsen.“ (Hierüber aber zum 
Schluffe noch ein Wort.) Die Rationaliften follen hin- 


“gehen, eine Kirche der natürlichen Religion gründen, 


(wollen fie das?) und zren Goit (alfo auch einen ande- 
ren Gott haben fie?) predigen, „der Gch nur durch [eine 
‚fiummen (!) Werke und durch die Sprache in ihrem Ge- 
willen offenbart ;‘ fie[ollenihm durch Tugendeifer dienen, 
fich dadurch den Himmel verdienen, und die Hoffnung 
der Unfterblichkeit bewahren, die fie nicht mit den Chri- 
fen auf die Auferfiehung Jefu gründen. — Alfo mit dem 
Gotte, dem Tugendeifer, dem Unfterblichkeitsglauben der 
Rationalifien ift es etwas [ehr Dürfiiges; und auch mit 
den Werken Goltes; diefe find fumm! Zu den Zeiten 
des A. T. erzählten dann alfo wohl noch die Himmel dig 
Ehre Gottes (Pf. 19, 2); das hat aber nun aufgehört; ift 
vielleicht mit Rëm. 1,19. 20 antiquirt!— Der verftändige 
Lefer wird be uufen Worten dem Rec. nicht die Be-. 
hauptung auf ” den, dafs wir des Chriftenthums eigent- 
lich nicht bedurften. Rec. will nur [eine Verwunderung 
darüber ausdrücken, dafs die'natürliche Religion an fich 
etwas fehr Aermliches feyn folle, müfste aber fehr blind 
feyn, wenn er nicht anerkennen wollte, dals es ohne das 
Chrifienihum mitderfelben wohl fehr dürftig [tiehen möch- 
te. Hätte indels auch Hr. Hahn nur diets letzte gemeint: 
fo hätte er fich doch ganz anders ausdrücken müllen ; und 
hätte er auch dem Menfchen allen Sinn für die Sprache der 
Werke Gottes abfprechen. wollen: fo hätte er doch nur 
Menfchen geläftert, nicht aber Gottes Werke, die hier in 
einer [potienden Redeweife noch unter oft To laut zeugen 
de Menfchenwerke herabletzi werden. } 
(Die Fortfetzung folgt im nächfien Stücke.) 
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Veraammen will Hr. Hahn doch aber die bezeichne- 
ten Irrenden nicht (S. 14), nur Chriften follen fie nicht 
heifsen, da ihm gleichbedeutend fey: wahre chrifil« 
che Kirche und evangelifcehe Kirche; . doch fetzi er 
hinzu: wenn die evangelifche Kirche ‚‚fich folgerich- 
tig nach ihrem Grundlaize im Glauben und Leben 
ausbildet.“ Diefs letzte meinen wir alle; aber darum 
mülflen wir doch, ‘wenn einmal ausgeliolsen werden 
foll, mit der Ausfiofsung noch Anfiand nehmen, bis 
wir erft diefer richtigen Ausbildung gewils find. Dalfs 
gerade Hr. D. Hahn ‘und feine Partey derfelben ge- 
wils find, it doch wohl noch nichts Entfcheidendes 

Nachdem nun der Vf. noch von den empfangenen 
Ermunterungen zu diefer Schrift und, von erlittenen 
Verunglimpfungen geredet hat, zeigt er an, dafs er in 
dieier Schrift 1) eine gelchichtliche Darftellung des 
Hationalismus geben; 2) die verfchiedenen Weilen 
fchildern wolle, wie durch fie die chriftliche Religion 
angegriffen fey; und dals er 3) die evangelilchen und 
rationalifiifehen Lehren zum Vergleich gegen einander 
fiellen wolle. 

Das erfie Cap. handelt vom Welfen und der Ge- 
Hier fagt der Vf. r 
Propheten ‘des A. T. und dann Jekus ne 
dafs fie von Gott Offenbarung und Auftrag, fie X 
verbreiten, empfangen hätten: fo habe man Ar = 
glaubt, weil man noch an einen lebendigeu und all. 
gegenwärtigen Gott geglaubt habe. Was er mit lie 
fen letzten ` Worten und anderthalb Seiten Binde 
von dem. Glauben der Alten Sagt, ift (die unklare 
Form eines Satzes S. 23 oben. abgerechnet) fo. ver- 
nünflig, dafs man [chon hier an den Rationalilten 
irre werden muls, dafs fie nichts davon glauben. Den 
eigentlichen früheren Glauben in feiner befonderen 
Gefialtung, in feiner befonderen Anficht von der Art 
des göttlichen Wirkens, hat er nicht berührt, Da 
würden manche Lefer zu dem milderen Ürtheil gelei- 
iet worden feyn: die Ratioaliften glauben doch an Gotte 
Wirken eben fo, wie die Alten, nur fiellen fe > 
fich nicht. fo finnlich vor, wie man es ich T a 
dachte. Indem nun, fahren wir im Sinne des Vis 
fort, die Propheten und Jefus fich fär göttliche Ge. 
fandten erklärten, [prachen fie damit nichts Alltäglı- 
ches aus, und bewielen, was fie ausfagien. Jefus 
insbelöndere durch eine Lehre, die innerlich wahr 
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und vollendet allen welfentlichen Bedürfnifflen des 
Menfchen ent/prach, durch ein heiliges Leben, dann 
aber auch durch Wunder und Weillagungen, und 
hiezu kommt der Erfolg feines Uniernehmens. (Die 
Leute werden, indem der Rationaliftenfeind dicfs aus- 
fpricht, glauben, dafs von dem allen wenig oder gar 
nichts den Rationaliften etwas gelte.) Nun lefen wir 
weiter, dafs der Glaube an Jefus-von Anfange an in 
der chrifilichen Kirche bis zur erften Hälfte des 17ten 
Jahrhunderts geblieben fey.. Bey mancherley verfchie- 
denen Richlungen fey doch Alles darin einig geblie- 
ben, dafs Jefus Chriftus fey ein aufserordenilicher 
Gefandter von Goit, wie kein anderer Menlch, und 
wer diels nirht bekannt habe, fey aus der chrifilichen 
Gemeinfchaft ausgelchloffen. Nun — — Wegjcher- 


der nennt Jefum doch auch, Injlitut. Ed. V. p. 405, 


einen göttlichen Gefandten und daneben ein Ideal 
(zrototypum) der Menfchheit, allo auch einen au- 
Kserordentlichen, wie kein anderer Menfch; und fo- 
dert etwa Hr. D. Hahn eine nähere metaphyhiche Be- 
fimmung des Begriffs: [o wäre wohl zuvor die Nach- 
weilung nölhig, dals man diefe auch von den erlien 
Chriften gefodert habe. Forfchen wir aber über den 
Inhalt ihrer Vorftellung nach: fo möchten wir wohl 
fchwerlich darin völlige Befiimmtheit und Gleichheit 
finden. Wie man lich das Welen Jelu genauer 
denkt, dabey wird es immer auf die, jedem Zeitalter 
und jedem Individuum eigenen Begriffe von dem an- 
kommen, was zur Erhabenheit eines Geiftes, und 
insbelondere von dem, was zu einem Sohne Gottes in 
höchfier Bedeuluńg gehört. Vollkommene Gleichheit 
in der Vorftellung ift hier durchaus unmöglich. _VVir 
mülfen darin eine gewille Freyheit geflatten. WVenn 
wir uns dann nur alle ihn fo denken, dafs wir, wie 
Wegfcheider am angeführten Orte lagt, ihn pia mente 
colamus, alque illius exemplum fummo Jfiuc'io Jequa- 
mur. Melanchthon fagt, das heifse Chritum erken- 
nen, wenn man feine Wohlihaten erkenne. 

Von Seite 45 an werden wir nun in die Ge- 
fchichie des Naturalismus, der auch früh von Man- 
chen Ralionalismus ‚genannt wurde, eingeführt. Es 
wird - dann zugegeben, dafs der Rationalismus mit 
Kant cinen würdigeren Charakter angenommen habe; 
allein den alten Charakter des Naturalismus habe er 
behalten. Dann werden Walch’s Befiimmuugen der 
Grundlitze des Naturalismus, den auch diefer fchon 
Balionalismus genannt habe, aufgefiellt, nämlich vom 
Jahr 1736, und damit foll denn das Welfen des Ra- 
Yonalismus ausgelprocshen leyn. Jedoch wird eigent- 
lich gelagt, diels könne Veranlaflung feyn, den jetzi- 
gen Rationalismus mit dem früheren zu vergleichen, 
und. zu erkennen, dafs fein Welen noch daffelbe fey. 
Alfo — kommt es doch erft noch auf diefe Verglei- 
chung an, wovon unten noch Einiges. ı 

Zweytes Capitel. Verfchiedenartige Wirkfamkeit 
der MRationaliften. gegen das biblilche Chriftenihum. 
Goit hat, fagt der Vf., in den letzten Jahrzehenden 
durch feine Fügungen Taufende erweckt, aber der 
Palionalismus hat fch nicht geändert, und alle Ver- 
fuche, ihn mil dem Offenbarungsglauben zu vereini- 


gen, find fehlgelchlagen; auch it Reinkards Wort 
von der Unmöglichkeit diefer Vereinigung durch Röhr 
gebilligt. Die Hationalifien find zwar nicht einig in 
ihren Anfichten, die meien umfaffen aber die Haupt- 
fumme der wahren Religion in den drey Ginka: 
Gott, Tugend und Hoffnung der Unferblichkeit. 

Es foll nun näher gezeigt werden, wie die Ra- 
tionaliften von dem, was in der Bibel über jene drey 
Gedanken hinausgeht, urtheilen. Einige fchreiben 
Jefa und den Apofteln Irrthümer, Einbildungen, Vor- 
uriheile zu. Doch von diefen haben mehrere dem 
Chriftenthum entfagl; einige find Spötter aller Religion 
geworden. Andere gehen feiner und täulchender zw- 
Werke, un den Namen chrifilicher Lehrer und For- 
[cher zu behalten. Sie erklären die chrifiliche Reli- 
gion für eine Vernunfireligion, [prechen von Mängeln 
in den fchriftlichen Ueberlieferungen, von Mythifchem 
und von Mifsverfiändniffen in der Bibel. Noch an- 
dere von Accommodationen ; und eine vierte Cla fe 
endlich nimmt zu einer freyeren Erklärungsweile ihre 
Zuflucht. Was hierüber gelagi wird, näher zu be- 
leuchten, geftattet uns hier der Raum nicht. Es wird 
genug an unlerem Hlaupiuriheile am Ende der Recen- 
lon feyn. a 

Im dritien Capitel werden die evangelifche und 
die rationalifiifche Lehre zur Vergleichung neben ein- 
ander gefielll. Hiebey bleibt aber bey näherer Erör- 
terung, auf welche fich Rec. jetzt nicht einlaflen kann, 
nicht allein zu unterfuchen, ob die aufgelftellte ratio- 
nalifiifche Lehre wirklich die eigentliche fey, fondern 
auch, ob Hr. D. Hahn wirklich die wahre Kirchen- 
lehre der proteltantifchen Kirche dargefiellt habe. und 
es ift fehr übel, dafs fich bey diefer Prüf eh nag 
deres ergiebt. Wir müffen unter Ande ung an An 
Darkäing Erle: O er Anderem hier in die 

1 \ en &rililchen Zeitfchrift einfiim- 
men, dais wir Hn. D. Hahn bey feiner Lehre 
von Gott nur auf der Seite der Arianer erblicken 
Denn nach ihm ilit nicht Gott mit Jefu eins idei 
Jefus ein Welen, „welches vorzugsweife der Sohn 
oder der eingeborene Sohn Gottes heilsts, und in wel- 
chem nur der, „Eine wahrhaftige Goit von Ewigkeit 
her, vor Erfchaffung der Welt, fein göttliches, herr- 
liches Seyn und Leben offenbarte.“ Wie kann Hr. 
D. Hahn’fo hart über die Keizereyen der Rationali- 
Ren abfprechen! 

Ueber No. 5 kann Rec. nicht recht urtheilen. 
Wahrfcheinlich wird fich der Vf. in der Folge deut- 
licher erklären. Die Beurtheilung der Lehre „rd Ge- 
fetzgebung im Ührifienthume giebt er der Vernunft 
unbedingt anheim. Aber die Lehre und Geletzgebumng 
it ihm auch nicht Hauptzweck der Erlcheinung Jefu 
auf Erden. „Jefu Religion it (* 10) nicht Glau- 
benslehre und Sitienlehre, fonder" leilsordnung in 
göttlichen Thaten und Verheilsungen, durch deren 
Annahme und Befolgung der Rathfchluls Gottes mit 
den Menfchen fich erfüllt- In diefer Erfüllung gött- 
licher Zufagen und Verheilsungen, in dieler Verbindung 
der fichtbaren und unfichibaren Welt durch göttliche 
Veranfialiungen, und in der Befähigung der Bekem 
ner zur Vollendung des wmenfchlichen Daleyns in 


göttlichen Thatern liegt das Welen der chrifilichen 
Religion, zu deren Gründung Chriftus erfchien.‘* Die- 
fes, das Hifiorifche, lagt er, muls nun auch geprüft 
werden, aber im chrifilichen. Geifte, und der Geif 
des Chrifienihums `, kann nur durch die innige Kennt- 
nils feines Wefens, durch gläubige Annahme und 
aufrichtige Uebung feiner’ Vorfehrilten erkannt wer- 
den®“ ($. 32). „Das Welen‘ (N 38) des Rationalis: 
mus liegt in der Verleugnung aver hiftorifchen Eigen- 
thümlichkeiten des Chriftenihums , theils wegen vor- 
geblicher Vernunftwidrigkeit, theils wegen der Zu- 
fälligkeit derfelben. Der Rationalismus findet nach dem 
Vf. in dem unermelslichen Schaize chrifilicher Weis- 
heit nichis weiter, als die Ideen der Gotiheit, Tu- 
gend und Unfierblichkeit. - Diefer Rationalismus nun 
wird verworfen, ob er fich gleich für die vernünfliga 
Erkenntnils erklärt. ‚Aber Worte, heifst es S. 36, 
ihuns nicht, und die Rodomontaden fchlaftrunkener 
Vernunftfreunde haben bis jetzt die Vernünftigkeit 
diefer Anficht in ein fehr zweifelhaftes Licht geftellt.“ 
Deutlicher kann Rec. den Sinn dieler kleinen Schrift 
nicht machen. Man fieht ungefähr wohl, was ge- 
meint it; aber cs it gefährlich, über etwas zu urlhei- 
len, defen Sinn man nicht ficher gefalst hat. _Diefe 
Schrift würde hier gahz übergangen leyn, wenn fie 
nicht durch die folgende, die ihrer Beurtleilung ei- 
nige Blitler widmet, mit in diefen Kreis hineingezo- 
gen wäre, Ob fie durch die Hahnfche Dispulation 
mit veranlafst it, wird in ikr nicht klar. 

No. 6 it, wie Ichon der Titel befagt, gegen Hn. 
D.: Hahn gerichtet. Wir müllen uns aber befireben, 
nus immer kürzer zu fallen, und Rec, glaubt diels 
am ehefien bey denjenigen Schriften zu können, de- 
ren Haupitendenz wenigliens er nach feiner Anfichi 
nichts entgegen zu fetzen hat. Nach einer Einleitung, 
welche einiges Gelchichtliche über gegenwärtigen Streit 
beybringt, ünd in welcher dem Hn. D- Hahn treffende 
Worte über die Unzulänglichkeit feines hifiorifchen 
Beweiles von der Verwesflichkeit des Nationalismus 
gela t, und kurze Uriheile über die bis dahin in die- 
fer Sache erfchienenen Schriften gegeben werden, han- 
delt der (jetzt bekannte) Vf, in zwey Abichnilien über 
die beiden Fragen: Kann der Rationalifi zugleich Chrif 
Seyn? und: Was it von der Foderung des Hn. D. 
Hahn zu halten, dafs die Rationalifien von der prote- 
ftantifchen Kirche fich trennen oder aus ihr ausge- 
fchieden werden follen? — Bey der Beantwortung 
der erften Frage bedient fich der Vf, folgender eigen- 
thümlichen VVeife, Er fagt (S. 31): „Das Chrilien- 
thum ib entweder der Inbegriff alles delfen, was die 
Bibel enthält, alfo foviel als die Bibel Selfi = ik 
‘das Chrifienthum in diefem Sinne zu nehmen: fo if 
der Rationalismus nicht nur unvereinbar mit dein Chri- 
fenthume, fondern ihm logat feindfelig, — oder er 
Nbegriff der aus der Dibel entnommenen und die 
fung der Vernunft beftandenen und eben de/s- 
AF als wahr anerkannten und angenommenen 
Draubenslehren und Lebensvor/chriften,* Hierauf 
er das Chrifienthum im erlien Sinne, und 
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zeigt, m welche Verlegenheilen und Wideriprüche 
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daffelbe führe, und wie Alle, auch Hr. D. Hahn, be- 


kennen würden, dafs fie Ach zu folchem Glauben noch 
nicht emporgefchwungen hätten. Danach bleibt denn 
nichts übrig, als fich zum anderen Chriftenihume zu 
wenden, welches ift das Chriftenihum nach rationali- 
fülchen Prineipien; und hieraus geht hervor, dafs Chri- 
fien alle die find, welche mit redlichem Eifer forfchen 
und prüfen, was zum wahren befeligenden Chriften- 
ihume gehöre, und diels glauben und im Leben wirkfam 
beweilen. Es wird hienächft auch noch auf einzelne 
Einwürfe der Gegner geaniworlei. Im zweyten Ab- 
fchnitie der Schrift wird treffend gezeigt, dafs Hn. D. 
Hahns Foderung, die Rationalifien aus der evangeli- 
[chen Kirche auszufchlielsen, grundlos, unbefonnen 
und unweife fey. Die Schrift enthält gewils lehr viel 
Vorireffliches; nur darf Rec. nicht verhehlen, dafs er 
fohr wünichte, der Vf. möchte fch nicht zuweilen, 
befonders bey Darfiellung des unbelchränkten Bibel- 
glaubens, der ironifchen Laune hingegeben haben. 
So wie diels überhaupt hier nicht angemellen erfcheint, 
fo wehrt es leicht bey [chwachen Gemüthern, und 
auf diefe kommt hier Vieles an, dem Eindrucke der 
Gründe. Von der angekündigten Zeitfchrift läfst fich 
viel Gutes erwarten; doch {ey dem Rec. in feinem 
und anderer ihm ähnlichen Lefer Namen noch die 
Bitte erlaubt, dafs doch der Vf. die vielen Parenihe- 
fen und Noten unter dem Texte vermeiden möge. Sie 
fiören zu [ehr das Verfolgen des Gedaukenganges, und 
können oft [ehr leicht vermieden werden. Viele No- 
tea liefser fich auch in diefer Schrift leicht in den 
Text verweben,. Am Schluffe der Schrift find noch 
die unter voriger Nummer angezeigte Schrift und die 
evangelilche Kirchenzeilung kurz recenfirt. 

No. 7 it eine Vertheidigung gegen die .fo eben 
erwähnte Recenfion, und grölsteniheils Sprache einer 
gereizten Perfönlichkeit in einer Manier, an welcher 
Rec. keinen Gefallen findet, und er wünlcht, von al- 
lem weiteren Urtheile darüber dispenfirt zu leyn. 

No. 8 redet zu Hn. D. Hahn [ehr beherzigungs- 
werlhe Worte. Der Vf. zeigt ihm, dals er den Ra- 
tionalismus nicht gehörig gewürdigt, und dals er [eine 
eigene Anficht viel zu hoch angefchlagen habe. Das 
Erlie, fagt er, erhelle 1) daraus, dafs er über ihn in 
populärer Fiedeweile fchreibe, 2) aus der Namener- 
klärung, die er von Rat. gebe; 3) aus der Art, wie 
er auf hiltorifchem Wege diefe Erklärung rechiferti- 
gen zu können glaube; 4) daraus, dafs er die Hnn. 
fiöhr und Weg/cheider als delen vollgültige Reprä- 
(entanten auflielle. Diefs wird von S. 6 bis 34 aus- 
geführt, und. dann dargelegt, wie unangemellen es 
fey, dals Hr.-D. «Hahn. fein Glaubensbekenntnils als 
die wefentliche Norm des religiöfen Urtheils für die 
evangelifche Kirche aufitelle, und Andersdenkende 
ausfchlielsen wolle. _ Eines weiteren Auszugs, welcher 
überhaupt, bey der grolsen Reichhaltigkeit dieler Schrift, 
fehr fchwer werden würde, müffen wir uns enthal- 
ten; auch können wir diefs um fo mehr, da fie ge- 
wils jeder, welcher an der Sache Theil nimmt, felbft 
lefen wird. Rec. wünlchte nur an manchen Stellen, 


_þelonders wo yom Verhiltnille des Rationalismus zum 
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Supernaturalismus die Rede it, noch etwas mehr 
Deutlichkeit. Für jetzt:mufs er es nur diefem Man- 
gel zufchreiben, wenn er, mit dem Ganzen und dem 
meifien Einzelnen vollkommen einverfianden, mit Ei- 
nigem fich noch nicht ganz hat vereinigen können. 
Auch aus der früheren Schrift des Vf. it ihm deflen 
Anficht nichi ganz klar geworden. 

No. 9 hat Rec. mit immer fieigendem Interelfle 
gelelen und wieder gelefen. Der Vf., deffen Thätig- 
keit wir fchon fo vieles Gute verdanken, hal hier 
factifch gezeigt, dafs er als Theolog und Geiftlicher 
auf dem rechten Puncte flieht, wo der Blick am ficher- 
fen dasjenige triflt, defs Noth if. Verfittlichung it 
der höchfie Zweck des Chrifienthums, mit deffen Er- 
rcichung -auch alle übrigen Zwecke, die einem gelun- 
den Herzen werth feyn können, zugleich erreicht 
werden; und diejenigen Lehren der chrillichen Reli- 
gion, die zur Annäherung an diefes Ziel Licht und 
Kraft geben, find ihre höchfien, fo wie dasjenige 
Haushalten in der Lehre das weilefle und treuelie ilt, 
das dielfen Segen fets im Auge hat. Da fragt denn 
der Vf. den Hn. D. Hahn, wie es nun nach dielem 


Mafstabe mit dem Werthe feiner und aller ähnlichen _ 


Dogmatik fiehe gegen dasjenige Walten im Gebiete 
des Glaubens, was der Gegenfiand feiner Verdammung 
fey. Doch wir wollen, fait weiteren Berichls, un- 
fere Lefer dringend bitten, diefe Schrift nicht ùngele- 
fen zu laffen, fie wird ihr Herz ebenfo befriedigen, 
als ihrem verfiändigen Denken genügen. Wir möch- 
ten fie in Abficht der Gediegenheit, als Wori eines 
Theologen, dem WVorte des Eln.. Frug (No. 3), als 


Philofophen, an die Seite feizen. Sollie in derfelben 
der Eifer Manchem vielleicht bitter zu werden fchei- 


nen: fo ift es ja doch kein Eifer für eigene Perlon, 


fondern für eine Sache, die jedes klare Wort des 


Meifters und die allgemeine Stimme der Menfichheit 
Auffoderung an die 


duf ihrer Seite hat; von einer 
evangelifche Kirche, die Partey des Hn. D. Hahn aus- 
zuftolsen, haben wir in dieler Schrift nichts gelelen. 
No. 10 enthält allerdings fehr viel Wahres und 
Kräftiges; dennoch fieht fich Rec. gedrungen, das Ur- 
theil auszufprechen, dafs fie, feiner Meinung nach, 
fchwerlich viel beytragen wird zur Erreichung des 
Zweckes, wenn auch nicht Hn. D. Hahn eines Bef- 
foren zu überzeugen, doch [chwankende Gemüther für 
das Licht der Vernunft zu gewinnen. _ Gegen den 
Excommünicalionsvorfchlag redet fie zwar (ehr tref- 
fend; aber das wahre Wefen des Rationalismus zu 
empfehlen, it fie [chwerlich geeignet, und Rec. würde 
felbfi zu diefer Empfehlung nicht beyiragen können, 
wenn er hier eine freye Erklärung zurückhielte. 
Erlich tritt an vielen Stellen ein gewiller Man- 
gel an derjenigen Zartheit hervor, mit welcher ein 
frommes Gemüth, welcher Grad von Klarheit und 
Freyheit des Denkens ihm auch beywohnen möge, 
folche Gegenftände behandelt fehen will; und hie- 
durch werden junge Gemüther, auf welche es ın 
jetziger Zeit vorzüglich ankommt, eher verleizt als 


Vorfehung ganz ferm bleibt; 
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gewonnen. Belege zu diefer Be j 
fchreiben, verftattet der Raum gung. ayen 
Anfiölsige oft nur in der ganzen Bahasdiı Legi En 
befonderen Gegenflände. Einiges davon re Ger 
Sieppo Bemerkung. hervorgehen. A 
Zweytens nämlich mufs Rec. bemerk 
Vf. das Welen des Rationalismus nicht ix er 
hat, wie es wirklich if, fondern oft fafi fo en g 
die Gegner [childern, um dagegen lireilen zu ER $ 
Eine Haupifielle findet fich S. 18, wo dem BationaliS 
mus die Anlicht beygelegt wird, „dals Gott den Men. 
[chen mit hinreichenden Kräften verfcehen habe er 
die religiöfen Ideen felbt zu finden, AANE. und 
dem gemäls die Gottesverehrung einzurichten.“ Hier 
fehlt ganz das religiöfe Element, das dem Rationalis- 
mus eigen ili,_ nämlich der Glaube an eine fiets wal- 
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wordene Vorlehung. Es giebt mehrere Stellen in du 
fer Schrifi, die den Mangel diefes Elemenis noch 
klärer machen. Aber befonders deutlich tritt er her- 
vor bey der Behandlung der Gelfchichte Jefu und 
überhaupt der Entfiehung des Chrifienihums.. Wenn 
der befonnene Rationalift hier blofs bey der Behaup- 
tung bleibt, dafs das unmitelbare Wirken Gottes a 
bey eine unbegründete Annahme fey, aber doch ftets 
was fich ihm hier darbietet, an Gott knüpft:-.do wer. 
liert ich bey der Behandlungsart des Vfs. der Gedankg 
an Goites Mitwirken oft ganz. Der wahrhaft aufse- 
klärte Nationalili verirrt. fich ‚dahin nicht, und P: 
wegen ilt er wenigltens jeder leichlfertigen Erkl; eis- 
der Wunder durchaus abhold, arum wi Br ie 
die in dieler Schrift S. 54 sezchen nd er auch 
Auferfiehung Jelu nur ae ene Erklärung der 
Worten endigt? Sie sen; die fich mit den 
den Umfländen gemäls,“ wo alfo Be aia Natur und 
er Gedanke an die 
7 und es will viel fa 
wenn es dabey heifst: „fo erfcheint dem Rati ah 
der Hergang der Sache.“ Ebenfo möchten Br A er 
nicht alle Kationalifien in alle die Lehren einflimmee 
welche der Vf. am Ende der Schrift auflellt. solia 
diefs Hr. D. Hahn nicht glauben: fo bitten wir ihn 
die vom Vf. gleichfalls aufgeltellten fupernaturalifi- 
fchen Lehren näher zu betrachten, und wenn er dar- 
unter gewils auch einige finden wird, die er nicht 
allein von fich ablehnt, fondern die auch kein fuper- 
naturalifiifches Syliem der Lütkion; lojan 
Kirche enthält, z. B, Gott, hat einige Menfchen zum 
Guten, andere zum Bölen befiimmt: fo wird er fich 
mit uns dahin einigen, dafs diefe Schrift bey einem 
gegenfeitigen Urtheil über unfer Syhem nicht zum 
Grunde gelegt werden könne. Wenn der Vf, bey 
dem eben angeführten Dogma von der Prädefiination 
fich auf Reinhards Dogm. §: 117 beruft: fo mufs man 


. darin nur eine arge Verdrehung der Fieinhardfchen 


Worie anerkennen. 
(Die Fortfetzung folgt ım näch/ten Stücke.) 
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D.. Schrift No. 11 fpricht ihren Zweck ziemlich 
deutlich [chon durch den Titel aus. Wir müflen [a 
gen: zıemlich; denn es macht einen grofsen Unter- 
[chied, ob unter einem evangelifchen Chrilien ein 
Solcher. verfianden werden foll, welcher vom wahren 
Geilie des Evangeliums Jefu durchdrungen it, oder 
eiwa ein [olcher, wie ihn die evangelifche Kirchen- 
Aus der Schrift felbt geht das letz- 
te hervor, und daher wird denn wohl kein Ratio- 
nalit dem Titel die Wahrheit abfprechen; doch if 
es eine andere Frage, ob erdie Verliumdungen in der 
Schrift felbfi fich wird gefallen laffen. Der ungenannie 
Vf. fagt in der Vorrede, es fey Feuer ausgebrochen an 
mehr als einer gefährlichen Stelle, die Flamme röthe 
den Himmel unleres evangelifchen Glaubens, und die 
Feueranftalten feyen hie und da mangelhaft, und da 
mülfe jeder rechtliche Bürger zugreifen. Es bieten 
fich bey .diefem Bilde mancherley Betrachtungen dar, 
auch über die, welche das Feuer angelegt haben, und 
noch Oel darein gielsen, oder das Publicum mit Feuer- 
Kirm ungebührlich aus der Ruhe aufliören; doch der 
Raum will befler bonutzt feyn. ‘Der Vf. will nun 
auch das Seinige thun, und fellt den Syllogismus auf: 
Alle Chrifien, welche Chrifium nicht für den halten. 
der Er zu feyn verfichert, find blofse Namen - Chriften. 
Nun find die Rationalifien folche, welche a. £ w. 
Alfo find fie blofse Namen- Chriften. Diefer Syllogis- 
mus findet fich im erften Abfchnitte der Schrift, der 
den fireitigen Gegenliand fefilielll, worauf denn im 
zweyten Abfchnitte der Oberfatz .deffelben, im dritten 
der Unterlatz und im vierten der Schlufsfatz behan- 
delt wird. Die Sache ift für Lefer von mittlerer Bil- 
dung ziemlich palslich aus einander gefetzt, und man- 
che werden vielleicht für fie gewonnen und, wo fie 
es fchon waren, gekräftigt, weil fie nicht leicht genauer 
unterfuchen werden, ob die Darfiellung des eyvan 
fchen Lehrbegrilfs und dann wieder des Råtionalis- 
mus, wie fie hier gegeben wird, die treffende fey. 
Es wird ja darüber mit folcher Zuverficht gelprochen 
als ob es fich gar nicht anders verhalien könne, und 
alles trifft ja: mit dem zulammen, was man fchen oft 
über die ‘Rationalifien gehört hat. In. das Einzelne 
einzugehen, finden wir uns nicht berufen, wir wür- 
den font en fertig werden; auch ih das, was man 
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in dieler Schrift liet, fchon oft genug vorgebracht 
und beantworte Nur Einiges wollen wir anführen. 
S. 65 erfahren wir, „dafs das Chrifienthum in äufserft 
wichtigen Puncten von den Ideen, welche die Ver- 
nunft fich über die Menfchennatur bildet, abweiche.“ 
Alfo nicht allein für die Gotteserkenntnils, [londern 
auch fogar für die Menfchenkenntnifs, find unlere 
natürlichen Augen fo [chwach, dafs wir auch in 
äufsert wichtigen Puncten gänzlich fehl fehen. Da 
nun alle vernünftige Erkenntnifs vom Einfchauen in 
den Menfchen [elbft ausgeht: fo it es kein Wunder, 
wenn es mit aller vernünftigen Erkenntnils aichis ift. 
— Was die Darfiellung des Rationalismus betrifft, 
fo wird S. 13 gelägt, dafs die Rationalifen „an dem 
Stifter der chrifilichen Religion auch nicht Eines der 
Merkmale fiehen laffen, wodurch er nach feinen und 
feiner Schüler befiimmtefien - Ausfprüchen aufgefafst 
und von ähnlichen (was denn?) unterf[chieden feyn 
will.“ Das ih doch wirklich arg, dafs die Rationali- 
Ren Jelum fogar nicht von Anderen unter[cheiden, 
auch nicht in einem Stücke. Rec. könnte freylich 
wohl Manches anführen, worin fie ihn gar [ehr über 
alle, felbfi die Weifelien der Erde (diefe gehören doch 
wohl zu, den ähnlichen) erhaben denken; aber das 
möchte der Vf. vielleicht für etwas [ehr Unbedeuten- 
des, vielleicht für gar nichts halten. Nach $. 44 find 
auch die Rationalifien der Meinung, „dals Gottes Wir- 
ken, Veranfialten, Bezwecken nie unflerer Vernunft 
unbegreiflich feyn könne.“ So geringe Begriffe haben 
fie alfo fogar von Gott! Wer kann da diefe Leute 
anders als verachten. Wir wollen weiter nichts von 


der Aufdeckung ihrer Schande anführen, als nur den 
Lefer der Schrift auf die am Schluffe derfelben hin- 


eugefügten „Bruchfiücke aus dem Amisjahre eines 
raticnaliliifchen Pfarrers“ aufmerklam machen; diefe 
(es verfiehi fich fingirte) Gefchichte wird kein ver- 
nünftiger Menfch, ohne gegen den Pfarrer empört zu 
werden, lefen können. In Abficht des in Rede ge- 
kommenen -Ausftofsens der Rationalifien aus der evan- 
gelifchen Kirche beftrebt fich der Vf., mit recht vieler 
Liebe fich zu benehmen. Er will fie eigentlich nicht 
ausfiofsen, fondern nur nicht in der Kirche geduldet 
willen; denn S. 17 heifst es: feine Ueberzeugung fey, 
„dafs die chrifiliche Kirchengefellfchaft das volle Recht 
habe, lolche nicht mit den ächten, bundestreuen Glie- 
dern vermifcht zu dulden, fondern auf ihre Kennt- 
lichmachung als Ausgetretene zu dringen, ohne fie 
delshalb auszufiofsen.“ Ein fehönes Auskunftsmittel! 
Vom Kirchenbanne foll nach $. 99 gar nicht die Rede 
feyn. „Denn, heifst es da, wenn einer oder der an- 
dere rationalifiifche Prediger, über feinen wahren 
Standpunct zu der auf feine Seele’ ihm gebundenen 

emeine zum klaren Bewulstleyn gebracht, es über 
fich vermöchte, und mit einem Heldenmuthe, der 
ihm Jicher von feinem Engel ins Buch des Lebens 
würde gefehrieben werden, feine Stelle aufgübe, folile 
diele, den Mann und die Sache ehrende Folge wohl 
irgend können als von einem Kirchenbanne herrüh- 
rend betrachtet werden?«, Der Vf. hofft, die gegen- 
wärtige Anregung werde das bewirken. Das mülste 
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doch in der That ein einziger Prediger feyn, welcher 
einlähe, dals leine Lehre verderblich wäre, und wei- 
ter keinen Ausweg nähme, als fein Amt ee Me 
gen; nicht vielmehr bey dem Lichte, das ihm da 
über feine bisherigen Anlichten aufgegangen leyn 
mulste, diefe und folglich auch feine Lehre änderte. 

Doch jetzt noch einige Proben davon, dafs auch 
fchon auf den Vf. feine Vermilchung mit Rationali- 
Ren Einfluls gehabt hat. Nachd.ın S. 64 gefagt if, 
dals die Idee der Noihwendigkeit zu opfern yon je- 
her unter den Menfchen gewelen fey, heifst es wei- 
ter: „kurz, diele Idee it vorhanden ; und ihrer Ze. 
dient fich das Chrifienthum, um [eine Darfiellung der 
Verlöhnung im menfchlichen Gemüthe aus[prechen 
und helliönen zu laffen.“ If das nicht ein ganz ratio- 
naliliifcher Anklang? Doch kommen in dem Folgen- 
den bald wieder andere Klänge dazu. — Noch eins. 
Nachdem der Vf. feinen Glauben nicht allein an eine 
generelle, fondern auch an eine fpeerelle Vorfehung 
erklärt hat, Sagt er, in Bezug auf die Erleuchtung 
der biblifchen Schrififteller, S. 95: es’fey „im gering- 
fien nicht unverftändig oder gar widerfinnig, anzuneh- 
men, dafs dem Regierer unlerer Schicklale in feiner 
Allmacht und Weisheit wohl Mittel zu Gebote fie- 
hen dürften, dem, der fich ihm verlrauend und in 
kindlichem Gehorfam hingiebt, [olche Ueberzeugun- 
gen zu verfchaflen, die nicht dem Reiche der Un- 
wahrheit anheimfallen, “ weil, diefs ih der Sinn des 
Folgenden, ein „das geifiige Leben tödtender“ Satz in 
der Bibel (ehr verderblich werden könne. It es hier 
nicht, als hörte man einen Rationalilien? Aber frey- 
lich läfst der Vf. im Vorhergehenden den Rationalifien 
über die fpecielle Vorfehung lächeln, und den Gott 


ae an Bagatellen oder um das Detail“ fich 
nicht be tummen, Sind folche Verläumdungen Licbe? 
— Wir wollen ‚unfere Anzeige mit einem allgemei- 
nen Uriheile [chliefsen; damit diefs aber dem Vf. nicht 
zu hart klinge, wollen wir feine eigenen Worte, die 
er S. 86 den Rationalifien anzuhören giebt, dazu ge- 
brauchen; fie lauten buchfiäblich: „Es ift unglaublich, 
wie man die feichtefien, längfi als abgethan angefeho. 
nen Gründe wieder hervorlucht, um mit einer Ichein- 
baren Macht fich dem Verfuche einer Befitzentreifsung 
ufurpirten Gemeingutes zu widerleizen; ungefähr wie ~ 
bey erfchöpfiem Vorrathe waffenfähiger Mannfchaft 
nach verlorenen Schlachten noch der Ueberrefi von 
Halbtauglichen mit fort mufs, um die Regimenter 
[cheinbar vollzählig zu machen.“ — Zu ‘den wegen 
ihrer Keckheit wenigftens halbtavglichen gehören 
befonders die Verläumdungen. Man erinnere fich 
auch nur, dafs in der Vorrede über Mangelhaftig- 
keit der Feueranfialien geklagt wird. nter dem 
Gemeingute oben ift die Vernunft z" verliehen; doch 
foll nicht diefe entriffen, Tondern nur ihre Ufur- 
pation, will fagen, {chmählicher Mifsbrauch, be 
firitten werden. Auch können wir lo unter'dem Ge- 
meingut an die Bibel denken. | 
No. 42 hat mit der unter No, 6 angezeigien 
Schrift einen und denfelben Vf., welcher fich hier ge- 
nannt hat. Die Schrift iĝ gegen dio unter No. 7 an- 
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gezeigte des Hn. Prof. Aichter gerichtet. Sie will 
darihun, dafs letzter, wie in feinem Votum (No. 5), 
fo auch in feiner Replik (No. 7), 1) unbeltimmt ami 
verworren feine Meinung ausgelprochen , 2) die Phi- 
lofophie und ihren Zweck falfch und einleitig aufge- 
falst, und defshalb auch ihren Einluls auf das Chri- 
fenthum einleilig befiimmt, 3) fonderbar genug das 
Gefchäft einer a pofier 
Schaft. or a beygelegt, 4) das Verhältnifs 
des Rat. zum Supernat. iowohl zu einander, als zum 
Chriftenihume und zur Philofophie, gänzlich verkannt 
habe, und fomit in den Streit darüber gar nicht ein- 
[prechen könne und dürfe. . Wenn Rec. fich fchon 
bey No. 7 über die Manier ihres Vfs. beklagen 
mufsie: lo mufs er leider diefelbe Klage hier wieder- 
holen, und bedauert, fogar gefiehen zu müflen, dafs 
der Ton vorliegender Schrift ihn oft noch [chmerzli- 
cher berührt hat; ja dals der Ausdruck auch wohl 
zuweilen das Gefühl für die ehrwürdige Sache belei- 
dist, z. B. S. 60, wo von der Kritik gefagt wird, 
dafs fie „die biblifchen Bücher zwar liebt und ehrt, 
aber keine Affenliebe kennt, fondern die VVahrheit 
noch höher fiellt.“ Bey dem allen liefert aber auch 
diefe Schrift manchen Beytrag zum Gewinn für -die 
gule Sache. Doch es ift Zeit, dafs wir die Anzeige 
der einzelnen Schriften fchliefsen, und zu den allge- 
meinen Bemerkungen über unleren Hauptigegenftand 
fortfchreilen, die aber insbefondere nichts Anderes, als 
eine genauere, doch möglichlt kurze Beleuchtung der 
Auffiellangen des Hn. D. Hahn leyn können, da die 
anderen auf feiner Seite fiehenden Schriften nichts Be- 
deutendes hinzugelhan haben, auch oben fchon das 
Nöthige über fie bemerkt if. 

. 4) Hr. D. Hahn will den Rationalismus dadurch 
in ein gehälliges Licht fellen, dafs er ihn für eins 
erklärt mit dem im 17 Jahrhundert hervorgetretenen 
Naturalismus. Der Beweis hievon lautet, ins Kurze 
gezog.n: Man nannte damals die Naturalifien auch 
häufig Nationalifien; und weil nun das, was man 


damals Rat. nannte, Nat. war, fo it auch noch, was 
nennt, nichis Anderes, als Nat. Das 


21 No. 


man jetzt Rat. 


Unhaltbare in di 
pg der That keines grolsen Scharffinns. Es ift {chon 


bedenklich, zu behaupten, dafs der Begriff, welcher 
mit einem Worte verbunden werde, zu aller Zeit 


derfelbe fey; wie fehr hat Gch der Begriff von Ver-- 


SL A ch d 
air Ri > ee Be EA Zeit 
befiimmung oder Definition, et ar an 
Rat. blieb in damaliger Zeit dunkel, nur das Ga T es 
eh für ee Gehällige war ae 
ar darum [ubfumirte‘ man damal 
: a gehälligen Naturalismus; und fo kos e 
Jetzt hauptfächlich der Hafs, welcher die Fortf, 
dieler Suhfumtion bis zur Gleichfel ung 
währen ahlumtion bis zur Gleicł ftellung vermittelt, 
an der Rat., jetzt ın fich näher entwickelt und 
frühere den Nat. von fich weil. Dafs fchon in 
2 uneiten der Begriff des Rat., wiewohl noch 
für eine Glei für fich' befland, und, was Hr. D. Hahn 
eichftellung anfieht, nuur eine irrige Sub. 
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zori zu-confiruirenden Wiffen- 


diefem Argumente einzulehen, bedarf- 
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fumtion 'war, erhellet- fchon daraus, dals man nach 
S. 60 der Differtation auch zuweilen eine Denkungsart 
unter diefen Begriff [ublumirte, welcher gerade der 
jetzige Rat. fich anfchliefst. Doch diels muls nach 
Hn. D. Hahn eine ganz ungehörige Sublumlion ge- 
welen feyn, und nur von denen herrühren, ,, gui òp- 
Şoĝðočiaş nimia opinione interdum defipuerant.“ 
Dadurch foll denn die Sache abgethan [eyn, und zu- 
gleich der einnehmende Anfchein gewonnen werden, 
dafs man keinesweges zu den durch überfpannte Be- 
griffe von Kirchengläubigkeit Bethörten gehöre. Ueber- 
haupt it die ganze Darttellung darauf berechnet, dafs 
fie auf fchwache, dem Rat. fchon milstrauende Ge- 
müther wirken folle, und diefen Zweck wird fie wohl 
erreichen. Aber wahre Haltbarkeit it fchon nach 
dem bisher Dargelegien in dem Argument durchaus 
nicht. Auch wenn wir’ das Aeulserlie einräumten, 
dafs der Rat. in feinen Jugendjahren nichts Anderes 
als Nat. gewefen wäre: fo folgt damit durchaus nichts 
für feine reiferen Jahre. Hr. D. Hahn giebt auch, 
wenigftens indirect zu, dafs die Gleichheit des jetzi- 
gen Rat. mit dem früheren Nat. ert noch bewielen 
werden miüfle, indem ‘er theils in der Vorrede zu 
No. 4 die Möglichkeit vom Beweife des Gegentheils 
zuläfst, theils jene Gleichheit in eben diefer Schrift 
(No. 4) felbft ert zu beweilen fucht. ' 

2) Was nun den eben erwähnten Beweis betrifft, 
der durch eine Schilderung des jetzigen Rat. geführt 
werden foll, fo if es fchon ganz ungehörig, wie Hr. 
D. Hahn befonders in. der Differtation gethan hat, 
dabey fall ganz allein auf Wegfcheider und Röhr: 
hinzuweifen, gleichlam als wäre es eine Definition 
von Rat., er fey die Anhänglichkeit an alles dasjenige, 
was W. und A. in ihren Schriften gelagt haben, da 
es doch unter der grolsen Anzahl der Ratıonaiuen 
viele giebt, die von jenen Männern, fowie auch 
unter fich von einander, abweichen. Da Iihut er alfo 
vielen Rationaliften mit feinen Auffiellungen Unrecht. 
Er hat aber auch jenen beiden Theologen -Unrecht 
gethan.. Hr. Röhr hat fich bereits verlheidigt; der 
andere leider! [eine Selbfivertheidigung in öffenthehkn 
Blättern abgelehnt. Was könnte nicht die gute Sache 
durch ein Wort von ihm bey feinem Scharffinn und 
feiner Ruhe- gewinnen! Es fieht dem Rec. nicht zu, 
die Vertheidigung deflelben zu übernehmen; er will 
daher nur im Allgemeinen Einiges bemerken, wird 
fich aber freylich zuletzt doch genölhigt [ehen, auf 
Ha. /Wegfcheiders Dogmatik insbelondese zurückzu- 
weifen. ' 

Es it fchon etwas [ehr Tadelnswerthes, dafs Hr, 
D. Hahn gefliffentlich aus den rationalififchen Schrif- 
ten nur das zufammenirägt, -was feinem Sireben, den 
Rat. zu verläumden, zufagi, und dafs er dabey oft 
Stellen aus dem Zufammenhange reilst, den 
deutigen nicht andere Stellen beyfügt, durch welche 
fie erläutert werden, londern felbfi gchäflige Folgerun- 
gen daraus zieht, und überhaupt dasjenige verlchweigt, 
wodurch die Sache die rechte Geftalt gewinnt. Woll 
ten wir fo mit den fupernaturalift, Schriften verfah- 
sen, wie leicht würde es uns werden, eine Zulam- 


ZWEey- 


3 J. AIR, 


menftellung zu Stande zu bringen, nach welcher der 
Supernat. Jedern als der gröfste Unfinn in die Augen 
fallen mülste, defen wir doch keinesweges den Super- 
naturalismus überhaupt .anklagen können! 

Es it — wie foll man es nennen — Unkunde 
oder Vorfatz, dafs Hr. D. Hahn von feinen Lelern 
anz den begriff einer mittelbaren Offenbarung ent- 
fernt hält, und den Schein giebt, als könne nur ent- 
weder von einer üibernatürlichen, unmittelbaren, oder 
von gar keiner Offenbarung die Rede feyn. $.10 der 
Differtation lagt er z. B.: wenn /Veg/cheider den 
Rationaliten die Annahme einer göttlichen Oflenba- 
rung zufchreibe: fo fiehe diefs mit der Behauptung 
im WViderfpruche, dafs der Nalionalifi alie übernatür- 
liche Offenbarung bezweiile. Hier aber liegt das ent- 
fcheidende Moment. Der Rat. unterfcheidet fich von 
dem $upernat. dadurch, dafs erfier die unmiltelbare 
Offenbarung. bezweifelt, und vom Nat. unterfcheidet 
er fich dadurch, dafs er überhaupt cine Offenbarung 
annimmt, die der Nat. ganz leugneti. Nun ignorirt 
Hr. D. Hahn jeden Begrilf einer anderen Offenbarung 
als den einer unmittelbaren, und auf diefe Weile 
läfst er Rat. und Nat. als eins und dalflelbe erichei- 
nen. Wie liegt aber die Sache eigentlich? — Der 
Kürze wegen nennen wir hier alle diejenigen, die zu- 
ert die Offenbarung verkündigen, Propheten, und 
reden zunichi vom Wirken Gottes bey ihrer Erleuch- 
tung; die Anwendung auf die autorifirenden äulserli- 

‚chen Begebenheiten und Handlungen wird der Lefer 
leicht felbfi machen. Beide, die HRationalilen und 
Supernaturalifien, find darin einig, dafs die Erleuch- 
fung der Propheten ihren Grund in Goit hatte, alfo 
fein Weık war. Nun wird aber gefragt: auf welche 
"Weile hat Gott dabey gewirkt? Der Rationalit im 
Allgemeinen fagt: das können wir Menfchen nicht 
befiimmen. Der Supernat. aber malst fich an, dals er 
es befiimmen könne, nämlich Gott habe unmittelbar 
dabey gewirkt. Woher nun weils diels der letzte? 
Aus der Bibel doch nicht? Diele fagt, die Propheten 
haben geredet, getrieben vom heil. Geif (2 Petri 1, 21), 
(ähnlich Wegfcheider : excitati a Deo); von unmit- 
telbar‘lefen wir da nichis. Da fliehen allo die Ratio- 
nalifen in ihrer Befcheidenheit der Bibel näher als 
die Supernat. Und — was wird denn durch die An- 
nahme der unmittelbaren Wirkung Gottes gewonnen? 
It eiwa die unmittelbare Erleuchtung der Propheten 
ficherer, als die mittelbare? Gewährt Gottes Wirken 
nicht überall Sicherheit: fo können wir auch nicht 
auf das Unmittelbare frauen. Wenn wir alfo auch, 
was nicht der Fall it, Willen könnten, Gott habe bey 
Erleuchtung der Propheten unmittelbar gewirkt: fo 
hätten wir doch -damit garı nichts gewonnen, wenn 
wit nicht allem Wirken Gottes, und fo auch dem 
nittelbaren, trauten. Ueberhaupt it an Entfcheidung 
der Frage gar nichts gelegen, ob Gott hier ın erner 
Art, auf eine Weife gewirkt habe, wie er nicht täg- 
lich wirkt, fondern-allein daran, ob dasjenige, was 
“er wirkte, etwas fey, was nicht täglich vorkommt 
oder gefchieht ; und diels hat beym Hinblick auf die 
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Entftehung des Chriftenihums noch kein Rationaliß 
abgeleugnet. Darum fetzen denn auch diejenigen Ra- 
tionalifen das Chriltenthum nicht herab, welche die 
Wirkungsweils Gottes bey feinem Enten nicht 
allein in Ungewiisheit fellen, ` fondern annehmen 
Gott habe auch hier in der Weife gewirkt, wie ai 
vom Anfange an gewirkt habe bis auf den heutigen 
Tag. Dals etwa die Vorfteliung eines unmittelharen 
Wirkens dər religiöfen Betrachtung angemeflener fey 
entfcheidet für dic Wifenfchaft gar nichts: denn ñe 
beweilt nur, dafs das Herz über. die Mittelurfachen 
hinwegeilt, ohne fie zu unterfuchen , aber auch ‘ohne 
fie zu leugnen; wie wenn eine chrililiche Gemeine 
Gott für einen Gewitlerregen darıki, der fie von der 
Hungersnoth rettete, wo ihr alle meteorologilchen 
Unterfuchungen, über die Entfichung diefes Gewilters 
fremd bleiben, ob fie gleich dem Meteorologen feine 
Unterfuchungen nicht verbietet, weil ja doch dadurch 
nicht ihre Rettung von dem liegierer des Himmels und 
der Erde abgelöft wird. Hätte nun Hr. D. Hahn den 
Begriff einer miitelbaren Offenbarung willenfchaftlich 
eingeräumt: fo hätte er ihn bey den Äalionaliften an- 
erkennen müllen; dann hätte er fie aber freylich ver 
den Augen derer, die er zu gewinnen fucht, nicht 
mehr mit den Naturaliften verwechfeln können. Wir 
wollen gern glauben, dafs der Fehler hier nicht in 
feinem“ Herzen, fondern in [einer Einficht liege, und 
nicht wenig beliärkt uns hierin, wenn wir S- 15 der 
Dilfertation lefen, wie er fch das Wirken Goltes bey 
der Oltenbarung denkt. Er fast, verfländige Super- 
naluralifien hätten nie gemeint, auch bey den grölsten 
Wundern nicht, dafs Gott da die yon ihm angeordn& 
ten Naturgelelzöraufgchoben: habe, er: habe vielmehr 
nach den Naturgefeizen natürliche Kräfte in Bew 
geletzt, und fo zum Heile d sich a i 

` fchehen- fe te der Menfchen gewirkt, was 
nie" geichehen” Key der bey der erlien 
Schöpfung befimmte gewöhnliche Naturlauf nicht durch 
fein unmittelbares Wirken geändert wäre, & Wir kön- 
nen dem Lefer [elbfi überlallen, die Widerfprüche in 
diefer Vorfiellung zu entdecken, Wir dürfen hieraus 
doch wohl auf einen gewillen Mangel der Einficht bey 
Hn..D. Hahn fchliefsen. Uebrigens ganz klar bleika 
es uns mit feinem Willen aueh nicht, wenn wir be- 
merken, wie er im erten Theile des Satzes den Su- 
pernaluralilien zueignet, was eigentlich den Rationali- 
lien gehört, um leizte dadurch vor den Augen der 
Lefer auch diefes Schmuckes zu berauben, und wie 
künftlich der letzte Theil des Satzes den Rationalilien 
die Idee anheflei, dafs es nur einen, bey der erfien 
Schöpfung auf immer befiimmten, von (Gott feitdem 
ganz abgelöften Naturlauf gebe. Damit it denn auch 
jede Spur der Idee einer Offenbarung, auch einer mit- 
telbaren, von den Rationalifien entfernt. Die hierin 
liegende Aufhebung aller VVeltreg!erung und Vorlehung 
Gottes fucht Hr. Hahn nun belonders Hn. Wegfcher 
der aufzubürden, und hierüber erlauben wir uns noch 
Einiges zu fagen. 


(Die Fortfetzung folgt im nächfien Stüch.) 
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Fortfetzung der im vorigenStüch abgebrochenenRecenfion.) 


H. Hahn gründet fich hier hauptfächlich auf Vegfchei- 
der’s Worte Infi. Ed. V. S. 43: ‚Gott felbh befimmte 
die Gefetze der menfchlichen Erkenninifs dahin, dafs 
Alles, was in der Natur gefchieht, auf Gründe und 
Geleize, die in der Natur lelbfi liegen, zurückgeführt, 
und erft nach gehöriger Beachtung dieler natürlichen 
Gründe und Seletze der allerhöchlie Grund, mit dem 
Alles in ununterbrochener Reihe zulammenhängt, in 
Gott gelucht werden müfle, weleher die Einrichtun 
machte, dafs alles in einer gewillen Ordnung und E 
fachlichen Verbindung, welche Gegenfland menfch]; 
chen Forfchens und menfchlicher Erkenninifs fe 3 
können, gelchehen muls.“ Wir glauben in diefor 
Ueberletzung den Sinn des Originals genau getroffen 
zu haben, und erlauben uns hier, wie im nächft Fol- 
genden, nur Ueberfetzung mitzutheilen, um übelwol- 
lender Entitellung vor Laien, die nun einmal mit in 
die Sache hineingezogen find, vorzubeugen. Durch 
diefe Ueberletzung wird fchon die Note, welche Hr. 
Hahn zu einigen Worten unter den Text geletzt hat 
wegfallen. Nun aber zieht derlelbe aus den seite 
theilten Worten, von denen er aber auch nur die 
letzte Hälfte abgefchrieben und in einen ganz ander 
Zulammenhang geleizt hat, die Folgerungen: E ha. 
be daher nach Hn. Wegfcheider’s Anficht Goit b 3 
Weltanfange eine gewille Einrichtung ernai hir ro 
dafs nun Alles nothwendig auf dinani folge ki d 
nach der Weltfchöpfung gebe es kein untl 2 
$ ares 
Wirken Goltes mehr. Ferner: Der Menfch erlange 
keine Erkenntnils von götllichen Dingen durch unmit- 
telbares Wirken Gottes, fondern nur durch Anwendung 
[einer Erkenntnifskräfie. Endlich: Alle unmittelbare Of- 
fenbarung beruhe auf Täufchung, und es gebe nur Of. 
fenbarung durch Natur. Diele Folgerungen: wird je- 
der Nachdenkende ziemlich kühn finden. In fofern 
aber. darin eigentlich nur die Anklage liegt, dafs das 
unmittelbare Wirken und Offenbaren geleugnet wer- 
de, könnte man fie allenfalls gelten laffen: aber 
foll auch die Behauptung darin liegen, dafs Hr. W d 
[eheider alles forigefeizte Wirken Clay nach der 
Schöpfung leugne: denn gleich darauf heifst es, dafs 
cs nach jenem angeführten Wegfcheider’ichen Satze 
nur leere Worte (fabulae) wären, wenn Hr. Y. von 
ei anloniehng und Regierung rede; Gott fey nach 
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feiner Vorftellung nur Schöpfer und erfier Beweger 
des Welilaufs, jetzt aber unthätiger Zufchauer. — 
Es if wahr, dafs einige Ausdrücke bey Hn. Weg- 
Jeheider einer: blofs oberflächlichen Aufmerkfamkeit 
Veranlaflung geben können, eine wenigfiens ähnliche 
Anficht‘ bey ihm anzunehmen. Allein der Schlüffel 
zu dem Ganzen liegt darin, dafs fich Hr. W. an die 
Hantifche Theorie von Raum und Zeit hält; und da 
kann leicht die Vorficht, von Gott nichts Zeitliches 
ausl[agen zu wollen, zu Ausdrücken führen, welche 
die fortgehende Weltregierung zu leugnen I[cheinen, 
weil darin eine Zeitfolge liegt; da aber die Behaup- 
tung ‚einer Einfchränkung des Wirkens Gottes allein 
auf den Zeitpunct der Schöpfung auch eine Zeitein- 
fchränkung in fich begreift: fo kann dem Kantianer 
diefe Anficht eben [o wenig beygelegt werden. Auch 
redet Hr. W. ganz klar, S. 49 unten, von einem 
ewisen Wirken Gottes (fempiüterna efficacia), durch 
welches die Welt beflehe, und von der Thorheit der 
Anficht, dafs die Welt wie eine fertige Mafchine von 
felbfi fortgehe. Rec. ift felbfi der Meinung, dafs 
Kants Theorie hier viele Verwickelungen herbeyführe, 
und häl eine Modification der Hanti/chen Raum- und 
Zeit-Lehre für nothwendig. Diefs näher auszuführen, 
i hier der Ort nicht, Rec. hat aber feine Ideen darüber 
in einem Anhange zu feinem Eleutheros dargelegt. 
Diefem fey übrigens, wie ihm wolle, Hn. W. die 
Behauptung beyzulegen, dafs Gott nur bey der Schö- 
pfung der Welt gewirkt habe, it offenbare Ungerech- 
tigkeit, und dals er wirklich eine Offenbarung, jedoch 
milielbare, annelıme, liegt in feinen Worten $.46 der 
Inftit. klar vor Augen, wo er von allgemeiner und 
befonderer Offenbarung redet, und von diefer fagt, 
fie beftehe in einer Vereinigung naturgemälser Um- 
fände, durch welche, unter Gottes Veranftaltung 
Deo auctore), einige Menfchen vor anderen erweckt 
(excitati) wären, die Grundfätze der «wahren Religion 
zu erkennen, und fie, den Bedürfniffen ihrer Zeitge- 
nollen angemellen, mit ausgezeichnetem Erfolge Ande- 
ren mitzutheilen. Der Ueberbringer oder gleichlam 
Ausleger einer folchen Offenbarung werde, je mehr 
er, von offenbaren Beweilen der göttlichen Leitung 
unterflützt, von heiligem Eifer erfüllt, und in Tugend 
und Frömmigkeit fich auszeichnend, den Samen einer 
wahrhaft göttlichen, d. h. an fich wahren und Gottes 
würdigen, Lehre ausftreue, mit defio gröfserem Rechte 
vor anderen Menfchen das Anfehen eines göttlichen 
Lehrers oder Gefandien erlangen. — If hier noch 
Hn. Weg/fcheiders Lehre von der Vorfehung ein lee- 
res Wort? Und — wenn nun die Rationaliften fo 
denken, leugnen fie da alle Offenbarung im Chriften- 
thume? Sind fie alfo Naturaliften? Sollte es etwa 
den Rationaliten vor Manchem in ein übles Licht 
fellen, dafs er von einer von Gott veranfialieten gün- 
fiigen Vereinigung naturgemälser Umftände redet: fo 
ifi zu bedenken, dafs ja hiezu nicht blofs äulserliche 
Begebenheiten, fondern anch das Innere der Propheten 
gehörte, denn auch das Innere des Geiftes gehört zur 
Natur. Hr. Wegfeheider gebraucht den Ausdruck 
complexus rerum., Weicht einer oder der andere 
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Rationalift zum Naturalismus aus, nun dann ift er 
Naturalii. Der wahre Rationalif fpricht mit der Bi- 
bel: Die heiligen Männer Gottes haben geredet, getrie- 
ben vom heiligen Geilt; nur die in der Bibel gar nicht 
ausgelprochene Behauptung, dafs letztes unmittelbar 
gelchehen fey, überlälst er dem Supernaturaliften.. 
3) Zum Dritten müllen wir bemerken, dals Hr. 
Hahn, welcher den Rationalismus verabfcheuet, auch 
kein confequenter Supernaturalifi if; auch kein foge- 
nannter rationaliltifcher Supernaturalift; und dals er 
fich eben fo wenig in einer dritten Denkweife, welche 
noch möglich it, fo behauptet, wie es einem Reli-, 
gionslehrer zukommt. 
. Er if kein confequenter Supernaturalifi. Des Ra- 
tionaliften Eigenthümlichkeit beficht darin, dafs die 
nn fein höchfier Schiedsrichter ift; der höchfie . 
chiedsrichter des Supernaturalilten it, wenn wir die 
Sache nehmen, wie fie in concreto vorliegt, die Bi- 
bel. Beides ifi einander fo enigegengeletzt, dafs es 
durchaus nicht vereinigt werden kann;. denn der 
Höchlie im wirklichen Superlativ kann nurEiner feyn. 
Warum der Supernaluralifi der Bibel fo vertraut, da- 
zu kann es keinen Grund in der Vernunft geben; 
font ginge ja diefe mit ihrem Richterfpruche vorauf, 
die Bibel mülste zurückgelegt werden, wenn jene ihr 
nicht günflig entichiede, und alfo wäre die Vernunft 
die höchft geachtete Richterin. Der Glaube an die 


' Bibel mufs beym Supernaturalifien ein unmittelbarer. 


Glaube [eyn. Dafs die Bibel eine Offenbarung ent. 
hält, kann keinen Grund des Bibelglaubens abgeben, 
fondern fetzt ihn fchon voraus. Der erfte Artikel des 
Supernaturalismus kann höchftens heifsen: ich glaube 
der Bibel, welche (nicht, weil fie) mir eine ötiliche 
Offenbarung überliefert, Alles was in der BAI Reht 
muls er allein glauben ao dere ARE: S La Acht 
Glaube ich der Bibel, weil meine Vernunft ihren In. 
halt für wahr erkennt: fo itet N ee 

2 A et meine Vernunft in 
höchfter Inftanz, und ein Supernaturalifi, der auf diefe 
Weife der Bibel glaubt, fieht mit feinem Diin im 
Widerfpruche, it inconfequent. Diels aber Können 
wir Hn. Hahn aus mehreren Stellen feiner deutfehen 
Schrift nachweifen. S. 42 oben führt: er z. B. unter 
den Gründen des Glaubens an Jefum an, weil die 
durchgängige Wahrheit des Evangeliums, feine dem 
Wefen und den heiligen Bedürfniffen der Menfchheit 
durchaus enifprechende Befchaffenheit, allo feine Ver- 
nunft;näfsigkeit und Heilfamkeit, die evangelilchen 
Chrifien zu dielem Glauben befimmen. Da ift zwar 
eigentlich vom Glauben an Jelum die Rede; aber wo 
diefer Glaube erfi durch Vernunftmälsigkeit noch mo- 
tivirt werden muls, da-ift noch kein Glaube an die 
Bibel, .diefer fieht alfo. in derfelben Abhängigkeit. 
Aehnlich fagt Hr. Hahn S. 136, wer" eine Religions- 
lehre geglaubt werden folle, müffe fie, unter Anderem, 
den Menfchen fagen, was ibre religiöfen Bedürfnilfe 
befriedigt, was fie immer fuchten, was in dunkeln 
geheimnifsvollen Ahndungen oft ihnen aufging, 
was fie felbt aber nicht befriedigend erkannten, 
(Heilst das nicht wieder , fie mufs der Vernunft ge- 
mäfs feyn?) Ohne diels würde er die Lehre als 
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Menjchenwerk, betrachten, wenn ihm auch noch fo 
viel von ihrem aufserordentlichen und göttlichen Ur- 
fprunge erzählt würde. Da enifcheidet doch ganz ot- 
fenbar die Vernunft über die Bibel; da ii alfo jene 
die höchfteRichterin, und fo ift hier kein confequenter 


Supernaturalismus. e 5 a. 
Hr. Hahn it aber vielleicht ein rationalifiifcher 


Supernaturalifi. Es kann fich nämlich der Rationalift 
bey Betrachtung der inneren Vortrefflichkeit der in 
der Bibel enthaltenen Lehre und beym Hinblick auf 
ganz ausgemachte gefchichtliche Thatlachen, und fo 
aus Vernunftgründen, überzeugen, dafs die Bibel eine 
göttliche Offenbarung enthalte: {o fcheint er. durch 
diefs alles zum Supernaluralismus überzugehen. Man 
nennt ihn da einen rationalifiifchen Supernaturaliften. 
Allein der Unterfchied deflelben von dem wirklichen 
Supernaturaliten liegt darin, dals diefer feinen Glauben 
in allen einzelnen Puncten der Religionslehre vor Al- 
lem auf die Offenbarung fiützt, fie it ihm in Allem 
Schiedsrichter; jener aber, der rationaliliifche Super- 
naturalifi, ützt fch auf feine Vernunft, die Offenba- 
rung ift für feine Perfon nur ein Stück der Reli- 
&ionsgefchichte oder der Theorie über die religiöfe 
Bildung des Menfchengefchlechts.. Man könnte “das 
erie den prehtifchen, diels letzte den theoreti- 


Sehen Supernaturalismus nennen; und wenn nun je- 
ner, der praktifche, fo lange er conlequent bleibt, 


mit denı Rationalismus durchaus nicht vereinigt wer- 
den kann: fo kann der letzte, der theorelilche, fehr 
ut zu dem Rationalismus hinzukommen, und wirk- 
lich kat der jetzige Rationalismus einen gewillen Su- 
pernaturalismus, wie oben gezeigt ił, aufgenommen, 
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Diefer theoretilche Supernaturalismus [cheint nun al- 


lerdings für den Rationalismus, da er feinen Glauben 
doch nur auf die Vernunft fützt, ein unnützer Schatz 
zu (eyn. Allein dem it nicht ganz fo; denn es erhebt 
nicht nur die Betrachtung des herrlichen Waltens Got- 
tes in Erziehung des Menfchengelchlechis, das ihm 
in der Offenbarung vor Augen fieht, fein eigenes Ge- 
müih in hohem Grade, fondern er wird auch oft in 


[chwachen Prüfungsfiunden feinen eigenen Glauben 
durch. die äufserliche Stimme Gottes geliärkt fühlen, 


die er früher durch ihre erkannte Verwandtfchaft mit 
der inneren ehren gelernt hat, und dann kann er nun 
auch Andere, die einer äufserlichen Stütze des Glau- 
u bedürfen, in völliger Ueberzeugung, dafs er fie 
nicht täufche, auf die Offenbarung hinweifen. Nun 
aber — da er in der Bibel nur eine Offenbarung an- 
erkennt, weil er in derfelben das Vernunftgemäfse 
findet: fo gehört es zu feinem Welfen, dafs er, indem 
er die Bibel Anderen als eine göttliche Offenbarun 
begreifend empfiehlt, auch durch vernünflige Prüßune 
der biblifchen Aus[prüche und Berichie weiter forfche 
nvieweit e Bibel Offenbarung enthalte, oder 58: 
ee was in der Bibel zu den geoffenbarten ewigen 
-ren gehöre, und was eiwa nur, zwar zweckmä- 
mir p ber doch zeitige Geftaltung u. f. w. ley, da- 
> , „Micht Anderen als Offenbarung empfehle, wa 
es nicht fey, Diels th Hr. Hahn ni ht, L 2 
dern nachde ee a Si nálsigkeit 
m er zwar wegen der Vernunftmälsigkeit 
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der Lehren in der Bibel in ihr eine Offenbarung an- 
erkannt hat, will er doch der Vernunft keine Ent- 
fcheidung über alle Lehren einräumen, fondern fo- 
dert in vielen Stücken unbedingten Glauben. Wollte 
man ihn alfo auch, weil er feine Annahme der Of- 
fenbarung zu allererfi auf Vernunftmälsigkeit der Leh- 
re gründet, zu den rationaliftiifchen Supernaturaliften 
rechnen: fo ift-er es doch nicht, weil fein Verfahren 
mit dem Wefen derlelben in Widerfpruche fteht. 
Vielleicht giebt es aber noch einen dritten Fall, 
in welchem fich Hr. Hahn befindet. So it es. Wenn 
wir nämlich einfehen, dafs der oben zuer bezeichne- 
te praktifche, unbedingte Supernaluralismus ein un- 
natürlicher, der rationaliliifche aber ein erhöhter Zu- 
fand if: fo fragen wir, welches it denn der natür- 
liche, populäre Supernaturalismus? Diefer fellt fich 
uns in der heiligen Schrift vor Augen, am auffallend- 
ftem unter anderen Joh. 4, 42, wo die Samariter Jefum 
für dèn göttlichen Gefandien hielten, weil fie die 
Herrlichkeit feiner Rede fühlten, weil fie der inner- 
fen Stimme ihres Herzens enifprach, und das heifst 
nichts Anderes, als weil fie die Gedanken, welche Jefus 
in ihnen zur Klarheit brachte, ganz ihrer Vernunft 
gemäls fanden. Dafs Jefus es auch gerade fo wollte, 
fehen wir aus Joh. 8, 46; und was ohne diels die 
Wunder Jelu wirkten, fehen wir aus Luc. 11,15 ff. 
Der Vorgang im Gemüthe der Samariter war, genau 
beleuchtet, der. Was eigentlich der Vernunft gemäfs 
fey, war ihnen bisher dunkel geblieben; Jefus. klärte 
es ihnen auf; und indem fie es nun als der Vernunft 
gemäls erkannten, und daher als göttlich, und da auch 
bisher noch keiner es ihnen hatte fo aufklären kön- 
nen: [o fahen fie in Jelu einen göttlichen Gefandten, 
und es war natürlich, dafs fich daran auch ein Glau- 
be an alles Uebrige fchlofs, was ein folcher Gelandter 
fagt, wenn es ihre Vernunft auch nicht durchf[chaute. 
Wenden, wir diels auf die Bibel an, welche jeizt der 
Offenbarungsredner an die Menfchen it: fo it es po- 
pulär, dafs die Menfchen auch für fie durch das Herr- 
liche, Vernunfigemäfse in ihr gewonnen werden, und 
es liegt nun der Schlufs nahe: da die Bibel fo vie- 
les Wahre, was unfere Vernunft dafür erkennt, fagt: 
fo it fie auch in allen Ausfprüchen und Berichten zu- 
verlälfg. Diefs it wohl ohne Zweifel der Fall, wor- 
in fich Hr. Hahn befindet; er ift alfo in dem Falle 
eines populären Supernaturaliffien. Nun it aber wohl 
ganz offenbar, dafs jener Schlufs, wie heillam er auch 
in einer Rückficht feyn möge, doch nicht ganz ficher 
it, und jeder Menfch [ollie daher zwar die Bibel als 
ein göltliches Werk und Werkzeug anfehen, durch 
welches uns alle höhere Wahrheit, deren wir bedür- 
fen, mitgetheilt werden foll, auch zugeben, dafs in 
derfelben Manches von dem, was [feiner Vernunft nicht 
[ogleich einleuchtet, dennoch wahr [eyn möge, und 
auch von ihm bey weiterem Nachdenken als vernunft- 
mäfsig werde erkannt werden; aber nun follte er auch 
fein Nachdenken anfirengen, um die höheren Wahr- 
heiten in eigener Vernunft zu erkennen, und fo im-- 
mer mehr zu finden, was denn eigentlich die Bibel 
uns offenbaren wolle. Da [cheint es nun zwar, als 
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als Ueberbringerin von Lehren verfchwände, weil wir 
fie da endlich durch eigene Vernunft erkennen; aber, 
dellen zu gelchweigen, was oben fchon von dem W er- 
the der Ollfenbarung für das eigene Gemülh des ra- 
tionaliltifchen $upernaturalifien gelagt ift, fieht man 
denn nicht darin einen hohen VWVerth der Bibel, dafs 
fie eg ił, welche jene Vernunftentwickelung veran- 
lafst, und uns vorleuchtet, bis der Tag anbricht, und 
der Morgenfiern aufgeht in eigenem klerzen ? (2 Petri 
1, 19.) .Da aber die eben befchriebene Operation des 
angelirengien Nachdenkens nicht in eines jeden Kräf- 
ten liegt: fo ift es cben der Religionslehrer, der darin 
leiten und alfo vorangehen foli; und da eine folche 
Prüfung das Wefen des Rationalismus ift: fo Toll bil- 
ljg jeder Religionslehrer Rationalifi feyn, und er wird, 
wie es jetzt beynı Rationalismus am Tage liegt, ra- 
tionaliliifcher Supernaturalii feyn. So i es nun bey 
Hn. Hahn nicht: er fängt feine Sache nur mil einer 
vernünftigen Prüfung an, fetzt fie aber nicht fort, 
fondern beharrt bey denı oben angeführten unäche- 
ren populären Schluffe; er behauptet fich alfo nicht 
fo, wie es einem Religionslehrer geziemt. 

Der abfolute Bibelglaube, auf welchen Hr. Hahn 
befieht, ‘wiewohl er, wie oben gezeigt, darin [ehr 
inconfequent it, kann, wenn er cenfequent bleibt, 
nur zum Katholicismus oder zum Myflicismus führen. 
Denn die Bibel bedarf der Erklärung. Will man bey 
zweydeutigen Ausfprüchen die Wahl des anzuneh- 
menden Sinnes durch die Vernunft enifcheiden laffen: 
fo macht man die Vernunft zum Richter, und leitet 
überhaupt einen Conflict der Vernunft mit der Bibel 
ein, der bey Behauptung eines eigentlichen abfoluten 
Bibelglaubens zu mannichfachen Inconfequenzen führt. 
Man mufs daher auf eine anderweilige unmittelbare 
Einwirkung Gottes zur Erklärung der Bibel rechnen, 
um conlequent zu bleiben. Nimmt man nun an, dals 
man [elbft diefe unmittelbare Einwirkung erfahre: fo 
it man Myftiker; nimmt man aber diefe Einwirkung 
bey anderen, eiwa im kirchlichen Vereine ausgezeich- 
neten Menfchen au, oder bey der ganzen Kirche, und 
daher bey der diefelbe repräfentirenden oder gar be- 
herrfchenden Behörde: fo fieht man im Katholicismus, 
Die proteftantilche Kirche fcheint hier zwar einen 
Mittelweg zu gehen, wenn fie, wie Manche es zu ihrem 
Welfen rechnen, die Autorität in Erklärung der Bibel 
den fymbolifchen Büchern einräumt. Allein fie kann 
dies nur, wenn fie die Verfafler der [ymbolifchen 
Bücher über das Menfchliche erhebt, und dann it 
das katholifche Element offenbar; fieht fie diefelben 
aber nur als Menfchen an, wie wir alle find, dann 
if nicht einzufehen, warum man nicht, wenn em- 
mal blind an Menfchen geglaubi werden foll, den 
Kalholicismus vorzieht, deffen Glaube, wenigfiens der 
Meinung nach, ein übermenfchliches Fundament hat, 
Darum if auch die neuere theologifche Richtung eme 
fehr gelchickte Hinleitung zum Katholieismus. Sie i 
nur durch das Eine maskirt, dafs man immer noch 
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er einem noihwendigen Vernunftgebrauche redet. 
er — 

4) Zum Vierten müflen wir bemerken, dafs, wenn 
gleich Hr. Hahn an mehreren Stellen feiner "Schrift 
eine hohe Achtung gegen die Vernunft ausfpricht, wie 
man diefs auch bey Anderen feiner Partey findet, man 
diefer Parley es doch nothwendig abfprechen mülfe, 
dals bey ihr ein eigentlicher Vernunftgebrauch Statt 
finde. Es ift nämlich der Vernunftgebrauch, wie man 
auch den Begriff Vernunft beflimmen möge,” offenbar 
die menfchliche Erkenntnifsthätigkeit in höchfter Stei- 
gerung. Wenn es nun nothwendig zu jeder Erkennt- 
nifs gehört, dals das Mannichfaliige darin mit einan- 
in Einfimmung fieht, und wenn eben durch 

eachtung diefes Zufammenhanges neue Erkenntnilfe 
Apr und etwa von Aulsen gegebene nach dielen 
ulammenhange geprüft werde: fo gehört ves zum 


Wefen der höcht gefis; F u Te 
Belleigerten Erk ätiekeit 
d. h. der Vernunfithätigkeit, dafs ie 


kenntnillfen Einftimmung fucht, und dafs fie daher, 
bey Prüfung einer noch problematifchen Erkenntnis, 
diefe an alle bisher gewonnenen Erkenntnifle ohne 
Ausnahme, mögen fie gewonnen feyn, auf welchem 
Wege fie wollen, hält, und urtiheilt, ob fie in dem 
ganzen Inbegriff ihrer Erkenntnifs eine Stätte finden kann, 
oder abgewielen werden muls. Die Partey aber, von 
welcher hier die Rede it, dringt zwar auch auf Zufam- 
menhang in der Erkenntnils, aber nur in einem befchränk- 
teren Gebiete, nämlich der von ihr dafür gehaltenen Of- 
fenbarungsausfprüche der Bibel, oder gar cines kirchli- 
chen Syliems, und weifi geradezu den zurück, der aus 
bisher ficher gewonnenen Gelfckichtis - und Natur- Kennt- 
nien, fowie auch aus derjenigen Kenntnifs des Wal 
tens Gottes, welche den vernünfti } t ; Shi sh 
Eigenfchaften und der Erfahrun N: Wem gött mi 
wendungen gegen ihre Behan w erh sr W. = 
Eu all Ve) ie Bannknnäe hermehman will, 
des Zulammenhanges; aber nicht nach Art der Vernunft, 
eines Zuflammenhanges 1m ganzen Erkenntnifsgebiete: 
gebiele; 
fie unterlaflen allo, was der Vernunft wefentlieh if, und 
beobachten im engeren Kreile nur gleichlfam die en. 
Diefe aber, das deutliche Erkennen der Einfiimmung oder 
des Widerfpruchs allein, ift Sache des Verfiandes. Allo 
findet fich bey dieler Partey nur Verfiandes-, nicht aber 
Vernunft- Gebrauch. Mehr können wir ihr nicht ein- 
räumen, auch wenn fie den Verfiand in abloluter Voll- 
kommenheit anwendcete, d. h. auch niemals in Wider- 
fpruch mit fich felbft träte. Mit dem Verftande allein if 
es aber eine [ehr unfichere Sache; denn da’kann man ein 
in fch höchliconlequentes Syfiem erbauen, welches doch 
in eine Chimäre verlchwindet, wenn wir uns zur Ver- 
nunfıithätigkeit erheben, und es nach dem Zufammen- 
hange mit unferem ganzen Erkenntnifsgebiete prüfen. 
Der Verftand kann an jedem Platze tehen und da feine 
Pflicht thun, die Vernunft aber hat nur Einen Platz, den, 
wo fie das Ganze aller gewonnenen Erkenninifs über- 
fchauet und berückfichtiget. 
(Der Befchlufs folgt im nëchfien Stück.) 
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(Befchlufs der im vorigen Stich abgebrochenen Recenfion.) 


5) Enach fünftens kommen wir auf den Punct, wo 
Hr. Hahn -die Entfernung der Rationaliten und be- 
fonders der rationalifiifch denkenden Lehrer aus der‘ 
evangelifchen Kirche vorfchlägt. Es ift indefs darüber 
bereits von Anderen [o viel Treffendes, Schlagendes ge- 
fagt, dafs uns faft nichts hinzuzuletzen übrig bleibt. 
Wahrlich , anan weils nicht, ob mar hier mehr über 
Unbedachtifamkeit und Blindheit erflaunen, oder vor 
Regungen des Fanatismus erfchrecken foll!o— Hat 
denn Hr. Hahn mit keinem Gedanken daran ‘gedacht, 
nicht etwa nur, welche Umwälzung des Ganzen, fon- 
dern welche [chreyende Ungerechtigkeiten , welche 
Milshandlung ehrenwerther Männer, welche tiefe Ver- 
letzungen der Herzen väterlichen Lehrern treu anhän- 
gender Gemeinen, welches Irrewerden der Gemeinen 
felbii in ihrem Glauben mit der Ausführung verbunden 
feyn würden? Hat er fich denn auch nicht einmal 
die Frage vorgelegt, wie überhaupt, und nach den 
eben angeführten Betrachtungen, die Ausführung auch 
nur möglich -Leyn follte? Das Mildefie ift, dafs wir 
ihm eine völlige Blindheit zufchreiben; denn denken 
können wir uns nicht, dafs er etwa bey feinen Vor- 
[chlägen die bürgerlichen Machthaber im Auge ge- 
habt habe. Das hiefse ja fich an dem innerfien Le- 
ben der evangelilchen Kirche verfündigen; und follte 
er. fich damit insbefondere an die Machthaber in Preu£ 
fen und Sachfen wenden wollen: fo könnien wir ei 
nen folchen Wink an diefe, wegen feines Wider- 
[pruches mit ihren Grundfätzen, nur eine fchreyende 
Beleidigung derfelben, ein Majeftätsverbrechen nennen; 


‚und wie viele Fürlften in Deutfchland und aufser dem- 


felben würde er wohl finden können, die fich nicht 
durch folch 'einen Vorfchlag tief verletzt fühlten! Ja 
Blindheit if hier allein, Blindheit, welche dem Fana- 
tismus wefentlich angehört. Wir fagen nicht zu viel, 
wenn. wir hier von Fanalismus (zenflörender Schwär- 
merey) reden. In der Erfcheinung zwar ift it 
dem, 'Scheiterhaufen bauenden Fanatismus früherer 
Zeiten nicht zu vergleichen. Aber die Erfcheinung 
des Gedankens in.der wirklichen Welt hängt von die- 
(er wirklichen Welt ab, wie die Verwültung des Pul- 
verkorns vonder Stelle, wo es entzündet wird. Darum 
it aber doch das Pulverkorn daffelbe. Wohl uns, 
dafs das u von Begriffen, die das Zeitalter 
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gefammelt hat, diefs Pulverkorn nur umfonft wird 
verpuflfen lafen! Wir wollen alfo nicht erfchrecken ; 
aber in unferem Erfiaunen ändert diefs nichts; und 
diefs iñ um {o grölser, wenn, wie f[chon aus dem 
oben Dargelegten fich ergiebt, Hr. Hahn- felbfi be- 
trächtlich von der eigentlichen Kirchenlehre abweicht, 
und wir könnten dazu noch mehrere Belege anführen, 
welches indels bereits von Anderen gefchehen ift. Da 
mülste ja alfo eigentlich unfere Kirche [prechen: wer 
fich nicht dem Hahnfchen Dogma anlchliefst, wer- 
de excommunicirt! — Welche Erfcheirung in un- 
feren Tagen!! 

Doch auch heillam kann diefe Erfcheinung feyn. 
Sie kann manchem wackeren, aber noch fchwachen, 
jungen Mann die Augen öffnen, was es mit der neu- 
modifchen theologilchen Richtung, da bey ihr eine fol- 
che Verirrung möglich ift, eigentlich fey. Vom be- 
fonnenen Supernaturalisnius, wie er fich bey fo man- 
chen ehrenwerihen Männern früher und jetziger Zeit 
zeigt, ift hier die Rede nicht; er gehört eben fo gut, 
wie der Rationalismus, zu den Lebensbedingungen ei- 
ner [oliden allfeitigen Forfchung. Die Rede it von 
dem neuen Welen, das auf Einmal in einer, nicht 
einmal treuen, fondern bald myliilch, bald fcholaftilch 
gemodelten Orthodoxie das volle Licht gefunden zu 
haben glaubt, gebieterifch es Allen aufdringen will, 
und die Verdienfie ehrenwerlher Forfcher, die nicht in 
phantaltifchen Sprüngen, fondern bedächtigen Schrittes 
dem Ziele zufirebien, zum Gegenfiande der Verdam- 
mung oder doch desSpoties zu machen [ucht. 

Vielleicht zieht, Ihr Männer in Jugendkraft! euere 
(Heil cuch !) frommen Herzen die befondere WWärme an, 
nit der euch diefe neue Partey enigegenkommt. O 
lernet, was Parteyenhitze ift, lernt fie von der Wärme 
im wahren chrifilichen Lichte unterfcheiden; Teht 
nicht die Flamme des fanatifchen Feuers für Strahlen 
der Gotiesfonne an. Denkt hier an Schillers Worte: 


Roth wie Blut 
It der Himmel, ` 
Das ift nicht des Tages Gluth! 

Gern hielien wir Euch hier auch einige Worie 
der heiligen Schrift vor die Augen; aber ihr würdet 
fie doch nur dann in ihrem wahren Sinne fallen, wenn 
ihr ert zu ihrer Beleuchtung die neumodifche Fackel 
ganz verwiefen, und nur an das uns von Gott gege- 
bene Tageslicht euch zu halten fet entfchloffen wäret; 
und dann werdet ihr fie felbf finden. 


Bef[chwichtiget auch die hier vielleicht in euch er- 
regte Furcht nicht damit, dafs doch nicht jeder der 
um Euch werbenden neuen Verbrüderung folchem 
Fanatismus, wie er hier erfchienen ił, angehöre. Er 
arbeitet ihm doch in die Hände. Auch nicht damit, 
dals der hier erfchienene nur ein Unbedeutendes fey. 
Das it er, weil die Zeiten ihm feine Bedeutung neh- 
men. enkt veränderte Zeiten, und Ihr mülst er- 
fchrecken. Der über uns waltende höhere Geit wird 
uns vor ihnen behüten, Aber wer möchte nicht eine 
Herabwürdigung darin fühlen, fich auch nur zu dem 
Verfuche, fie herbey zu führen, mit gebrauchen zu 


` ren Lichte des Evangeliums. 


Napoleon’s [felbft. 


laffen? Ueber ein halbes Jahrhundert hindurch war 
die evangelilche Kirche auf eilender Reife zum wah- 
It fie auch noch nicht 
ganz am Ziele angelangt: fo vereiniget euere jugend- 
liche Kraft mit denen, die ihm zufireben, und. leidet 
nicht, dafs unfere Kirche durch den neuen Strom, 
welche Bedentfamkeit er auch durch fein Raulchen 
fich möge geben wollen, zurückgelchleudert werde! 


K. M. 
VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Worrennürren und Leirzis, im Verlags - Comtoir: 
Napoleon’s Novellen. Defen Erzählungen in dea 
Abendzirkeln zu Malmailon, aus dem Stegreif ge- 
geben. Nach dem franzöfilchen Manufcript der 
Madame C..... n frey bearbeitet von C. Nied- 
mann. I Thl. XVI und 299 S. IL Thl. 202 S. 
1827. kl. 8. Thir." 12 gr.) 

Wie kommt Saul unter die Propheten, der grofse 
Napoleon unter die kleinen Novellifien? Ift hier nicht 
eine Myfüfication des Herausgebers oder des Publi- 
cums vorhanden? Wenn man die erfien zwey Blätter 
des Vorworts des Erfigenannien lie: fo könnte man 
ein Eingeltändnifs deflelben, dafs er die Lefewelt ha- 
be myftificiren wollen, leicht aus feinen Worten de- 
duciren. Denn nachdem er blofs davon gelprochen, 
dafs an die Stelle‘des ehemaligen Halles gegen Napo- 
leon bey ‘uns Deutfchen jetzt eine excentrilche Be- 
wunderung, eine wahre en le getreten 
fey, und man dermalen nur verlange, Napoleon nicht 
blofs als WVelihelden, fondern als Romanhelden glän- 
zen zu fehen, fährt er unmittelbar fort: „Um lo 
mehr freut fich nun der Unterzeichnete, dafs er im 
Stande ul, Er diefer gro/sen Erfcheinung der Zeit 
auch feinerfeils ein Scherflein beytragen zu können, 
indem er der deuifchen Lefewelt hiemit Novellen 
übergiebt, welche Napoleon, als er fich am Ende des 
Jahres 1800 nach Malmaifon zurückzog, in Jofephi- 
nen’s Abendzirkeln aus dem Siegreif erzählte Den 
Worten nach it die gro/se Erjcheinung der Zeit 
offenbar nichts Anderes, als eben die alberne Napo- 
leon-Manie, und zu diefer trägt Hr. N. „mit Freude“ 
fein Scherflein bey, indem er dem Publicum (das zu- 
gleich an einer Novellen- und Napoleon - Manie labo- 
rirt) diefe Erzählungen unter Napoleons Firma darbietet, 


Indeffen wäre diefs Eingefiändnifs doch gar Zu 
plump, und wir wollen daher lieber vorausleizen, 
dals Hr. N. hat fagen wollen: „zu der richtigen Wür- 
digung diefer grolsen Er[cheinung der Zeit, nämlich 
Die folgenden Sätze der Vorrede 
fetzen dann weiter aus einander, we das Scherf- 
lcin zu Suchen fey, nämlich dafs der räihfelhafte Na- 
poleon durch unabfichtlich hingeworlene Aeulserungen 
hier feine eigenihümliche welt - und Lebens- Anficht 
kund gegeben, und dals diefe vorliegenden Novellen 
„die treffie Charakiteriflik feines verfchloflenen Inneren 
enihalten.“ Wäre diefe fuperlative Behauptung; auch 
nur comparativ wahr: lo mwülsie man dem Herausge- 
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ber fchon dafür fehr verpflichtet feyn; allein Rec. 
muls offen bekennen, dals er wenigfiens nichis von 
einer abfonderlichen Tiefe der Selbit - Charakterıltik 
in den zwey Bänden gefunden hat, man mülste denn 
Aeulserungen dafür gelten lallen wie z- B. folgende: 
gs I S. 49) „Es giebt Sclarenhändler in allen Claf- 
en der bürgerlichen Gefellfchaft, in welcher fo oft 
der kältefie Egoismus das Glück der Menfchen zer- 
fört, um den eigenen Wahn von Glück zu beför- 
dern. Nur wer die höheren Zwecke der Vorfehung 
befördert, hat das Recht, die Menfchen als Mittel für 
diefe Zwecke zu verwenden.“ Oder Gemeinplätz?, wie 
z. B.: „das Glück ift felten lange eines Menichen 
Freund,‘ was er (nach $. 299) „wie ein geheimnilsvoll 
prophelilches Wefen‘“ gefprochen haben foll!! u. dgl. m. 
s Aber wenn auch eben nicht fo fehr Vieles für 
. Einficht in den Charakter Napoleon’s hier zu fin- 
den ifi: fo find diefe Novellen, falls fie nur wirklich 
von ihm herrühren, doch mittelbarer Weile von ho- 
hem Intereffe fchon in fofern, als fie von der Art und 
Wirkungsweife feiner Phantafie Zeugnils geben, und 
als es überhaupt merkwürdig it, wenn ein Mann, 
der als Held und Fürfi eine der erfien Rollen gelpielt, 


auch für die Unbedeuiendheit der gefelligen Unterhal-. 


iungsmittel foviel Interefle zeigt, um felbfithätig mit 
eigener Geiltesanfirengung wiederum dafür milzuwir- 
ken. Es fragt fich alfo zunächfi: find diefe Novellen 
wirklich ächt? 

Unierfuchen wir nun in dieler Hinficht zuerft die 
dufseren Gründe für die vom Herausgeber behauptete 
Aechtheit: fo fieht es damit eben nicht zum Belien 
aus. Hr. Niedmann ver/ichert, (S. VII) er habe das 
Manulfeript aus dem Nachlafle eines [ehr geachteten, 
exilirten, in Deutfchland fill und anfpruchlos den 
Wiflenfchaften lebenden und vor einigen Jahren ver- 
ftorbenen (franzöfifchen) Generals erhalten. Dielen 
zu nennen hat er aber nicht für gut befunden, und 

einen Grund der Verfchweigung diefes Namens auch 
nicht erwähnt. Dagegen verjichert er ferner, dafs 
der Wille diefes Generals ihm verboten habe, die 
gleichfalls verfiorbene Verfallerin ohne Zufiimmung 
der in Paris lebenden [ehr angefehenen Familie zu 


nennen ; dals aber an diefe Zufiimmung wegen des nahen 
Verhältnilles jener zu dem Haufe Bourbon nicht zu 
denken fey. Endlich verfichert er, dafs ihm felbf 
diefe Befchränkung fehr unangenehm fey, da er defs- 
ge Drahrieheißlichkeitsgründe für die 
a 1 me en a i durch die Autorität eines 
a a nen könne. Der gedachte 
N ? 1 s hat Hn. N. verfichert, diefe 
apoleonsnovellen von einer Freundin als ächt em- 
bangen zu haben. Diefe eigentliche Verfafferin, die 
fch in einem der Schrift vorgedruckten Briefe mit 
vA gedachten General NM v. C =tttn unterzeichnet, 
oN icherz ihrerfeits, Napoleon habe die Novellen in 
1800 „uudzirkeln feiner Frau zu Malmaifon im Jahr 
itea i: dem Stegreif erzählt, und fie felbt habe die- 
epp a den gleich darauf folgenden Nächten aufge- 

fchrieben, Sie Ss. XIV 8 
der. Nacherzih] verfichert ferner (9. ^V), dals bey 
ung ihr treues Gedächinils fat Wort 
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an Wort wieder gereiht habe; fie fetzt jedoch naiv 
hinzu: „fo glaubte ich, und doch jeizt erft bemerke 
ich, dafs meine Phant fie oft die Lücken feiner Rede 
ergänzt hat u. f. w.‘ (Sonderbar! Damals, als der 
Eindruck von Napoleons Worten noch ganz neu und 
frifch war, glaubie fie treu nacherzählt zu haben, und 
jetzt (d. b. wenigfiens (nach S. X) fechszehn Jahre 
darauf) fellt fe felbt die Treue ihres Gedächtnifes 
in Abrede.) Endlich. verfichert fie gelegentlich (Th. I 
S. 24), Napoleon’ habe um defswillen diefe Novellen 
erzählt, um dadurch vornehmlich auf das Gemüth der 
Frauen zu wirken, indem deren Stimme in Frankreich 
zu allen Zeiten mehr von Gewicht gewefen, als in 
anderen civiliirien Ländern. (Leider it diels letzte 
nur zu wahr!) An Verficherungen fehlt es allo nicht, 
wie man fieht, aber da kein Name genannt, das Ori- 
ginal felbft nicht mitgetheilt, keine Berufung auf an- 
dere Augen- oder vielmehr Ohren - Zeugen (derglei- 
chen doch noch Manche leben mülsten, und wovon 
der weibliche Theil gewifs darüber gehörig in den an- 
deren Salons gelchnatiert haben würde) auch nur er- 
wähnt, und auch foni von keiner anderen Seite her 
unter Napoleoas Werken jemals Novellen angeführt 
worden: fo ergiebt fich von felbfi, dafs äu/sere WVahr- 
fcheinlichkeitsgründe für die Aecchtheit, trotz aller je- 
ner Verficherungen, gar nicht vorhanden find. Es 
kommt hinzu, dafs die Angabe der Verfaflerin (S. X): 
„sie haben einmal früher, als mich Ungunft nach Jo- 
fephinens Tode vom Hofe verwies, meine Exiftenz 
gefichert, indem Sie fich freymüthig, mit Erfolg bey 
dem gerechten, oft getäulchten Kaifer für die Auszah- 
lung meiner Penfion verwendeien,“ eine baare Unge- 
reimiheit enthält. Jofephine fiarb ja bekanntlich im 
Mai 1814 nach Napoleons Sturz. 

Was ferner die inneren Gründe dafür betrifft, 
fo kann von ihnen genau genommen gar keine Rede 
feyn. Denn um die vorliegenden Novellen als ächt zu 
erkennen, bedürfte es anderer Novellen, die unbe- 
zweifelt von Napoleon herrührten, und zum Malsliab 
der Vergleichung dienen könnten. Das Bizarre, die 
fchroffen Contralie, das Abgeriffene, die unerwarteten 
Combinationen, und. was [onft noch allenfalls in diefen 
Erzählungen auf Napoleons Charakter und Welen zu 
deuten, oder daraus zu erklären wäre, kann keinen 
Beweisgrund für die Originalität jener liefern, da es 
bekanntlich gewandte Erzähler genug giebt, die jeden 
fremden Stil und Ton genau nachzuahmen, oder über- 
haupt ganz in dem Geit und Charakier eines Ande- 
ren fich auszudrücken vermögen. 

Die ere Novelle, die Blutrache überfchrieben, 
deren Schauplatz Corfika i, enthält allerdings Vieles 
von jenen charakterifiiflchen Spuren, und könnte in 
fofern wohl von Napoleon [elbli herrühren, M She 
vielleicht zum Urbild.-oder Vorbild der übrigen, von 
einem Anderen‘ herrührenden gedient haben. Wir 
theilen ihren Anfang mit, zugleich als Probe des 
Stils: „Der geifireiche Kreis, welcher fich um Jofe- 

hine verfammelt hatte, war fo eben in der fröh- 
lichten Stimmung. Der ere Conful fand im Hin- 
tergrunde, finĝer und fchweigend mit den fcharf ge- 
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fchlofflenen Zügen,‘ wie man fie an dem damals ver- 
gölterten Triumphator von Italien [chon gewohnt war. 
Jofepkinens naive Heiterkeit hatte Alles in einem Gra- 
de belebt, welcher dem Sieger von Marengo mifsfäl- 
lig zu l[eyn [chien. Bonaparte licbie UÜeberrafchung, 
Als eben ein etwas lautes Lachen in dem Cirkel fei- 
ner Gemahlin hörbar wurde, trat er mitten in ‘den 
Kreis, und fragte ‚ohne allen Uebergang: ,WVer 
kennt die Gräuel der Blutrache?“ — Es it nicht 
zu befchreiben, welchen Eindruck dicfe Frage, gerade 
von diefem Manne, in einem folchen Augenblicke 
machen mulstee Wenn mitten hinein in das frähli- 
che Jugendleben die Polaune des Weltgerichis erlchall- 
ie, und Holbeins Todientanz fich beleble, wo die 
Knochengerippe Kaifer und Könige bis zum Bettler 
' herab zum Reigen führten (führen): fo kann (könnte) 


der Contrafi nicht fchärfer 'gewelen feyn, als er in 
diefem Augenblicke erfchien. Jofephine erholte fich 


 zueri von dem allgemeinen Schrecken, (5) fie erkann- 
te die Abficht ihres Gemahls, den Verlols gegen die 
firenge Etikeite (Etiquetle) zu rügen. Um indels gu- 
te Miene zum böfen Spiel zu machen, [chien fie ge- 
fällig in den Ideengang des erken Conluls eingehen 
zu wollen, und fagte mit ihrer gewinnenden An- 


muth: — „Man erzählt fich von gewillen wilden 
Völkerfchafien — —. „Das it nichts!“ — unter- 
brach fie-Bonaparle;.— „das Leben hat für den Na- 


turmenfchen keinen Werth. Zu einem Mord bedarf 
. er geringer Motive. Reiben wilde Völkerfchaften ein- 
ander auf durch Bluirache: fo erfüllen fie den Lauf 


- der Natur. Die Thierheit im Mlenfchen mag unter- 
gehen. Daran verliert die WVelt nichts. Nur die 
Sie 


Č teigcri den Lebenswerth des Menfchen. 
AET Ehin zu einem Beftandtheil der Menfchheit. 
Wenn aber edle Gefchlechter von höherer Welibil- 
dung cinander vertilgen, um einem Wahne zu genü- 
gen, der tief im Volksleben begründet, fchon feit 
Jahrtaufenden forterbt: fo if eine folche Erfcheinung 
eine Tragödie der Menfchheit. Meuchelmord bildet 
die Kataftrophe, aber ihre Motive find nicht. mehr die 
menfchlichen Leidenfchafien von Hafs und Rache, 
fondern ein Nichts, eine Idee ohne Haltung, ein 
Wahn, der aber in feiner geheimnisvollen Macht 


grofsartig erfcheint, wie das gebietlende Schickfal. Das 


it die Blutrache, welche Grauen erregt. Sie gilt als 
das höchfie Gefetz. Liebe und Hafs find ihr unter- 
geordnet, Das Gemülh hat keine Stimme. Der Mord 
mulfs gefchehen, denn die Manen der gemordelen 
Angehörigen fodern Blut, heifchen Vergeltung. Es 
enificht ein Kampf der Extreme in der menfchlichen 
Seele, welcher iragilche Momente herbeyführt, wie 
fie die verwegenlie Phantafie nicht kühner zu erdich- 
ten vermag.“ — „Sie reden von Corfika ?™“ — erhob 
fich aus dem Hintergrunde eine Stimme, ,‚‚Dork nur 
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'fofern dem Heifshunger- der m 
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(fuhr Bonaparte fort) finden fich die Elemente für ei 
nen Solchen Volkswahn vereinigt. Die grolsartige Na- 
tur bietet in ihren zerrillenen Bergen, in ihren Klüf 
ten und Schneekuppen fchon der Seadb des Knaben 
den wnauslöfchlichen Eindruck des Erhabenen dar 
Der Corfe ift Herr in feinen Bergen, Sclave in feinen 
Thälern und Städten. Dort verachtet er das Fremde, 
hier lernte er es halfen, feit Genua’s despotilcher 
Herrfchaft. Daraus enifteht die Mifchung yon Hoch- 
finn und Schlauheit, von Willenskraft und Schmieg- 
famkeit, von Stolz und Demuth, welche den Charak- 
tor des ächten Corfen bezeichnet, Er hafst das Gefetz, 
weil es ihm aufgedrungen ift; er rächt fich [elbf, weil 
er fich fühlt; er wählt den Meuchelmord fiatt des 
Ay kampies, weil er bedrückt wird; auch ihm, wie 
em Wilden;chat das Leben keinen Werth, denn er 


ifi yrat der Natur, doch hat auf ihn die Civilifation 
ein Streiflicht geworfen, — da haben Sieden magi 


fchen Kreis, in welchem das Gelpenft der Blutrache 
herauf befchworen wird.‘ Ich erinnere mich einer 
Gefchichte“ u. [. w. Auch die vier übrigen Novel 
len, das Herrenrecht (nämlich das jus primae noctis!), 
Barbaro/ja, die Tarantella und der Vaterfluch, ha- 
ben ähnliche Einleitungen, und find in gleichem Stil 
abgefafst. 

Wenn es nun nach Obigem bis auf beffere Be- 
weisgründe ganz dahingeftelli bleiben mufs, ob diefe 
Novellen von Napoleon herrühren oder nicht, und 
letztes fogar das Wahrfcheinlichere if: fo fragt fich 
endlich noch, wefs Gehaltes fie denn an und für fich 
abgelchen von der Perfon ihres Urhebers, find In 
diefer Hinfiebt ift ihr innerer Gehalt eben. nicht (ehr 


bedeutend; fie lafen fich zwar lefen (befonders No 1 


und 5), aber weder der Verfand, noch die Phantafie 
? 


noch das Herz findet befondere Nahrung, und nur im 
odernen Lefewelt jede 


Speile gerecht und willkommen it, kann man die hier 


dargeboiene empfehlen, da fie wenigfiens von den 
verderblichen Ingredienzen ziemlich frey it, mit de- 
nen die Producte fo vieler berühmter "und beliebter 
Autoren gewürzt find. Die ere und letzte Erzählung 
haben den Rec. am meilten angelprochen. Die Spre 
che des deutfchen Bearbeiters ift keinesweges fehler- 
frey. Er läfst den Helden (Thl. I S. 68) fich „fr 
die Blutrache wie für das I[cheufslichfie Verbrechen ` 
fürchten;“ S. 174 heifst es: „Liebe zu dir und Ra- 
che zu dem Vater verleiteten mich u. £ w.; S. 236: 
„der Kaifer war in Liebe entbronnen; 'Thl.II S. 38«; 
kein Sierblicher hat fich auf den Ruinen der untergegan- 
genen Götter Griechenlands wieder ang@fledelt‘“ (}}), 
S. 88 kommen „farbige Erleuchtungen, ` Feuerwerko 


"und nächtliche Fachelmufiken ()“ Vor u. dgl. m. 


Druck und Papier find ziemlich fchlerfrey, 
K, H. S. 
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1) Leirzi6 , b. Hastknoch: Syflematifche Darfiel- 
lung des im Hönigreiche Sachjen geltenden 
Hirchenrechts, von Dr. Harl Gottlieb Weber, 
königl. fächfifchem Oberconfiforialrath, des Civil- 
Verdienfi-Ordens Ritter. Zweyter Theil. Privat- 
hirchenrecht im engeren Sinne. Afe Abtheilung. 


1825. XII u. 2898. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 


2) Meissen, b. Gödfche: Prahtifches evangelifches 
fürchenrecht mit befonderer Hinficht auf- Sach- 
Sen, Preuffen und andere evangelifche Länder y 
für Prediger, angehende Superintendenten und 
Juriften, bearbeitet von Johann Gottlieb Ziehnert. 
Zwey Theile. 1826 u.*27. XV. X u. 547 S. 
kl. 8. (2 Thlr. 8 gr.) 


3) Hanwover, b. Hahn: Deber die Gleichfiellung 
der Protefianten und Fatholiken in den deut- 
fehen Bundesfiaaten, aus dem Gefichtspuncte 
des Rechts. Mit befonderem Bezuge auf das 
hönigreich Sachfen und das dafelbfi unterm 19 
Febr. 1827 hierüber erlaflene Mandat. 1825. 114 
Ss. 8. (10: gr.) 


Der ruhmwürdige Eifer, ‘welchen die Regierung 
und Stände des Königreichs Sachfen, befonders feit ii 
beiden letzten ‘Jahrzehenden, der DE ae 
kirchlichen Verhälmilfe diefes Landes rg; e 

h auf die Literatur dieles Rechtstheils einen’ vor 
ans haften Einflufs gehabt. Drey vor uns liegende 
Schriften enthalten kievon einen neuen, [ehr beach- 
tungswerlhen Deweis. 

No. 4 if -die Forifetzung des in diefen Blättern 
(No. 222 u. 293 va J. 1823) mit verdientem Beyfall 
angezeigten gröfseren Werks, 'deffen gänzlicher Voll- 
endung gewils jeder Freund der Wilfenfchaft mit ge- 
Spannter Erwartung enlgegen fieht. Die vorliegende 
erfie Abtheilung ‚handelt in 6 Hauptftücken und meh- 
reren Unterabiheilungen von den rechtlichen Verhält. 
niffen rückfichllich derjenigen Gegenfiände des Kir- 
chenwelens, welche auf die Religion felbt unmittel- 
aren Bezug haben. Hauptfi. I. Von den Religions- 
O8men, it Von dem äulseren Goltesdienft. HI. Von 
der "Beletzmifsigen Art und WVeife des öffentlichen, 
Beni IV; des Privat- und Haus- Gotiesdienfies. ey. 
nr den gofetzlichen Beftimmungen insbefondere über 
einzeine Theile des öffentlichen Gottesdienftes und 
einzeine ‚Kirchengebräuche, welche auf die ganze Ge- 
meinde überhaupt Bezug haben. (Kirchengefang. SL 

J A L. Z. 1828. Dritter Band. 


1828. 


ara J 


Mufik. — Gebete. — Religionsvorträge. — Collecten.) 
YVI. Yon fpeciellen gottesdienfilichen Handlungen, wel- 
che hauptfächlich auf einzelne Mitglieder der Kirchen- 
gemeinde Bezug haben. (Taufe. — Confirmation. — 
Beichte. — Abendmahl. — Aufgebot. — Trauung. — 
Begräbnifs.) 

Auch in diefem Bande zeigt fich überall eine 
vertrauie Bekanntfchaft mit den Quellen des Rechts 
und die ‚umfichtigfie Sorgfalt, ältere Vorfchriften mit 
fich felbt und dem Inhalte fpäterer Verfügungen und 
beide mıt den Grundfäizen des natürlichen Kirchen- 
und Staais- Rechts in den möglichen Einklang zu 
bringen. Gleich das erfte Haupiltück (zber Heli- 
gionsdogmen) kann von diefer Behandlungsweife ein 
in vielfacher Rückficht lehrreiches Beyfpiel abgeben. 
Nach dem Inhalte mehrerer älterer Geleize konnte 
es fcheinen, man habe nur darum dem Glaubens. 
zwange der alten Kirche entlfagt, um ihn in die neue, 
auf anderem Wege und in anderen Formen, verpflan- 
zen zu können. Der durch Uebereinfimmung der da- 
maligen ausgezeichnetfien Theologen normirte und von 
den Landftänden, die fich als Repräfenianien der 
Kirchengemeinden im Lande anfahen, angenommene 
Lehrbegriff foll nach jenen Gefeizen bey allen Vor- 
trägen in Kirchen und Schulen die Grundlage aus- 
machen, und namentlich in den leizien nur nach 
Lulhers Katechismus erlernt werden; die Einführung 
und Verbreilung von Druckfchriften, welche diefem 
Lehrbegriffe zuwider laufen, und überhaupt alle Neu- 
erungen in Glaubensfachen find fireng unterlagt; auch 
mulsten fämmtliche Staats- und Kirchen- Beamte jenen, 
nur zu bekannten, Religionseid ablegen, der ihnen 
fogar die Denunciation der bey anderen Kirchenslie- 
dern hierunter “bemerkten gegentheiligen Vorlchritte 
zur Pflicht machte. — Wie [ehr die neuere Zeit diele 
Härten gemildert habe, wie wenig es Zweck der 
Staatsregierung fey, durch diefs und ähnliche Vor- 
fchriften den Geit in Fefleln- zu fchlagen, die des 
gereinigten Chriftenthums unwäürdig find, geht aus 
folgenden Bemerkungen des Vf. hervor. 1) Die näch- 
fie Veranlaffung jener Malsregeln war ganz temporell. 
„Man wollte ärgerliche und fchädliche Spaltungen 
verhüten.“ 2) Glaubens- und Gewiffens- Freyheit, 
in ihren wefentlichfien Anfoderungen , solle adura 
keinesweges gekränkt werden. „Auch in Sachfen ift 
der in den Grenzen innerer Ueberzeugung verbleiben- 
den Glaubens- und Gewillens- Freyheit der einzelnen 
Kirchenglieder ficherer Schutz von Seiten der Staals- 
gewalt zugelagi“, find die eigenen Worte des Vfs., 
„fo dals Er: von jeder gefeizgebenden und sich- 
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ierlichen Gewalt unabhängig if, und auf keine äufsere 
Weile beeinträchtigt oder irgend einem — an fich 
auch phyfilch wie moralifch unmöglichen — Zwange 
unterworfen werden darf.“ Schon in der Vorrede zu 
Luthers kleinem Katechismus, ‚welche die Aulori- 
tät einer officiellen Bekanntmachung der Regierung 
hai“, heifst es: Wir follen niemand zum Glauben 
oder Sacrament zwingen, — 3) Die Leifiung jenes Re- 
ligionseides, durch deffen vormalige Fallung (wie fchon 
Th. 1 S. 34 bemerkt wurde) man unftreilig die Gren- 
zen der Staats- und Kirchen - Gewalt überfchritien halte, 
und dem ächten Geifte der evangelifch-ckrifilichen 
Kirche zu.nahe getreten war, it durch neuere Ver- 
ordnungen (vom 16 Febr. 1807 und vom 24 Febr. 
1812) auf die zu wirklichen Kirchen- und Schul- 
Aemitern zu verpflichienden Perfonen befchränkt wor- 
den, und legt lelbfi diefen nur die Verbindlichkeit 
auf, in ihren Lehrvorträgen von den Glaubens- 
Symbolen der evangelilchen Kirche in we/entlichen 
Puncten nicht abzuweichen. 4) Durch ein höchlies 
Relcript vom A Febr. 1813 wurde ausdrücklich er- 
klärt, man [ey nicht gemeine, gewillenhaften, gründ- 
lichen Forfehungen, welche zum richtigen Verftande 
der heiligen Schrift führen könnten, beliimmie Schran- 
ken zu fetzen; doch möge man nicht gefchehen laffen, 
dals Behauptungen, welche den wörtlichen Ausfprü- 
chen Jefu Chrifti, anderen Lehren der heiligen Schrift 
und nicht nur den aus [elbigen genommenen Glaubens- 
bekenntniffen der evangelifchen Kirche geradezu ent- 
gegen [eyen, fondern auch dem Religionsbegriffe der 
ganzen .chrifllichen Kirche zuwider liefen, durch 
mündliche Rede oder durch Druckfchrifien verbreitet 
würden. Zu gleicher Zeit wurde den Mitgliedern 
der iheologifchen Facultät, weit enifernt, ihre Thälig- 
' keit im Felde der Unterfuchung zu hemmen, blols 
die (bey der Menge gelehrier, alle Zeit zu Auszügen 
fertiger Zeitfchriften wohl nur für das Ausland be- 
deutende) Vorficht empfohlen, dafs fie, „wenn ihnen 
über einen oder den anderen Punct Zwezfel beygehen 
follten, welche fie zur öffentlichen Bekanntmachung 
geeignet fänden, folche lieber in lateinilcher als in 
deutfcher Sprache zur Discuffion bringen möchten. 
(Was wäre auch ohne den Gebrauch diefes heiligen 
Prüfungsrechies aus dem Chrifienibume geworden, und 
wie liefse fich auch nur eine Möglichkeit abfehen, 
Protefiantismus, den fchönften und edelfien Zweig 
deffelben, zu reiten, fobald dieles Recht ihm fireitig 
gemacht wird!) 5) Manche durch Zeitverhältnille 
herbeygeführte 'Einrichtungen haben in fpüterer Zeit 


gewillermafsen filllchweigend ihre Fortbildung erhal-. 


ten. So z. B. die Vorlchrift, in den fämmilichen 
Schulen und Privat- Erziehungs- Anfialten Dr. Luthers 
Katechismus beym Religions- Unterrichte zum Grun- 
de zu legen. Unter den Augen geililicher und welt- 
licher Behörden wurden nach und nach andere Lehr- 
bücher damnit verbunden, deren Anzahl nach offici- 
ellen Berichten fchon im J. 1823 fich gegen vierzig 
belief. 6) Wie weit die Regierung entfurnt fey, den 
Lauf freyerer Unterfuchungen durch willkührliche 
Malsregeln zu unterbrechen, zeigt auch das neuefte 
Mandat über das Cenfur- und‘ Bücher - Welen vom 
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Vorfchrift zurückgeführt wird, nichts drucken zu 
laffen, ‚‚was der Religion und den guten Sitten ent- 
gegen fiehe.“ (Gewils ein hochfinniger Grundfatz, von 
dellen weiler Fefihaltung die neuefte !heologifche und 
philofophifche Literatur dieles Königreichs und lelbf 
der edle Forfchungsgeifi, welcher auf jeder Seite des 
vorliegenden WVerkes fich ausfpricht, als ein fortlaufen- 
der Commeniar gelten kann.) 

Auch bey den folgenden Haupiffücken it der 
wohlthätige Einflufs diefer beleren Einfchten nicht zu 
verkennen. Der Bildungsgang ift zwar, wie bereits 
in der Anzeige der erften Abtheilung bemerkt wurde, 
langfam; aber Alles läfst hoffen, dals er [o viel ficherer 
und dauernder dem Ziele entgegen führen, "und dafs 
das Land, welches den Protefiantismus wiegle, nie auf- 
hören werde, auch die Pflegerin [eines reiferen Alters 
zu feyn. | So wurde, in Verfolg eines „Antrags des 
unvergelslichen Oberhofpredigers fiernhard vy. J. 1799, 
durch ein 10 Jahre fpäteres, Refeript (vom 19 Oct 
1809, unterzeichnet von dem Coufererzminifer Peter 
iarl Wilhelm Grafen von Hohenthal) die zweckmälsi- 
ge Abänderung der Zlirchenagende und des bisherigen 
Jurchenbuchs (v. 1580), welche ‚mit der auf die 
Vorfchrilte in der Sprache und überhaupt in der Cul- 
tur erfoderlichen Rückficht, auf eine, die chriftlliche 
Religiofität und die -allgemeine Erbauung befördernde, 
Art in ächtproteltantifchem Sinne mit der nöthigen 
Behutfamkeit zu veranftallien ley“, genehmigt. Ein 
Mitglied des Kirchenraihs, der Superintendent Trét- ; 
mann, erhielt den Aufirag zu dieler Bearbeitung, die 
bereits im J. 1812 im Druck erfchien, und in dem 
ee er ucch lieleripia vom Jt Febr. und 
vom 11 Nov. in allen Parochien Königrei i j 

eführt ‘wurde. (S, 34. 35 ger ron A 
ö a ( 35.) Noch andere Verbeffe- 
rungen der Kirchenordnung von 4580 hat man zu 
erwarlen, lopai nur die dazu nöthigen Po a 
Vorbereilungen und Vorarbeiten, den iesrhälinillen” 
zufolge, werden beforgt und vollendet werden können, 
um nachher das Einverfiändnils der Landfiüinde und 
die Einliimmung der Kirchengemeinden auf zweck- # 
miälsige Art zu bewirken. (S. 36.) Der in befagter Kir- 
chenordnung ausdrücklich anerkannte Grundlaiz, dafs 
lilurgilche Gegenfiände zu abloluten Zwangsvorfchrif- 
ien nicht geeignet feyen (S. 65), wurde auch" nach 
der 1797 erfolgten Vollendung des neuen Dresdner 
Normal-Gefangbuchs bey den dadurch veranlalsten 
Streitigkeiten und tumultuarifchen‘ Unordnungen der- 
geftalt feligehallen, dafs den einzelnen Kirchengemein- 
den ihre herkömmliche Autonomie, in Hinficht der 
Gelangbücher, ungekränkt bleiben, und bey entflande- 
nen bedeutenden Widerfprüchen Stimmenmehrheit ent- 
fcheiden folle. Doch wurde den Geifllichen durch 
Generalverordnung des Kirchenralhs vom 20 May 1803 
empfohlen, an folchen Orten, WO noch kein verbeller- 
tes Gelangbuch im Gebrauche, ift, die Aufmerkfamkeit 
der an fie gewielenen Gemeinden auf die Vorzüge 
des neuen Dresdner- Gefangbuchs zu leiten, und, 
wenn nicht ganz befondere erhebliche Umfiände es 
widerrieihen, zu deffen Einführung die nöthigen Err- 
leifungen zu treffen wm eine Malsxegel, die für die 
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immer allgemeinere Verbreitung dieles Gelangbuchs 
felır erfprielslich geworden ift. (S. 66 — 76) Weni- 
ger glücklich find bis jetzt die feit mehr als einem 
halben Jahrhundert, ganz in Luthers Geilte, N. 
[chränkung - der Fefttage angewandten Bemühungen 
gewelen. Schon 1763 wurde von re 


der damaligen L h 
In einem Referipte der höchlten Behörde vom 28 Apr. 


1774 wurde auch et „dals allerdings die 
Menge der Fefitage me rentheils, dem Endzwecke 
ihrer Stiftung entgegen, nur eine Veranlaffung zum 
Müjfggers° er Si; Deppigkeit abgegeben, woge- 
en eine nulzbarere Anwendung dieler lage und eine 
delio forgfältigere Abwartung des Gottesdienfies an den 
übrigen feltgefetzt bleibenden Feiertagen den Grund- 
Litzen des Chrifienthums viel gemäfser und dem Lande 
alter feyn würden.“ Allein da ein auf das 

erkommen — auf die Kirchenordnung von 1580 und 
— auf den Vortheil des lüirchencymbels gefiülzles 
Gutachten des Kirchenraths diefe Einfchränkung als 
„eine bey vielen chrifilichen und frommen Seelen zum 
‚Anliofs gereichende Neuerung‘ für bedenklich erklärt 
hatie: fo unterblieben alle ferneren Schritte. Doch 
haben die Stände, bey der letzten Landtags - Verlamm- 
lung unterm 31 Jul. 1824, ihren Anirag auf Ab- 
fchaffung der dritten Feiertage und auf Verlegung der 
Marien- und mehrerer anderer Fefie, in Beziehung 
auf das felbfi in katholifchen Staaten gegebene Bey- 
fpiel, förmlich wiederholt, welshalb unterm 17 Oct. 
4894 ein abermaliges Gutachten .des Kirchenraths er- 
fodert wurde, deffen beyfälliger Inhalt, unlerem Be- 
dünken nach, wohl nicht zweifelhaft feyn dürfte. 
(S. 27 — 30.) 

Wie wohlthätig die befleren Einfichten des Zeitalters 
auch auf die Verwaltung der einzelnen Religionshand- 
lungen eingewirkt haben, ergiebt fich u. a. aus einer bey 
Gelegenheit der Beichte und des Abendmahls mitgetheil- 
ten Bemerkung, die wir mit den eigenen Worten des Vfs. 
auführen wollen. ‚„Zwangsmitiel und N er ne 

il: S. 162, wie fie dabey vormals von den Lon- 
ee ee L. U Def. 295. 296. Beyer S. 
160 f. Corp. J. e. Saxon. S. 447) felbi mit Ueber- 
fchreitung. der diefsfalligen geleizlichen Vorfchriften, 
angewendet wurden, werden neuerlich, als ohnehin 
der Würde und dem Zwecke jener Religionshand- 
eer gänzlich widerltreitend,, für unftatthaft ange- 
ai d Eee dem Beichtgelde wird bemerkt, es 

die ejeize enigegen zur Oblervanz geworden. 

(S. 167.) „Könnte eine Einrichtung penile werden, 
heifst es >. 120, dielen Gebrauch, gegen deffen Zweck- 
mäfsigkeit fich fo Vieles mit Grund einwenden läfsı, 
gegen eine ponie ee Schadloshaltung 
der Geiftlichen aufzuheben: fo würde den Mitgliedern 
Sr verfchiedenen Kirchengemeinden auf eine gewifs 
Ortheilhafte Weife mehr Freyheit in Bezug auf diefe 
trans Onshandlungen, wobey das perlönliche Ver- 
Beich nd gute Verhälinifs zwifchen Beichtvater und 
cn Fre von wichtigem Einflufs find, eingeräumt, 
dr Byee fegensreiche Wirkfamkeit dadurch beför- 

d en können,“ — Wir glauben, diefe u 
werden MRFeichend feyn, unfer über den 1 Band 


JuLl 


andes - Verfammlung darauf angetragen. . 
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abgegebenes Uriheil auch auf die vorliegende Abthei- 


lung überzuiragen, und berufen uns übrigens [owohl 
hinfichtlich des befolgten Syfiems, als mehrerer ande- 
rer, auch hier Platz greifender allgemeiner Bemer- 
kungen, auf unfere frühere Anzeige. 

No. 2 hat die Abficht, das Kirchenrecht des Kö- 
nigreichs Sach[en in einer kurzen, aber gründlichen 
und lichtvollen Darfiellung dem Gefchäfismanne zu- 
gänglicher zu machen, und wir müffen dem Vf, das 
Zeugnils ertheilen, dafs er dabey die Arbeiten feiner 
zahlreichen Vorgänger nicht nur benutzt, fondern auch 
an mehreren Orten bereichert hat. Ueber das Ver- 
hältnifs dieler Ueberficht zu dem fo eben (unter No, 
1) beurtheilten Hauptwerke drückt er fich lelbit (Vorr. 
S. VIII) auf folgende Art aus. „WVenn /Feber’s fyfte- 
nialifche Darfellung ‚einem tiefen Meere gliche, in 
dem fich nur geübte Schwimmer und Taucher baden, 
erquicken und köflliche Perlen fifehen können, und 
an defen Ufern fich die höchfie Ueppigkeit und 
Fruchtbarkeit erzeuge: fo möchte es doch wohl eine 
nicht ganz undankbare Arbeit feyn, deffen ftärkende 
und nährende Fluthen in einem Bache minder tief 
allen Gegenden und Bewohnern eines evangelilfchen 
Landes als Stärkung zuzuführen.“ Philofophifche und 
gefchichtliche Entwickelungen wurden von dem Plane 
des Vfs. der Regel nach ausgelchloflen: fein Haupt- 
augenmerk war das befiehende Recht (Jus confiitu- 
Zum); doch finden fich hin und wieder manche eige 
ne Bemerkungen und mehr oder minder beachtungs 
werthe Anfichten eingeweht. Die Gefetze und Relerip- 
te, aus welchen der Vf. Auszüge millheilt, werden 
überall namhaft gemacht, ohne dafs er es jedoch 
für nöthig gehalten hätte, nach dem Beyf[piele meh- ` 
rerer feiner Vorgänger, fich überali buchitäblich an 
den Inhalt derfelben zu binden. Literärifche  Hülfs- 
mittel finden fich (owohl im Allgemeinen, als bey 
den einzelnen Lehren, in genügender Anzahl nach- 
gewielen. WVVas von dem Kirchenrechie anderer eyar- 
gelilcher Länder gelegentlich beygebracht wird, ift 
fehr unvollfändig, und kann höchliens nur als Zur 
gabe gelten. 

Was die Ordnung der abgehandelten Gegenfiän- 
de betrifft, fo enthält der erfie Theil, nächfi der Ein- 
leitung, die Lehre von den Behörden und die Geletze 
von den religiöskirchlichen Amisgefchäften; im er 
Theile wird das mehr Weltlichkirchliche vorgetragen. 
Beide zufammen zerfallen in fechs Bücher, deren 
Inhalt wir in möglichfier Gedrängtheit andenuten wol- 
len, um unfere ‚Lefer in den Stand zu feizen, mit 
einiger 'Anfchaulichkeit über die gewählte Reihefolge 
zu urtheilen. 

Theil 4. Buch I. Einleitung. Vom Jürchenrecht 
überhaupt und vom fächfifchen insbefondere U 
Kirchliche Behörden. 1) Möchte Behörden. 2) Kir 
chenrath. 3) Confiftorien. 4) Superintendenten. 5) Cob 
latoren und Patrone. Hier u.a. von der Gafipredigh, 
Präfentation, Vocation u. f. w. 6) Kircheninfpection, 
Vorfieher und Väter. Ill. Geifiliche Perfonen und 
ihre Amisgefehäfte. 1) Gelangung zum Amie — Bə- 
rufung — Vocation — Ordination u. f. w. 2) Oeffent- 
licher Gottesdienß, 3) Taufe, A) Confirmation der 


47 | Jo Bi Es 


Katechumenen, 5) Beichte, 6) heiliges Abendmahl, 7) 
Aufgebote, 8) Trauung, 9) Begräbnille, 10) geiftliche 
Amtsgelchäfie aufserhalb der Kirche — Falienexamen 
— Kraükenbefuch — Eidesverwarnungen — Schul- 
viftalionen u. l. w. Th. 2. IV. Ehefachen. V. Von 
der Kirche. 1) Confelfonen, 2) Kirchfpiele, 3) Kir- 
chengebäude, 4) Kirchenfiühle, 5) Kirchhöfe, 6) Kir- 
chenvermögen, 7) Kirchenarchiv und Kirchenbi- 
bliothek, 8) Rirchenalinolen, 9) Kirchrechnung und 
Viftation. VI Bejfoldung, Freyheien und- Strafe 
der Geifilichen. .1) Beloldung, 
Amtsgehülfen, Pfarrvergleich, Gnadenzeit. 4) Kirch- 
liche Strafen. Das Schulenrecht hat der Vf., laut der 


Vorrede zum lien Theile, einer eigenen Bearbeitung 


vorbehalten, die jedoch, unlerem Bedünken nach, durch 
einen, im vorliegenden Werke gehörigen re 
brachten, gedrängien Auszug der einfchlägigen De etze 
und Verordnungen hälte entbehrlich gemacht werden 
können. — Da die von .denı Vf. befolgte Ordnung zu 
mancherley gegründeten Ausftellungen Gelegenheit 
iebt: fo wird der Lefer durch ein, dem ?ien Theile 
angehängtes vollfländiges Zlegifier gewillermalser ent, 
fchädigt. Ueberhaupt dürfte eine allen Foderungen 
der Wiffenfchaft enifprechende Anordnung des Stoffs 
nur dann ert gedenkbar leyn, wann die Geletizgebung 
ihren grolsen Beruf, alle und jede Theile des letzien 
mit gleicher Sorgfalt aufzyhellen, erfüllt haben wird. 
Um auch von den Anfichten und eigenthümlichen 
Bemerkungen des Vfs. einige Beyfpiele anzuführen, 
heben wir Folgendes aus. 
Dafs der Vf. den Geilt feines Gegenfiandes richtig 
aufgefafst habe, beweifi u. a. folgende Stelle der 
Einleitung en a ee 
F it entitand. — ; 
et zur Vervollkommnung. Das PREI E 
Kirchenrecht follte kein ehrnes, fondern ein leben- 
diges feyn, das bald nehmen oder geben, bald beengen 
oder erweitern, bald erheben oder niederbeugen konn- 
te. Es follle nie zur Antike oder Mumie werden, 
fondern kräftig mit den Foderungen ‘der Zeit ‚und 
dem fich weiter ausbildenden und tiefer in das Welen 
.der Religion und Kirche eindringenden Geifte „feiner 
Verpflichteten fortfchreiten. Diele Verbellerungen an 
Kirchenrechts gehen aus Synodalbefchlüffen, lan o5- 
herrlichen Verordnungen u. dgl. hervor.“ Ueber hairc 1- 
liche Gewohnheiten (die. vielleicht nirgends eigen- 
finniger als in Sachlen fich auf deutfchem Boden be- 
hauptet haben) wird (S. 16) bemerkt: „fie helon mit 
den eigentlichen Gefetzen bald in genauer Verbin- 
dung, bald in garadem Widerfpruche und find im 
letzten Falle oft den heilfamfien Gefetzen lehr haclrthei- 
lig“ — Von dem -Beichtgelde wird (S. 214. 215) be- 
merkt, das Herkommen gebe dem Pfarrer ein voll- 
kommenes Recht, die Darreichung dellelben zu fodern, 
weil es oft einen Hauptbeyirag zur Finnahme für 
den Lebensunterhalt der Prediger ausmache. Doch 
bemerkt der Vf. zugleich, nach’den älteren Kirchen- 
geletzen (Gen. Art. XXVI) fey dieles ein jreywuliges 
Gefchenk, das dem Prediger zu nehmen unverboten 
fey, und von dem Beichikinde nach feiner Willkühr 


immerwährendes Fort- 
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2) Freyheiten, 3), 


„Aus der wahrhaft evangelifchen‘ 
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gegeben werde. Um einigermafsen dem Uebelflande 
abzuhelfen, den das Darreichen des Geldes unmiitel- 
bar nach der Abfolution hat, Schlägt er vor... daflelba 
Tags vorher bey der Meldung dem Prediger zu über- 
reichen; gewils eine Ichwache Abhülfe, die im We- 
fentlichen diefes ‚„entehrenden Beichtgeldes«« (wie es 
noch ganz neuerlich ein freyfinniger katholifcher 


.Schrifilieller, Alex. Müller, in leinen in diefen Blät- 


tern No. 25 u. 26 vom Febr. d. J. beurtheilten An- 
fichten (S. 85) nennt) nichts ändert. Wenn der Vf 
vorausleizi, dafs die gänzliche Abichaffung deffelben 
oder -feine Verwandelung in eine andere Einnahme 
wohl fobald noch nicht Statt finden möchte: fo if 
dieles bey dem bisherigen Stillfchweigen der neueren 
Geletzgebung und bey dem langfamen Entwickelungs- 
gange, dieler letzien freylich nicht zu verwundern; 
doch zweifeln wir keinesweges, dafs die höchfie 
Staatsbehörde nur eine fchickliche Gelegenheit abwar- 
tet, um dieles Stillichweigen auf eine für den Pro- 
tellanlismus ehrenvolle, dem Interefle aller Parteyen 
gleich zulagende Weile zu brechen. Alles im Gegen- 
iheil fcheint darauf hinzudeuten, dafs auch hier die 
Ablfchaffung fchreyender Mifsbräuche diefer Art einen 
welenilichen Platz in der grolsen Tagesordnung be- 
hauple. Wir wollen eins der nexelien Beyfpiele 
mit den eigenen Worien des Vfs. hier anführen. 
„Die Singumgänge der Schullehrer in Städten und 
Dörfern, heilst es S. 47%,- geben oft eine nicht un- 
bedeutende Einnahme; da fie aber für die Sehullehrer 
herabwürdigend und für die Schüler in mehr rals 
Einer Hinhicht [ehr nachtheilig find, follen (laut Publ. - 
v. 5 Febr. 1814 und Erl. Ver. d. L, Rez, y, 94 Aug, 
1824) die Gerichtsobrigkeiten mit Zuze ina der Si 
perintendenten oder Ortsgeifilish g de 


fe T r 
felben durch gütliche TREE fich bemühen, die- 


l i kunft zwifchen ‘de 
Schullehrern und Communen abzufiellen.‘“ Wenn die 


Abllellung der fraglichen Abgabe bis jetzt noch nicht 
einen Üegenltand eigener Berathungen Berl 
erklärt fich dieles aus den bey Weitem re 
Schwierigkeiten, mit welchen fie zu kämpfen- hat, 
Eine Preisaufgabe über eine möglichft volllländige Ge- 
[chichie des Beichtgeldes, verbunden mit einer allfei- 
tigen Würdigung dellelben, würde den Weg zu dieler 
Abilellung bahnen. Dafs auch die bisher gemachien 
Abitellungsverluche und vorgelchlagenen Erfatzmiltel 
darin bemerkt werden müfsten, ergiebt fich aus dem 
Begriff der Gefchichie. Wäre es uns erlaubt, dabey 
vorläufig vor einem Milsgrille zu warnen: fo wäre es 
die Anwendung halber Malsregeln, die das Böfe, wel- 
ches fie ausrotten lollen, nur mit einem durchlichtigen 
Schleier bedecken. Unferes Erachtens greift diefes Ge- 
Ichäft in die innerfien Gründe der Staalshaushaltung 
ein; eine wohlberechneie Erhöhung der allgemeinen 
Abgaben würde eine verhältnilsmälßsige "Gehaltsvermeh- 
rung diefes chrwürdigen Standes herbeyführen, und 
dadurch das Uebel mit der Wurzel ausrotten. Dafs 
auch die drückende: Laf des Leichengeldes einer glei- 
chen Mafsregel unterliegen mülle_ — -bedarf : wohl 
kaum einer Bemerkung: 
(Die Fortfetzung folgt im nächften Stich. 
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4) Leirzio, b. Hartknoch: Syfiematifche Darftel- 
lung des im Jiönigreiche Sachfen geltenden Fiir- 
chenrechts, von D. Fiarl Gottlieb Weber u. f. w. 


2) Meissen, b. Gödfche: Praktifches evangelifches 
Kirchenrecht mit befonderer Hinficht auf Sach- 
fen, Preujjen und andere evangelıfche Länder 
u. l w., von Johann Gottlob Ziehnert u. f. w. 


3) Hannover, b. Hahn: 
der Protefianten und FJiatholiken in den deut- 
Jchen Bundesfiaaten, aus dem GeJichtspuncte 
des Rechts u. [. w. 


(Fortfetzung der im vorigenStüchk abgebrochenenRecen/ton.) 
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Buche, oder dem Eherechte, gewidmet. Wenn z. B. 
mehrere andere Bearbeiter deflelben nach Anleitung 
der Eheordnung in der Lehre von den verbotenen 
Ehen alle möglichen fpeciellen Fälle auffiellen, um 
eine Deutlichkeit zu geben, von der unfer Vf. be- 
merkt, dafs fie auch bey aller Anfirengung auf diefe 
Weile kaum zu gewinnen feyn möchte: fo fchlägt er 
felbt den enigegengeletzien Weg ein. Er falst näm- 
lich‘ die- ganze Lehre (S. 337 f}.) unter zehn Haupt- 
geleize zulammen, die man einen decalogum matri- 
monii nennen könnte, und die durch einen [elienen 
Grad von praklifcher Brauchbarkeit fich empfehlen. — 


enheit der zum Kirchenarchiv gehörigen 
ee S. 437 der Wunlfch geäulfsert, dafs 
von jedem Prediger und Schullehrer eine Ortschro- 
nik, nach dem Beyfpiele deflen, was in Weimar ge- 
[chieht , angelegt, und jedem Nachfolger zur Pflicht 
gemacht werde. Die Sache hat allerdings Vieles für 
fich; nur mufs, wie der Vf. felbft wohlbedächtig hin- 
zuletzt, und wozu durch die Aufficht der kirchlichen 
Oberbehörden trefflich mitgewirki werden kann, Alles 
leidenlchaftlos_und unparteyifch beobachtet und nie- 
dergefchrieben werden: eine Stimmung, welche einen 
Grad von Geiftesbildung vorausfetzt, der bey Schul- 
Iehrern, die ohnehin kaum Zeit zur Erholung von 
ihrer mühevollen Amitsarbeit finden, der Regel nach 
ohl nur zu den Seltenheiten gehören dürfte. — De 
FR den S. 542 f angehängten Nachirägen befindet 
keit T Merkwürdigkeit, die felbt der Aufmerkfam- 
heine Vfs. von No. 1 (S. 418) entgangen zu feyn 
fall nr lach einer Verordnung vom 8 Jan. 1817 
n ich das Verlefen des Mandats über Tumult 
un ufruhr vom 9 Febr. 1791 am 8 Trinit. „we- 
er a De 1828. Dritter Band. 


vom ausgezeichnete Sorgfalt hat der Vf. dem 4ten 


Ueber die Gleichftellung‘ 


I- &.,u8. 


ET En un unm nn nn 


gen der von den Inwohnern abgelegten vielfachen 
Deweife inniger Anhänglichkeit an die Regierung und 
ftandhafler Unterthanentreue und, Gehorlam“ nicht 
länger fortgefeizt werden. ‚Welche Rechiferligun 
des Proteftantismus, fetzt der Vf. hinzu, von es 
römifch -kätholilchen „ allgemein und mit Recht ver- 
ehrten Fürfien!“ Wir fügen hinzu: welch ein finn- 
voller Beytrag zur Feier dés dreyhundertjährigen Ju- 
belfelies der evangelilchen Kirche! — Am Schlufie 
ver[pricht der Vf., dafs diefe Nachträge fleilsig fort- 
gefeizt, und, je nachdem fich ihrer mehr oder weni- 
ger fammeln, auf einzelnen Bogen den Befitzern die- 
fes Handbuchs gegen einen billigen Preis nachgeliefert 
werden follen. Vielleicht findet er es angemelle 
auch dem Schulenrechle unter diefen Nachträgen `j ` 
Platz anzuweifen, der euf jeden Fall bey eine re 
Auflage nicht fehlen dürfie. Noch erlauben = Ee 
für diefe letzte folgende VVüníche. Year 
Revifion der im erften Buche enthaltenen all emei 
Einleitung. Von den hin und wieder FE Eu 
fchlichenen Nachläffigkeiten ‚mag Folgendes zum Bey- 
fpiele dienen. S. 4 wird jus circa Jaera durch Kir- 
chenrecht überleizt. S. 12 wird Joh. Balth. Wernher 
als Verfafler der 1742 zu Tübingen erfchienenen aka- 
demilchen Reden über das deutfch- proieflantifche Kir- 
chenrecht angeführt, die fchon nach dem Titel kei- 
nem Anderen, als dem Kanzler Chr. Math. Pfaff; z 
zulchreiben find. 2) Eine genauere Darfelung des 
gegenleitigen Verhältniffe der verfchiedenen Relic vs 
parteyen in Sachfen. 3) Eine etwas grölser ie 
heit der Schreibart. Die letzte ii zwar j aA 
genommen fliefsend und deutlich: doch ftöfst paa 
zumal im erften Theile, hin und wieder anf Härter 
die einer Ausbellerung bedürfen. So fchreibt der V£. 
z. B. den Comparativ von mehr bald mehrere, wie 
es der allgemeine Sprachgebrauch mit fich bringt, bald 
mehre, nach dem Vorgange einiger neuerer Schrift- 
fteller, unter denen fich logar die Verfaffer mancher 
Lehrbücher für die Jugend. befinden. (Wir haben 
unfere Anficht über diefe leizie Art der Stei eru 
fchon bey einer anderen Veranlallung in diefen BIO 
tern niedergelegt, und glauben keinen Proph a 
Geil nölhig zu haben, um mit Zuverficht”. x chen 
fagen, dafs es ihr nie gelingen wird; di re 
verdrängen.) So bedient der Vf. fich nicht fol m nat 
nifcher Redensarten, die er füglich mit ee he, 
hätte vertaufchen können. Uebrigens bleibt das EA 
gende Handbuch T E hohen Grade leħrreich für 
denjenigen, der nicht Zeit hat, in grölseren Werken 
fich en und ein Erleichterungsmittel des Ge- 


1) Eine genaue 
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brauchs für denjenigen, welcher dergleichen befitzt. 
Noch bemerken wir, dals auch für zweckmälsige Co- 
lumnentitel oder Seiten- Ueberfchriften durchweg ge- 
forgt worden ił, während in No. 1 die Ueberfchrift: 
Privatkirchenrecht im engeren Sinne, ohne allen Bey- 
faiz von einem Ende zum anderen fortläuft. 

Druck -und Papier beider Werke machen den 
Verlagshandlungen Ehre. 

No. 3°) enthält einen wörtlichen, mit Bemer- 
kungen aus dem Staats- und Kirchen- Rechte beglei- 
teien, Abdruck folgender beiden, für diefe Rechtstheile 
höchft wichtigen Actenfiücke, die als ein ergänzender 
Anharg zu No. 1 und 2 angelehen werden müllen: 
a) Mandat, die Ausübung der hatholifch - geifilichen 
Gerichtsbarkeit ın den hiefigen Jireislanden, und 


die Grundfätze zu RBegulirung der gegenjeitigen‘ 


Verhältnifje der katholifchen und evangelifchen 
Glaubensgenojfen betreffend, d. d. Dresden am 19 
Febr. 1827. b) Mandat, den Uebertritt von einer 
chriftlichen Confeffion zur anderen betreffend, d. d. 
Dresden amı 20 Febr. 1897. 

Schon durch ein, in wörtlicher Uebereinfiimmung 
mit dem ten Artikel des am 11 Dec. 1806 gefchlolfe- 
nen Friedenstractats abgefalstes Mandat vom 16 Febr. 
1807 war bekannt gemacht worden, dafs im König- 


reich Sachen die Ausübung des römilch - katholifchen , 


Gottesdi&nfies _der Ausübung des Goltesdienlies der 
Augsburgifchen Confelfionsverwandten gänzlich gleich- 
geliellt werden, und die Unterthanen beider Confeffio- 
nen gleiche bürgerliche‘ und politifche Rechte ohne 
Einfchränkung genielsen follen. Wenn im 16 Art. 


der deutfchen Bundesacte vom 8 Jun. 1815 fefigefetzt ‘ 


wird, dals die Verfchiedenheit der chrifilichen Reli- 
gionsparteyen in den Ländern und Gebieten des deut- 
fchen Bundes keinen Unterfchied in dem Genufle der 
bürgerlichen und politifchen Rechte begründen könne; 
fo wurde diefe bürgerliche Gleichitellung der chrifli- 
chen Religionsparteyen, mit Alten, was fie Wichliges 
und Folgenreiches in fich [chliefst, zum allgemeinen 
Gsundgeleize jenes Bundes, den auch Sachlens nun- 
mehr verewigter König, Friedrich Auguli der Gerechte, 
durch feinen Beytritt verherrlicht hatte. WVie innig 
diefer Monarch die. daraus entfiehende Verpflichtung 
gefühlt habe, den Inhalt defielben im fchönen Ein- 
klange mit der fonltigen Landesverfaflung und den in 
felbiger gegründeten Rechten geltend zu machen, be- 
weilt [chon feine, in dem gedachten Mandat den 
Augsburgifchen Confelfionsverwandien gegebene und 
in dem nämlicherr Jahre den Landfiänden wiederholte, 
feierliche Verficherung, dafs fie bey diefen Rechien 
auch fernerhin ungeliört gelallen, und ohne Abbruch 
gelchützt und gehandhabt werden follen — eine Zu- 
fage, welche nach dem gewichtvollen Zeugnifs des 
Vis. von No. 4 „bis auf die neuejie Zeit heilig beob- 
achtet worden ik,“ Ob und in wiefern durch die 
vorliegenden, aus einer mehrjährigen Berathung 


*) Eine kürzere Anzeige diefer Schrift it bereits 1828. 
No. 91 abgedruckt. - Der Zufammenhang, in welchen 
die Schrift. hier geftellt ift, wird eine zweyte Beurthei- 
lung leicht rechtierligen. 


mit den Behörden und Ständen des Königreichs her- 
vorgegangenen Mandate dieler Verpflichtung auf eine, 
zugleich den Bedürfniflen und Foderungen des Zeital- 
ters genügende, Weile entlprochen werde, hierüber 
find die Meinungen in einem hohen Grade getheilt. 
Nach Einigen find diefelben ein Meifterflück gefetzge- 
bender Weisheit, nach Anderen eine Rückkehr zur 
Barbarey finfierer Jahrhunderte, und felbfi das zweyte 
diefer Mandate, defen Vorzüge man übrigens anzuer- 
kennen fich gedrungen fieht, it nach dieler Meinung 
nur illuforifch, oder wenig mehr als ein täulchender 
Schein. Wieder Andere, denen auch wir beyzupflich. 
ien kein Bedenken tragen, halten fie für einen, in 
vielfacher Hinficht achtungswerthen, wenn gleich 
nicht fleckenlofen, Geletzgebungs- Verluch auf einem 


wenig gebahnien Wege, defen Vollendung duren Er- 
tahrung und Zeit bewirkt werden müle, und früher 


oder fpäter von der höchfien Behörde felbi um fo 
gewiller in gefeizlicher Form den Ständen des König- 
reichs zu wiederholter Berathung werde empfohlen 
werden, als ihr Antrag, fie noch einmal über den In- 
halt diefer Mandate zu hören, bis jetzi ungenehmigt 
geblieben it. 

Die vorliegende Schrift kann wefentlich dazu 
beytragen, diefen Inhalt zu würdigen, die Wachfam- 
keit der protefiantifchen Religionspariey zu verflärken, 
und die Vorfieher des Staats und der Kirche auf Mifs- 
bräuche aufmerkfam zu machen, bey deren Fortdauer 
der wohlthätige Zweck jenes Grundgeletzes durchaus 
nicht erreicht werden kann. Sie zerfällt in einen all- 
gemeinen (S. 1— 10) und in einen befonderen Theil 
(S. 10— 85). Unter den im erfien bezeichneten Mifs- 
bräuchen erhalten auch die angebliche Unauflöslich 
keit des Ehebandes und der Prjefi a. an) 

x 2 N rielter - Cölibat eine-ih- 
nen mit vollem Recht gebührende Stelle It die 
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Ehe bey den Protelianten æuflösiich, heifst es u. A. 
warum nicht auch bey den Katholiken, und warum 
follen nicht auch diefe hierin gleiche bürgerliche 
Rechte geniefsen, da fie doch mit den Proteflanten in 
allen bürgerlichen Verhältniffen gleich gefeizt feyn 
follen? — Den protefiantifchen Geililichen i der Ein- 
tritt in die Ehe als menfchliches und bürgerliches 
Recht gelichert. Warum follen nicht auch die ka- 
tholifchen Geiftlichen -in - daflelbe eingeletzt werden, 
da fie doch auch zu den katholilchen Glaubensgeno/- 
Jen gehören, denen der Genufs gleicher Rechte mit 
den Protefianten zugefichert worden ił? — Da fich 
nun aber bey dem allbekannten Geilte der römilchen 
Hierarchie kein Für fchmeicheln darf, des heiligen 
Vaters Zufiimmung und Indult (d. h. die &nädige Er- 
laubnifs deffelben) zu Befimmungen und Binrichtun- 
gen zu erlangen, welche die katholifehen Bewohner 
des von ihm regierten Staates in den Genufs der bür- 
&erlichen und politifchen Rechte fetzen, welche die 
übrigen chrifilichen Glaubensgerollen in denfelben ge- 
niefsen: [o bleibt nichts übrıß, als dafs die Fürften 
hierin aus eigener Machivollkommenheit verfahren, 
fich von jener Hierarchie die Hände nicht binden 
laffen, und fich vor allen Verträgen mit derlelben hü- 
ten, welche fie benutzen könnte, im Staalsgebiele 
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derfelben nur ihre Zwecke zu verfolgen, und die Be- 
fimmung der deutfchen Bundesacte — älluforilch zu 
machen.“ , Dals diefes letzte in Ehefachen wirklich 
durch das erfie der vorliegenden Mandate der Fall 
werde, kann nach folgenden Befiimmungen deffelben 
nicht zweifelhaft feyn. 9. 23. „Daffelbe (katholifch- 
geiliche Confilorium) hat bey feinen Befchlüffen, 
Verordnungen und Ent[cheidungen, fowie in Abficht 
auf die Form des bey ihr Statt findenden Verfahrens, 
lediglich nach den Vorfchriften der Landesgefetze fich 
Zu achten, in foweit nicht — in Ehefachen die Dog- 
‚mien der katholifchen Kirche entgegen fehen.“ $. 69. 
„Den katholifchen Glaubensgenoflen — ift die Verehe- 
lichung mit gelchiedenen Ehegatten evangelifchen Be- 
kenntnilles , fo lange der andere gefchiedene Ehegatte 
ur nicht gellaltei, und fie mögen daher weder von 
katholifchen, noch von evangelifchen Pfarrern in den 
hiefigen Landen mit einander verlobet, aufgeboten 
oder copulirt werden.“ Hier werden kirchliche Satzun- 
gen auf einem, welfentlich der Staatsgeletzgebung zu- 
gehörigen, Gebieie augenfcheinlich über die letzte er- 
hoben, und eben dadurch als eine Quelle von Rechts- 
ungleichheit bezeichnet, die mit dem mehrgedachten 
Grundgeletze durchaus unverlräglich it. Wenn eine, 
feit Jahrhunderten an Ufurpationen diefer Art ge- 
wöhnie Behörde fch einen folchen Mifsgriff erlaubt 
hätte: fo würde derfelbe nicht fehr befremden; bey 
der höchiien Staatsbehörde, bey einem Mitgliede des 
deutlfchen Bundes ift er ein Schritt, der an Uner- 
klärbarkeit grenzt. 
gefrohlockt haben beym Lefen einer Befiimmung, die 
nicht nur dem katholifchen Staatsbürger den Gebrauch 
eimes unverjährbaren Menfchenrechtes entzieht, fon- 
dern auch den von feinem proteftantifchen Mitbürger 
gemachten Gebrauch dellelben nicht für volleültig 
erklärt, und durch das Eine, wie das Andere, ihren 
Eingrillen in die Staatsgewalt das landesherrliche Sie- 
gel aufdrückt! I 
Die in dem befonderen Theile enthaltenen Be- 
merkungen über einzelne Beflimmungen der befragten 
Mandate find nicht fowohl eine allfeilige, erfchöpfende 
Würdigung ihres Inhalts, als eine Andeutung ihrer 
fchwachen oder bedenklichen Seiten, und zeugen. von 
einem feltenen Scharfinne, von warmer Anhänglich- 
keit an die gute S P: 
hei ca: ache deutfcher Vernunft und Frey- 
neits" und E E. Sr 
| i nem lobhafien Abfcheu gegen jede 
Art von Geiltesbedrückung Boch va ) 3 
manche Härten, Unbilligkeiten und ee 
die, ohne den mindeften Gewinn für Wahrheit H 
Recht, nur Erbitterung unter Religionsparteyen her- 
beyführen können, die durch gegenleitige Achtun 
d Liebe mit De re follten. 5 
enn S, 20 von dem katholifchen Confifiorin 
ge fägt ‚Wird, es habe nach $. 23 des Mandats vom eo 
A achen zugleich auf die Dogmen der ka- 
des kahon;pelgion Rückficht, und die V orfehriften 
diefe Bohai ren Rechts in Obacht zu nehmen: lo it 
. "Plüng nicht ganz richtige „Dallelbe, fo 
lauten die Worte gor Baur r TR 
Er lediglider a e dieles bereits oben angeführten $,5 
ach den Vorfchriften der Landesgefeize 
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fich zu achten, in foweit nicht entweder ın Ehefachen 
die Dogmen der katholifchen Kirche entgegen fe- 
hen, oder bey Befirafung kirchlicher Kerbrechen der 
katholifchen Geifilichen, oder folcher Vergehungen 
katholifcher Glaubensgeno[fen, welche mit Kirchen- 
ftrafe geahndet werden, die Vorfchriften des kanoni- 
[chen Rechts zugleich von ihm in Obacht zu nehmen 
find.“ Wir haben über die erfie diefer Ausnahmen, 
bey welcher der Geletzgeber wohl zunächfi die Schlüffe 
der tridentinifchen Kirchenverfammlung im Auge hatte, 
bereits oben unfere Anfichten ausgefprochen, Als eine 
Merkwürdigkeit bezeichnen wir hier noch den Um- 
fiand, dafs dabey das kanonifche Recht (eine nur un- 
vollfiändige Quelle diefer angeblichen Dogmen) micht 
ausdrücklich bezeichnet wird. Diefe Bezeichnung ge- 
fchieht blofs bey der zweytgedachten Ausnahme in 
gewilfen Difeiplinarfachen, bey denen die Vorfchriften 
des kanonilchen Rechts zugleich mit denen der Lan- 
desgefetze in Obacht zu nehmen find -— eine Aus- 
nahme, die fo unbedenklich it, dafs fie kaum als 


eine folche angeführt zu werden verdient hätte. 
Wenn es zu den Merkwürdigkeiten der beiden 


fraglichen Mandate gehört, dafs das kanomifche Recht 
nur an dem einzigen, fo eben bezeichneten Orte na- 
ınentlich angeführt wird: fo lief man mit defto grö- 
fserem Erftaunen die S. 61 aufzefiellte Behauptung; 
dafs das jus canonicum noch in voller. Kraft für die 
römifche Firche befiche. Kein deutfcher Kanonift, 
keine Regierung kann diefer Behauptung beypflichten. 
Der beffere Genius der Zeit, defen wohlthätigen Ein- 
flufs der Vf. felbfi bey einer anderen Gelegenheit an- 
erkennt (S. 14), hat auch hier der öffentlichen Mei- 
nung einen Auflchwung gegeben, der mit diefer Be- 
hauptung unverträglich ift. Wir berufen uns hier, 
fiait alles Weiteren, auf die Zeugnille zweyer kaiho- 
lifchen Kirchenrechtslehrer, deren Weahrheitsliebe und 
kirchliche Rechtgläubigkeit allgemein anerkannt find, 
und deren hieher gehörige Schriften zu ihrer Zeit in 
dielen Blättern eine beurtheilende Anzeige erhielten, 
Schenkt und Gärtner. Der erfie (Maurus de 
Schenhl, Infiitutiones juris ecclefiafiici, Ed. 9 cu- 
rante Jofepho Scheill. Landshuti. 1823. T. 1. 
$. 131.0. 132) erklärt fich über das Anfehen diefes 
Rechts auf folgende Art: „In negotiis quidem 
publicis etiam ecclefiafticis quaefliones, e. g. 
de forma .‚modogue regiminis ecclefiaflici, de romant 
pontificis et epifeoporum juribus primigenüs, non 
utique ex corpore Juris canonici; feu ex 
pontificum decretalibus, fed ex feripfura traditio- 
negute ad. mentem ecclefiae, intellectis y adhibito jure 
naturali, definiendae funt. Multo, magıs negotia 
publica politica, natura civitatis, jura majefiatica 
etc. non ad decretalium, fed -ad juris publici uni- 
verfalis, legumgue regnorum fundamentalium- nor- 
mani funt examinanda e.» In privatis etiam ne- 
gotus Í) ecclefiafiicis corpus Juris canonici nun- 
quami praevalet moribus, Juribus, priuilegiis ecelefiae 
particularibus , ni diuturnus ufus ea fufiuleri£5 2) in 
negotüs civilibus multo magis jus canöntcum 
cedit patriae legibus etiam pofierioribus.® „Ob- 
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gleich, [o drückt fich der zweyte diefer Schrififteller 
aus (C. Gärtner Einleitung in das allgemeine und 
deutfche Kirchenrecht. Augsb. 1817. S. 191 und 192) 
das gelammte corpus zur. canon. clau/um bey uns 
angenommen if: fo gilt es doch nur mit gewillen 
Einfchränkungen. Denn 1) ifi es nur ein jus fubfi- 
diarium: es gilt demnach nur, wenn einheimifche 
Geletze mangeln. Sobald ein Fall in unferen eigenen 
Gefeizen entichieden it, und einer Belliimmung des 
kanonilchen Rechts widerfpricht: fo gilt diefe keines- 
weges. 2) Was den Grundfätzen des allgemeinen 
Sfaalsrechts zuwider ił, wird bey üns ebenfalis nicht 
befolgt. Denn das allgemeine Staatsrecht if ein Theil 
des Naturrechis, und gegen diefes hat kein poliiives 
Gefeiz Statt. 3) Kann das nicht gelten, was dem 
Zwecke der Kirche nachtheilig, oder was der Verfal- 
fung der Kirche, welche‘ fie von Jefu erhalten hat, 
öffenbar zuwider ift. 4) Dürfen diejenigen Beftim- 
mungen des K. R. nicht angewendet werden, welche 
der rechtmälsigen Verfafung eines Reichs widerfpre- 
chen. — Selbii in Privatgefchäften und Privatverhält- 
nilfen hat das kanonifche Rechi keine geleizliche 
Kraft, wenn es un/eren Sitten und Gewohnheiten, 
den Privilegien und Gerechtfamen der Partieularkir- 
chen zuwider ift. Vorzüglich mufs in Civilfachen das 
k. R. den vaterländifehen Gefctzen weichen; denn es 
gilt ja nur, weil es angenommen ill, und man kann 
nicht vermutben, dafs es mit Hintanfeizung der ein- 
heimifchen Gefeize angenommen worden fey. Der 
Gerichtsgebrauch lehrt das Nämliche. Nicht blofs bey 
den weltlichen, fonderna felbfi bey den geifllichen 
Gerichten, wenn es noch welche giebt, erzi/cherdet 
man täglich nach dem Particularrecht des Landes 
gegen das gemeine Recht.“ "A 

” Was nach dielfen Bemerkungen von einzelnen, 
von dem Vf. als fortdauernd güliig angeführten Be- 
fimmungen diefes Rechisbuchs zu halten fey, ergiebt 
fich von felbf. Wenn es S. 41 heifst: „nach den Vor- 
[chriften des kanonifchen Rechts (c. 3. Lib. 3. Tit. 
LX ne clerici vel monachi und c. 4. Til.»24 ne 
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clerici in 6t0) [ey jedem, der fich fèl 

Stande BR das Studium FE GEAR ee 
fo bemerkt [chon J. H. Böhmer, nach dem Vorgange 
der berühmtelften katholifchen Kanoniften: Haec pro- 
hibitio omni caruit effectu, prout tot commentaria 
in jus canonicum a clericis compilata, et praxis 
academiarum, fedi papali fubjectarum, guae etiam 
ex privilegiis papalibus-utriusgue Juris culturam 
exercendi facultatem acceperunt, manifefie docent 
probantque. Die S. 79, 61 und folgg. aus allen 
Theilen des kanonifchen Rechtsbuchs zulammenge- 
häuften Stellen über Machtvollkommenheit und Ober- 
herrfchaft des Papfies lielsen fich noch anlehnlich 
vermehren. (Rec. hat eine, von einem der berühm- 
telen Kanonilten des letziverfloffenen Jahrhunderts 
verfalste, handfchriftliche Abhandlung vor fich liegen, 
ın „welcher auf 400 Quarileiten mii cerlchöpfender 
Gründlichkeit de portentis Juris ponti, Teit 13- Jere 
publico univwerfali gehandelt wird, und die er, went 
es verlangt werden follie, einem Verleger zum Be- 
hui des Drucks zu überlaflen bereit il.) Manche 


` diefer Stellen find in der lateinifchen Urichrift noch 


Geullicher, als in der gegebenen Uecberfetzung. In der 
bekannten Decretale des Papfies Bonifaz VIH (v. J. 
1302). in Exirav. (comm. I) Tit. VIII c. 1 de 
majoritate et obedientia heifst es hier u. A.: „Wir 
verkündigen — fprechen es aus — und beflimmen, 
— die Noihwendigkeit des Heils erfodert es, dafs 
jede menfchliche Creatur dem römilchen Bilchof un- 
terlhan - fey.‘ _ Die VVorte der Urlichrift find folgen- 
de: Sube/fe romano pontifici, omni humanae 
creaturae declaramus, dicimus, definimus ei pronun- 
tiamus omnino effe de nece//itate ec 
(Der VF. las mit den älteren Ai gren is. 
sgaben: omnem hu- 
TERRA ERERFUr au — Dergleichen fchauderhafle An- 
malsungen find bey der niedrigen Culturfiufe des Mit- 
telalters erklärbar,; wie man fie im neunzehnten Jahr- 
hunderte für gültiges Recht halten könne, ift unbe- 
greiflich. 
(Der Befchlufs: folgt im nächften Stück. 
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Menıcın. Wien und Triefi, im Verlage der Geiftinger- 
fchen Buchhandlung: Therapie oder prahtifches, Heilsver- 
fahren bey fieberhajten Firankheiten der gröfseren nıtzba- 
ren Hausthiere, für angehende Thierarzte und J.andwirtlie, 
von Hieronymus Waldinger. Zweyte vermehrte Auflage. 
1821. Erter Theil. 554 S. Zweyter Theil. 294 S. kl. 8. 
Q2 Thlr.) ; | 

Der Hauptfache nach it der Inhalt diefer allgeme 
fehr gefchätzten Schrift unverändert geblieben; die Ord- 
nung, die theoretilchen Lehren und die Regeln zum Heil 
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yo find vollffändig beybehalten worden. Nur an einigen 
tellen it noch Einiges zur Erläuterung der Anfichten über 
die Urfachen der Krankheiten und ihr Wefen beygefügt; 
die Gaben der Arzneyen find zum Theil vermindert, wei 
die Erfahrung gelehrt hat, dals auch diefe fehon hinläng- 
lich wirkfam find, vnd die Befchreibung “OCh einiger, in 
der erten Auflage nicht berührter Krankheitsformen ange- 
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4) Lezio, b. Hartknoch: Syfiematifche Darfiel- 
"Jung des im liönigreiche Sachfen geltenden Fiir- 
chenrechts, von D. Karl Gottlieb Weber u.f. w. 


2) Meissen, b. Gödfche: Praktifches evangelifches 
Fürchenrecht mit befonderer Hinficht auf Sach- 
fen, Preuffen und andere evangelifche Länder 
u.f. w., von Johann. Gottlob Ziehnert, u. Í. w. 


3) Hannover, b. Hahn: Ueber die Gleichfiellung 
der Protefianten und Jiatholiken in den deut- 
Sehen Bundesfiaaten, aus dem Gejiehtspuncte 
des. Rechts u. Í. w. 

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Ein "apofiolifcher Vicarius, nebft einem ihm unter- 
geordneten Confiflorium für römilch - katholifche Glau- 
bensgenolflen, exifiirie im Königreich Sachlen lange 
Zeit vor der Promulgation der Mandate vom 19 und 
20 Februar des letztverfloffenen Jahres, Er wurde 
mit erolser Umficht aus den im Lande bereits ange- 
ftellten katholilchen Geifilichen gewäblt, und verlah 
fein Ami, wenige Differenzpuncte abgerechnet, zur 
Zufriedenheit aller Parteyen und zum. belonderen Wohl- 
gefallen eines Königs, delen Vaterlandsliebe, WVeis-. 
heit und Gerechtigkeit während einer mehr als rg 
künderiiieeh Regierung im Glück und N Er 
währt wurden. Durch das erlie diefer Man ad 
i börden nicht nur gefetzlich beybehalten, 
Beh nella er mit einem Vicariatsgeriehte vermehrt, 
DE eer dem Vorfilze des apoltolilchen. Vicars 
in der höchfien Appellations-Infanz die katholifch- 
geifilichen Angelegenheiten und die geiflliche Gerichts- 
barkeit auf eine, dem Grundlatze der Rechtsgleichheit 
mit den evangelifchen Glaubensgenoflen möglichfi ent- 
fprechende WVeife verwalten follte, und deffen 'Mit- 
glieder, fowie die des katholifch- geifllichen Confifio- 
riùms und fämmtliche, in der Seelforge anzufiellende 
katholilche Geiltliche, auf den Vorichlag des apofioli- 
{chen Vicars vom Könige ernannt werden. Zugleich 
wurden Befiimmungen fefigeletzt, durch welche die 
utzbarkeit dieler Behörder. gefördert, und möglichen 
Üsgriffen kräftig vorgebaui werden follte. Der apod 
fiolifche Vicar foll, nach Voriegung des die ihm er- 
theilte han "snthaltenden päpfilichen Schreibens, 
deu Unterthanen.- und Dienft-Eid in die Hände des 
Königs ableiten, und fch dabey zu Beobachtung der 
Landesgefeize bey der ihm auigelragenen Verwaltung 
verpilichten. Alle Mitglieder des Confiftoriums und 
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des Vicariat- Gerichts, felbt die dabey anzufiellenden 
Subalternen mit eingefchlollen, alle katholifchen, im 
Lande anzuftellenden Geifilicben, follen eben diefen Eid 
leifien, eben diele Verpflichlung übernehmen. , Keine 
vom piäpfilichen Stuhle oder fonfi vom Vicariat aus- 
gehende allgemeine Verordnung foll ohne das landes- 
herrliche placet durch den Druck oder öffentlichen 
Anfchlag bekannt gemacht werden. In Fällen, wel- 
che auf die landesherrlichen 'Gerechtifame Einflufs ha- 
ben können, und bey Befchwerden über Mifsbrauch 
der von dem Vicariate auszuübenden geililichen Ge- 
walt, behält fich der König vor, nach' Anhörung des 
räthlichen Gutachtens feines geheimen Raihs, jedes- 
Noch wird zur Verhü- 
tung der mit Recht fo gehäffigen’ Profelytenmache. 
rey feligefeizi, unter keinem Vorwande ley Perfonen 
verfchiedener Gonfelfion, die fich zu ehelichen gelon- 
nen find, ein Angelöbnils wegen der künftigen reli- 
giölen Erzielung der in'ihrer Ehe zu erzeugenden 
Kinder abzufodern; auch enthält ein eigenes, nach dem 
Vf. felbt (S. 14) von dem beleren Genius der Zeit 
erzeugles Mandat ` (vom 20 Febr. 1827) mehrere, die 
Verleitung zum Uebertritt wefentlich er[chwerende Be- 
fiimmungen. Hier kann die Frage entfliehen: Hat 
das erfigedachte Inftitut durch die ihm gegebene Or- 
ganilation feine Natur verändert, hat cs aufgehört, 
zu be- 
gründen, feildem es durch die vorliegenden Geletize 
eine’Gellaltung erhielt, die zwar noch nicht allen Fo- 
derungen eines vollendeten Staalsrechts enifpricht, aber 
doch in mehrfacher Hinficht [eine Nuizbarkeit zu ver- 
mehren und Mifsbräuche zu verhüten geeignet i? 
Wenn der Vf. diefe Frage bejahend beantwortet: fo 
können wir im Allgemeinen feine Anächt nicht thei- 
lene Er behauptet nämlich von der auf das mehrge- 
dachte apofiölifche Vicariat bezüglichen Befliimmung, 
fie laufe [chon an fich gegen ‘die längfi erworbenen, 
fchon in den Reichsgefeizen vindieirten Rechte der 
deutfchen Kirche (S. 35).. „Schon nach den deuffchen 
Reichsgefeizen, fährt er fort, war es dem Paplis 
nicht erlaubt, Nuntien, mit Gerichisbarkeit oder an- 
deren fogenanhien Facultäten verlehen, in das -dent- 
fche Reich Auszufenden.““ (Hier wird auf das kailer- 
liche Antwortichreiben vom 12 Oct. 1785, im Reful- 
tat des Emler Congrefs. 5. 21 ff. verwielen wo. je- 
doch von einem allgemeinen Verbote mit keiner Syl- 
be die Rede it.) In diefer Behauptung liegt ein ge- 
fchichtlicher und ein faatsrechtlicher Irrthum, und in 
dem Einen, wie in dem Anderen, eine nicht zu über- 
fehende Abweichung von den Vorlfchrifien der Dia- 
H 
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lektik. Der gefchichtliche befteht in der Entblölsung 
von allem Beweife — in der Nichtbeachtung der für 
das Gegentheil fprechenden Thatfachen und. — in der 
Generalifirung desjenigen, was nur als einzelne, viel- 
fach bedingte, vorüber gehende Erfcheinung die Auf- 
merklfamkeit des Forfchers in Anfpruch zu nehmen 
geeignet ift. Eine abfolute Nichtzulaflung päpfilicher 
Nuntien if von Kailer und Reich niemals beichloflen 
oder auch nur gewünfcht worden. Eingriffe in die 
Rechte der Staatsregierung und in die Gerechtifame 
der Erzbilchöfe und Bifchöfe waren gegen fie zur 
Sprache gekommen; der Congrefs zu Ems fuchte ih- 
nen Abhülfe zu ver[chaflen, aber feine zu fchüchtern 
berechneten Bemühungen [cheiterten an römifcher Po- 
litik durch ungünftige Zeitverhältnifle, durch Unkunde 
des höheren Staatsrechts und durch Mangel an Ein- 
trachi, der. [chon fo manches Samenkorn des Guten 
auf deutfchem Boden verdarb. Hin und wieder ver- 
fchwanden zwar einige der fchreyendfien Miflsbräuche 
diefes Inftituts, aber für das Ganze wurde nichts wei- 
ter gewonnen, als die ÜUeberzeugung, dafs an eine all- 
gemeine Malsregel durchaus nicht zu denken fey, 
und dafs es jeder einzelnen Regierung frey fiehen 
müle, in Anfehung der fraglichen Mifsbräuche fich 
felbfi Recht zu verfchaflen. Wir berufen uns dels- 
halb, fatt alles Weiteren, auf den Ausfpruch eines 
Rechtsgelehrten, defen Bedenken über das Refultai 
des Emfer Congrelles, unter den zahlreichen Schriften 
über diefen Gegenliand, noch immer eine der erlien 
Stellen einnimmt, G. Ludw. Böhmer (in dem von 
G. W. Böhmer herausgegebenen Magazin für das 
Kirchenrecht, B. II St. 1 S. 118). „Die Zulallung 
päpftlicher Nuntien, find [eine Worte, ił in jedem 
Staat eine res merae facultatis, und es hängt von 
dem Ermeffen des Regenten ab, päpliliche, mit Ge- 
richisbarkeit begabte Nuntien in dem Staat zuzulal- 
fen, oder nicht zuzulaffen, und in jedem belonderen 
Fall fowohl deren Zulaflung, als auch die Bedingun- 
gen ihrer Aufnahme, zu befliimmen.“ Der fiaatsrecht- 
liche Irrihum befieht darin, dafs der Vf. den Ipecifi- 
fchen Unterfchied nicht beachtet, der zwifchen einem 

äpflichen Nuntius und einem apofiolifchen Vicar im 
Königreich Sachfen eintritt. Beide find zwar Aus- 
flüffe Einer und ebenderfelben Kirchengewalt, aber 
mit dem bedeutenden Unterfchiede, dafs dem leizien 
zugleich die Ausübung der eigenthümlichen Metropo- 
litan- und bilchöflichen Rechte in den vier Kreilen 
diefes Königreichs anvertraut it. Er if Bifchof, Erz- 
bifchof und päpfilicher Delegat in Einer Perfon, und 
dem Mifsbrauche diefer dreyfachen Gewalt wird, 
durch die erwähnten Sicherheits - Mafsregeln, zwar 
nicht erfchöpfend, aber doch immer wohlthätig für 
das Ganze der Staatsgefellfchafi, entgegen gewirkt. 
Mit diefer Gefialtung einer’ eigenen, fchon durch die 
Verlfchiedenheit der Benennung angedeuteten Art von 
äpfilicher Delegation verichwanden augenblicklich 
(implicite) mehrere der [chreyendlen Milsgriffe, wel- 
che dem Infitut der Nuntien zur Lat gelegt wur- 
den. Von einer firänkung erzbifchöflicher und bi- 
fehöflicher Gerecht/ame konnte jetzt, [owie von der 
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Errichtung eigener päpfllicher Gerichtshöfe zur Aus- 
übung der freywilligen und fireitigen Gerichtsbarkeit 
durchaus keine Rede feyn; aufwieglerifche poga 
wie diejenigen, welche fch noch im J. 1785 der za 
Köln refidirende Nuntius Pacca hatte zu. Schulden 
kommen laffen, find bey diefer Geftaltung der katho- 
lifch - geifilichen Gerichtsbarkeit gewillerınalsen zur 
Unmöglichkeit gemacht worden. Irrig ift es daher, 
Befchwerden gegen die Nuntiaturen ohne Weiteres auf 
das in Frage fiehende apofiolifche Vicariat anzuwen- 
den. Ein Pacca zu Köln, ein Zoglio zu München 
können Milsbilligung und lauten Tadel verdienen, 
während ein apoliolifcher Vicar zu Dresden Anfprüche 
auf allgemeine Achtung begründet, wie fie Mauer. 
mann f[chon Jahre lang vor der gefetzlichen Gelftal- 
tung genols, und feit der, wenige Monate nachher 
geichehenen Ableitung des Unterihanen- und Dienf- 
Eides in die Hände des Königs, zu geniefsen nicht 
aufgehört hat. 

Was der Vf. gegen dielen Eid erinnert, ift offen- 
bar zu gefucht und von leidenfchaftlicher Befangen- 
heit eingegeben. Wenn S. 39 gefagt wird, der apo- 
Rolilfche Vicar leilie zwar dem Jiöünige den Unter» 
thanen- und Dienfi- Eid, aber nicht auch dem Va- 
terlande, wie dieles von den Mitgliedern des prote- 
fianlifchen Kirchenrathes geichehe: fo verweilen wir 
zuvörderfi auf die S. 51 enthaltene Erklärung: „der 
Regent ift der Centralpunct des gemeinfamen Mil- 
lens des Volks.“ Sodann auf das von dem Vf. felbf 
S. 59 mitgetheilte Formular, nach welchem jeder in 
Sachfen angceftellte Diener bey feiner Anfiellung den 
Unierthanen- und Dient - Eid abzulegen hat, durch 
welchen er fich verpflichtet, „dem Fürfien de Bd 
horfam, hold und dienligewärtig zu. fen ae 57 

i yn; defen un 
feiner Lande sund Leute Nutzen und Wohlfahrt nach 
Kräften zu fördern, Schaden und Nachtheil aber, fo 
viel an ihm it, abzuwenden — auch die übernom- 
menen fpeciellen Pflichten der überkommenen Fun- 
ction freu und gewillenhaft cn, __ Was 
könnte doch der Ehrwürdigkeii und Vollfändigkeit 
diefer Verpflichtungsformel abgehen? Der Vf. felbft 
(S. 59) kann nicht in Abrede feyn, dafs auch die Ei. 
desleitung des apofiolifchen Vicars nach derfelben ge- 
fchehe. Wenn er jedoch bemerkt, dafs diefelbe mit 
dem von demfelben dem Papfie gelerfieten Eide. der 
Treue (S. 60) unverträglich, und dafs es „nicht zu 
erwarten fey, dafs der Papfi, als Commitient des apo- 
fiolifchen Vicars, das Hingeben feines geiftlichen Soh- 
nes unter die Oberherrlichkeit eines weltlichen Für- 
fien, der felbt nur Sohn der heiligen Kirche, nicht 
Meilter und Oberauffeher oder Dirigent derfelben fey, 
jemals zugeben oder genehmigen werde“ (S. 66): fo 
wird er durch die [chon erwähnte Thatlache der (in 
Gegenwart zweyer proteftantifchen Staatsbeamten) wirk- 
lich erfolgten Eidesleiftung auf Gas bündigfie wider- 
legt. Wie [ehr fich in diefer Hinficht die dermalige 
Politik des römilchen Hofes den gerechten Foderun- 
gen der Staaisregierungen an chliefse, geht aus meh- 
reien Erfcheinungen der Gelchichte unferer Tage her- 
vor, yon denen wir nur eine der neuelien áls Bey- 


et No. 128. 
[piel anführen wollen. ‚Wir willigen ein (Gnd die 
eigenen WVorte des Papfties in der, bey Gelegenheit 
des mit dem Könige der Niederlande gefchlol- 
fenen Concordais vom. 18 + Jun. 1827 erfchienenen, 
Päpftlichen Bulle), dals jeder Erzbilchof oder Bifchof, 
nachdem er vom apofiolifchen Stuhle die kanonifche 


Einfeizung wird erhalten haben, und bevor er die 
Verwaltung feines Amts übernimmi, ın die Hände des 


allerdurchlauchtigften Königs den Eid der Treue ab- 
=; E Fr im Art. 6 der Uebereinkunft vom 
J. 1801 fefigefetzt und mit folgenden Worien ausge- 
drückt it: Ích fchwöre und verlpreche bey den’ hei- 
ligen Evangelien Gottes Gehorfam und Treue S. M. 
dem Könige der Niederlande, meinem rechtmäfsigen 
Fürfien. Auch verfpreche ich, dafs ich keine Ge- 
meinfchaft haben, keiner Berathfchlagung beywoh- 
nen, keine verdächtige Verbindung weder im In- noch 
im Auslande, welche der öffentlichen Ruhe fchaden 
könnte, unterhalten will.“ (Man fehe Allgem. Rir- 
chenzeitung v. J. 1827 N. 165.) Wie der Vf. einen 
folchen Eid für nichts als eine leere Spiegelfechte- 


rey (S. 69) erklären könne, it eben fo unbegreiflich, 


als die gleich folgende Behauptung, die wir mit fei- 
nen eigenen Worten hieher fetzen wollen. ‚‚Schwört 
der apoftolifche Vicar, heifst es nämlich S. 67, dem 
Könige den Unterthaneneid, und gelobt die Beobach- 
tung der Landesgeleize bey [einer Verwaltung als 
oberfte ‚katholifch - geifiliche Behörde; und kann der 
Papfi auf die Gefahr, dafs die päpftliche Infallibilität 
dabey ins Gedränge komme;,. feinem Nelegaten die- 
[es zulalfen: fo muls man, wenigfiens nach proteftan- 
tifchen Begriffen, gerade zu annehmen, dafs er einen 
Meineid begehe! Denn beide Eide, die ihn einmal 
zu Befolgung der kanonifchen und dann zu Befol- 
gung der Landes- Geletze und zur Unterthänigkeit ge- 
gen den Fürften verpflichten, können nicht neben und 
mit einander befichen,‘“. — Behauptungen dieler Art, 
in diefem Tone, in diefer Allgemeinheit aufgefiellt, 
find, nach unferem Erachten, weder vor dem Rich- 
terfiuhle der Humanität, noch vor dem der Wahr- 


heit zu rechtfertigen. 
Wir glauben, die hier mitgetheilten Proben wer- 


den hinreichend [eyn, unfer Urtheil zu rechtfertigen; 
eine fortlaufende Kritik der Kritik verbietet iad 
Ge und Raum diefer Blätter. Einige allgemeine 
merkungen mögen die gegenwärtige Anzeige = 
[chliefsen. 1) Ber Geleizgeher hatte un Wege ie 
fich, den einer durchgreijenden, zulammenhängenden 

Geftaltung aller und jeder Theile der Staatsregierun 
oder (wie wir īm der Anzeige des 1 Bandes ee 
o. 1 in No. 223 diefer, Blätter vom December 1893 
€s ausdrückten) einer totalen Revifion aller und Wiks 
theile des Befiehenden, und — den einer Provifor:- 
chen Anordnung desjenigen, was bey dem (ebenda- 
Be. > 331 angedeutelen) lang[amen Gange der in- 
er bereanildung nicht ohne Gefahr auf eine nicht 
Er wann ende Zeitperiode ausgeletzt werden konnte. 
provilorilchen m Site, ohne Zweifel, weil er einen 
een techtszuftand für zuträglicher hielt als 
rnde Stillfchweigen poliliver Gefetze, 
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2) Eine abfolute Vollkommenheit war auf dem ge- 
wählten Wege nicht denkbar; manches, in den Au- 
gen des Gefetzgebers felbt nicht für einen definitiven 
Rechtszutand Geeignete mufßste aufgeftellt werden, 
um mit dem Beftehenden in keine fiörende Berührung 


' zu kommen.‘ Das Oberhaupt der katholifchen Kirche 


bildete Foderungen und Anlprüche, die nicht durch- 
weg den Fortfchritten des Zeitalters entfprachen, und 
das Mufterbild der neuen Geftaliung gab eine Behör- 
de, deren Verfallung zwar durch mildere Maximen 
veredelt, aber im Ganzen noch die nämliche it, wie 
damals, da man mehreren ihrer Mitglieder den Vor- 
wurf machte: fie wollten den einen Fu/s auf der 
Kanzel, den anderen in der Hanzley haben. 

Hoffen wir, dals der Genius des Vaterlandes und 
der Menfchheit eine in allen Theilen vollendete Ge- 
fialtung der kirchlichen Verfallung aller und jeder re- 
ligiöfen Parteyen für unfere Kinder und Kindeskin- 
der herbeyführen, uns felbfi aber noch die Genug- 
thuung verfchaffen möge, bey einer neuen Prüfung 
des Geleizes einige [einer fichibarfien Fehlgriffe ver- 


fchwinden zu [ehen! 
BaS. S 


HermeLBERO u. Lerrzice, in der neuen akademifchen 
Buchhandlung von Groos: Ein Nachworz über 
Zurechnungsfähigkheit (in Beziehung auf Todes- 
Jirafen). Von Dr. Friedrich Groos, dirigiren- 
dem -Arzie an der Irrenanfialt zu Heidelberg 
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Es kann hier nicht der Ort feyn, eine weilläuf- 
tige Erörterung über die Unrechtmälsigkeit, Zweck- 
widrigkeit und Entbehrlichkeit der 'T'odesfirafen anzu- 
fiellen. Die Abficht diefer Anzeige belchränki fich ab 
lein,. den denkenden Lefer auf diefe für die Crimi- 
nalgefetzgebung fo wichtigen Unterfuchungen und auf 
cie verdienfivollen Beyiräge, die in unleren Tagen über 
dielen Gegenfiand er[chienen find, aufmerklam zu 
machen: Die Anwendung der Todesfirafe führt für 
das Gewillen die grölsten Bedenklichkeiten mit fich. 
Denn wird über den Fall des blutigen Verbrechens 
eine gerichtsärziliche oder plychologifche Ergründung 
erfodert: lo fchwebt die Unterluchung, wie eine jede 
folche, in das Unfichtbare hinüberfchweifende Ana- 
lyfe, zwifchen dem Möglichen und Unmöglichen, 
zwilchen dem Problematifchen und Dubiölen. Kurz 
ein jedes gerichtsärztliches apodiktifches Urtheil über 
die Freyheit, mit welcher der Verbrecher die That 
begangen haben foll, it den Schranken einer Wif. 
fenlchaft zuwider, die fich nur an äulsere und momen- 
tane Symptome zu halten vermag, und auf keine 
Weife den inneren und äulseren Gefundheitszufiand 
der Seele erforfchen kann. Verwegen, anmalsend, 
firäflich [cheint uns ein jedes folches gerichisärzili- 
ches Gutachten, das mit Befiimmiheit über Leben und 
Tod, über die Zurechnung mäfsigkeit des Verbreiflänis 
entfcheidet. lit das begangene Verbrechen nach den 
äufseren concurrirenden Thatfachen aber noch fo li- 
quid, fo dals nun weiter keine Bedenklichkeit über 
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die Verfügung der Todesfirafe für das juridifche Fo- 
rum obwalten mag: fo tritt eine neue und die alte 
fo oft fcehon ausgelprochene Bedenklichkeit ein :.,,war- 
um und wozu Todesfirafen? Die Erfahrung zeigt 
nach den fatilamfien Documenten, dafs diefe letzten 
und höchfien Strafinittel weder ein Mittel für die Ab- 
[chreckung, noch. der fogenannten Prävention find. 
Sie zeigt nach den auf das forgfaltigfie aus den Tod- 
tenliften hingerichieter Verbrecher geferligten Tabellen 
fafi auf eine miathenaatifch gewifle Weile, dafs lich die 
Summe der. Verbrechen mit den Opfern- der Blut-, 
[chuld, welche unter dem Schwerte des Henkers fal- 
len, vermehrt... Das Leben wird gleichgültig, die 
rölste Kühnheit, der grölsle Frevel, welcher dem 
Tode eine eiferne Stirne bietet, wird durch die blu- 
tigen Schaufpiele des Hinrichlens und Köpfens hervor- 
gerufen. Das wilde reifsende Thier mag ja wohl 
durch folche Schauflellungen des Schreckens von fei- 
ner Mordbegier entwöhnt werden; aber nicht der 
Menfch, der über diefen Mechanismus des Schreckens 
erhaben it, und der am End auch dem gröfsten 
Schrecken die grölste und hartnäckiglie Gleichgültig- 
keit enigegenzuletzen gewohnt wird. Auch von dic- 
fer Seite ergiebi fich alfo die Zweckwidrigkeit und 
der mit fch felbfi fireiiende Dient der Todesftrafe. 
Aber, abgefehen von allen dieien und ähnlichen fo 
trifiigen Gründen zur Abfchaflung der 'Todesiirafe, 
fragt es fich nach dem Rechte; „ilt denn die Anwen- 
dung der Todesfirafe auch nach elhifchen, naturrecht- 
lichen, chrifilichen Prineipien erlaubt?“ Es giebt 
nach unlerer Ueberzeugung zwey unantalibare, unver- 


letzliche, heilige Güter der Menfchheit, das if das 
er geiftige und das äufßsere finnliche Leben. Mag 


letzies auch nur die Bedingung und die Schranke 
des irdifchen Seyns in fich Ichlielsen: es if darum 
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Jucznoseurirten. Chur, b. Dalp: Neuer Tugend/pie- 
gel, oder Anekdoten und, Charalterzüge aus dem Ju- 
endleben denkwürdiger Perfonen alter und neuer Zeit, 
mit einer Auswahl verwandter Dichtungen. Zunächh in 
Bürgerfchulen zum Vorlefen, oder auch neben der Schule 
zur Unterhaltung, Belehrung, Nachahmung und Warnung 
befimmt, von Joh. Friedrich Franz, evangel. Pfarrer zu 
Mogelsberg im Canton St. Gallen. Mit 1 Titelkupfer. 1827. 


XII und 364 S. 8. Afgr.) a 

Biographieen merkwürdiger Menfchen haben gewils tir 
die Jugend nicht allein das Intereffe der Unterhaltung, fon- 
‘dern können auch zur Bildung des Geiftes und Herzens 
ehr heilfam mitwirken. Daher es wohl auch nicht über- 
flüffig feyn kann, wenn der Schatz biographifcher Skizzen, 
welchen das’ Publicum bereits befitzt, noch immer ver- 
mehrt wird. Auch mit diefem, neuen Tugendfpiegel wird 
der lernbegierigen Jugend ein belehrendes und unterhal- 
tendes Büchlein in dle Hände gegeben, das noch überdiefs 
die Empfehlung der Wohl£eilheit für fich hat. Der Inhalt 
ift unter gewilfe Capitel gebracht, welche Ree. auffuhrt, 
um Eltern und Lehrern, welche das Buch für ihre Kinder 
kaufen wollen, eine Ueberficht zu verlchaflen. 1° Merk- 
würdige Führungen der göttlichen Vorfehung; Vertrauen 
anf Gott — 9 Teligiöfe, fromme Gefinnungen — 3) gute 
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- and Pönitentiar - Häufer, zu erfetzen, 
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nicht minder heilig als die Bahn, als 
welches uns zu dem Lande der Unfierblichkeit hin- 
überführt. Diefes Fahrzeug, diefes wandelnde Schiff 
zerfliören wollen, mitten in den Wellen’ des Oceans, 
dazu hat kein Steuermann, kein Schiffsherr, 
keine Macht, einen Beruf. Wer fich felbfi töd- 
tet, it ein Frevelnder; wer fich, gleichlam, um fich 
wegen eines hegangenei Verbrechens zu firafen, 
tödiet, it ein Meineidiger an dem Leben, Wer — 
und wer auch diefer Wer oder diefes höchfie Forum 
feyn mag, — dem Anderen das Leben um der Strafe 
willen abfprieh!, gehei nach unferer Ueberzeugung 
weit über dasjenige, was dem Menfchen nach den 
Grundfätzen der Vernunft veritatiei it, hinaus; er 
thut einen vernunitwidrigen, einen nicht zu verihei- 


digenden Gewaltfireich, er ziehet das Leben, welches 
die Grundbedingung aller mioralil, 


bildung hienieden ift, in eine ee dus 
Staat wird nun gleichlam der Erbguisherr über Le- 
ben, und Tod, fo fern an und durch diefes "beides 
leizie die Straffälligkeit, allo die Oberherrichaft des 
Lehnherrn, erprüfi werden foll. — Der Vf. obiger 
Schrift fetzt .diefe und ähnliche Gründe wider die. 
Todesfirafen klar und auf das freymüthiglie aus einan- 
der. Und dafür muls die Wiflenichaft ihm danken. 
Was 'auch cas Refultat diefer Unterfuchungen für 
künftige Jahrhunderle feyn mag, gewonnen hat ge- 
wils viel und immer noch mehr gewinnen wird das 
eihifche Gemeinwelen des Staats, wenn es die fo: firei- 
tigen und bedenklichen Strafen des Schwerts durch 
beffernde Zucht- und Straf-Miltel —_ durch Straf- 


endlich fich be- 
G. 


das Fahrzeug, 


wogen und gedrungen fühlen follte. 
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und [chlechtie Gefinnungen gegen Eltern aanl baro 
und undankbare Gefinnungen gegen Lehrer — 5) Gefchwi- 
fterlicbe — 6) fcharffinnige Reden, witzige Einfalle — 
7) Verbellerung jugendlicher Fehler — 8) Mälsigung der 
Begierden — 9) Mitleid und Wohlthätigkeit — 10) Befchei- 
denheit und Unbefcheidenheit — 11) Stolz, Dummheit 
Fosheit — 19 Mnihwille,  Unbefonnenheit, Lift — 13) 
Nachläffigkeit — 14) jugendliche Abeutheurer — 15) Merk- 
würdige Jsebensreitungen — 16) jugendliche ‚Freudigkeit 
und Standhafügkeit im Tode — 17) Anhang: Poetilcher 
Theil: religiöfer und hoher Sinn — Kampf "nd Sieg der 
Tugend — Liebe und Treue gegen Eltern, Freundichaft 
bis zum Tode — Selbftopferung für das Vaterland — Hel- 
denfinn — Entfchloilfenheit. ; 

Man findet hier Skizzen und Se"Een aus dem Leben 


J. J. Winkelmanns,_ des Kapelle! er Naumanns., Jung- 


Stillings, Düvals, Franhlins, SYE s, Foy. Reinhards 
Nelfons und vieler auderer der KWurdiger Menfchen. Man 
ches ift freylich fchon bekannt, Wlanches auch etwas ## 
fragmıentarilch mitgetheilt. Dennoch findet man auch mê” 
ches weniger Bekannte, “nd die Jugend wird das Buch 
nicht wubelehrt und ungewarnt weglegen. Druck und +% 


ier find eunt. 
pier 111 gu 4, A, 5, 
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Bonn, b. Weber: Abhandlungen aus dem Gebiete | 


der Geburtshilfe, von Albert Hayn, der Heil- 
kunde, Wundarzneykunft und Geburtshülfe Doctor, 
praktifchem Arzte und Geburtshelfer, Privatdo- 
centen bey der medicinifchen Faculiät zu Bonn. 


1828. 103 S. 3. (14 gr.) 


J. inniger wir überzeugt find, dafs nur gründliche 
Gelehrfamkeit und wilfenfchaftliche Bildung, in Ver- 
bindung mit einem reinen Beobachtungsgeifte, die Ge- 
burtshülfe in gleichen Schritten mit den übrigen me- 
dicinifchen VVilen[chaften ihrer Vervollkommnung 
immer näher zu bringen vermögen, um fo fchüchter- 
ner muls der, dem nur die „wahre Beförderung un- 
feres Faches am Herzen liegt, jedes neue literarifche 
Erzeugnils in die Hände nehmen; indem wohl in 
unlerem fchreibfeligen Zeitalter Viele fich zum Schrift- 
fiellern berufen fühlen, nur VVenige aber auserwählt 
[eyn dürften. Was von unlerem Vf. in diefer Hin- 
ficht zu urtheilen fey, wird fich aus einer gedrängten 
Ueberficht bald ergeben. 

Das Buch zerfällt in zwey, von einander ganz 
unabhängige Abhandlungen, und zwar: A) über die 
innere Urfache der eintretenden Geburt; B) über 
Urfachen und Behandlung der Nachgeburtszögerung. 

Nachdem der Vf. in der yen Abhandings S iea 

i Ü on Reil, Jörg und einem Unge 
r kulsorioct über dielen Gegenfiand 


riue ' beweifen, erens 
iderlegen verlucht hat, fucht er zu bew 7 
E en Reproductivität in der Schwangerfchait zwar 


verändert und in den Genitalien, fowie deren Um- 
gebung, auch erhöht, im übrigen Körper aber vermin- 
dert fey; und zweytens, dals die vorher erwähnten 
‚und Später näher anzugebenden Erfcheinungen am 
Ichwangeren Organismus, welche der erhöhten Re- 
productivilät zugefchrieben werden, durch diefe, felbft 
wenn fie in der Schwangerichaft vorhanden wäre, 
fich gar nicht erklären lielsen, Der Vf. fchliefst fich 
der älteren Lehre an, dafs nämlich in der Schwanger- 
fehaft die Reproductivität vermindert fey, und [ucht 
die "Richtigkeit diefer, neuerdings angegriffenen Lehre 
durch folgende Beweismittel darzuthun; a) dafs Kno- 
chenbrüche, Wunden und Gelchwüre in der Schwan- 
gerfchaft ungemein fohwer und oft gar nicht heilen, 
und dafs die Bhachitis adultorum während der Schwan- 
gerichaft Achibar zunehme (verminderte Reproductivi- 
tät im übrigen Körper); b) dafs die genannten krank- 
haften Zuftände, fobald fie in der Nähe.der Genitalien 
J, A. L. Zo 1828. Dritter Band, 


‚ihan hat, 
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vorkommen, ungemein fchnell vorüber zu gehen 
pflegen (erhöhte Reproductivität in der Umgebung 
der Genitalien); c) dafs weibliche Organismen, welche, 
bevor fie ihre völlige Ausbildung erlangt haben, ge- 
fchwängert werden, in Folge der Opfer, welche fie 
für die Ausbildung der Frucht bringen, [chon während 
der Schwangerlchaft bedeutend erkranken, nach der 
Geburt aber, .die meiliens zu früh erfolgt, gänzlich 
dahin welken, und an irgend einer Form der Sehwind- 
fucht fierben; und endlich follen d) ein Gefühl von 
Maliigkeit, ein Verlangen nach Ruhe, dann die bey 
vielen Schwangeren vorkommende Bläfe, die Abma- 
gerung des Gefichies und nicht felten des übrigen 
Körpers u. f. w. unverkennbare Beweife der gefiörten 
Beproductivität (leyn. Dann gehi der Vf. zu jenen 
Gründen über, welche für die in der Schwangerlchaft 
erhöhte Reproduction angeführt werden. Wenn es 
fich hier gleichwohl nicht verkennen läfst, dafs er 
alles fo hingelfiellt hat, wie es für [eine Anficht pafst 
(was eigentlich Jeder thut): fo müllen wir doch die 
rednerifche Gewandtheit bewundern, mit welcher er 
von S. 6 bis 16 alle Einwürfe bekämpft, die man 
eiwa feinem Thema machen könnte, fo dafs 
diefe Beweisführung eben fo fehr fein Talent, als 
ein tiefes Studium feines Gegenliandes beurkundet. 
Nachdem er nun [o auf eine indirecte WVeile darge- 
dals die Reproductivität in der Schwanger- 
fchaft vermindert fey, geht er zu der Beweisführung 
über, dafs die Thätigkeit der Abdominal - Nervenge- 
flechte in der Schwangerfchaft überwiegend fey. Vor- 
züglich fpricht fich der Einfluls diefer erhöhten Thä- 
tigkeit in den Functionen des Speifekanals und feinen 
Hülfsorganen aus, und zwar einmal durch das er- 
höhte Affimilationsvermögen, und dann durch die 
ausgezeichnete Empfindlichkeit, welche zu krankhaf- 
ten Er[cheinungen fo häufig Veranlallung giebt, dals 
man einige von dielen fogar zu den Zeichen der 
Schwangerfchafi rechnet. Auch die Thätigkeit der 
Leber, fowie jene der Harnwerkzeuge, ift durch den 
Einfluls befagter Nervengeflechte während der Schwan- 
ger[chaft erhöht; und in allen Unterleibseingeweiden 
zugleich zeigt fich endlich eine erhöhte Thätigkeit 
durch die befondere Neigung diefer Organe zur Ent- 
zündung, Um aber feine Anficht über die innere 
Urfache der Geburt zu begründen, und darzuthun, 
wie die am regelmälsigen Ende der Schwangerfchaft 
eintretende Geburt die nothwendige Folge der fort- 
fchreitenden Entwickelung der, das Wefen der Schwan- 
gerfchaft begründenden veränderten Thätigkeit des Ner 
werte fey, fucht der Vf, ferner zu beweilen, dals bey 
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weiter vorrückender Schwangerfchaft die Thätigkeit der 
unteren Abdominal- Nervenplexus immer mehr über 
die der höher gelegenen überwiege, dals alfo am 
Ende der Schwangerlchafi der Plerus hypogaftricus 
eine ganz entlchieden vorherrfchende 'Thätigkeit be- 
fitze, und das Hervorireten von Erfcheinungen der 
Irritabilität im Uterus, der Eintritt der Wehen alfo, 
durch einen vom Plexus hypogaftrıcus ausgehenden 
Impuls veranlalsi werde, woraus fich ergeben- foll, 
dals der Eintritt der Geburt am regelmäfsigen Ende 
der Schwangerfchaft die nothwendige Folge der fort- 
fchreitenden Eniwickelung der, durch die Empfäng- 
nifs veranlalsten. Veränderung in.der Thätigkeit des 
Nervenlyfiems fey. Die erfie unter den Thatfachen, 
welche den Einflufs des Plex. hyp. auf den Uterus 
beweilen follen, ift, dafs wir bey dem Eintritte der 
Geburt nicht allein Erfcheinungen der Irritabilität in 
der Gebärmutter hervorireten fehen, fondern dafs 
gleichzeitig in‘ den übrigen Organen, welche ihre 
Nerven aus dem genannien Geflechte erhalten, die 
Irritabilität erhöht it, wie diefes der häufige Drang 
zum Uriniren und zum Stuhlgange beweifen, wäh- 
rend dagegen in allen anderen Organen die Irritabili- 
tät darnieder liegt. Einen 2ten Beweis für diefen 
Nerveneinflufs findet der Vf. darin, dafs, fo wie die 
Goniractionen der Gebärmutter krampfhaft werden, 
fich meift auch in den übrigen, von dem in Rede 
fiehenden Geflechte ihre Nerven erhalienden Organen 
krampfhafie Erfcheinungen zeigen. —  Befondere 
Belege aber für die Richtigkeit diefer Behauptung 
follen auch noch die Gelegenheitsurfachen des vorzei- 
tigen Einiritts der Geburt liefern, indem fich bey vie- 


len derfelben nur dadurch ihre Wirkung erklären lüfst,. 


dafs fie die Thätigkeit des Beckengeflechtes aufregen. 
Indem nun der Vf. aus der Extrauterinal- Schwan- 
gerfchaft, fowie aus der fogenannten zuerli von Stein 
befchriebenen Verletzung der Geburisihätigkeit auf ein 
anderes Organ, ebenfalls Beweis für feine Anfichten 
zieht, fchliefst er diefe interellante Abhandlung mit 
der Bemerkung, dafs. auch über das Welen der Eclam- 
phie’der Gebärenden in dieler feiner Theorie von der 
inneren Urfache der- Geburt Aufhellung liege. Dals 
die Nervengeflechte des Unterleibs während der Schwan- 
ger[chaft, fowie bey der Geburt, eine [ehr wichtige 
Rolle im weiblichen Körper fpielen, ift wohl aufser 
allem Zweifel, und darum ift die Frage, auf welche 
Weife diefes gelchehe, von höchfiem Intereffe. Ob 
fch aber, beym gegenwärtigen Standpuncte unlerer 
phyfiologifchen Kenntnille, diefe Frage vollkommen 
erfchöpfen lafle, bezweifelt Rec. Der Vf. hat gethan, 
was er konnte; er hat feinen Gegenliand mit Um- 
ficht, Sachkenntnifs und Scharffinn behandelt, und 
dadurch wirklich einen fchätzbaren Beytrag zur Phy- 
fiologie der Schwangerfchaft und Geburt geliefert, wo- 
für wir ihm herzlich danken. 

In der zweyten Abhandlung nimmt der Vf. als 
Urfachen der Nachgeburiszögerungen folgende an: 
1} Mangel an Zufammenzichungen der Gubärmutter; 
2) krampfhafter Zufiand des Uterus; 3) Infertion der 
Placenta auf dem Mutiermunde,; 4) Umftülpung. der 
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Gebärmutter; 5) Verwachfung des Muiterkuchens mit 
der Gebärmutter ; 6) Entariung der Subfianz der Pla- 
centa; 7) der Eintritt der Geburt längere Zeit vor 
dem geletzlichen Ende der Schwangerfchaft; 8) die 
zur rechten Zeit verfiumte Kunfihülfe , 9) Schieflage 
der Gebärmutter ; 10) ungewöhnliche Gföfse des Mut- 
terkuchens, fo weit diefe bey normaler Siructur del- 
felben vorkommen kann. Bey diefer Angabe der Ur- 
fachen von zurückbleibender Placenta lätst der Vf, 
abfichilich vermiflen: 1) den Sitz der Placenta am 
Körper des Uterus; 2Y die excentrifche Infertion der 
Nabelfchnur. Indem nun $..32 bis 40 recht gelun- 
gen bewiefen wird, dafs diefe Zufiände für fich allein 
wohl niemals Zögerungen im Nachgeburtsgelchäfle 
hervorbringen können, geht der Vf. zu jenen Ver- 
hältniffen über, von denen er behauptet, dafs fie zu 
den minder wichtigen gehören, und nennt hier zuerfi 
die Schieflage der Gebärmutter , und dann die unge- 
wöhnliche Gröfse des Mutterkuchens. Was er hier 


szar Belftätigung feiner Anficht aufführt, ifi aus der 


Natur der Sache gegriffen, und beihätiget fch durch 
die Erfahrung; nur möchte Rec. von der Schieflage 
der Gebärmullter als Urfache der Nachgeburiszögerung 
gar nichts befürchten, indem ein folcher Uterus mit 
der Ausfchlielsung des Kindes immer in die Achle des 
Beckens zurück treten dürfte, hiedurch allo die Schief- 
lage gehoben werden möchte, fo dafs die Placenta 
ungehindert durch den Mutiermund gehen mülste, 
Anders verhält es fich nach des Res. Anficht mit der 
ungewöhnlichen Grölse des ‚Mutierkuchens; denn 
diefe dürfte, wenn- fie anders beträchtlich it, zuwei- 
len wohl das Einbringen der ganzen Hand in die 
Tlöhle des Uterus (wie es [chon Wigand Iehrie)er- 


fodern, um die, wenn gleic à 
a nn nn ag Pl. heraus 
i eher, je breiter fie 
auf dem Eingange des Beckens, und alf re 
Muttermunde, aufliegt. Weniefi re 
J Ay emgitens find dem Rec. 
Fälle bekannt, wo is Sm die Vagina gebrachte 
Finger, in Verbindung mit einemi durch die Nabel- 
Schnur verurfachien Zug, nicht zum Zwecke führten, 
lfondern die ganze Hand erfoderten.. Die Atonie der 
Gebärmutter bringt der Vf. in drey Abiheilungen: sr: 
directa, At. plethorica und At. neurica. Als Urfa- 
chen der At. directa hebt er S. 43 bis 58 vorzüglich 
folgende heraus: 1) Entkräftung und Erfchöpfung des 
Organismus; 2) Schlaffheit der Conftitution; 3) Blut- 
flufs aus dem Uterus, der vor der Ausfchliefsung des 
Kindes fich ereignet; 4) erfchöpfende Anfirengung 
der Gebärmutter in dem {ften bis 4ten Stadium der 
Geburt; 5) krampfhafte Wehen in den erfien Stadien 
der Geburt, wenn fich die Gebärende’ allein überlallen 
bleibt; 6) übermäfsige Ausdehnung der Gebärmutter 
während der erften Stadien der Geburt; 7) plötzliche 
Entleerung der Gebärmutter; 8) Wendungsoperationen, 
welche erft längere Zeit nach dem Abfluffe des Frucht- 
wallers, nachdem fich alfo der Uierus fet um die 
Frucht zufammen gezogen hat, unternommen werden. 
An diefe Gruppe von Caufalverhältniffen knüpft 
nun der Vf. zunächft feine Behandlungsweile, welche 
fich vorzüglich darauf belchränkt, in dem Uterus felbft 


kräftigere Contraclionen zu erwecken, wozu er Ex 
fonders das Aufgielsen von Aether auf den Unterlei 


dadurch der beabfichtigte 
Zweck nicht erreicht: fo hält er die baldige künftii- 
che Losfchälung der Pl. für das kräftigfie Mittel zur 


Erweckung von Contractionen 1n er Gebärmutter ; 
dieferiaber : mir irdan erkmamiernehmen zu wollen, 


wenn die änfserfie Gefahr es gebiele, [cheine ihm 
keinesweges empfehlungswerth. Auch hält der Vf., 
wie billig, die Operation für angezeig!, wenn. der 
Blutflufs, wie es durch entitandene Coagula zuweilen 
gefchieht, auf einige Zeit geftillt, die PZ. aber auf 
die Anwendung dynamifcher Mittel nach einigen 
Stunden nicht gelök ift. „Denn, fagt er S. 64, wenn 
wir fie unterlallen: fo kann, auf mehr als eine Weile, 
ein fo gefährlicher Zuftand fich ausbilden, dafs es 
uns entweder nicht mehr, oder doch nur, nachdem 
wir fie hart am Rande des: Grabes vorübergeführt ha- 
ben, gelingt, unfere Pflegebefohlene zu retten. Der 
Vf. fürchtet hier, und mit Recht, fehr viel von der 
frühen Zufammenziehung des Muttermundes und der 
dadurch entliehenden ferneren Unmöglichkeit der Lö- 
fung. Ueberhaupt beweilt Alles, was er S. 61 bis 68 
über diefen Gegenfiand lagt, dalsi er aus den Quellen 
einer- gefunden Erfahrung gefchöpft habe; nur ver- 
milst Rec. ungern unter den dymamifchen Mitteln 
das, von Shallerofs, Sterns, Ofirums und neuerlich 
von Dr.” Uljamer in Würzburg empfohlene Secale 
cereale cornutum. Was S. 69 bis 86 über pletkori- 
[che und neurifche Atonie gelagt it, enthält nichts 
Neues, inierellant aber find die hier erzählien Ge- 
burtsgefchichten. Von der Adhäfion der Pl. auf dem 
Muttermunde und der Umfülpung der Gebärmutter 


empfiehlt- Werde aber 


glaubt der Vf., dafs alles darauf Bazug Habende als , 


bekannt vorausgeletzt werden dürfe y und übergeht es 
mit Stillfchweigen. 
Mutterkuchens mit der Gebärmutter erklärt er fch 
durch einen entzündlichen Procefls in diefem Organe, 
welche den Ergufs plafiifcher Lymphe zwilchen dem 
Uterus und der PZ zur Folge habe. Ueber Entartung der 
Subfanz des Mutiterkuchens fpricht er S, 87 bis 93, 
und bereichert hier das Ichon Bekannte mit einer in- 
tereffanten Beobachtung. Sehr 'finnreich verbreitet er 
fich ferner über die Nachgeburtszögerungen bey vor- 
zeiligen Geburten; und wenn gleich hier diefelben 
nicht fo nachtheilige Folgen haben können, als bey 
den zeiligen Geburten: fo möchte fie der Vf. doch 
nicht gefahrlos nennen, indem er hier von der Ver- 
fchlielsung «des Muttermundes. und nachheriger Un- 
möglichkeit der Durchführung, der Hand (im Falle 
doch noch eine künflliche Löfung nöthig würde) Alles 
fürchtet. Er räth daher, wenn die gewöhnlichen in- 
Nerlichen und üufserlichen Mittel - fruchtlos bleiben 
nach einigen Stunden die künftliche Losfchälung Zn 
Unfernehmen, welches noch früher gefchehen müffe, 
wenn fch ein bedeutender Bluifluls dazu gefelle. ° 

x "lele [ehr intereffanie Abhandlung fchliefst fich 
mit einigen Bemerkungen über folche Nachgeburts- 
A die ihre Urfache in der zur rechten Zeit 
verläumien Kunfhülfe haben. Der Vf. meint hier 
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Die fehnigte Verwachfung des 
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nämlich folche Fälle, wo die Entfernung des Mutter- 
kuchens kurze Zeit nach der Geburt durch eine nur 
wenig von der gewöhnlichen abweichende Hülfleitung 
leicht zu bewirken gewefen wäre, fpäter aber wegen 
der eingetretenen Verfchliefsung des Muttermundes 
grofse Schwierigkeiten entfiehen, 

Wenn wir dem- Talente, fowie dem Fleilse des: 
Vfs. volle Gerechtigkeit widerfahren liefsen : fo erlau- 
ben wir uns doch auch denfelben bey künftigen Pro- 
ductionen auf folgende, wenn gleich nicht welentliche 
Dinge aufmerkfaın zu machen. So gefällig zum Theil 
auch die Schreibart it, fo it doch die Lectüre des 
Buches höchfi ermüdend; welches nicht der Fall feyn 
würde, wenn der Vf. feine Arbeit in pallende $$. ab- 
getheilt, und die wefentlichen Sätze durchgehends mit 
gelperrter Schrift hätte drucken lafen. Eben[o häite 
er der Schrift recht füglich eine Vorrede voranfchicken 
foller, vorzüglich um [eine Lefer mit dem Zwecke 
derfelben: näher bekannt zu machen, was doch gewils 


‘ein angehender Schrififieller dem Publicum vorzüglich 


fchuldig ift. 
3 a3. 


Drespen u Leirzie, b. Arnold: Die Kuhpocken 
und Men/fchenblattern. Mittheilungen aus dem 
Gebiete der Erfahrung, von Dr. Fr. W. Rublach, 
königl. fächf. Hofr. u. pr. Arzte zu Dresden. 1826, 
IV u. 489 S. 8. (6 gr.) 


Eine kleine Schrift zwar „ aber reichhaltig ar kla- 
ren Gedanken über die in Rede fiehenden Puncte. 
Sehr wahr, Sagt der Vf. S. 47, dafs für ein Gift, 
das nicht zu allen Zeiten exiftire, fondere durch 
almelphärifche und Local- Verhäliniffe wie das Men- 
fchenblaiterngift bedingt werde, es auch kein ficheres 
Gegengift geben könne, dafs aber demungeachtet die 
Vaccina, als ein wichtiges Mittel zur Modificirung und 
Milderung des Verlaufs der Menfchenblattern, die gröfste 
Aufmerkfamkeit und Achtung verdiene. Ferner fellt 
er zum Trofie derjenigen, welche die Schutzkraft der 
Vaceina auf die [pätere Lebenszeit in Zweifel zu zie- 
hen geneigt feyn möchten, die auf phyfiologifchen: 
Gründen rubende wahre Behauptung. auf, dafs bey 
dem vorfchreitenden Alter und zugleich abnehmender 
Productivität die Gefahr für Blattern- Anfteckung fich: 
fehr vermindere, und eine zweyie Vaccination ganz 
überflüffig mache. Recht. lobensweri und: wahr 
macht er S. 28 darauf aufmerklam, dafs die Vaccina 
eben/o, wie jedes andere Exanihem, geeignet fey, fiö- 
rend auf die Funciionen des Lymphlyfienis einzuwir- 
ken, und Nachwehen zw hinterlaflen , die am Hartnä- 
ckigkeit denen nichts nachgeben, welche nach Mafern, 
Blatiern und Scharlach zw er[cheinen pflegen. Ferner 
wird bemerkt, dafs fehr häufig. durch den Conflict der 
Vaccinalion: mit dem: Procelle, des Zahnens. welcher 
immer eine erhöhete Thätigkeit des Eymphfyftems 
vorausletzt, die Seropheln hervorgerufen: werden, PR: 
auch die Erfahrung des Rec. dem VE bezeugem kann, 
Daher follte es auch den Phyficis und angeftellten: 
Impfärzien zur Pflicht: gemacht werden, die geimpfien 


7 J. A. L. Z; 
Individuen nach dem 8 und 10 Tage der Impfung 
nicht zu verabläumen, wie es leider gefchicht, fondern 
fie noch einige Zeit zu beobachten, und die eingeire- 
tenen Störungen im Lymphfyfieme, welche fich mei- 
ftens als puftulöfe Exantheme darftellen, durch zweck- 
mäfsige Mittel zu beleitigen. So verdient es auch 
eben diefer Gefahr wegen gerechten Tadel, dafs das 
Gefetz aus pecuniärem Interelle unberückfichtigt' bleibt, 
welches. befiehlt, die Kinder im erfien Lebensjahre 
nicht zu impfen, wenn nicht gerade herrfchende Blat- 
ter -Epidemieen es erheifchen. Daher, fagt auch der 
Vf. mit vollem Rechte, follie die Vaccination erft 
im dritten Lebensjahre und nicht früher unlernom- 
men werden. S. 30, wo.der Vf. die Behauptung auf- 
fiellt, dafs die Erfahrung es beweife, dafs exanihema- 
tjfche Epidemieen zu jeder Zeit entfianden [eyen, 
wenn ein ausdauernd überwiegendes Verhältnils des 
elektrifchen Fluidums der Atmofphäre feinen Einflufs 
auf das thierifche Leben äufsern konnte, möchte er 
doch wohl eiwas verlegen werden, wenn Rec. ihm 
die Frage zu beantworten vorlegle, wie es denn 
zugehe, dafs durch den Einfluls eben diefes elektri- 
[chen Fiuidums nur, bald Blattern, bald Malern oder 
Scharlach entfiehe. Hoffentlich würde der Vf. bey 
ruhiger Ueberlegung mit dem Rec, gefiehen, dals un- 


— R HERZEN T ET SE ar SIEGER TIER 


' KURZE 


Scuöne Künste. Berlin, b. Enslin: Hans Kohlhaas, 
hiftorifch - vaterländifches Trauer[piel in 5 Acten, yon Gott- 
hilf Aug. Freyh. v. Maltitz. Mit eincın Kupfer. 1823. 
184 S. 8. ci Thir. 8 gr.) ; 

Wenn der Erfolg allein entfchiede: fo müfste man in 
diefem Trauerfpiel eine Geburt des Genies ehren, denn 
jenes hat es fich, dem Gerücht nach, da, wo es auf Bühnen 
erfchien, zu erfreuen gehabt. Trotz dem will Rec. bedun- 
ken, als fey die Erzählung von Heinrich von Kleilt dem 
nach ihr zurecht gefchnittenen Trauer[piel weit vorzuzie- 
hen, die Verbellerungen öftere Verbölerungen, und die 
Erweiterung des Plans zugleich auch defer Verflachung. 
In dem urfprünglichen Kohlhaas hat diefer keine Tochter, 
die einen [entimentalen TLiebeshandel 'anfpinnt. Doch der 
Bearbeiter kannte das Publicum, und wulsie, dafs ohne 
Zärtlichkeit es felten ch warm interelliren kann; er wuls- 
te ferner, dafs es Sentenzen und Fürftlichkeit in allerley 
Abfinfungen liebt, und darum docirt denn Kohlhaas trotz 
einem Profellor der Berediamkeit über das Unrecht, wel- 
ches ihm widerfabren, und wir fehen einen (chwachen, 
irre geleiteten , und einen kräftig durchgreifenden Fürften, 
der gern das Recht ein wenig beugen möchte, nm emen 
Biedermann zu reiten, den der Zorn von der gefetzlichen 
Bahn abgleiten liefs. - Jener fehwache Herrfcher hat enie 
Ahnung von dem Tranerfpiel eines [päteren grofsen Dich- 
ters gehabt, er fühlt fich für Augenblicke zu Kohlhaas hin- 
en > wie Wallenfiein zu dem älteren Piccolomini, Aus 

enfelben Gründen, und falt in denfelben Worten. Wen 
anze Mann im Vergleich gegen das tragilche 
Gebild des Friedländers ein gebrechliches Werkzeug 1t: 
[o verfliegt die Neigung faf eben fo [chnell, als fie enıltand. 
Kohlhaafens Handelsweile it in der Erzählung viel beller 
motiyirt als im Drama ; es konnte in diefem die Umvrand- 
lung’ des tren feinem Gefchäft obliegenden, redlichen Rols- 


aber der 
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fere Kenninifs von dem, Mifchungs- Verhältniffe der 
Atmofphäre, fowie namentlich die Kenninils von den 
ewigen Abwechfelungen diefes Mifchungs - Verhältnif- 
fes, noch fehr unvollkommen if, und dals daher eine 
folche Behauptung zu kühn erfcheine. Von S. 34 an 
wird der Verlauf der Menfchenblaitern, der Natur ge 
treu, dargefiellt; aber weiterhin nimmt der Vf. für alle 
Fälle einen puiriden Charakter der Krankheit und eine 
gelunkene Thätigkeit der Verdauungs-Organe an, und 
will, - diefer Annahme zu Folge, in der Verbindung 
der China und des Weinfteins mit Zimmet ein Mittel 
befitzen, deffen Wirkungen ans Wunderbare gren- 
zen lollen(!).. VVenn es nun denkbar wäre, dafs der 
Charakter einer jeden Blaitern-Epidemie putride fey: 
fo wäre das. Verfahren des Vfs. wohl zu billigen; in- 
deffen. wird jeder Arzt mit Rec. gefiehen, dafs diefs 
nicht immer der Fall it. Die Aeufserung des Vfs.: 
„von Scharlach- und Mafern- Kranken habe ich noch 
nie einen Kranken, auf diefe Art behandelt, verloren, 4 
it übertrieben und kaum glaubbar. 

Obwohl diefe Schrift, abgelehen von einigen Ein- 
[eitigkeiten, eben nichts Neues darbietet: fo kann doch 
Rec. dem Vf. das Lob der treuen und genauen Beobach- 
tung der beiden hier behandelten Gegenltände nicht 
vorenthalien. W. 
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kamms zum kühnen, rachedurfigen Räuber kaum anders 
als eine überrafche , unyorberei ete 4eyn, und fo gelchieht 
es denn wohl, dafs der gute Hans eine etwas verrückte 
Wiene macht. -ap pafst auch vortrefflich Er TEA 
coups, mit denen der ET A er q 

Lik Umarheiter nicht knickerte, und fo 


feines Beyfalls auf a j 
Rz y den Brettern im Voraus gewils PB 


Nürnberg, b. Riegel und Wiefsner. : 
cob Schnerr. Zweyte Auflage. a aa yon Ja- 


"Ein frifcher gefunder Sinn, voll Jugendmu 
gendkraft, [pricht freudig aus dem lauber „he EL: 
chelchen uns an. ‘Der Dichter, — denn diefer Ne wos 
bührt ihm mit vollem Rechte, — verlteht fich im lie 
und in der Legende vortrefilich auf einfachen, ächten 
Volkston. Eitllem, wmülfigem Schwärmen abhold, it er 
nichts defto weniger empfänglich für Naturfchönheiten, 
empfindet er warm, rein und tief, und if für Betrachtung 
nicht abgefchloflen. Dafs er folche auch wiederzugeben 
vermag, mögen einige feiner Difiichen beweilen. 


p ‚Herrfcherlohn. 
Kronen lohnen ihn nicht, den Herr[cher, der alfo regieret, 
Wie es der Ewige will: Liebe fey folchem zum Lohn. 


‚ Der Blich nach Jenfeits- , 
Kannt du die Sterne denn fehn, Pey m blendenden 
Schimmer des Tages? 


Nur aus dem Dunkel der Gruft blicklt du ins ewige Seyn, 


Gnome. lei 
Knospen gleicht der Gedanke, €s öleıchen den Blüthen die 
worte, 


Aber der labenden Frucht: gleichet die kräftige That. 
Vir. 
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341 S. 8. (4 Thlr.) 

Der Recenfent eines Buches, kann fich in keiner 
peinlicheren Lage befinden, als wenn dallelbe zunächft 
einer. fremden Nation befliimmt, und in demlelben 
allen Anfoderungen diefer fremden Nation genügt ift, 
wenn aber zugleich viele diefer Anfoderungen den 
Bedingungen der WVillenfchaft felbi entgegen laufen, 
und andere eben fo weleniliche Bedingungen gar nicht 
von denfelben berührt, und eben de[shalb auch nicht 
von dem Verfafler berückfichligt werden. -Der Tadel, 
der in folcher Stellung ausgefprochen wird, erfcheint 
noihwendig als ungerecht, fobald er als ein perfönli- 
cher aufgefafst wird, weil das Werk feinen Verfafler 
völlig zu rechtfertigen [cheini, während auf der ande- 
ren Seite die tadelnde Richtung nicht zu umgehen if, 
wenn man nicht auf Objeclivilät der Beurtheilung zu- 
gleich verzichten will. Noch Schwerer er[cheini Er 
fer Tadel, wenn der Autor, wie in vorliegenden 
Falle der Graf Daru, vortreffliche Vorarbeiien nicht blofs 
haben kann, fondern kennt, fat auf allen Seiten ci- 
tirt, und dennoch gerade aus deren Vorzügen keinen 
zechten Gewinn zu ziehen gewulst hat. 

Hr. Daru befand fich freylich auch in einer ei- 
genthümlichen Lage. Die Nalion, welcher er ange- 
hört, verlangt in hifiorifchen Darftellungen, durch 
Memoiren verwöhnt, mehr Handlungen gefchildert, 
als Verhältnille aus einander gelegt zu [ehen, und die 
Beglaubigung der Erzählung liegt ihr nicht fowohl in 
einfacher, fchlichter Kritik der Quellen, als in Auf- 

äufung einer gewilfen Maffe gelehrten Stoffes. Beide 
(che ungen aber lielsen fich gerade bey der Venetiani- 

en Gefchichte nicht leicht befriedigen, ohne fich 
eines gewien Verrathes gegen die Willenfchaft felbfi 
Schuldig Zu machen. Keine der neueren Staatsge- 
fchichien tigt nämlich fo früh fchon im Mittelalter 
den Uharakter des Hervorgehens aller Begebenheiten 
aus ee Berechnung der Verhältniffe und ih- 
J. A b. 2. 1898, Dritter Band, 
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rer obwalienden Bedingungen, und diels in fo hohem 
Grade an fich, als die Venetianilfche. Eben delswegen 
tritt perfönliches Handeln hier frühzeitig in den Hin- 
tergrund, und erfcheint als das untergeordnete Mo- 
ment bey dem, was gelchieht. Auf der anderen Seite 
aber, während die älteffen Quellen fchon diefen Cha- 
rakter verrathen, und mehr von Staatseinrichtungen 
und Handelsintereffen als von romanlifchen Zügen 
überliefern, find der Quellen auch höchfi wenige. 
Aufser einigen Urkunden, die fich erhalten haben — 
einigen Notizen bey anderen Gelchichtfchreibern des 
Mittelalters, die zufällig hie und da Venedig berüh- 
ren — find fat nur die Sagorninifche und die Dan- 
dolofche Chronik nebfl ihren Fortfetzungen bis ans 
Ende des 14ten Jahrhunderts zu nennen. 

Später, als fich die Arifiokratie in Venedig richt 
blofs fefigeftellt, fondern auch ganz eingelebt hatte, 
fuchte natürlich jede Familie die allgemeinen und in 
der Erinnerung grofsen Begebenheiten für fch zu in- 
dividualifiren, d. h. es bildeten fich Sagen und Be- 
richte über das perfönliche Benehmen gewiller Män- 
ner bey gewillen Gelegenheiten, wodurch am Ende 
die Begebenheiten felbfi bey Weitem mehr in Bilder 
gebracht wurden. Denn wenn man einmal die Quel- 
len der-Phantafie raulchen liefs, wäre man thöricht 
gewelen, Ordinäres, Gefiali- und Bedeutungsloies zu 
fchaffen. So finden wir allo, gerade dem eigenthüm- 
lichen Charakter des Staates und der Haltung der 
gleichzeitigen Quellen entgegen, die ‘hiftorifchen Be- 
richie der Folgezeit erfüllt mit genauen Schilderungen, 
mit Perfonificationen, die in Erfiaunen fetzen miüls- 
ten, wenn fie wahr wären; und diefer Inhalt, der 
allmählich in die ältere Venetianifche Gefchichte ein- 
gelchwärzt ‚worden it, hat fch in Venedig [elbfi fo 
in die Gemüther, die damit, wie die Leiber mit der 
Muitermilch, von Kindesbeinen an &enährt worden 
find, fefigewurzeli, dafs felbfi diejenigen Schriftfieller 
über Venetianifche Gefchichte und Verfallung, die im 
Ganzen recht wohl die Grundlofigkeit dieler Hiftör- 
chen erkennen, fich nicht ganz von dem Einfluffe der- 
[elben frey zu halten vermocht haben. Nur Marin 
ii wegen [einer ganz ausgezeichneten Gefchichte des 
Veneiianilchen Handels als Ausnahme zu nennen: denn 
er verfährt, wozu ihn [chon fein Gegenfiand nöthigte 
mit fo einfacher Reflexion und.Kritik, dafs an feiner 
Darfiellungsweile lelbfi fein perfönlicher Feind, ohne 
ungerecht zu feyn, keine gegründete Ausftellung zu 
machen im Stande [eyn würde, Diefs nun it der 
fchwerfte Tadel, der über Hn. Darws Werk ausge- 
[prochen ke muls, dafs er /Marin’s unfchätzbare 
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Arbeit vor Augen hatte, fie vielfältig _citirt, und gleich- 
wohl fafl alle jene unkritifchen Berichte auch, wenn 
nicht als Quellen anführi, doch benutzi. So wird der 
Protector aller jener Hifiörchen, Sanuzo, oft genug zu 
Grunde gelegt, und namentlich. (um nur ein Beylpiel 
anzuführen) bey der Gefchichte des unglücklichen 
Dogen Falieri. Betrachten wir diele etwas näher ; 
ihre Darfiellung bey Daru wird uns fofort in den 
Stand’ fetzen, ein befiimmteres allgemeineres ‘Urtheil 
über das Buch zu begründen. 

Hr. Daru erzählt uns, der Doge Falieri habe zur 
Feier einer jährlich wiederkehrenden Fefilichkeit ei- 
nen Ball gegeben; ein junger Nobile Michieli Steno 
habe fich gegen eine der Damen, welche des Dogen 
Gemahlin begleiteten, Leichtfertigkeiten erlaubt, denen 
die Munterkeit der Gelellfchaft und die Maskenfrey- 
heit allenfalls zur Enifchuldigung habe dienen kön- 
nen. Der Doge, entweder weil er eiferfüchtiger ge- 
wefen, als fich für einen alten Herrn ziemt, oder 
weil es ihn beleidigt habe, den [einer Gegenwart 
fchuldigen Refpect aulser Augen geletzt zu [ehen, 
habe Befehl ertheili, den Muthwilligen aus der Ge- 
fellfchaft zu weilen. Falieri fey überhaupt von hef- 
tiger Natur gewelen. Nun [ey der junge Mann, eben 
als er fich (‚le coeur ulcere de cet affront“) zurück- 
gezogen habe, durch den Rathsfaal gegangen, und 
habe an des Dogen Sitz gefchrieben: „Marin Falier 
hat ein fchönes Weib; er erhält fie, einen Anderen 
ergötzt ihr Leib.“ Diefe Infchrift habe dann des an- 
deren Tages entfetzliches Auffehen gemacht; man 
habe den Schreiber leicht entdeckt, und er habe mit 
einer Keckheit bey dem Eingefländnifs fich geäufsert, 
dafs des Dogen Ingrimm nur noch gefteigert worden 
fey. pl alier soublia Jusga manifester un ressenti- 
ment, gui ne convenait ni a sa gravité, ni a la 
supériorité de son rang, ni a son äge.“ Des Dogen 
Foderung fey auf nichts Geringeres gefellt gewelen, 
als diefe perfönliche Beleidigung als Staatsverbrechen 
zu behandeln, und vor die Zehner zu bringen; man 
habe aber bey den anderen Behörden milder gedacht, 
habe das Alter des Beleidigers als Grund der Scho- 
nung angeführt, und ihn zu zwey Monat Gefängnifs- 
Rrafe und einjähriger Verbannung verurtheilt. 
thend über diefe geringe Strafe habe fich Falier mit 
Leuten aus dem gemeinlten Volke, die gerade denfelben 
Tag, wo er von dem Uriheil in Kenntnils gefetzt 
worden fey, von Patriciern gemifshandeli und dels- 
halb klagend zu ihm gekommen feyen, verfchworen. 

Bey diefer Erzählung des Hiliörchens läfst uns 
Ir. Daru fürs Erfte gänzlich in Zweifel, welche 
Gründe ihn beflimmi haben, gerade diefer Darfiellung 
der Handlungen, die darin nothwendig find, zu fol- 
gen; denn der Affront, den Michieli Steno erlitten, 
und die Weile, wie er jenes Knittelverschen an den 
Dogen gebracht, werden aüf fehr mannichfaltige Art 
erzähli. Sodann rechtfertigt fich der Vf. nirgends we- 
en der in die Erzihlung aufgenommenen inneren 
Unwahrlcheinlichkeiten. Michieli Steno wird ein jun- 
ger Mann genannt; das konnie er feyn, aber nicht 
mehr fo jung konnte er feyu, dals man bey einem 
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Vergehen gegen den Repräfentanten des Staates Nach- 
ficht wegen feiner Jugend hätte üben müflen: denn 
er wird Mitglied der Quarantie genannt, Mitglied 
alfo eines Criminalgerichis, das zugleich den entfchei- 
dendfien Einflufs auf die Befeizung des grofsen Ra- 
ihes hatte. Weiter, es konnte damals auch niemand 
Mitglied der Quarantie werden, der nicht vorher 
Mitglied des grofsen Rathes war, und diefs konnten 
zwar junge Männer, aber doch niemand vor minnli- 
chen Jahren werden. — Michieli Steno konnte alfo 
nichts weniger als ein junger Etourdi leyn, wenn er 
auch ein junger Mann war. 

Ferner kann wohl jemand, wenn gröfsere Inter- 
elfen ihu fchon lange einer befiehenden Verfallung 
eind gemacht haben, am Ende durch eine perfönli- 
che Beleidigung, die er bey einem Umilurz der Ver- 
hältniffe glaubt rächen zu können, zu dem letzten, zu 
einem Hlochverraih noihwendigen Schritt bewogen 
werden; - allein blols aus einzelnen perfönlichen In- 
ierellen tritt niemand, am wenigfien jemand, deran 
der Spitze eines Staates fteht, und der ein Greis if, 
in eine Verfchwörung ein. Welches nun aber die: 
Inierefflen waren, die Falier, wenn er auch den letz- 
ten. Schritt aus gereizter Eitelkeit that, zu diefer Hand- 
lungsweile vorbereiteten, darüber läfst uns Hr. Daru 
gleichfalls im Unklaren, während hier Klarheit fo 
leicht aus der Natur der Verhälinilfe felbfi zu [chö- 
pfen war. Die Hanptfache it nämlich, dafs nun 
fchon eine Generation am Regimente fafs, die unter 
feftgefiellien ariftokratilchen Verhäliniffen aufgewach- 
fen war, und mit weit überminthigerem Gefühl auf 
das. Volksherabfah, als ihre Vorfahren — ferner, dafs 
rn. vorhergegangenen Kriege das Volk 
aufgeregt, viele daraus zum Bewulstfeyn großser Kraft 
gebracht, und alfo unfähig gemacht hatien, übermü- 
thige Behandlung von einem herrfchenden Adel zu 
eriragen — endlich dafs auch der Doge felbfi, wenn 
er einmal in individuellen und perfönlichen Intereffen 
durch die Arifiokratie, der er dienen follte, verletzt 
ward, in dem Grimm des gemeinen Volkes ein Werk- 
zeug, und in dem Beylpiel der benachbarten Herren 
in der Mark und Lombardey ein Vorbild erblicken 
mulste, zu Erringung einer felbfifiändigeren Stellung 
in dem Staate, dellen‘ formelle Spitze er bildete. — 
Eben der Widerfpruch, der darin lag, dafs der Doge 
formell der Oberfie, der -Sache nach aber bey Wei- 
iem eingeengler war, als irgend eine andere Behörde, 
eben diefs mulste einer perfönlichen Verleizung einen 
ganz verlchiedenen Charakter verleihen, als welehen 


. fie fonft trägt. Von diefen allgemeineren Berfehungen 


fagt uns Hr. Daru nichts — er verfchweigt uns den 
inneren, grolsariigen Zulammenhang» und giebt uns 
das Facium in feiner Aeufserlichkeit, @'S durch lauter 
Zufälle bedingt und hervorgerufen- en 

Dagegen milcht er ein, der Venetianifchen Denk- 
weife ganz fremdes Element em. Denn geht man 
feine Erzählung durch, und liefi von dem „respect dů 
a ila. cour du Doge“; von dem „coeur ulcere d'un 
affront“, von der inconvenienten Empfindlichkeit Fa- 
liers und den oben mit den Textworten angeführten 
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Beziehungen diefer Inconvenienz — kurz, beachtet 


man Ton und Motivirung der DarfcHung: fo lehen 
wir uns plötzlich in das Element vornehmer, gefell- 
fchaftticher Bildung in Frankreich Be, in em 
Element alfo, das bey aller Feinheit ‚ebensbil- 
dung der lialiäner und namentlich der Venetianer die- 
fen doch damals gänzlich fremd war. So oft Rec. 
noch franzöfifche Schriften über Italien, fein Volk 
und feine Gefchichte gelefen hat, it ihm folgende 


Anekdote wieder in das Gedächinils gerufen worden; 


welche das Verhältnils franzöfilcher Bildung zu italiä- 
nifcher recht: gut ıns Licht [eizt. Er reifte nämlich 
längere Zeit in der Lombardey mit einem Maler aus 
Paris, einem [ehr feingebildeten Manne, und befuchte 
mit dielem einmal in Mailand ein Lufifpiel; es war 
das erfie, das der Parifer in Italien fah, und die 
Stärke, mit welcher die Empfindungen. dargeftellt 
wurden, und die keine andere war, als welche jeder 
lebhafte Italiäner im gewöhnlichen Leben auch zeigte, 
marlerte denfelben unaufhörlich; doch erirug er es, 
bis es der ere Liebhaber wagte, die Hand einer der 
agirenden Damen zu faflen, ohne vorher die [einige 
mit einem Handfchuh geharnifchti zu haben. Diels 
[chien eine folche Verletzung des gelellfchaftlichen 
ÄAnftandes vis- 4-vis des Publicums, dals der Franzofe 
beflimmit erwartete, der Schaufpieler würde ausge- 
pfiffen werden, und als diefs nicht, fondern fogar 
bald darauf, nachdem die Zärtlichkeiten ihren Gang 
weiter genommer hatten, das -Gegentheil gefchah, 
war er Ío empört über den Mangel der Italiäner an 
Sinn für gefellfchaftliche Convenienz,- dafs er das 
Schaufpiel verließ. Wenn nun Hr. Daru auch weit 
allgemeinere Bildung und weit weniger pedantifchen 
Sinn befitzt, als man gewöhnlich bey Franzofen trifft: 
fo wird es doch ihm fowohl, wie allen feinen Lands- 
leuten, entletzlich [chwer, eine fremde Volkseigenthüm- 
lichkeit in ihrer Objectivität zu fallen, und Rec. möchte 
geradezu behaupten, es fey unmöglich, denn die fran- 
zöfifche Sprache it fo innig mit der eigenthümlich 
fvanzöfifchen Bildung und Denkweife verfchmolzen 
und verwoben, dafs fie zwar etwas in ihrem Kreife 
und in ihrer Art durchaus Vollendetes und Grofses, 
dabey aber formell fo Fixirtes, Fefigeranntes und Bor- 
nirtes bildet, dafs man fich gut franzöfifch gar nicht 
über irgend einen Gegenfiand ausdrücken kann, ohne 
a = > > no E ei Stellung 
A s 
fchen Geile un He em Elemente des franzöfi- 
Rec. glaubt an obigem Bevfniele di 

um die fich [eine Beurlheilune n cle; 
Vfs. drehen muls , hervorgehoben, und fürs Erfte ins 
Licht gefeilt zu haben. Es find nämlich folgende drey: 
4) Hr. Daru verfährt ohne firenge hifiorifche Ker 
p indem er, um der Darftellung diejenige Mannich- 
altigkeit zu verleihen, welche man in Frankreich von 
daa hiftorifchen Werke fodert, eine Menge ganz 
der halb grundlofer, aber biquanier Hifiörchen be- 
richtet — indem er, um zugleich diefen Hifiörchen 
CuS zea Beglaubigung zu verleihen, und um den, in 
Frankreich yon nicht blols unterhaltender Leclüre ge- 
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widmeten Werken gefoderten Apparat todter Gelehr- 
famkeit zu geben, eine Menge ungründlicher neuerer 
Darfiellungen und Gefchichtsbücher cilirt. 

2) Hr. Daru erzählt Begebenheiten in der Regel 
blofs nach ihrem äufseren Zulammenhange, ohne den 
Urfachen nachzuforfehen, die den Erfcheinungen, in 
dem beftehenden Zufiande der Verhältniffe zu Grunde 
liegen; und 

3) Hr. Daru milcht überall unwillkührlich ein, 
der Venetianifchen Gefchichte und Volkseigenihüm- 
keit durchaus fremdes Element, das nämlich höherer 
gelellfchaftlicher franzöfilcher Bildung, in feine Dar- 
fiellung ein. 

Dagegen wird nicht zu verfchweigen l[eyn, dafs 
Hn. Darws Darfiellung wirklich durchaus unterhal- 
tend und in einem Grade fogar feffelnd ih, wie man 
bey deutfchen hifiorifchen Werken von folchem Um- 
fange felten findet — ferner dafs die Gefchichte Ve- 
nedigs von der Zeit an, wo die Quellen zu reich flie- 
fsen, als dafs eine Entfiellung aus poetifchen und Fa- 
milien-Iniereflen mehr möglich wäre, wirklich auch 
hifiorifch brav erzählt ił, und dafs eben über diefe 
letzte Periode eine Menge früher unbenuizter Schrif- 
ien auf das fleilsigfie benutzt und zum Theil in ex- 
Zen/o mitgetheilt worden find. Sey es nun hec. ver 
gönnt, bey den einzelnen Puncten noch etwas länger 
zu verweilen. 

Um die erfie der gemachten Ausfiellungen zu bele- 
gen, bietet [ofort die 21 Seite eine glänzende Gele- 
genheit. Hier findet fich nämlich Folgendes, nachdem 
von dem erfien Anfange der Bevölkerung auf den Ve- 
neiianilchen Infeln gefprochen worden ih: „Cependant 
ces emigrations avaient procuré guelgue population 
a Rialte. On commençait a y båtir: un incendie 

ur dévora vingt- guatre maisons, fut loccasion d'un 
voeu (Sabellicus decade I. libre 1er) et on y éleva, 
en 421, une église dediče a S. Jacgues. La vzlle 
de Padoue y envoya des magistrats annuels, avec 
le titre de consuls. On trowe dans unvieux 
ee le plus ancien monument de 
se de Venise; cest un décret du senat 

e Padoue, sous la date de 421, gui ordonne la 
construction d’un ville a Rialte etc. etc. 

; Wir fiehen zuerfi erfiaunt — was? eine Padua- 
nifche Urkunde über den Urfprung von Venedig! 
welch” neuer Tag bricht nun über die älterer Ge- 
fchichte Venedigs herein! wie viele fallche Combina- 
tionen werden nun möglicherweile fich widerlegen 
laffen! welch’ unerwariete Belehrung erwartet uns! — 
Glücklicherweife hat Hr. Daru die Güte gehabt, das 
Document, worauf er fich bezieht, vns in der Nöte 
mitzulheilen, und uns fo in.den Stand gefetzt, Kritik 
über feine diplomatifche Kritik zu üben. Er fchreibt 
wie folgt: ‚De la bibliotheque des carnaldules ar 
convert de S. Michel pres Venise no. 541 page 11. 
Ce manuscrit est intitule: Varie notizie appar- 
tenenti alla origine di Venesia. Üest un 
recueil qui avait été formé par un abbe des camal- 
dules, appelle Fulgence Thomasellus. Mittarelli, gui 
a fai le catalogue de cette bibliothegue, iranscrit 


ceite piece, ou du moins ce gwon a pu en lires führt; die delecti primores popularium find 3 
„Anno a ee Chrifii CCCCXXI in ultima gen die Municipalverfaflung des" Sten ee 


anno papae Innocentii primi.... Aponenjfis. 
Regno Patavienfium feliciter et copiofe florenti, re- 

entibus rempublicam Galiano de Fontana, Simeone 
de Glaufonibus et Antonio Calvo, dominis con- 

ulibus, imperante Honorio cum Theodofio filio 
Archadii, decretum efèt per confules et fena- 
tum Patavienfium ac delectos primores po- 


pularium edificari urbem circa Jivoallum, et- 


gentes circumfiantium infularum congregari ibidem, 
ad habitandam potius terram unam, quam plures 
portuales habere, claffem paratam tenere, exercere 
et maria perlufirare,. et fi ca/us bellorum accideret, 
ut hofiium impotentia fociorum cogeret habere re- 
fugium ..... Nam Gothorum multitudinem et 
injiantiam verebantur et recordabantur quod anno 
Chrifii CCCCXII ipfi, Gothi cum rege eorum Ala- 
rico venerant in Italiam, et ipfam provinciam gne 
et ferro vafiatam religùerant et ad urbem procefjfe- 
runt, eam fpoliantes .... .“ Er 
Sehen wir nun auch davon ab, dafs die in die- 
fem Document enthaltene Chronologie und die Eigen- 
namen Hn. Daru fchon hätten belehren müllen, dafs 
er eine Betrügerey vor fich habe: [fo bleibt noch au- 
[serdem übrig, dals es in dem Jahre 421 unmöglich 
war, dafs eine Mlagiliratsurkunde von Padua die Jahre 
des römifchen Bifchofs zählte, dafs in diefer Zeit nir- 
gends con/ules et jenatus einander enigegenlfiehen, 
fondern dals alle Mitglieder der Curie den Titel de- 
curiones oder con/ules, und ihre Gelammitheit nicht 
den Namen /enaius, Sondern curia oder con/ulare 
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Venmisonte Scnrirten. Zerbfi, b. Kummer: Ueber 
eine für das Iirchen- und Land/chulwsfen im preujji- 
[chen Staate feit 1820 etroffene höchfi folgereiche Ein- 
richtung, nebh Winfchen, dafs diefe Einrichtung noch 
weiter geftatiet (9) werden möge. Von einem preullifchen 
Geiftlichen, 1827. 30 S. 8. (4 gr.) . s x 

Im J. 1820 ift in Preuffen den Landräthen eine unmul- 
telbare Theilnahme an der Verwaltung des Vermögens der 
Kirchen in ihren Bezirken, und eine unmittelbare Einwir- 
kung auf die Kirchenpolizey und das Schulwelen, zugeltan- 
den worden. Diefe Einrichtung hat des ungenannten v2 
ganzen Beyfall, und er will fie ‘fogar noch einen Schrilt 
weiter geführt wilens Er wünfcht nämlich, „dafs für Je- 
den landräthlichen Kreis nur Ein Superintendent ernannb 
und demfelhen der ftete Aufenthalt im Sitze der landrätlı- 
lichen Behörde angewielen würde, um immer ununterbro- 
chen mit dieler Behörde zu conferiren.* Ein [olcher N E 
füperintendent, oder; wie ihn der Vf. lieber nennen eu rn 
te, Kreisbilchof, der nun alle auf die Kirchen und Schu! = 
fich beziehenden Angelegenheiten in dem landräthliche 
Bereiche von mindeltens 40—60 Ortfchaften genan und ur 
fiändlich zu bearbeiten hätte, dürfte mit keinen pfarramt- 
lichen Gefchäften weiter zu thun haben; fein Archiv ER 
feine Arbeitsfiube könnte felbft im -Locale des landräthli- 
chen Officii feyn, und ein Secretär bey diefer Behörde 
könnte ihm zu feinen fchriftlichen Verhandlungen abgc&er 
ben werden, Nun wären wohl 28 Regierungsbezirke, un 


und aus ihnen allein hätte Hr. Daru fchliefsen mül 
fen, dafs er es mit einem Machwerk des 15ten Jahr- 
hunderts zu thun habe, wenn auch nicht unmittelbar 
daneben terra fogar in der Bedeutung Böhrauchi wäre 
welche es feit dem 44ten Jahrhundert hat, in den 
nämlich einer fefien Stadt. i 
Was follen wir nun von einer hiftorifchen Kri- 
tik halten, die fofort das erte, und alla wenn es 
ächt wäre, intereflantefte Document trotz der offen- 
barten Lügenhaftigkeit für baare Münze annimmt 
und uns ein Hiliörchen daraus zufammenlelzt? —_ 
Vor folchem Quellentudium und’ vor fo todter Ge- 
lehrfamkeit find wir denn doch in Deutfchland ficher. 
Achnliche Belege aber lafen fich aus dem erften Bande 
ee o ein pe nel anführen. ; 
ur die zweyte Behaupłun die nämli 
Hr. Daru die Begebenheiten er ec ne 
ihrem äufseren Zulammenhange erzähle, ohne den 
Urfachen nachzuforfchen, die den Erfcheinungen in 
dem beftekenden Zufiande der Verhäliniffe zu Grunde 
liegen, — läfst fich der Beweis eben fa 'vollfändig 
und fat aus allen Theilen feines Werkes führen. 
Wir wählen als Beleg die Gefchichte einer Reihe von 
Kriegen, welche die Republik Venedig gegen Ende des 
15ten Jahrhunderts wegen der Intereflen des Getreide- 
handels zu führen hatte, und laffen zuerfi die Reful- 
tate unferer Unterluchungen vorangehen, um -dann 
klar zeigen zu können, in wiefern Hr... Derz uns 
gefehlt zu haben fcheint. a 
cDie Fortfetzung folgt im näch/ten Stück.) 


in jedem ungefähr 10 landräthliche Difr; 

DER gäbe 280 Kreishilchófe , deren ee a 2 
den 1200 Thlr. gerechnet, fich jährlich wohl anf 350.000 
Thlr. (??) und drüber belaufen möchten! Wie diefe Sani- 
me zu decken wäre, darüber thut der Vf.+hier — Anferer 
auf Erfahrungen gegründeten Einficht nach — [ehr bedenk- 
liche Vorfchläge, z. B. lang nnbefetzt bleibende vorzügliche 
Pfarrftellen, Beyträge der Pfarrer und der Kirchärarien u. 
del. Von diefer Steilung der Kirch- und Schul -Infpectoren 
hofft der Vf. die — endlich vollfändige Einführung der 
neuen Agende, lowie auch die Befriedigung anderer Defi- 
derien, die in des Rec. Land ohne Bifchöfe und Landräthe 
längfi fchon erfüllt worden find. — So klein auch das Schrift- 
chen -ift, fo fellt es doch nicht an 2 und 3fachen Wiederho- 
lungen der nämlichen Sache, und an völlig unbegründet 
gelaflenen Behauptungen, z. B. dafs die große Verarmun 
der proteft, Kirchen zum Theil ihren Grund ir der älteren 
Einrichtung habe, nach welcher die Eploren zu Reparatu- 
ren kirchlicher Gebäude bis 50 Thlr. verw!!ligen konnten. 
Sehe fich der Vf. doch nur in folch®r Aufserpreufffchen 
Staaten um, wo die Superintendenten teit Jahrhunderten 
nicht über 1 Thlr. aus irgend einem Nirchärar verfügen 
dürfen, nnd wo doch die meilten Aerare fich in den .aller- 
traurigften Uinftänden befinden, und er wird fich iiberzen- 
gen: andere, ganz andere-Urlachen liegen dicem — die 
Kraft und den Nery- der erang. Kirche lähmenden — Ver- 
falle zu Grunde. . XFp: 
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TREC H 1 C HEGE: 
4) Panıs, b. Firmin Didot: Histoire de la republi- 
que de:Venise, par P., Daru u. l. w. 


2) Lzrzic, in der Reinfchen Buchhandlung: Ge- 
JSchichte der Republik Venedig. Aus dem Fran- 
züfilehen des Grafen Daru, bearbeitet von Dr. 
Heinrich Bolzenthal u. f. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recen/fion.) 


As die Länder nämlich, welche dem Venetianifchen 
Handel das meifte Getreide lieferten, müffen durchaus 
die Kültenländer des [chwarzen Meeres bezeichnet wer- 

den. Die zweyte Getreideguelle war das nördliche 

Afrika; doch war hier der Handel einigermafsen be-, 
fchränkter, indem die Mahomedanifchen Fürflen den 

Venetianern nur in Zeiten einer Theuerung in Vene- 

dig und nur fo lange die Ausfuhr zugeftanden, als nicht 

das Getreide bey ihnen [elbfi einen gewillen Preis er- 

langt halte. Unbedeutender war die Kornzufuhr aus 

Candia, Morea und überhaupt aus Griechenland, theils 

weil der Befitzfiand hier unficherer, theils weil der 
Anbau wegen des fo vielfach durchfchnittenen Ter- 
tains mannichfaliiger war. Aus dem Sicililchen Rei- 
che bezogen die Venelianer ebenfalls Getreide, doch 
unter gröfseren Befchränkungen, z. B. nur zu gewil- 
fen Zeiten (wenigftens war der Ankauf nur periodilch 

frey, wenn auch der Transport fieis BERBIERERBRR yar). 

Gegen Salz und Zwiebeln durfte auch in den lerri- 

torier des Pairiarchen von Aquileja Getreide geholt 

werden. Von dem Felilande ltalieng holte man na- 

türlich irotz der Nähe nur fo lange Lebensmittel, als 

diele saus entfernieren, geldarmeren,; Ländern nicht 

wohlfeiler herbeygefchaflt werden konnten, und die 
Thäligkeit der Einwohner Italiens in der Nähe der 

Seellädte wandte fich auf andere Zweige des Anbaues 
oder ‚der Gewerbe, fobald es fich nach. italiänifchen 
Verhältnilfen nicht mehr Johnie,- Arbeit, auf Kornbau 
zu wenden Damals, im 13ten. Jahrhundert, fanken 
die Producte des Ackerbaues und die Landgüler aufser- 
ordentlich an Werth, und der Landmann , lowie der 
felbtwirihfchaftende Landedelmann, trat gegen die Städ- 
Zei ganz zurück, wenn er fich diefen nicht aufchlofs, ‚In 
Mn. wo das Getreide 1n Menge vorhanden war, wie 
d las Jahr 1230, mufsten die. Nachbarftädte Vene- 
mei den Venetianern ungeheuere Vorrechie beym Ein- 
er inanalligen, Ak mr ihr. Product los zu werden, 
Dr} m fich «aus, .diefer Zeit Verträge- mit Ferrara, 
Fadua, d revifo n, f w.. Als dann.die grofse Werth- 
J. A. L. Zz. 1828. Dritter Band, 


1823. 


lofigkeit des Getreides der Speculation und Arbeit eine 
andere Richtung gegeben, und dennoch jenes auswär- 
tige Getreide, nach demSiurze des lateinilfchen Kaifer- 
hums in Confiantinopel, nicht mehr fo reichlich zu- 
flols, weil der Handel nach dem f[chwarzen Meere ge- 
fört, oft längere Zeit hindurch ganz gehemmt war, 
trat Tiheuerung in Venedig ein, und dauerte- während 
der ganzen Regierungszeit des Dogen Lorenzo Tiepolo | 
1269 — 1275 und darüber hinaus. So-wie fich diefe ” 
Hungersnoth aus der Hemmung desHandels nach dem 
fchwarzen Meere erklärt, fo andererfeits, wie es frü- 
her, fo lange diefer Handel offen war, alfo namentlich 
bey Lebzeiten Ezelins da Romana, möglich war, dafs 
die ganze Veronefiflche Mark ein fieler Schauplatz ver- 
wüfiender Fehlen feyn konnte, ohne dafs völlige 
Theuerung und Verödung erfolgte. 

Nachdem der erwähnte Handel zuerfi durch die 
Wiedereroberung von Conftantinopel gehemmt wor- 
den war, ward er lange Zeit fort durch die Rivalität 
der Genueler beeinträchtige. Während nun aber die 
Natur der Sache die 'Theuerung herbeygeführt hatte, 
glaubten die Venelianer von den Bewohnern des be- 
nachbarten Italiens niedrige Kornpreife auf gewalifa- 
mem Vege erzwingen zu können, und bedrückien den 
Handel der Paduaner, anderer Nachbarfiädie und be- 
fonders die Schilfahrt auf dem Po mit ungewöhnli- 
chen Abgaben. Es kam endlich 1271 zu einem Krie- 
ge defswegen zwilchen Venedig und Bologna, deffen 
einzelne Begebenheiten nicht hieher gehören. Unmit. 
telbar nach Tiepolo’s 'Fode brach von Neuem eine 
Fehde wegen der Kornzufuhr mit Padua und Trevifo 
aus, die eine gänzliche Handelsfperre zwifchen diefen 
Orten und Venedig erzeugie. Jene Städte wollten 
die Getreidepreife willkührlich in die Höhe ireiben; 
als aber der Venelianifche Conful in Apulien aus den 
dortigen Häfen, und mehrere Lombardifche Städte und 
Adeliche von der Landfeite her den Venetianern Ge- 
treide um - billiges Geld zuführen liefsen, fahen fich 
Padua und Tirevifo bald zum Nachgeben gezwungen, 
Allein fchon im folgenden Jahre nach Ausbruch dieler 
Fehde war eine andere ebenfalls wegen des Getrei- 
dehandels und zwar mit Ancona entlianden 1976. Vo- 
nedig-nahın feit längerer Zeit das Recht in Anfpruch, 

ie Pomündungen beliebig fperren, und die Schiffahrt 
in denfelben beauflichiigen zu können. Seit es in 
Theuerung gerathen, wollte es namentlich keine Le- 
bensmiltel nach dem imneren Lande bringen lafen, 
bevor fie nicht in Venedig ausgeladen worden feyen. 
Schon unter dem vorigen Dogen hatten fich die Bo- 
logneler das Recht erkämpfen müllen, ihren Bedarf 
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an Getreide und Salz den Po herauf einführen zu dür- 
fen, und nun fah Ancona fich in [einem Handel und 
in (einer Schiffahrt durch die Sperrung des Po fo fehr 
beeinträchtigt, dafs deffen Einwohner, nachdem auf 
dem Wege der Unterhandlung alles umfonfti_ verfucht 
war, einen Krieg mit Venedig begannen. Dieler Krieg 
zog fich dann fort bis zum Jahr 1280. 


Sehen wir nun zu, wie Hr. Daru diele drey 
Kriege und das ihnen zu Grunde liegende gemein- 
fchaftliche Handelsintere[lfe gefalst hat: fo finden wir 
erftens, dals er die in Venedig eniliandene Hungers- 
noth als eine aus zufälligen, vorüber gehenden Urfa- 
chen und aus Sorglofigkeit entfiandene anfieht, ohn- 
geachtet ihn fchon die lange Dauer der 'Theuerung 
hätte belehren müllen, dafs hier grofsartigere Ver- 
hältniffe wirkten., ` Er fagt: „Une cite comme Ve- 
nise, remplie d'une population immense, qùi guelgue- 
fois s’aceroissait rapidement, par Paffluence des 
etrangers, par armement ou le retour d'une flotte, 
devait faire une consommation considerable de tous 
les objets nécessaires a la vie. Cette même ville 
était sans territoire, et ne possédait gue des colonies 
moins florissantes par la culture que par le com- 
merce: Pour les peuples commerçants les mots- 
sons naissent du sein des eaux.. Mais les côtes de 
la Grece wont jamais été fertiles; l Afrique était de- 
puis plusieurs siecles en etat de guerre perpétuelle 
avec l'Europe. (aber nicht mit den Venetianern, die 
allen päpftlichen Verboten zum Trotz nach Aegypten 
und den Küften der Barbarey fortwährend Waffen, 
Bauholz und Sclaven führten, und Getreide nament- 
lich dort holten); la côte orientale de I Espagne était 
encore occupée par les Sarrasins; i n'y avat done 
que le royaume de Naples et la Sicile gui pussent 
offrir a Venise le pain que devaient consommer ses 
habitants (wenn nämlich der Handel nach dem [chwar- 
zen Meere und nach Afrika gehemmt oder erfchwert, 
und die Production des nördlichen Italiens weniger 
auf Getreide gerichtet war, wovon Hr. Daru kein 
Wort fagt). Telle était la securité du gouvernement, 
felle était son excessive confiance dans les ressources 
du commerce, que cette capitale se trouva sans ap- 
provisionnemens, lorsqu'une mauvaise recolte dans 
la Sicile et dans la Pouille vint faire prohiber, lex- 
portation des grains de ces deuxprovinces“ (die Aus- 
fuhr aus diefen Gegenden konnte nie als ficher in An- 
fchlag gebracht werden; und von der Sorglofigkeit der 
Regierung [pricht keine alie Quelle; nur das oberfläch- 
liche Pragmatifiren neuerer Schrififieller hat die Sorg- 
lofigkeit zu Erklärung der Theuerung hereingebracht, 
und die mächtigeren, fat zwölf Jahre 'Theuerung er- 
„2zugenden Verhältniffe überfehen). 


Weiter wird nun das Benehmen der Städte des 
Fefilandes bey diefer Theuerung, was die ganz noth- 
weradige Folge höchft einfacher Verhältniffe war, als 
willkührlich und folglich als Undankbarkeit gefalst, 
wodurch Venedigs Leiden einen romantifchen An- 
firich bekommt. Plötzlich, nachdem oben bey Aufzäh- 
lung der Kornquellen yon dem fchwarzen Meere mil 


keiner Sylbe die Rede war, wird nun Marin citirt 
und gerade aus ihm die Krimm als eine Hauptquelle 
angeführt — nachdem gelagt war, Europa fey mit 
Afrika feit Jahrhunderten im Kriege gewelen, wird 
nun von Handelsverhältniflen mit Tunis gefprochen— 
diels alles aber behandelt, als wäre es erli nach der 
Theuerung eingetreten, während gerade die Störung 
oder Unergiebigkeit diefer Handelsrichtungen es war, 
welche die Theuerung erzeugte. Hr. Daru fährt dann 
fort: „Grace a tous ces privileges et a l'activité du 
commerce, l'abondance fut assurée — was eine com- 
plete Unwahrheit it, da den glaubwürdigen Quellen 
zu Folge die Theuerung eine Reihe von Jahren hin- 
durch dauerte. Bey diefer Annahme, dafs Venedig 
fogleich wieder Ueberfluls gehabt habe, wird die Be- 
drückung der Pofchiffahrt und folglich der Krieg mil 
Bologna ein blofser Verfuch , eine undankbare Nach- 
barltadi zu lirafen; ein Verfuch, der wenigftens im 
Anfange des Kampfes Venedig theuer genug zu fiehen 
gekommen wäre. Die Fehde mit Padua und Trevifo 
wird der Erwähnung gar nicht werth geachtet, und 
die mit Ancona angelelıen als enifianden, als die Ve- 
netianer über Bologna fiegreich den Anconitanern gar zu 
gefährlich erf[chienen, und diele dadurch vermocht 
worden wären, fich an den Papfi zu wenden. 


Man fieht hier, wie eine Reihe Begebenheiten, 
die eine gemeinfchaftliche Quelle an einem höchf ein- 
fachen Verhältniffe haben, ganz und gar enthellt wer- 
den dadurch, dafs fie mehr oder weniger blofs in ih- 
ter vereinzelten Aeufserlichkeit erfalst, undin das Reich 
zufälliger Umftände und eben fo zufälliger moraliter 
Erregungen hereingezogen werden Die Errihlei 
folgt zum Theil ganz fchlecht a; ee 
ren Venetianilchen Gefchichtf, a eeen e 

Í sg ; chreibern, welche Hr. Da- 
ru nicht citirt, theils (aber ganz confus) Marins vor- 
trefflicher Gefchichte des Venetianifchen Handels die 
über das wahre Verhältnils durchaus hätte belehren 
müffen; — die Haupiquellen, Dandolos Chronik und 
die Handelsverträge, die den Getreidehandel betreffen, 
find, wie es fcheint, gar keiner eigenen Berückfichti- 
gung gewürdiget, fondern nur, in wiefern /Marin fie 
benutzt, wieder gebraucht, und dagegen ift eine ganz 
unbedeutende Stelle aus einem handfchriftlich apf der 
Parifer königl. Bibliothek befindlichen Gefandfchafts- 
bericht, der der Zeit nach Jahrhunderte fpäter fällt, 
citirt, um ja vor dem willenfchaftlich ungebildeten 
Haufen vornehmer Lefer einen Schein von Gelehrfam- 
keit mehr zu haben. Bewahre uns doch. der liebe 
Himmel in Deutfchland vor einer folchen ‚Behandlung 
der Gefchichte! Denn dergleichen liest blols an der 
Nation — wer fo viel Fleils hat, MM heben dicke 
Octavbände zulammenzufchreiben, !° viel Sinn für 
Form, um fie gut zu [chreiben, von dem kann man 
mit vollkommener Gewifsheit annehmen, dafs er auch 
in Beziehung auf Kritik der Quellen und auf Gründ- 


-lichkeit des Inhaltes Vortreffliches leiten würde, wenn 


er wülste, dafs feine Nation in diefer Hinficht firenge 
Anfoderungen an ihn ftellte; da diefe es aber in die- 
fer Hinficht durchaus leicht nimmt: fo kana man es ih- 


131. 


enn fie auch oh- 
der Gelchicht- 
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ren Schriftftellern nicht verdenken, w 
ne Intereffe und Sinn für diefe Seite 
íchreibung verfahren. Eb 

Der dritte Punct, den wir an Hn. Daru’s Arbeit 
auszufellen fanden, war die Franzöfirung der Denk- 
und Handlungs- Weife der einzelnen auftretenden Per- 
fonen, Es zeigt fich diefs Schon darin, dafs er De- 
tails der Handlungen aufnimmt, von denen niemand 
mehr etwas Genaues willen kann, z. B. alle die Re- 
den, welche bey Tiepolo’s Verfchwörung gehalten 
worden feyn follen. Geflände uns hiebey der Vf. of- 
fen zu, dafs er nur Reflexionen aus der Seele der 

Handelnden als wirkliche Reden einflechte: fo wären 
wir an dieles Verfahren fchon durch die Alten ge- 
wöhnt; allein während er auf der einen Seite diefen 
Reden das Anfchen zu geben fucht, als gehörien fio 
zu dem hifiorifchen Material, indem er Amelot de la 
Houssaye und Morojini als Quellen citirt, gelfialtet 
er fie zugleich ganz franzöfifch um. Die Rede des 
Marco Querini S. 495 des erften Bandes könnte, was 
Denkweile und Wendung betrifft, alle Tage unter 


Umftänden von ‚einem modernen Franzofen gehalten - 


werden; — wer fich aber in die Schriften der Italiäner 
im 13len und 14ten Jahrh. einigermafsen eingelefen 
hat, ihre einfache Leidenfchafilichkeit recht hat erken- 
nen lernen, der wird nicht blofs durch die Einfügung 
folch unhiftorifchen Fachwerks, fondern mehr noch 
durch das völlig Uneigenthümliche daran beleidigt. — 
Wer in aller Welt hat zu König Heinrichs VII Zeit in 
Italien [o gelprochen: 

„Il deplace et denature le pouvoir; il nous fa- 
tique par ses usurpations, il nous plonge- dans une 
inguietude humiliante sur la stabilité de notre con- 
dition. Vaus seriez-vous attendu que les hommes 
les plus honorables fussent rejetés dans la classe des 
sujets; gwil leur fût interdit même de meriter a 
lavenir un rang déja si noblement acquis? 
la cependant ce que nous VOYONS; et au profit de 
qui se sont opérés ces changements? Le peuple a 
did depouillé de tous ses droits. Les citadins ont 
été réduits & la condition des populaires, et sont 

Iutöt blessés que dedommages par l'élévation de 
quelques-uns des leurs, Les anciennes familles sont 
divisées en trois classes; les unes sont sujettes, les 
autres en proie a la discorde“ — — ete, 
Pe A der den unendlichen Unterfchied 

Far der Denk- und Ausdrucks - Art 
des 14ten dT nceris nachzufühlen nicht genug Be- 
lefenheit una act befitzt, nur darauf aufmerkfam ma- 
chen, dafs in telen Reden die Revolution, welche 
zu Gunfien der Ariltokratie durch die Schlielsung des 

Stofsen Raihes allmählich Statt hatte, als eine, ihren 
in entlichen Folgen nach vollendete ‚ und überhaupt 
vor ihren Wirkungen im Voraus berechneie an- 
wird. „en, und dagegen in diefem Sinne geeifert 
ni ma hrend die Schliefsung des Brofsen Rathes da- 
sine Fal sch temporäre Mafsregel und die Reaction 
unter den N verfchiedenften perlönlichen Intereffen 

ührern der Unzufriedenen und eines all- 


gemeinen Unwohlpefindens des Volkes war, das fich 
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aus dem Kriege mit dem Papft erzeugte. Wenn 
auch die Hauptzüge der Verfchwörung der Hiftoria 
entnommen find, das ganze Gemälde, wie Hr. Daru 
es uns vor Augen fellt, hat keine hifiorifche 
Wahrheit; denn fo hätten allenfalls Franzofen des 
49ten Jahrhunderts in ähnlicher Lage geredet und lich 
benommen, nie aber Venetianer des 14ten. ; 

Doch genug des Tadels, der mehr gegen die 
franzöfifche Gefchichtfchreibung überhaupt als gegen 
Hn. Daru gerichtet it, und nur defshalb fo weitläuf- 
lig ausgelprochen und belegt werden .mulste, weil 
diele Gefchichie, als ein vortreffliches franzöfifches Ge- 
fchichtswerk, auch in Deutfchland einen grofsen Ruf 
erlangt hat, und man hier felten den Unterfchied der 
franzöfiflchen und deutfchen Hiftoriographie fo [chnei- 
dend vor Augen hat, um nicht auch den Begriff gründ- 
licher Forfchung und objectiver Auffallung als mit je- 
nem Lob verbunden anzunehmen. 

Zu loben aber it Hn. Darw’s-Arbeit, weil fte 
vortrefflich gefchrieban und fo componirt ift, dals fie 
uns, fobald wir fie von der Seite der Unterhaltung 
betrachten, angenehm über die trockenfien Miaterien 
hinwegführt, und dennoch über die Haupibegeben- 
heiten und Hauptverhältniffe immer noch belfer 
unterrichtet, als für die Zwecke blofsen Converlation® 
lebens nöthig wäre. Die Darfiellung des 17ten und 
18ien Jahrhunderis find überdiefs fat in jeder Hinficht 
vortrefflich; ein reicher Schatz bis dahin wenig oder 
gar nicht benuizter Quellen, die uns der Vf. zum 
Theil im 7ten Bande ganz mittheilt, liegen hier der 
Erzählung zu Grunde; die Verhältniffe, die Denkweife 
find den Verhältniffen und Reflexionen unferer Zeit, 
wenn nicht näher, doch viel verwandter, und eine 
moderne Darfiellung it bey ihnen am Orte, während 
fie bey der ritierlichen Zeit des 13ten und 14ten Jahr- 
hunderts alles entfiel. Auch das Verzeichnifs der 
Quellen und Hülfsmitiel im 6ten Bande, obgleich es 
oft gar nichts als kurze Titel und die Angabe, wo 
das Werk zu finden fey, und überdiefs eine Unzahl 
unbedeutender und für die Hifiorie werthlofer Schrif- 
ten, enthält, it doch fehr dankenswerth — fo dafs wir 
allo glauben, Hr. Daru habe in feinem Buche denen, 
die felbfi gelehrt genug find, um allenfalls dielen Go- 
genltand felbfifiändig behandeln zu können, ein in vie- 
ler Hinficht fehr interellantes, und (da diefe Lefer fich 
nicht verführen lafen) vielfach brauchbares Gefchenk 

emacht, aber eine gründlichere und einfachere Dar- 
fiellung der Gefchichte Venedigs, wenigfiens für Deutfch- 


land, fey keinesweges dadurch enibehrlich geworden, 
H. L, Manin. 


Was die nnter No. 2 angeführte deutfche Bear- 
beitung betrifft, fo hat der Vf. derfelben von dem 
Original freylich eine weit höhere Idee, als vorher 
ausgefprochen worden. Er findet (laut des Vorwortes 
S. VI) in Daru’s Gefchichte „die Politik der Republik 


. Venedigs in den [chwierigfien äufseren und inneren 


Verhäliniflen auf eine Weile dargeftellt, wie man fie 
von einem gewandten Staatsmanne vermittelt einer 
trefflichen , hriifchen Benutzung aller nur irgend zm 
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dem Zwecke dienlichen.Documente dargefiellt zu fe- 
fen erwarten dürfe.“ Um fo befremdender war es 
Hn. Bolzenthal, dafs diefes durch Inhalt und Darfel- 
lung gleich intereflante Werk, mannichfacher Auffo- 
derung in öffentlichen Blältern ungeachtet, bey. der 
grolsen Zahl rüliiger Dollmeticher aus allen Sprachen, 
keinen Verpflanzer auf deutfchen Grund und Boden ha- 
be finden können.: Indefs erklärt er fich disle befrem- 
dende Erfcheinung bald darauf felbfi durch die Erwä- 
gung, dafs die Gefchichie eines kleineren, fremden 
und [chon aufgelöflen Staaies in vielen Bänden dem 
deuifchen Publicum zu liefern, 'ein fehr mifsliches Un- 
ternehmen gewefen feyn würde, Und da nun D. mit 
feiner gefchichtlichen Darfiellung zugleich einen be- 
deutenden Theil des Materials gegeben, aus welchem 
er confiruirt hat: fo hielt es Hr. B. nicht eben für 
nothwendig, diefes Malerial. mit der eigentlichen Ge- 
fchichisdarfiellung dem deutfchen Publicum mitzuihei- 
len. Er hat allo diefe von jenem geirennt, und da- 
durch feine deutfche Bearbeitung nicht für den weiter 
forfchenden Gelehrten, fondern für das gröfsere Le- 
fepublicum bellimmt. Diefes wird ihm um fo mehr 
feine Mühe danken, da. fein Ausdruck fich durch 
' Correctheit und Einfachheit empfiehlt, mithin dem ge- 
fchichtlichen Inhalte des Werkes angemellen ift. 

Der Verleger hat für gutes Papier und reinen 
Druck auf eine lobenswerihe Art gelorgt. L. M. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN, 


Nürnseng, b. Riegel und Wielsner: Einige Worte 
| tiber das Bedürfnifs unferer Zeit, befonders in Rück- 
Jicht auf Baiern. 1827. VIn. 58 S. kl. 8. (5 er.)‘ 
Diele Schrift foll auf einige Bedürfniffe unferer Zeit, 
w. zwaraufdie vorzüglichfien aufmerkfam machen, fo wie 
Andeutungen und Winke, wie ihnen am belien abzuhel- 
fen, mittheilen. Sie thut beides mit foviel Befonnenheit, 
Umficht und Klarheit, dafs fie [ehr beachtet und em- 
pfohlen zu werden verdient; und wenn gleich nichi'alles 
hier Abgehandelie neu ift: fo gehören doch die hier vor- 
getragenen Wahrheiten zu denjenigen, welche die wich- 
tighen Intereflen der Menfchheit betreffen, und nicht oft 
genug wiederholt werden können, bis fie endlich Wur- 
zel fallen, und das [chwer auszurotiende Unkraui, das 
aus dem Egoismus und dem Vorurlheile hervorfprofst, 
verdrängen. Die Hoflnung, hiezu einen Beytrag geliefert 
zu haben, die der Vf. anı Schlufs feines Vorworts aus- 
fpricht, wird gewils nicht unerfüllt bleiben. f 
Wir wenden uns nun zu einer kurzen Anzeige des 
reichhaltigen Inhalts. Mit Recht fpricht der Vf. (glaub- 
würdigen Nachrichten zufolge Hr. Reg. Rath Roujjeau 
in- Regensburg) + zuerfi_ von den Dedürfnilfen ‚unterer 
Zeit in Hinficht auf Religiofität, und zeigt kurz, aber 
bündig, dafs ein Hauptübel unlerer Zeit in den falfchen 
Anfichten foi Vieler von: Chrifienihum und Religiofilät 
liegt, indem man das Welen derlelben in blolse Beobach- 
tung des fog. äulseren Gottesdienlies, oder in einen blin- 
den Glauben an den todten Buchliaben [eizi, woraus daun 
Obfeurantismus, Myficismus und Schwärmerey hervor- 
gehen; ferner in dem bey der Erziehung der Jugend noch 


‚ abzulchaffen wärs, indem die laute 


immer ftattfindenden Mifsverhältniffe derKopfbildung zur 
Herzensbildung,welche letzte aufKoften der eren m 
läligtzu werden pflegt. In Beziehung auf die Beförderun 
der noihwendigen Toleranz fpricht fich der Vf für m 
endliche Vereinigung der verlchiedenen chrifilichen Re- 
ligtonsparteyen aus, und meint zugleich, dafs die jährli- 
che ölfentliche Feyer des Reformationsfefie, bey den Pro- 
ieflanien ein Hinderrifs jener Vereinigung und defshalb 
r Feyer jenes Feftes 
ein filler Vorwurf.fey, der den Bekennern der anderen 
Gonfeffion gemacht wird. Hierin kann Ree. dem Vf, un- 
möglich beyfiüimmen. So lange der Kalholicismus bey fei- 
nen Dogmen von alleinleligmachender Kirche, Papfithum, 
Ablafs, Fegefeuer u. Í. w, fechen bleibt, it an eine Vereinj- 
gung beider Confeflionen nicht zu denken, und die Proto 


` fanien than [ehr wohl daran, fich die Wohlthaten der Re~ 


formation fo viel wie möglich ins Gedichinifs zu rufen, 
zumal da man ihnen diefelben ohnehin heutzutage. þe- 
kanntlich gern verkümmern möchte. ImGegentheile liefse 
üich. wohl behaupienund erweifen, dafs felbfi die katholi- 
fche Kirche als folche Urfache genug habe, das Fefi der Re- 
formation, der fie felbh fo viel Gutes verdankt, wenn auch 
nicht laut, doch im Stillen mitzufeyern. Der Vf. redet frey- 
lich vom „‚rernen Katholicismus,““wie ihn ditaj. Weiller in 
feiner Abhandlung über,die religiöfe Aufgabe unferer Zeit 
bezeichnet (kl. Schriften, Bd. IS. 307) ; allein fo wenig man 
an dem Daleyn deflelben in vielen Individuen zweifeln 
kann, fo if doch die Zeitwohlnoch viel zu fern, wo dep- 
felbe den jetzigen (unreinen) verdrängt haben wird, 
Der zweyie Hauptabfchnitt betrifft die Staatsverwal- 


. tung. Als hauptfächlichfie Mängel in Hinficht derfelben 


bezeichnet der Yf. zunächfi mit yollem R echie die geifitöd- 


tende Krelfchreiberey,die zu perolsr 7.1 
p paaa Sy atse Zahly 
len, den unzwechkmä/sisen Bde P 2. zi ‚lı von Beamtenfiel- 
S 4 Oa jisgangat few. (wobey 


der Vf. beachtenswerthe Aent. ande: à 3 
Üureau male eaaa sen von ttehhote über 
Sodann redet er über Steuern und en E Rh 
teln, die gefährlichen Privilegien des Com a i 
ften; fiehende Heere,Ge[chwornengerichte undOeffentlich. 
keit der Rechispflege, und äulser! durchgängig fo lında 
Anfichten über diefe wichtigen und nicht genug zu befpre- 
chenden Gegenfiände, dals.nur zu wünfchen bleibt, diefe 
Anfichten (wobey. er die. bekannten Werke von An- 
eillon, ‚Arelin, Feuerbach u. A. gefchickt benutzt 
hat) möchten in der öffenilichen Meinung recht Wur- 
zel fallen. Der leizte Abfchnitt handelt vom Gewer- 
be und Handel. In der That muls man Ancillon bey- 
fiimmen, wenn derfelbe fagt, dafs die Hauptfache.im'al- 
len neucren Staaten die produeirenden Gewerbe find, 
und delshalb diefer Gegenfiand die gröfst® eachtung 
und Aufinunterung verdient. Der Vf.erklärt ich- dem- 
gemäls fur die Aufhebung, des Zunfl#Wenges, und re- 
det dann von den übrigen. Mitleln, die Indufirie empor- 
zubringen (Aufhebung der Monopole des Staates, Zoll- 
welen, Mafchinenwelen ud W.), grofsentheils mit 
Beziehung auf den gegenwärtigen Stand. der Dinge in 
Baiern, worauf der, Vf- auch in dem vorhergehenden 
Abfchnitie häufig Rückficht 5Senommen ‚hat, 
Druck: und Papier find gut, 
t Ri H.S. 
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Tünınsen, b. Ofianler; Der geographi/che Jugend. 
freund (,) oder Daraht des WA oiri 
fien aus der Erdkunde (,) für die Jugend und 
Gebildete beiderley Gefchlechts; von L. F. Bil- 
Jinger, Dr. der Philof. und Pfarrer zu Weilheim 
am Neckar. Mit einem Fürwort (?) des Hn. Hof- 
zailh Poppe. Erfter Theil, welcher die allgemeine 
Einleitung und die deutlichen Bundosftaaten ent- 
häl. 1827. XII und 452 S. 8 (1 Thie.) 


Ir der Vorrede berichte der Vf., dafs die Art und 
Weife, wie Hr. Hofraih Poppe in [einem Jugendfreun- 


s$ 


de die willenswürdigfien Materien aus dem Gebiete 
der Natur- und Welt-Kunde, namentlich bis jetzt die 
Phyfik, Mechanik, Aftronomie und Technologie, zur 
Selbfibelehrung für die Jugend darfiellte, bey Vielen den 
Wunfch erregt habe,diefa Sammlung mit noch anderenFä- 
chern aus dem Umfange der fogenannten Realien vermehrt 
zu fehen. Da nun aber derfelbe feine Schriften auf 
feine Berufsfächer zu befchränken Scheine: fo habe er, 
von Ihm felbft aufgemuntert, fich zu dem Verfuch 
einer Bearbeitung des Geographifchen entfchloflen. 
Er glaubt nùn auch, ungeachiesk der vorhandenen 
Menge alter und neuer geographilcher Hand - und 
Lehr - Bücher, nichts Unnüizes noch Ueberflülfges 
zu übernehmen, wenn er das Wiffenswerihelle in 


ches ibm für Lehrlinge, die er im 
dem Gewande, we ey das 


b Jünglinge von 3 
Pe re Publicum übergäbe. Auch ge- 
hehe er oflen: ‚Neues konnte und wollie ich nicht 


geben; eine geographifche Arbeit diefer Art kann .ih- 
ger Natur nach nur Compilation feyn, wobey Alles 
auf die Auswahl, Anordnung und Darfiellung des vor- 
handenen Stoffes ankommt.“ 

Alles, was der Vf. in der Vorrede verheilst , hai 
er auch redlich geleitet, und mit belonderem Ver- 
gnügen erklärt Rec., dals diefer geographifche Jugend- 
freund fich vor vielen Schriften der Art durch einen 
kernigen, alle Weitichweifigkeit verfchmähenden Stil, 

ürch eine blühende, fliefsende Sprache, und 

Urch einen fets das Interefle fieigernden Vortra 
rühmy chf: auszeichne, und dafs darin infonderheit 
auch kone und Ermüdende, das die Topo- 
graphie fo häufig in ihrem Gefolge hat, nach Kräften 
es mit glücklichen Erfolge vermieden worden 
- Ber Um fo mehr muls aber Rec. beklagen, dafs 
der Vf. die Schilderung der einzelnen Staaten nicht 
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nach einem gleichmälsigeren Plane bearbeitet, und 
noch mehr, die Auswahl der zu belchreibenden Orte 
nicht nach einem genaueren übereinfiimmenderen 
Mafsfiabe geiroffen hat. Denn während Würtemberg 
anf 54, und Baden auf 39 S. dargeftell worden if, 
hat der Vf. für die [ämmtlichen Oefterreichifchen Bun- 
desfiaaien nur 28, und für Baiern (welches doch eben 
fo gut als Baden ein Nachbarftaat Würtembergs ift,) 
nur 23 S. gebraucht; während Würiemberg nicht 
blofs nach feinen Kreilen, fondern felbfi nach [einen 
Oberämtern beflchrieben worden if, find bey den mei- 
ften Oefierreichifchen Provinzen nicht einmal die Krei- 
fe benannt; endlich während in Würtemberg und Ba- 
den faf alle kleinen Landliädie, felbfi viele Dörfer, be- 
fchrieben, oder wenigliens erwähnt worden find, fucht 
man z. B. bey Böhmen : Kuttenberg, Königgrätz, Budweis 
Pilfen, Leipa, Leitmeritz, Joachimsthal, dieF eliungen Jo- 
fephfiadt u. Therefienftadi, felbfi die weltberühmten Ba- 
deörter Karlsbad, Töplitz, Marienbad, F ranzensbrunn, 
Bilin u. f. w., auch das durch die Schlacht vom J. 
1813 berühmte Kulm u. f. w.; lowie in Mähren: Ig- 
lau, Znaym, Profsnitz, Sternberg, Prirau, Kremfier 
u. l w. vergeblich. Der Unterfchied zwifchen den 
genannten Ländern it fo grofs, dafs man in Verfu- 
chung geräih, zu glauben, man habe 2 verfchiede- 
ne Werke vor fich. Dals Würtemberg das Vater- . 
land des Vfs. it, kann nicht zur Entfchuldigung die 
nen, weil das Werk nicht blols für Würtemberger. 
fondern für Deutfche überhaupt gefchrieben ift m 
Würiemberg auch für nichis mehr, als einen Theil 
Deuifchlands, fo gut wie Oefierreich und Baiern, angefe- 
hen werden kann. 


‚ Ebenfo fieht fich Rec., um auch gegen das Pu- 
blicum gerecht zu feyn, genöthigt, auf die in der Vor- 
rede ausgefprochene Entfchuldigung, dafs der Vf. gern 
Manches ausführlicher befchrieben hätte, wenn es 
nicht in feinem und des Verlegers Plane gelegen hät- 
te, das Werk durch einen annehmlichen Preis Vielen 
zugänglich zu machen, was aber darum eine firengero 
Zulammendrängung auch des Wichtigen erheifcht ha- 
be, zu bemerken, dafs, ohne den Preis bedeutend 
zu erhöhen, das Letzie gar nicht fo dringend erfo- 
derlich gewelen feyn würde, wenn es nur dem Ver- 
leger ein eiwas grö/seres Format und einen engeren 
Druck zu wählen, auch, wie es in anderen Lehrbü- 
chern der Fall it, die Topographie mit kleineren Let- 
tern drucken zu lafen beliebt hätte. “Denn für ein 
dem ae gewidmetes Buch find 23 (nur dann 


9t 


und wann kommen 94 und 25 vor) Zeilen und 11 
bis 14 Sylben auf die Zeile ‘doch wahrlich zu wenig. 
Auch muffs Rec. tadeln, dafs der Vf. keinen anderen 
Orten, als allein den Haupifiädten die Häufer- und 
Volks- Zahl, und auch hier nur meiftens nach älteren 
Zählungen, beygefügi hat. Da aus beiden Angaben 
fowohl die Grölse als. die Lebhaftigkeit der Orte fich 
am ficherften beurtheilen läfst: fo follten dergleichen 
Angaben, zumal bey einem Werke, das nicht für. den 
erfien Curlus befiimmt if, niemals fehlen. Auch neh- 
men fie, wenn fie in Parenthefe eingelchloffen, und 
nur mii den Anfangsbuchfiaben' H. und E. bezeichnet 
werden, nur wenig Plaiz hinweg. 

Dagegen ift zu loben, dals hier nicht, wie in 
den meilien anderen geographifchen Lehrbüchern, oft 
viele Zeilen mit ermüdenden Producten-Verzeichniflen 
angefüllt worden find. Denn diefe Angabe fucht man 
bey den einzelnen Staaten meifiens vergeblich. Nur in der 
Einleitung zu Deutfchland find die vorzüglichlien Er- 
zeugnille genannt worden, aber das ganze Verzeichnils 
nimmt nur 9 Zeilen ein. i 

Rec. hat nun noch die in diefem Bande [elbf hie und 
da vorkommenden Irrungen und kleinen Verflöfse zu be- 
richtigen, da es mit dergleichen in einem dem Selbfiunter- 
richte geweiheten Buche, wo alfo kein Lehrer folche 


mündlich verbeffern kann, genau genommen werden, 


muls. Auch möchte es rathfanr feyn,. den Lefer hin 
und wieder auf einiges Befondere: aufmerklam zw 
machen. i 

In der allgemeinen ‘Einleitung (S. 1 — 5) wird 
der Lefer zuvörderft in Hinficht der: maiberisksighes 
E i Hiehergehörigen aus der latur- 
en E A en 1 und: pbyfikalifchen 
Jugendfreund verwielen; und daher hier nur der Begriff 


und Nutzen der Geogr. eniwickelt.— Der Abfchn.: Die 
Erde im Allgemeinen (S6 —15) liefert eine gedräng- 
te Schilderung der Erdoberfläche, worin das Nöthigfie 


aus ‘der phyfifchen Geogr. und über den Begriff des 
Wortes Staat vorgetragen wird. Bey der Oberfläche 
heist es: „Die niedrigfien Ebenen find dem Meeres- 
Spiegel gleich.“ Hier hat aber der Vf. nicht an die 
Küftenftriche der Prov.. Holland gedacht. Denn diefe: 
find bekamtlich noch niedriger, als das Meer. — 
` Die Quellen lälst er fänmtlich aus den‘ Bergen kom- 
men». Wie fehr wären in diefem Fall die ebenen Ge- 
genden zu.beklagen! Der Vf. denke nur an die zahl- 
reichen Küftenflüffe des nördlichen Deutfchlands, die: 
alle in ebenen Gegenden enifpringen! — Europa imi 
Allgemeinen: (S. 16— 25); die Bevölkerung it nur zu 
170 Mill.. angenommen. Es fehlen fonach 40 bis 45 
Mill; daran. — Da ‚der Kaukafus, der Flufs- und 
das. Gebirge Ural zur Grenzfcheide Europas gegen Afien 
angenommen werden: fo ift es auffallend, wie der 
Vf. auch das. Alfowiche Meer hat in diefe Linie auf- 
nehmen können, da ja dieles: nur dann in folche fällt, 
wenn die Grenze. bis zunr Don hereingerückt wird. 
Indelen fchiem der vf, unfchlüffig gewelen zu [eyn, 
welche Puncte: er zur ‚Grenze gegen Afen anweilen 
folle, da. ex welter unten. die Nieder- Wolga zw Afen: 
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rechnet, und die Donau den gröfsten rein- europäi- 
[chen Strom nennt. — In die Reihe der Haupigebir- 
ge hätten wenigfiens das Iberifche Gebirge, die Sierra 
Neyada und die Sudeten aufgenommen werden fol- 
len.. — ' Unter die Hauptvölkerfchaften Europas rech- 
net der Vf. fonderbarer Weile die Gothen mit den 
Dänen, Schweden und Norwegern. Wo. wohnen die- 
fe aber? Und find Dänen, Schweden und Norweger 
nicht Stammgenoflen der Deutichen? Eben fo. auffäl- 
lig ii es, dals die Ungarn, welche doch [chom längft 
allgemeiwm für ein befonderes Stammvolk anerkannt 
worden find, hier zu dem Völkern, bey welchen die 
lateinifche: Sprache vorherricht, gezählt werden. Auch 
fchreibt der Vf. noch Tartaren fatt Tataren. — Bey 
den Hauptreligionen werden die Länder angeführt, wo 
die katholifche, fowie die griechilche Religion zu Hav- 


fe find, aber bey der evangelifchem hat diefs der V£. 
nicht für nöthig erachtet. — Deutfehland (überhaupt) 


(S. 26 — 42). Hier wird: behauptet, dafs. Deutfch- 
lands Gebirge Zweige der Schweizer-Alpen l[eyen, 
ein Salz, den Rec.. nur für die Gebirge Süd - Deutlch- 
lands gelten lafen kann. Denn: die Bergkeiten: Nord- 
Deutfchlands mit Einfchlufs des Böhmer Waldes und 
des Mährifchen Gebirges gehören, wenn fie der Ehre, 
ein eigenes Gebirgs[yfiem: zw bilden, nicht werth ge- 
halten: werden: follen, weit eher den Karpathen an. — 
Die: Salzburger, Karnifchem und Julifchen Alpen fol- 
len dem gemein/chaftlichen Namen der Norilcher Al- 
pen führen.. Auch diels: kann Rec. nicht zugeliehen. 
weil nur derjenigen Kette ausfchliefslich der Name 
der Norr/chen: Alpen zugelheilt wird, welche vom 
Dreyhörnerfpitz ausläuft, die Gewäller der Donau von 
denen der Drau fcheidet, und fich in den Ebenen 
Ungarn’s verflächt, Die Karnifchen Alpen hingegen 
laufen zwilchen der Drau und: Saw hin, und die Ju- 
lifchen Alpen, die längliem unter allere, fonderm die 
Gewälfer der Saw von den Küftenflüffen des Adriati- 
fchen Meeres ab, und gehen in die Dinarifchen AL 
pen über, — Ebenfo wird behauptet, dafs der Harz 
nit dem Thüringer Walde in Verbindung fehe. 
Aber diefelbe Verbindung findet, wie bekannt, nur 
durch: die Hochebene des Eichsfeldes Statt, und defs- 
halb: wird der Harz nicht unrichtig ein ilolirtes Ge- 
birge genannt.. — Der Ens im Oelterreich. wird, weil 
fie das Erzherzogihum im das Land ob und unter der 
Ens zerlegt,’ im den meilfien Handbüchern die Ehre 
zu Theil, vor anderen beträchtlicheren Nebenäflüffen 
‘der Donau: genannt zu werden, So auch hier. Aber 
March, Regen, Naab, Traun u. f. w. find mit Still- 
fchweigen übergangen ; .ja. felbii die Dur und Sau 
vergellen worden.. — Unter den Nebenflüllen der El- 
be- wird die böhmifche Moldan, hier MU'de, aber die 
fächffche Mulde, [owie die [chwa##® Elfler, werden 


nicht genannt. | x 
Die einzelnen: deutfcher Bundesfiaaten. Er- 


. ; id - Deutfchland (S. 46 — 
te ‘Abtheilung. A. Süd - =euljchland (S. 
ar THRREREN deutjche Prov... Hier ıf der 
Flächenraum ganz vergellen worden. Auch "vom 


‚Erzherzogihum Oefterreich: erfährt der Lefer weder 
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Areal noch Bevölkerung. Unter deni Ortem Nieder- O. 
find , aufser Wien und den kaiferl. Luftfehlöllern, nur 
Klofier - Neuburg, Baden, Neufiadt; Nadelburg und 
Weidhofen, alfo nicht einmal Krems, St. Pölten, 
Mölk, Aspern, Efslingem und Wagram befchrieben 
worden, — Steyermark foll nordwärts von den No- 
rifchen und gegen $. von den Steyerfchen Kalk- Alpen 
durchzogen: werden. Von Illyrien. foll nur der grö- 
Ge "PL Deutfehland gelchlagen worden feyn. 
Aber der Vf. hätte willen können, dafs der Karlfiad- 
ter Kreis, Fiume und das Ungarifche Litorale fchon 
vor. einigen Jahren an Ungarn zurückgegeben worden 
find; der Ueberreft gehört aber „ wie Rec. wenigliens 
nicht anders weils, ganz zu den deutfchen B- Ste — 
Baiern- Unter den Einw. follen fich & zur kathol. 
Religion bekennen, > 


zerfallen, nach den neuelien Zählungen, nur in $ Ka- 


tholiken und 4 Prolefianten. Bey den befchriebenen . 


Städien ift das zw mifsbilligen, dafs Memmingen, 
Kempten, Lindau und Kaufbeuren kleine Städte; 
agegen Zweybrücken, Landau, Frankenthal, Kai- 
[erslautern u. f. w. Städte vom Bedeutung genannt 
werden. Fürth il nur als Markitlecken tilulirt. Auf 
das Fluls[yfiem if! gar keine Rückficht genommen 
worden. — HWürtemberg. Zw weit gelriebene Va- 
ierlandsliebe nur kanm den Vf. vermocht haben, in 
einem Werke, wo: eine firengere Zufammendrän- 
gung auch ‘des Wichtigeren nöthig geworden ift, 
hier unbedeutende Flülscher, wie Blauw, Brenz, Lau- 
ter, Lauchert, Rifs, Fils, Rems, Zaber u. L, w. 
aufzuführen. Zu grofse Vaterlandsliebe nur kann Sä- 
tze dictiren, wie dieler: „Eine Bevölkerung, (auf ei- 
nem Flächenraum vom 360 (Ml. 12 Mill. Men- 
fechen) dergleichen für diefen Umfang kein anderer 
deutfcher Staat, ja aufser Holland kein europäifches 
Land, nachweifen kann.“ Denn er hätľfe nur an das 


Königreich Sachfen mit 1,400,000" Einw. auf nur 
2732 DMI., auf die Preuff. Prov- Jülich-Eleve- 


Berg mit 4 MilL-E. auf nur 159 (OJMI. , an England 
mit 13 Mill. M. auf 2769 7]MlI., an Flandern, Sùd- 
Brabant, an die franzöf. Dpt- Nord, Pas de Calais, 
Somme, Ober- und Nieder- Rhein, an die Lombar- 
dey, Piemont, Genua, Terra di Lavoro u. f w. den- 
TR i — Baden. Bey Hornberg foll die flärk- 
fie ee A die Brigach, ausflielsen,. und -bey 
Donan- Sichingen in dem: Schlofshofe die Haupt uelle 
der Donau zu finden le W Br 
K die Schül yn. erden durch folche: 
ätze die Schüler nicht confus ac ht? i i 
a des Ga A gemacht? Die Schil- 

g zu Schwetzinger füllt 90 Zeil 

` f, is? 8 Z ernen. 
Ift diels Raumeriparnifs =. Hefer- Darmfiadt. Be 
der Volkszahl ift nur das Verhälinifs der Be 
ki den anderen Glaubensgenoffen angegeben. Warum 
Ps nicht lieber das der Katholiken zu den Prote- 
Ort ah —  Najfau.. Hier find nicht weniger als 35 
Orian efchrieben, während Böhmen: diefs nur von 9 
9 iamen kann. 
446). lheitung. B. Nord - Deutfchland (S. 333 — 
ausführliche /Yehe Bundesländer. Diele find etwas 

e als die öfterreichilfchew Länder, aber 


Aber die Bewohner dieles Staates 
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doch nicht fo weitläuftig als Würtemberg und Baden 
behandelt. Nicht nur mit einigen Provinzialfiänden 
it der Anfang zur ftändifchen Verfaflung gemacht, fon- 
dern fämmtliche Provinzen haben jeizl’ihre befonde- 
ren Stände. Putbus in Pommern ift weder Stadt noch 
Dorf, Sondern nur ein Schlofs. Der Nafjlauifche 
Sauerbrunnen Geilnau it unter die Badeörter Schle- 
fiens verfeizt worden. Die Oerter Schreibershau und 
Meffersdorf hätten als Dörfer bezeichnet werden fol- 


‘lens — Bey der Prov. Sachfen it der Reg. Bez. Er- 


furt vergeflen, und daher zu Ende dieles Theils nach- 
getragen worden. Aber die Topographie ift- fo kurz, 
dafs die beiden vormaligem Reichsftädte, Nordhaufen 
und Mühlhaufen, nur unter dem Beftandtheilen des 
Reg- Bezirks erwähnt worden find. Der Monarchen- 
Congrels. zu Erfurt wurde nicht im J. 1816, fondern 
im Je 1808 gehalten. Auch im der Prove Jülich - 
Cleve -Berg find Krefeld und Wefel nur mit Namen 
genannf, und Barmen nur als Thal befchrieben. 
Die St. Herr/ch. Rietberg it nicht mehr eine Befitzung 
des Fürfiern von Kaunitz, fondern feit einigen’ Jahren 
an Privaiperfonen veräufsert ‚worden. — Sach/en. 
Ziltau [oll nächfi Leipzig die. gewerbreichlte Stadt des 
Landes feyn. It wohl ein Irrthum;; denn diefer hang 
gebührt unbezweifelt Chemnitz, das auch doppelt 
[o viel Bewohner zählt. Auch fucht man in der Lau- 
fitz das Dorf Wurfchen vergeblich. — Länder der 
Herzoge von Sachfen. Die Vertheilung der Gotha- 
Altenburgifchen Lande ift fehr unrichtig dargeltellt.. 
Denn nach dieler hätte der Herzog von S. Meiningen 
die ganze Hildburghäufifche Landesportion, aber von 
Goiha riur das halbe A. Krannichfeld und von Allen- 
burg nur das A. Kamburg. bekommen, und der Her- 
zog vom S. Koburg hätte nichts als das Fürft. Saalfeld’ 
an $. Meiningem abgetreten. Dafs dem nicht alfo 
fey it wohl nun allgemein bekannt. Das Schlofs 
Wachjenburg ilt nicht fürfil- Hohenlohifch, fondern 
landesfürfilich. — ` Ffith. Jieufs. Lobenfiein und 
Ebersdorf bilden hier noch immer 2 belondere Linien, 
obfchon: die erfte bereits im J. 1824 erlofchen ift. — 
Anhalt. Dals der Herzog von A. Köthen zur kathol. 
Religiom übergeireten, it nicht bemerkt worden. — 
Hannover. Unter den Flüffen ift nicht einmal die 
Aller und Leine, und eben fo wenig der Kanal zwi- 
[chen der Elbe und Weler genannt. — Warum ift 
der Leine bey Göttingen- der Beynamen neue beyge- 
fetz! worden? — Bey den übrigen Staaten findet Recs 
nichis zu erinnern. Den Befchlufs des Werkes macht 
eim 6 Seiten langes: Orisregifier, im- welchem aber nur, 


. nach einer langen Anmerkung; die bedeutenderen Orte: 


aufgenommen: worden find. Doch fehlen auch felbft 
beträchtliche Städte‘, z. B. Chemnitz, Kamenz, E ifen- 
berg, Ronneburg. u. L w. 


Das Papier fowohl, als der Druck’ an fich KIbl,. 
verdienen keinem Tadel, defia mehr aber die häufig: 
nachlälfig beforgte Correctur , welche mehrere: finnent- 
fiellende Druckfehler: hat einfchleichem lafen, z- B 
Willna ftat: Dwina‘, Enzberg, fi.. Erzberg, Sare ft. Sau, 
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Raab ft. Naab, Trepton fl. Treptow, Repa R. Rega, 
Abbendorf ft. Albendorf; Augufta Trecirorum ft. Aug. 
Trevirorum, Ezehoe fi, Itzehoe u, f. w. 


W. ©. M. 


Bertin, b. Rücker: Das Reich der Birmanen. 
Ein geographifcher Verfuch, von Augufi Bücker. 
1824. VILI und 71 S. 8. (8 gr.) 


Diefes Buch it vornehmlich nur ein, übrigens 
gut gelchriebener und nach einem im Ganzen zweck- 
mäfsigen Plane beforgter — Auszug aus Symes Ge- 
fandtfchaftsreife nach Birman, und hat feine Ent- 
fiehung dem nun [chon beendigien Krieg zwilchen die- 
fem Reiche und den Britten zu verdanken. Das wird 
auch ziemlich offen in.der Vorrede eingeflanden. Die- 
fer-Vorrede nach fcheint der Vf. der brittilchen Re- 
gierung gerade nicht hold zu feyn. Denn er fellt 
darin ver[chiedene Conjunciuren auf, die den Birma- 
nen hätien den Sieg zuwenden können. Er meint 
nämlich, ein Reich, von 17 Mill. Menfchen bewohnt, 
in dem alle waffenfähigen Männer geletzlich einberu- 
fen werden können, wäre eben nicht leicht zu ero- 
bern, zumal da leicht örtliche Hindernifle eintreten 
könnten, z. B. die regelmälsige Ueberfchwemmung, 
die der Irawaddi alljährlich anrichiete, und die einen 
fortwährenden allgemeinen Kampf nicht zu verftatten 
fcheine; er hofft, dafs die Beherr[cher von China und 
Siam ihr, Inierel[e wahrnehmen und dem Herrfcher 
Birma’s Hülfe fenden würden; er hält es für wahr- 
[cheinlich, dafs die Mahraiten und andere von den 


Engländern in Ofti-Indien bereits unterjochte Völker 


die willkommene Gelegenheit ergreifen und fich em- 
pören würden; er rechnet darauf, dafs bey einer un- 
günfiigen Wendung des Kampfes auf die Treue der 
eingeborenen Truppen, der Seupoys, nicht zu bauen 
feyn möchte, und bezweifelt felbfi die Möglichkeit 
nicht, dafs Frankreich, wenn der Kampf lange dauern 
follte, die Gelegenheit benutzen werde, den Englän- 
dern, wenn auch nur verfieckter Weile, zu Icha- 


den. — Allein der glänzende Erfolg dieles in nicht 
langer Zeit beendigten Kriegs hat deutlich bewiefen, 


dafs das brittifche Minifterium nicht allein das Ter- 
rain, fondern auch feine Gegner genau kannte; er ‚hat 
dargethan, dafs die Macht des goldenen Reichs nicht 
von dem Belange fey, welchen ihm die europäilchen 


Politiker fo gerne beylegen wollten. | 
Ueber das Ganze felbfi läfst fich wenig fagen, 


wenn nicht aus diefen Auszuge ein abermaliger Aus. 


zug, und zwar meili von lauter bekannten Dingen, 8°- 
macht werden follte, Es giebt diefem Reiche, was 
man auch in allen geograph. Handbüchern finden kann, 
nur die neuelien ‚abgerechnet, 1,2000 [7JMl. und 17 
Mil. Einw,, welche, ohne Arrakan zu rechnen, in 8000 
Siädten und Dörfern wohnen follen, 
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Die Ordnung, in welcker die über di i 
bisher bekannten Nachrichten vargötraná a yee ang 5 
folgende. Nach einigen gefchichtlichen Bemerkungen 
kommt die Schilderung des Staats nach feinen Beftand- 
theilen, Grenzen, nach dex Naturbefchaffenheit, Klima 
und Producten. Dann treten deffen Bewohner in die 
Reihe, von denen die Karianer, Kainer, Jus und Kaf- 
faier nur flüchtig, die Birmanen aber, als das herr- 
{chende Volk, weitläufliger gefchildert werden. Bey 
diefen kommen infonderheit Körperbildung, Charakter, 
Vergnügungen, Sitten und Gebräuche, häusliches Le- 
ben, Behandlung der Todten, Kleidertracht, Nahrung, 
Sprache, wiffenichaftliche Bildung, Gewerbe und Han- 
del, Religion, Tempel und Klölter in Betrachtung. 
Hierauf folgt die Regierungsverfallung mit dem gan- 
zen Titel des Kaifers und Notizen über die Staatsein- 
künfte, die Jufüzverwaltung und die Kriegsmacht. 
Den Belchlufs macht auf 78. eine Skizze der vornehm- 
fien Städte, unter denen aber nur Ummerapnra, Ra- 
gun, Pegu, Prom und Ava etwas ausführlicher he- 
Íchrieben find, 


Rec. hat im Eingange behauptet, dals das Werk 
richts als bekannte Sachen enthalte. Und doch. hat 
er darin, eine bemerkenswerthe Neuigkeit gefunden. 
5.39 heifst es nämlich: „Der Stifter der im birmani- 
fchen Reiche, auch zu Siam, Tunkey (dochwohlAnam?), 
Korea, Japan, defsgleichen in China herr[chenden Ro- 
ligion — welche mithin ausgebreiteiers pals die mu- 
hamedanifche und die chrijiichke Hielision ifi u 
heifst Buddha oder Bud, wmd it nach der Lehre der 
Bemuzizigen die nenung Wifchna’s auf Er 
de aer la yva E e er y a . 
Europa’s it fehon an fich Hg den bavohyt Lipil 
als alle die hier genannten Ea] Gaa Hin: - äc E 
Länder, -UMa an ilten bewohnten 
Süd- Amerika's, fo weit fie Eesfägbiste -Nord - „und 
Sa 5 40 weis he nicht den Indianerfiämmen 
überlaflen geblieben find, müffen doch auch wohl als 
chrifiliche Länder betrachtet werden. Eben fo fehr 
möchte der Flächengehalt des Osmanifchen Staats, 
der Tatarey, Perfiens, Afghaniftan und des ganzen 
nördlichen Theils von Afrika den von China mit den 
übrigen von Buddhifien bewohnten Ländern über- 
fieigen. WVahrfcheinlich hat aber der Vf. fagen wol- 
len, dals der Buddhaismus unter allen Religionen 
die mezjten Bekenner zähle, und dann.hat er Recht. 
Rec. bemerkt noch, dafs diefe Befchreibung für folche, 
welche fich, ohne Symes Reifebefchreibung zu befi- 
tzen, vom bisherigen Zuftande des birmanifchen Reichs 
unterrichten wollen, allerdings eine empfeklenswerthe 
Lectüre if. 


Papier und Druck find gleich preiswürdig. 
W, OÖ, M. 
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HANDLUNGSWISSENSCHAFT. 


Wizn, b. Gerold: Neuefie europäifche Münz-, 
Majs- und Gewicht- liunde (,) mit Beziehung 
auf die erlaffenen Verordnungen (,) aufs genauefie 
verglichen mit den baierifchen, dänifchen, engli- 
[chen, franzöfifchen u, f. w, und [chwedilchen 
Maälsen und Gewichten, für Banquier, Kauf- und 
Handels - Leute,  Fabricanten und Freunde der 
Metrologie, von Jofeph Jäckel, Ober-Eichungs- 

Beamten der k, k. Haupt- und Refidenz - Stadt 
Wien, mehrerer gelehrien Gefellichafien Mit- 
glied u. f. w. I Band. XIV u. 448 S. II Band. 
VI u. 500 S. 1828. 8. (3 Thir. 8 gr.) 


Von den älteren metrologifchen Werken .der Art, 
die der. Handelsftand und fafi der gröfste Theil deut- 
fcher Gelehrten und Gefchäftsmänner leit der eren 
Hälfte des vorigen Jahrhunderis für claffilch aner- 
kannte und gebrauchte, zeichnen fich vorzüglich 
ans; Sam. Riccard’s traité gener. du Commerce, 
wovon die 5ie verb. Ausg. von Nicol. Struyck. in 
Amiierd. 1732 gr. 4., die Gte anfehnl, verm. u. verb. 
Ausg. aber, 50 Jahre fpäter, von einem Ungenannien 
in 2 Bänden daf. 1781 gr, 4., beide Aufl. franzöfifch 
er[chienen. Von letzter Ausg. veranĥaltete Thom. 
Heinr. Gadebu/ch eine deuilche Ucherfetz. in 2 Bän- 
den. Greifsw. 1791 u. 4792. gr. 4.; zu welcher 10 
Jahre nachher -Chrifi. Aug. Wichmann einen Band 
Nachträge, Leipz. 1801, gr. 4 lieferte. Des ‚berühm- 
ton Jürg. "Ebert Firufe's allgenı. u. belond. Hamb, 
Contorik war und blieb, [eit defen erften Erfchei- 


nung im J. 1753, ganze vier anfehnlich verm, und 
verbefl. Aufl. hindurch, bis auf die neueften Zeiten 
der zuverlälfiglie-Rathgeber und in zweifelhaften Fäl- 
len metrologifch- ftreitiger Handlungsgegenfiände nicht 
felten fogar der firengfie Schiedsrichter. Von der 
ünften verb. und lehr verm, Ausg. erfchien der erfie 
Pd. mit dem Bildniffe des, am 10 Januar 1775 in 
Hamb, verfiorbenen Vfs, Peps Unterricht Rec. felbf 
vor etwa 60 Jahren genoflen hat), das bey allen frü- 
heren Ausg. fehlt, welchen Band die Erben zu Hamb. 1808, 
auf XXVIII u. 658 S. gr. 4. in eigenem Verlage her- 
Ausgaben. Darin find alle die, durch das franzüfifche 
Metrifche Mals-, Gewicht - und Münz-Syfiem, fowohl 
im In. als Auslande damals noihwendig gewordenen 
Reductionen und Verhältnilfe aufgenommen, auch alle 
Handels Vorinderun en. welche bis dahin der fran- 
sfilche I BE EI ` 
z0 Reyolutionskrieg herbeyführte, verzeichnet 
worden. Der 9je Bd, von diefem Werke ift aber bis- 
J. A L. zZ. 1828. Dritter Band. 
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her nicht erfchienen, und wird wahrfcheinlich nun- 
mehr ganz unterbleiben. — Noch zwey nach Firufe's 
Mufter eingerichtete [chätzbare Werke der Art er- 
fchienen im leizien Decennium des XVIII Jahrh., 
nämlich, eins: J. C. Hermann’s allgem. Contorifi; 
4 Bde. Leipz. 1788—1792, gr. 4.; das andere: N. 
R. L. Gerhardt’s fen. allgem. Contorifi, oder neue- 
hə Münz-, Mafs- und Gewichts - Verfaffung aller 
Länder und Handelsfiädte, 2 Bde. Berl. 1791 u. 1792; 
gr. 4. Alle übrigen deutfchen Schriften der meit cal- 
eulirenden und excerpirenden, weniger rein willen- 
fchaftlich abgehandelien Handels - u. L. w. Metrologia 
bis zum erten Decennium des XIX Jahrh. verdienen 
keiner Erwähnung. 

Der Vf. des vorliegenden, wirklich clalfifchen 
Werks hat daher vollkommen Hecht, gleich im Ein- 
gange der Vorrede erfier Band S. III zu behaup- 
ten: der gröfste Theil der älteren meirologilchen 
Werke fchiene wegen der, falt in allen Staaten Eu- 
ropa’s eingetretenen Veränderungen in den Mals-, 
Gewicht- und Münz-Syfiemen, und nach dem jetzi- 
gen Standpuncte der Künfte und Wilfenfchaften, nun- 
mehr wirklich unbrauchbar, indem die metrologilcher 
Verwandlungen, wenn ihre Verhältniffe genau bæ- 
kannt wären, fich allerdings berechnen und vergler 
chen.lielsen, wofern die Grundlage dieler Vergleichung 
auf wirklichen landesherrlichen Gefeizen und Verord- 
nungen beruhe, wobey man anzunehmen berechtiget 
fey, dafs folche auf phyñfch - mathematifche Ermitie- 
lungen gegründet worden. Diefs ift, wie die Gefetz- 
gebung, befonders feit dem Anfange des XIX, Jahrh 
fat allenthalben bekündet, überall der Fall. Reg 
darf fich nur defshalb auf zwey clalfifche Werke, auf 
welche die metrologifchen Geleize gegründet wurden, 
im vorliegenden Falle berufen. Eins: Metrolosies 
constitutionelle et primitive, comparées entre elles 
et avec la métrologie d'ordonnances. Deux Tom. 
a Paris 1801 gr. 4.; das andere: Joh. Hendk van 
Swinden’s Verhandeling over volmaakte Maaten en 
Gewigten. 2 Deelen. Amst. 1802, gr. 8 Des Hn. 
Hofr. M. Fr. Wild’s allgem. Mals u. Gew. u. [. w. 
9 Theile. Carlsr. 1815, gr. 8. gehört nicht zu unle- 
rem Zwecke. Unfer Vf. hat dagegen in vorliegendem 
Werke alle, in und aufserhalb Deuifchland neuer- 
dings und bis zum J. 1827 geletzlich ergangenen Be- 
fiimmungen und landesherrlichen Verordnungen der 
Münz-, Mals- und Gewicht-Kunde, fafi in allen eu- 
ropäifchen National-Sprachen, als auihentifche Belege, 


in -kleinerem Druck gehörigen Orts unter dem Texte 


wörtlich beygefügt. Eine fehr verdienfiliche Einrich- 
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tung, die ‘von anderen metrologifchen Schrififiellern 


in ähnlichen Fällen nachgeahmt zu werden verdient; 
wir werden uns weiter unten auf diefe Geleize beziehen. 
. Ein anderes [ehr rühmliches Verdienfi, das die- 
fem Werke einen wirklich claffifchen Werih giebt, 
i der kritilche Umftand, dafs der Vf. S. IV fg. nicht 
gefiatten will, fich auf diefen oder jenen Metrologen 
zu berufen, wenn der cilirte Gewährsmann, z. B. 
bey Vergleichung des gebrauchten Längenma/ses, keine 
woblerhaltenen, ächten und beglaubigten Originale wir k- 
lich vor, fich hatte; ob derfelbe ‘zugleich mit einem 
kunftgemälsen Comparator, mit Nonius und gehörigen 
Loupen verfehen, auch dabey den erfoderlichen VV är- 
megrad eines geprüften richtigen Thermometers beob- 
achtet habe. Ferner find bekanntlich bey. Hohlma/ser 
die Vergleichungen derfelben mit defillirtem Waller 
nach einer befiimmten Temperatur vorzunehmen, und 
diefes mit der genauefien Umficht mehrmals abzuwä- 
gen. Dazu kommt noch der Umftand, zu unterfu- 
chen: ob der Metrolog, der als eine zuverläffige Au- 
torität angelehen und cilirt werden foll, bey der wirk- 
lich vorgenommenen Abwägung fich einer Wage 
bediente, die nach den firengfien mechanifchen Grund- 
fätzen eingerichtet, und als eine Valvations- und Pro- 
bier-Wage conliruirt war. — Eine folche Wage, 
wenn fie Glauben verdienen foll, mufs, wie der Vf. 
S. V ganz richtig bemerkt, fo befchaflen feyn, dafs 
man die Länge des Balkens und die Empfindlichkeit 
der -Zunge ganz genau kenne, um beurtheilen zu 
können, ob die Wage dem abzuwägenden Objecte 
dergefialt angemellen fey, dafs. [olche, bey der, ihrem 
Baue enifprechenden grölsten Belafiung, dennoch im” 
mer 4% bis „5; Richipfenningstheil (bekanntlich hält 
eine Cöln. Mark 65536 Richtipfenningstheile) anzei- 
gen müflfe. Ueberdiefs wäre alsdann eine derarlige 
präcile Wage in einem gläfernen Kafien verwahrlich 
aufzuheben, damit der-Hauch, oder die leilelie Luft- 
bewegung, der metrologifehen Abwägung nicht fcha- 
de, und felbfi bey der genauelien Beobachtung des 
Thermomeler- und Barometer- Standes kein zufälli- 
ger Irrthum herbeygeführt würde. Demnächli mülle 
wenigfiens viermal an verfchiedenen Tagen und in 
Gegenwart von mehreren Sachkennern die Abwägung 
gelchehen: Bleibe alsdann das Hefultat fich gleich: 
fo könne man ‚mit voller Beruhigung, worin wir 
ihm völlig beypflichien, diefs Gefchäft für. richtig 
anerkennen. Das fey aber, nach S. VI vorzüglich 
der kofifpieligen Infirumente wegen, felten ein Unter- 
nehmen für Privale, fondern der öffentlichen, vom 
Staate defshalb verordneten fachkundigen Behörden, 
durch deren [orgfältige defsfalfige Bemühungen und dar- 
aus gefolgerte Mefultate die landesherrlichen Gefetze 
demnächfi begründet wurden. Der Vf. hat diefes 
überall genau befolgt. Selbfi unmittelbar unter derı 
Namen des befchriebenen Handelsplatzes erblickt man 
im Texte nicht. nur die genaue geographifche Länge und 
Breite des Orts, oft nach mehreren. aftronomilchen 
Befimmungen, die in Noten, mit Anzeige der vor- 
züglichlien Quellen, aus welchen fie gelchöpft find, 
bemerkt werden, fotidern auch die neuelie liatillilch- 
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geographifche Lage der Stadt, ‘deren Hiufer und Ein- 
wohner-Zahl, Natur- und Kuni- Producte, Betrieb- 
famkeit und mannichfaltige Handelszweige des Platzes, 
ganz kurz, aber vollltändig angedeutet. Bey dem 
Münziyfieme find S. VII die dazu gehörigen neuelflen 
Verordnungen und die Vergleichung mit der (von 
Kaifer Carl V im Novbr. 1524 für ganz Deutfchland 
zur allgemeinen Norm verordneten) Cöln. Mark, fo- 
gar bey einigen die Befchreibung des Gepräges der 
Münzen, an mehreren Orten diefes trefflichen Werks 
beygefügt; wie z. B. Artik. Berlin; 1fter.Bg, S. 82 
fg. nach dem königl. preull. Gefetze vom 30 Sepibr. 
1821; Art. Haag; ebend. S. 327 in Gefolge des kön. 
niederl. Geletzes v. 28 Sepibr. 1816, $. 7; Art. Ha- 
nau; a. a. O.S. 373 zu unt.; Art. London; 2r Bd. 
S. 3 u. 6; Art. Paris; ebend. S. 193 fg.; Art. Wien ; 
a. a. O. S. 447 fg. ù. a. O:m. — Die Vergleichungen 
der Längenmafse hat der Vf., im Vorgange aller bis- 
herigen Metrologen, nach alten Parifer Linien, — 
die der Hohlmafse nach alten Parifer Cubik-Zollen, — 
und die Schwere der Gewichte nach dem alten hol- 
ländifchen As, wie lolche Beflimmungen, was richtig 
bemerkt wird, in willenfchaftlichen Abhandlungen ge- 
wöhnlich ausgedrückt werden, — allo nicht nach dem 
franzöfiflchen metrifchen Syfiem, worin fich mancher 
deutfche Gelchäftsmann nicht zu finden weils, darge- 
fiellt, und mit der äulserftien Genauigkeit, fogar bis 
auf 15 Decimalfiellen, überall anfchaulich gemacht, 
Darin gereichte ihm $. VIII der königl. preufl, geh. 
Ober-Bauraih J- A. Eytelwein zuma ‚ehrenwerthefien 
Mufter, indem- derfelbe, in dem Waehtrage zu deffen 
Vergleichung der preuf- Ha/se und Gewichte, fich 
befonders bey en der Gewichte 13 — 16 
> 2 "ey jedem Art. kommt zu- 
ir; ie R vor: Mercantilie, Darin find 
a, anad icien Conia, -— 
der übliche Wechfel- Ueli ‚RBefpecttage ar? 
Wechlel - Vorfchriftien, —# die Eene Kauf. 
manns- Melfen und Märkte, lowie mehr andere, hie- 
her gehörige Notizen, verzeichnet. Nach diefer fyfte- 
matifchen Einrichtung werden im erfien Bande, in 
alphabetifcher. Ordnung, 290 Handelsplätze von Aa- 
chen bis Lodi, im Lombardifch- Venetianilchen Gou- 
vernemenle Mailand; im zweyten dagegen, von Lon- 
don bis Zurzach, 280, folglich im ganzen Werke: 
570 Handels- und Fabrik- Städte in allen, bereits er- 
wähnten metrologifchen und Merkantil- Verhältniffen 
mit wahrer Sachkenntnils befchrieben. Allenthalben 


wird bey den Handels- und Provinzial- Haupthädten ` 


grolser Reiche und Staaten, in Abficht der Münzen, 
Mafse und Gewichte, der Kürze halber, #"d um jeder 
Wiederholung vorzubeugen, auf die Haupt- und Re- 
fidenz- Stadt des Reichs Bezug genbmmen; z. B. bey 
Baiern, auf München; bey Dänemark, auf Copen- 
hager; bey England, auf London; bey Frankreich, 
auf Paris; den Niederlanden ) auf den Haag; bey 
Öefierreich, auf Wien; bey Portugal, auf Lifjabon ; 
bey Preuflen, auf Berlins bey Rufsland, auf Sz. Pe 
tersburg; bey Spanien auf Madrid u. f. w.; je 
doch fnd begreiflich dayon ausgenommen die vier 
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deutfchen Städte: Bremen, Frankfurt a. M., Ham- 

burg und Lübeck, fo wie die ehemalige Haupiftadt des 
Bisthums Fulda; ungeachtet fie jetzt ZU Kur- Heffen 
gehört, dennoch fr Bd. S. 2835—87 ihr m. Münz-, 
Mafs- und Gewicht- Sytem behauptet. ts würde zu 
weit führen, wenn wir den einen oder den anderen 
Art. hier ausheben wollten; es fey genug, die ausführ- 
lichft bearbeiteten Handelsplätze zu erwähnen, die in 
diefem lehrreichen Werke in der angezeigten Art 
belchrieben werden — _, 

Erfier Band. Berlin, $. 78—105; Conftantino- 
pel, S. 190—196; Copenhagen, S; 197—213. Die 
neuefte Wechlelordnung vom 18 May 1825 if in 
dänifcher Sprache hier unter dem Texte abgedruckt. 
Frankfurt a M., S. 269—278. Dafelbfi follen jähr- 
lich gegen 140 Millionen Gulden blofs in Wechfel- 
papier umgefeizt werden. Haag, holländ. s’ Graven- 
hage, S. 323—360. Alle Geletze, die feit' dem 28 
Sepibr. 1816 bis in die neueften Zeiten, im Betreff 
der Metrologie des Königreichs der Niederlande, er- 
Schienen find, find in holländifcher, correct abgedruck- 
ter“ Sprache dem Texte untergelegt. Hamburg, 
S. 363—372; Leipzig, S. 417—423; und Liffabon, 
S. 436—442. — Im zweyten Bande zeichnen fich 
als vorzüglich claffeh aus folgende Artikel: London, 
ô. 1—40; Lübeck, S. 42—49; Madrid, S. 61—69; 
aufser dem 85. 62 befchriebenen neuen . Silber- Pialier 
vom J. 1818, fcheint es, als habe der pünctliche Vf. 
. auch keine einzige metrologifche Verordnung aus 
„neueren und den neuelien Zeiten anführen, noch hier 
fpanilch wiedergeben können, woran wahrlcheinlich 
der Ablolutismus fchuld if. — Mailand, $. 72 — 95, 
bey welcher erfien Hauptftadt des kailerl. öfterr. Lom- 
bardifch - Venetianifchen Königreichs zuvörderfi -das 
neue kailerl. Münz-Edict vom 1 Novbr. 1823, nebfi 
dem dazu gehörigen Münztarif S. 73—86, in deut- 
[cher Sprache; demnächfi das franzöhfch -republikani- 
fche Gefetz über die Einführung des meirifchen 
Mals-, Gewichi- und Münz-Syfiems d. d. Mailand v. 
97 Octbr. 1803, S. 86—90, iialiänifch unter dem 
Texte abgedruckt worden, indem leiztes im nördli- 
chen Italien, wiewohl modifieirt, jetzt noch Anwen- 
dung findet. Meffina, S. 111— 117; wobey jedoch 
in Abficht des fpeciellen Münzwelens, auf Mosel 
Bezug genommen wird. München, $. TE - 
ganz vorzüglich ift der Art. Neapel S. 140 — 456 
bereich bone eya owie überhaupt für das ganze 

& di ende icilien, liegen, in Abficht des Münz- 
wefens, die königl. Ordonranz d. d. Neapel vom 20 
April 1818, und im Betreff des Mals- und Gewichts- 
Syltems die, von dem Luigi de Fuggiero gleichfam 
officiell ertheilien, S. 151 — 154. unier dem Te 
italiänifch abgedruckten meirologifchen Aufklärungen 
d. d. Neapel am 12 Septbr. 1826 zum Grunde. Parts 
z 192—292, :wolelbfi in metrologifcher Gefammthe. 
na ung Sowohl. die delshalb vom erten Conful Bo- 
$ pra am 99 Ocibr. und 13 Novbr. 1800, als auch 
Mi 181% ertheilten Ordonnanzen fich S. 195 
ver kóng nzöfilch wörtlich abgedruckt finden. Ande- 

18l. Verordnungen vom 24 Juli und 6 Novbr. 
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fahrts- Tractaten betr., [owie des, am 1 Januar 1808 
Geleizkraft erhaltenen franzöhlchen Handels - Geletz- 
buches, aus welchem hier S. 218— 222, für den Be- 
trieb des Handels mit Wechlfelbriefen, ein gedrängter 
kernhafter Auszug geliefert wird, nicht einmal zu 
gedenken. St. Petersburg, S: 236 — 244, führt _[eit 
d. 1 Januar 1811 Buch und Rechnung in Rubel zu- 
10 Griwen — 100 Kopeken in Bank - Anweilungen, 
welche, auf den Vorlchlag des Reichsraths, vom Kat- 
fer unterm 23 Decbr.. 1826, durch einen eigends be- 
ftätigten Befehlufs, zu 3 Rub. 60 Kopeken in diefem 
Papierwerihe —.1 Silber- Rubel,, deren 13 auf eine 
feine Mark Cöln. gehen, im ganzen Reiche angenom- 
men und wieder ausgegeben werden follen. Eben- 
Wo ift, vermöge kaiferl. Ukas, Anfangs Januar 1826 
verordnet worden, dals im ganzen rulfilchen Reiche 
ein allgemeines Längenmals u. f. w. eingeführt wer- 
den follie, welches hier S. 2335— 241 anfchaulich ge- 
machi wird. S. 259 — 264 verdienen Prag, und 
S. 264—273 Presburg, wegen der dafelbfi abgedruck- 
ten Gefetze und anderer metrologifcher Darftellungen, 
einer rühmlichen Erwähnung. Diefes können wir 
auch vom Art: Hom S. 237—297 in Rückficht feiner 
gründlichen Bearbeitung anführen. Auf den Grund 


‚des S. 288 angeführten päpfilichen Generale vom 25 


May 1818, wonach alle fingirten früheren Rechnungs- 
münzen aufhören, wird S. 290 der neue, mit dem 
Bildniffe des Papes Leo XU im J. 1895 geprägte 
Silber-Scudo genau befchrieben. Stockholm, 9. 347 
— 357. Der'Vf. gedenkt S. 354 eines, von dem ge- 
lehrten - Prof. Swanberg im Januar 1826 angekündig- 
ten gedrängien Berichts, um im Schweden, auf den 
Grund der von ihm auf der Stockholmer Sternwarte 
mit: Pendelfehwingungen u. f. w. dorgfüllig angelteil- 
ten metrologilchen Beobachtungen, ein allgemeines 
Mafs- und 'Gewicht-Syfiem einzuführen. Stuttgart, 
S. 361— 330; -gröfsteniheils mit den hier abgedruck- 
ten geletzlichen Verordnungen angefüllt; auch hat 
der Vf. S. 362 den neuen Conveniionsihlr. des Königs 
von NVürtemberg, vom J. 1824 befchrieben, der aber, 
wie die halben dieler Präge, geringhaliiger als -der 
reichsgeletzl, Convent. Thlr. feyn foll.. Venedig, 
S. 412—419; das Münzfyfiem it wie in Mailand; 
aber in Abficht der Mafse und Gewichte werden 
S. 413— 418 Auszüge aus einem, im J. 1840 in Mai- 
land officiell erfchienenen italiänifchen Werke zmilge- 
theilt, die man als gefeizliche Einrichtungen anzufe- 
hen berechtigt il. Warjfchau, S. 424—439. Nach 
dem königl. Decret Alexander I vom 19 Novbr. 1519 
it für das ganze Königreich Polen die Cölner Mark 
zum allgemeinen Münzgewichie befiimmt. Das Ge- 
präge der Gold- und Silber- Münzen in ihrer Einheit 
ii mit dem Bilde des Kaifers als Könie yon Polen, 
mit der Umfchrift und dem WVerthe, ch Aaaa. 
Markgewichte, in polnifcher Sprache geprägt, deren 
geletzliche Verordnung, fowie über das feitdem in 
Polen eingeführte neue Mals- und Gewicht- Sylter, 
S. 46— 437 unter dem Texte mit den dazu erfoder- 
lichen Unterabiheilungs- Tafeln, in polnifeher Sprache, 
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wörtlich ahgedruckt worden. S. 439 wird eines, feit 
1823 eingeführten Wollmarkts erwähnt, der feitdem 
jährlich einen bedeutenden Abfatz verfpricht. Bey ei- 
ner zweylten Aufl. diefes Werks wird der Vf. S. 426 
gewils auch der neuen königl. polnifchen National- 
Bank gedenken, die nach dem königl. Decret vom 
April 1828 in Warfchau errichtet werden foll, und 
wozu ein bedeutender Fonds befiimmt if. Weimar, 
S. 440—444. (Das — wie viele andere deuilche und 
europäilche Handelsplätze, fogar in der neueften Aus- 
gabe von Jirufe 1808 in 4. fehlt.) Der Münzfuls if, 
wie bey allen lächfifchen Regenten - Häulern, der Con- 
vent. 20 A. Fufs. Die Weimarifche Elle [oll,, feit 
dem 1 Januar 1810, — 250 alte Parif. Linien halten, 
und das Pfundgewicht dem preufl. gleich [eyn. Sehr 
fchätzbare metrologifche Nachrichten des. WVeimartl- 
[chen Vermellungs-Bureau’s vom J. 1823 finder fich 
S. 442 fg. eingelchaltet. Ein [ehr [chätzbarer Art. if 
der von Wien, S. 446—477, dem der Vf. ,: wie fei- 
nem ganzen Werke, alle Aufmerkfamkeit gefchenkt 
hats Von S. 449—477 find alle Geletizyorfchriften bis 
zum 26 März 1827 unter dem Texte wörtlich abge- 
druckt. Dazu bot fich unferem Vf., als Ober- Beam- 
ten des Zimentirungs- Amtes (Eichungs - Commilfion) 
der kail. Refidenz - und Haupiltadt Wien, die officiel- 
lete Gelegenheit dar. Befonders intereflant find die 
hier metrologifch genau befchriebenen und archiva- 
lifch aufbewahrten Urmalse und Gewichte mit ihren 
lateinilchen Urfchriften und die darüber von der Aju- 
Rirungs - Behörde ertheilten Beglaubigungs - Verhand- 
lungen, auch andere kaiferl.-Verordnungen, die hier 
angeführt werden. ’ 

Indem der Vf. 4r Th. S. VI fg. die Freunde der 
Meirologie mit allem Rechte aufiodert, ihm einige 
Beyträge zu liefern, wodurch, bey einer neuen Aus- 
gabe diefes Werks, dallelbe an Brauchbarkeit und 
Güte gewinnen könnte, ergreift Rec. mit Vergnügen 
diefe Gelegenheit, ihn auf einen lehrreichen Auflatz 
aufmerkfam zu machen, den ein Ungenannier vor 
wenig Jahren in der bekannten Schweizer Zeitfchrift: 
Ueberliefer. zur Gefch, unferer Zeit; für 1822; Juli, 
S. 310—324 unter dem Titel einrücken liefs: Das 
neue Mafs- und Gewicht- Syfiem im Canton Waadt, 
mit Hinficht auf frühere und fpatere Befirebungen 
der Schweizer Cantone für gleichen Zweck. Darin 
werden die mannichfaltigen Nachiheile.und Verwir- 
rungen gezeigt, welche aus der vielfachen Verfchie- 
denheit der Mafse und Gewichte bey der gefammten 
Schweizer Bundesbehörde entfiehen, und von jeher, 
fowie noch jetzt, von der Gelammi-Regierung gefühlt 
wurden. Diele hat [chon fpäter, in Abficht des Schwel- 
zer Münzwelens, durch ein von der Tagesfatzung im 
Jahr 1825 ratificiries Münz-Concordai, dem, w19 
auch Hr. Jäckel oben After Bd. S. 2—4 *) verficherl, 
der Canton Waadt beygeireten if, eine fete Beflim- 
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` mung gegeben. In Abficht der Mafse und Gewichte 


aber fchlofs fich früherhin die Schweiz in dielem 
Puncte an die Badeniche Tagfatzung. Diels bewei- 
fen die Landfchafts- Abfchiede vorn 30 Novbr. 1677 
Art. 15, und vom 7 Febr. 1678, Art. 16: In zwi 
blieb es beym Alten, bis die Franzofen gegen das 
Ende des XVlllten Jahrh. fich der Schweiz bemäch- 
tigten, und der fogenannie Vermittler der Schweiz 
bey den Alpenbundesgenoflen wenigfiens das Gute be 
wirkte, ein allgemeines Mafs- und Gewicht. Sytem, 
von dem franzöfifchen abgeleitet, bey den fämmilichen 
Schweizer - Cantonen einzuführen, wobey die Arbeiten 
des Prof. Tralles, der von der Bundes- Regierung-da- 
mals zum Gelehrten- Congrefs über diefen Gegenftand 
nach Paris abgeordnet ward, von der Schweizer Ge 
fammt- Regierung zum Grunde gelegt wurden, Diefs 
beweifen die officiellen Schriften, welche die dama- 
lige Helveiilche Regierung über diefen Gegenfland, in 
zwey Heiten, Bern 1801, 8., erf[cheinen liefs, Seit- 


‚dem und bis zum J. 1810 wurde das allgemeine Maf- 


und Gewicht-Syliem von der Tagesfatzung reiflich 
erwogen, und durch einen [ummarifchen Befchlußs 
aller Cantone es dahin gebracht, die früheren defsfal-> 
figen Verordnungen geltend zu machen. Nichts defio 
weniger blieb derfelbe bis zum J. 1845 unbeachtet, 
indem nunmehr die fremden Dränger verf[chwunden 
waren. Demungeachiet falste der grofse Rath des 
Canton Waadt unterm 27 May 1822 den Difinitiv- 
Befchlufs, wenigfiens in diefem Canton einerley, Malse 
und Gewichie einzuführen, und dabey, wie der 
Rapport sur les moyens d'introduire dans le Can- 
ton uniformité des poids et Mesures ete, en Mas 
1822; 145 S: 8- und 9 Tab. nachweilt, das neue B® 
denfche Mafs- und Gewicht- Sytem zur Norm anzı» 
nehmen. Danach foll das Urlän f in einem 
(dem alten römifchen Fufse zie Br E 
kommenden) Fufse = 132,9888 Pa RES 

Sa »/355 Parif, Lin. befiehen, 
der a s franzöl. Metre definitiv zu 443 295936 alte 
Parif. Lin. enthält. (Vergl. Wild's allgem“ Mals und 
Gewicht u. f. w. 4fier Th., S. 113 fg., defen wir 
oben S. 2 bereits erwähnten.) 

Weiter dürfen wir, des Raumes wegen, nichs 
gehen, und fügen nur noch den Wunlch hinzu, 
dafs es dem Vf. gefallen möge, bey einer neuen 
Ausgabe diefes [ehr gründlichen und _ lehrreichen 
Werks auf jeder Druckfeite die Namens- Üeber/chrift 
des Handelsplatzes, der dafelbfi vorgetragen wird, mif 
abdrucken zu laffen, um.dadurch den Gebrauch die- 
fer Metrologie zu erleichtern. Der fchöne, im Di- 
dotfchen Gefchmack, auf recht weilsem Papier ver- 
anfialiete Druck gereicht der Verlagshandlung zur 
Ehre, und if dem inneren Werihe dieles Werkes 
völlig angemellen. 

J. J. B. 
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Aurona, b. Hammerich: Verfueh einer Darfiel- 

„ Zung der Landwirthfchaft auf den Gütern in 
den. Herzogthümern Schleswig und Holfiein, 
von Georg Friedrich Dittmann. 1828. 241 S. 
8. (20 g) 


Ein nützliches Handbuch ‚für den Holfteiner Land- 
wirthfchaftsbeirieb auf den 251 Ritiergütern beider 
Herzogthümer, welches zugleich die Riltergutsbefilzer 
im füdlichen Deutfchland. mit gefchloilenen Feld- 
marken aufmuntern kann, wenn ihre Ländereyen dem 
Hofe. nahe liegen, und nicht mit Bauerfeldern un- 
termifcht find, bey den zu finken anfangenden WVoll- 
reifen edler Merinos, mit manchen Veränderungen 
der Oertlichkeit und des Klimas, jene nach der bel- 
gifchen gebildete Landwirtihfthaft nachzuahmen. Je- 
doch dürfte die Stallfütterung, der Obf - und Hopfen- 
Bau, worin Süddeutlchland vor den Holftsinern und 
Mecklenburgern einen Vorzug hat, w.f.w., nichi wie 
an der deuifchen Nordküfte vernachläffigt werden, 
Auch ift es gewils fehlerhaft, wenn noch immer die 
Befitzer grolser Güter in Holfiein ihre langen -\VVei- 
dejahre nicht Jurch Einfchiebung einer zweylen Ha- 
ferfaat im Befamungsturnus ihrer Koppeln mit Klee 
verbellern, und dagegen nach der Gerlienlaat die TE 
gewöhnliche zweyte Haferfaat eingehen an 
alsdann ficher die Haferernte reicher Br Sh teini 

ı Goniser iflk Ein Hauptvorzug der ollteini 
ET ES rihfchäft it, dafs fie durch Bemiergelung 
“1 Abgrabung des Wallers mehr Menichen und we- 
iger Thiere als im füdlicheren. Deutfchland befchäf- 
tigt. Auch die holfeinilche Teichwirthf[chaft verdient, 
weil die Fifche im füdlicheren Deutfchland viel theu- 
rer find, ‚allerdings Nachahmung, zumal da es möglich 
feyn dürfte, fich von der Mecresküfie Laich und Ro- 
gen der edleren Meerfifche zn verfchaffen, und diefe 


im fülsen Walfer anzufiedeln, welche Leckerey Mit- ` 


teldenifchland ganz enibehrt. = CEs war eine Zeit 
wo man in Holftein glaubte, Güter mit 360,000 Qua- 
dratruthen Ackerland an Oberfläche nur mit Leibeige- 
nen oder mit Hofdienftien bewirthfchaften zu können; 
Jetzt er; mat ein, dafs man wohlfeiler ohne Leib- 
eigene und Zwangdienfte eine grolse Oekonomie mit 
100 his 400 Holländereykühen boftellen kann. Frey- 
lich ip Dient. und Tagelohn felb jetzt in Holftein 
A als im Inneren Deutfchlands. Hohes Tagelohn 
ift fets ein Zeichen. dals fich die [chwerarbeitende 
Clalle der Mitbürger wohl befindet. Die Beybehal- 
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tung deflelben it kein Nachtheil. Einer der theuerfien 
Orte, um darin die nothdürftigften Lebensbedürfniffe 
fich zu verfchaffen, ift Paris, und doch blühen da- 
felblt viele Fabriken. Wie viele Fabriken hat nicht 
Berlin, wo, der Arbeiter gewifs nicht, wohlfeil lebt! 
Durch Geletze den Tagelohn herabzudrücken, it nicht 
weile. Es it Unglück genug, wenn erzu fehr gefunken if. 

Die Einleitung, die Lage und Belchaffen- 
heit der adlichen Güter, die Eintiheilung und Einfrie- 
digung der Ländereyen, die Fruchlifolge, Behandlung 
der Bracha und Bemergelung derfelben, der Rapfaat 
(draffica oleracea laciniata), der VVeizen-, Roggen-, 
Geriien-, Erbfen-, Buchweizen- und Hafer- Bau, die 
Bemerkungen über andere Gewächfe, Klee und Ray- 
grals, WVeideland, die WViefen, die Einfchnürung 
des Geireides und Houes, die Behandlung des Dün- 
gers und Torfs, des Viehes, der Dienfiboten und Ta 
gelöhner, die Wirthfchaftsführung und deren Buch- 
haltung, die Bswirthfchaftungskofien und deren Er- 
träge und endlich die Arbeiten der Tagelöhner und 
Handwerker, find reichhaltige Rubriken für denkende 
Oekonomen des Auslandes.. Nicht alles, wie überall 
der Fall ifi, darf empfohlen werden, und die Beharr- 
lichkeit des Holfteiners, die Stallfütlerung nicht einzu- 
führen, und keine englifchen Käfe zu bereiten, wo- 
zu ihn fein Klima und ieine Gräfser einladen, ift fehr 


‚tadelnswerih; aber delio lobenswürdiger ift es, dafs er 


fich nicht überall der Täufchung hingab, durch die 
Merinos feine Koppelzäune muthwillig zu verderbe 

und dagegen die Buttergewinnung und Schweine- 
malt durch Molken aufs höchfie, ungeachtet einiger 
unglücklicher Jahre, zu treiben fortfuhr. Dadurch 
erlangte der holfieinifche Landmann guisherrlicher, 
erbpachilicher und bäuerlicher Claffe den Triumph, 
ungeachtet aller von England erfahrenen Störung, 
durch wohlfeile Preile feiner edeln Producte das ferne 
New-Foundland wohlfeiler, als England, Irland und 
Kanada, mit Fleifch, Butter, Käfe, Leder, Speck, Ge- 
treide und Hülfen- Früchten, ja fogar mit Schiffszwie- 
back verforgen zu können. WVeil aber in diefem 
Werke die nachahmungswürdige holfteinifche Land- 
bauindufirie der Aleinen Gutshöfe, welche den Brit- 
ten die Producte ihres Hühnerhofes, ihrer Bienen- 
zucht und nebenher alle Erzeugnilfe der grofsen Land- 
wirthichaften, Kanarienfaat u. L w., zufenden. über- 
gangen worden if: fo fodern wir ein paar. grolse 
ftaats- und landwirihfchaftliche Schrififteller, Hn. Staats- 
rath Niemann und Hn. Gudme, auf, in ihrem klaren 
Volksfil, hinter welchem fie, ihre Gelehrfamkeit ver- 
bergen, je praklilch dem Vaterlande eine Fackel 


107 
anzuzünden befliffen find, auch die Landwirthfchaft 
der kleinen Guishöfe Nordalbingiens dem übrigen 
Deutfchland zur Nachahmung darzufiellen. Unfere 
Lehrkanzeln und  theorctifch - fiaatswirthfchafilichen 
Schrififieller haben in diefem Felde fo viele Anfech- 
tungen, dafs es Rec. längfi gewundert hat, warum fie 
nicht die dornigen iheoretifchen Sieppen verlaflen, und 
fich auf die Praxis aller Zweige der wirklich verbe 
fernden Staatswirthfchaft und Oekonomie einfchrän- 
ken. Da hindert uns keine Cenlur, Verbeflerungen 
den Privaten und den Regierungen zu empfehlen. 


X. 


Braussonweis, b. Vieweg: Landwirth/chaftliche 
Schriften, von Chrifiian Freyherrn von Ham- 
mer/iein. I. Beantwortung der Frage: 1) Wie 
kann man dem _Futiermangel bey Urbarma- 
chung unangebaueier L.iändereyen am bejien 
begegnen? und 2) In wie weil können Buch- 
wezen, Spörgel und Roggen zu diefem Zwecke 
dienen? Eine von der königlichen Gelellfchaft 
der Willenfchaften zu Copenhagen einer aufser- 
ordentlichen Prämie gewürdigte Schrift. Mit ei- 
ner Anweifung, wie man Kälber, ohne grofse 
Koften und ohne alle Gefahr, zu gelundem und 
fiarkem Vieh aufziehen kann. II. Darfiellung 
der Mängel der üblichen. Bereiungs- und Be- 
nutzungs- Art des Stalldüngers, und Anleitung, 
Jolche möglichfi zu verbe//ern. Eine von der 
königlichen Societät. der Willenfchaften zu Göt- 


tingen gekrönte Preisfchrift mil einem Nachtrage. 


(1 Thlr. 4 gr.) - 


13I7 Atu. 212 mg1:-R075$- 


Was die erfe der auf dem’ Titel genannten Preis- 
aufgaben betrifft, lo fodert der VF. (S. 4), eine für 
fich felbfi befiehende Wirthfchafi auf unangebauelen 
Ländereyen zu errichten, nach $. 5 aber auch einen 
Boden, der mit Haide bewachlen il, und nur Rog- 
gen und Hafer trägt; einen noch fchiechieren fchliefst 
er S. 7 zum Holzanbau aus. Auf den. willkührlich 
angenommenen unangebaueien Ländereyen hält er es 
unter diefen Vorausleizungen zur Urbarmachung der- 
felben am geralhenfien, die Koppelwirthfchafi einzu- 
führen, und das Land in 11 Koppeln einzutheilen, 
wozu er ein Feldbeftellungs-, Fruchtbau- und Frucht- 
folge-Syfiem befonders beygelegt hat.. Es wird hiezu 
‚Vieh erfodert, einmal zur Arbeit, und dann zum 
Dung. -Da nun aber das Vieh ohne Futter weder ar- 
beiten, noch leben und zur Dünger- Production ge- 
braucht werden kann, Fuiler aber auch ohne Arbeit 
und Dünger nicht wächfi: fo ent[pringt daraus ablo- 
luter und bedingter Fuitermangel. Abfoluter Futter- 
mangel macht ‘($. 12) den Futterankauf nothwendig. 
It der Fuiterankauf überall nicht ihunlich: fo wird 
man ihm am befien dadurch begegnen, dals man die 
erite Bearbeitung des Bodens fo viel als möglich mit 
der Hand, und, in foweit Vieh dazu unumgänglich er- 
foderlich ifb, mit gemiethetem Vich von benachbar- 
ten Orten belielli, und defshalb mit Iülfe der Indu- 
firie [o viel einichränkt, als es, ohne den bezweck- 
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ten Ertrag dadurch zu beeinträchtigen, nur irgend ge- 
fchehen kann. If es nur zum Theil thunlich: fo 
müllen, nicht minder wie’im vorigen Falle und auf 
gleiche Art, alle der Hand möglichen Vorarbeiten fo 
vorangehen, dafs man nicht eher, als es durchaus 
nothwendig ift, das nöthige Arbeitsvieh mit dem er- 
foderlichen Futter herbeyfühirt, um die Zeit dieles 
abfoluten Futtermangels möglicht zu befchränken. 
Das it jedoch eine fchwierige Aufgabe, die auch nicht 
ohne Folgen if. So fagt der Vf. (5. 13) felbt: „Es 
ift nach meiner Anficht nicht möglich, diefer Aufgabe 
im vorliegenden Falle befler zu genügen, als wenn 
man die erfie Urbarmachung miltelt des fogenannten 
Rafenbrennens befchaffi.“ Hiezu wird das in der Lü- 
neburger Haide gebräuchliche Plaggen-Eilen empfoh- 
len, womit täglich 9 — 10 [C] Ruthen Calenberger 
oder Lübecker Mafs - Land entrat werden können. 
Dann verfpricht der Vf. aus Erfahrung eine reichliche 
Ernte. Aber wird nicht auch die Bedenkraft um de- 
fto mehr dadurch erfchöpfi? Der Vf. zählt- (S. 18 
vier wichtige Vortheile von diefer Verfahrungsart auf, 
die wir aber übergehen müflen. Nach S. 20 bleibt 
das Stroh mit zur Fütterung; Streu muls durch an- 
dere Miitel beforgt werden. Der Vf. fucht dem obi- 
gen Einwurfe wegen Entkräftung des Bodens zu be- 
gegnen; will auch (S. 25) in der Folge fein auf das 
Rafenbrennen bafiries und berechnetes Feldbeftellungs-, 
Fruchtbau- und Fruchifolge- Sytem darfiellen, an 
welchem Rec. nichis weiter auszufetzen findet, als 


` dafs der V£. nicht daneben die Zu- und Abnahme 


der Bodenkräfte mit berechnet hat, weil man bey der 
Pend E cag kjee Shen und nicht mehr 
iu E Be 
heifst es (S. 32 fi): a 9 Tre 
hung unangebaueter Länd. a a AA 
chung 5 J andcreyen zu beforgenden Fut- 
termangel, der durch die Befchaffenheit und den Er- 
trag der erlien und der weiter folgenden Ernten, in 
Verhältnifs zu dem nothwendig zu haltenden Vieh, 
bedingt wird, begegnet man wohl unftreiig, am be- 
fin, wenn man 1) den Viehftiand möglichk genau 
nach dem Bedürfniffe der neuen Wirthichaft, mithin 
nach der Bearbeitung und dem Dünger regulirt; (diels 
hätte nur follen gründlich dargethan werden; was’ ge- 
fagt wird, ił unbefiimmi;) 2) ein Verfahren beobach- 
tet, wodurch die Befchaffenheit und der Ertrag der. 
erten Ernte, und wo möglich auch der. Weiden, fo- 
gleich bis zu dem Bedürfnifs an Futter im erten 
Wirthfchaftsjahre hinaufgetrieben wird; 3) ein Frucht- 
bau- und Fruchifolge-Syfiem erwählt, welches dem Bo- 
den angemellen if, und das Bedürfnifs an Fuller und 
thierifchem Dünger befriedigt, jede Erfchöpfung des 
Bodens ausfchlielst, einen fiets zunehmenden Reich- 
thum deffelben bezweckt, und nachdem diefer in fol- 
chem Grade erreicht ifi, daß man zu einem, noch 
höhere Nutzung gewährenden Fruchtbau- und Frucht- 
folge-Syfiem übergehen kann, einen folchen Ueber- 
gang begünfigt und erleichtert; wenn man 4) dicfem 
zufolge Halmfrüchte nieht anders als in reichen Bo- 
den bauet, defsgleichen auch grüne Futterkräuter und 
Wurzelgewächle in angemellener Folge und mit ange- 


109 No. 134. 
melfener Auswahl, wie nicht weniger für die mög- 
lichfi befie WVeide forgt; endlich 5) die angemellenfte 
, Futter- und Weide-Ordnung, die angemelleniie Wahl 

und Zubereitung der Nahrungsmittel beobachte“ 
u. l'w. Mit dem aufgeftellten Fruchtbau- und Frucht- 


folge- Sytem fellt der Vf. eine Prüfung an, macht 
darauf aiie Berechnung über Ertrag und Bedarf an 
Fie und über das Ergebnils und Erfodernils an 
Dünger, führt das aufgeftellte Syliem, in Hinficht der 
Weide und des Anbaues der Futterkräuter und Fut- 
tergewächfe, weiter aus, und bezeichnet endlich die- 
jenigen Grasarten, die zu Belamung der Weidem an- 
zuwenden find. Hierauf folgt (S. 107) die Beantwor- 
tung der zweylen Frage und zwar nach zwey ver- 
fchiedenen Theilen: 1) in wie weit Buchweizen, Spör- 
gel und Roggen, als Viehfuiter gebraucht, dienen kön- 
nen, dem Futiermangel bey Urbarmachung unange- 
baueier Ländereyen zu begegnen. 2) Der fpeciellen 
Beantworlung des zweyten Theils der Frage find ei- 
nge allgemeine Bemerkungen voräusgefchicki; dann 
folgt eine dem vorgeleizten Zwecke am beften ent- 
fprechende Behandlung, wie fie eine jede dieler drey 
Pflanzen erfodert. Der Anhang ($. 165) enthält noch 
. eine befondere Abhandlung zur Beförderung der Zu- 

zucht des Rindviehes, mittelli einer durch Erfahrung 
im Grofsen praktifch bewährten Anweilung, wie man 
die Kälber mit Heuihee, Milch nur als unbedenuten- 
den Zufatz zu diefer Nahrung gebrauchend, mil der 
mindefien Gefahr und mit den mindefien Kofien, zu 
gelundem und fiarkem Vieh aufzieht. Diele ‚Veihode 
it eben nicht neu; Rec. fah fie fchon vor etlichen 
dreyfsig Jahren auf die vollkommenfie Art von dem 
verfiorbenen Amisverwalier Mettler, einem gebornen 
Schweizer, mit Schweizervieh ausführen. Dieles Ge- 
fchäft betrieb aber Mettler als Lieblingsfache, und 
hielt-ich dazu einen eigenen, von ihm dazu forgfil- 
tig infiruirten Mann als Viehwärter. Es war allo 
dieles Gefchäft mit der gröfsten Schwierigkeit verbun- 
den. Ein Anderer wollte ihn nachahmen, und nahm 
fich dazu aus feinem Dienlie einen abgerichteten Viehwär- 
ter; weil aber diefes Gefchäft bey ihm nicht eine fo 
ausnehmende Lieblingsfache war: fo vernachläfägte 
der Viehwärter bald Ordnung und Pilege. Der Vf. 
hat zu dielem mühfamen Gefchäfte Teine eigene 
ee und ihr die Verpflegung der jun- 
ge r übergeben, mit welcher er wegen 
der ne Beobachtung der Grundfätze der been 
Pflege lehr 3 ke it. Daraus wird nun Jeder den 
Schlufs machen können, ob er von diefer Meihode 
einen Gebrauch machen könne oder nicht. 

In der zweyten Preisfchrift will der VE (S 
Eefiftellen, wie man den vegetabilifch- animalifchen Dün- 
ee aufs belte bereitet und benutzt, und das gebräuch- 
ne Verfahren in anderen Gegenden, befonders in 
if der erlanden und der an befchreiben. Diefs 
ar A nhalt des erften Abfchnilts; im zweyien will 
defer erlangte Darfiellung der im Allgemeinen in 

inficht in Niederfachlen Statt findenden Män- 


el Be: aeria 3 ; : 
iie kürzer mittheilen; und im dritten feine 


über deren Verbeflerung, fo weit die gegen- 
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wäriigen Verhäliniffe der Landwirthfchaft in Nieder- 
fachfen diefelbe gefiatien, folgen laffen. 

Erfter Abfehnit (S+ 7). Es wird gefragt: Wie 
bereitet und benutzt man aufs befe den vegetabilifch- 
animalilchen Dünger, und wie iĝ das in anderen Ge- 
genden, befonders in den Niederlanden und in der 
Schweiz, dabey gebräuchliche Verfahren befchaffen ? 
Hier timmen wir nicht immer mit den Meinungen des 
Vfs. überein; er fagt z.B. S. 12: „der höchfte Grad 
der- Wirkfamkeit des vegetabilifch- animalifchen Dün- 
gers fey bedingt durch das rechte Verhältnils in der 
Mifchung beider Subfianzen.“ Allein, die Mifchung 
kann nicht als das Bedingnils der Wirklamkeit oder 
als die Urfache derlelben gelten, indem fie ja erf 
die Gährung zur Folge hat; denn ohne Gährung if 
der vegetabilifch-animalilche Dünger kein Dünger, 
weil er es erft durch die Gährung wird. Wenn aber 
vom höchfien Grade der Wirklamkeit die Rede feyn 
foll: fo it die gefeizte Bedingung immer noeh- un- 
zureichend, indem zunächfi die Befchaflenleit der 
Subfianzen zu erwägen ill. Denn es it doch wohl 
ein Unterfchied zwifchen den Se- und Excrernenten 
der Mafithiere und des mit Sirohfutter genährten 
Hungervichs; ebenfo i es mil den Sireu Materia- 
lien, die als Vehikel angewendet werden. Folglich 
wird fich dadurch genüglich erfehen laffen, dafs das 
Verhältnils in der Milchung beider Subfianzen nicht 
die Bedingung von dem höchlien Grade der Wirk- 
faınkeit des vegetabilifch - animalilchen Düngers if. 
S. 14 gedenkt der Vf. nicht, -dafls;es noch eine Fra- 
ge fey, ob man den Dünger mit grölserem Nutzen 
auf feiner Stelle, oder im Acker, wie Gaziri bewie- 
fen hat, in Gährung kommen lallensfoll. $. 17 wer- 
den nicht die Schafe, [ondern die Schafliälle, mit 
Stroh gelireuei. S- 23 eine zerfetzende Verbindung 
it ein Begriff, der fich felbfi aufhebt. `S, 29 in der 
Anmerkung kommen noch einmal mit Siroh gellreue- 
te Schafe vor. Der zweyte Abfchnüt (S. 57) ent- 
hält eine Darftellung, der Mängel der in Niederlach- 
fen im Allgemeinen üblichen Bereitungs- und Be- 
nulzungs- Art des vegelabilifch - animalifchen Düngers. 
Hier find 9 Mängel namhaft gemacht, die man gröfs- 
teniheils auch bey uns und noch allenihalben anlref- 
fen wird. Der dritte Abfchnitt (S. 76) enthält Az- 
fichten über die mögliche Verbeflerung diefer Märt- 
gel, unter Berückfichiigung des in anderen Gegenden, 
befonders in den Niederlanden und der Schweiz, ge- 
bräuchlichen Verfahrens. Der Nachireg it nach 


Schwerz gemacht, Druck und Papier find ae 
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Sr. Garten, b: Huber und Compagnie: Bilder des 
Lebens; den Manen’ meines edeln - väterlichen 
Freundes **° geweiht von llofalie Müller. 4827. 
Erfier Theil. gr. 8 (1 Thir- 6 gr.) 


Wenn die Vfin. in ‘der Vorrede [agt:_ s die Män- 
gel und fchwachen Stellen meines Buches werden 
fich dem Ange des feinen Beobachlers nicht verber- 
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gen“: [o können wir derfelben nur in fofern bey- 
fiimmen, dafs wir diefs nicht allein auf den feinen 
Beobachter, fondern auf jeden gebildeten Lefer bezie- 
hen möchten. Diefe Bilder find gewöhnliche Jahr- 
' markts-Producte.e. Es wird uns nämlich im erfen 
Bande Marie Reiberg, die Tochter eines armen Schul- 
meilters, der ihr jedoch trefflichen Unte:richt in den 
neueren Sprachen und Ichönen Künften, folglich eine 
Erziehung über ihren Stand und fein Vermögen, (was 
aber die Vfin. [chwerlich bemerkt: wiffen will,) , ge- 
ben liefs, als Hauptiperlon vorgeführt. Nachdem fie 
eine hülflofe Waile geworden, wird fie in dem Hau- 
fe des Pfarrers Seibold in Liebenthal aufgenom- 
men. — (Diefer Name beweifi im Voraus fchon, dafs 
der Roman unter die Rubrik der [entimentalen, folg- 
lich fchlaffen, gehört.) Seibold wird ihre einzige 
Stütze. Auch diefen ihren WVohlthäter verliert fie 
durch den Tod; er fürbt aus Liebe zu feiner be- 
reits im Grabe ruhenden Gattin, und zwar in Ar- 
muth, und hinterläfst drey unerzogene Kinder, 
Louife, Betty und Ida, deren Gemülher [chon an 
fich höchit verfebieden find, durch ihre fernere ver- 
fchiedenartige Erziehung aber noch enigegengeletziere 
Richtungen erhalten. Marie nimmt fich ihrer, be- 
fonders aber der älteften Louife, die es natürlicher- 
weile auch am meilten verdient, als mütterliche 
Freundin an; auf Louifen erlireckt fich ihre Zärt- 
lichkeit bald allein. Betty, die leichifinnige, wird 
von einer vornehmen Dame, der Frau von Lieben, 
erzogen, und fie it es, welche, nach dem Plane der 
Vfin., wenn wir der Anlage des Romans irauen dür- 
fen, a geiflig verderben und unglück- 
1 E Irad. 
sipao Mädchen, deren künftiges Schickfal 
ohne Zweifel auch dielem Charakter entfprechen wird, 
nimmt ein Landgeiflicher als Pilegeiochter an. Ma- 
rie erhält, nachdem fie fehr gut für Louilen gelorgt, 
einen Platz als Erzieherin in dem Haufe des Graien 
von Strombowsky in Petersburg, durch die Verwen- 
dung der Frau von Lieben. — S Alles athmet Liebe, 
wenn eine fentimentale Frauenfeder fchreibt. Nach ei- 
nem- [chmelzenden Abfchiede\von ihren Lieben, ih- 
ren Bergen und Trifften (das ‚Stück [pielt erf in der 
Schweiz, dann in Rufsland, und wir müllen es uns 
gefallen laffen, wenn es der Vfin. gefallen follte, uns 
auf den Flügeln ihrer Phantafie in den nächfien Bän- 


a 


a A 


Die dritte Tochter Ida, ein ein- » 
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dennoch an andere entfernte Orte zi verfohlagen, wor- 
an wir keinen Augenblick. zweifeln ‚.da fie uns in 
diefem Bande fchon ein wenig, nach England frei- 
fen läfst; —) lernt fie, auf ihrer Reife nach Rufs- 
land, in Riga einen Engländer, Sir Balffono, kennen, 
welcher von Hypochondrie, aus grofser Liebe zw feis 
ner Frau, die leider einen Anderen zu lieben beliebte, 
geplagt wird. — Und wenn fie gleich diefen Sir 
Balkone nur als ihren väterlichen Freund betrachtet, 
(er it etwas bey Jahren, aber dabey unmenfchlich 
reich): [o fiellt fie doch fogleich, — wie rein weib- 
lich} — die Reflexion an, dals fie denfelben heira- 
then, und mit ihm recht glücklich leben könne, wie- 
wohl fie von eigentlicher Liebe — eigentlich nichts 
verlpüren. 'Im Haufe des Grafen Strombowsky — 
dellen Gemahlin, fowie die Begleiterin Mariens vor 


Schaffhaulen aus, die einzigen lieblofen Wefen in Ma- 
riens Gelchichte, vielleicht nur aus Liebe lieblos 


worden find, — fieht Marie indels den jungen Fr 
terellanten Herrn Schmidt, Privatfecretir des Grafen, 
in welchen fie fich denn auch, da Sir Balone ihr 
noch nichte Hand und Geld angeboien, ziemend yer- 
liebt, und ihn zu heirathen verfpricht. Allein, nach- 
dem Louife Seibold, ihre geliebte Louife, fich in der 
Mufik, zu welcher fie ganz .erflaunliche Talente be- 
filzt, befonders vervollkommnet, und ebenfalls eine 
Stelle als Lehrerin in dem Haufe des Grafen Stirom- 
bowsky erhalten hai, erblickt Herr Schmidt diefelbe, 
und — denn fie ift viel fchöner und jünger als Ma- 
rie — verliebt fich fiehenden Fulses in [eine neue 
Hausgenoflin. 
a magi sadet, der hes beta und wir werden 
r Q olgencen B? 7 : . 
Vin. keinen Bogen fchlägt, St En anders ge 
lefen, wie Marie freywillis a Ad; e E a = 
} s 7.18 auf die Hand des Herrn 
Schmidt verzichtet, weil fe mufs, fich H B 
er , erru Balone 
aus lauter Edelmuih in die Arme wirft und fich in 
denfelben recht wohl befindet. ir erblicken in 
dem Ganzen nur Älltagsbilder, in fentlimentaler Ma- 
nier und gewöhnlichem Stil dargeltellt, vier zarge- 
fimmte Scelen, welche nichts. begehren als wech. 
muthsund Gefühl. An Fülle der Empfindung hat es 
daher der 'Vfin. bey Abfallung diefes Buchs gewils 
nicht gefehlt‘; es gehört aber mehr dazu, um diefelbe 
richiig auszulprechen. 
G. C. 
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mnuno, b- Hofmann und Campe: Verfuch, die 

En werfländnijfe zu. heben, NT zwi/chen 
dem fönige von England und dem Herzoge 
von Braunfchweig durch den Grafen Ernfi von 
Münfter herbeygeführt worden, von einem Pri- 
valmanne. (Vi genannt von Dörring.) 1828. 
89 u11S 8 


Sovata fiaatsrechtliche Fragen von den Privaten erör- 
tert und durch den Buchhandel debitirt werden, if 
eine Recenfion wenigfiens eben fo zweckmälsig, als 
eine. Friedensvermitielung eines Summo principe Pa- 
tfriarcha, der in diefem diplomatilchen erfien Verföh- 
nungsverluche feine Sachkenntnifs gewils nicht hin- 
länglich bewährte; denn nur aus diplomalifcher Höf- 
lichkeit liefsen Se. Majeftät der König und fein Mini- 
fter fo forgfältig unterfuchen, ob ein .zum Regieren 
befimmter Herzog von Braunichweig fpäter als nach 
vollendetenı 18ten Jahre Kraft der Hausgeletze voll- 
jährig werde oder nicht. Der ‘wahre Grund war, wie 
die gräfliche Refutation deutlich fagi, die Gewiflens- 
beforgnifs Sr. Majefiät, ob Solche dem jungen Her- 
208, wegen ungünliiger Berichte feines Gouverneurs 
und Erziehers, die Regierung über ž Million deut- 
fcher Unterthanen übergeben könne. WVährend hier- 
in der König fchwankte, löfte der fo oft als Prüfer 
legilimer Interellen bewährte öfterreichilche Japs 
kansler Fürt Metternich den gordiichen Krater, Hr 
im Augenblick des vollendelen 1 Š a r 

am {9ten Oct. 1823 trat der König dem Herzog die 
Regierung ab, weil jener Staatskanzler in der Unter- 
haltung des jungen Fürften eine vorzügliche Reife des 
Verftandes entdeckt hatte. Der Rath des Fürfien Met- 
ternich an den Herzog, [ein günftiges Urtheil durch 
Beybehaltung der alten Staatsdiener und durch nicht 
zu frühes perfönliches Eingreifen in die Regierung zu 
bewähren, wurde in fo weit beachtet, dals der alte 
Minifter Schmidt v. Phifeldeck nicht entfernt 


À ; wurde; 
denn diefer [cheint freylich die äufsere Deyotion ge- 
gen feinen Landesherrn vernachläffigt zu haben. Ei- 


nen Widerwillen halte letzter wider den thätigen ` 


Reis gef: er, freylich lange gewohnt, das Land 
wohl ei "Unglück Braunfchweigs unter Ober- 
leitun des Grafen Muünfier regiert zu haben, hie und 
da eine kleine willkührliche Ausfchraitung in regel- 
BER Vor yaljung Gch erlaubt haben mag, und vom 
Herzog im October 1896 vom Amite [uspendirt, und 
von der Befoldung von 5000 Thlr. auf 2000 Thir. 
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Competenz reducirt wurde. In der Folge erinnerte 
man den fuspendirten Minier an die Aüslieferung 
von Actenfiücken, die minifteriellen Forfchungen be 
treffend, in welchem Alter die Herzöge von Braun- 
{chweig ‚majorenn würden. Der Geheimerath von, 
Schmidt zögerte mit der Auslieferung diefer Staatspa- 
piere; was er beffer unterlaffen, und würdiger feinem 
Regenten gleich nach dem Regierungsaniriti gerade 
heraus gelagt hätte, er habe nach feiner Ueberzeugung 
fich damals ausgefprochen, und werde es künftig auch 
thun. Allein er fcheint wider den Herzog ein glei- 
ches Milstrauen gehegt zu haben, befonders nachdem 
der _Geheimerath vergeblich um feine Entlallung ge- 
beten hatte. In Beforgnilfs, verhaftet zu werden, ver- 
liefs er im Frühjahr 1827, während des Herzogs Ab- 
welenheit in Leipzig, Braunfchweig, und fand in 
Hannover ert Schutz und gleich nachher Anfiellung. 
Ungeachtet einer, nach der Eniweichung des Gehei- 
menraihs, von Braunfchweigifcher Seile niedergefetz- 
ten Commilfion zur Unterfuchung der Minifterialver- 
waltung des gewefenen Minifters v. Schmidt, und 
ungeachtet der an diefen von der Commilfion ergan- 
genen Ladung und des ertheilten ficheren Geleites 
fellte fich der jetzige hannöverilche Geheimerath nicht; 
und als der Herzog am 7 May 1827 öffentlich die 
Verwaliung des Königs Majeftät während des herzog- 
lichen 19ien Lebensjahres für eine Unbefugnils er- 
klärte: fo veranlafsie diefs den König von England, 
dem Miniter aufzutragen, die Rechtimäfsigkeit und 
Befugnifls zur Fortfetzung der Staaisverwallung im 
19ten Lebensjahre des jungen Herzogs eben fo öffent- 
lich zu machen, als der Herzog fein Schreiben an 
den König und eine Befchwerde an den Bundestag 
gemacht hatte. Der öfierreichifche Hof fcheint aber- 
mals eine Vermittelung zwilchen beiden hohen Häu- 
fern, jedoch ohne Erfolg, verfucht zu haben; denn 
im Oct. oder Novbr. 1827 erfchien in deutfcher und 
franz. Sprache. im Buchhandel die Widerlegung des 
Hn. Grafen von Münfter. Es folgte des Herzogs 
Duellantrag an den Grafen von Münfier, deffen An- 
nahme der König feinem Minifter unterlagte. 
Jetzt erfcheint, über die Thatfachen und Bewegungs. 
ründe urtheilend und fie gegen einander abwägend, 
diele Schrift eines jungen Mannes, der frühe eine Ce- 
lebrität fich erwarb, und nun auf Kofien der Ehre der 
Minifter, .des Grafen v. /Münfter und v, Schmidt Phifel- 


‘ dech, fonderbar genug, die beiden in Uneinigkeit ge- 


ratihenen Regenten zu verföhnen fich anmalst, und 

beide, in. höchfier Achtung im Publicum fehende 

Staaismänner als Ränkemacher darzufiellen befliffen if. 
P 
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Der junge Diplomat will uns unter Änderem lehren, 
dals die Legitimität fodere, "dafs ‘kein Bundesregent 
einen Staaisdiener eines anderer Bundesfürlien eher in 
feine Dienfie nehme, ehe ihn’der vorige Souverän [einer 
Pilichten enilaffen habe, und dafs ein, feine Ungnade 
vorausfehender Minifter kein Ehrenmann fey, wenn 
er vor reiner Entlaffung aus dem früheren Dienfte 
fich, an einen Mlinifier eines anderen Hofes mn- Wie- 
deranfiellung wende, was bisher nicht allgemeine, 
Praxis war. Er verfucht ferner den Beweis, dafs Se. H. 
D. nicht des Königs Majeftät, fondern [eines Minilters 
Anmalsungen getadelt habe, und dafs der König eine 
vertrauliche Mittheilung feines Neffen,- welche zu- 
fällig aber auch Anderen im Auszuge vertraulich mit- 
getheilt wurde, mit Unrecht als. perfänlichesBeleidi- 
gungen aufgenommen habe. Wir erfahren, dals Se. 
Durchlaucht zu billigen Erklärungen an Ihren Herrn 
Oheim bereit gewelen wären, als die Schrift des Gra- 
fen Münfter wider Se. Durchlaucht erfchienen fey, 
welche freylich manches harte Wort enthält; aber 
die vertraulichen herzogl. Aeulserungen waren vom 
Könige aus dem Minilier Grafen von Miünfter in die 
Hände gelangt, und dieler fand für gut, mit Erlaub- 
nifs des Königs, das Publicum von dem Stande des Streits 
zu unterrichten, 'freylich nicht ohne Leidenfchaftlich- 
keit, aber auch wahrlich nicht ungereizt. Hr. Wit, 
genannt vor Dörring, glaubt nun die Mittel gefun- 
den zu haben, den König zu verföhnen durch Worte 
des Refpecis gegen den Monarchen und des [chnei- 
denden Unwillens wider ‘feinen Minifter, welchen 
[Ichon das Teftament des weiland Herzogs Friedrich 
Wilhelm voni 5ten May 1813 zur gefchäftsfükrenden 
Vorn:undf[chaft unter der Autorität des Königs berief. 
«— Die Mittheilung des gedachten vertraulichen Schrei- 
bens ging aus vom Könige: denn er hat feinen 
Minifter in Uebereinfimmung mit der brittifchen Ge- 
fchäfisweile zur Bekanntmachung autorifirt. Mag der 
Graf Münfter [Ichon am 17ien Juni das Memoire 
des Herzogs an den Bundestag gekannt haben, er war 
wohl nicht verpflichtet, davon Kenntnils zu nehmen, 
als er dem Fürlien Metternich die Bedingungen mit- 
theilte, unter denen der König von England eine 
Ausgleichung Statt finden lallen wollte. Ucbrigens 
war allerdings der Vorfchlag des Herzogs nicht unan- 
gemeflen, den Kaifer von Öelterreich über die zwi- 
fchen (dem Könige und dem Herzog fireitigen perfön- 
lichen Angelegenheiten compromiflarifch entlcheiden 
zu laffen. Den Rechtspunet follte der Bundestag ent- 
[cheiden; dem Punct des perfönlichen Verhältnifles der 
Beleidigungen wollle der Herzog durch ein Duell 
mit dem Grafen ausmachen. So waren die Anfichten 
des Herzogs, aber anders diejenigen des Königs und 
feines Minifters, als die Vergleichsunterhandlungeu 
zwifchen dem König und dem Herzog durch die Er- 
[cheinung des gräfllichen Memoire oder früher abge- 
brochen wurden. Der Scandal entfiand zuer durch 
das herzogliche Manifefi vom 10ten May 1897. Al- 
lerdings W8r die Münfterfche Refutation eine Selbfi- 
hülfe, aber man war von,königlicher Seite nur dem 
Beyfpiele des Herzogs gefolgt. = Dafs das gräfliche Me- 
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moire nicht ganz mit kaliem Blute gefchrieben wor- 
den, it ficher; aberigewils waren der König und fein 
Minifter dis zu der unglücklichen Fehde voll Wohl- 
wollen für den'Herzög, und fo wenig der Carböna- 
rismus -dureh den Ehefcheidungsproce[s des Königs 
von England gewonnen, [o wenig gewann er durch 
die Publicität der Streiligkeits[chrifien der Höfe von 
Hannover und Braunlchweig. Allein der Summo 
principe peiriarch«. willert auch in Deutfchland ita- 
lifchen Carbonarismus, obgleich wir ert durch Hn. 
Wit dielen und das Streben des.italilchen Carbona- 
Tismus, fich nach Deuifchland zw verpflanzen, kennen. 
.._„Dals Hr. Hofr. Eigner den jungen Herzog unhöf- 
lich behandelte, ift durciı den Aitefi des Kammerherrn 
von Hohenhorfi bewiefen worden, und es kann eben- 
fo wahr feyn, dafs der Gouverneur, Kammerherr v. 
Linfingen, ohne Talente eines Fürlienerziehers war. 
— Die Auslaffungen des Grafen Münfter aus dem 
Schreiben des Königs vom 25 Jan. 1829 And unwe- 
fentlich für die Thatfachen und keinesweges eine Ver 
fälfchung. — Eniehren wollte der Graf den jungen 
Herzog wohl nicht in’ feiner Refutation; hatte jedoch 
der letzte jenem Minifier feit 25 Jahren Wehe gethan: 
fo glaubte diefer den Herzog auch von feiner Seite 
nicht [chonen zu dürfen, jure talionis. — Üebrigens if 
es merkwürdig, dafs die Braunfchweigilche Land- 
fchaftsordnung vom _19ten Juni 1820, durch Aner- 
kennung des Succelfionsverirags von 1535, die Her- 
zöge vor Braunfchweig im 18jährigen Alier für voll- 
jährig erklärt, und dafs der Graf /Münfter in [einer 
Rede vom 1% Oct. 1819 an die Landfiände, jm Na- 
men» des Prinz-Begenten, den Vertrag der Herzöge 
Heinrich und Wilhelm genau beobachten zu laffen 
ver[prach. : < 

S. 43 wird dem Geheimenrath von Schmidt Phi- 
Jeldeck der Vorwurf gemacht, dafs er mit wahrem 
Geize das Privat- und Kammer- Vermögen des Her- 
zogs verwaliei habe, ‚was wenigftens keine Verun- 
ireuungen erlaubte. Auch ift feit unferes Jahrhunderts 
Anfang der Geheimerath der erfte Staatsmann, den 
man öffentlich befchuldigt, dafs er zu Jparfam das 
Staats- und Privat- Vermögen [eines Herrn verwaltet 
habe. -Artig ift die Erklärung des Vfs., dafs der Her- 
zog mehrere Jahre hindurch den Minier v. Schmidt 
noch fortwalten liefs, weil er diels dem Fürften /Met- 
ternich verfprochen halte; und wenn jener Minifter 
fich fo unhöilich- gegen feinen Fürfien beiragen haben 
follte, als S. 45 erzählt wird: fo erklärt diefs zwar 
den Wunfch des Herzogs, ihn zu erfeizen, aber nicht, 
warum er ihn nicht ohne Scandal in hannöverifche 
Dienfie treten ließ: denn von firafbarer  erimineller 
Untreue ift bisher nirgends der Schalten eines Bewei- 
les geführt, wohl aber [cheint es, dafs v, Schmidt- 
Phifeldeck bisweilen eigenmächtig werful r. Quifiorp 
mag [ehr Recht haben, dafs kein Minifter ohne fei- 
nes Souveräns Willen BeftallungsP ichten gegen einen 
anderen Hof übernehmen darf: dagegen halte fich von 
Schmidt 'nur einen Rückzug in Hannover zu erwer- 
ben gelucht, wenn ihm der Dienft in Braunfchweig 
unangenehm werden follie. Man kann lagen, dafs 
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diefes'eben nicht fehr zart war, ohne dafs jedoch eine 
Untreue darin lag. — Dafs der Geheimeraih dem 
Kelnmerherrn von Linfingen ohne Rückfprache mit 
den Collegen eine Penfion von 900 Thlrn. zuwandie, 
ift gewils eine Ausfchreitung; Se- Durebl. gewannen 
jedoch durch die Entfernung des Geheimenraihs von 
Schmidt ohne Abfchied deffen Penfion, und find folg- 
lich enilchädigt. —. War es gewäls nicht fubordina- 
iz, wein T ORR, Schmidt das Schrei- 
en des Königs von England; praef. 5 Nov. 1822, Sr. 
Dürchl. nicht vorlegte, und dieles bis zur Vermögens- 
auseinanderleizung mit dem Prinzen Wilhelm aus- 
letzte: fo trifft man jedoch folche Uebertreiungen 
der diseretionären Miniftergewalt leider häufig. Sie 
verdiente des Herzogs Ahndung, it aber keine zur 
criminellen Befirafung geeignete minilterielle Anmalsung. 
Und konnte auch der Herzog die Commilfon zur Unter- 
fachung der Schmidtfchen Staatsverwaliung nieder- 
fetzen: fo fehlte doch der peinliche Stoff zu einer fol- 
chen Commilfion, und aus ähnlichen Urfachen ver- 
weigerie Oldenburg vor 30 Jahren Hannover die. Cri- 
minalvernehmung des Leibmedicus /Marcard, der frü- 
her Staatsdiener in Hannover gewelen war. Freylich* 
konnie der König von Hannover wohl die Einführung 
einer Verfallung Braunlchweigs bis zur Volljährigkeit 
des Herzogs ruhen laffen, aber auch andere Vormund- 
fchaften der Bundesfürften eilten, den Befchlufs der 
Bundesacte Art. 13 zu befchleunigen. Andere Sehrift- 
fieller für Braunfchweig meinten mit Unrecht, dafs 
der König den Ständen zu viele .Rechie eingeräumt 
habe; Hr. Wit aber befchuldigt keck den Erbmarfchall, 
er habe die landfiändilche Verfallung Braunfchweig 
gegeben aus Furcht, dafs der liberal gefinnte junge 
Herzog feinen Ständen eine zu milde Repräfentativ- 
verfallung mit weniger ariliokratifcher Beygabe geben 
Möge; was fich fchwerlich erweifen lälst, und vom 
Snädigfien Herzog, noch immer verbeflert werden kann. 
Die vom Vf. bemerkten neuen Braunfchweigi- 
Ichen Landesverbefferungen find lobenswerth. Dals 
übrigens der Cabinetsminifter Graf /Münfter vergellen 
hatte, dafs des G. R. Schmidt Gehalt von 2500 auf 
6000 Thlr. jährlich erhöhet worden war während der 
vormündlichen Regierung, war kaum der Bemerkung 
werik. — Der Tadel -der zu fichtbaren Leidenfchaft- 
lichkeit in dieler Streitigkeit trifft die meilien Wort- 
führer = ve Angelegenheit; an Derbheit hat aber 
er erde atriarchen und den Präfidenten Hurle- 
ufch übertroffen. © Wir werden ninüfcheruuwie:d 
Bundestag fich in diefer fürfllichen ae: 
keit ausfprechen IPN Infidiös it`die Tendenz der 
vom Graten U. Münfter ausgegangenen Widerlegun 
y " 4 & 
emesweges; eher könnte man die Bemerkungen 8.40 
daN fo nennen.  Uebrigens ilt es auffallend, dafs 
-yon re S. 9 die kühne Hoffnung hegt, den König 
chen „8land von der unrichligen Anficht des Monar- 
lich wirg feines Minifiers zu überzeugen. Schwer- 
zleich fa t Graf Miünfter diele Privatfchrift, ob- 
ana ied aus den Archiven gelchöpft, jemals 
Ar 
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SCHÖNE KÜNSTE. 
Leipzie, b. Rein: Die Liebenden an den Ufern 


des Tajo, und Jieben andere Erzählungen aus 
dem englifchen Ta/chenbuch Forget me not für 
1828, überlfetzt von P. M. W. Schnaafe, nebit 
einem Anhange vom Ueberletzer. 1828. 230 S. 8. 


Bey den Englündern find elegante Tafchenbücher 
eine neue Erfindung, oder vielmehr Nachahmung der 
deuifchen, die an typographifcher Zierlichkeit und 
Schönheit der Kupferfiiche (nicht immer der Zeich- 
nungen dazu) weit hinter den nachgebildeten zurück- 
fiehen. Die beten englifenen Dichter beeifern fich, 
Beyträge zur poetilchen Ausftattung diefer Elegants zu 
liefern, ein Anfinnen, welches ihre deutfchen Colle- 
gen nur zu oft von fich weifen. Dagegen fiehen wie- 
der die Britten gegen die Germanen in der Art und 
Weile der Tafchenbuchserzählungen zurück, es fehlt 
ihnen noch das rechte Gefchick, im guten, wie im 
fchlimmen Sinne. Das englilfche Vergilsmeinnicht bie- 
tet keinen moralilchen Schmuz, grobe Unfittlichkei- 
ten, platte Gemeinheiten und gelchmacklöfe Lüfte- 
leyen an, ja es denkt nicht einmal daran, obgleich 
die Blüthe eines handelireibenden Volks, Millionen. 
zu verfchwenden; aber feine Erzählungen find entwe- 
der Anekdoten, unausgeführte, in fich nicht abgerun- 
dete Skizzen, eder fie erinnern an die Gelchichten in 
den älteren englifchen Zeitfchriften, die irgend einen 
Lehrfatz, ziemlich irocken allegorifch vortragen, ihn 
in das Gewand des Orients hüllend, aber ohne deffen 
Farbengluih, oder fie behaupten mit .ernfiem und héi- 
terem Humor einen logifchen Schlufs, den fie durch 
die Erzählungsform verkörpern. Die Gelfchichten des 
Forget me.not find abeniheuerlich, überladen , und 
doch nicht [pannend, fie verfeizen in fremde Länder, 
von denen artige Einzelnheiten berichtet werden; und 
wenn auch der Stoff gut it, fo verderben fie ihn häufig 
durch die füfsliche, empfindelnde, überfeinerte Schreib- 
art: Reece. kann UÜrfchrift und Ueberfeizung nicht ver- 
gleichen, aber, foviel ihm aus der Erinnerung geblie- 
ben, it der myfiifche Befuch, und das Haus Caftelli 
im Englifchen gelchniegelter, als in der Nachbildung, 
und mit überflüffgen 'Tiraden ins Breite gezogen; es 
fcheint ihm, als habe der Verdeutfcher die Erzählungen 
vereinfacht, als fey die Schreibari natürlicher, und 
dadurch das Ganze beffer. 

Haite der, Vf die Abficht, die fremden Erzählun- 
gen und Auffätze nicht durch die eigenen zu verdun- 
keln, nicht das Adoptivkind durch den Glanz des ei- 
genen zu verdrängen: fò mufs man geliehen, dafs 
ihm durch feinen Anhang der überbelcheidene Vorfaiz 


trefflich gelang. 
R. t. 


Leırzie, b. Brockhaus: Erzählungen, von Aleran- 
der Bronikowski. 1) Die drey Veitern. 2) Der 
verhängnij/svolle Abend. 1523. 308 S. 8, (i Thir, 


16 gr.) 
Beide Erzählungen, fo verfchieden auch die darin 
vorkommenden Perfonen find, gleichen fch; in bei- 
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den fpielen geheimnifsvolle Kräfte, die das Zukünf- 
tige im Voraus verkünden; in der erlien trifft es 
nur den Buchfiaben nach, in der letzten ohne alle 
fpitzfindige Auslegung ein. Ferner erlcheinen diefel- 
ben Perfonen in der Jugend und in weit vorgerück- 
ten Jahren, die ihre Antichien und Gefinnungen ver- 
wandelien, und den derben Renommiften in einen 
behutfamen Hoffmann, den Freyheilsfchwärmer in 
einen feinen Diplomaten, den lebenslufiigen forgen- 
freyen Parifer Kleinbürger in einen bedächtigen Fi- 
nancier, der aufser feinem Abgoit, dem Gold, auch 
der weltlichen Ehre huldigt, umfchufen. Mit der 
dem Vf. ganz eigenen Frifche und Lebendigkeit fchil- 
dert er uns die Menichen in ihrer Zeit und deren 
Sitten, und verfetzi uns, wie durch den Schlag einer 
Zauberruthe, in das Brühlfche Palais, kurz vor dem 
Ausbruch des fiebenjährigen Kriegs, und 50 Jahr fpä- 
ter auf die Teralle in Dresden. ` Er deckt uns das felte 
Schlofs des vorletzten Prinzen von Courtenay auf und 
Scarrons befcheidene Wohnung und die feines noch 
befcheideneren Nachbarn, eines ehrfamen Pofamentiers 
in der Cité, dem unzierlichfien Staditheile von ‚Paris; 
zeigt uns die kleine Catau -als Gattin des reichen Fi- 
nanzpachters Bernard, die nur von WVenigen gekannte 
Francisca Scarron, als viel verehrte und gefürchtete 
Marquife de Maintenon, fowie das veränderte Ge- 
[chick Mancher, trunken von dem Uebermuih, den 
trügerifchen Hoffnungen und Wünfchen der Jugend. 
Die Gelchichte, welche fich in Frankreich zu- 
trägt, hat den Vorzug vor der auf deutfchem Grund 
und Boden erwachfenen, dafs in ihr mehrere ge- 
fchichilich merkwürdige Perfonen auftreten, und dafs 
das Aufserordentliche natürlich und wunderbar, ftait 
dafs es dort wunderlich und gezwungen ift., Der all- 
wilfende Graf St. Germain i eine Art von Spiefsi- 
fehem Ueberall und Nirgends, der beffer in einem 
Spukmährchen, als in einer Erzählung zu Haule wäre, 
die als eine glaubwürdige gelten will, und weder in 
den Handelnden Begeifierung des Sehers vorausfetzt, 
noch dem Lefer Empfänglichkeit dafür anregt. Das 
Einfchiebfel der Vorgänge in Liffabon hat den Zu- 
fchnitt, die Hafi, das Zerhauen des Knotens in der 
Oper; man erfährt nichts von dem Ob und Wie und 
Warum, und muis fich einzig an den Ausgang hal- 
ten, da die wenigen unzulänglichen Gründe und Ur- 
fachen zu der Wirkung fehlimmer als gar keine find. 
Beide Erzählungen lehren aufserdem, wie der gute 
Kopf die wandelbare Mode beftändig machen kann, 
indem er ihr bleibenden Werth giebt, und das, was 
flüchtige Laune war, zur verliändigen Geiliesrichtung 
veredelt. Der Vf. fchmeichelt nicht dem verwöhnien 
Kinde durch Darreichen des Leckerbiffens accommo- 
dirter hifiorifcher Thatfachen, und .Perfonen,; er. be- 
wegtees, durch gefchmackvolle Zubereitung, zum Selbfi- 
denken, zur Vergleichung von damals und jetzt, zum 
Gefchichtsfudium. Er beweift, dafs er den anziehen- 
den Punct in Scotts Dichtungen erkannte, und im 
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Grofsen wie im -Kleinen ihn fefzuhalten - ve 
nicht als gedankenlofer Nachahmer, De der Menga 
nachläuft, fondern als Geiftesverwandter, der die 
Freyheit des Willens und delfe:; Thätigkeit fich zu 
bewahren weils. Vir. 


Beru, b. Enslin: Neue Bühnenjpiele, nach dem 
Englifchen, Franzöffchen und Italiänifchen: für 
das deutliche Theater frey bearbeitet von Carl 
Blum. Inhalt: Stadt und Land, Schaufpiel im 
5 Acten nach TA. Morton. Die Mäntel, oder 
der Schneider in Liffabon; Luftlpiel in 2 Acten 
nach Scribe. Herr von Ich; Lufßifpiel in 1 Act 
nach Delongcharmps. Mirandolina ; Luffpiel in 
3 Acten nach Goldoni. 1827. 90, 36, 29 u. 48 $. 
8. (i Thlr. 12 gr.) 


` Der Tragiker, und alienfalls auch der Dichter des 
Charakierluftfpiels, kann der Uebung entbehren‘, und 
der erfie Verfuch eines glücklich Begabten k d h 
ückfichtlich des Erfolgs ei Sae] 
rucklichilic s Eriolgs ein gelungener feyn. "Nicht 
alfo bey dem leichten Intriguenflück. Diels erfodert 
ralche Gewandheit, die bey den Dichtern und ‘den 
Darfiellern nur durch Routine erlangt wird, und die 
felbfi eine Fülle von Gedanken und Icharffiinniger Be- 
merkungen nicht erfeizen können. Sey immerhin der 
Stoff mager, verbraucht, gegen Wahrlcheinlichkeit 
und Zulammenhang gefrevelt, Charakterifiik gänzlich 
verabläumt, die Biueile wird dennoch belfer gefallen, 
als die von lieferer Anlage und regelgerechterer Aus- 
führung, weil der Verfaller von jener fich gut’ auf 
Bühneneffecte verfiand, und Uebung halle, woran es 
diefem fehlt. BE Sal p 
Eine Befiätigung dieles Salzes bieten: obi ji 
e Es if leichte Waare, aber wa un 
find heiter, von rafchem Dialo i 8 j 4 
Schaufpieler alle Freyheit, durch Kin Gieh die Hüch, 
tigo Skizze zur Felle zer urch fein Spiel die flüch- 
> Zeichnun hen. Ver- 
g zu machen er 
milst man Salz und Kraft: fo widert e; i 
ER > : einen auch keins 
Gemeinheit an, die doch im Original der Mirando- 
lina, Goldoni’s Locandiera, fich im reichlichen Mals 
findet. Das Stück it gefäubert und zulanımengefiri- 
chen, der herbe Kern war freylich nicht ganz zu yer- 
fülsen. Dagegen find die Mäntel allerliebfi, und rap 
die Ironie, mit der Dinge, von Vielen nur von der 
iragilchlien Seite betrachtet, ins Lächerliche gezogen 
find, ił- nicht anzüglich, nur luftig und muthwillig. 
Stadt und Land ift länger, und doch 'nicht planvol- 
ler, noch ausgeführter, als die Nachfpiele; daher der 
geringe Gehalt unangenehm auffällt, und manche 
Breite ermüdet, Auch it es weniger, als die-übrigen, 
dem deutfchen Gefchmack angepalsi, daher dem Bear- 
beiter zu raihen wäre, fein freundliches Talent nichs 
zwecklos an halb, fentimentalen Dramen zu vergeur 
den, fondern blofs das Repertoire der deutfchen Bühs» 
ne mit wahrhaft lufiigen Lußlpleien, die eine Ac- 
commodirung für das deutfche Theater zulaflen, zu 
bereichern, k. 
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gnung, b. Heinrichshofen: Grundfätze der 
AI Erziehung, der Schulkunde ie (der 
f Unterrichts- WijJenfchaft, für Schul- Auffeher, 
f Lehrer, und Lehrer - Bildungsanfalten, von C. C. 
G. Zerrenner, kön. preufl. Conf. und Schulrath, 
Dir. des k. Sernin. in Magdeburg, Schulinfpector 
und Ritter u. f. w. 1827. XIV u. 520 S. gr. 8: 

(2 Thlr.) 


Duinne. welche einer anderen’ Schrift 
des nämlichen Vfs., betitelt: „Dre Grundfätze der 
Schuldifeiplin“ n. f. f., unlängft in unferen Blättern 
(1827. No. 204) von einem anderen Recenfenien wi- 
derfahren ifi, verdient auch diefes fein neuelles VVerk, 
das, um viel mit wenig Worten zu lagen, zu Hun- 
derten von den ohne Geit und Kraft jetzt zu Tage 
eförderten Schulfchriften wie ein ächter Rheinwein 

zu fchalem Obfimoft fich verhält. Das Lefen der mei- 
fien pädagogifchen Bücher und Auffätze in Zeitfchrif- 
ten wird immer mehr zu einer Arbeit, wozu die 
unermüdlichfie Geduld gehört, und die kritifche An- 
zeige derfelben eine wahrhafle Wiederholung der 
Augias- Stall- Ausfegung. Wir fühlen dabey, wie wahr 
das Wort des Hn. Z. fey, welches er in diefer [einer 
Schrift S. 358 niederfchrieb: „Die Kunt zu lefen 
gehört zu den Künften, in denen man nie auslernen 
kann. “ Denn mit der En anpe die man 

sihi i zerlich fertig. 

d aia ie der Schalerziehung haben nach 
der kurzen Vorrede ganz einerley Entlienung und 
Abficht mit des Vfs. Werk über die Schuldifeiplin. 
Hr. Z. übergab fie nämlich auf die wiederholten Bit- 
ten vieler Freunde des Schulwefens dem Drucke, und 
möchle unter anderen „‚den Herren, welche an dem 
heiligen Werhe der Volkserziehung mit arbeiten, 
nd doch mit dem Volksfenulwefen und den Fort- 
fehritten, die es feit mehreren Decennien gemacht hat, 
völlig unbekannt find, die Augen öffnen. “` Der Vf. 
fcheint nach dielen Worten über manche Schulinfpecto- 
ren unwillig zu feyn. Aber darin hat er ganz Unrecht. 
Man muls. nicht über unwillende und träge Decane, 
Superintendenien und ähnliche Männer, die gewöhn- 
lich Schulephoren find, Klagen erheben, fondern nur 
über die Behörden, welche fie, dazu gemacht, und 
das heiligfie Intereffe des Staates nicht höher geachtet 
haben, als es unwürdigen Händen anzuvertrauen, Die 
erfie Abhülfe der vielen und grolsen Gebrechen, wo- 
mit die Velkserziehung noch behaftet it, muls von 
T A. L. Z. 1828. Dritter Band. - 


der forgfältigften Wahl der auffichtführenden Männer, 
und der Anfiellung der tüchtigfien und rechtfchaffen- 
en Infpectoren ausgehen und kommen. Wie gut 
wäre es, wenn Hr. Z. auch hierüber in feinem Buche, 
wohin es fo ganz gehörte, ein gewichtiges Wort ge- 
fprochen hätte! Ohne die rechte Aufficht werden eine 
Menge der hier mitgetheilten Lehren, Methoden u. f. f. 
noch viele Decennien nicht ins Leben, wenigftens 
nicht in das rechte Leben treten. 

Das Buch wird durch eine Einleitung S. 1—47 eröfl: 
net, diein 15 SS. [chon viel Beherzigungswerthes über den 
Menfchen und feine Anlagen, deren Gleichheit und 
Verfchiedenheit, über Erziehungs- und Unterrichts- Wif- 
Sen[chaft, Werth und Zweck der Änftalien dazu (Schulen) 
miltheilt, und mit den nöthigen Erfoderniffen zu einem 
guten Lehrer fchliefst. Erziehung ił danach die ab. 
Jicehtliche Einwirkung auf die Bildung des Menfchen 
damit er gut werde, d. h. [o, wie er feyn foll und 
zwar als Menfchwelen, als Bürger und als Chrift. In 
obigem Begriff it der Unterricht enthalien, d. h. 
die abjıchtliche Einwirkung auf Andere durch Er- 
wechung gewijler Erkenntniffe und Ge/chicklichkei- 
ten. „/Vie eine Erziehung ohne Unterricht nie ihre 
Zwecke erreichen würde, fo ifi auch jeder Unter- 
richt, der nicht erziehend fi, der nicht bey dem 
Mittheilen von Iienntniffen und Gefchicklichkeiten 
Stets auf die gefammte Bildung hinzuwirken fucht, 
ein [cehlechter Unterricht, ein blofses Abrichten.“ S. 11. 
Worte, welche die Seele des ganzen Buches ausmachen 
= Hierauf folgen die „Grundfätze“ felbfi, in 3 Ab. 
theilungen, hier Capitel genannt, aufgefellt: drey Ca- 
pitel, deren erfies in 67 99. S. 19—122 eine Erze. 
hungslehre für Schullehrer enthält, oder eine Anwei- 
lung, wie ciefe Perfonen auf die gelammie Bildung ' 
(Erziehung) ihrer Schüler einwirken follen. Sie lehrt 
daher nicht Alles, was zur Erziehung erfoderlich ift, 
fondern nur das, was der Schullehrer zu derfelben 
beytragen und thun mufs, nämlich was er bey fcinem 
und durch feinen Unterricht vermag, um die ihm an- 
vertrauten Kinder in einem gelunden Zuflande zu er- 
halten (die padagosifche Diätetik), um fie zu bilden 
(Culturlehre), und um bey ihnen vorkommende Feh- 
ler und Gebrechen zu entfernen und zu heilen päda- 
gog: Heilkunde). Was goi über die erfie (Diatetik) 

18, fowie über die Heilkunde $, 99 (di, wand 

, ; Enz „.5selagl wırd, 

davon gehört das Wenigfie für die Schule. Defio mehr 
aber, was von der Cultur gelagt wird. Hier Einiges, 
und zwar das VVefentlichfte aus den $6. 19—28. Die 
Cultur, Bildung aller Kräfte und Anlagen des Schü- 
lers, befteht im Erregen und im Richten der inneren 


123 
Selbfithätigkeit. Die Erziehung darf keine Anlage aus- 
rotten, Die Bildung der Anlagen muls allgemein, 


(alle Anlagen umfaflend,) harmonifceh, (in dem der 
Natur gemälsen Verhältnilfe gefchehen,) zweckmäfsig 
und naturgemäfs [eyn, die Individualität des Schülers, 
fowie auch die ver/chiedenen Perioden der Entwi. 
chelung, berüchficehtigen, und in einer gewijjen Stu- 
fenfolge gefehehen. Nachdem auf diefe Weile der 
Begriff, der Umfang und die Eintheilung der Erzie- 
hungslehre gegeben it, kommt der Vf. §. 30 ff auf 
die Behandlung der/elben. Der Lehrer muls die Anla- 
gen oder Kräfte und die Gefeize, nach denen fie wir- 
ken, gehörig kennen. Vortreffliche Regeln über in- 
tellectuelle Bildung und die Culiur der übrigen Gei- 
fiesvermögen. Nur hie und da [cheint uns zu [chr 
das blofs Allgemeine gegeben zu feyn, wie z. B. $. 48 


bey dem Gedächtniffe. Hier in einiges Einzelne ein- 
zugehen, ift immer verdienfilich. So würde Rec. in 


diefem $. erwähnt haben, dafs man durch Mühe und 
Geduld auch das allerfchwächfie Gedächinils heilen 
könne. Wir haben gefehen, dafs ein Knabe durch 
täglich zu erlernende zwey (nicht mehr) Wörter, 
z. B. „fürchte Gott“, die er Anfangs nicht behal- 
ten konnle, in 6 Wochen dahin gebracht wurde, 
drey Wörter, endlich vier und mehrere zu mer- 
ken. Jahre hindurch dauerte diele Arbeit, aber der 
Erfolg davon war der erfreuliche. Da wir hier ei- 
nen Tadel ausgelprochen Haben: fo wollen wir auch 
gleich noch Etwas erwähnen, was uns in dieler Er- 
ziehungslehre für Schullehrer aufgefallen ift. Vieles 
von den, an und für fich trefflichen, Regeln und 
und Lehren ift nicht in der Schule, fondern nur im 
Haufe anwendbar. Dieles [cheint auch der Vf. gefühlt 
zu haben, wefshalb er [ehr häufig das Wort Zögling 
fiatt Schüler gebraucht. Aber überall fölst man auf 
Stellen, bey denen man mit Vergnügen verweill, und 
die ein unerwartet helles Licht auf die behandelte 
Sache werfen, z.B. S. 74: „Belonders lals dir die frühe 
und fete Belebung der religiölen Gefühle am Herzen 
liegen. Deine Kinder ‘müllen, wie die Schrift iagt, 
Gott fühlen und finden lernen, ihr ganzes Chriften- 
ihum mufs aus der innigfien Liebe und Hirngebung 
gegen Jefum, alle ihre. Tugend aus wahrer Gottes- 
furcht hervorgehen. Wirkfi du diefs nicht: fo ift 
dein ganzer Religionsunterricht eitel, du fiechft tro- 
chene Stäbe (viell. befer: dürre Aefte) in den Boden, 
fie bleiben todt und treiben nicht.“ 

l Wir wenden uns zum zweyten Capitel, welches 
Schulkunde (doch wohl nicht das rechte Wort!) über- 
fchrieben it, und von §. 83—125. S. 128—208 geht. 
Die Schulkunde lehrt die Regeln für die zur Errei- 
chung des Schulzweckes nöthige äufsere und- innere 
Einrichtung der Schulen. Hier wird gehandelt von 
der Befoldung der Lehrer. „Viele lafen anfiändige 
Mittel zur Vermehrung ihres Einkommens unbenutzt: 
Privatunterricht, Baumzucht, Blumenzucht, Gemüle- 
bau, Z. B. Spargel-, Seidenbau“ u. f.f. Sehr wahr! 
Ferner von dem. Schulhaus und dem Lehrzimmer. 
„Bey der jetzt fo Rarken Vermehrung der Volksmenge 
rechne man fieben Quadratfulßs auf jedes Rind.“ „Es 
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follte kein Schulzimmer unter 19 Fufs Höhe haben.“ 
„Man kann gewöhnlich fchon an der Schulfiube fehen, 
welch ein Sinn den Lehrer hinfichtlich feiner Schule 
befeelt, und welcher Sinn unier den Schülern herrfcht,“ 
Von der Beförderung des Schulbefuchs. Vom 
Lectionsplane. „Je wichliger ein Gegenliänd an und 
für fich (abfolut) it, defio mehr Zeit mufs verhälinils- 
mäfsig für ihn befiimmt werden. So ili die Religion 
ein ablolut wichtiger Gegenltand, der Lefe- Unterricht 
relativ wichiig.“ Keine Schreib- und Zeichen- Stunden 
unmittelbar nach Tilche, keine Stunden, wo gefchrie- 
ben wird, hinter einander gehäuft. „Lals die Schüler 
öfter tehen, und lege Leclionen, in denen diefs zw 
läflig it, zwifchen die, in denen fie, filzen müllenxe 
Von der Vertheilung der Lectionen an die Lehre 

„Die Gründe, welche für die alte Einrichtung [pre- 
chen, nach der man Claffenlehrer, nicht, wie bey der 
neueren Einrichtung, Fachlehrer, halte find von gro- 
{ser Erheblichkeit.“ Von der Vorfehule. s, Sie hat 
die Beltimmung, die Kinder, die aus dem Elternhaufe 
kommen, für die eigentliche Schule vorzubilden. Ei- 
gentlich follte im Eliernhaule geleitet werden, was 
fie leiten foll, nämlich die geilligen Kräfte anregen, 
im elemeniarifchen Denken üben“ ú. f. w. „Für Kin- 
der von 5—8 Jahren find 5 tägliche Unterrichtsfiunden zu- 
viel.“ Ja wohl! fügt Rec. hinzu. Von der ungetheil- 
ten Volhsfchule, aif Dörfern, die nur eine Schulliube 
und einen Lehrer haben. , Gewöhnlich iheilt man 
ohne Rückficht auf das Gefchlecht, was aueh ganz 
zwechkmäjsig ft, alle Schüler ein in“ u. f. w. „Die 
Verfetzung aus der unteren Ordnung 1n die obere 
nach dem Alter der Kinder zu befiimmen, if ganz 
zweckwidrig.“ „Die Theilung in 9 Ordini en ił 
die -zwecknuäfsigfte. Man hat auch hie > da 3 
Ordnungen gemacht, was nicht ' nS Rt 

Wozu "die Kindeni zweckmälsig ift. 

” : senar Stunden, als nöthig it, io 
das dunflige Schulzimmer einfs« ETRU 

. ner einfperren? Wozu den 
Eltern mehr, als nölhiz it, die Hülfe ihrer Kinder 
entziehen? Wozu Kinder, die zu Handarbeiten. viel- 
leicht im Wind und in der Kälte befimnt Ind, um- 
nütz, in den zur Gewöhnung bequemften Jahren, zum 
Sitzen in warmen Siuben zwingen?“ Hört! Wert! 
möchten wir hier ausrufen. Von der Sommer/chule, 
Von der nach den Ge/chlechtern getheillen Volksfchule. 
„Es ił zweckmäfsiger, die Gefchlechter nicht zu tren- 
nen, und dem einen Lehrer die Elcmentarclalle, dem 
anderen die Oberclalfe zu übergeben.“  „‚Erlaubi es das 
Schullocal, fo muls die obere Abtheilung der Mäd- 
chen Nachmittags, während die Kleinen ihren ander- 
weiten Unterricht empfangen, von einer Lehrerin, 
vielleicht der Frau od, Tochter des Lehrers, IM Stricken 
u. dgl. unterrichtet werden.“ Von der nach Kenns- 
nillen in mehrere Claffen getheilten Volksfchule,; der 
mittleren Bürger/chule ; — Töchter[ehule. Von der 
höheren Bürgerfchule; — Töchterfchule u. f. F. 
Von der Schuldifeiplin. Nur fummarifch behandelt, 
weil der Vf. auf fein oben von uns fchon angeführ- 
tes befonderes Werk hierüber verweili. Von der 
Aufnahme neuer Schüler. Sie gefchehe mit einer 
religiöfen Feiezlichkeit, vielleicht au cinem Sonntage 
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Nachiniltags. Von der Verfetzung der Schüler. Von 
Schulprüfungen. „Bey Prüfungen frage man zuerß die 
ganze Clalle, dann eine Bank, dann Einzelne, damit 
die Kinder ert dreit werden; rufe den, der aniwor- 
ten foll, ‘nie vor der Frage auf“ u. f f „Der Leh- 


rer ifi immer der befte Examinator." Von Schulfe- 
rien. „Die Markiferien , die ‚noch in vielen Städien 
gegeben werden, follten gänzlich wegfallen , und die 
ftädtifche Polizeybehörde follie befonders in den Markt- 
tagen auf ordentlichen Schulbeluch halten, und das 
Herumtreiben der Jugend auf dem Marktplatze nicht 
dulden, Würde auch in diefen Tagen in den Schu- 
len wenig gelernt: fo i es [chon Gewinn, die Kin- 
der aus dem Markigewühl entfernt zu haben.“ Aber 
find die Gemülher der Kinder nicht zu aufgeregt an 
diefen lagen? Wird das Schulgehen mit einem dem 
Unterrichte abgewendeien Geifie dem Kinde auch für 
die übrige Zeit nicht verleidet werden? Sind die Leh- 
rer wegen Gäften nicht abgehalten, fich felbfi zu einer 
Belehrung zu faınmeln? Von der Entla[/fung der Schü- 
ler. Vom Schulgeld und Schulcaffen. Letzte find 
feit 1817 in allen Stadt- und Land-Schulen, die unter 
der Aufficht des Rec. fiehen, eingeführt. Von Fort- 
bildungsanftalten für Lehrer: Conferenzen u. dgl. 
Das dritte Cap. füllt allen noch übrigen Raum 
des Buches v. S. 209—519. Sein Inhalt it die Unter- 
richtslehre. Es zerfällt in 2 Abfehnitte, deren zwey- 
ter elwas unbequem wieder in 10 Abfchnitte getheilt 
it. Jene haben die Didaktik und die Methodik zum 
Gegenftande. Hier abermals nur Einiges aus der er- 
fen. „Das Wort unterrichten it aus dem veralte- 
ten Worte rechan gebildet, was Ottfried gleichbe- 
deuiend mit Erzählen oder Mittheilen gebraucht, 
Wir finden diefe Bedeutung noch in mehreren Wör- 
tern hervorlreien, z. B. in Bericht, Nachricht; auch 
in den davon herfianmenden Wörtern /prechen und 
rechnen liegt die ur[prüngliche Bedeutung. Unter deutet 
auf das Wechlelgelpräch zwifchen Lehrer und Schüler.“ 
„Grundsefeiz der Didaktik: 5 Führe den Lehrling 
von dem Standpuncte feiner Jiraft, N, Bildung, 
feines Willens und Jiönnens, in einer werfen Stufen- 
folge und. auf eine feine Gefammthraft bildende 
zwechmäjsige Weife dahin, dafs er gründlich und 
vollkommen den Grad der Firaft, der Bilduns der 
Jienntnifs und Ge/chichlichheit erlange, den or Aor 
Befiimmung gemäfs erreichen foil“ Daraus ergeben 
fich 20 Haupiregeln für allen Unterricht, welche un- 
fere Lefer leicht felbt werden entwickeln können, 
wenn wir nur diejenigen angegeben haben, die fchwe- 
rer zu finden: „Befchränke den Lehrfioff gehörig! — 
Eile mit Weile! — Der Unterricht fey intereflant! — 
Verbinde [oviel als möglich Wiffen und Können! __ 
Der Unterricht habe Einheit! Wiederhole lleilsig! — 
uche der Mehrzahl deiner Schüler nützlich zu wer. 
da — Bey allem U. it die moraliíchreligiöfe Bil- 
bei ios Hauptziel!“ a : Hauptwege 
Beide inf „den analytifchen und den Synihetifchen, 
i md gleich brauchbar. Der fchwierigere ilt, be- 


fonders bey der katechet, Lehrform, der fynthetilche, 
aber &@ it auch unbelireitbar der bildendfte. — Die 
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Hauptgefchäfte des Lehrers find 1) das Zergliedern, 
2) das Entwickeln, 3) das Ver/innlichen, 4) das. Er- 
örtern und Erklären, 5) das Beweifen, 6) das An- 
wenden, 7) das Aufgeben und Verbe/Jern. Ueber 
das Alles giebt der Vf. das Nothwendiglie und Befte, 
Sodann verbreitet er fich über die Auswahl des‘Lehr- 
fioffes S. 264 f. Er Aellt 5 leitende Grundfätze voran, 
die er ebenfalls aus dem obigen Grundgefeiz [chöpft. 
Der letzte heifst: Befchränke den Lehrfio/f foweız, 
als es nöthig ifi, um. Oberflächlichheit und Halbwi/- 
ferey zu verhüten. Dazu fügt Hr. Z.: „Ein kränk- 
licher Menfch it nur ein halber Menich. Licher 
halb fo‘ viel gelernt, und dabey gelund und kräftig, 
als den Kopf voll Gelehrfamkeit und keine Kraft in 
Nerven und Muskeln. Selbft in unferen Elementar- 
fchulen wird hier häufig gefündigt; noch mehr aber 
bey unferen findirenden Jünglingen, von denen jeizt 
die Hälfie fchon mit Unterleibskrankheiten behaftet 
und verfeflfen die Univerhtät bezieht.“ Möchten recht 
viele Lehrinftitute und Gymnafien diefes lefen, und 
— beherzigen! — S. 272 beginnt die Methodır, und 
zwar die'allgemeine, die auf 4 Hauptpuncte, den Lehr- 
gang, die Lehrform, den Lehrion, und den Lehr- 
apparat, zurückgeführt wird. Abermals nur Einiges 
aus dem ungemein lehrreichen und anziehenden Gan- 
zen. ‚Jeder Dialog des Sokrates verfiöfst unzählige 
Male gegen alle Regeln unferer Fatechetik.“ Die 
hatechet. Lehrform hat für Lehrer und Schüler. er- 
nen hohen Werth“ , Wenn wir das Wefen der ka- 
techetifchen und heurifiifchen Lehrform mit. einan- 
der vergleichen: fo dürfte es doch nicht unent[chie- 
den bleiben, dafs der letzten in mehrfacher Be- 
ziehung der Vorzug vor der erfien gebühre.“ Diels 
wird 5.311 durch 11 Vergleichungspuncle erwiclen.' 
— „Was gehört zu einem guten Lehrzon? Wahre 
llerzensfrömmigkeit; lebendiges Interefje am Lehr- 
gefchäfte und an der Sache; Lebhaftigheit, doch 

` nicht Schnellfprechen; Theilnahme an dem Schich 

Jale der Fiinder; Würde, ein liebevoller Sinn.“ Ein 
Anhang zeigt neunzehen [ehr wichtige Erleichterungs- 
mittel und Kunfigriffe beym Unterrichte. — Befon- 
dere Methodik $. 329. Des Mangels an Raum we- 
gen wollen wir nur aus dem Schreibunterricht Etwas 
ausheben: er it befonders reich an neuen und unge- 
mein wichtigen Bemerkungen. ,, Der Haupigrundfatz 
bey diefem U. darf kein anderer als der eyn: die 
Kinder müllen die Schrifizüge der einzelnen Buchfta- 
ben und der Art ihrer Verbindung (mit einem VVorte, 
die Vorfchrift) geifiig klar, richtig und mit Bewulst- 
feyn anfchanen, müllen diefe Anfchauung feft auffaf- 
fen, und nach dieler Anl[chauung oder geilligen Vor- 
fchrift fchreiben.“ ‚Dazu ift nöthig, dafs das Kind 
überhaupt im Auffallen gewiller Formen und Figuren 
geübt, dafs das Augenmafs ficher genug, und die Hand 
fet und gelenkig genug werde, foiche Figuren nach- 
zubilden. Aber dazu ja keine geomeirifche Formen- 
lehre, fondern: Ein Punct; 2 Puncte neben , über, 
unier, fchräg über einander von der rechten zur lin- 
ken Hand und umgekehrt. Ebenfo 3 und mehr Puncte, 
Zwey P, durch eine gerade Linie yerbinden; durch eine 
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gebogene; von 1 P. aus 2, 3, 4, 5, 6 gerade Linien 
ziehen; eine wagerechte u. Í w. Linie; [chräge Linien, 
gleichlaufende“ m.f[.w. „Nur nicht zuweit gegangen!“ 
feizt der Vf. hinzu. „Der Lehrer fchreibe nun den 
Buchfiaben an die Tafel, und laffe die Kinder die Me:k- 
male deflelben auffuchen, ihn gehörig anfchauen und 
befchreiben. Hier werde‘ gelagt, was ein Haarftrich 
itu. L w. Er laffe ihn in einem gelchriebenen Al- 
phabet auffuchen, fodann unter mehren Buchliaben 
angeben; er fchreibe ihn aufs Neue an die Tafel, und 
fage dabey, was und wie er es thue; er löfcht ihn 
weg, und läfst fich fagen, wie er es machen foll, um 
den B. zu [chreiben; er macht genau, was die Kin- 
der fodern u. £. w., und führt fie endlich dahin, dafs 
fie ganz genau das Enifiehen und die Bildung des B. 
angeben können. Bey -diefer Uebung werden die Re- 
geln, wie: alle Grundfiriche und Haarjiriche müffen 
unter einander gleichlaufend feyn, gleiche Höhe ha- 
ben, gleich fiark feyn u. dgl., leicht gefunden, in 
beftimmte Worte gefalst, und öfter im Chore herge- 
fagt.“ — Doch genug für unfere Lefer, die nicht ver- 
fiumen werden, das Vollfiändige in dem trefflichen 
Buche nachzufehen. — Eben fo gründlich, wohldurch- 


dacht, reich an Eigenihümlichkeiten find die Abfchniite - 


vom- Lefen, Jiechnen, Zeichnen, Singen u. Í. w. 
Der Abfchnitt von dem Unterricht in der Religion 
S. 503 macht den Befchlufs.. Auch hier wird des 
Herrlichen viel geboten, und dennoch, wie bey allen 
ähnlichen Anweilungen über diefen Lehrzweig, blieb 
dem Rec. mancher Wunfch übrig. Hier if der Punci, 
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auf welchen unfere vortrefflichfien Erziehungsfchrift- 
feller noch immer die gröfste Thätigkeit aufzubieten 
haben. A ee 

Unter der Ueberlchrifi Tehrappara 1 
allen Theilen der Methodik zugleich Nie 
Methoden - Bücher angegeben, welche in Hn. Z’s. eines 
gewils competenten Richters, Augen empfehlungswerth 
find.- Diefer, wiewohl nur kurze, Theil des Buches 
hat uns fehr angezogen. 

Wir würden nach diefem Allen das neue Werk 
eines fchon allgemein gefchätzten Mannes ganz unbe- 
dingt zur Anfchaffung an jedem Schulorle empfehlen 
wenn ihm nicht zwey welentliche Erfoderniffe Aaa 
fehlten. Die eine ift: ein folches Buch mufs einen 
möglichfi geringen Preis haben; und die andere: man 
muls zu feiner Lefung und feinem Gebrauche nicht 
andere Schriften über Schulerziehung u, f. w. ankau- 
fen müllen. Der Vf. aber giebt Manches nur fum- 
marilch an, indem er fich über das Weitere auf feine 
und andere hicher gehörige, Bücher beruft. Eine er. 
neueie Ausgabe, die gewils zu erwarten if, könnte 
dem letztangegebenen Mangel abbelfen. Sollten aber 
in Hinficht des erfien nicht Regierungsbehörden, oder 
auch nur Ephorieen, fich vielleicht mit der Verlags- 
handlung benehmen, um eine gewille Anzahl Exem- 
plare für ganze Länder oder Difiricte und Diöcefen 
zu einem weit gemälsigieren Preile zu erhalten ? Was 
hilft das Befie, wenn es nicht an die rechten Männer 
kommt, und das find hier die meifi zu gering befol- 
deten Schullehrer! | X Mgs 
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4) Halle u. Berlin: Verfuch einer verbe/- 
ferten Lefemethode, oder die Runft, das Lefen ua das 
“Maerter- ABC und finnlofe A, b, ab, in kurzer Zeit > 
lehren. Eine Anleitung zum zweckmäfsigen Gebrauche 
des vom Leichten zum Schweren forifchreitenden Kinder- 
buches, von Guftav Friedrich Neumann, Prediger zu Jä- 
dikendorf, unweit Königsberg in der Neumark. 1827. 64 
5-8. (6 gr.) x m z 
2) Schwedt, b. Janzen: Neue Anleitung zum zwech- 
mäfsigen Gebrauche meiner Wandfibel und meines Hin- 
derbuches, vermittelft der Wandtafel u. Í. w. Von Gufi. 
Friedr. Neumann. 1827. 88 S. 8. (4 Ei th = È 
3) Berlin, in Commill. b. Ochmigke: Die gröfste Er- 
leichterung des Lefenlehrens durch Anwendung 12 be- 
weelicher und mit Zeichen und Buchfiaben verfehener 
Stäbchen, fafslich und vollftändig für Jedermann, mit Rück- 
ficht auf allerbey_diefem Unterrichte eintretenden Schwa 
riekeiten,befchrieben von G. F. Neumann. 1826. 64 Ə. ©. 
Mit Abbildung der beiden Lefekäftchen. (12 gr.) fch 
Der VF “Ja er nichts Aehnliches fand, entfchlofs re 
zum Entwurfe des Kinderbuches No. 1, wobey er die paien 
Schriften diefes Fachs benutzte. Zur gröfseren Brauchbar- 
eit wurde'es mit,einer 15 Bogen fiarken Wandfibel, ver- 
fehen. Nach feiner Anleitung lernen die Kinder mit Je- 
dem Buchftaben auch fogleich defen Anwendung, und es 
wird dadurch ein befönderes Interelle in ihnen erregt,» 1A- 
dem fie fehenzıwo das Lernen der Buchftaben hinaus ya: 
Von der Buchftabenkenntnils gehen fie fogleich zur ig 
kenninils und ihrer Bedeutung über. Der Vf. benutzt die 
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Lautirmethode auf eieenthimt:.ı y \ 
wöhnliche Eintheilung der ve Art, verwirft die ge- 


der Vog i 
nte nnion Buchflaben, we grid Confonanten ‚in 
m Kein einziger als eine 


leere, tumme Figur, die keinen L, 
Da Tauben. w ORICON KA zeichnet, daftcht. 
Wie diefs im Einzelnen gelchieht, it weiter — Kae 
kann aber hier nicht weiter bezeichnet werden ae ya 
Lefeftoff betrifft, der bey diefem Unterrichte as bei 
rückfichtiget werden mufs, fo hat fich der Vf. dabey ls 
en prena Demir [ohren gezeigt. R 
„Schon der Titel von No.-3 zeigt dellen, Eigenthümlich- 
keit an. Mit Stäbchen, deren E en ng: 
ben wird, und worauf fich Schriftzeichen, grofse und kleine 
einzelne, dann zufammengeletzie Buchftaben und Sylben 
befinden, werden die Kinder zum Lefen angeleitet. Hier- 
auf wird in 26 Siufengängen die Methodik dazu ausführ- 
lich, mitgetheilt. Prec. fcheint diefelbe fehr zweckmälsig 
und einen glücklichen Erfolg verfprechend. Eine größere 
Ausführlichkeit aber geftattet ihm der Raum nieht. 

Auch No. 2 verfolgt: im Ganzen dem närmlichen Zweck 
von No.1 und 3, und if in 26 Stufen sange» welche Anden- 
tungen für den Lehrer zur praktifchen Behandlung diefes 
Unterrichts enthalten, ebenfalls abg«theilt. Ueberall heht 
man'den fachkundigen Lehrer, der, VO feines Gegenftan- 
des, auch Andere erwärmend dafür zu gewinnen lucht. 
Und fo follte es in jedem Falle feyn. Rec. it daher über- 
zeugt, dafs diefe Elementarfehriften in der Hand dellen, 
der fie zweckmälsig gebraucht, gewils nicht ohne Nutzen 
bleiben werden. 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 


UHeıpersene und Lrirzic, in d. akad. Buchhandl. v. 
_ Groos: Arifiotelis Categoriae. Textum adhibitis 
f Ammonii, Simplicii et Boethii commentariis reco- 
gnovit, e Graeco in Lalinum convertit, lectionis 
varielatem annotalionibus explicatam, praeparalio- 
nem indicemque verborum adjecit Ernefl. Anton. 
Lewald, Prof. Heidelberg. 1825. XXXIV und 
158 5. 8. (20 gr.) 


D. fogenannte Praeparatio in diefer lobenswerthen 
Ausgabe handelt bis S- XIV kurz von dem Titel des 
Werkchens, dem Zweck des Ariftoteles bey feiner Ab- 
fallung, feinen angeblichen Vorgängern (namentlich 
deni Pfeudo-Archytas), und allzu dürftig (auf Einer 
Seite) von der Aechtheit- der leizten 5 Capitel, deren 
Vertheidiger dem Herausg. „confideratius egiffe viden- 
jur, cum rerum ipfarum rationes reputanti, tum 
etiam animadvertenti, colore orationis non diverfam 
a prioribus libri partibus hanc pofiremam effe.“ 
Dicfes der ganze Beweis! Daran [chliefst fich eine 
ausführliche Inhaltsanzeige (S. XV — XXXI), in die 
einige erläuternde Zufätze verwebt find, zu denen auch 
noch ein Dutzend ‘Anmerkungen zu rechnen find. 
Hierauf folgt der griechilche Text und auf der gegen- 
über fiehenden Seile jedesmal die lateinilche Ueberfe- 
tzung. Bey dem Text konnte Hr. Lew. aufser den 
früheren Ausgaben, befonders von Pacius, Cafaubonus 
und Buhle, keine anderen Hülfsmittel benutzen, als ` 
die auf dem Titel erwähnten Commentatoren, Ueber 
‚die Belchaflenheit der Ueberletzung bemerkt der Her- 
ausg.: „Vertere libellum infiituens hanc mihi pofui 
legem, ‘non ut Jingulis omnibus vel minutiffimis ad 
verbum exprimendis me fumma fide odfiringerem, 
Jed i planas atque  dilucidas reddere fententias, 
quoad PELENE, conarer,“ .$, IV. (Man vergleiche 
auch S. V.) Die kritifchen Anmerkungen reichen von 
S. 412 — 154, und enthalten theils die Varianten, 
"theils in vielen Stellen, aber nicht in allen, wo man 
zweifelhaft feyn könnte, die Rechtfertigung der. ge- 
wählten Lesarten. Ein fehr. dürftiges griechifches 
Orlregilter von 4 Seiten befchliefst das Buch. 
Soviel über die Einrichtung. Die Ausführung ver- 
dient im Beyfall, und läfsi nur v hmli 
fol Ganzen apai 5 ornehmlich 
Sende Wünfche übrig. Erfiens hätte der Herausg. 
ce Gefaltung des Textes mehr auf die Grammatik 
Hückficht nehmen follen; denn gegenwärtig hat er 
mehrere offenbare Solöcismen ohne Anftofs tehen laf- 
Ien. Dahin gehört S. 16 Cap. 3.9. 13 Kal ö Aoyos 
J. A. L. Z. 4898. Dritter Band, 
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ÖL naryyopsiraı Ô TÄS dradopäs, xaf oú av Afys- 
Tat ġ dıaDopk, wo es offenbar A&yyraı heifsen muls. 
Ein ähnlicher Fehler kehrt S. 82 Cap. 8 6. 8 wieder, 
wo es heifst: KagöAov ðè eireiv, Ev w àv mEßunsy 
J pis yivsodaı, Tepi TOUTO Akysrar Enarepov aurWv. 
Hier it &v zu fireichen. Vergl. 6. 9. 16. — S. 64 
Cap. 6 $. 12 Elre yap &v tý xarà Ọúow ouvorassı 
wypörys Y pelavia yEvyrar, moloryrss Abyovrar — 
sits dla v600V Manıdv Y ÙA Hadma ı) Ti TOIOUTO CUM- 
Beßyrev y oxporys y meAavia, — MOIöTyTES Kal aŭ- 
mai A&yovraı, Hier it, wie jeder Kenner der Gram- 
malik fieht, yévyrar in, yeyévyrai zu verändern. In 
den Worten S. 24 Cap. 3 6. 22 "Av yap rıs aAy- 
9:5 ÖoZaly TÒ Hasyosai Tiva` Avasravros 'aurou 

Wevöus dogaosı TYV abayu Exwv megi aÙUTOÙ zus 

(wo fchlecht interpungirt it, indem nach rıya ein 
Komma fiehen follie, das Komma nach aùŭroð aber 
beffer fehlen würde,) könnte &Ay9&s dožas der 

Grammalik nach- nur bedeuten für wahr halten ; aber 

der Wahrheit gemä/s muthma/sen, was hier zu lagen 
it, mufs, wie fehon Andere eingefehen haben, &Ay- 

Süs doZalcıy heilsen. S. 22 Cap. 3 $. 20 'H ö& ys 
oùgia ovöen&äAov. ovaiaA&yerar ovdeyrrov. Entichieden 
ungrammatifch fatt oùrs — oUrs. Hieher gehört ferner 
Evrınwrspog fait Evrınorspos S. 100 Cap.9 8.5. Auch 
möchte S. 106 Cap. 11 5. 3 ’Eösı rò &AAorounevov 

sbIuS zal aufergaı, 7 meiododaı, y Tiva Tüv aAAwy 

ånoàovĝsiv nıvýoswy die Partikel xal in 7 verwan- 

delt werden müllen, ob ‚wir gleich willen, dafs es 

Fälle giebt, wo za‘ und ý fich auf einander beziehen 


können. Endlich hätte S. 12 Cap. 3 §. 6 yvwpimý- 


Tegov Av Kal olnsıorspov Kmodwası nicht fo zuverficht- 
lich in den Text geletzt feyn follen, da eine -andere 
Lesart åroðoly iñ, und die Verbindung von &v mit 
dem. Futurum des Indicativs bey den Attikern von 
mehreren Gelehrten bezweifelt wird. Es fcheint, Hr. 
L. habe das. grammatifche Studium der griechilchen 
Sprache wenig getrieben, obgleich man diefes von ei- 
nem Herausgeber eines griechifchen Schriftfiellers er- 
warten follte. Hatte er es aber verabläumt: fo hätte 
er die Gelegenheit, welche ihm Heidelberg darbot 
einen grammatilch gebildeten Philölogen zu Rathe ža 
ziehen, nicht unbenutzt lallen follen. Aus demfelben 
Mangel an grammatifchem Sinn find wahrfcheinlich 
die vielen Druckfehler zu erklären, die namentlich in 
der erfien Hälfte des Büchelchens fich befinden. Und 
hierin befieht der zweyte Mangel des Werkchens, den 
wir rügen müllen. Denn wenn wir yon der Seite 
Druckfehler, die verzeichnet find, und von ganz feh- 
lenden Accenten, welcher Fall nicht felten vorkommt, 


2 
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abfehen: [o finden wir z. B. S. 18 $. 16 coùciwv flatt 
wucıwv, S. 20 zweymal #olöv rı falt moióv Tı (als 
indefinitum), S. 68 $. 15 m sbssias müs fatt mws 


oder doch mws, S. 86 $. 16 Ex rwv dé fait Eu TWwvög,, 


und fo mehrmals falfche Aceente. Ganz. [chlecht ift 
auch oft die Interpunction, die z. B. S. 26 in den 
Worten å yap Aöyos, xai ij óla où rw alra ÖsöexIar 
mi, T®V Evavriwv slvar, Ösrrına& Atysrar, AAA« etc. 
allen vernünftigen Geletzen zuwider if. S. 34 $. 11 
Z. 6 v. unt. vor xar v ficht ein Punct fait eines 
Kommas oder wenigltens eines Kolons; und ähnliche 
Fehler kehren oft wieder. Drittens können wir mit 
der lateinifchen Ueberletzung nicht [ehr zufrieden feyn. 
Wir müffen den ganzen Gedanken, diefe Schrift la- 
teinifch zu übertragen, für unglücklich halten. Die 
lateinifche Sprache it bekanntlich, fo lange fie leben- 


de Sprache war, für abftracte philofophifche Gegen- ` 


Rände wenig ausgebildet worden, und es gehört daher 
eine grofse Meifterfchaft dazu, diefelben nur erträglich 
lateinifch auszudrücken. Auch kann dieles in der Re- 
gel nicht ohne Aufopferung der Kürze und Befimmt- 
heit erlangt werden. Will man diele erreichen: fo 
mufs man zu dem Latein der [pätefien Römer oder 
wohl gar zu dem der Scholalliker feine Zuflucht neh- 
men. Daher lefen wir in diefer Ueberfetzung guali- 
tates patibiles paffionesque (nasyrızal moLöTyres: Kal 
ma9y), contrarietas (£vavrıoryS), aequivoca und unt- 
voca (önwvuna Hal cuvwvupa) u. l w. Noch fchlim- 
mere Ausdrücke find zum "Theil in der Inhalisanzeige 
und übrigen Einleitung gebraucht, wie genere fubal. 
terna (vmaAAyAa) Se XVIL Einmal ift auch ein ar- 


ger. grammatifcher Fehler dem Herausg- entfchlüpft, 
collectis vafibus S. II, um offenbare Druckfehler, 


wie S. 147 Partieulam yé — -reiinenda mihi vifa 
efi; zu übergehen. Die falfche Form feorfim hat aus 
dem :Notenlatein auch unfer Herausg. fich angeeignet, 
S: 93. Gleich zw Anfange des ganzen Buches ilt die 
Wortliellung guae. et ingenium acuere et alere poffet 
zu tadeln. Dafs 4) die Angabe der Gründe, warum 
einer oder der anderen Lesart der Vorzug gegeben if, 
mehrmals fehlt oder unvollfiändig ih, und dals 5) über 
die Aechtheit oder Unächtheit der letzten Capiiel fehr 


oberflächlich gefprochen i, haben wir [chon oben be-- 


merkt. 


o*o* 


Herpeuzens u. Speven, b. Olswald: ’Apıororslous 
molırsıny TA owLöpeve. Arifiotelis rerumpu- 
blicarum reliquiae. Collegit, illufiravit atque pro- 


legomena addidit Carolus Frid, Neumann. 1827. 
VI und 166 S.. 8. (22 gr.) 


Wir müflen es dankbar anerkennen, dafs Hr. N. 
das mühfame Gefchäft übernommen hat, die überall 
zerlireuten Bruchfiücke der verlorenen Schrift des Ari- 
fioteles über die Staaten zu fammeln und zu erklären. 
Das Verdienft, welches er fich hiedurch erworben hat, 
wird noch erhöht durch die bey diefer Arbeit bevvie- 
fene Sorgfalt und Gelehrfamkeit. Auch in den Prole- 
gomenis wird mancher intereflante ‚Gegenfiand, der 
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“fich auf die politifchen Schriften des Ariftoteles bezieht, 


auf eine Weile zur Sprache gebracht, die alles Lob 
verdient. Um fo aufrichtiger Deere wir es defs- 
wegen, dals der Vf. fich nieht auf die Behandlung 
des eigentlichen Gegenfiandes feiner Schrift befchränkt, 
und feine Prolegomena mit einem überflülfgen und 
drückenden Ballaft befchwert hat. Diefes Urtheil mit 
den nöthigen Beweilen. zu belegen, halten wir um fo 
mehr für Pflicht, als es dem Vf. weder an Urtheils- 
kraft, noch Sorgfalt und Gelchrfamkeit fehlt. Es 
fcheint uns, ein grofser Theil der Prolegonena fey 
nur eine flüchtige Zuthat, die der Vf. nach Beendi- 
gung der Hauptfache beyfügte. — S. 1 fg. handelt 
Hr. N. von den ver[chiedenen Neigungen der Men- 
Ichen, vermöge welcher die einen zu den himmlilchän, 
die anderen zu den menlchlichen Gegenfiänden fida 
hingezogen fühlen, und erklärt, dafs-die Neigung de 
letzten nicht zu tadeln fey. Hieran knüpft er die 
Bemerkung, der Menlch fey ein fociale animal, und 
in diefem Umfiande liege die Urlache der Entfehung 
der Staaten. Letzte, bemerkt er weiter, könnten 
nicht exilliren: nifi adjıt oirwy mAy9os Hal xWwpas 
Kai Krymarwv, adrapnss TÒS TÒ EÙ jv, und aus 
der Verfchiedenheit der Geifies- und Körper-Kräfte, fo- 
wie der Religionen, ergebe fich eine verfchiedene fe- 
lieitas und fomit die Verfchiede.heit der Staaten felbit. 
Wozu folche allgemeine, nicht einmal ‚neue Erörte- 
rungen? ‘Wozu der Ausfall des Vfs. ‚gesen neuere 
Gelehrte, die des Hn. N. Meinung nicht theilen, und 
deren Anficht von ihm zzy/ana genannt wird? — 
S. 3 und 4 findet fich+die an dielem Orte gewils über- 
Nüffige, Bemerkung, dafs durch die Verfchiedenheit der 
Staasen derVerfallungswechfel bedin t werde, dafs es aber 
in Afen nie einen [olchen gegeben j be- ‚zlierauf wer 
den die Regenten Afiens z ee ; 
ele AAI be eterrimi. genannt. Durch 

iele Aeulserung =. fich der Vf. den Weg, die 
Griechenwelt zu preilen, in deri es ganz anders ge- 
welen ley, ob es gleich in früherer Zeit in Griechen: 
land Menfchenfrefler gegeben habe. Wir wollten uns 
diefe Abfchweifungen noch gefallen laffen, wenn die 
in denfelben aufgeliellien Behauptungen nur Wahr- 
heit enthielten. Kann aber der Vf. Stellen wie folgende; 
guae tandem efi ars guam Graeci homines non exco- 
luerint? guas (quae?) leges, guae infiituta, ad eorum 
regulam civitates vitam non ducebant, (quae?) Graect 
Philofophi non excogitaverint? Quae funt reipu- 
blicae praecepta, quae fummi Graeciae fapientiffimi- 
gue viri in fcriptis nor. religuerint? — nur einen Au- 
genblick für wahr halten? Banken, Syfeme über 
Handel’ und Staatswirthfchaft, und taufend andere 
Dinge, belehren fie nicht auf der Stelle vom Gegen- 
theil? — Wir folgen dem Vf. ungern in diefen Ab- 
fchweifungen von feinem Gegenfiand®, und befchrän- 
ken uns defswegen nur-auf Anführung und Berichti- 
gung einiger der wichtigeren Puncte. $.9 fpricht Hr. 
N. von den Auffländen und’ graulamen Bürgerkriegen 
in den Staaten der Alten, und lucht die Urfache der- 
felben in einer‘ unrichtigen Definition von der Frey- 
heit. Seine Worte find: „maxima harum. perturba- 
tionum caüfa-videtur fuiffe, quod libertatem perpa- 
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ram.\definierunt 'veteresz. ‚libertas. enim civilis (bür- 
gerliche Freyheit),, ‚de qua‘ tam multa nofiris tempo- 
nibus disputantur y: univerfa antigurtati plane efi. in- 
cognita, illi libertàtis- nomine palikldarıı illam liber- 
tatem (fouveräne Freyheit) intelligunt. Hätie eine 
(olche Definition die Anmalsungen der Oligarchen, 
der niedrigen Volksmeng®& oder Einzelner, die fich zu 
Tyranner aufwarfen und wieder gefiürzt wurden, 
zu hindern vermocht? Demungeachtet ‘aber find die- 
fe Umfiände. die Grundquelle fat aller Unruhen -in 
den Staaten fowohl älterer als neuerer ‘Zeit. 

S.,21—26 folgt ein [ehr interellantes Verzeichnifs 
der verloren gegangenen ‚politilchen. Schriftfieller der 
Griechen. — S. 30 fällt Hr. IV. ein Urtheil über die 
Schreibart des Ariftoteles, das, fo oft es auch ausge- 
[prochen wird, Rec. feiner Seits nicht zu unlerfchrei- 
ben im Stande it: „Attamen magis guam par. .efl, 
Praefractum efi ejus ‘orationis. genus ; objcurus. faepe 
Sententiarum nexus vel faepius particulis quibusdam 
Yap, dè, ovy Hatroreie. conglomeratus ; ut maxri- 
mam partem- fententiis intermedus fententia explen- 
da fit.“ Freylich könnte man fich durch. die Politica 
des Arifioteles zu einenı folchen Urtheil.berechiiget 
halten. Allein warum ‘ift: feine Schreibart in feinen 
logifchen: Schrifien fo, präeis, ; fo deutlich in. feinen 
Etkicis ad Nicomachum?. WVollen: wir. defswegen 
dem Arifioieles nicht die Schuld der Zeiten; aufbürden, 
die uns [eine Schrifien zum Theil in einem fo un- 
vollkommenen Zufiand 'zugelührt haben? 

S. 32 kommt ‚der Vf. dem eigentlichen Gegen- 
fiande [einer Schrift näher, und handeli-von den Poli- 
ticis des Ariftoteles. Ueber- diefes Werk fällt er im 
Allgemeinen folgendes Uriheil: — — „guandoguidem 
Jive Stagirites ipfe ‚opus praeclarum\ non perfecerit, 
five ‚in notiffimis ‚feripturarum. Arifiotelisarum vicif- 
Situdinibus extrema operis pars amijJa Jit, „mutilurs 
e(je opus: et dilaceratum -dıligentz. euigue: lectori per- 
Spicuum erit- Hoc quidem certum efi, añligufjimis 
jam temporibus non plures quam octo acroamatico- 
rum politicorum libros exfiitife, nec apud Dioge- 

lures inveniri (V.24), necia Joanne 


nem J aertium p s s ve 
Stobaco, fuae aetatis longe dòctiffimo, qui in eclo- 


-a Juas. elhicas politicorum tranfiulit, plures excer- 
Me libros (excerpendi finem facit ad VII, 14, 
rr- w i \ 2 P m 
ee KV moÄlımnav TA per anslarsıa TOUTE 
om @e ne verbum quidem apud Grammaticos, 
ommeniatore, a eie : 
ie Pa ' (laudantur quidem: lbr ab Eujia- 
inio ceferisgue, A À = 
dyi UID OTU genium compilatoribus) e 
deper wii a. Te medium allatum efi, 
et veteres ı re Operis interpretes, quorum»plures 
Jam aeculo tredecimo exfiiperung, qui e graeco in 
er lireu peni o Semper je reliġgua hu- 
Fef, operis .ın graeco Nondum invenijje ingenue pro- 
Mi Junt. Ipfe etiam Arifioleles Jaepius haec in fe- 
Tina Abus tractatum iri pollicetur, guae iguidem fru- 
Jis icn Sequentibus quaefiveris. Omnibus his perpen- 
zu N info. ab Arifiotele non abfolutum efje, mihi 
er. verofimile ‚eye videtur. Erat wero hoc in 
ol anfiitutogue ‘veterum pofitum y Uf, cum libros 
Deriegerent, eorum de quaque re fententias excer. 


Nio. 137. gu I 48 V8 
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pPerent,. itemgue argumenta,‘ guibus res illas confir- 
mabant, adnotarent; negue id folum faciebant, fed 


` guae ipfi perfaepe probaviffent :adnotabant, qui gui- 


dem libri Commentarii vocantur ; equidem nefcio an 
talia commentaria , limatius quidem compofita, non- 
dum vero abfolute habeamus in acroamaticis his re- 
rum civilium praeceptis; doctrinae politicae ex ma- 

na illa rerumpublicarum collectione compendium effe, 
proxima fortaffe veritatis efi fententia.“ Rec. if 
durch diefe- Gründe noch nicht von der Anficht des 
Vfs. überzeugt worden. Dals- Arifioteles ein fyftema- 
tifehes Werk habe [chreiben wollen, beweift [chon der 
Anfang der Politica, wo er von der Entfiehung und 
den erlien Beltandiheilen des Staates fpricht. Warum 
hätle. er -gerade hiemit beginnen follen, wenn fein 
Werk ein Compendium aus einer mehr hifiorifchen 
Schrift war? Ferner fiehen manche Theile dieles Wer- 
kes in einem [o fyliemalifchen Zulammenhange, dafs 
an der Richtigkeit unferer Anficht ‘wohl nicht leicht 
möchle gezweifelt werden können. ` Wir rechnen hie- 
her die -Unier[uchungen über die verfchiedenen mög- 
lichen Regierungsweilen der Staalen, den Uebergang 
der’ einen in die andere, und über die Mittel, diefen 
Uebergang zu verhindern. | Warum lollie der font fo 
firenge Logiker Arilioteles ein ungeordneies Werk be- 
kannt gemacht .häben, das in dielem Zuflande in kei- 
ner VWVeile eine Vergleichung mit der Republik Pla- 
tous aushalten konnte? ; Aus diefen und anderen Grün- 
den, deren Eniwickelung hier zu weit ‘führen würde, 
halten wir es noch für.eine eines tüchiigen Philolo- 
gen würdige Aufgabe, den: [yfiemalifchen Zulammen- 
hang dieles ganzen Werkes nachzuweilen. 

S.135 handelt«.der ‚Vf. anf .eine intereflante Art 
von fämmtlichen verloren gegangener: Schriften des Ari- 
fioteles. Så 42 trägt eriifolgende Anficht vor: „Qui 
vero de illis in quibus Plato ab Arifioiele reprehen- 
ditur , magıfirum a difeipulo non intellectum- effe 
ex ipfius Platonis feriptis demonftrare conati funt, 
non cogitaverunt, Platonem nonnunguam. alia in 
editis, alia in &yġáQos tradidiffe, quae eum admi- 
rari non decet, qui, naturam veritatis venatoris,.y 
yàp OrAomobiaı Iuoa zus ‚aAygsias tori, cognovit ; 
varıae enim funt variissiemporibus et mutabiles cu- 
Jusque invefiigataris de rerum, nafura fententiae. 
Nullius igitur efje momenti examen a, recentioribus 
quibusdam de -authentia operum Platonis inflitu- 
tum, luce ipfa- efi claniùs. Sollte aber Ariftoteles. die 
ayoaßa des Plato angegriffen haben, wenn Plato felbik 
jn den yeypappévos andere Anfichten: vortrug? Letz- 
ie waren Jedermann- zugänglicher und bekannier als 
erfie! Sollte ‘Ariftoteles, um, nicht den Schein wider 
fih«zu haben, als dichte,er dem Plato Manches an, 
wovon in [einen Schrifien Nichts ftand, es unbemerkt 

claflen haben, warm er Schriften des Plato und wann 
er die dypaQa deffelbenangrill?, Auch können wir dem 
Vf- nicht beyfiimmen, -wenn er den Unterfuchungen 
über- die Aechtheit der Schriften des Plato allen Werih 
abfpricht. ‚Denn wenn’ gleich. ein Schriftfieller mit 
dem Fortgange der Zeit !leine -Anfichten ändert: fo 
wird er doch nicht leicht: in ‚einer. fpäteren Schrift 
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richtige Lehren feiner früheren Schriften mit unrichti- 
gen vertaufchen. * 

S. 43 — 44 fucht der Vf. über den Inhalt der 
Schrift Arramwpara möAswy Auffchlufs zu geben. Al- 
lein da die erhaltenen Bruchftücke derfelben in diefer 
Hinficht ganz bedeutungslos find: fo müllen wir uns 
hier mit bloßen Vermuihungen begnügen. Doch 
fcheint uns der Vf. die Anfichten des Valefius, Buhle, 
Grotius über den Inhalt diefer Schrift treffend wider- 
legt zu haben. — S. 45 wird auf eine genügende 
Weife die Aechtheit der Schrift des Arifioteles megi 
ebyavsias vertheidigt. — S.48 ff. handelt Hr. N. von 
dem Inhalte der Schrift: Tlepi moAırsıwv, und S. 64 
bis zu Ende des Buches folgen -die Bruchliücke aus 
jenem Werke felbt nebi den Erläuterungen. Die 
Anordnung, die der Vf. hier getroffen hat, müllen wir 
gelungen nennen. Die Staaten folgen nämlich einan- 
der in alphabetifcher Ordnung, und in den einzelnen 
Staaten find wieder die Bruchfiücke, je nach ihrem 
Inhalte, in derlelben Reihenfolge aufgefiell. Hätte 
Hr. N. noch einen genauen /ndex [einem Werke bey- 
geben wollen: fo würde dadurch die Brauchbarkeit 
deffelben für den Gelehrten erhöht worden feyn. In 
den Noten zu jenen Bruchiiücken hat er mit einem 
grolsen Aufwande von Gelchrfamkeit Alles anzugeben 
gelucht, was zu einem genauen Verlländnils jener 
Bruchftücke nöthig it? Die Ausbeute, die wir auf die- 
fe Weife gewinnen, it nicht unbedeutend, und na- 
mentlich gilt diels von dem Athenifchen Staate. 

Die Schreibart des Herausg. ił im Ganzen cor- 
rect und fliefsend, jedoch fehlt es auch nicht an man- 


chen Härien und Fehlern, die man zum Theil auf 
Rechnung des Setzers [chreiben kann. G = 


SCHÖNE EUNSTE. 


Leipzto, in d. Reinifchen Buchhandl.: Das Ebenbild, 
oder das Pfarrhaus zu Lindenwalde, von J. Sa- 
tori. 1827.. After Bd. 238 S. gr. 8.. (1 Thlr.) 


Der fich eben über ihre Kinderlofigkeit grämenden 
Gattin des Pfarrers Wilms 'in Lindenwalde wird ein 
Kind, die künftige Heldin der Gelchichte, vor die 'Thüre 
geletzt; die Pfarrfamilie nimmt daflelbe freundlich auf, 
und erzieht es als angebliches Schwelterkind des Pfarrers. 
In dieles Mädchen verliebt fich; nota bene nachdem es 
hiezu qualificirt worden, der Sohn’des Oberförlier ei 
ien, welcher, da fie feine Liebe verfchmäht, eine Räu- 
berbande errichtet, als ihr Hauptmann gefänglich eınge- 
zogen, und auf Antoniens Bitten, die unterdelsam Hote 
in Gunft gekommen, vom Fürfien begnadigel wird, und 
chen Söldatentod fiirbt. Um aber Anto- 


nun einen ehrli l sap 
nien einen anderen Geliebten zu geben, ‘dient dem: Vt. 


ein Krieg, welcher fich in die Nähe von Lindenwälde 
zieht, und einen Officier, hinter dem das Vornehme und 
die Wohlhabenheit‘, die beiden Haupt- Angeln für Mäd- 
chenherzen, heryörfohimmern, unter dem Namen Haupt- 
mann von Ellern in das Pfarrhaus bringt; er bleibt ge- 
sen die Reize Antoniens, die ihn treulich gepflegt, nicht 
kali, und gewinnt auch ihre:Liebe. Nachdem nun durch 
die Ant Vf. in das Feld geltellten Armeen fein Zweck, 
Antonien in die Arme von Ellerns zu bringen, und die 
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` Bänden ausgelponnen haben würde: 
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Entdeckung herbey zi führen, dafs Antonie der durch- 
lauchtigften Prinzeffin Emilie ähnlich fieht /’ wie’ ein Ey 
dem anderen, erreicht, und v. Ellern nach eier herzbre- 
chenden Abf/chiede von jener, welche Gelegenheit er be- 
nutzt, zu bemerken, dafs er fie nie heirathen könne ab- 
gereit it, fchliefst der Vf. auch wieder Fslen alfet 
den kriegführenden Mächten. Um aber Antonien eine 
vornehmere Erziehung geben zu lallen, und fie dem Ho- 
fe, wo fie an ihrem eigentlichen Platze if, näher zu brin- 
gen, befördert der Vf. den Paftor Wilms zum Hofpredi- 
gerin die Refidenz, und wir fehen, dafs auch dieler 
fchlichte einfache Mann fch fogleich in die vornehmen 
Manieren findet, wenn er zum fürfllichen Caltellan, der 
im Auftrage des Fürften die Wohnung des Hofpredigers 
einzurichten hat, fpricht: ,Unverbellerlich, mein lie- 
ber Caftellan, unverbefferlich, ich werde nicht erman- 
geln, es gegen Sr. Durchlaucht zu erwähnen.“ Antonie 
wird Ichnell der Stolz des Hofes, der Liebling derFürfin 
die Freundin der Prinzefän Emilie, welche an den Herzog 
von L. gegen ihre Neigung (denn fie liebt delen Bruder 
Alexander) verlobt wird. Auf der’Neile in die Refidenz 
des Herzogs von L. macht die Prinzelfin Emilie, da das 
Brautpaar fich gar nicht kennt, Antonien, die bereits zur 
Gräfin von Honigfeim avancirt it, den Vorfchlag, die 
Stelle als Braut des Herzogs einzunehmen, und fich'zu ` 
deffen Gemahlin machen zu laffen; während fe, unter 
dem angenommenen Namen Gräfin von Honigfeim, ih- 
ren Alexander ehelichen will. "Antoniesgeht den Vor- 
fchlag ein; denn fie hat nun nichrallein erfahren, dafs 
der Herzog von L. kein anderer als derjenige fey, wel- 
cher unter dem angenommenen Namen von Ellern ihr 


Herz und Ruhe entführte, fondern auch, dafs fie lelbh 


die ausgetaufchte eheleihbliche ältefi 


demnach am Schluß 
den gefellt. | 
i Viel zu viel Stoff’ für ein Bändchen von:938 weit 
läuftig gedruckten Oclavfeiten! werden die Homöopathen 
in der literarifchen Welt, nämlich diejenigen a 

welche ein Billioniheilchen Stoff in drey bis vier Bände 
Wällerigkeit‘ aufgelöft willen wollen, wahrfcheinfjch 
weil fie unfere plychifche Verdauungskraft zu [chwach 
halten, um mehr’ Geift zu verarbeiten, und die WVafler- 
kur- einmal an der Tagesordnung ift. * Wenn wir nun 
gleich keinesweges in Abrede fiellen, dafs ein 'geübter 
Romanenfchreiber vorliegenden Stoff zu fünf bis fechs 
fo ift es doch die 
Malle des aufgehäuften Stoffes nicht, was wir andiefem 
Romane auszuleizen haben, fondern dafs die Schilderun- 
gen, welche zuweilen recht lebendig find, uns dennoch 
kein eigentliches klares Bild von den Charakteren der anf- 
ireienden Perfonen geben, und überhaupt kalt laffen. 
Auch wünfchten wir die Epifode mit dem Sohne des . 
Oberförfier Glitten ganz weg, denn fie trägt weder zur 
Charakterzeichnung Antoniens, noch zur Gefchichie felbf 
bey, und es kann uns Wehethun, wenn der Vf: das chuld- 
lole fromme- Gemüth Antonlens durch die Heftigkeit Ru- 
dolphs ohne Noth und Urfache fo heftig betrübt. Der 
Vf, zeigt übrigens viel Geift in der Erfindung; hält’ er 
dabey feine Charaktere geinellenery und zeichnet fie ge- 
nauer: fo wird er nichts Gewöhnliches liefern. G., Ĝ. 
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Sunzsacn, b. v. Seidel: Des Flavius Vegetius Re- 
natus fünf Bücher über Hriegswijjen/chaft und 
Jiriegskunfi der Römer. Aus dem Jateinifchen 

z Urtexte in. das Deuifche überletzt, und mit er- 
läuternden, meiftens aus römifchen Claffikern ent- 
nommenen Anmerkungen begleitet und verfehen 
von Felix Jofeph Lipowsky, königlich baieri- 
[chem wirklichem Centralrathe. 1827. 320 S. 
8 (1 Thlr. 8 gr.) 


Aus der Dedication diefer Schrift, in: welcher fich 
der Vf. ein ehemaliges Mitglied der baierifchen Armee 
nennt, läfst fich [chliefsen, dafs er fich blofs neben- 
her mit den WViflenfchaften "befchäftiigt. It diefes 
der Fall, fo verdient feine grofse Belefenheit in den 
Schriften der Alten allerdings Anerkennung, wenn er 
gleich diefelbe, wie wir zeigen werden, oft höchfi 
ungelchickt anbrachte. Es darf uns diefes nicht wun- 
dern, da. der Vf. fchon in dem erfien Saize der Vor- 
rede feine geringe Uebung im richtigen Denken nur 
allzufehr an den Tag legt. Er fchreibt: „Wenn 
gleich vor Einführung der Feuergewehre und der fte- 
henden Heere beym Kriegführen perlönlicher Muth, 
körperliche Stärke, und die in früher Jugend fchon 
erlernte, bey der Wehrhaftmachung gezeigte, und in 
Ritter(pielen und Turnieren eingeüble Gewandtheit in 
der Kunft, Schwert und Lanze zu führen, die eriten 
und einzigen Eigenfchaften eines tapferen Kriegers 
waren, und eben defshalb behaupiet wird, dafs man 
zu denfelben Zeiten lediglich beym: fich [chlagen 
fiehen geblieben fey: fo darf der letzte Satz doch aithi 
fo buchftäblich im Allgemeinen wahr angenommen 
und behauptet werden; denn es gab damals fcho 
deuifche Feldherren, die der reinen und L 
Taktik k di P i angewand- 
ten Ta ss 18, und in der Strategie nicht unbo- 
wandert waren“ w, Liw. ‚Wir wollen den Vf. nicht 
wegen feiner Weitfchweifigkeit und Unbeholfenheit 
des Stiles tadeln; aber das konnte er doch akt lFen 
dals. zur Zeit der Griechen und Römer die. Feuerse, 
wehre auch noch nicht erfunden waren, und laister 
damals noch keine deutfchen ‚Feldherren gab, die der 
reinen und angewandten Taktik kundig waren, Ohne 
i Ir länger bey der Vorrede aufzuhalten, bemerken 
est noch, dafs‘der Vf. feine Schrift für gelehrte 
ee und Militär- Schulen bellimmt, und (wir fe- 
tzen feine eigenen Worte- bey) die Schrift des Vege- 
tus ER gröfstentheils aus den Clalfikern eninom- 
u Mrläuterungen, Auffchlüffe, Bemerkungen, Er- 
"Ab. Z. 1898. Dritter Band. 


‘anzugeben, welcher Grund ihn befiimmte, die 
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klärungen u. £ w. verdeutlicht, berichligt, ergänzt, 
bereichert und ausgeflället hat. (!)“ 

Damit man fich einen Begriff davon machen 
könne, wie der Vf. zu überfetzen und zu erklären 
pflege, wollen wir gleich feine Ueberletzung und Er- 
klärung des Prologs des Vegetius herleizen. „Schon 
in grauer Vorzeit war den Schriftliellern erlaubt, ihre 
verfafsten Werke den Fürften zu weihen, denn nach 
Goit foll unter den Aufpieien des Regenten (J/mpera- 
Zor) jede Handlung beginnen, indem das befie Wif- 
fen in demfelben ruhet, auch -feine Einfichten und 
Kenntniffe allein der Unterihanen Wohl begründen.“ 
„Antiquis temporibus" heifst dem Vf. „fchon in 


“grauer Vorzeit“, „mos -furt „war es erlaubt“, , Lona- 


rum artium fiudia mandare literis, atgue ın libros 
redacta offerre principibus“ „ihre verfalsien Werke 
den Fürften zu weihen.“ Wenn wir es ihm auch 
als einem gewelenen Krieger, zu gut halten, dafs As 
die ihm wahrfcheinlich fchwierigen Ausdrücke „o- 
narum artium ftudia“ wnüberfeizt läfst: fo trauen 
wir es ihm doch, feiner unverkennbaren Gelehrfam- . 
keit wegen, zu, dafs er die übrigen Worte richtiger 
hätte überfetzen können. Weil wir nicht willen, 
welcher Lesart der Vf. bey den Worten: „denn nach 
Gott foll unter den Aufpicien des Regenten (/rnpera- 
Zor) jede Handlung beginnen‘, gefolgt. it (wiewohl 
er diels beyzufügen, nicht hätte unterlaflen follen): 

fo wollen wir doch weder hierüber mit ihm rechten 

noch es ihm zum Vorwurf machen, dafs er es unterlälst. 
. eine 
Lesart der anderen vorzuziehen (denn Kritik fcheint 
nun einmal nicht feine Sache zu feyn); aber feine 
grolse Nachläffigkeit im Citiren der Stellen, und 
feine unpaflende Art, Citate als Erläuterungen beyzu- 
fügen, können wir nicht ungeahndet laffen. Bey dem 
Worte Aufpicien bemerkt der Vf., dafs man ,B. II, 

Cap. I- Note“. vergleichen folle. Rec. las Note 1, 2, 

3 bis 7, und fand an dem Ende derfelben eine hie- 
her gehörende Bemerkung. Kein Menich hätte diefe 
hier gelucht; denn es gelchieht ihrer Erwähnung bey 
den Ergüffen des Vfs. über das in dem Texte vor- 
kommende Wort „dur“ Dafs wir nicht Unrecht 
ihun, die Erläuterungen des Vfs. Ergüffe zu nennen 

davon mag eben jene Note einen Beweis liefern. 
„Dux, von exercitum ducere (das Heer anführen, . 
vor dem Heere ziehen, Herzog) ftanmend, bedeutete 
bey den Römern einen Feldherrn. — — Nec ducem 
novimus nifi cujus aufpicio bellum geritur (Liv. 
L. JIV, c. 20). In der Folge erhielten auch die Be- 
ERI oder Statthalter in den römifchen Grenz- 
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provinzen diefe Benennung, und fo gab es einen Dur 
Paloefiinae, einen Dux Arabiae, Dux -Syriae u. 
f. m. (Caffiodor. Kar TEYU Form. 4. Pitife. 
h. t.) Ehe, ein folcher Feidherr in den Krieg zog, 
begab er fich in. den Mars- Tempel, berührte da del- 
fen runden Schild (anczlie) (!), rüttelle defen Lanze, 
‚und Iprach: Mars wache! (Mars vigila l- Serv. ad Vir- 
gilu den. L. VIII. v. 3.) Imperator aber*hiels bey 
den Römern derjenige, der über eine vollfiändige 
Armee den, Oberbefehl erhalten hai“ (Piec. dächte 
doch, die Lectüre der alten Schrififteller, deren Kennt- 
nifs der Vf. fo fehr zur Schau trägt, hätte ihn davon 
belehren können, dafs diefer Titel in den Zeiten der 
Republik nur von den Soldaten nach erfochienem Sieg 
dem Feldherrn beygelegti wurde); „und da er alsdann 
die Aufpieien (eine Erfindung der Phönizier) (!) an 
einem öffentlichen Orte halten, und die erfoderlichen 
Opfer bringen mufste“ (nun führt der Vf. eine Menge 
von Stellen zum Belege an): „fo wurden feine An- 
ordnungen und Befehle auch aufpreia genannt, daher 
der Ausdruck fub aufpieus, unter den Befehlen. 
Taciti annal. L. II]. c. 19.“ Weifs der Vf. nicht 
noch etwas beyzubringen? Nach diefer Manier könnte 
man ganze Bücher über das Wort dux Ichreiben! — 
Auch zu dem in der Ueberfetzung obiger Stelle vor- 
kommenden Wort Imperator letzt der Vf. eine lange 
Stelle aus Cicero de Orat. I, 48; und fo unpaflend 
angebracht dielelbe dem Lefer er[cheinen wird, fo dür- 
fen wir ihn doch verfichern, dafs diefelbe noch zu den 
pallenderen gehört. — Wir lelen die fchön gelchriebene 
Stelle, und fragen: wozu hier diefe ganze Tirade? If 
fie etwa nöthig, um die überfeizte Stelle des Vegetins 
zu verfiehen? — Die Worte des Vegetius: „negue 
quenguam magts decet ,, vel meliora feme > vel plura, 
guam principem, cujus doelr:na omnibus potefi 
prodefjfe Jubjectis,“ die einen ganz vernünftigen 
Gedanken enthalten, überfetzt der Vf. fo, dafs der 
des Lateinifchen unkundige Lefer in Vegetius entwe- 
der den gröblien Schmeichler, oder einen von dem 
Glanze des Regenten ganz Geblendeten erkennen mülste. 
Vegetius fagt nicht, das bete Willen ruhe in dem 
Regenten, fondern es fey Pflicht des Regenten, vor 
Allen das Befie und Meilte zu willen; nicht, „weil 
feine Einfichten und Kenntnille allein der Untertha- 
nen Wohl begründen,‘ fondern weil feine Kennt- 
niffe aller Unterthanen VYohl begründen können. 

Die Sorglofigkeit, mit welcher der Vf., wie wir ge- 
zeigt haben, bey der Ueberfetzung und Erklärung der 
erften Sätze des Prologs zu Werke gegangen it, dürfte 
zwar zu einem Uriheil über den Werth oder Un- 
werth feines ganzen Buches berechtigen können; al- 

‚ lein wir wollen demungeachtei noch einige Stellen 
feiner Schrift etwas näher prüfen, um zu fehen, O 
er die nämliche Weile in feiner ganzen Schrift be- 
folgt habe. 3 
Cap. IZ des erfien Buchs überfetzt der Vf. die 
„Worte (des Vegetius „Confiat enim in omnibus locis 
et ignavos et Jirenuos nafei,“ durch: „indem es be- 
kannt ift, dals Tapferkeit eine angeborne Tugend, fey, 


= 
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die nicht überall zu Haufe if.“ Wer wird aber bey 
Folgendem fich eines Lächelns erwehren können? 
Nachdem der Vf. die Worte des Vegetius: „Omnes 
nationes, guae vicinae funt foli, nimio calore ficca- 
tas, amplius quidem fapere, fed minus habere Jan- 
guinis - dicunt“, auf folgende Weife überfetzt hat: 
„Alle Nationen, fagen fie — welche im Süden (!) der 
Sonne nahe liegen, haben zwar mehr Verfiand, al- 
lein, da übergrolse Hiize fie ausirocknet, auch weni- 
ger Blut in ihren Adern‘ (!): fo macht er bey dem 
Worte „Verftand‘‘ folgende Anmerkung: „Ceterum 
affırmant, Jolem Graecorum, lunam efje Perfarum. 
urt. de r. g. Alex. M. L. IV e. 10.“ Bey dem 
Y orie „austrocknei“ bemerkt er aber: „Die Sonne 
wird von den Atlanten, als ihnen und den Pflanzen 
böchf nachtheilig, bey ihrem Auf- und Untergange 
verwünlcht. (Pomp. Mela de fitu orbis. ws 
c. S.)‘‘ Sollte man nicht glauben, der Vf. habe darcha 
folche Citate das überflülige Citiren von, Büchern, 
welches fich bey manchen Autoren findet, lächerlich 
machen wollen? Die folgenden Worte des Vegetius: 
„ac propterea confiantiam ac fiduciam cominus non 
habere pugnandi, quia metuunt vulnera, qui fe exi- 
guum fanguinem noverunt habere,“ überlelzt der 
Vf: durch: ,wefswegen fie, in der Nähe zu kämpfen, 
fich fcheuen, um den Wunden zu ent/chlüpfen (!), 
die ihr ohnehin weniges Blut bald ver/pritzen möch- 
ten (!). p 
Was die Erklärung diefes Capitels betrifft, fo fin- 
den wir bey den Worten des Vegetius: „Contra 
Septentrionales populi, ‘remoti e folis ardoribus, ar“ 
ante Von ad Ber. tamen larso Janguine og 
unaantes, 7l a ella "ni . s N 
kung: „Clara etiam per a i die Bemer- 
a, in togatis Afranü, z JPartim fuere E 
SR E > ın tragoediis Pacuvii at- 
que. Accu, usque in Graecorum ingeniorum compa- 
rationem evectti, magnumque inter hos ipfos facien- 
tis operi fuo locum; adeo quidem, ut in illis jimit; 
ın hoc paene plus videatur fuiffe Sanguinis.“ 
(Vell. Patere. Hifi. Rom. L. II. ec. 9.) Was hat 
wohl den Vf. zur Beybringung diefer Stello befimmt» 
Nichts Anderes als der Ausdruck des Vegetius: lar- 
go fanguine redundantes.“ Sah denn der Vf. nicht, 
dafs bey Vegetius fanguis in eigentlicher Bedeutung, 
bey Vellejus in uneigentlicher gebraucht wird? Wie 
bey Cie. or. 23: Nam orationis Jubtilitas imitabi- 
lis illa quidem videtur effe exifiimanti,’ fed nihil efk 
experienti minus. Etfi enin non plurimi fan- 
guinis efi, habeat tamen fuccum aligueri oportet. 
— Was aber den Vf. bekimmt hat, die Stelle des 
Lucretius de rer. natrat J. v. 859 beyzufchrei- 
ben, gelieht Rec. offen nicht. begreifen zu können, 
wenn nicht der darin vorkommende Ausdruck Jan- 
guen die Urfache‘davon gewelen it. Dort lefen wir: 
Praeterea; quoniam cibus auget corpus alitque, 
Scire licet, nobis venas et Janguen et offa 
Et nervcs, alienigenis ex Partibus seffe. 
Konnte der V£, nicht fein Lexikon  nachfchlagen ? 
Rec. glaubt, er hätte wahrlcheinlich noch einige Stel- 
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len auffinden können, in denen fanguis vorkommt. — 

lenn wir nicht zu weitläuftig zu werden fürchleten: 
o würden wir ‚noch die fonderbare Erklärung des 

> von dem letzien Satze diefes Capitels, die er in 
der Note 5 beybringt, herfchreiben; denn er meint, 
dafs „die den Römern eigene Meinung, dafs mehr 
oder minder Blut in den Adern eines Menfchen den- 
felben tapfer oder feige, beherzi oder furchtfam ma- 
che, fie veranlalst habe, den Feigen Anfängs als Heil- 
mittel, endlich aber gar Zur eniehrenden Strafe eine 
Ader öffnen zu laffen.“ Er fucht diefs weitläuflig zu 
beweilen, und bemerkt nicht, dafs ‘‚Vegetius die Ur- 
fache, der Tapferkeit gerade in die Menge des Blu- 
tes letzt. 

at BER 


AUSLÄNDISCHE SPRACHEUNDE. 


Berun, b. Dunker. und Humblot: Handbuch der 
talıänifchen Sprache und Literatur, oder Aus- 
wahl gehalivoller Stücke aus den clalfifchen ita- 
liänifchen Prolaiften und Dichtern, nebfi Nach- 
richten von den Verfaffern und ihren Werken, 
von Ludwig Jdeler. Prolaifcher Theil. Zweyte 
umgearbeileie Auflage. 1820. XII u.. 666 S. . Pöe- 
tifcher Theil. Zweyte, umgearbeiteie Auflage, 
1322. 828 8. gr. 8. (4 Thlr.) K 


Beide Theile haben in der neuen Bearbeitung 
nicht wenige bedeutende Aenderungen erfahren. 
Von dem- eren it Ichon zu anderer Zeit gelpro- 
chen worden; wir befchränken uns daher hier blofs 
auf den zweyien. Der Herausgeber hat in 
chronologifcher Ordnung die vorzüglichfien Auffätize 
aus 49 der belten italiänifchen Dichter in einem 
lehr langen Zeitraume aufgeführt, und zwey Bän- 
te, aus welchen die erlie Ausgabe dieles poe- 
tifchen Theils beland, mit Verminderung der Bogen- 


zahl auf einen Band gebracht, theils, um ihn auf die 
Grenzen eines Schulbuchs, die er allzuweit überlchrit- 


à i zurückzuführen, theils, weil er ihn gehalt- 
be e hoffte, wenn er fich überall Au auf 
das beichränkte, was ihm als das Zweckmäfsigfie und 
Nützlichfie erfchien. Von den neueren Dichtern hat 
er defswegen nur Alfieri, Parini, Pienotti, Caf: 

tti und Monti PH u 
Cefaro ] onii beybehalten, befonders da er 
von Fantoni, Hojfi, Bondi, Federico Vascolo und 
Ippolito Pindemonte keine hinreichenden Nachricht 
zu geben vermochte. Daher ift der grofsen Un leich- 
heit, welche in der Behandlungsweife der Dibisa: 
Ichreibungen herrfchte, abgeholfen. Die unter den 
Texte fich hin und wieder hefindenden Erliuterun en 
un Notizen gewähren dem, welcher diefes Handbuch 
ur fich lefen will, grofsen Nulzen. Da die Lufifpiele 
2 tederici, Goldoni, Gozzi u. A. [ehr dienlich find, 
re pPrache des gefellfchaftlichen Lebens zu er- 
‘erag ` to it es fehr zu billigen, dafs von Goldoni, 
welcher wohl folcher Stücke gefchri \ 
ben hat, ein N er! Dr we: 
Von Guarin; Senzes davon hier mitgetheilt worden ift, 

it als Probe feines Stils nur der Anfang 
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feines Pafior Fido aufgenommen, wiewohl zw wün- 
[chen gewefen wäre, dals Hr. /deler diefes Schäfer- 
drama, welches Guarini eine Tragicomedia pafiorale 
nennt, und wodurch er am bekanntefien geworden if, 
vollfiändig hätte abdrucken lafen; denn es if für die 
Anfänger in der italiänifchen Dichikunft hauptlächlich 
darum ‘eine fehr nülzliche Lectüre, weil fein Vf., als 
glücklicher Nachahmer des Aminta, eine [chöne und 
dabey leichte Diction hat, und fein, Werk felbfi eine 
grofse Mannichfalligkeit der Gegenflände und Aus- 
drücke in fich enthält, welche die Aufmerklaiınkeit er- 
regen und die Sprachkenninils erweitern können. 
Wer übrigens in diefer fo angenehmen Sprache fich 
felbf unterrichten will, dem dürfte Rec. die Ausgabe 
des Prof. Emmert, welche nicht allein einen correcien 
Abdruck, fondern auch ein Regier hat, in welchem 
die im Texte vorkommenden Wörter verdeutfcht find, 
unbedingt empfehlen. 

Im Allgemeinen hat Hr. /deler in dem poeli- 
fchen fowohl als in dem profaifchen Theile allen dem 
Foderungen enifprochen, welche man mit Recht 
machen kann, und es werden gewifs diejenigen, 
welche mit den Anfangsgründen der italiänifchen- 
Sprache vertraut find, in diefem gehaltvollen und 
weitläuftigen Werke vollkommene Befriedigung, fo- 
wohl für ihre Wifsbegierde, als für ihren Ge- 
Ichmack, finden. 

C. a. N. 


Dessau, b. Schlieder: Englifches Lefebuch, enthal- 
tend die merkwürdigen Begebenheiten aus der 
Gefchichie Englands, in chronolegifcher Ord- 
nung, mit einem erklärenden Wortregilier, von 
J. Louis, Sprachlehrer an der Franzfehule in 
Delfau. 1821. 296 S. 8. (18-gr.) 


Es it, wie Hr. L. in der Vorrede fagt, allerdings 
ein Haupigrundfaiz der Pädagogik, -dafs der Unter- 
richt, welcher der Jugend eriheilt wird, nicht fowohl 
bildend, als auch unterhaltend fey. Diefer Grundfatz 
muls ganz vorzüglich auch bey dem Unterrichte in 
einer fremden Sprache befolgt, und darauf gefehen 
werden, dafs derfelbe nicht nur einen leichten und 
nützlichen, fondern auch einen angenehmen Forigang 
habe. 'Da nun bekanntlich das Sprachfiudium mit’ ei- 
niger Trockenheit. verbunden it, und folglich ei- 
ner befiändigea Anregung bedarf: fo it hauptfäch- 
lich die Wahl der Lefefiücke mit vieler Vorficht vor- 
zunehmen; ces darf dabey nicht blofs das Lehrreiche 
berückfichtigt, es müffen vielmehr Verfiand und Herz 
durch den Inhalt der Lefefiücke in Anfpruch genom- 
men, und auf eine angenehme Weile befchäftigt 
werden. Trockene Sentenzen und gemeine Anekdoten 
fprechen das jugendliche Gemüth wenig an; delio 
mehr aber bieten die Gefchichte und Geographie zur 
Unterhaltung der Jugend den ergiebigfien Stoff dar, 
und diels it ganz befonders der Fall mit der Gefechichte 
Englands, welche fo reich an merkwürdigen Begeben- 
heiten i. Diefes brachte Hu, Le auf den Gedanken, 
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in diefeın Lefebuche die intereflanteften Züge aus der 
Gefchichte Englands auszuheben, mit Hinweglaflung 
alles deffen, was lowohl die Aufmerkfamkeit des Ler- 
nenden ermüdet, als auch den guten Silten zuwider 
ik. Und da Hume unter den Gelchichtichreibern Eng- 
lands fich vorzüglich auszeichnet; fo hat er die hier 
gelieferten Auszüge aus den:felben entlehnt, und haupt- 
fächlich nur folche Stücke gewählt, die fich nicht blofs 
durch eine [chöneSchreibart auszeichnen, fondern auch 
dem Anfänger in der englilchen Sprache durch ihren 
Inhalt recht nützlich werden können. Damit der Leler 
mit der getrofienen Wahl der Lefeflücke vorläufig be- 
kannt werde, giebt Rec. den Inhalt an, S. 1. The 
Saxons. S. 4. Ihe introduction of Chrifiianity. S. 7. 
Alfred. S. 17. William the conqueror. S. 37. Thomas 
“ a Bechet during the reign of Henry 21.78.19. Al 
.chard I. S. 65. Piers Gavafton. $. 71. The invafıon 
of France by Edward III and the battle of Crecy. 
S. 83. The decline of the English in France, and the 
maid of Orleans. S. 101. Mary. S. 112. Elifabeth. 
S. 118. Mary Stuart. S. 144. The Duke of Norfolk. 
$.180. The Earl of Effex. $.196- The tragical end of 
Charles I. 5. 204. Oliver Cromwel. Schade if es, dafs 
nicht alle Berichtigungen des Textes angegeben find; 
was in einem ‘Buche, welches hauptlächlich für ange- 
hende Studirende beflimmt ift, keinesweges unterlallen 
werden darf. Rec will nur noch auf einige Druckfeh- 
ler aufmerkfam machen. $.6 deffipated für diffipated. 
S$. 7 propogating f. propagating. S. 9 prolfeffion £. 
poleffion. S. 23 discomifiture f. discomfiture, wel- 
ches nach Johnfon’s Wörterbuch. fo viel bedeutct, als: 
loss of battle. S. AD retuned f. returned. . 
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Berum, b. Chriftiani; Handbuch der italianifchen 
Sprache, oder Sammlung gewählter Stücke -aus 
den claffifchen Dichtern und Profaiften Italiens, 
mit erklärenden Anmerkungen und einer Gramma- 
tik in Beyfpielen. Für den Privat- und öflentlichen 


Unterricht, von A. L. v. Meddlhammer, Lehrer 


der italiänifchen Sprache am Berlinifchen Gymna- 
fiam. 1826. 394 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.) 


Als öffentlicher Lehrer der italiänifchen Sprache 
halte der Vf., wie er in der Vorrede fagt, oft Gelegen- 
heit, zu bemerken, dals unfere befien Handbücher der 
italiänifchen Sprache, ihrer hohen Preife wegen, nicht fo 
allgemein benutzt werden konnten, wie man es wünlch- 
te. Diele Wahrnehmung veranlafste ihn, der findiren- 
den Jugend ein Hand- und Lehr- Buch zu übergeben, 
welches durch feine Wohlfeilheit auch der ärmeren 
Schuljugend zugänglich wäre. WVas die Wahl der aul- 
genommenen Leleltücke aus den Dichtern betriflt, fo 
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182 83. 144 
hat Hr. v. M. die eren Gefänge des befreyeten Jerufa- 
lems, des Orlando und der Hölle Dante's anderen d 
vorgezogen, weil der Lefer durch fie gehöri M 
und in den Stand geletzt wird, die Eid Gefi i 
deto eher verehen, zu können. Auch die Lefefiiiche 
aus den Profaifien find gut gewählt, und dazu eei € Š 
hauptfächlich jugendliche Lefer nicht nur ie ; 
fondera fie auch mit dem Geifle der anaiiairiten PA 
fen Italiens vorläufig bekannt zu machen. Doch nd 
für diefe Lefer (S. 4) der Anfang von: Coflumi de Greci 
moderni, nicht mit aufgenommen werden follen, Im 
Anfange ifi der Stil für die Anfänger leicht, ungefchmückt 
und angenehm. Unter dem Texte it von vielen Wör- 
tern die Bedeutung angegeben, und nicht felten find zu 
jedem Worte noch mehrere hinzugefetzt, damit fich der 
Anfänger die verfchiedenen Bedeutungen mancher Au 
drücke bekannt nıache, und bey feiner Wahl zum Na h. 
denken geleitet werde. Nach den Lefeflückeh folgt 
eine Zugabe von kurzgefafsten Regeln über die Age 
fprache und Profodie, und hierauf eine Grammatik in 
Beyfpielen, indem der Vf. es denen, welche fich diefes 
Handbuchs bedienen, überlälst, ihren Schülern die Re- 
geln an den Beyfpielen zu entwickeln und zu dictiren. 
Er it nämlich der Meinung, dafs es für den Schüler 
[ogar vortheilhaft feyn werde, wenn er auf diefe Weife 
unter den Augen des Lehrers und durch eigene fleifsige 
Mitwirkung eine Sprachlehre entfichen fieht. Nur über 
Ausfprache und Prolodie, welche für den Anfänger nicht 
ohne Schwierigkeiten find, hat Hr. v. /T. für zweckmi 
fsig gehalten, Regeln, in fofern fich beide Gegenfiände 
auf (olche zurückführen laflen, ausdrücklich f i He 
damit der Schüler diefeiben auch anlco $i zufleh 2 
fiudiren, und fie in zweifelhafte ne den Lehrftunden 
könne, Obgleich die meilten it la ke a Er aars; 
Ton oder Ken Er iänifchen Wörter ihren 
Asfswregen Kan. AT rteizten Sylbe führen, und 
sweg jenigen \Vörter vorzüglich > 
nen find, welche fich mit zwey kurzen Syibe Bi a 
follie doch, ‚damit der Anfänger die Schkpiergkeiten a 
richtigen Ausfprache bald überwinde, das mlichel: 
hier mehr in Anwendung gebracht feyn. Um nun dem 
Anfänger das Lelen italiänilcher Dichter theils zw.erleich- 
tern, theils angenehm zu machen, hat der ‘Vf. diefem 
Handbuch noch eine Sammlung folcher Wörter und 
Ausdrücke hinzugefügt, welche nur der Sprache ‘der 
Dichter angehören, fowie auch ein Verzeichnils der vor- 
züglichfien Gottheiten der Griechen und Römer und ih- 
rer verfchiedenen Beynamen. In einem Anhange find zu- 
letzt noch Bemerkungen zu den Novellen des Boccace? 
und über das Mittelwort der vergangenen Zeir"ilgetheilt. 
Die Druckfehler, welche in dem Texte Vorkommen, 
find vor dem Anfange der Lefefücke snau angegeben. 
Ca 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG. 
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ALTERTHUMSWISSENSCHAFT. 


Benzin, in der Nicolaifchen Buchhandl.: Lesbia- 
corum liber. Compofuit Severus Lucianus Plehn, 


frh Dr. AA. LL. Mag. Acceffit tabula geogra- 
phica aeri incila, quae Lesbi infulae exhibet 
figuram, 1826. 218 S. 8. (1 Thlr. 8 gr.) 


Dir Schrift reiht fich an die jährlich wachfende 
Zahl der hifiorifch - antiquarifchen Unterfuchungen 
über einzelne Theile des hellenifchen Landes und Vol- 
kes an, und der Vf. hat fich dadurch, wie die mei- 
hen feiner Vorgänger, den Dank des gelehrten Publi- 
cums, dem es um tiefere Kenninifs des vielfeitigen 
und vielgelialteten Hellenenthums zu thun ift, erwor- 
ben, indem er feine Quellen forgfältig benutzi und 
den zerlireut liegenden Stoff fleilsig gefammelt hal. 
Dals uns diefe Monographie indels noch einiger Zu- 
fätze und Erweiterungen zu bedürfen fcheint, kann 
dem eben gefällten Urtheile in den Augen deffen kei- 
nen Abbruch ihun, der die Schwierigkeiten, welche 
die Dearbeitung folcher Aufgaben mit fch führt, durch 
eigenes Studium kennen gelernt hat, und der nicht 
zum Voraus glaubt, dafs Special- Unterluchungen die- 
ler Ari eben darum, weil fie fich fcheinbar in enge- 
ren Grenzen halten, geringeren Aufwand von Fleils 
und Gelehrlamkeit erfodern; der da nicht wähnt, dafs 
es fich dabey nur um eine Mafle Beripbasglerärhieer 
Citate, wozu Indices zn gute. Commentare. chon 
führen können, handle. In. Prs. Buch verräth ein 
tieferes Studium und eine genügende Bekanntlchaft, 
nicht allein mit der Gelchichte der Hellenen über- 
haupt und dem inneren. Leben des Volks, [ondern 
auch mit-den Refuliaten der neueren Unferluchungen 
auf dem Felde der 'hellenifchen Altertnumskunde. 
Darum füllt denn diefe Schrift ohne Zweifel eine 
Lücke in der Literatur aus, und es it damit für das 
Ganze der hellenifchen 'Gefchichte allerdings etwas ge- 
wonnen, wenn man gleich die ganze Unierfuchung 
über diefen nicht unwichtigen Gegenfiand noch nicht 
für beendigi anfehen darf. 

Der Vf. hat feine Schrift in 6 Capitel getheilt, 


Mit folgenden Ueberfchriften: „Cap. I. Infulae de- 
feriptio. Cap. II. „Hiftoria.. ‚Cap. III. 4) Ciyzta- 
ur 


Lesbiarum gubern atıo 


2) {tinera pm ae oera Claffis. Mercatura. 3) Mo- 

NIE } Can. IV. 1) Res Jacrae. 2, ‚De Lesbiorun: 

De Le et moribus. 3) Lesbiorum lingua. Cap. V. 
# $ 


1828. Dritter Band. 
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der Inlel betrifft (S. 1—23), fo erkennt Rec. in der- 
felben den Fleils des Vfs. mit gebührender Achtung 
an,. hätte jedoch dem Abfchnilte mehr Ordnung und 
hie und da tiefer eingehende und erf[chöpfende Un- 
terfuchungen gewünlcht. So erwartete Rec. anftatt 
der Bemerkung über die verfchiedenen Namen der In- 
fel: „nomina haec ad unum omnia pro fabulofis ha- 
benda nullumgue eorum umguam in communi ufu 
fuiffe vix- opus efi ut moneamus,® eine hiftorifche 
Entwickelung jener Namen, fo ferne diefelben auf 
die Bewohner {chliefsen lafen. Denn dafs fie nie inı 
Gebrauch gewelen, wäre ert zu beweilen; und wäre 
diefs auch auszuführen: [fo find fie dech einmal da, 
und ihre. Entfiehung mufs auf irgend ein Ergebnifs, 
welches es auch fey, zurückgeführt werden können. 
Nach Rec. Anficht gehören die Namen Aegira, Ae- 
thıope und Macaria dem höchftien Alterihume der 
Infel an, da fie fich. augenfcheinlich auf die Wande- 
rungen der Aethiopen, die fich über Lesbos ausbrei- 
teten, und die Züge der Amazonen, die von jenen 
nicht‘ wohl zu trennen find, beziehen, zumal da fich 
noch fonft auf Lesbos die Spuren von den Aethiopen 
und Amazonen erhalten haben. In dem Namen {ffa 
vermuihen wir eine Verwandichaft mit Lariffa, dem 
bekannten Namen pelasgifcher Hauptorte, und fo 
möchte die Infel eint nach ihrer Haupifiadt Ifa und 
zugleich nach den Bewohnern Pelasgia genannt leyn, 
Lesbos wurde fie erfi nach der äolifchen Einwa 
Mytilene, wie fie noch heute heifst 
fialhios genannt, 


nderung; 
; zuerli yon Eu- 


; Auch vermifst Rec. einen befonderen Abfchnitt, 
in welchem der Boden und das Klima der Infel, die 
zu aller Zeit fo hoch gepriefen wurden, gefchildert 
wäre; wozu iheils Strabon, theils die neueren Reifen- 
den gute Beyträge liefern. Dagegen it Alles, was 
bey den Alten über die Producte der Infel vorkommt, 
fleifsig gelammelt; doch hätten zur Vergleichung auch 
wohl die Urtheile Neuerer über den lesbifchen Wein, 
als Tournefort, Wittmann, Olivier , Raczynski, 
gleich vorne bey der Befchreibung der Infel angeführt 
werden können, (denn was darüber S. 86 nachgelie- 
fert ii, wird dort kaum noch erwartet 
im Ganzen erhellt, dafs der jetzige Lesbier 
maligen Ruhm nicht mehr verdient, 


S. 10 läfst der Vf. die Befchreibung der Städte 
auf der Infel folgen. Rec. hätte gewünlfcht, dals er 
zuvörderfi die herr[chenden Städte yon den beherrich- 
ten Orten unterfchieden, und überhaupt das häufig 
vorkommende Asoßos mevrarolıs erläutert Kälte. 


‚) woraus 
feinen ehe- 
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Auch über die nur bey Hefychios und Euftathios (ad 
Il. p. 741; ad Ody. p. 1462 ed: Hom.) — (denn 
aus vita Hom. 38 (ap. Herod.) : Aéoßos wuiory na- 
a möksıs, moótegov kouoa amolıs‘ perà ğe AcoBav 
oixıoSesisav kann man nach unferem Dafürhalten auf 
keine Stadt Lesbos I[chliefsen, und Diodor. XVIL, 29 
er[cheint als verdorben ; hätte noch zu Alexanders Zeit 
eine Stadt Lesbos, die mit Mytilene zugleich das Prä- 
dicat grofs erhalten konnte, befianden: fo mülste fie 
auch von anderen Schrififiellern genannt, und über- 
haupt .fonfi in der Gelchichte der Infel vorgekommen 
feyn) — vorkommende Stadt Lesbos [ucht man ver- 
gebens eine Auskunft. Rec. wagt die Behauptung 
auszulprechen, dals jene beiden Grammatiker zu die- 
fer Stadt Lesbos nur durch die mifsverfiandene Stelle 
bey Strabon (XI. p. 622): Meyiory ö& tore tæv Alo- 
Adv nal Aplory Küng xa? ox:öov myrpörolis aury 
re xat 4 Atoßos z&v aAAwv mokswy weni rpránovră 
rou roV Anı9mov, wu EnAeAoimacıvy oux oAlyaı — ge- 
kommen find. Denn auflallend muls es doch bleiben, 
dafs bey allen früheren, fo viel wir willen, und na- 
menilich bey Diodoros, der doch V, 81 berichtet, die 
Infel hätte von dem Aeolier Lesbos ihren Namen er- 
halten, diefer Stadt keine Erwähnung gelchieht. 

Von S. 10— t6 liefert Hr. Pl. eine Befchreibung 
der Stadt Mytilene, die er mit dem ù in der erlien 
Sylbe, anltalt in der zweyten, [chreibt. Mit rühm- 
lichem Fleilse hat er Alles, was für und gegen diele 
Schreibart gelagt und angeführt werden kann, gelam- 


melt, und er erklärt fich, wie es auch uns [cheint, , 


mit Recht für die angegebene Schreibarti, wie dielelbe 
auch fchon Drm. Bekker in [eine Ausgaben aufge- 
nommen hat. Gröfsere Schwierigkeiten bringt die 


Lage und die Befchaffenheit der beiden Häfen von 
Mytilene mit fch. Dafs die Stadt zum Theil auf ei- 
ner kleinen Infel, zum Theil auf Lesbos lag, und 
dadurch zwey Häfen erhielt, einen nördlichen und 
einen [üdlichen, erfieht man aus Thukydides, Strabon 
und Skylax; allein die Stelle bey Strab. XIII. p. 
617, in welcher Lage und Gröfse jener‘ beiden Häfen 
angegeben wird, it verdorben, wie auch Hr. PZ. er- 
kennt. 
Dúo’ wy 5 VÓTLOS nAsıorös TpImpsdı Hab Ev vangl TEV- 
zynovra' 6 DE Bóosioşs peyas nai Baus, xwparı 
onsmalönevos x- T: À. Schon Wejfeling (Diod. XIII, 
79) wollte roıyosat nal vaugraspov vavgí lelen, mit 
Beziehung auf Strab. XIV. p. 656. Hr. Pl. aber 
Schlägt vor: aAsıarös TpIypIRög oder rpıygsrinös vaudı, 
und überfeizi danach Zriremium quinguaginta capax. 
Tzfchucke aber hat nur das v vor vavoi hinausge- 
worfen. Wir gefiehen, dafs Hn. Pls. Emendation 
einen guten ‚Sinn giebt, und vor der Weffelingfchen 
den Vorzug verdient. Indefs will es uns faft fchei- 
nen, als könne man mit Tz/ehucke’s Verbelferung 
denfelben Sinn in jener Stelle finden, und überfeizen: 
der füdliche Hafen wird durch 50 Schiffe, und zwar 
dreysudrige, gelchlofien, — fo dafs xat hier, wie fo 
häufig, näher befimmend und erklärend genommen 
wird. Das ¿y vor vauoı könnte vielleicht aus einem 
Mev, welches urlprünglich bey vörıos-fand, hervor- 
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Sie lautet allo: “Eysi ġ} MuriAduy Arpevas : 
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gegangen leyn; denn „der Gegenfatz zwifchen dem «dy 
6 vorıos und dem ô 0E Aürsios liegt vor Augen. Dals 
aber der füdliche Hafen, der fich an Gröfse und Si 
cherheit mit dem nördlichen nicht vergleichen liefs; 
durch die Angabe der Zahl und Gröfse der Schiffe, 
welche er fallen konnie, genauer befiimmt werden 
mulste, war nothwendig. Warum aber Hr. PI, an- 
fieht, den nördlichen Hafen MaAösıs zu nennen, fe- 
hen wir nicht ein, da Ariftoteles ('Averwv Yigsıs na 
moosyyopiaı ed. Aurel. Allobr. 1605 fol ll: p. 
946)- ausdrücklich behauptet, der Käkias (Nordofiwind) 
werde ven den Lesbiern der Thebäer genannt, weil 
er von der ihebäifchen Ebene in Afen zu ihnen her- 
überwehete, und hauptfächlich den maloifchen Hafen 
beunruhige; denn damit kann durchaus nur der not 
liche Hafen verfianden feyn. Der Vf. geht aber vo 

der unrichtigen Vorausfetzung aus, als habe der Ha-: 
fen feinen Namen von dem Heiligthum des maloi- 
[chen Apollon erhalten; und weil fich freylich nicht 
darthun läfst, ob diefes dem nördlichen oder dem 
füdlichen Hafen näher lag: fo mag er nicht entfchei- 
den. — Beide Häfen [tanden indefs durch: einen 
fchmalen Euripos in Verbindung, vergl. Xen. hifi. 
er. I, 6. Diodor. XIIL, 77 fegg. Wir können Hn. 
Pl. nicht beyfiimmen, wenn er dielen Canal für den 
Euripos der Mytilenäer (bey Xenoph.) zu nehmen 
feheint. Wer die Berichte des Xen. und Diod. mit 
Aufmerklfamkeit lieft, wird Folgendes wahrnehmen: 
1) dafs fich Konon, nachdem Kallikratidas in den 
nördlichen Hafen von Mytilene eingedrungen war, 
und in der Nähe der Stadt Anker geworfen halte, in 
jenen Euripos, der beide Häfen mit einander kr 

zurückgezogen habe, um dort durch die Niatsme Be 
Stadt und die Citadelle auf der -kleinen Infel, auf 
welcher zugleich die Alıkadt Mytilene lag, gedeckt’ 
zu [eyn. 2) Dals Kallikratidas auch den füdlichen Ha- 
fen gleich Anfangs gelperrt haben muls; denn [onft 
hätte Konon auf diefer Seite den Lakedämoniern ent-. 
kommen können, und in der Folge nicht der wohl- 
ausgeführten Kriegslit bedurfi, um zwey Schiffe — 
offenbar nach verlchiedenen Richtungen, und alfo aus 
beiden Häfen hinaus — nach Athen zu entlenden. 
3) Der dem Konon darauf mit 12 Schiffen zu Hülfe 
gefandte Diomedon kann nicht in dem Euripos, der 
beide Häfen verband, und in welchem Konon Sicherheit 
gefunden hatte, vor Anker gegangen feyn (Xenoph. 
Nennt aber den Ort, wo er ankerte, susımos ray Mv- 
rılyvaiwv). — Denn angenommen, Diomedon#älle 
fich durch die blockirende lakedämonifche Fløe hin- 
durchgelchlagen, fo läfst fich nicht begre#“", wels- 
halb er in jenem Euripos nicht eben fo z“t in Sicher- 
heit war, als Konon, oder wefshalb Pn Koron bey 
dem darauf erfolgenden Gefecht mit dem Kallikratidas 
nicht unterfiützte. Ueberhaupt können wir nicht glau- 
ben, dafs die Athenäer mit der Expedition des Dio- 
medon — 12 Schiffe gegen mehr als 150 — omer 
Entfatz des belagerten Konon und der Stadt Mytilene 
beabsichtigt haben. amec: it daher der Meinung, dafs 
der zwifchen den beiden Häfen und den Mauern der 
Stadt befindliche Euripos entweder gar keinen näher 
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bezeichnenden Zufatz, oder höchfiens’ den #js Muri- 
Aluys hatte, dafs aber unter dem sugımos TWV Mori- 
\yvaiov der heutige Hafen Jero oder sprer Et eg 
ehen fey, der fich auf der Weileite fol EERS 
auf welcher Mytilene liegt, 1" die In n 1neimnzieht, 
Von dort aus konnte Diomedon hoffen, über die fehr 
Ichmale Landzunge Lebensmittel in die bedrängte 
Stadt zu werfen, zumal da die von den Lakedämo- 
niern zum Kriege gezwungenen Methyınnäer, bis da- 
hin fiets treue Verbündete der Alhenäer, die Stadt auf 
der Landfeite belagerien. Däafs aber jener Bucht der 
Name ‚Euripos beygelesgt wurde, hat den Sprachge- 
brauch der Lesbier für fich, die auf gleiche Weile 
der Bucht, in deren Nähe die Stadt Pyrrha lag, den 
Namen Euripos der Pyrrhäer gaben. 

S. 17 fpricht der Vf. von dem Vorgebirge Malea 
nach Sirab. XIII, PRA RGL TR An As ar #6 
und fiöfst dabey auf Fhuc. III, 4, der von den Aihe- 
näern, als fie Mytilene zu belagern begannen, lagt: 
womouv iv rj Mahàég moos Bopeav týs mölews. Da 
nun aber bey allen uns zu Gebote fiehenden Zeugen 
das Vorgebirge Malea 70 Stadien füdlich von Myti- 
lene lag: lo -glaubt Hr. Pl. das mpös Bogpéav für einen 
Irrthum des Thukydides anfehen zu müflen. Wir 
können ihm darin nicht beyfiimmen, fondern find der 
Meinung, dafs die ganze Halbinfel den Namen Malea 
führte, und der Zufatz mgös Bopsav daher zur gröfse- 
ren Genauigkeit durchaus erfoderlich war. Denn dafs 
die Athenäer fich zuerfi wirklich nördlich von Myti- 
lene auffiellten, erhellt aus Thue. III, 6: xat MEQ109- 
Kıgapsvor TÒ mpOS vorov TÄS möAsws. Unfere Gründe 
für diefe Anficht find folgende. 1) Erzählt Thukydides, 
die Athenäer hätten zwey. Lager auf beiden Seiten 
von Mytilene, alfo gegen Norden und Süden, befe- 
fiigt, zum Ankerplatz für ihre Schiffe hätte ihnen 
Malea gedient, und von daher hälten fie fich auch 


verproviantirt, nämlich 7— 8000 Mann, die Befatzung 


von 40 Schiffen. WVorauf anders, als auf die ganze 
Halbinfel, die mit dem Vorgebirge Malea endigt, if 
diefe Bemerkung des Thukydides zu beziehen ? Eine 
70 Stadien lange und ce; Theil nur 10 bis 12 Sta- 
dien breite Landzunge wird wohl nichi zu grols en 
fcheinen, um daraus 7—8000 Mann zu verprovianti- 
ren: 2) Erfieht man aus der oben fchon erwähnten 
Stelle bey Ariftoteles, dafs der nördliche Hafen yon 
Mytilene der maloifche genannt wurde. Diefer Ha- 
fen reichte fogar noch über die Mauern der Stadt hin- 
aus, und dennoch ward dort der Name MaAbsıs hers- 
fchend. Woher konnte er den Namen anders bekom- 
men, als von der Halbinfel, da er dem Vorgebirge 
micht einmal zugekehrt war? 

Ob Pyrrha, wie der Vf. S. 19 will, an dem in- 
nerften Winkel des pyrrhäifchen Euripos lag, könnie 


wohl 


noch in Zweifel gezogen werden. Aus Stra- 
bon’s Vy Dual er m 2 a 
br Eh (XI. p 618): EXE! Àipéva, 0980 n. r. 


yalbar ka an fchliefsen, dals Pyrrha nicht unmit- 
bey dem us Euripos lag. Poppo furcht die Stadt 
Re gen Plimari auf Heinhard’s Charts; 
EHE e vielleicht nach den Malsangaben noch 
“was WEHT Gegen WVefien gelegen haben, 
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Antilla- 
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war nach Myrflos (Strab. T. p. 60) zu der Zeit, da 
Lesbos den Namen Ifa führte, eine Infel an der Küfte 
von Lesbos, und erhielt daher feinen Namen. Da 
nun nach Stephanos einfi eine Stadt Iffa der Infel 
Lesbos den Namen gab: fo könnte man glauben, dafs 
beide Orte in früher Zeit ein fchmaler Euripos, wie 
einfi die Alt- und Neu-Stadt Mytilene, von einander 
irennte, der bey -einer Erderfchütterung ausgefüllt 
ward. Daher bey Euftath. (ad Odyff. III, 169) 
"Avrıooa 4 Icooa. — Von den kleineren Orten auf 
der Infel vermillen wir mehrere in der topographi- 
[chen Befchreibung, wo doch wohl ihre Namen we- 
nigħens hätten aufgeführt werden müflen. Aufgefal- 
len ił uns auch, dafs der Vf. auf der beygelegien, 
nach Choifeul - Gouffier entworfenen und fehr gut 
ausgeführten Charte das Vorgebirge Argennon (Piolem.) 
zwar angegeben, allein in der Befchreibung nicht er- 
wähnt hat. Die kleine Infel Nefiope, welche Chot- 
feul auf feiner Charte hat, findet fich wirklich ge- 
nannt bey Steph. und Suid. Zu der Stadt Pordofe- 
lena hätte auch Steph. verglichen werden können. 
Von S. 24 bis. 86 liefert Hr. PI. die Gefchichte 
von Lesbos: WVas die frühefien Bewohner der Infel 
betrifft, fo läfst fich die Behauptung des Vfs., der fie 
mit Beziehung auf Sirab. IX. p. 440 für Pelasger 
hält, nicht in Zweifel ziehen. Auch Strab. XIII 
p- 621 gehört hieher, wo derfelbe nach Menekrates 
dem Elaiten anführt, die ganze Küfte von Mykale 
an, — aus dem Zufammenhange ergiebt fich, in der 
Richtung nach Norden, — welche nachmals die ioni- 


fche genannt worden fey, fowie die meien herum- 


liegenden Infeln, wären anfinglich von Pelasgern be- 
wohnt worden. Auch was der Vf. über den Weg, 
den die pelasgifche Einwanderung nahm, aus einander 
fetzt, it glaublich. Doch hätte er die Nachrichten 
über die Gründung der Stadt Mytilene durch die Ama- 
zonen nicht mit fo wenigen Worten (S: 35) abweilen 
Sollen; auch findet Rec. keine Rückficht genommen 
auf die Aethiopen, worauf doch Hefych. Algo ó 
Atoßıos führt, und woran auch der Vf. durch Schol, 
ad Apollon. Rhod. II, 965 erinnert wurde. Durch 
diefe fehr wichtigen Nachrichten erhalten wir bedeu- 
tende Auffchlüffe in der lesbifchen Alterihumskunde. 
Es ift hier‘nicht der Ort für eine weitläufiige Ausein- 
anderfetzung des Zulammienhangs zwifchen Amazoner 
und Aethiopen; wir befchränken uns nur auf das Re- 
fultat, dafs Lesbos eint der Sitz weiblicher Hierar- 
chie oder Gynäkokratie war, wovon fich fogar noch 
bis in die neuefien Zeiten die Spuren erhalten haben; 
vergl. Olivier’s Reifen 4r Thl- S. 377. Dadurch er- 
hält nun auch die Erzählung von der Einwanderung 
des Pelasger's Xanthos aus Lykien Licht, weil fich, 
dort diefelbe Erfcheinung darbietet, [. Herod, I, 173. 
Nie. Damasc. p. 148 Orelli, Werden uns nun durch 
die Meldung von den Amazonen (worüber auch Pau- 
fan. VII, 2 zu vergleichen if) und von den Aethio- 
pen auf Lesbos uralte Priefierftze höchfi wahrfchein- 
lich: fo gewinnen wir Gewilsheit in dieler Sache 
durch Lykophron, der V. 219 (vergl. dazu Tzetzes) 
einen Prylis, Sohn des Kadmos oder Kadmilos und 
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der Iffa, als Priefter auf Lesbos angiebt. Dadurch wer- 
den wir nämlich ohne Zweifel auf den myfiifchen 
Kabeiren-Dienli alter Pelasger geführt, und wir kön- 
nen nicht mehr anfiehen, zu glauben, dafs Lesbos 
einfi der Sitz mylüfcher Priefter-Innungen war. 

Auf diefem Wege glaubt Rec. auch die Bedeu- 
tung des fo vielfach genannten Makar oder Makareus 
und des Ausdrucks vaxapwv vġjoor, welcher von den 
Infeln Lesbos, Chios, Samos, Kos und Rhodos ge- 
braucht wird, gefunden zu haben. Was nun die 
Zeugnilfe, von jenem Makar oder Makareus anlangt, 
fo hat der Vf. darüber Alles mit Fleils gefammelt; 
allein von feiner Erklärung, dafs Maxagss ein Volks- 
ftamm der Karer gewelen fey, und dafs daher die 
genannten Infeln die der «Makarer benannt wären, 
können wir uns nicht überzeugen: denn diefe Anficht 
lälst fch durch gar keine Gründe unterfiützen. Wir 
finden übrigens hier nicht zum erfien und alleinigen 
Male des Epitheton vijooı marapwv in- auflallender 
Verbindung genannt. So wird bey Herod. Il], 26 
eine Oale in Aegypten, bey welcher es auffallen muls, 
dafs fie von Samiern bewohnt wurde, naxapwv voor 
genannt. (Denn fo muls dort ‚gelefen werden anitatt 
vjgos, man vergl. Olympiodoros bey Phot. p. 191 
ed. Hoe/chel. und Eufiatih. ad Odyff. IL, v. 563; 
auch Mil. find dafür; Schwerghäufer' hat demunge- 
achtet nach einigen MSS. vjcos in den Text aufge- 
nommen, und [chreibt daher: mireris vero Nofirum, 
quum de Oafi tamquam una urbe loquatur, eamdem 
infulas plureli numero dixifJe, — fó mochte auch 
Steph. (J. v. Abacis) denken.) — Ebenfo nennt Ly- 


kophron v. 1204 [dazu Tzetzes] die böotifche Thebä 


J ataowv, fowie auch Parmenides (nach Suzd., 
EEn; ch Mefr ch.) die Akropolis jener ‘I hebä. Da- 
hin gehört auch Jliad. XXIV, 544, wo wahrlchein- 
lich auch naragwy Eos anflalt naxapos urlprünglich 
gelefen wurde — vergl. Heyne Vol. VII. p. 711 —. 
Auffallen muls bey den angeführten Stellen allerdings, 


JULI 


zu leyn. 
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dafs der Plural vjco: gebraucht wird; dann’ it zu þe- 
achten, dafs die genannten Orte das Üehäheinibntihieriiie 
haben, Sitze uralter Heiligthümer und Priefierfchaften 
Das Wort vjco: [cheint uns demnach durch 
das Homerifche &öos erklärt zu werden, und wegen 
der verwandien Stammformen vaw, vaw, vaw, ven 
und veow eine Verwandfchaft zwilchen „ads und vj- 
cos, und in dem Letzten (vgl. das Homerifche voca 
und vaooapyv) urfprünglich der Begriff einer Nieder- 
laffung angenommen werden zu können. Aber auch 
über die kaxapes erhalien wir durch eine Stelle bey 
Stephanos Auskunft: "Iußgos, výoós £orı @paxys, 
isg Haßsipwv xal "Epnov, óv "Inßganov Asyovar 
Martapss. So haben nämlich die MSS. und alten 
Ausgaben; Berkel emendirt oi Köses, und beruft fich 


auf Eufiath. (ad. Diony. 524); aber Euftath. h 
s ‚hat 3 
weder [elbfi 1 emcendirt, Br: doch (eine ee 


ber, weil ihnen der Ausdruck dunkel war. Es Zu 
ren diefe nazapss aber auf eine hieralifche Sprache 
zurück ,- wozu man Jl. II, 813 wegen der auch auf 
Lesbos vorkommenden Amazone Myrina vergleichen 
mag. Wichtig ifi auch, dafs jene Oafe (Herod. III, 26) 
von Samos aus befeizt feyn foll; dafs, fowie hier 
bey Steph. /mbramos,. fo bey Strabon (X. p: 701) 
Imbrafos auf Samos vorkommt; endlich dafs fich die 
Spuren des Kabeirendienfies auf allen jenen Infeln 
zugleich finden. Auf die Erklärungen des Diodoros 
(Y, 82) und Mela (II, 7), die fie für das Epitheton 
Mardowv vYcoı vorbringen, ift nichis zu geben; fie 
find febr nüchtern. Späterhin nämlich, als mit dem 
Untergange der Priefterherrfchaft jene hieratifche Spra- 
che unverftändlich wurde, nahm min aieh dio > A 
N; pi EEE Sinne, woran man früher ht 
EeAdcht ER T Beit Eiefiödos abeg.gom, &F dies od, 17 
fcheint man die Infeln der Set- EE e e 9,1707 
beefchiedenen Serie eligen als Wohnfiz der 
abge E er Heroen in den Okeanos 
verlegi zu haben. 


(Der Befchlufs folgt im nächften er 
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VERMISCHTE Scurirtzn. Miesbaden, b. Schellenberg : 
Tafchenbuch für Pferdebefitzer und Liebhaber der Hiert- 
. kunfi.. Von L. Daum, herzogl. naffauifchen Oberbereiter. 
1828. 67 S. 16. (8 gr.) : 

Rec. elanbt fich zu denen rechnen zu dürfen, welchen 
der’ Vf. fein Tafchenbuch beftimmt hat; aber er ift damit 
gar (ehr-getäulcht worden, und hält es für Pflicht, Andere, 
die fieh mit ihm in gleichem Falle befinden, zu warnen, 
Was die Befilzer und Liebhaber in dem Büchlein auch er- 
warten mögen, fie finden es nicht darin, Sondern ‚zwey 
Abhandlungen, welche ihnen gar nichts helfen konnen. 
In der erfien werden die Vortheile des kunfigerechten tier 
tens vor. dem natürlichen bewielen, und Jünglinge, Wel- 


S’G/H K-TEE TEN. 


che das Reiten nur als Mittel zum Zweck betrachten, über 
den Grad belehrt, den fie in der Kunt zu erfireben haben; 
diefs find Dinge, über welche die auf dem Titel Bezeich- 
neten wohl länglt einig feyn dürften. Die zweyte handelt 
von der Vorbereitung der \Wagenpferde, welche eingefahren 
werden follen, und der, folchen jungen Leuten nötligen Vor- 
bildung, die bey Marltällen das Einfahren erlernen follen; 
fie mag alfo künftigen Marftallbeamteten von-Nuizen [eyn, 
fchwerlich aber wohlhabenden Privatleute”, denen es ge- 
wils felten beykommt, das Ausarbeiten von Wagenpferden 
zum eleganten Fahren lelbft zu befors®N. 


‘cd. 
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ALTERTHUMSWISSENSCHAFT. 


Benzin, in der Nisolaifchen Buchhandl.: Lesbia- 


Ee liber, Compofuit Severus Lucianus Plehn, 
ua. b W, 


cBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


D. Vf. kommt S. 46 auf die Anfänge der Gelfchichte 
der einzelnen lesbifchen Staaten, die leider fehr dun- 
kel und fragmentarifch it. Am meien willen «wir 
noch von Mytilene, doch bleiben auch dort in der 
älteren Zeit noch viele Dunkelheiten. Der Vf. nimmt 


an, dafs Pittakos bey dem Angriffe der Exilirten un-. 


ter dem Dichter Alkäos auf Mytilene, nicht aber "im 
Sigeilchen Kriege zum Aelymneten ernannt fey, und 
giebt mit Recht den Zeugniffen des Ariftoteles und 
T'heophrafios dem Vorzug vor dem des Valerius Maxi- 
mus, worauf Larcher fich fiützt. Warum der Vf. 
aber nicht zugeben will, dafs Pittakos 10 Jahre lang 
Aefymnet gewelen fey, können wir nicht einfehen. 
Denn wenn auch der Krieg gegen den Alkäos und die 
Exilirien nicht ununterbrochen 10 Jahre forigedauert 
haben mag: fo bleiben noch Fälle genug denkbar, 
welshalb Pitiakos feine Würde wirklich fo lange be- 
hielt, und vornehmlich, wenn man auf die Worte 
des Diogenes Laert.: xal eis ragıy &yay®v ro moAi- 
rsupa Nückficht nimmt, die dach wohl durch Arifio- 
teles und Theophraltios nicht noihwendig widerlegt 
werden. Eben fo wenig finden wir einen genugen- 
den Grund, diefe 10 Jahre der Aefymnetie des Pitta- 
kos und damit auch den Krieg gegen die Exilirten 
von Ol. 47, 3 bis Ol. 50, 1 auf Ol. 46 bis 48 zu 
‘verlegen. Der Vf. felbfi nimmt das bey Diogenes an- 
8°8ebene Todesjahr des Pittakos — Ol. 52, 3 — an; 
ebenfalls nach Diogenes farb Pittakos im 70fen 

ensjahre; danach wäre er Ol. 35, 1 640 a. Ch. 
geboren, 10 Jahre war er elymnet, und als er 
fein Amt niedergelegt hatte, lebte er noch 10 Jahre 
bis zu leinem Tode im Privatfiande, Mit diefer chro- 
nologifchen Bellimmung verträgt fich auch fehr wohl 
die Annahme, dals Periandros von Korinihos, der in 
dem Kriege, den die Mytilenäer mir den Athenäern 
über Sigeion führten, den Frieden zwifchen beiden 
y kriegführenden Theilen vermittelle, gegen Ende der 
Ol. 48 geftorben fey. Diefe ohne Zweifel richtigere 
velimmung des Todesjahres des Periandros fellt der 
V « der Behauptung Larcher's entgegen, der daffelbe 
in Ol. 54, 4 fetzi.. Den Krieg über Sigeion fetzi da- 
her Hr. PZ mit “aller Wahrfcheinlichkeit in Ol. 43, 
Ueberhaupt hat fich derfelbe das Verdient erworben, 

J. AL. Z. 1828, Dritter Band. 


mehrere fehlerhafte chronologilche Befiimmungen bey 
Larcher verbellert zu haben. 

Die nachfolgenden Zeiten der Iydifchen und per- 
fifchen Herrfchaft über Kleinafien und die nächlien In- 
feln, dann die Zeiten der Kriege mit den Perfern und 
der hellenifchen Bürgerkriege erzählt der Vf. treu nach 
Herodotos, Thukydides, Xenophon und Diodoros. 
Auch nur die Hauptdata zu wiederholen, ift hier nicht 
der Ort.* Dem Vf. gebührt das Lob, den Antheil, 
welchen die Lesbier: an jenen denkwürdigen WVelt- 
händeln nahmen, ftets treffend herausgehoben, und 
ihre politifchen Verhälinifle und Schicklale ins Licht 
geleizt zu haben. / 

Von der Verfaflung der lesbifchen Staaten wird 
von S. 87 bis-94 gehandelt. Dafs diefelben, wenig- 
ftens nach den dürftigen Nachrichten über die Ein- 
wanderung der Aecolier, anfänglich Könige gehabt ha- 
ben, it fehr glaublich; dafs aber fpäterhin, in Myti- 
lene namentlich, Oligarchie befand, und die Penthi- 
liden, wahrlcheinlich die frühere königliche Familie, 
ihre Gewalt mifsbrauchten, und defswegen durch Me- 
gakles und feinen Anhang erfchlagen wurden, meldet 
Ariftoteles. Doch fcheint durch Megakles die Oligar- 
chie nicht geradezu abgefchaflt, fondern die Herrfchaft 
nur von dem Eıbadel auf den reichen Handelsfland 
übergegangen zu leyn. Seit der Befreyung vom per- 
filchen Joche aber und der Verbindung Mytilene’s 
mit den Athenäern bekam der Demos grölseres An- 
fehn und Einflufs, wie befonders einige Vorfälle im 
Laufe des peloponnefifchen Kriegs bezeugen. Daher 
kann Diodoros (XII, 55) einer Volksverfammlung ge- 
denken, und in Infchriften it von einem Rathe — 
Bolka — und. dem Volke — Ö& MOS — oder von die- 
fem allein die Rede: Dafs Mytilene fchon früher das 
Haupt einer. lesbifchen Symmachie war, fchlielst der 
Vf. aus Ael. VII, 15 und dem xowöov Asoßiwv auf 
Münzen. Zur Zeit des peloponnefifchen' Krieges trat 
aber Methyınne heftig entgegen; der Grund lag wohl 
in dem mehr oder weniger engen Anlchlielsen beider 
Städte an die athenäilche Demokratie. — Schr be- 
deutend war der Handelsverkehr und überhaupt die 
Seemacht der Lesbier und vorzüglich der Mytilenäer. 
Die Grölse der letzten bezeugen die Nachrichten von 
dem Auffiande der afiatifchen Hellenen gegen die Per- 
fer, von dem Feldzuge des Xerxes gegen Hellas und 
die Gelchichte des peloponnehifchen Krieges. In dem 
Abfchnitte. vom Gottesdienfi der Lesbier (S. 115 — 
120) zeigt der Vf., dafs der Dienft des Apollon der 
vorzüglichfie auf der Infel gewefen, und dafs diefer 
Goit als Killäos, Maloeis, Lepetymnios, Erefios und 
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Napäos verehrt worden fey. Daher war auch auf 
Lesbos ein Orakel, deffen Urfprung, nach Philofira- 
ilos, auf den Orpheus zurückgeführt wurde. Nächfi 
dem Apollon-Dienfi mag der des Dionyfos aın bedeu- 
tenden gewelen feyn, welcher denn als Brifäos ver- 
ehrt wurde. 

Zur Milderung der harten Urtheile über die Ruch- 
lofigkeit der Lesbier, welche Hr.“ Pl. mit Welcker 
(im der Schrift über die Sappho) zu belchränken un- 
ternimmi, wäre noch die Iprichwörlliche Redensart 
anzuwenden gewelen: Asoßlav ösZıav Foorsivsıv, wel- 
che fich in Photii epp. 185 erhalten hat, und fich auf 
die Bereitwilligkeit, den Unglück Leidenden und 
Kranken zu Hülfe zu eilen, bezieht. — Was die 
beiden letzten Cap., welche von der Kunt und Wif- 
fenfchaft der Lesbier handeln, betrifft, fo hallien wir 
uns darüber aller weiteren Bemerkungen überhoben, 
weil diefelben auch fchon in anderen Zeitfchriften 
ihre gerechte Würdigung gefunden haben. indels fin- 
den wir befonders den Abfchnitt über die Mufik, und 
namentlich das über den Terpandros und Arion Ge- 
fagte, [ehr lefenswerih, indem der Vf. die Refultate 
aller neueren Unterfuchungen über diefen Gegenfland 
mit gründlichen Fleilse verarbeitet hat.. 

22! 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


STUTTOART, bey den Gebrüdern Mäntlern: Rede am 
Grabe des Herrn D. Georg Friedrich von Grie- 
Jinger, Prälaten, Ober - Confifiorial - Haths, 


Commerthurs vom Orden der Wiürternbergi/chen 


Erore u. h w. — geb. d. 16 März 1734, geft.. 


d. 27 April 1823. Gehalten von Herrn Slifspre- 
diger M. Haas. 1828. 138. 8. 


Kleine Gelegenheitsreden finden nur dann in die- 
fen Blättern einen Platz, wann fie fich durch eine be- 
fondere Bedeutfamkeit auszeichnen. Diels Leizie if 
nun bey diefer Grabrede der Fall. Der Mann, an 
deffen Grabe fie gehalten wurde, ił der Achtung un- 
ferer Lefer würdig, wegen feiner Verdienfie und aus- 
gezeichneten Lebensumftände, und [ein Grabredner ih- 
rer Aufmerklanıkeit, wegen der geit- und ‚gefchmack- 
vollen Darfiellung derfelben. — Jener hätte 100 Jahre 
gelebt, wenn nur noch 6 hinzugekommen wären. 
Sein Lebens- Ende erreichte er frey von den gewöhn- 
lichen Gebrechen der finkenden Natur, und nur feit 
wenigen Jahren nahmen allmählich feine Kräfte ab. 
In der Kindheit [chon war fein Lebensfunke dem Er- 
löfchen nahe — im Mannsalter litt er an Brufibefchwer- 
den, und kämpfte fich fogar durch mehrere Blutfürze 
glücklich hindurch. Auch einmal im Greifen: Alter 
unterlag er beynahe einer ‚fchweren Krankheit. Er 
fah feine Zeitgenoffen alle verfchwinden, wie viele 
vom nächflen Menfchenalter. Des Anfangs feines Pre- 
digtamis ZU Stuttgart vor 62 Jahren, wo er feine 
ganze Lebenszeit zubrachie, und von der niedrigfien 
bis zur höchlien Stufe emporfiieg, willen fich nur 
Wenige zu erinnern. Der jetzt ältefie Prälat erhielt 
diefe Würde, nachdem jener diefelbe bereits 20 Jahre 
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lang getragen halle. In das Confiftorium, deffen 
Sitzungen er gewöhnlich -beywohnie bis zu den weni- 
gen Wochen feiner leizten Krankheit, trat er vor 49 
Jahren, und fah daflelbe mehr als Einmal erneuert — 
der in Anfehung der Amis- Würde an der Spitze der 
Evangel. Würtemb. Geiftlichkeit Stehende ftand feit 
6 Jahren auch.in Abficht auf das natürliche, wie auf 
das .Dienfi - Alter an dieler Spitze. 

Rec. kann nicht umhin, Einiges für die Charak- 
terifiik des merkwürdigen Mannes aus der Grabrede 
heraus zu heben, unvermögend, folche Züge kräfliger 
und lichiveller auszudrücken. $. 5. „Der hohe Sinn, 
die mit Ernfi gepaarle Milde, die Freyheit des Geifies 
prägte fich in. {einem ganzen Welen und in allen 
Aeufserungen deflelben aus. — Es lebte in ihm ein 
heller, auflirebender Geit, unerlätilich im Forfchen 
nach Wahrheit und Gewilsheit, der nie aufbörte, mit 
Zweifeln zu- ringen, weil ihm kein Erfund menfch- 
lichen Willens genug that, fo lange er noch tieferer 
Begründung bedurfte, und lo lange nicht auf alle Ein- 
würfe geantwortet war.“ S. 7. „Man weils, wie er 
durch Gelchmack und Kraft der Rede, durch Leben- 
digkeit des Vortrags, durch die Eindringlichkeit der 
Gedanken und des Ausdrucks feine Zuhörer felelte, 
und die beleren Erzeugnille der damals ncu anfblü- 
henden Dichtkunft durch erhebenden Vortrag heiliger 
Gefänge in weiteren Kreilen bekannt machte.“ S. 8. 
„Bey den Prüfungen, welche ihm Gelegenheit gaben, 
den grölsten Theil derer, die gegenwärtig an den Kir- 
chen und Schulen des Vaterlands arbeiten, und viele 
die bereits zu ze Beeren: abgerufen wardi 

l, kennen’ zu lernen, verpar i 
NE nicht, den er für ee a 
che des Lichts im engeren oder weir ee Ir 

j : T: citeren Kreife för- 
derlich il. Er achtete und pflegt P 
= h ; gte das auflirebende 
Falent, er unterliützte den Schwachen eh 
den Schüchternen.“ Ebd. „Nicht unerwähnt u 
bleiben, wie er durch eine für die damalige Zeit 
zweckmälsige Sammlung und Anordnung eines (Wür- 
temb.) Gefangbuchs zum Gebrauch bey denr öffențli 
chen Gottesdienfi und bey der häuslichen Andacht das 
religiöfe Bedürfnifs mit dem Gefchmack verlöhnte, 
und für die Belebung eines chrifllichen Sinns einen 
Samen .ausltreute, welcher Früchte getragen hat, und 
noch lange tragen wird, die über alle Berechnung hin- 
ausliegen.“ — 8.9. „Die ehrenvolle Stelle, welche 
ihm unter den Prälaten des ehemaligen Herzogihums 
angewiefen ward, führte ihn auf einen weiteren Schau- 
platz, wo er als ‚Vertreter der vaterländifcher und 
der kirchlichen Angelegenheiten feine Gefir"üng er- 
proben konnte. Es"war damals eine verkängnilsvolle 
Zeit, eine Zeit der Unruhe und des Kampfs, Wie er 
unter dielfen Umftänden den Kampf der Pilicht beftan- 
den, wie er feine Zeit, feine Ruhe, feine Glücksumflände 
daran geletzt hat, um zu relien; fo lange Rettung 
möglich [chien, wird vielleicht die kommende Zeit, 
welche manchmal erfi den Schleyer hinwegnimimt, an 
das Licht bringen 1 „»Mälsigkeit in jeder 
Art von Genuls erhielt ihm fein körperliches Wohl- 
befinden, und bewahrie ihm die frifche Lebendigkeit 
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des Geiftes. Er hatte es fich zur Aufgabe gemacht, 
hinter der Zeit nie zurückzubleiben; dadurch eniging 
er jener Ungefügigkeit, welche fo oft das höhere Al- 
ter begleitet.“ sr „Die Willenlchaft, welcher 
er fein Leben gewidmet haite, blieb ihm die lichfie 


Befchäfligung, und der Gegenrfiand feiner nie ermat- 
tenden Aufmerklamkeit. Der Gedanke, den er in fei- 


ner erften Jugend gefalst hatte, fich dem akademifchen 
Leben zu widmen,” hatte einen unvergänglichen Ein- 
druck auf ihn gemacht.“ Ebd. „Verfchieden von 
fo Manchen, welche nicht genug eilen können, die 
Erfilinge ihres Nachdenkens in die Welt hinaus zu 
(enden, fing er crli als gereifier Mann an, die Früchte 
feines Fleilses bekannt zu machen.“ — S. 14. „War 
es der nie gelüillie WVunfch nach unerfchütterlicher Ge- 
wilsheit, war cs Befcheidenheit, oder war es ein an- 
- derer Grund, der feine letzten Arbeiten in diefem Fa- 
che zu lange zurückhielt, fo, dafs fie mehr noch den 
Willen, als die Kraft feines thätigen Geifies beurkun- 
deten?“ — Ebd. „Das«vorgerückte Alter konnte feine 
Reifelufi nicht zurückhalten. Auf einer Lebensfiufe, 
wo andere läng an den -heimathlichen Heerd gefef- 
felt find, trieb es ihn noch hinaus, um fremder Men- 
(chen Länder und Sitten zu fehen, und neu gelfiärkt 
kehrte er jedesmal zu [einen Berufsarbeiten zurück.“ — 
‚Ebd. „Sein lebendiger Geit war nicht unempfindlich 
gegen Lob und Tadel — aber der Beyfall der Bel- 
leren war ihm nicht gleichgüllig, und er fühlte fich 
hochgeehrt durch die Zeichen königlicher Gnade, wo- 
mit er, befonders auch beym Antriit feines leizien 
Jahres, erfreut wurde.“ — Ebd. ‚Hätte es der Vor- 
lehung gefallen, ihm noch einige Jahre zuzulegen, er 
hätte es nicht für eine Laft angelehen, ungeachtet die 
Kräfte zufehends abnahmen, und die verfallende Hülle 
auch ihren unfterblichen Bewohner mit fich nieder- 
208.‘ — S. 12. „Aber über diefem greifen Ilaupte 
erhoben fich zuletzt noch drohende Stürme, und quä- 
lende Schmerzen griffen Gefundheit und Leben an. 
Da erhob fich in»bangen Stunden aus feinem Innerften 
die Stimme des Glaubens, da fenfzte er um Hülfe, da 
wünifchte er daheim zu feyn bey dem himmlifchen 
Vater, und vertraule der Fürbitte feiner, dem Throne 
der Gnade näher fiehenden, Vorangegangenen.“ —. 
„In wenigen Tagen war das Ziel errungen, in den 
Armen ES einzigen Sohns, welcher [chon lange die 
ee es wankenden Alters gewefen war, und bis 
zum leizien Augenblick den geliebten Valer iren ver- 
aflegt halte, neigte er das Haupt, und verfchied.“ — 
bd. „90 wie fejn 50jähriges Amis-Jubelfeli vor 12 
Jahren Viele in der Nähe und Ferne in: dem Betan 
ken vereinigle, ihm die Huldigung ihrer Hochachtun 
und Dankbarkeit darzubringen, fo wird die Nachricht 
N» feiner irdilchen Vollendung eben fo Viele zu dem 
mis auf vereinigen: Friede fey. mit dir, Ehre [ey 
en a em Gedichtnils.“ — 8.13. „Wir bezeich- 
Todd hop eften die Empfindungen, mit welcher er dem 
dey. üherte, werfh wir uns der Anrede an feine 
EN B: Blüthe des. Lebens geltorbenen Söhne er- 
> Omit er feine letzie Schrift gefchloffen hat: Ich 


bin Sehr beiags und dem Tode nahe, bald werde ich 
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diefe Erde verlaffen, und in die unfichibare Welt 
übergehen. Komint mir alsdann entgegen, führet mich 
fein in die Wohnungen der Seligen, führet mich zu 
eurer iheueren Mutter, lehret mich die Lieder, die 
man im Himmel fingt, damit ich in Gemeinlchaft mit 
euch Golt und dem Erlöfer Dank und Ehre. bringe in 
Ewigkeit.“ Auch Rec. rufi am Grabe des „theueren 
Vollendeten mit Hochachtung und Dank:“ Molliter 


ofja cubent. ff. 


Loxvox, b. Colburn: Private anecdotes of foreign 
courts by the author „of memoirs of the Prin- 
ceffe de Lamballe“, to which arc fubjoined, 
Memoirs extracted from ihe portefeuille of the 
Baron de M —; which anecdotes of the french 
court by ihe prefect of the imperial Palace in 
iwo Volumes. Vol IL XXIV u. 4698. Vol. Ih 
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Arekdotenfanımlung feyn, und hat dadurch bewiefen, 
dafs fie die Gaäfreundfchaft der Höfe, welche fie in 
der Regel an den Pranger fiellt, auf eine unhumane 
Art erwiedert bat. Das moralifche Interefle, das der 
Herausgeber dadurch entwickelt glaubt, vermilst Rec. 
darin gänzlich, wie in ciner ähnlichen früheren Schrift. 
Der Baron J — if ein in Ungnade gefallener Mini- 
fer; ihm verdankt die Schrift die Anekdoten, den 
preufffchen Hof betreffend. Uebrigens fehlt dem Buch 


jede Ordnung der Darfiellung. 


Band I. Cap. I und II betrifft den Petersburger 
Hof, Catharina die Grofse und deren Liebeshändel, 
die Kailferin Elifabeth und den damaligen Grofsfürften, 
nachher Peter III, fowie delen Tod. Cap. HI» Wie- 
derum Cathariras Perfönlichkeit und die Verhäliniffe 
des verftorbenen Königs von Würtemberg und feiner 
Gemahlin während feines Aufenthalts in Rufsland. 
Cap. IV. Thronbefieigung des Kaifers Paul und Catharinas 
Hafs wider den Sohn, fowie des Sohnes Hafs wi- 
der die Mutter. Catharinas Beziehung zu des Grofs- 
fürfien erlier Gemahlin. Cap. V. Stanislaus Ponia- 
towsky in feinen vielen menfchlichen Schwächen. 
Wir fcheuen uns hier auch nur die  Inhaltsan- 
zeige mitzuiheilen. Stanislaus würdiges Benehmen, 
nachdem er in Grodno und- Sct. Petersburg feine 
Tage als Privatmann befchlolfen. Cap. VI. Der däni- 
fche Hof. Ehrenhaft für den jetzigen Monarchen und 
feine Schwefier, die verwittwete Herzogin von Augu- 
fienburg, unehrenhaft für deren Siiefgrolsinuiter, die 
verwillwete Königin Juliane Marie und weiland Mi- 
nier Guldberg, auch für die Richter des damaligen 
Hochverraihsprocefles wider die Grafen Siruenfee 
und Brandt. Cap. VI. Der fchwedifshe Hof, vrait 
Anekdoten über den Grafen Erval Ferfen und feine 
diplomatifche Laufbahn in Paris. Ausfälle auf die 
Prinzeffin - Aebtilin zu Quedlinburg, Sophia Alber- 
tina. Cap. VIIL Gufiav III und Catharòna die Grolse, 
Des Erfien Vermählung und Gebuy feines Sohnes, 


159 3. sie da. 
mit nicht [ehr ehrenhafter ‘Schilderung der verwittwe- 
ten Königin Mutter Ulrica; deren Rachfucht und 
Ränke wider ihre beiden älteren Söhne, 
Gefchwätzigkeit der Verfaflerin über die ihr gemach- 
ten Anvertrauungen der Herzogin yon Mecklenburg- 
Schwerin im Carisbade. Caiharinas Interdict, dafs die 
Prinzelfin von Mecklenburg König Guftav Adolph von 
Schweden nicht heirathen foille. Des leizten Bräuti- 
ganfchaft in Sct. Petersburg und männliche Entfagung 
einer geliebten Braut wegen eines anliconfitulionellen 
Artikels im Eheconiract. Ausfälle auf den nachheri- 
gen König Carl XIM und Unterfchiebung eines Ver- 
fprechens Guflavs Ill, das er nicht gegeben halte. 
Cap. X. Unbedeutend. Cap. XI. Neue Anekdoten 
über den Stockholmer Hof. Lähmung der verwittwe- 
ten Königin Ulrica, Ludwigs XV Rath an die Herzo- 
gin von Parma Ulrikens Ränke wider ihre Schwie- 
gertöchter. — Arnıfelds: Anekdoten-Erzählung zur 
Unehre Karls XIII. Cap. XU. Des Grafen Ferlen Le- 
ben und Tod. Tod des Kronprinzen von Schweden, 
Herzogs von Augufienburg. Cap. XII. Preuffifcher 
Hof aus Friedrich des Grofsen Regierung. Cap. XIV. 
Derfelbe mit der .Anfiellung des Baron von Siein als 
Minier im J. 1808, dem der mittheilende Exmini- 
fter Freyherr v. M. abhold zu feyn [cheint. Uebrigens 
mag diefes Capitel. etwas mehr Zuverläffigkeit befi- 
tzen als die Änekdotenjägerey der Verfallerin [elbit. 
Cap. XV. Ehrenwerthe Erwähnung des Marfchalls 
Soult, Davoufi, des Majors Schill, Generals Andreo- 
fy, Grafen Sct. Hilaire und Sct. Marfan. Cap. XVI 
Kein fehr rühmliches Denkmal de Sbhempliden Stagis; 

Gruner und manche Bitierkeiten wider 
nen Blücher und Hardenberg > Grafen Haug- 
witz. Cap. XVII. Prinz Eugen von Würtemberg, dem 
viel Weihrauch gelireuet wird. Cap. XVII. Wür- 
dige Schilderungen des Königs von Preullen und fei- 
ner verfiorbenen Gemahlin. Zu viel Raum nimmt 
‚die gewefene Schaufpielerin Augufta Schütz und der 
ehrliche Canonicus Tamm ein, dem Napoleon das ge- 
gebene Wort brach. Cap. XIX. Trauer über der Kö- 
nigin Louife von Preuffen Tod, Thorheit der Hof- 
fängerin Henfchel,, Major Schill und. Madame Ober- 
Cap. XX. Grofsfürfi Conliantin, Suwarowy 
Kaifer Alexander und Graf Marlow, 
Klopfiock u.f. w. Cap. XXI. Bruch zwifchen dem 
(chwedifchen und preufüfchen Hofe. Napoleons Ein- 
leitungen zu Guftav Adolphs Abfetzung vom Thron. — 
Maria Louife, ehe fie Kailerin wurde — Marfchall 
Laudon. Cap. XXII. Aloifo Mocenigos Erbärmlich- 
keiten — die Erzherzogin Marianna in In[pruck; Sän- 
gerkleinigkeiten — Biographie der königlich baieri- 
fchen Familie; in aller Ehre aufgefiellt. Cap. XXIU 
— XXV. König Ferdinand IV von Neapel, Jofephs 
und Murats und ihrer Familien Perfönlichkeit, mut 
günftigem Urtheil für Marats Wittwe. 


mann. 


Kaifer Paul, 


JULI 


Cap. IX.» 
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Der zweyte Band it ein Auszug aus Beaujfets 
Memoiren, Napoleon und feinen Hof betreffend, in 
29 Capiteln. — Hie und da trifft man auch neue, nicht 
unwahrlcheinliche Darftellungen von Hofbegebenheiten 
welche auf die Staaten einwirkten, aber im Ge 
find manche Anekdoten [chief geftellt, und viele Na- 
men unrichtig angegeben. Dals Beauffets bekanntes 
Werk im 2ten Theil eingefchoben ift, darf man ein 
Plagiat nennen, wenn bey der Herausgabe des erfien 
Theils des Palafipräfecten Beau/jet Gemälde der Na- 
poleonifchen Lebensweile bereits in England über- 
Íetzt war. ” X. 


Lerrrzic, b. Gerh, Fleifcher: Ernfi Wagners Jäammt- 
liche Schriften. , Ausgabe letzter Hand, beforgt 


von Friedrich Mofengeil. 1823. Fünfter Band. 
300. S.#Sechfler Band: 174 S. Baker Band. 
254 S. Achter Band. 220 S: Neunter Band. 


Nebfi einer Kupfertafel. 190 S. Zehnter Band. 188 
S. Eilfier Band. 202 S. Zwölfter Band. 264 S. 16. 


LVergl. Jen. A. Lit. Zeit. 1827. Nr. 224.] 


Hiemit it die febr anfländige Ausgabe-der fämmt- 
lichen Schriften unferes E. Wagner vollendet, Alles, 
was wir bey der Anzeige der eriten Bändchen. lobend 
erwähnen mulsten, findet auch bey den vorliegenden 
volle Anwendung; und wenn wir dem Herausgeber 


, uns höchlich verpflichtet fühlen: fo.verdient auch der 


Verleger den Dank des Publicums. Das fünfle Bänd- 
chen enihält Zidora, über welche man wohl die Kri- 
tik des Herzogs von Gotha, — ın fofern er dem Vf. 
‚eine mitgetheilt hat — vernehmen möchle dan were 
anziehend das Buch an fich if, als II £ ? dürft 
es vor jenem geiltreichen Fürfien . ~ OIFOgBAIL curie 
urlten [chwerlich Gnade 
funden haben. Im : ” 
eng fechfien- finden ‚wir Ferdinand 
Miller, ‚in fiebenten, achten und neunt ; zry 
. i = r en die treffii- 
chen Heyen. aus der £ remde in die Heimath; die 
dramatilche Dichiung:, der Wald von Myra it wie- 
der mit abgedruckt, und Rec. if weit entfernt, dem 
Herausgeber darüber einen Vorwurf zu machen, gern 
aber möchte er willen, wie Viele durch diefes Drama 
ganz durchdrungen [eyn mögen; ihm wenigliens if 
es nie gelungen, obwohl er die Jlerfen gewils zwan- 
zig Mal und immer mit gleichem Vergnügen gelefen 
hat. Das zehnte: Bändchen giebt das A. B. C. eines 
vierzigjährigen Hennebergijchen Fibel/chützen. Das 
eilfte und zwölfte können eigentlich die Befitzer der: 
Briefe von und über den Dichter E. Wagner, So 
ziemlich entbehren, indem fie wenig mehr enthalten 
als jene Schrift; unter dielem Wenigen müffen aber 
zwey Bruchfiücke aus Wagners unvollendetem: Jefus 
von Nazareth vorzugsweile erwähnt werden, da fie 
es fchmerzlich bedauern laffen, dafs dem Dichter nicht 
vergönnt war, fein Werk zu vollenden. 
Wg.: 


529 ta Num 42 u 43. 330 
INTELLIGENZBLATT 


TEE NAS CHEN 


ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 


hd 


J vu e ı 82 & 


Zum ruhmwürdigen Gedächtnils 
Seiner „königlichen: Hoheit 
des Durchlauchtigfien Fürften und. Herrn 


Gene a ep ee: ee € a a: Fra hd J 
Grolsherzogs zu Sachlen - Weimar - Eilenaciı. 
Wenn ein grofses, ruhmvolles Leben endet, wird es heilige Pflicht und Trot zugleich, fich 
-feiner hohen Bedeutung klar bewulst zu werden, [eine fegensvollen Wirkungen, wie Gottes 
Gnade fie verlieh, dankbar zu überfchauen, und mit frommer Sorge ein Bild des Verklärten 
aufzultellen, das für immer in der Seele zurückbleibe. 

Wie vielmehr, wenn es das Leben des Fürfien war, des Vaters feines Landes; ein Leben, 
das von früh an gleich einer wohlthätigen Sonne geleuchtet, thatenreiche Jahrzehende hih- 
durch Licht und Wärme nach allen Richtungen ausgelirömt — befruchtend, Segen bringend 
weit über die Grenzen des Vaterlandes hinaus, — wenn es das Leben eines Fürlten war, der 
feinen heiligen Beruf eben [o richtig erkannte, als grolsartig erfüllte — kühn. und ralilos, mild 


und weife zugleich — der Unzähligen wohl gethan, dem Millionen‘ Dankesthränen flielsen, 
und bey dem man unent/chieden bleiben muls, ob er grölser als Fürft, oder grölser als Men/ch 
gewelen. l 


Wenige und einfache thatfächliche Umriffe werden für jetzt genügen, den Lebensgang Afs 


Fürħhen zurückzurufen, delen ganzes Dafeyn That war, und dem längh das [chü 
l 7 : chönfte 
in Aller Herzen errichtet il. 6 Denkmal 


Glorreichen Ahnen entfproffen (3 Sept. 1757), als erfies Hoffnungspfand eines falt ver- 


a d E IR zweyfachem Jubel begrülst, durch des Vaters, des hochfeligen 
guft Conjtantin, frühen Tod (28 May 1758) [chon nach wenig Monden zum 
Hezricher Peona von einer vortrefflichen, unvergleichlichen Mutter — ‚‚der Nichte jenes 
Königs, des grölsten Mannes feiner Zeit“ — aufs liebevollefie und fürlorglichlie, unter, auserle- 
fenem Beyfiand verdienftvoller Männer — eines Herrmann, Wieland, Grafen Görz — erzo- 
"gen, zu perfönlicher Aufopferung und vorurtheilsfreyem Streben, zur Liebe für Kunf und 
Wiifenfchaft und zu jeder men/chlich - [(chönen Tugend früh gewöhnt und herangebildet, ge- 
‚Wann er [chon im ı4ten Jahre [eines Alters dem gro/sen Friedrich das Urtheil ab: „Er habe 


o . E 
TA mie einen jungen Menfchen von dielem Alter gelehen , der zu lo grolsen Hofinungen be- 
rec Hige,c x 
To 
) Hutorifche und politifche Denkwürdigkeiten des Grafen von Görz. 1827. 1fter Th. S. 8, 
(42 u. 43) 


832 


Mit vollem Vertrauen konnte daher die Herzogin -Mutter und Landes- Regentin, Anna 
Amalia, ihm bereits an demfelben Tage, wo.er das ı8te Lebensjahr: erfüllte, (3 Sept. 
1775) die Regierung [eines Landes übergeben. 

Wenige Wochen darauf (6 Oct. 1775) ward [eine Vermählung mit der Durchlauchtigfien ` 
Prinzellin Louife von Hej/fen-Darmftadt vollzogen; eine Verbindung wahrhaft ebenbürtiger 
Seelen .— fo reich an. edeln Früchten, am taulendfachen. Segnungen. für des Landes Wohlfahrt, 
fo grofsartig im Austaufch der Gelinnungen, in Hingebung und Bey.tand' in Noth ünd. Gefahr, 
an liebevollelter Anhänglichkeit und Widmung, dals wohl keine ähnliche: die feltene Ci des 
Gelchickes mehr: verdient. hat, -nach funfzigjähriger Dauer noch: das. höchfie- Glück der Ver- 
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bundenen auszumachen.. 

So trat denn der junge Fürft feinen [chwierigen Beruf unter den: günfiigften Vorbedeutun- 
gen an, aber die: noch. grölsere Aufgabe- letzte er [ogleich. fich felbft: in freyer, allleitiger Ausbil- 
dung [eine Kräfte zu lteigern, und im Men/chen den Fürfien zu überbieten. 

Sein für Freundfchaft empfängliches: Herz öffnet lich einem; hochgefinnten. jungen: Manne 
voll tiefen Gefühls, den er- auf feiner, noch vor dem Regierungs- Antritt gemachten Reife. nach 
Paris (Dec.. 1774) zu. Frankfurt am. Main kennen gelernt, und deffen- geniale Schriften ihn mit 
lebhafter Achtung erfüllt hatten.. - Galtlich ladet er ihn zu fich ein, und gewinnt bald (7 Nov. 
1775) an ihm für’s ganze Leben den treuelten. Diener und vertrauteften: Freund, ja einen ausge- 
zeichneten: Schmuck [einer Regierung, wie kein anderes: Land. ihn. aufzuweilen vermag.. 

Im: Fortfchritt eigenthümlichlier Entwickelung er[cheint ihm — dem- nach- künftiger Selb ft- 
fiändigkeit Ringenden. — ein: freyes Naturleben. als höchltes. Gut,. körperliche: Abhärtung” als: 
nothwendige Bedingung geiliiger- Stärke- und. Wirkfamkeit.. 

Am. eigenen. Hofe. wird jeder ;feffelnde- Zwang. möglich! abgehireift# nur frifche- 
Kraftäulserung: [ol] gelten;, nach. allen: Richtungen‘ hin- wird! gefönfcht‘,. verlucht,. durch- 
prüft; die Naturwillenf[chaften. eifrigft. verfolgt, der Indufirie, dem Gewerbe allwärts Bahn zu 
öffnen befirebt; in. jedes. Unternehmen perfönlichlte- Anfirengung- gelegt ;. im: Strafsen- und‘ Waf- 
fer-Bau die Elemente bekämpft, Berg. und Wald. in- kühner Jagdlufi-durchkreift, in: dunkeln 
Schachten den verborgenen Schätzen. der. Erde: nachgelpürt,. im heiteren, Garten/[chöpfungen 
freyer Sinn und ein. edler Gelchmack aufs: anmuthigfie: geübt und: bethätigt.. Und! obfchon: gar 
manches. ralche Streben: milslingt, gar manche» zuverfichtliche Erwartung: bitter getäufcht wird: 
fo-fühlt- fich der'thatluftige: Sinn. doch nirgends entmuthigt,: der helle: Blick. fich- nar immer- 
mächtiger zum. Reellen „ Gemeinnützigen: hingezogen.. 

Jeder Gewinn an Einficht: und Erfahrung: foll. alfobald‘ dem: Ganzem frommen ;; wie'dem: 
Fürften [elbit wohl: wird, foll es Allen: werden;: der Bürger ungehemmt: jede Gewerbsthätigkeit 
entwickeln, der Ländmann. frey zu belferer Bewirthlchaftung feines Eigentums auffireben, Sümpfe 
und Oeden: ausgetrocknet und: angebaut, Fabriken. und: Manufacturen gegründet und begünftigt 
werden. Er verbelfert und vereinfacht: den: Gef[chäftsgang: der’ Jufiiz. (1775— 77), erweitert: die 
Fürforge für Unmündige: und: Arme, [chafft die Kirchenbulse- ab; öffnet die: dumpfen. Mauern 
des: Waifenhaufes (1784), und: führt die’ Zöglinge zu. frilchem: Lebew und Gedeihen: in: pflegende 
Familienkreife ein. Herder wird für Kirche und: Schule: gewonnen,, möglichft bald: an: ihre 
Spitze gefellt, der Unterricht. veredelt und verbreitet, eigene Bildungsanlialtem für Landfchul- 
lehrer gegründet, ein freyes Zeichnen-Infitut gefiiftet „ Kunft: und. Gewerbe allfeilig gefördert: 

Aber‘ noch. für- ein gröfseres Vaterland will. der Herzog: wirken.. Deutichlands: wankende 
Verfalfung zu. hützen‘,. befördert er mit perlönlichfier Aufopferung. den damaligen: Fürftenburd 
und aufs eiftigfte jede: zu. deffen, Ausbildung, dienlfame: Maflsregel. 


535 | | 334 
£> -Gleicher Sinn: und! Neigung verbinden 'ihn aufs imnigfie mit dem ehrwürdigen Markgrafen 
Carl Friedrich von Baden, mit Deffau’s edlem Fürften, mit dem biederem- Herzog Georg von 
Meiningen. Sein näheres Verhältnils zw dem Kurfürften ton Mainz bleibt nicht ohne Einflufs 
auf die Wahl Carl von Dalbergs zum Coadjutor, er pflegt mit dielem vertraulichlten Brief- 
wechlelund genufsreichfien Umgang. Durch häufige Reifen wird er mit den angelehenften Staats- 
männern, mit den'geifreichlien Gelehrten des” Auslandes perfönlich bekannt; aus jeder’ Quelle 
drängt es ihn zu fchöpfen, jede Gunft des Augenblicks vielleitig zu benutzen. 

Er durchforfcht, vom äulseren Scheineiunverblendet, das Welen geheimer Verbindungen 
(1782), erkennt im Freymaurerbunde' den edleren Keim rein menfchlicher Ausbildung, und gönnt 
ihm Schutz und Achtung bis in die! [pätelten. Jahre. 

Als’der gro/se Friedrich firbt (1786), eilt er, [ich deffen 'erhabenem Nachfolger anzulchlielsen. 
Sein aufmerkfamer Blick'ahnet Zeiten der Gefahr, -als Folge allgemeiner Aufregung in den 
Ideen der Völker... Sich würdig vorzubereiten zum Kampf für. politilche Selbiifändigkeit und 
angeltiammte Rechte, tritter in Preuffifche Kriegsdienlte, und widmet fich mit rafilofem Eifer 
den Waffenübungen, "mit nicht‘geringen Aufopferungen der Vervoilkommnung des ihm anver- 
trauten Kürallier-Regiments. Er wohnt‘dem Feldzuge nach Holland (1787), der Aufftellung der 
Preuffifchen Armee (1790) in Schlelien' bey, und als der unheilvolle Krieg mit Frankreich aus- 
bricht (1792), zieht er den‘ Preuflilchen Heeren ritterlich mit voran. Ja, als gelte es nur eine 
interelfante Erfahrung mehr zu machen, foll fein Goethe [ie mit ihm theilen, in Mitgenufs 
von Gefahr und Ruhm allobald aufgenommen werden. Bey der Belagerung von Mainz, in der 
Schlacht von Kaiferslautern fieht man ihn mufterhafte Kriegstugend zeigen; jede Widerwärtig- 
keit’ wird ftandhaft ertragen, jede Gelegenheit gefahrvoller Auszeichnung muthig ergriffen. 5 

Da mals er den Tod des‘ geliebten einzigen Bruders, des Prinzen Confiantin, erfahren 
(6 Sept. 1793), feine Hoffnungen auf günliige Erfolge des Kriegs fcheitern fehen. 

So kehrt er denn trauernd in fein Land zurück, aber mit ihm die ganze Fülle beharrlich- 
Rer Thätigkeit, die er nun mit werdoppeltem Eifer- auf inländifche Befirebungen verwendet. 
Im Schirm der Ruhe (1795), die der Bafeler Friede dem nördlichen Deutfchland gewährt, 
führt er mit unfäglicher Anfirengung den Neubau’ des ‚kurz vor feinem Regierungsantritt abge- 
brannten Schlolfes eben fo würdig -als gelchmackvoll. aus (1799 — 1804). 

Ein Mufierbild höherer Landwirthfchaft aufzufiellen, unterzieht er [ich der eigenen Be- 
wirthfchaftung nahe gelegener Cammer-Güter, [chafit veredelte Vieh-Racen, vollkommnere 
Ackerwerkzeuge herbey, . verbellert Brau- und Brennereyen, gebietet frühere Hegung der Wie- 
fen’ zu Erhöhung ihres Ertrags, hilft in Jahren höchfier Theuerung durch zweckmäfsige Mals- 
regeln dem drückendfien Mangel ab. Die Hebammenfchulen, die Krankenhäufer erfahren feine 
belondere Fürforge; grofsmüthige Bewilligungen rufen in Eifenach altverfallene Stiftungen 
und Armenankalten wieder ins Leben (3 Auguft 1805), [chon früher eingerichtete Feuerlö- 
Schungsanftalten werden mufterhaft verbeflfert; überall, woes Hülfe in Noth und Gefahr gilt, 
fieht man den Herzog, bey Nacht wie bey Tag, Ichutzreich herbeyeilen. 

Er weifs feine Jagdluf zu genauelter Kenntnils jedes Ortes, jeder Landesart ‘zu benutzen; 
allwärts’findet der Geringfie bey’ihm Zutritt und Gehör. Vertraut mit dem Bedürfnifs eines 
Jeden, weckt er in Jedem Vertrauen und Liebe, zieht unwiderltehlich Alle zu fich kin, ohne 

Wang ohne Gebot. Sein beyfälliger Blick gilt für hböchlten Lohn, fein wohlwollender 

"ch mehr als Gefetz. Anhänglichkeit und Luft, ihm zu dienen, fteigern fich oft bis zur 
Leidenfongp,, wer ihn’ fich einmal zugewendet , kann nicht von ihm laffen, und ein Wort, ein 
Wink vor ihm läfst jeder Mühe, jeder Anfirengung 'vergelfen. 
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So herrfcht er ficher und ruhig mit den einfachfien Mitteln, fühlt fich zweyfach Fürf, da 
er vor allem Menlch [eyn will. 

Er entlaftet die Ober-Conliforien von jeder bürgerlichen Rechtspflege, die Jufiz von ad- 
miniftrativer Wirkfamkeit, ordnet jährliche Revifionen der Unter- Behörden an, auf dals jede 
gerechte Befchwerde um fo ficherer Abhülfe finde, errichtet ein eigenes Landes-Polizey - Colle- 
gium, and hält den Blick auf jeden einzelnen Zweig der Landes-Indufirie unermüdet gerichtet. 

Zu oberfter Leitung der 'Gelchäfte entdeckt und wählt fein Scharfblick im Kreife treuer 
Räthe den befcheidenen, kenntnilsreich-arbeitlamen Mann, der feines ganzen Vertrauens werth 
it, und findet [o in dem Einen, Voigt, Erlatz für fo manchen ergrauten, trefflichen Gehülfen 
feiner früheren Regierung, für einen von Frit/fch, Schmidt, und andere bewährtelte. 

Aber mit dem Nützlichen -gebt auch das Schöne Hand in Hand, ruft auch in Kunft und 
Wilfenfchaft des. Fürften. grolsartige Pflege die höchfte Blüthe hervor. Unter Goethe’s unmit- 
telbarer -Leitung wird das errichtete Hoftheater. zur Mulfterfchule. deutfcher dramatilcher Kunk 
und freyer, naturgemälser Darftellungsweile; geiltvolle Fremdlinge wandern gahlich zu Weimar 
und Jena ein, wo im freyeħen Alyl fich junge Talente entfalen, oft zu ausgezeichneter Wirk- 
famkeit für ‚fremde Länder ‚heranreifen. In diele Periode fällt der fchönfte Flor der Landes- 
Univerfität Jena. Nicht Gold, nicht künfiliche Mittel locken ihn hervor; es ifi der aufmerk- 
fame, theilnehmende Blick des Fürften, der jedes rühmliche Streben ‘belebt und fieigert, der 
jeden edlen Auffchwung beflügelt; es it die heitere, milde Atmolphäre ‘der Geiltesfreyheit und 
Duldung, die hier im engften Raume Jeden [ich fo wohl fühlen läfst; und wie im grolsen Garten 
der Natur Blumen und Bäume der 'ver[chiedenfien Art fich üppig neben einander entfalten, To 
Geht man auch hier die verfchiedenfien — ja mitunter fich abltofsende Geifter , ungefört, jeder 
in beliebiger Richtung, fich hervorthun,: ficher und frey im Schirme des hochfinnigen Be- 
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[chützers. 5 : x pa l 
Aus [olcher Pflege gingen ein Griesbach; Paulus, Reinhold, Fichte, Schelling, ein Loder, 


Feuerbach, Thibaut, Schütz, Tiek, die Humbolde, Hufelande, Schlegel -und [o viele andere 
der bedeutendiien Namen deutfcher Literatur hervor; hier fand Schiller feine zweyte Heimath, 
und in Carl Augufis :Huld und warmer Theilnahme frifchen Anreiz und- heitere Mulse zu 
feinen‘ unfterblichen Meifterwerken. Der Weltbürger Bode, der vielgewanderte Gore wählen 
Weimar zu ihrem liebfien Ruhepunct; hier wird den edlen Flüchtlingen Montmorency, Miou- 
et Camille Jordan, und fo manchem anderen, achtungsvoller Schutz im Sturme der Zeiten; 
die anmuthigfie Gelelligkeit-uml[chlingt den Hof, und Weimar — wie das ftille Thal ‘von Tie- 
fart: — der Sommerlitz der. Herzogin-Mutter — wird zum gefeierten Wallfahrtsort für die 
edellten Geiler aller Länder und Nationen. ke. 

In Mitte fo friedlich glücklicher Zeiten war, des Landes jugendliche Hoffnung, der 
erfigeborne Sohn des Herzogs, zum Jüngling herangereift; es gelingt, ihn der. blühenden, geift- 
und gemüthvollen Tochter des mächtigfien Kaiferreiches zu vermählen (3 Aug. 1804), und lo 
die ficherfie Bürgfchaft dauernden, Glücks der Zukunft zu gewinnen. 

Doch nur zu bald wird der Genuls reichfier Familienfreuden durch das Hereinhürzen ei- 
nes furchtbaren Schick[als unterbrochen. Ehre und Pflicht rufen unleren Fürken in den ùn- 
| gleichen Kampf (1806), den Preuffen gegen den übermächtigen Kaifer Frankreichs beginnt; 
fern vom angefiammien Lande, an der Spitze des einzigen noch ungelchlagenen Armeecorps, 
muls der Herzog die Verheerung und Plünderung feines Landes, die,drohende Vernichtung 
[einer Fürftenherr[chaft vernehmen. -Aber der Sturm folches}: Unglücks‘; vermag nicht., [eine 
Heldenbruk zu erfchüttern; aushalten will er in gelobter. Treue gegen Preuffens erhabenen 
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Monarchen ; und nur deffen ausdrückliche Auffoderung — ewiges Denkmal königlichfter Ge- 
finnung — vermag ihn zu Niederlegung des Feldherrenfiabs und zur Heimkehr und Annähe- 
rung an den ftiolzen Sieger zu befimmen. 

Am Schreckenstage nach der Schlacht von Jena (15 October 1806) hatte feine hochher- 
zige Gemahlin durch muthvolles Ausharren und würdevolle Seelenfärke dem Ueberwinder jene 
hohe Achtung. und Theilnahme abgewonnen, welche die nächfie Urfache zu Erhaltung des 
Landes und des fürftlichen Haufes wurde. Der auf [einer Siegerbahn unaufhaltfame Kaifer 
liels fich die Zufendung eines Weimarifchen Abgeordneten in fein. Hauptquartier gefallen, und 
ndh ehe das verhängnifsvolle Jahr zu Ende eilte (15 Dec. 1806), ward der Friede zu Polen 
und.der Beytritt zum Rheinbund abgefchlolfen. Bald nach der Heimkehr mufs der edle Fürk 
Cıo April 1807) den tödlichen Hintritt feiner geliebten Mutter als -fchmerzlichlie Folge des 
Kriegs erleben, der das kofibare Daleyn diefer unvergelslichen Fürfiin im innerfien zerftört hatte. 

Die Verheerung des Landes, eine fai unerfchwingliche Contribution laen [chwer auf fei- 
ner Brufi, die grofse Militärftralse durchzieht fein. Gebiet in allen Richtungen, jeder Tag 
heifcht neue Anfirengungen, alle Bande heiterer Kunfibelirebungen [cheinen gelöft; aber [o 
aufserordentliches Unglück ruft [eine Kraft und Thätigkeit nur verdoppelt hervor. Mitten un- 
ter den ‚[orgenvolleften Anfirengungen für Aufbringung und gerechte Vertheilung der Kriegsla- 
"Ben und möglichfie Wahrung der noch immer fehr mifslichen politifchen Verhältniffe, wird 
der fürforgliche Sinn für wohlthätige Inftitute und für Künfte und Wiffenf[chaften nicht einen 
Augenblick verleugnet, das Vorfchreiten in Vereinfachung und Verbellerung der Landes-Ein- 
richtungen nicht einen Augenblick gehemmt. Die bisher vielfach getrennten Fürlienthümer Wei- 
mar und Eifenach werden (1809) — auch in Hinficht auf ftändilche Verfaffung — näher vereinigt, 
Mals und Gewicht neu geordnet, in wahrhaft landesväterlicher Ablicht das Infiitut der-Land- 
räthe gefchaffen, zu Belebung eines [elblithätigen Bürgerthums neue Stadtordnungen eingeführt | 
(1810—1812), und durch Errichtung eigener Criminal- Gerichte und Verbelferung der Strafan- 
ftalten ein höchft wichtiger Vorlchritt im Juliizwelen gethan. 

Unfer Fürft wohnt dem glänzenden Verein der Kaifer und Könige zu Erfurt bey (Oct. 1808), 


fie ziehen zu friedlichen Felten in Weimar ein, und in demfelben Schlolfe, das Napoleon zwey 


‘Jahre früher mit vernichtendem Siegerltolz betrat, vertraut er hebknuastdem Schäkke-des-un- 


freywilligen, aber redlichen Bundesgenollen. 
Nachbatliche Verhältnilfe und Streitigkeiten werden voriheilhaft ausgeglichen, das-Gebiet 
gegen Hingebung der Lehensgerechtlame auf die Herrfchaft Arnftadt erweitert, die Landesver- 
waltung durch Verbindung einzelner Aemter vereinfacht, die Forfwirthfchaft durch Anlaaten 
und Vermellungen ungemein gelteigert. | 
Mitten im Druck [chwüler Zeiten bewahrt der Herzog den freyen Blick und ein ruhiges Ge- 
müth, und fetzt fortwährend eine würdige Haltung den oft übermüthigen Anfoderungen auswärtiger 
Obermacht entgegen. Keine Belorgnils hält ihn ab, treuen preuflifchen Kriegsgefährten Schutz 
und Heimath, edler Freymüthigkeit in Wort ynd Schrift Beyfall und Ermunterung zu geben. 
"So wird denn allerdings fein Verhältnils zu dem Kailer Napoleon immer bedenklicher,, belon- 
ders als diefer fich mit ungeheueren Schaaren auf Rulsland fiürzt (1812), und, [elbit nach er- 
“ttenen fchrecklichen Unfällen, zum zweyten Feldzug (Apr. 1813) mit erneuter Heeresmacht 
h: Naleren Thäleru upian unfer Grenzen lagert, Milstrauen und Groll gegen den Freyfinnie- 
en, deutfchen Fürfen im Herzen, und mit mancher gewaltthätigen Mafsregel ihn bedrohend, 
Doch über ihn wacht die. Vorlehung; nach der Völkerfchlacht von Leipzig (Oct. 1813) entgeht 
er und fein Land der höchfien Gefahr wie durch ein Wunder. Hoch fchlägt-ihm das Herz, als 


339 a 


er diefiegreicken Monarchen als: Retter Deutfchlands in Weimar begrüfst; -alföbald fchliefst er 
fich dem grolsen Bunde mit jugendlichem Muthe an, zieht an der Spitze des dritten Armee- Corps, 
dem [eine eigenen 'Tapfern und alle lächfifchen Schaaren "eingereihet find (1814), in die Niederlan- 
de, und widmet fich dort mit umlichtigftem Eifer der ihm gewordenen [chwierigen Aufgabe. Kaum 
itt Paris erobert, fo eilt er in diele Haupiftadt, fich vielfach geifigen Gewinn in Kunft und Wiffen- 
fchaft anzueignen, und zugleich die Fürlorge für fein fürftliches Haus zu bethätigen. Eine 
Reife nach England gewährt ihm die längft gewünfchte Anfchauung wundervollefter Betriebfam- 
keit und ‚Gewerbstkätigkeit, und bey [einer Heimkehr (1 Sept. 1814) "empfängt ihn das feinem 
Herzen liebfie Fef, der taufendfiimmige Jubelruf feines Volkes. 

Bald erheifchen die Verhandlungen des Congreffes in Wien feine Gegenwart; doch mitten 
unter den wichtigften Gelchäften und glänzenden Zerlireuungen weils er Zeit zu re, a 
auch dort die reichen Schätze im Fach der Natur- und Kunfi- Gefchichte Kurs E, 
benutzen. | 

Als Grofsherzog und Mitglied des deutfchen Bundes mit bedeutender Gebietsvergföfserung 
zurückgekehrt (Juny i815), befchlielst er fofort, die treuen Diener ‘und Gehülfen feiner Regie: 
rung in Mitgenufs und Theilnahme höherer Wirkfamkeit und Würde zu Setzen. Er ordnet aufs 
weifelte fein Staats- Minilterium (1 Dec. 1815), erklärt es öffentlich für das erlte -Landes- Col- 
legium. (15 Dec. 1815), theilt den Wirkungskreis der nachgeordneten Collegien"zweckMälsig 

“ab, erhöht die Befoldungen, erneut und veredelt feinen Hausorden, und än dem ihm liebften 
Jahrestage — am Geburtsfefie feiner erhabenen Gemahlin (30 Jan. 1816) — empfangen aus. 
[einer eigenen liebevollen Hand Getreuelie aus allen Claffen und Ständen die erhen belohnen- 
den Auszeichnungen. j “> 

Hat er fo dem Bedürfnifs feines grofsmüthigen Herzens genug gethan: To richtet er unver- 
züglich fein edles Sinnen auf ein den Zeitbedürfnilfen entfprechendes Grundge/etz a 
Rechte und Verhältnilfe der Landftände (5 May 1816), und fchenkt durch folches (einem- Volke 
noch für Spätelie Zeiten bündige Gewähr geletzlicher Ordnung und bürgerlicher Freyheit. 

Die Steuern’ werden gleichförmiger und gerechter vertheilt (giy — nee 
rechteten billige Entfchädigung gegönnt, der Staats -Credit durch Tilgungscatten und Oeffent- 
lichkeit gehoben, der Landmann durch Ablölung der Frohnen von einer drückenden Feffel be- 
freyt, die Befchränkungen, welche Huth und Trift dem Eigenthume auflegen, gemindert; 
das Zunft- und Gewerbs- Welfen von hemmendem Zwange mehr und mehr entlaltet, 

Seine Beharrlichkeit befiegt alle Hindernilfe, die der Errichtung eines, allen Sachfen- 
Ernefüinilchen Häulern gemeinfamen Ober- Appellations- Gerichts in Jena’ entgegen fianden 
(20 Dec. 1816). . | 

- In einer bedenklichen Periode politifcher Aufregung und Anmafslichkeit der Jugend auf 
Deutfchlands Hochfchulen weils fein ficherer Tact zeitig genug einzulenken, Erni und Scho- 
nung zu verbinden. 

Er läfst nicht ab, bis er alle Unterrichtsanftalten, von der Akademie bis zur geringlien 
Dorffchule herab, in Einrichtung und Einkommen verbellert hat; bis zahlreiche Kunltliräfsen 
zu Erleichterung des Verkehrs das Land in allen Richtungen durchziehen. 

Fortwährend finnt er, wie‘ die nothwendige Pflicht des Kriegsdienfies feinen Unterthanen 
möglichfi erleichtert werden. könne, und nach vielfachen, Verluchen gelingt € ihm, ein multer- 
haftes Beylpiel zu geben, wie mit Wenigem Viel geleiliet, und, durch zweckmälsigen Wechfel 
der einberufenen dienfithuenden Mannfchaft, fafi Neun Zehntibeile des Militärs für Land- 
wirthfchaft und bürgerliches Gewerbe thätig erhalten werden"können. f 
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Sein. edles Gemüth gefällt lich, in Weter Theilnahme’ am dem 'perfönlichen Gefchick all’ der 
Unzähligen,- die in nähere; Verbindung‘ mit-ihm kommen; noch nach langen Jahren gedenkt 
er dankbar jeder frohem Stunde, jedes ihm’ erzeigten: Dienltes, und bewährt diele Gefinnung 


noch: an Kindern. und Kindeskindern. 
' Daher denn auch: Verehrung und Liebe.ihm: auf allen: feinen Reifen entgegenkommen und 
 hachfolgem, und jedes Ausland ihm: allobald’ zur Heimath wird.. Seinem Aufenthalte zu Mai- 
land (1817) wird eine: gelchmackvolle Denkmünze: geweiht: „il principe- huomo** ift der einfach- 
Ichöne Grüfs, der ihm. dort überall entgegen: tönt.. 

Mag er zu leiner Erfrifchung die früher von ihm nie befuchtem Heilquellen zu. Ems und 
Wiesbaden,. oder im altvertrauten: Böhmerlande: Carlsbad‘, Töplitz oder Marienbad wählen, — 
überall bildet fichi [ogleich um ihn: ein frilcher: Kreis heiterfter Gelelligkeit ; oft auch zieht ihn 
das reizende Baden an, 'wo er im Schoofse der ihm herzverwandtem Grolsherzoglichen. Fa- 
milie harmlolefte Freude und: die liebevollefie Anhänglichkeit findet. 

Im-eigenen Familienkreife: trifft-ihn der. fchmerzliche Verluft‘ (20% Jan. 1816) der vortrefi- 
lichen ‚einzigen Tochter Caroline, vermählten: Erbgro/sherzogin von: Mecklenburg - Schwe- 
‚rin; doch: nicht lange: nachher (30 May 1816). fieht er mit froher Rührung feinen zweyten Sohn, 
den Herzog Bernhard,.den tapferen: Nacheiferer des grofsen Ahnen, fich mit der edlen Toch- 
ter feines- dahin gelchiedenen Jugendfreundes,. des Herzogs Georg vcn Sx Meiningen, aufs glück- 
lichfte verbinden. à , 

Der Horizont feines: Lebens wird’ immer: klarer und’ wolkenlofer,. der ruhige Genuls aller 
Früchte des Vorfchreitens in Kunt und Wilfen[chaft, deren keine ihm fremd bleibt, immer 
reiner und inniger; in: Gefchichte und Natur leuchten [einem for[chenden: Geifte die Spuren 
höherer Weltordnung immer heller entgegen ; vorzüglich ziehen ihm Chemie und Botanik an; 
fein: milder Geift findet fich iw der heiteren Pflanzenwelt am. einheimilcheften.. Die Gewächle 
aller Erdfiriche: verfammelt er um fich; er [elbfi wacht über ihre: Pflege, fat jedem Tag durch- 
geht er mit zarter Sorgfalt. die: innen: erbaueten Häufer, laufcht dem Geheimnils-ihrer Entfaltung, 
und kehrt erquickt vom ihrem Wachsthum: und: Blühen: zw frifcher Regententhätigkeit zurück. 

So wird jenes freye Naturleben, dem: er im früheren: Jahren: falt- mit: zu ‚grofsen Opfern 
nachfirebte, ihm nun im: [chöneren, geiltligeren: Sinde gewährt; oft weilt er Zu /Filhelmsihal im: 
Schoofse- anmuthigfier. Sommerrube,, geprüfte ‚Freunde: des Auslandes: um: fich» verlammelnd; 
aber auch: von.dorr leitet er alle‘ Gelchäfte unmittelbar; und: auf Höhen: wie in’ Thälern, in Feld 

und. Wald, if kein: Punct zu finden, der nicht feine" liebevolle Aufmerklamkeit erfahrem hätte, 

Unter. lolchem fietem Wech[el von Mühen und Schaffen, von'Anftrengung und: würdigem Genuls 

naht der grolse Tag der Feier [einer funfzigjähriger Regierung heran (3. Sept. 1825). Jedem: 

Gepräng® abhold will er fichihr entziehen, aber die lauten Wünfche: feines: Volkes verwehren 

es. Welch” eini Fef des jubelvollten Dankes, der innigftem Rührung: haben: wir ihn da erle- . 
ben: fehe verherrlicht noch: durch die: ausgezeichnetlie Theilnahme des: Auslandes ! 

Ergriffen: von: feinem: Geifte: wetteiferten Städte, Dörfer und’ Einzelne, diefem Tag durch 
finnige: Stiftungen: zum: dauernden: Felt der Mit- und! Nachwelt: zu. erheben.. Eine: finnvolle: 
Denkmünze: wird ihm: von: feinen. Getreueften dargebracht, und! die’ neu‘ erbaueten, reich" ausge- 
Ratteten: Bürgerl[chulen zu Weimar und Eilenach,, wie: [o manche: ähnliehe neue‘ Anftalt, erhö- 
en ihm das. lohnende- Bewufstleyn, für die Bildung: der. [pätefien Generationen’ gelorgt' zu: ha- 
Be Und: fo: magi man: mit: Recht vom ihm lagem, dafs er, noch: unter‘ ung wandelnd|,. [chon: 
der Menfchlich- (chönlien. Ewigkeit genols! i 

iz fand der ältefie und: vertrautefte- feiner: Diener und: Freunde: in fortwährender Geilies- 
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frifche zur Seite. Dielem 'alfobald ein zweytes Jubelfelt zu weihen (7 Nov. 1805), trifft und . 
genehmigt er die gemüthvollefien Anordnungen; einzig und überf[chwenglich, wie. der Segen 
folches Lebensbundes gewelen, foll auch. der lohnende Preis feyn; fein eigenes und der erha- 
benen Gemahlin Bild läfst er auf goldener Medaille dem Brufibilde Goethe’s vereinen, und wie 
die Drey zulammen gleich Sternen durchs Leben geleuchtet, ‚umfchlingt auch ein gemeinlamer 
Jubel ihre goldenen Ehrentage. 

Frühelie Neigung und Gleichheit der Gefinnung hatten ihn Baierns grolsherzigem König 
Maximilian längft aufs inniglie verbunden; nun, da auch diefem,.nach manchem Wechfel des 
Gefchicks,' jetzt am Abend’ des Lebens die mildefte Sonne des Friedens und häuslichen Glücks 
ftrahlt, eilt er zu ihm (Juni 1822), und findet an den reizenden Ufern von Tegernlee gemüth- 
vollefte Gahlichkeit, in Münchens Kunfifchätzen für Geit und Auge die reichlte Nahrung. Kurz 
nachher ift ihm vergönnt, feinen königlichen Freund und delfen erhabene Familie in Weimar zu 
bewirthen (May 1823), und als — nur zu bald ‚darauf — der Tod ein fo [chönes Verhältnils 
unterbricht (12 Oct. 1825), [letzt König Ludwig in ererbter und eigenthümlicher Gefin- 
nung es grolsartig fort, und der 28 Auguli 1827 [eht zu Weimar beide ruhmgekrönte Für- 
ten um Goethe traulich und glückwünfchend verlammelt. 

Aus dem fernen Amerika kehrt ihm der zweyte Sohn nach gefahrvoller Reife glücklich 
und mit Kenntnifs und Erfahrung bereichert zurück (Aug. 1826); eine dreyfache hoffnungsvolle 
Enkelfchaar'umblüht das theuere Haupt, die holde erltgeborene Prinzeffin -Enkelin wird dem 
erhabenen Königs[ohne von Preuffen vermählt (May 1827), frühelte Bande des Blutes und der 
Neigung, die durchs ganze Leben hindurch das Gelchick unleres Grolsherzogs an Preuffen 
knüpften, fieht er aufs erwünfchtelfte befeliget. 

Auch den Urenkel noch [oll er fegnen; er erblickt in deffen Geburt (20 März 1828) nur 


eine Auffoderung mehr, das königliche Haus zu Berlin perlönlich zu begrülsen; wohl] laffen ge- 
eine fchon feit längerer Zeit wankende. Gefundheit ihm die Reife dri 
rın- 


rechte Beforgniffe um f 2 nke | 
he bange Vorahnung bekümmert die Seinen 


gend ne iN 2 Klofen B lichkeit..d ; aber, ungewohnt fein kof- 
; ner rafilolen Beweglichkei s 
bares Leben zu Ichonen, und jener ri 8 ‚ “em unentbehrlichen Element [eines 


Dafeyns, zu entlagen, wagt er noch einmal fich furchtlos über jede Gefahr it 
(29 May ı828). Schon Icheint er die Befchwerden der Reile zu überwinden; yon dem-käyr 
und der königlichen Familie aufs -liebevollefie empfangen, allenthalben gefeyert und verehrt a 
niefst er die reinfte, [eines Herzens würdigħe Freude, — als auf der Heimkehr, zu Be, 
_ bey Torgau, mitten im Nachgefühl ‚fo fchöner Stunden. (14 Juni 1828), ihn fanft und plötzlich 
der Engel des Todes erreicht, und [chmerz- und leidenlos zur befferen Heimath abruft. 

Wer war eines [o [eligen Todes würdiger als Er! 

Selbfi im tieffien, unausfprechlichlien Schmerz, der das theuere Leben [einer erhäbenen 
Gemahlin, feines Durchlauchtigfien Nachfolgers und der ganzen Grolsherzoglichen Familie um- 
düfert, ` der uns alle mit unbezwinglicher Macht ergreift, ‘und feine entzogene Gegenwart als 
ein Unerfetzliches betrauern heilst — [elbi an Seiner heiligen Urne [prechen wir es aus, wie 
Goethe einft am Grabe ‚jener unvergelslichen Anna Amalia: 4 

„Das it der Vorzug edelfter Naturen, dafs ihr Hinfcheiden in höhere Regionen fegnend 
wirkt, wie ihr Verweilen auf der Erde; dafs fie uns von dorther, gleich Sternen, entge- 
gen leuchten, ' als Richtpuncte, wohin wir unferen Lauf bey einer nur Zu oft durch Stür- 
me unterbrochenen Fahrt zu lenken haben; dals diejenigen, zu denen wir uns als zu Wohl- 
wollenden und Hülfreichen im Leben binwendeten, nun die fehnluchtsvollen Blicke nach 
fich ziehen, als Follendete , Selige.“ 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 
Literari/che Anzeige. 


Vo. wenigen Wochen it in.unferem Verlage 
fertig geworden, 
Buchhandlungen verlandt: 
-Reuter- Bibliothek 
: . des 
. General Grafen von Bismark. 
Vierter Theil. 
Duodezformat, mit Abbildungen von der Sta- 
tue und dem Grabmal des Generals von Seyd- 
litz, und 2 grolsen, aufs Genauelie bearbeite- 
ten und berichtigten Planen der Schlachten 
bey Rofsbach und bey Zorndorf, auch mit ge- 
'Tchmackvollem Umichlag gut eingebunden in 
einem Futteral. 
Preis 5 fl. oder 2 Thlr. 21 gr. fächl. 


Karlsruhe, im May 1828- 


Chr. Fr. Müller’ fche Hofbuchhandlung. 


Die in demfelben Verlage früher [chen 
erfchienenen Schriften des nämlichen genia- 
len Verfallers find: 

l Reuter- Bibliothek. 
Erker Jahrgang'z fè — kr. od. ı Thlr. 15 kr. 
fächl. 


Zweyter -~ 2 = 42 -= Er“ mt o O Sra 
fächf. 

Dritter m Tio m o a ae o, : 
'fächi. : 


(Jedes Jahr er[cheint hievon ein weiterer Band.) 


Vorlefungen Por A a der Reuterey, 
am 

Elementen der Bewegungskunft eines Reuter- 
Re Regiments, 

mit 23 Planen und dem Bildnifs des Verfalfers. 

Ar Tue Auflage, (Ih ins Franzölilche und Eng- 
liiche überfetzt.) Preis 3 f od. 1,Thlr. 

16 gr. lächl. 


und wurde an Tämmtliche ` 


Bey A. W. Hayn in Berlin: it fo eben 
er[chienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 

Der Privatfecretär. 


Ein praktifches Handbuch zur Abfaffung aller 
Arten von Briefen, Vorftellungen, Klagelchrif- 


` ten, Berichten, Protokollen, Verträgen und vie- 


len anderen Gelchäftsauflätzen, mit den dabey 
zu beobachtenden 
ge/etzlichen Vor/fchriften und Klugheitsregeln, 
nebi einer Auswahl wichtiger, in’s tägliche 
Leben eingreifender Gefetzgebungen für 
die Bewohner des preuffilchen Staates, 
in zwey Theilen. 
Von J. D. F. Rumpf, königl. .preulf. Hofrathe. 
Dritte Ausgabe. Preis eines jeden Bandes 
14 Thlr. 


- 


So eben if erľchienen: 


Grun dzüge 


der bibli/[chen Theologie, 


von 
Dr. Baumgarten - Crufius, 
Prof. der Theologie zu Jena, 
292 bopen.in grag Jena, Fr Frommann. 
Ladenpreis ı Thlr. 21 gr. Conv. Mze. od. 
3 fl. 225 kr. rhein. 


Der ‚gelehrte Hr. Verf. fagt über Plan 
und Zweck dieles Werkes in der Vorrede: — 
„Es follte fo vollfändig als möglich alles dasje- 
nige zufammenftellen, was in unlerer Zeit in 
den Inhalt der biblilchen Theologie aufzu- 
nehmen [chien, und die wichtiglten Gegen- 
ftände und Fragen derfelben aufführen, es 
follte ferner ein‘Syfiem der reinbiblifchen Be- 
griffe zulammenliellen, wie es als Grundlage 
und Norm “für die Glaubenslehre und al; Aus. 
gangspunct , für die Dogmengefchichte ge- 
braucht werden mülste u. [. w. — Etwas 
zum Lobe des Buchs zu fagen, würde übcr- 
flüffig feyn, .da.der Hr. Verf., welcher nech , 
einer jahrelangen bedeuienden und fegensies‘ 


(44) 


547 


chen akademifchen Wirklamkeit jetzt allmäh- 
Hch mit den Relultaten [einer  ausgebreiteten 
und tiefen Studien vor das grölsere Publicam 
hervortritt, bereits bekannt genug ilt, und ge- 
wils, jeder wilfenfchaftliche Theolog 
wird, fich mit dem Buche felblt bekannt zu 
machen. — Der Druck it gut und correct, 
der Preis [ehr billig. 
" 
| è 


So eben ift bey mir erfchienen, und in 
allen Buchhandlungen zu erhalten: 


Erzählungen, von Alexander Bronikowski. I. 
Die drey Vettern. II. Der verhängni/fsvolle 
Abend... 8. 194 Bogen auf feinem Druck- 
papier. ı Thir. 16 gr. 

Früher erfchien bey mir: 

Er und Sie, Ein Mährchen neuerer Zeit, von 
Alexander Bronikowski.. 1827. 8. 203 Bogen 
auf feinem Druckpapier. ı Thlr. 16 gr. 


Leipzig, d. 15 May 1828. 
` F, A. Brockhaus. 


So eben haben wir verlandt: 

Aug. Ludw. von Schlözers öffentliches und 
Privat - Leben, aus Originalurkunden und 
mit wörtlicher Beyfügung mehrerer dieler 
letzten. vollfiändig befchrieben von Chrift. 
von Schlözer (k. ruff. Staatsrath). 2 Bde. 
(48 B. gr. 8) 1828: geh. 4 Thlr. 

Das Leben dieles fo kräftig in die Willen- 
fchaften eingreifenden, ausgezeichneten. Man- 
nes, fein Aufenthalt in’Stockholm, Petersburg, 
Paris und Rom, feine Schickfale und Fehden, 
fein Briefwechfel mit berühmten Staatsmän- 
nern und Gelehrten, ‘von [einem eigenen 
Sohne wahr und vollltändig zulammengeltellt, 
mufs für jeden Gebildeten eine fo interellante 
als belehrende Lectüre feyn, auf deren Er- 
fcheinen wir nur aufmerklam zu machen. nö- 
thig haben, 


J. C, Hinrichs/che Buchhandlung 
in Leipzig. 


Newe Verlagsbücher 
von Vandenhöck und Ruprecht 
in: Göttingen. 

Bauer, Dr. A, Anmerkungen zu dem Ent- 
„wurfe eines Strafgeletzbuches für das Kö- 
nigreich Hannover. ster Theil. gr. & à 
x Thlr. 12 gr. 

Gaufs, C: F., Befiimmung des Breitenunter. 
[chiedes zwifchen den Sternwarten von Göt- 
tingen und: Altona. gr. , à 16 gr 


eilen . 
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Heinroth, J. A.-G., kurze Anleitung, das Cla 
vier- oder Forte-Piano fpielen zu lehren. 
gr. 4. geh. a ı2 or. a 

Hempel, Dr. A. F., Einleitung in die Phyfio- 
logie und Pathologie des menfchlichen Or- 
ganismus. - gte verbellerte Ausgabe, gr. 8. 

a2 Thir. 16 gr. 

Huber, V. A., Skizzen aus Spanien. 
a2 Thir. 

Zoofe, J. H. C., tkeoretifch-praktifche An- 
weifung ‘zur Erlernùng' der deutlichen Spra- 
che. à 10 gr, 

Verfuch einer Entwickelungscharte der allgem. 
neuen Mathematik in XIII Tafeln. gr. fol. 


p 


a1 


8. geh. 


Thlr. ı2 gr. 


Die ‚fünfte ‚verbellerte und vermehrte Auf- 
lage von 
Dr. L. Wachlers 

Lehrbuch. der Ge/fchichte 
zum Gebrauche in höheren Unterrichts- - 
Anftalten.. 

302% Bogen. 1828. gr. 8. 1 Thlr. 

ih fo eben im unlerem Verlage erl[chienen, 

und aufser den vielen Veränderungen, Berich- 

tigungen und Zufätzen, mit denen der treff- 

liche Verfalfer [eine Arbeit bereicherte, die 

Gefchichte bis zu Ende des Jahres 1827- fort- 

geführt worden. ; 


12 gr. 


Zugleich erlauben wir uns 


Menzel, K, A., neuere Gefchichte der Deur- 
chen, von der Reformation bis zur Bun- 
desacte, oter ‚Band);, vom Nürnberger Reli- 
gionsfrieden bis zum Ausbruche des Schmal- 
kaldifchen Krieges. gr 8. -2 Thir. 

der kürzlich die Prelfe verlalfen hat, beftens 

zu empfehlen. Von beiden halten wir bey 

unlfereın Commilfionär, Hna. J. A. Barth in 

Leipzig, fiets Vorräthe. 

| Gra/s, Barth und Comp. 
in Breslau. 


Für Schulen und Gymnafien l 
erfchien [o eben in unlerem Verlage und 
wurde verlandt': | 


Die zte vermehrte und verbeffer® Auflage 


von 

‘Mèlos, J- Ge, Prof., N “@lurlelire 

für Bürger- und Volks- Schulen. 8. 24 B. 
Preis 16 gr. oder ı Il. 12 kr. 

Die allgemeine Einführung des Buches, die 
vielfachen günftigen Beurtheilungem,  fowie 
auch die fo fchnell auf einander folgenden 
karken Auflagen, find für den Werth dellel- 
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ben die befte Bürgfchaft, und überheben uns 
jeder weiteren Anpreilung, 


Auch haben wir uns, in Folge vielfacher 
öffentlicher und [chriftlicher Auffoderungen, 
ent[chlo/fen, den Preis vor 
`  Fuhrmann’s, W- D» kleinem Handbuch zur 

Kenntni/s der ` griechifchen und römi- 

-` fchen claffifehen Schriftfieller, für Leh- 
ler und Studirende auf gelehrten Bil- 

dungsanfialten w f w, gr. 8. 850 S. 

von 5 Thaler. 
auf die Hälfte, oder ı Thlr. 12 gr., herabzu- 
fetzen, wofür ‚es in jeder Buchhandlung von 
jetzt an zu bekommen ilt, 

Recenlisnsnachweilungen. ; 

Leipz. Lit. Z. 1824. Nr. 2435. Jenailche 
Lit..Z. 1823. Nr. 130. Neue krit. Bibl. 1926, 
5 Heft. 


Rudolfiadt, im Juni 1826. \ 


Fürfil. privil. Hofbuch- und 
Kunft-Handlung. , | 


~ Neuefte FVerlags-Werke ' 
der Bochhandlung von C. Fr. Amelang in Ber- 
lin, welche [o eben erfchienen, und an alle 
Buchhandlungen des In- und Auslandes 
f verlendet wurden: 


Dieterichs, J. E. C., (Ober-Thierarzt in Ber- 
lin) Handbuch der [peciellen Pathologie 
und Therapie für Thierärzte und Land- 
wirtlve. Oder: die Kunf, die inneren Krank- 
heiten der Pferde, Rinder und Schafe zu 
erkennen, zw verhüten und zu heilen. 45 
Bogeu in gr. 8. auf weilsem Druckpapier. 

Re Ba Eleonore, Hülfsbuch für 
Küche und Haushaliung, Feld- und Gar- 
zen-Bau, enthaltend eine deutliche Anwei- 
[ung zum Bereiten Tehr zierlicher und ein- 
facher Backwerke, verfchiedener Speifen, 
Getränke, Effige, Oele, Syrupe und Einge- 
machten, ferner eine Auswahl mehrerer Vor- 
theile für die Haushaltung, fehr brauchbarer 
Bleich- und Färbe-Mittel, bewährter Tinten- 
und Tufch- Recepte, fowie einiger Vortheile 
und Anweilungen für den Feld: und Garten- 
Bau: gr. 8. Sauber geheftet ı8 gr. 

fe, Aug-; (Lehrer der franzöfilchen und: ita- 

ee Tinifchen Sprache in: Berlin) fa/slicher Un- 
terricht in der franzöfi/chen Sprache, be- 
fiehend’ in einer praktifcken Grammatik, 

‚ nach den einfachlten Regeln, und mit zweck- 
Mälsigen Aufgaben zum‘ Ueberfetzen aus dem: 
‚eUtfchen ins Franzöfiiche verlehen,. nebfy 
na. neuen franzöfifchen Le/ebuche, mit 
AWeilungen auf die Regela der Gramma- 


<ame 
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tik. Für den Schul- und Privat- Gebrauch. 
29 comprelfe Bogen im gröfsten Octav. 18 gr. 

Neumann, W., (Prediger in Köthen) Cypre/- 
fen. Eine Sammlung von Todeserinnerun- 
gen und Grablichriften, nach den Altersiu- 
fen und Lebensverhältnilfer der, Verftiorbe- 
nen geordnet. 8. Velin-Pıpier. Mit alle- 
gorifchem Titelkupfer. El:gant geh. 20 gr. 

Scheibler, (Sophie Wilhelmine, geb. Ko- 
blanck) allgemeines deut/ches Kochbuch für 
bürgerliche Haushaltungen; oder gründli- 
che Anweilung, -wie nian ohme Vorkennt- 
nilfe alle Arten Speifen und Backwerk auf 
die -wohlfeilte und [chmackhaftete Art zu- 
bereiten kann. Ein unentbehrliches Hand- 
buch für angehende Hausmütter, Haushäl- 
terinnen und Köchinnen. 8. Zweyter, neu 
kinzugekommener Theil. Mit einem alle- 
gorifchen Titelkupfer und 2 erläuternden 
Kupfertafeln. ı6 gr. 

Schoppe, (Amalia, geb. Weije) die Auswan- 
derer nach Brafilien oder die Hütte, am 
Gigitonhonha. Nebft noch anderen morali- 
fchen und unierhaltenden Erzählungen für 
die geliebte Jugend von ı0— 14 Jahren. 
gr. ı2. Mit 8 fein colorirten Kupfern, nach 
Zeichnungen von L. Wolf, geitochen von 
Z. Meyer jun. Engl. Druckpapier. Sauber 
gebunden. T- Thlr. ı6 gr. ” 

Follbeding, J. Ch., gemeinnütziges Wörter- 
buch zur richtigen Verdeutfchung und ver- 
fiindlichen Erklärung der in unlerer Spra- 
che vorkommenden fremden Ausdrücke. Für 
deutf[che Gelchäftsmänner, gebildete Frauen- 
‚zimmer und Jünglinge. Dritte, durchaus 
verbe/ferte und vermehrte Auflage. 37 Bo- 
gem grölsten Octavs im gefpaltenen Colum- 
nen. Sauber gelheftet. ı Thlr. r6 gr. 

FFagener, Samuel Chk., (königl. Superinten- 
dent a. D} und Ritter u. [. w.) das Leben: 
des Erdballs und aller Welten. Neue An- 
fichten und Folgerungen aus Thatfachen. 
Allen. Erforfchern und finnigen Freunden 
der Natur gewidmet. 49 Bogen im gr. 8 
auf weilsem Druckpapier,. Mit 7 Kupferta- 
feln. 2 Thlr. ı8 gr. 

Wilmfen, F- P., Theodora. Moralifche Er- 
zählungeń für die weibliche Jugend, Zweyte 
verbefferte Auflage. 8- Mit allegorifch'enr 
Titelkupfer, Vignette und Mufikbeylage. 
Sauber geheftet. y Thlr. 4 gi 


In der Herbfi- Meffe v. J. waren neu: 
Sachs, A. (Doctor und Operateur ‚in Berlin), 
gründliche Dar/fiellung der gebräuchlichfien 
äufseren Heilmittel in therapeutifchem Be- 
zuge, für angehende Praktiker in der Medi- 
ein’ und Chirurgie. Erfier Theil, weicher 
die pharmaceutilchen‘, mit Auslichlufs der 
Augen-Heilmittel, enthält, & r Ehle. & gr 
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Sachs, S., (königl. Regierungs-Bau-In[pector) 
wollfiändiger Unterricht in der Anfertigung 
der Bauan/chläge, nebit Darfiellung einer 
‘neuen Form, nach welcher diefelben kür- 
zer, überfichtlicher und zuverläfliger aus- 
gearbeitet werden können. Zum Gebrauch 
für Baumeifter und Bauunternehmer, [owie 
auch für Jeden, ‘der das Veranfchlagungsge- 
[chäft aufs leichtefie und gründlichfie er- 
lernen will. gr. 8, Mit einer Kupfertafel. 
3 Thlr. 18 gr. 

Wılmfen, F. P., Eufehia. Andachtsübungen 
in Gelängen, Gebeten und Betrachtungen für 
weibliche Erziehungsanlialten und für die 
Familienandacht. 8. Velinpapier. Mit alle- 
gorilchem Titelkupfer und Vignette. Ge- 
heftet. ı Thlr. - 4 

Wredow, J. C. L., der Gartenfreund, oder 
vollfiändiger, auf Theorie und Erfahrung ge- 
gründeter Unterricht -über die Behandlung 
des Bodens und Erziehung der Gewächle 
im Küchen-, Obf - und Blumen-Garten, in 
Verbindung mit dem Zimmer- und Fenfter- 
Garten, neblt einem Anhange über den Ho- 
pfenbau. -Dritte Auflage. gr. 8. Mit ei- 
nem allegorifchen Titelkupfer. Geheftet. 
2 Thlr. | 


Bey G; Baffe in Quedlinburg iħ er- 
fchienen: 4 > 
K. G. Haupt’s biblilches 
Caa[ual-TertizLe makio t 
Enthaltend: auserwählte Ausfprüche der heili- 
gen Schrift, die Predigten und Reden zum 
Grunde zu- legen find, welche Geiftliche 
vortragen bey befonderen, aulserordentlichen 
Fällen, merkwürdigen Begebenheiten und un- 
gewöhnlichen Veranlaffungen, mit Hinzufü- 
gung [olcher Bibelftellen, die homiletilch 
benutzt werden können an den vorzüglich- 


fien jährlichen Feten und -kirchlich ausge-. 


zeichneten Tagen, in der Advents- und Fa- 
hen- Zeit, bey Taufen, Trauungen, Beicht- 
handlungen, Communionen, Sterbefällen, 
bey Krankenbefuchen, bey Tröftungen der 
Leidenden und Betrübten u. f. w., fowie 
‘bey anderen Amtsgeichäften. des Seellorgers 
aufser der Kirche. Für Civil- und Militär- 
Prediger. gr. 8. Preis ı Thlr. ı2 gr. oder 
2 Sl. 42 kr. 


Diefes Werk kann, im eigentlichen Sinne 
des Worts, ein unentbehrliches Handbuch für 
Prediger genannt werden,. und es werden es 
die Herren Geiftlichen dem Herrn Verfal- 
fer der mit [o vielem Beyfall aufgenommenen 
piblifchen Real- und Verbal- Encyklopädie ge- 
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wils Dank willen, dafs er mit gleicher Um- 
ficht, Sachkenntnils und Gründlichkeit fich 
der Bearbeitung diefes Lexikons unterzogen 
hat, welches für jeden -Calualfall’ die zweck- 
mälsigfien Texte angiebt. 


So eben [ind erfchienen: 


Nationalkalender der Deutfchen, 


oder Tagebuch deut/cher Gejchichte, von Fr. 
Erdm. Petri, 5tes Heft May (8. geh. 7 Bo- 


gen). Das 6te Heft (Juni) erfcheint in ei- 
nigen Tagen. 


NB. Diefe Fortletzung it und wird nur 
an diejenigen verlandt, welche fie beftellt und‘ 
den Subfcriptionspreis für jedes Heft 4 gra, 
und ı voraus, für die einzelnen Hefte, oder 
den Pränumerationspreis (à a Thlr. für den 


ganzen Jahrgang) berichtigt haben. 


M, Tullii Ciceronis orationes IV 
in Lucium Catilinam. 


Mit erläuternden und kritilchen Anm?:-kungen 


von C. Benecke, Dr. -203 Bogen) gr. 3. 
135 Thlr., in Partieen für Schulen ı5Ählr. 


Ernfi Kleins literarilches Celhtoir 
in Leipzig. a 


Bey C H. Henning in Greiz ilt erfchie- 


nen, -und durch alle Buchhandlungen zu 
haben: ar 


gr an „Was [ollen die proteftan- 
thun?“ atholiken in Deutfchland jetzt , 


Eine kirchii 
lich - politifche Frage 
y G 3 s 
beantwortet von Profelfor Krug; zum 


zweyten Male beantwortet von Pried- 
rich Alberti, Diakon zu Markt Hohen. 
leuben. 52 Bogen. 8. geheftet à 8 gr. 
(10 Sgr. oder 36 kr. rhein.) ; 


So eben ift bey mir erfchienen, und ver- 
fandt: . 


Allgemeines bibliographifches Lexikon. Von 
Friedrich Adolf Ebert. Zweyten Bandes 
fünfte Lieferung. - Serenus bis Thott. igr: 4- 
12. Bogen (48—60). Geh. Auf feinem franz.. 
Druck- und Schreib- Papiers Als Refl.» 


Der Hr. Verfaller hat ver[prochen, mich 
in Stand zu letzen, die [echfie (letzte) Liefe- 
rung des zweyten Bandes noch dieles Jahr aus- 
geben zu können. 

Leipzig, den 15 May. 1828. 


F. A. Brockhaus. 


IM 
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LITERARISCHE 


T. Öffentliche 


Ueber die königl. katholi/chen Gymnajien in 
Schlefien, betreffend das Schuljahr 18$. 


I. Programme. 


Lehranftalten. 


I. dem z:huljahre 182$ find an den 7 katho- 
lifchen ‘:ymnafien in Schlefien folgende Ab- 
handlu; en als Einladungsfchriften zu den öf- 
fentli, >n Prüfung [chienen: 

1) In Breslau: De fatiris Horatianis corn- 
meatatio, quam [cripfit Dr. Ullrich. 19 S. 4e 

2) In Glatz: ı) Deber die Be/chaffenheit und 
den verfchiedenen Zweck der von den alte- 
fien: Fölkern bis in die Zeiten des Chrifien- 
ıhums beftandenen Ajyle, vom Prof. Bach. 
19 S. 4. 2) Elegia in obitum Jof. Sckeyde 
a Prof. Thilfchio. 4 S. '4. 

3) In Gleiwitz: De chori tragoediae graecae 
natura ei munere commentatio, qua exa- 
men publicum indicit Jof. Kabath, Director- 
20 S: 4» i 


4) In Glogau: Zur Lebensbejchreibung Ant. 


k r 7 Is, von Prof. Pen 2ı S. 4» 
EE A De confilio Amphictyonum 
2 ad oraculum Delphicum relato, Icripl, Mins- 
berg. 16 S. 4 À 

6) In Neiffe: In difeipulis ad latine loquendi 
facultatem inftituendis, quam viam fecutus 
fit, exponit Schober. 8 S. 4 

7) In Oppeln: Elemente der ebenen Trigo- 
nomeirie für die‘ Schüler des Gymnafiums. 


II. Zahl der Schüler und der 
Abiturienten. 

Letzte find, nachdem lie wenigliens g 
Jahre in Prima verweilt haben, nach einer 
elonderen, unter dem Vorfiize eines königl. 
‚ommilfarius vorgenommenen, firengen, fchrift- 
lohan und mündlichen. Prüfung zur Univerfi- 
tat entlaffe Von den ihnen 'ertheil- 
ten 
zeugnils der unbedingten Reife, Nr. II das 


n worden. 


Zeugniffen bedeutet. Nr. I das Entlalfungs- » 


ı8 2 & 


NACHRICHTEN. 


Entlalfungszeugnils der bedingten Reife in ver- 
fchiedenen Abfiufungen, Nr. III das Prüfungs- 
zeugnils der Unreife. 


Zahl | Abiturienten. 
Gymnalien. der Nr. | Nre} Nr. |Sum- 
Schüler. | I. | II. | III. |ma. 
Bresiau | 670 5 40 | 11 | 56 
Glatz 323 1 13 1 15 
Gleiwitz 310 2 5 |= 7 
Glogau 207 — 5 | — 5 
Leobfchütz 404 1°! 19 | — | 20 
Neiffe 454 -a 4 7 11 
Oppeln 2333 |-l4l—-|4 
Summa | ‘2601, |9 | 90 | 19 J1ıg 
Marburg. 


Zu den Privatlehrern in der Philologie und 
Philofophie it Hr. Dr. Jofeph Hoffa aus Kal 
fel, nachdem er feine Dillertation de fenatu 
Romano, qualis fuerit reipublicae liberae tem- 
poribus, (Marburg, 1827. 8.) vertheidigt hatte, 
hinzugekommen. 

Hr. Ferd. Wilh. Këhler aus Kallel hat 
die philofophifche Doctorwürde erhalten. Seine 
Dillertation handelt de nonnullis Diallagi va- 
rietatibus, (Marburg, 1828: 8.) Eben diefe 
Würde erhielt Hr. Joh. Heinr. Ludw. Birn- 
baum, aus Braunfchweig. Seine eingereichte 
Probefchrift, welche nächfiens im Druck er- 
fcheinen wird, handelt de penduli fimplicis 
ofeillationibus. 


II. Beförderungen und Ehrenbezeigungen, 


Hr. Confit. R, Superint. und,Prof. Dr. Jufti 
in Marburgift von dem Vereine für Nallauilche 
Alterthumskunde und Gelfchichtsfor[chung zum 
Ehrenmitgliede ernannt worden. 

Hr. Subfenior und Paftor Amthor zu 
Koburg hat die theologilche Doctorwürde er- 
halten: De 

Hr. Dr. Friedrich Creuzer, ein Sohn des 
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Hn. KR. und Prof. Dr. Creuzer, ih zum 
Rector an der vereinigten Stadt[chule zu Mar- 
burg ernannt worden. 

Hr. Dr. Wetzer aus Anzefahr, in Kurhel- 
fen, ein Zögling der Univerlität Marburg, der 
fich, unter Sylvefier de Sacy’s Leitung, zu 
Paris noch weiter ausgebildet hat, ift .aulser- 
ordentlicher Profeffor der Theologie zu Frey- 
burg im Breisgau, mit einem Gehalte, ge- 
worden. 

Hr. Dr. J. W., Loebell in Berlin it durch 
Cabinetsordre Sr. Majefiät des Königs zum 
Profelfor am dortigen Cadettencorps ernannt. 

Se. Maj. der König von Würtemberg ha- 
ben durch höchlftie Enifchlielsung v. 20 April 
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die erledigte General-Superintendentur zu Ulm 
dem Oberconliltorial-Rath, Prälaten Hn. Dr. v. 
Flatt, neben [einem bisherigen A mte übertragen. 


Ill. 


Am 20 Febr. d. J. farb zu Celle Ernfi 
Leberecht Friedr. Reup/ch, Paftor an der 
reformirten Kirche dafeibft, im noch nicht voll- 
endeten 56 Jahre; bekannt durch die Heraus- 
gabe des reformiten Gelangbuchs unter dem 
Titel: Sammlung religiöfer Gefänge zum Ges 
brauche beym öffentlichen Gottesdienjte, Celle 
1812 bey Schulze, — und anderer Schriften. 


Nekrolog, 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Fortdauernder Sub/criptionspreis. 


Die letzte Abtheilung (T— Z) der 
Bibli/chen 
Real- und Ferbal-Encyklopädie 
in hiftorifcher, geographilcher, phylifcher, ar- 
chäologilcher, exegetiflcher und praktifcher 
Hinlicht; oder Handwörterbuch über die Bi- 
bel, zur Beförderung des richtigen Verfiehens 
und Erklärens der in der heiligen Schrift 
vorkommenden Sachen, Wörter, 
Redensarten u. [. w. 
Für Prediger, Katecheten, Schullehrer und 
für jeden gebildeten Chrilien. 


Von K. Gerh. Haupt. 


z Bände in 7 Abtheilungen. Subleriptions- 
preis 7 Thlr. 20 gr. 


it [o eben erfchienen, und [omit dieles [chätz- 
bare und allgemein als ein treffliches Hülfs- 
mittel der Bibelerklärung anerkannte Werk, 
das fich einer höchlt günftigen Aufnahme in 
der literarifchen Welt zu erfreuen hat, been- 
digt. — Um jedoch den Ankauf dieles nun 
vollländigen Werkes zu erleichtern, laffen 
wir den Sublcriptionspreis von 7 Thlr. 20 gr. 
noch für die Dauer des laufenden Jahres fort- 
beltehen. 
Quedlinburg und Leipzig, im May 1828. 
Ba/fe/che Buchhandlung, 


Im Verlage von Friedrich. Perthes in 
Hamburg find folgende neue Bücher er[chie- 
nen; 

Bibelworte, oder Erkenntnifs der Wahrheit 
zur Gottleligkeit auf Hoffnung des ewigen 


Lebens, als Grundlage zu einem chriftlichen 
Unterricht für die reifere Jugend; nebA 
Winken zum Verftändnils. ı2. 6 gr. 
Dahlmann, F. C., Lübecks Selbfibefreyung 
am 1ĥħen May 1226. . 8: 4 gr 
Gemberg, Aug., die hian Nationalkir- 
che nach ihrer gegenwärtigen inneren ung 
äufseren Verfalfung, mit einer Vorrede von 
Dr. A. Neander. gr. 8. 1 Thlr. 16 gr. 


Gefchichte Alfreds des Grofsen, übertragen 
aus Turners Gelchichte der Angelfachlen, 


von Friedr. Lorentz. gr. 8, ı Thir. 8 gr 
TER E, à Gefchichte des thüringifchen 
ur Volk: uud die Jugend. 

gr. 8. 2 Thlr. 6 BrT: 


Leben des Erasmus von Rotte 
Adolph Müller. Eine gekönte Preitfchlate 
gr. 8 ı Thlr. 20 gr. 

Luthers Werke. In einer das Bedürfnifs der 
Zeit berücklichtigenden Auswahl. 10 Theile, 
Neue Auflage in Octav. 3 Thlr. 8 gr. 

Magazin, homiletifches, über die evangeli- 
[chen Texte des ganzen Jahres, von H. L. 
A. Vent. ılter Theil vom erlien Advent- 
fonntage bis Pfinglten. gr. 8. ı Thlr. 18 gr. 

Neander, Aug., allgemeine Gelchichte der 
chriftlichen Religion und Kirche. ılte Ab» 
theilung. gter Band. Wohlfeile Ausgabe. 
ı Thìr. 
truve, F. G. W., Catalogus novus Rellarum 
duplicium et multiplice, maxıma ex parte 
in [pecula Univ. Dorpat. per Magnum te- 


lelcop. Frauenhoferi detectarum. Folio, 
10 Thlr. 
Studien und Kritiken, theologifche. Eine 


Zeitfchrift für das gelammte Gebiet der 
Theologie, in Verbindung mit Dr. Giefeler, 
Dr. Lücke und Dr, Nitz/ch, herausgegeben 
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von Dr. Ullmann und Dr. Umbreit. Jahrg. 
„1828. Vier Hefte. gr. 8. 5 Thlr- 
Weihnachtsgabe, biblifche, für Alt und Jung. 


12. gebunden. ı Thlr. 
Unter der Preffe find: 
Neanders, An allgemeine Gelchichte der 


chriftlichen Religion und Kirche. Gute Aus- 
gabe. 4ter Theil. 

Ge/chichie der europäl/chen Staaten, heraus- 
gegeben von Heeren und Ukert. Erke Lie- 
ferung, enthaltend: Pfifiers Gefchichte der 
Deutichen und Leo’s Gefchichte von Italien. 

Wahrnehmungen einer Seherin. Herausgege- 
ben von J. F, von Meyer. gter Theil. 


Bey A. W. Hayn in Berlin und in allen 
Buchhandlungen it zu haben: 


Vorfchule der Soldaten-Reiterey, 
oder 
wahres Reiter- Exercitium zu Fufs. 

Ein neues Hülfsmittel zur Erleichterung des 
Reit- Unterrichts und zur Schonung bey der 
Abrichtung der Cavallerie- Becruten, 
von Klatte, königl. -preull. Premier-Lieutenant 
von der Cavallerie und angefielltem Lehrer 
der Reitkunft bey der königl. Cavallerie- 
Lehr - Escadron zu Berlin, ` 
Mit den Abbildungen der Lectionen, 
Preis 3 Thlr. 


Erfchienen it,- und in allen Buchhand- 
lungen zu haben: 
Beytrag zur rechtlichen Beurtheilung des 
Städel/chen Beerbungsfalles, von dem 
Oberhofgerichtsrath Dr. Wenck. 


geh. 73 gr. 
Gewichtige Worte über einen der wichtig- 
ee und interelfanteften Rechtsfälle der neue- 
eit, beachtungswerth für jeden theoreti- 
fchen una praktilchen Jurien. 
J. A. Barth in Leipzig. 


gr. 8 


So eben ilt bey mir > ' 
allen Buchhandlungen zu et und in 


Materialien zu einer vergleichenden Heil- 
mittellehre, zum Gebrauch für homöopa- 
tifch heilende Aerzte, nebfi einem alpha- 
betifchen Regilter über die pofitiven Wir- 

ungen der Heilmittel auf die verfchiede- 
u einzelnen Organe«des Körpers, und 

b: g ver[chiedenen Functionen derfelben. 

Drittes Hop auf Bn Er SE 

E e E a 

papier, 2 Thlr, 12 gr. 


— 
— 
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Das erfie Heft (1826, 26 Bogen) kolet 
ı Thlr. 20 gr., das zweyte (1827, 21 Bogen) 
ı Thlr. 16 gr. 
Leipzig, den 15 May 1828. 
F. A. Brockhaus. 


In Hannover in der Hahn/chen Hofbuch- 
handlung ift fo eben erfchienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 


Lexicon Hebraeo - chaldaicum, in quo 
omnes voces hebraeae et chaldaicae linguae, 
quae in Vet. Telt libris occurrunt, exhi- 
bentur adjectis ubique genuinis lignifica- 
tionibus latinis. Accurante M. Chrift. 
Reineccio; iterum editum, emendatum, 
auctum per F. J. Rehkopf denuo edidit, 
emendavit, auxit atque in,ordinem rede- 
git alphabeticum Aug. Phil. Lud. Sauer- 
wein, V. D. Min. atque in Lyc. Hanno- 
verano primae et fecundae claffis Collabo- 

8 maj. (17 Bog.) ı Thir. 


rator. 


So eben if er[chienen: 


Das Königthum und die Repräfentation, von 
Dr. G. F. König. 


Leipzig, Rein’fche Buchhandlung. 1828. 20 gr. 


Das Königthum und die Vertretung, diefe 
Schöpfungen der Civilifation, in ihren Ele- 
menten darzultellen, hat fich der Verfalfer in 
dielem Werke zur Aufgabe gemacht. Seine 
Worte find: „Es giebt nur Eine Reprä/enta- 
zion, wie es nur Eine Religion und nur Ein 
Recht giebt; aber die Formen, welche die 
Reprä/fentation auf der einen Seite verherr- 
lichen, auf der anderen Seite entwürdigen, 
find taufendfach; und diefe Formen find es, 
welche zu oft mit der Repräfentation ver- 
wech/elt werden. 

In wiefern nun der Hr. Verfalfer [eine 
Aufgabe gelöfi hat, das wird der Lefer diefes 
Werkes am belien zu beurtheilen im Stande 


feyn. 


Bücheranzeige. 


In unferem Verlage it [o 'eben er[chienen, 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Briefe über das ökonomifche und wilfenlchaft- 
liche Leben eines Studirenden, mit belon- 
derer Rücklicht auf die theologilchen Vor- 
lefungen in Halle; von einem Freunde der 
Wahrheit und des Lichtes. Braunlchweig, 
1828. 8. br. 1 Thir. 6 or. 

Paner, Dr. Fr., ‘die Stiefbrüder, oder die 
Wahnlianigen auf dem Grauenlein; roman- 
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tifches Gemälde. Braunfchweig, 1828. 8. 
br. ı Thlr. 

Koken, "Lehren des guten und verfiändigen 
Verhaltens der Gymnalfiafien. Holzminden, 
1828. 8. br. 8 gr. 

H. Vogler’s Buch- und Kunth- 
Handlung in Leer. \ 


In allen guten Buchhandlungen Deutlch- 
länds und der Schweiz ift zu haben: 


Crufius, G. Chr., und Kirchhof, Fr. Chr. 
Dr., f[yfiematifch - praktiflche Anleitung 
zum Ueberfetzen aus dem Deutfchen in's 
Franzöfiflche: eine Sammlung zweckmälsi- 
ger und durchihren Inhalt belehrender Auf- 
gaben, zum Gebrauch bey jeder Gram- 
matik, auch zunächlt zur Anwendung der 
Paragraphen von Kirchhofs franzölilcher 
Sprachlehre. 8. 1828. (11 Bogen). Er- 
Rer Gurlus, Formenlehre., à 10 gr. 


Hannover. 
Helwingfche Hofbuchhandlung. 


So eben ift bey mir ift er[chienen, und 
in allen Buchhandlungen zu erhalten: 
Syfiem 
der Bl une 
Ein Handbuch zum Selbiftudium, 
von 


Karl Friedrich Bachmann. 
Gr. 8. 41% Bogen auf gutem Druckpapier. 
z Thlr. 


Leipzig, d. 15 May 1828. 
- F. A. Brockhaus. 


Bey- W. Trinius in Strallund if fo eben 
er[chienen: 
Vollfiändiges, auf die möglichfie Erleichte: 


rung des Unterrichts abzweckendes, gram- 
matifches Lehrbuch der englifchen Sprache, 
Für Schulen und zum Selbitunterricht. Nach 
einer neuen und [ehr falslichen Lehrart, mit 
Uebungen zum Ueherletzen ins Englilche, 
und mit hinzugefügter Accentuation und der 
Ausfprache aller darin vorkommenden engli- 
fchen Wörter, nach John Walkers Grund- 
fätzen. Nebft einem `Verzeichniffe engli- 
[cher Eigen- und Orts- Namen mit der Aus- 
Iprache nach William Perry, Murdach 
und Fromm. Von C. H. Ple/sner. S: Preis 
ı Thir: 15 Sgr. pea 
Gefchenk für Leidende, nebh Bildern aus 
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dem Leben Jefu in religiöfen Gefängen. 


Bearbeitet von E. W. C. von Damitz, Preis 
ı5 Sgr. 


II. Ueberfetzungs- Anzeigen. 


So eben ift in der Hinrichs/fchen Buch- 
kandlung in Leipzig vollfiändig erfchienen: 


Des General Foy Gejchichte des Kriegs 
auf der pyrenäifchen Halb- Infel unter 
Napoleon; begleitet von einer politifch- 
militäri/chen Schilderung der kriegfüh- ’ 
renden Mächte. ı—zter Band. A. d. 
Franz. mit Erläuterungen verfehen vom 
Oberfi Ritter Putrrich. 4ter:Band. A. d. 
Franz. und mit der Fortleizung der Kriegs- 
begebenheiten bis z” J, 1814 vermehrt 
von F. A. Rüder. 4 Bände, mit ı Por- 
trät und ı Charte, 785 Bogen in gr. 8 
geh. auf franz. Druckp. 5 Thir. 


Diefes Werk hat in Frankreich und Eng- 
land viel Auffehen erregt, da es von dem ver- 
ewigten Verf. mit Klarheit und Freymüthig- 
keit gefchrieben it, und fich vor allen ähnli- 
lichen franz. Gefchichtswerken rühmlich aus- 
zeichnet. — Aber -leider hat es der geih- 
reiche Foy nicht vollendet. Um fo werthvol- 
ler wird dem Lefer -diefe Deberletzung [eyn, 
die theils mit der gedrängten Ueberficht aller 
Begebenheiten diefes denkwürdigen National- 
ee Pis pema vermehrt,- theils mit den 
zahlreichen n Cd j 
verľehen if, Dee Augen cudei 
auch im Asufseyen min ugaben erhält das, 
höchfi billige Werk einen bieonden ya 
für jeden Militär und Gelchichtsfreund, : 


III. Bücher- Auctionen. 


Bücher - Auction in Marburg. 


Die Bibliothek des hier verfiorbenen Pro- 
fellor J. M. Hartmann, welche befonders aus 
den Fächern der Theologie, Philofophie und 
Philologie viel Schätzbares enthält, wird den 
11 Auguft d. J. öffentlich verfieigert, Katalo- 
ge find zu haben: 

In Leipzig bey Hnn. Zirges u. Comp. 
— Frankfurt in der Hermannfchen u. Jä. 
ger/chen Buchhandlung, 
— Halle bey Hnn. Hemmerde u. Schwet/chke, 
— Jena in der Expedition der A. Litera- 
tur - Zeitung, 
— Berlin bey Hn. Ludw. Oehmigke, 
— Gotha in der Expedition des Anzeigers. 
Aufträge beforgt 
Chr. Garthe, Buchhändler, 
Marburg d. 4 Juli 1828. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I, Ankündigungen neuer Bücher. 


Leum ruhmwürdigen Andenken S. K. H. des 
durchlauchtigfien Fürfien und Herrn, Carl 
Augufi, Grofsherzogs von Sachfen- Wei- 
mar - Eifenach. 

Diefer aus dem Intelligenzblatte der Jen. 

A. L. Z. No. 42 und 43 bel[onders abgedruckte 

Auffatz, der eine mit zarten und bedeutlamen 

Zügen entworfene Skizze des Regenten- und 

Privat-Lebens des allverehrten Fürften ent- 

hält, it bey Endesunterfchriebenem einzeln 

zu haben (Preis 4 gr.). Auch haben die Hoff- 
manni/che Hofbuchhandlung in Weimar und 
die Han. Steinacker und Hartknoch in Leip- 
zig eine Anzahl Exemplare in Commilhion er- 
‚halten. 


J. G. Schreiber, Buchdrucker in Jena, 


An alle Buchhandlungen wurde verfandt: 
Theoduls Briefwechfel, ein Seitenltück zu 
Theoduls Gahimahl. gr- 8. Preis 6 gr. od. 
24 kr: rhein. 
Wir glauben diefem Werkchen keine bel- 
fere Empfehlung geben zu können, als die ge- 
ründete Anzeige, dals der verliorbene Ober- 
hofprediger Stark in Darmiüadt deffen Verfal- 
fer ii. Es ilt zugleich als eine vollkommene 
Vollendung von dellfen bekanntem Theoduli- 
[chem Galtmahl zu betrachten, und wird daher 
jedem Belitzer dieles gelchätzten Werkes zur 
Vervollfiändigung dellelben höchft willkommen 
fejm, ) 
Luciani, Samofatenfis, libellus; quomodo hifo- 


riam confcribi oporteat. Gum varietate le-` 


ctionis felecta et annotatione perpetua edi- 


t (e JBA Hermann, Phil. Doct. in Univ.. 


p cid. g maj. Preis ı Thlr. 20 gr. od. 3 fl. 18 kr. 
erling, Dr. S$. H. 4., erher Curfus eines 
ve chen Unterrichts in der deut- 
Ichen Sprache für Deutf[che, nach einer 


neuen, auf die Bildungsgeletze der Spra- 
chen gegründeten Methode. gr. 8. Preis 
ı Thir. od. ı fl. 48 kr. 


Diefes den -Lehrvortrag .des - deut[chen 
Sprachunterrichts nach einem neuen Sylteme 
behandeinde Werk, die Frucht vielfacher For- 
[chungen des der literarilchen Welt rühmlichfi 
bekannten Verfaflers, wird gewils allen Freun- 
den deut[cher Sprachforfchung willkommen 
eyn; und die Hnn. Lehrer werden fich bey 
einiger Durchficht leicht von feiner Zweckmä- 
[sigkeit überzeugen. 

‚Um die Anfchaffung für Schulanfalten zu 
erleichtern, geben wir bey directer Beftellung 
bey der Verlagshandlung, gegen portofreye Ein- 
lendung des Betrages, auf 6 Exemplare das 
zte frey; 

Joh. Chrifi. Hermannfche 
Buchhandlung in Frankfurt a. M. 


So eben ilt- bey mir erfchienen = 
allen Buchhandlungen zu erhalten: ” und in 


Ge/chichte Aragoniens im Mittelalt V 
Ernfi Alexander Schmidt, gr. 8. i Bo. 
gen auf gutem Druckpap. 2 Thlr. 4 er. 

Leipzig, d. 15 May 1828; 


F. A. Brockhaus. 


Neuer Verlag von J. Rubach 
in Magdeburg. 


Blum, J., allgemeiner Atlas über alle Theile 
der Erde in 36 Blättern. Für Freunde der 
Erdkunde und belonders zum Gebrauch in 
Schulen. Quer Folio. ilum. 3 Thlr.. (Hier. 
aus werden auch einzelne Blätter à 2 gr. 
verkauft.) 

— = Chartė von Alien. 

12 gr. 


-ee ë 


Imperial. Folio. 


Charte von Amerika. Imp. Folio. 
12 gr. 
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Witzleben, F. A. von, Charte der europäifchen 
Türkey. Imp. Folio. ı8 gr. 


Erhard, H. A., Ueberlieferungen zur vaterlän- 
difchen Gelchichte alter und neuer Zeiten, 
ztes Heft. 15 gr. . 

Breyther, E., Cölefte, oder Bibel, Natur und 
Menfchenleben, in Gelängen. 10 gr. 

Anhalt und Preuffen 1819 — ı827. 6 gr. 

Buntes Allerley, in merkwürdigen und unter- 
haltenden Gelchichten, biographifchen Skiz- 
zen, Anekdoten u. f. w. ster Bd. 6 gr. 

Lucas, Fr., erfter Unterricht im Lefen nach 
firenger Stufenfolge. - ote verbe/f. und ver- 
mehrte Aufl- 2 gr. 

— = Wandfibel in. ı2 Tafeln. Nebft einer 
Anweilung zum zZweckmälsigen Gebrauch 


.. derfelben. 10 gr. 
Meyer, H., gründliche Regeln der Orthogra- 


phie für Schulen. ‚3 gr. 

Blumauer, K., Orakel des Geiltes und Her- 
zens. für Lehre und Leben, insbelondere 
aber für Freundlehaftsbücher. ‘+ Thlr. 6 gr. 


* Schulvor/chriften für den erlien Unterricht 


im Schönfchreiben. ılftes Heft in ı6 Folio- 
blättern. 4te Auflage. 9 gr. 

Seidel, Dr. Carl, Charinomos. _Beyträge zur 
allgemeinen Theorie und Gelchichte. der 
fchönen Künfte. oter Band. 2 Thlr. zo gr. 

Tabellarifche Ueberficht der Berechnung des 
Goldes in Courant und des : Courants in 
Gold von 5 bis 20 pro Cent. -5 gr. 


Der Tunnel. Zeichnungen und Notizen von 
den Arbeiten an dem Cange unter der 
Themfe. ı Thir. 


Allgemeiner Volkskalender. öter Jahrgang, 


auf das Jahr 1828. 8& gr 
Langner, L., Charakterzüge und Mannichfal- 
tigkeiten Ausder Gefchichte der Natur und 

des Menfchen insbefondere zur belehrenden 

Unterhaltung. 2ter Band. 18 gr. 


Ankündigung 
einer Stereotypen-Ausgabe 
des PS 
‚.Corpus juris civilis. 


Der 'Unterzeichnete hatte [chon im Jahre 
1823 den Hnn. Cnobloch und Tauchnitz, de- 
ren jeder die Beforgung einer Handausgabe 
des Corpus juris eivilis wünlchte, die gemein- 
[chaftliche ‘Ausführung ihres Plans in Stereo. 
typendruck vorgelchlagen; indellen fianden da- 
mals mehrere Rückfichten der gemeinfchaltli- 
chen, die Meinung, dafs eine Handausgabe 
dem Bedürfnifs der Zeit genüge, der doppelten 
Herausgabe entgegen, und Hr. Tauchnı!z ent- 
[chlofs fick fürs Erhe Hn. Crobloch nachzulie- 
hen. Veränderte Umfiände haben jêne Rück- 
fichten beleitigt, und das Irrige diefer. Mei- 


364 


daher hat der Unterzeichnete 
den früheren Vorlchlag. wieder aufzunehmen 
fich bewogen gefunden, und erlaubt fich im 
Voraus auf die Bekanntmachung der Hnn. 
Cnobloch und Tauchnitz in Betreff der von 
ihnen gemeinfchaftlich - unternommenen Ste- 
reotypenausgabe des Corpus juris civilis, wel- 
che nur einen möglichli reinen und torrecten 
Text enthalten, äufseren Glanz mit grolser 
Wohlfeilheit verbinden, und in wenig mehr 
als Jahresfrift beendet werden foll, aufmerk- 
fam zu machen. 


nung gezeigt; 


Leipig, im Juni 1828. 
Reg. Rath D. Beck, 


d. k. [. Schöpp. St. Sen. u. aufs. 
Prot. d. R. 


Aus Vorliehendem erfehen Sie, dals ich 
mich mit Hn. Tauchnitz wegen einer Sterea- 
typenausgabe des Corpus juris civilis vereinigt 
habe. Was Hr. Tauchnitz in typographifcher 
Hinlicht zu leiten vermag, ilt hinreichend be- 
kannt; der Umfang [einer Anftalt fetzt ibn in 
den ‚Stand, dieles Werk in kurzer Zeit zu lie- 
fern, ohne dafs die Correetheit, oder'das Aeu- 
[sere delfelben, dadurch beeinträchtigt wird. 
Diele Ausgabe erl[cheint in Einem Bande, in 
Format und Einrichtung ähnlich: dem bey 
Hn. Tauchnitz herausgekommenen Cicero in 
grofs.Quart, zu dem möglichlt billigen Preis. 

Nach einer gemeinfchaftlichen Ueberein- 


-kunft übernehme ich den Verkauf der[elben. 


Noch bemerke ieh, da 

bey mir erfcheinenden oe 
Corpus juris civilis durch diefe neue durch- 
aus nicht unterbrochen, jm Gegentheil der 
ote und letzte Band bald erfcheinen wird: 
auch will ich den früheren Pränumerations- 
preis von 6 Thlr. 16 gr. für beide Bände wie- 
der auf einige Zeit eintreten lallen. : 


Leipzig, im Juni 1828. 
Carl Cnobloch. 


Bey F. E. C. Leuckart in Breslau ilt er- 
fchienen: 2 


Benedict, Dr. T. W. G. (Prof. an der Uni- 
verfität zu Breslau), Beyträge zu‘ den Erfah- 
rungen über die Rhinoplaftik nach der deut- 
fchen Methode. Mit 4 Tafeln in Steindruck, 
gr. 8. Preis ı2 gr. od. 54 Er 

Kabath, Jof., _biblifche Gelchichte des alten 
und neuen .Teftaments im Auszuge für ka- 
‘tholifche Elementarfenulen, nach feinem grö- 
fseren Werk bearbeitete Dritte Auflage. 8. 
5.gr. od, 21 kr. 

kleine Gedichte für das frühefte Ju- 
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.gendalter gelammelt.' 8. Gebunden. 10 gr 
od. 45 kre ` i 
Vozel, Dr. J. A., de lingua graeca optima 

juventutis germanicae ad [cientiam patrii fer- 

monis duce. 8 maj. 8 gr. od. 36 kr. 
Zinmermann, A. W., Georginen. Sechs No- 

vellen. 8. Broich. 16 8r» od. ı fl. 12 kr. 


- —, 


So eben it bey mir er[chienen, und in 
allem Buchhandlungen zu erhalten: 


Drey Tage am Bord der deut/chen Najade. 
Von Friedrich von Solona. Zwey Theile. 
8. 535% Bogen auf feinem geglättetem 
Druckpapier. 4 Thlr. iz gr. 


Leipzig, den 15 May 1828. 
F. A. Brockhaus. 


Von - 4A. W. von Schlegels 
Vorlefungen über Theorie und Ge- 
Schichte der bildenden Künjie. 
(Gehalten in Berlin, im Sommer. 1827.) 

Preis. ı Thlr. \ 
weiche im Converfations-Blatt, Nr. 113 — 159, 
abgedruckt waren, haben wir noch einige 
Exemplare übrig, und er[uchen, uns die Bè- 
ftellungen bald möglichft zukommen zu laffen, 
da wir [päter wahrfcheinlich nicht im Stande 
feyn werden, dielelben zu effectuiren. 


Schlefinger’[che Buchhandlung, 
in Berlin. | 


Im Verlage der Hahn/chen. Hofbuchhand- 
lung in Hannover it [o eben erlchienen : 


Praktifche Ausführungen aus allen Theiler 


“der Rechtswiffenfekaft. _ Mit Erkenntnil- 
fen des Oberappellationsgerichts zu Callel, 


Von Dr. B. W. Pfeiffer, kurfürlil. helf, 

Oberappellationsrathe. Zweyter Band. 64 

Bogen in 4. Preis 3 Thlr. 16 gr. 
(Beide Bände koften 6 Thlr. 4 gr.) 


Bey Carl Hoffmann in Stuttgart ift [o 
eben folgendes willenfchaftliche Werk erfchie- 
nen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Verfuch einer Entwickelung der Sprache, 
Abfiammung; Gefehichte, Mythologie und 
bürgerlichen Verhältniffe der . Lieven, 
Lätten, Eeften, mit Hinblick auf einige 
benachbarte Olifeevölker, von den älteften 
Sliten bis zur Einführung des Chriften- 

“ms. | Nebi einer Topographie und to- 
FSraphifchen Charte des Landes zu An- 
ng des 15ten’ Jahrhunderts. Von J. L. v. 


— 
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Parrot, kön. würt. Hof- und Domänen- 
Kammerdirector, Commandeur -des Civil- 
verdienftordens und correlpondirendem 
Mitglied der Gelellfchaft der- WilfenIchaf- 
ten und Künfte zu St. Quentin. 2 Bände, 


gr 8. 7 A. oder 4 Thir. fächf. 
Sub/cription i b 
ohne Vorausbezahlung, jedoch ohne Rücktritt, 
auf eine s 


Stereotypen- Ausgabe 
des. Corpus juris civilis 
in 2 Bänden. Royal 8. auf franz, Druck: Velin., 
correct und fchön gedruckt, welche die 
Verlagshandlung binnen Jahresfrili zu dem äu- 
[serk billigen Subfcriptionspreis von 3 Thir. 
12 gr. liefert, wird in allen Buchhandlungen, 
in denen Druckprobem: gratis zu haben find, 
angenommen. Der bald eintretende Laden- 
preis wird bedeutend, höher feyn. 
Baumgärtner[che Buchhandlung 
in Leipzig. 


Neue Verlags- und Commj/fions- Artikel der 
Löffierfchen Buchhandlung in Stralfund, 


' welcbe fo eben erfchienen, und an alle Buch- 


handlungen des In-. und Auslandes ver- 


fandt wurden. 
Lycurgi oratio in Leocratem ex recognitione 
Guil. drm. Blume. 8 maj. 6 gr. - 
Idem liber. Recognovit et illuftravit Guil. 
Arm. Blume. 8 maj. ı Thlr. 6 gr. 
Demojfihenis oratio in Midiam. In ufum 


[cholarum curavit-Dr. G. A. Blume. 8 maj. 
‚ıo gr. 

Lappe, K.,.poetilches Magazin. 
gte Aufl. 16. br. 4 gr. 

Die Kinderfiube der Armenpflege in Strallund, 
Zum Beften der Anfıialt. 8. broch. 4 gr. 

Lüdeke, J. 4., Denkmal der Wieder- Eröf- 
nung der deutlichen Kirche in Stockholm 
zur öffentlichen Gottesverehrung. 8.“ 


ıltes Heft. 


Nächltens erfcheinen, und werden vorläu- 
fig hierauf Beltellungen angenommen: 


Blume, W. H., Uebungen im Ueberfetzen 
aus dem Deutfchen- ins Griechifche. 2te 
 Abtheil. ete verbelf. Auflage. 8. 12 gr. 
Calonici opera omnia. 2 Vol. 8. Stockholm. 
Go/felmann, C. A., Lieutenant bey der Flotte, 
Beife in Columbien in den Jahren 1826 
27. „Aus dem Schwed. überfetzt vom Hn. 
Hofpred. Freefe in Stockholm. 2 Theile. g. 


 Horazens Satiren, verdeuticht, mit berichtig- 


tem Text, Einleitung, krit. Apparat und er- 
läuterndem Commentar, von C. Kirchner. 
iher Band. 4 


367 


Lundblad, I: Fr., fchwed. Plutarch. Ueber- 

fetzt von Fr. von Schubert. gter Theil. 8. 
Mohnicke, Dr. (G. F., kirchen - und literarhi- 
 ftorifche Studien und Mittheilungen. ılter 
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fie nicht! mächtig, diefe hehren Gemälde 
menfchlicher Seelengrölse und kriegerifchen 
Heldenmuths; diefe pittoresken ‚Schilderungen 
einer rauhen, aber grotesken Natur und ihrer 


Band ztes Heft. gr. 8. 
Sjoborg, G., [chwedifche Sprachlehre für Deut- 
fche. zte verbeff. Auflage. gr. 8 
Deffelben Buches gter Theil auch unter 
dem Titel: 
Freefe, A. G 
Gebrauch für Freunde der 
teratur. gr. 8 


Meteore! Wen ziehen fie nicht innig an; diefe 
Darftellungen fefter Charaktere, welche, um 
den Gefetzen einer hohen, Ichwärmerifchen 
Liebe, oder den Vorlchriften eines, alles An- 
dere überwiegenden Ehrgefühls treu zu blei- - 
ben, der grölsten Entfagungen und Aufopfe- 
rungen fähig waren! 

Ueber die Gediegenheit dieler neuen me- 
trifchen Ueberfetzung von O/fian’s Dichtun- 


[chwedifches, Lefebuch zum 
(chwedifchen Li- 


II. Ueberfetzungs - Anzeigen. gen hat fich die Kritik bereits hinlänglich aus- 
fiag gelprochen, und wir fügen nur noch hinzu, 
Elegante, wohlfeıle Tajfchenausgabe. dafs das Ganze fich auch äulserlich durch: fau- 


beren und correcten Druck empfiehlt. 


III. 


Bey G. Baffe in Quedlinburg it nun voll- 
jändig erfchienen, und in allen Buchhand- 
lungen zu haben: . 


Of f i an, s hrec d tca hebes 


Neu überfetzt 
von 
L. G. Förfter. 
z Bändchen. 12. Geheftet. 
Preis à Bändchen 9 gr. — Velinpapier a ı6 gr. 


Welchem Gebildeten it nicht der Name 
O/fian bekannt, — Ojffien, der :nordifche, ka- 
ledonifche Homer, unfterblich durch feine ho- 
hen, erhabenen Gelänge! — Wen ergreifen 


Druckfehler - Anzeige. 


Anzeige eines Druckfehlers. 


In dem Werke des Hn. Prof. L. M. Ei- 
fenfchmid „Unterfchied der römilch - katholi- 
[chen und evangelifch-proteltantifchen Kirche“ 
S. 145 Zeile 26 -lefe man fatt ‚„‚dajfelbe 
Concil — das IV lateran. Concil.“ 


Leipzig, im Juni 1828. 
Reinw fche Buchhandlung, 


w O o a o 


Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus- deren Verlage im Julihefte der J. A. L. Z 
und in den Ergänzungsblättern von No. 49— 56 Schriften recenfirt worden find r 


n Ziffern bedeuten die Nummern Jes Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein V 


Dre Ona Der Beylatz E. B. bezeichnet die Ergänzungsblätter.) 


in ei ti erlege 
in einem Stücke vorkommt, ger 


Reinfche Buchhandl. a Leinz 
130. 131. 135. 137. + 276 
Riegel u. Wiesner in Nürnberg 199 
181. 3 
Rücker in Berlin 132. 
Sauerländer in Aaran E. B. 55. 56. 
Schellenberg in Wicsbaden 139. 
Schlieder in Delfau 138. 
A A in Sulzbach 138. 
ühring in Leipzig 121—125. 
et in Wien VE Ray 
niverftäts- Buchh. in Köni 
121 — 125. Onigebers 
Yandenhöck u. Ruprecht in Göt- 
tingen E. B. 51. - 
Verlags-Comptoir in Leipzig 125. 
Vieweg in Rraunfchweig 134. 
Vogel in Leipzig 121—125 (2). 
Wagner in Nenftadt a. d. O. 121 
1298 
Weber in Boun 129, 


Axrnoldifche Buchhandl. in Dresden Hammerich in Altona 134. 

und Leipzig 129. Hartknoch in Leipzig 126 — 128. 

ehe Buchhandl. in Hartmann in Leipzig 121 — 125 (2). 
Leipzig 121 — 125. Heinrichshofen ın Magdeburg 136. 

Borniräger in Königsberg 135. Hoffmann u. Campe ın Hamburg 

Brockhaus in Leipzig 135. 135. x 

Ghriftiani in Berlin 138. Huber u. Comp. in St. Gallen 134. 

Golburn in London 140. Janfen in Schwedt 136. E: B. 52 (2). 

v. Jenilch u. Stagefche Buchhandl. 


Dalp in Chur 128. Jeneng 
Didot in Paris 130. 131. in hepi u. Augsburg E. B. 49 


ker u.: Humblot in Berlin 13, j 
Dada. ig Kollmann in Leipzig 121— 125 @). 


138. £ X 
Enslin in Berlin 129. 135. Kummer in Zerb 130. _ _ 
Fleifcher, Gerh. , in Leipzig 140. Kupferberg in Mainz E. b. 4. 
Mantler. Gehrüd., in Stuttgart 140. 


anze „Grofse im Stendal 135. ; 
Pa Wien 133. Nikolaifene Buchhändl. in Berlin 
139. r 


Gödfche in Meifsen 126 — 128. f $ 
i ipzig u. Heidelberg 128. Oehmigke in Berlin 136. 
Groos in Leipzig U 67 Oa pop im Ofehatz 324 A 


37 et 
. Ofiander in Tübingen 132. 


Grunert in Halle E. B. 54. in T IE 
Hähnfche Hofbuchh. in Hannover Oswaldin Heidelberg u. Speier 137. 
Reclam in Leipzig 121—125. 


126 — 128. 
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Puh I 4.6: OBER. 


Ganr, b. Ledonble, u. Parıs, b. Pafchoud: Plan 


d’ameliorations pour le college de Geneve, pro- 
pose par Jean Humbert, Ministre, Professeur d’ 
Arabe etc. 1827. 222 S. $8. 


Ais, was Menfcheubildung, Jugend - Unterricht und 
Erziehung betrifft, wird (eil zwey Decennien fchwung- 
hafter betrieben, als je zu irgend einer Zeit. WVer 
jene Factoren eines vollkommeneren Einzeln - und 
Gefammt-Lebens nicht unbeachtet lälst, frent fich jeder 
"Wahrnehmung ihres kräftigen Eingreifens in die 
geiltige Entwickelung der Völker, Städte, Stände. 
Gerne verrimmi man die Stimmen aller Zungen, 
welche diefelbe ilınen fichern wollen, und ange- 
itellie Vergleichungen dienen nicht blofs zu ‚Befrie- 
digung der Wilsbegierde, fondern vermehren die ge- 
wonnenen Erfahrungen, und es talen fich Folgerun- 
gen daraus ableiten, die man bey vorkommender Ge- 
lesenheit ins Leben zu rufen im Stande ih. Genf, auf 
der Grenze zweyer, in Sprache, Siite und Denkart 
verfchiedener Völker gelegen, wird als eine Stadt be- 
Irachtet, die den Uebergang von dem einen Volk zuin 
nderen bilde, manches Vorzügliche von jedem fieh zu 
&ioen gemacht habe; die, wenn von Bildung, wel- 
‚See An j t ‚orden, die Rede fey, als 

che zum Gemeingul geor 7 s AS 
Jenuchtender Punet erfcheine; wenn fichs um das Be- 
fireben handle, dieles Gemeingut immer mehr zu cr- 
weitern, jede andere Siadi ähnlicher Grölse weit hin- 
ter fich zurücklafle. Aus dieler Schrift aber lernen 
wir, dafs für die Mittelfchulen, für diejenigen, wel- 
che den Uebergang aus der Volksfchule zum Lyceum 
oder zum akademilchen Unterricht bilden follen ‚ doch 
zur Zeit noch weniger gelchchen fey, als man nach 
Genfs Ruf in willenfchaftlicher Betriebfamkeit zu 
erwarten berechtigt gewelen wäre, als in manchen 
weit kleineren Städten deutlcher Lande; dals in ihrer 
“inrichiung noch der aitfranzöfifche Schlendrian fich 
\pände der Vieles mehr auf den Schein berechnet, 
ran das Welen, dals aber auch da das Bedürfnifs 
r dem Unterricht immer mehr 


: eworden ley, 
Inneren 8 f E f & cc Hi x 

: n tiefere ründlichkeit 
fichern, awlammenha £, zu 


} nd aus demfelben alles das zu entfernen, was 
menr ZU oberflächlicher Abrichterey, als zu wahrer 
Entwickeln des Geites und Vermehrung  ächter 

Ergunzungb], 2, J, A, I, Z. _Erfier Band, 


‚dern dem zufälligen Gelingen der 


vertueuz, 


x 


Kenninifie dienen kann, wozu Hr. Humbert Vorf[chlä- 
ge macht, die feinen bellen Blick in das Wefen einer 
wohlgeordneten Gymnafial - Einrichtung bewähren, 
und worüber er weder fchief hätte beurtheilt werden, 
noch einer Rechtfertigung (Epilogue S. 199 f.) nöthig 


| haben follen. 


Fallen wir das Befichende ins Ange, wie es fich 
aus Hn..F’s. Schrift entnehmen läfst: fo finden wir, 
dals das Collegium (Gymnalfium) zu Genf an allen 
den Gebrechen leide, von denen man hie und da 
folche Anfialien zu heilen beflilfen it: es will Allen 
Alles leiten, und leiftei daher nichts Befriedigendes: 
es folien Gewerbsleute und Gelehrte daraus hertor $ 
hen, und die Elementarbildung für beide wird dahet 
verfehlt. - So fcheint neben alle dem Glähzendern 
das von willenfchaftlichen Anfialten und Befirebun. 
gen über Genf fich verbreitet, das dortige Gymnafium 
die Schaltenfeite diefer lonfi-fo regfamen Stadt zu leyn. 
Sclbfi das Local, welches ihm angewielen it, foll 
uach Berichten von Reilfenden düfter feyn, und nichts 
vou der Eleganz an fich tragen, mit der fonft die 
öffentlichen Gebäude diefer Siadi ausgellattei werden. 
Da zerarbeiten fich die Schüler noch das ganze Jahr 
durch vielfältig mit lateiniflchem Versmachen: da 
herrfcht noch das Tabellenwefen mit allem më h 
chem Unfug, mit feinem verderblichen Einfluf: $ f 
die Eitelkeit der Eltern und der Schüler; da = IE 
noch unter ungewohntem Pomp Preife vertheilt ; die 
nicht dem anhaltenden Fleifse des ganzen Jahres r lon- : 


ar letzten Woche des 
Schuljahrs zuerkannt werden; Telbit ein prix de 
prete kommt vor, qui n'est autre chose, qu’un 
prix de memoire, ou si lon veut de raisonnement ; 
la piete ny est pour rien; ce mest pas le plus 
qui est couronné, Cest souvent le moins 
amical et le moins aimable- Da tlielsi der gröfste 
Theil der Beföldung der Lehrer von den Schülern 
nicht von dem gemeinen \Velen, und wird Tl 
Manches nicht fo getrieben, wie wenn leizies d 

Fail wäre; wird Manches geduldet, was nicht Sa 
finden würde, wenn die Anlialt ganz yon dem Siaat 
abhinge Da mu/s fich entweder aus Bedarf Odär 
will fich aus Hablucht mancher Lehrer mit "Stunden 
überladen; da kommen noch zwecklos vertheilte Fe- 
rien, herabwürdigende oder übel berechnete Strafen 
re alle Abtheiungen hinauf die Cham. 
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Einrichtung vor, Unter Hn. Humberts Verbellerungs- 
Vorfchlägen if der erfie und beachtenswerthefie der: 
dals die Knaben, nachdem fie eine Zeitlang gemein- 
famen Unterricht erhalten. haben, für welchen er 
der lateinifchen Sprache fowohl wegen ihrer Yer- 
wandifchaft mit der franzöfilchen, als weil fie die 
Anftrengung junger Leute vorzüglich in Anfpruch 
nehme, eine vorzügliche Stelle einräumt, getrennt 
werden follen in lolche, die fich dem Handels- und 
Gewerbs-Stande, und in lolche, die, fich den. Wil- 
fenfchaften widmen wollen. Da die alten Sprachen 
die Grundlage aller gelehrten Bildung feyen, bemerkt 
der Vf., fo müfle auf den Unterricht in denfelben 
mehr Zeit und Fleils verwendet werden als bisher. 
Dafs in jeder Schule die Theilnahme an allen Un- 
terrichts- Gegenfländen obligatorifch feyn folle, läfst 
fich. mit fiegreichen Gründen erweilen. Ebenfo räih 
Hr: H, die Fächer- Eintheilung, fiatt der: Claflen- 
Einrichtung, an. Die Lehrer follen mit Stunden nicht 
überhäuft und nach freyer Goneurrenz erwählt wer- 
den. Das Rectorat (Principat) foll unter den Leh- 
rern, aber nicht blofs denen, welche geifilichen 
Standes find, von drey zu drey Jahren wechfeln — 
(da möchte doch unfere deutlche, Einrichtung, 
iche einen Director als Seele des Ganzen. bleibend an 
die Spitze fellt, weit den Vorzug verdienen). Zwar 
räumt unferes Bedünkens der Vf. dem WVelteifer 
(emulation) noch zu grofsen Einfluls ein, fpricht 
aber gründlich gegen die Tabellen, gegen wöchent- 
liches Umfelzen, gegen die prunkvolle Preisverthei- 
lung. Zu Ferien, .meint er, würden acht Wochen, 
fchicklich durchs ganze Jahr vertheilt, 
in feinen Verbeflerungs - Vorichlägen fängt er mit dem 
difcinlinarifchen Theil an. Strafen feyen fparfam an- 
zuwenden; keine Schläge, kein Einfperren, nichis Her- 
abwürdigendes; Privationen [cheinen ihm das Geeig- 
netee, Wir glauben, Schulen bedürfen keinen weit- 
läuftigen Strafcodex, einige allgemeine Winke möch- 
ien hinreichen, das Belondere müfle der Klugheit 
und Erfahrung der Lehrer und einer fieten Aufficht 
von Seiten der Behörde überlaflen bleiben, 
Zeit, Umftänden, Anlagen und Gewohnheiten der 
Schüler. immer das Wirkfamfte auszumiiteln. Mit 
dem Special- Urlaub für halbe Tage, als Belohnung 
für fleilsige Schüler, könnten wir am wenigfien ein- 
verfianden [eyn. In Bezug auf das Doctrinelle wi- 
derlegt der Vf. umftändlich die Meinung derer, welche 
‚ das Griechifche vor dem Lateinilchen anfangen wol- 
len, was gewils bey Knaben, deren Mutterfprache 
franzöfifch it, noch weniger zweckmälsig wäre, als 
in deutfchen Anħaiten.- Der Unterricht in den alten 
Sprachen foll im Weiteren für’s Rünflige fiufenmäfsi- 
ger betrieben werden. Das Befiehende zeugt von Män- 
eln, die in Deutfchland in den Gymnalien. der klein- 
fien Städte nicht mehr vorkommen. Zum lateinifchen 
Sprachunterrichte wili er den Schülern ganze Autoren in 
die Hände geben, die'Chrefiomathieen hingegen, lo 
wie das Lateinreden, verbannen. Lefenswerth ift 
der Abfehnitt über den Unterricht in der franzölllchen 
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Sprache, wofür in Zukunft mehr follie geihan werden, 
als bisher gefchah. Gedächtnifs - Vebungen follen ilei- 
fsig, aber nach lorgfä'tiger Auswahl und mit befonderer 
Rückficht auf den Vortrag Statt finden. Zu den übri- 
gen Unterrichts - Gegenliänden zählt der Vf, Gefchichte, 
Mythologie und Alterthumskunde, Geographie; Arith- 
metik fey für Gelehrte weniger nützlich (les benefices 
de leurs places et le produit de leurs ouvrages n’exi- 
gent pas de grands calculs). NWafs der: Mathematik, 
wie es [cheint, weder nach der befiehenden Einrichtung, 
noch von dem Vf. eine Stelle eingeräumt it, letzt uns 


‘in Verwunderung. S. 190 wird’ von den Hinderniffen 


gelprochen, welche umfallenderen Leifiungen des Col- 
lege fich enigegenliellen, namentlich dafs die Schüler 
zu jung eintreien; dann dafs zweyjährige Curfe für eine 
und diefelbe Claffe beftehen. Noch wünlchte Hr. H: 
Gymnaliik eingeführt; es fcheint aber, dafs in Genf 
(wie anderwärts) [chon der blofse Name viel Voruftheil 
gegen fich finde. 

Aus dieler kurzen Inhalisanzeige läfst fich entneh- 
men,  dals der Vf. gründliche Einfcht in das Welen 
eines wohlgeordneten Jugend- Unierrichis mit unpar- 


‚teyilcher Anerkennung der Gebrechen der Anfialt fei- 


ner Vaterfiadt vereinee Möge feine wohlmeinende 
Siimme nicht ungehört und erfolglos verhalten! 


AD: 


VERMISCHTE SCHRIFTEN, 


4) Hamsung, b. Eric: Religiofe Lieder und Ge- 
3 1318.  Zweyte Avtlage 
1821. Dritte, verm. und- verb. Auflage 1897. 


(Hat in diefer 3ten Auflage den veränderten Titel: 


Hamburgifehes ieraelifihes. G E 
` ` b > e b 
häusliche und öffentliche ee Je 


u. 240 S. 8. (18 gr) 


9) Macozsunc, b, Rubach in Comm.: Fonfehläge 
zur Verbefferung dês israelitifehen Gottesgien. 
fies. Nebft einer Predigt über 5 Mof. 11, 26 w.ir, 
w. Von A.’ Bock, Lehrer d. israel. Religion u. f, w. 
1823. 32 S. 8. (4gr.) . 


3) Hameure, b. Ahrons: Sammlung der neuefien 
Predigten, gehalten in dem neuen Israelitifchen 
empel zu Hamburg. Von Ed. Kley und G. 
Salomon. 1 Jahrgang 5586. Erfte und zweyse 
Hälfte, jede enthaltend zwey Hefte, 1826. u. 
240. 254. 234 u. 252 S. gr. 8. (Die 4 Heß® zulam- 
men 4 Rihlr. 10 ggr.) 


Bey einem prüfenden Ueberblicke dieler Schriften 
drängt fich dem Rec. eine Bemerkung ant, die er, im 
Begriff, eine kurze Rechenfchaft von ihrem Inhalt 
abzulegen, nicht unterdrücken wilh Dem Freunde 
des Lichts kann es nicht anders als wohlthun, zu 
einer Zeit, in der fo manche ünlerer chrifilichproteitan- 
tifchen Confelfionsverwandten, mit und ohne Villen, 
von der einfachen, im Geifi und in der Wahrheit zu 
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verrichtenden Gottesanbetung zur Battolögie und zum 
ünfruchibaren Ceremonienwelen ı zurückkehren, ay 
finden, dals umgekehrt nicht wenige von uneren 
israelitifchen Mitbrüdern von diefem zu jener uberze- 
en, und je mehr und mehr einem Cuitus fich nähern, 
der dem befferen Geifte des Zeitalters, den höheren Be- 
dürfuiffen.des menfchliehen Herzens, und den gerech- 
ten Foderungen wahrer Religion ent/pricht. ‚So läfst 
fich' das Lichi noch wohl den W echtei des Einen Zim- 
Mers gegem das Andere, wenn im Wohnhaule deren 
mehrere find, nieht aber die Aufkündigung des Haules 
felt, worin es einmal [einen Sitz hat, gefallen. — 
Hr, Dr. Kley. it nicht nur‘ Herausgeber von Nr, 1, 
londern auch Verfalfer von $ der darin enthaltenen 
150 frommen Gefänge. Er befcheidet_ fich von [elbii, 
dals: fe fich, was ihren Dichterwerth betrifft, nicht 
mellen können-mit den; beften Erzengniffen heiliger 
Poefie in den neuefien Zeiten. Wahricheinlich, um 
leiten firengeren Glaubensgenoflen nicht antlölsig zu 
werden, [chiols er alie von chrifillichen Verfsllern her- 
rührenden Lieder aus, und nahm nur folche auf, 
die erweislich israelitifchen Urfprungs find. Rec., der 
vor elwa 20) Jahren auch eine Liederfammlung zum 


kirchlichen Gebrauche herausgab, war nicht fo-ängft- 


lich; er, obgleich Chri, würde felbfi aus dieler ftiley- 
-fehen Sammlung, bätie ie ihm damals bekannt feyn 
können, zum \Woriheile der feinigen einige der beiten 
lieder in diefelbe aufgenommen haben: jeder muls 
aber freylich fein Terrain kennen. Uebrigens würde 
es .unbillig feyn, beyin Urtheile über die Sammlung 
felbii einen zu firengen Mlafsftab anzulegen, oder zu 
"überfehen, dafs fie gewillermalsen erfies Erzeugnis 
an ihrer Art ik; und ungerecht, ihr allen joetilchen 
und, askelifchen Werth abzufprechen, weil fie, aus 
begreiflichen Uhrfachen, den Grad der Vollendung 
nichl erreicht hat, den die Werke eines Zlopftoch, 
Gleim, Cramer u. a, religiöler Liederdichter erreich- 

ten. Vielmelr ift den Pe = Ham- 
inzi wo man ic iefer Sammlung ın 

Ir ze inc diri Glück au ihrem Befitze zu 
wünlchenj#da fie auch fo, wie fir ift, recht viel zur 
\eckung des frommen Sinnes, zur relisgiöfen Fort- 
bildung, zur Vereinfachung und Verediung des gan- 
zen Cultus beytragen kann und wird, Rec. hat ınehre- 
re diefer Lieder mit Predigten im Nr. 3, bey denen 
auf fie, als vor und nach denieiben zu üngen, hinge- 
| wiefen wird, in Verbindung gelefen; und er darf 
lagen, dals das Ganze alsdann fo richtig fo Ichörı 

fo crbaulich in einander greift, als man es haydo Sni. 
caen Andacht einer gebildeten Proteflantengemeinde nur 
mmer wünfchen mag. Auch ilt das Metrum vieler diefer 
ieder [o befchaffen, dafs ihnen die leichtefien und be 
MMntefen Liedermelodieen angepafst werden können. 
indessen die Vorfchläge des- no; Bock in Nr, 2 
aeli So wäls kein denkender und wohlgefinnter fs. 
$ ĉtwas Erhebliches einzuwenden haben, oder 
anrer Ausführung binderlich ieyn. Sie find befon- 
Fu ellgemäfs und aus einem, das wahre Wohl 
„ der Isr, berücküchtigenden Geilie hervergegangen. Be- 
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lehrung und Anbetung wird-S. 4 mit Recht als Zweck 
alles Gottesdienftes angegeben, und dann gezeigt, wie 
diefer doppelte Zweck belfer, als bisher, erreicht wer- 
den könnte. Dals, nach $. 8, beym Vorlefen der Tho- 
rah die hebräilche Sprache beybehalten werden fall, 
will dem Rec, nicht gefallen; doch wird dem Gedan- 
kenlolen für die, welche des Hebr.nicht mächtig find, 
dadurch vorgebeugt, dafs, nach S. 9, der Inhalt je- 
der Sidra und jeder Haphtora in deuifcher Sprache den 
Zuhörern vor dem Lelen bekannt gemacht werden 
fol. In der Predigt über die Sidra. TNT (S. 17 f) 
wird die Stelle 5. Mof. Cap. 11 v. 26° bis Cap. 16 v. 
18 kurz und praktilch erläutert, und dann (S. 22 f.) 
das Glück als ein Beweggrund zur Tugend darge- 
fellt. Um aber zu reiner Tugend zu ermuntern, 
muls dem Worte Glück eine von der gewöhnlichen 
abweichende Bedeutung gegeben werden Soni iğ 
die Predigt recht erbanlich. - 

Die Vir. von Nr. 3 fchliefsen fich den keiten 
Kanzelrednern israelitilcher Confelfion würdig an: Ho- 
miletifche Meifierarbeiten, wie manche protelianti- 
fche Geiftliche fie liefern, find ihre Vorträge nicht; 
aber für israeliti/che Mufterpredigten, dergleichen 
wir von Wolf, Büdinger und A. kefitzen, dürfen fie 
gelten.- Etwas fiark lafen fich die Vfir. S. IV fo 
vernehmen: „Der hiefige (Hambürger) Tempel ift bis 
jetzt noch immer die einzige Anhalt in Deutfchland, 
wo ein geläuterter, dem Bedürfniffe der Zeit ange- 
mellener Gottesdienfi gehalten, und Gottes Wort 
gelehri wird, um Erkenninifs des Geiftes und Ver- 
ediung des Herzens in Israel’ zu befördern“ u. f w. 
Dachten fie denn nicht an ihre, längfi auf dem Wege > 
der Verbellerung ihres Cultus 'begriffenen, Glaubens- 
brüder zu Altona? zu Braunfchweig? zu Leipzig? 
zu Frankfurt M.? zu Giefsen? zu Magdeburg? 
und — fogar zu Berlin, wo, trotz der Einreden 
blinder Zeloten, die Reform des Cultus der ksraeliteri 
mit der zu Hamburg, Leipzig u. f. w. falt ganz giei- 
chen Schritt hält? .S. 81 in der Predigt: Der neue 
Tempel, eine Anftalt des Heils“ kommt dielelbe an- 
malsende Behauptung vor, die aber, bey aller Ar 
erkennung der Vorzüge des israelitifchen “Cultus zu 
Hamburg, mit BRückficht auf Leipzig, Frankfurt, 
Berlin u. f W., nur cum grano falis anzunehmen 
it, — Der Predigten find in diefen 4 -Heften über- 
haupt 60, von denen die 15 srfien einer jeden Hälfte 
den Hn. Dr. Äley, die 15 letzten jeder Hälfte den Hr, 
Dr. Salomon zu Vffrn. haben. Einer ausführlichen 
Anzeige ihres. Inhalts ‚bedarf es nicht, da fie ohne 
Zweifel den Weg in jedes gebildeten Israeliten Hände 
fchon längt und von felbfi gefunden haben werden, 
Nor durch einige Bemerkungen will Rec, zeigen, dals 
er fie mit Theilnahme gelefen hat. Recht brav ift 
(H.1 S. 11. 12) die Ablehnung der Befchuldigung, als 
erkenne der Israelit nur in dem Israeliten den” Näch- 
fen, Die Religion. kennt keine anderen Nächten, 
als den Menfchen.. Y) von MYY heifst weiden; und 
fo wie Gott der einzige MY53, der Eine Hirte it, der 


>33 
Alle weidet, [o if Alles, was von ihm geweidet wird, 


auch Y9, der Nichfie.“ — In dem Gebete S. 49 heifst 
es: „lu haft fo grofs (liatt Grofses) an uns geihan.* 


{Grols thun und Grolses ihun it zweyeriey.) Scharf 


und gut wird S. 94 zwilchen fcheinbarer und: wahrer 
Toleranz unterfchieden, und die letzte auch auf Nicht- 
israeliten bezogen. Der Ausdruck „lächelt nicht, mei- 
ne Lieben“ S. 103 ifin einer Predigt zur Erbauung 
nicht edel genug. „Du folik in das Gebiet des Nach- 
bars nicht fireifen — denn in der ganzen Natur fin- 
det fich keine Spur davon.“ $. 108. Das Motiv it 
yeder rein, noch prebehaliend; zu. Stürme, über- 
firömende Flüffe, reilsende Thiere u. f. w. “PRII 
„Ich bin ein Ebräer kommt (H. 2. 8. 70). fchnell kin- 
ter einander 7 Mal vor, und verliert dadurch allen 
Nachdruck. | Die Predigt: „Der 15 Oct., ein heiliges 
Denkmal für künftige Zeiten“, 5. 77 f. fpricht rein- 
Jevilche patrielilche Gsfühle aus, die alfo zu Hamburg 
im J. 1895, als fie gehalten wurde, -noch keine 
verrufene -Münze waren. „‚Fremdes Feuer“ ift das 
Thema zur Predigt über 4 Moi 3, 4, S. 93 f, und was 
verlteht der Vf. darunter?’ Den Gegenfeiz von Altar- 
feuer, das vom Ewigen ausgegangen ill; jenes if 
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VEAWISCHTE Scanirten. Berlin, b. Enslin: Ueber die 


ssriebene Furche vor den Profelyienmachern, und 


I T 2 + > = W - 
pie <> 2 geringe Achtung vor dem Geijt der HWifjenjchaft. 


über die allz n 
. Friedrich Buchholz. 1827. 42 9. 8. R 
Sn Diefe Schrifichat einen doppelten Zweck, und zerfällt 
demnach in zwey Theile, -Der eyiie Theil derfelben Kt 
fonders gegen die Schrift des Prof. Krug ìn Leipzig: n! eu 
ehe Geichichte der Profelytenmacherey an Deutlchland, nenit 
Vorfchlägen gegen tiefes Unwelen. 1326 = k En 
demy nach vorgängiger Unterfuchung des befonderen Inhalts 
' erfelhen in Beiref der auch in Deutichland fich Feen 
Profelytienmacherey und der dugegen zu Sruneiicn Ten Fa 5- 
regelny welche Krug angiebt, der Ungrund der Fure Saas 
den Profelytenmachern und der dagegen zu nehmenden ver š- 
regeln behauptet, und, nach des Vf. a r A a 
nung, bewieien wird. Rec. ift aber anderer Meiner 3 
wenn auch allerdings von den Profelytenmachern für 
Exiftenz und das Wohl der proteftantifchen Kirche nio ea 
fürchten if: fo bleibt doch die Profelytenmacherey ir 
ein Eingrif in die Rechte jener, und ift, wie alle Eingri = 
in die Rechte Anderer, nicht zu dulden, Daher find auct 
Recht fowohl in Weimar durch das Geletz vom 7 Och 
wie in Sachfen durch das Mandat v. 20 Fehr, 1827, 
fsregeln dagegen ergriffen worden, womit 
nach S. 23 und 2%, auni Theil nicht ganz 
So wie dieler im Allgemeinen dem 
welche mit ihm die prote- 
Profelytenmacäer 


mit 
18233 
zweckmäfsige vla 
freylich der VÉ, 
zufrieden feyn mag, 
Prof Krug un? allen denen, i 
ganhilche Kirche ‚gegen den Unfug der 
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ihm das Bild von Religionsfchwärmerey, diefes yon 
Religionsbegeifierung. Gar nicht übel! Und auch 
die Predigt enthält ein Wort am rechten Orte und 
zur rechten Zeit gelprochen. So auffallend und tri- 
vial das Thema zur Predigt über 5 Mof. 22, ©. 7 
(E. 4. 8.2214 f): „Das Vogelneft fammt den Küchlein“ 
zu feyn fcheint, fo iextgemäls ilt es doch, und fo vor- 
trelflich (mit, merklicher Rückficht auf Matth. 6, 24 
—33) it es behandelt. Rec. wünlcht, dafs auch 
unfere chriftlichen Kanzelredner öfter, als es gefchieht, 
über die Pflichten in Abficht auf die Thiere reden, 
und diefen wickiigen Gegenfiand [o multerhaft und 
mit fo vieler Paforalklugheit, - wie Hr. Dr. Salomon, 
bearbeiten mögen. Nur gegen das Zerfören von Ne- 
fern der Nachtigallen und anderer unlchädlicher Yö- 
gel vermilsi Rec. in diefer Predigt eine Warnung. — 
Druck, und Papier Änd gut; aber der Neitopreis 
(106 ggr. für 6U Bogen!) viel zu hoch gefellt, wenn 
man beym Abfalz auf cin gro/ses Publicum, welches 
die Predigten verdienen, rechneie, 
hen 
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nach Kräften ge[chützt willen wollen, ohne defswegen 3" 


echten, dafs jene durch die katholifiche Kirche jemals 
erdrückt werden könne, gewils fehr Unrecht thut, wenn 


er fie einer ungegründeten, lächerlichen Furch 
Prolelytenmacherey, und, in ihren Mafsregelu eg En 
felbe, logar einer crallen Intoleranz (S. 23. 24) anklagt 
lo beurtheilt er auch einzelne Meinungen und Vorichläge 
des Prof. Kr. ungerecht und-falfch. If z. B. derjenige, der 
fich [einer Haut gegen ungerechten Angriff wehrt, into- 
lerani? l l 

Der Geit der Wilfenfchaft, mit deffen EinAuffe auf 
dis Wahrheiten auch im Gebiete der Religionen der zweyte 
Theil der vorliegenden Brofchüre fich befchäftigt, ma 
allerdings ein mächtiger Damm gegen das Umlichgreifey 
des Xalholieismus, oder vielmehr der päpftlichen Curie und 
deren Schleppträger, l[eyn; : aber, [o erfreulich derfelbe 
auch wirkt, und fo kräftig er fich regt, er wirkt und 
regt fich nur im Stillen, und wenn auch um fo mächtiger 
im Stillen, fo kann er doch äulsere Malsregeln gegen 
rechtlofe Eingriffe nicht- überflülüg machen. Was der VE 
über diefen Geilt der Willenfchaft fagt, it wahr und er- 
freulich; aber [oll] uns dieler Geit, der in wiflen[chef'” 
licher Hinficht die katholifche Kirche der protefawr/Chen 
nähert, gegen die Intolerans’der alleinleligmache”@en Kir- 
che und die Verketzerungs[ucht der päpfilichen "ie blind 
und taub machen, oder in Schlummer wiege? D+ 
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AusssuUR6 U. Leipzig, in der v. Jenilch u. Stagifchen 
Buchhandl.: Repertorium der mathematifchen 

f Literatur, in alphabetifcher Ordnung, von Jo- 

? hann Wolfgang Müller, Prof. der Mathematik 
ami Gymnal. zu Nürnberg. Zweyter Theil. 
1823. -1236 5. Dritter Theil. 1895. 68 S. gr. 8. 
(1 Rihlr. 2 gr.) 


A, wir des Vf. auserlefene mathemati/che Biblioth. 
in unferer A. L. Z. 1324, Erg-Bl. No, 24—29 fo aus- 
führlich als rühmlich anzeigten, machten wir zugleich 
auf. den ften Th. dieles Aepertoriums und deffen 
Brauchbarkeif aufmerkfam, wobey wir jedoch nicht 
verhehlen konnten, dafs fowohl in erftem Werke, 
als in. der Literatur des letzien, noch mancher Irrthum 
zu berichtigen, und Vieles zu ergänzen und zu verbef- 
fern fey, Dielen Mänzeia i in beiden verlisgenden 
T hejlen des Kepertorinms fo ziemlich abgeholfen. Nenn, 
nach der Abficht des Hu, M., follen fe theils die erfoder- 
lichen Ergänzungen und Anzeigen der, in jenen yor- 
angegangenen WVerken nicht aufgelielllen, alten und 
neuen malhematifchen Schriften, theils die nölhigen 
Verbeflerungen der dafelbli angegebenen Büchertitel, in 
Nückficht der Ausführlichkeit oder der Beljmınung ih- 
ter Auflagen und ‚Jahreszaklen, der Verleger und Ver- 
Be + DE Formats und der L.adenpreife, enthalten, 
\ölche tbeils.nach fächt. Gelde, theils nach dem rhein!. 
ec a SA fud. Die!s veranlaiste unvermeid- 
lich, dafs manches Buch, in den vorliegenden Theilen, 
mit den nöthigen Verbeflerungen wieder aufgeführt 
werden mufste, welches eutweder in der Bibliothek, 
oder im Repertorium ír Th. bereits vorkommt. - Da- 
gegen it, auf den Grund der vom Vf. gegebenen An- 
leitung; manche frühere unrichlige Angabe dafeibfi 
`; hehörigen Orts zu reichen. f 

Was die behaupiung in den Vorreden diefer beiden 
Theile betrifft, fo hai der Yf. in foweit Recht, dafs die- 
Rs, aus der Bibliothek und den 3 'Theilen des Reperto- 
rims nunmehr vereint befiehende Handbuch der ma- 
thematifchen Literatur alle ‚bisher bekannt geworde- 
mgn Verfuche der Art; wenigfiens an Vollfiändigkeit 
der Äykematiich und alphabetilch geordneten Literatur 
der remen und angewandten Mathematik, die,mit befon. 
derer Nückfich, auf die bis zum Jahre 1824 incl., mit 
vielem Fieilse ausgearbeitet worden, weit hinter fich 
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zurück läfst; allein, in Anfehung der älteren Werka 
aus dem X\ten bis zum Anfange des XVIlIten Jahrh; 
werden, in mehreren Zweigen der Mathematik, at 
che, mitnnter feltene Werke vermifst, welche, ohne 
Rückficht ‚auf Georgi, Maittatre, Panzer, und alle 
anderen bekannien Quellen der Art zu nehmen, fchon 
in: Cl. Fr. Millet Dechales Curf. feu mund, mathe- 
mat. T. L p.1—108 ed. alt. Lugd. 1690 er. Fol, J 
E. Heilbronner’s Verl. einer mathemat. Hift. {r Th 
Frankf. a. M. 1739, 8:.; und deflen Hift. mathef. univ. 
Lipf. 1741 gr. 4.; J. Eried. WVeidler’s hift. afironom 
Witteb. 1741, 4. und deffen Bibliogr. afironorn. eben. 
daf. 1755,-8.; J. Jérôme le Francois de la Land 

Aftronomie; 3me edit. Tom. I. Liv. IL à Paris 1799 

3 Tom. gr. 4. und dellen Bibliograph. afıronam 5 
Paris 1803, gr. 4; J. Ephr. Scheibebs Einl, zur ame 
tihemat. Bücherkenntn. XX. Stücke (in 3 Bänden) Hei 


Aufl. Bresl. 1772—1789 in 8. und Andr. Böhm’s Ma, 


gazin für Ingen. und Artill. 12 Bde. Math. 1777 — 1789: 
8. — ferner in J. H. Röding’s-Literat. der Marine a 
auf 288 gelpalt. Seit, dem 1. Th. von deffen allg Wör- 
terb. der Marine Hamb. 1793 gr. 4, vorgeletzt if fa- 
wie in A. G. Käfiner’s Gefchichte der Mathemat. 4 Bde 
Gött. 41796 — 1800 gr. 3., die bekanntlich mehr eina 
willenfchaftliche Bibliographie, als eine Gefchichte der 
Mathematik liefert; auch in Æ WW., A. Murhard’s Liter 
der mathemati. Willenfch. 51 Leinz. 1797 18 S 
gr. 5. und in Reu/s Repertor. Comment. T v p = 
Aftronomia. Gott. 1504, 4.; und deffen Repertor A 
ment. T. VII. Pars Mathefis, Mechanica. Hi En 
á i 3 F rdrau!. 
etc. etc. Gott: 1805, 4.; auch'in anderen ine und 
ausländifchen \Verken der Ar! vorkommen Die 
geachtet ift dieles Handbuch unferes Vfs, , bi en 
und einigen bereits früher erwähnten Mängeln, we. 
nigitens für die fyliematilch bearbeitete Literati der 
angewandten Mathematik, Bis,jetzt noch das vollfiän. 


„dige, indem es die Literatur aller reinen und an FR 


wandten mathematilchen Wiflenfchafien in V und XV 
Abfehnitten umfalst, und deflshalb alle feine Vorpänge 

übertrifft, welche zum Theil nur einzelna Difeiph; Sur 
derfelben lieferten, und folche meiftens hibljgaranhinn 
ausführlich abhandelten. Indelen ift doch fehi ti re 
dauern, dafs der Yf., um die Brauchbarkeit d e, 
matifchen Bpi are ka d 
erleichtern, in dem 3ten Theile des letzte 

dieles Handbuchs beichlielst, nicht die ae: 


wie gegeben hat, "Wenigfisns hätte hier-ein all- 


er mathe- 
es. R epertoriums, zu 


hJ 
> 


gemeines Ferzeichni/s der Deberfchriften fämmtlicher 
Abtheilungen, deren Zufäize, Verbe/ferungen und 
Nachträge ru, denfelben, “mil Anführung der Seiten- 
zahlen, fowohl der in der Bibl.. als der des Repert., 
wie nicht weniger ein blofses Namen- Regier aller 
hierin aufgeführten Autoren und deren Schriften, mit 
Nachweilung der Druckfeiten, wo folche vorkommen, 
dem Schluffe des Ganzen angehängt werden follen, 
worin Ichon Heilbronner, Wolff-und in den neueren 
Zeiter Reu/s u. m, A. vorangingen, Nicht einmal find 
die Druck - Columnen des Repertoriums mit den Abthei- 
lungs- Ueberfchriften verlehen, welches doch in der 
Bibliothek noch derFall war. Denn fo, wie diels Mand- 
buch jetzt vorliegt, hat man gar keine Ueberficht, ge- 
fchweige einen Leitfaden der im Repertorium vorgetra- 
genen malhematilchen Literatur, welche nicht anders, 
als mit erf[chwerendem Hin- und Herblältern, ausge- 
mittelt werden kann. — Bevor wir zur Beurtheilung 
und etwaigen Ergänzung dicfer beiden 'THeile überge- 
hen, fodern wir, im Namen des unterrichiei feyn wol- 
lenden Publicums, den Vf. fo freundfckaftlich als drin- 
gend auf, zum bequemen Gebrauche dieles Handbuchs 
jenem Bedürfnille abzuhelfen, und daher, nachdem 
zuvor die Literatur der Mathematik bis zum J. 1823 
oder 1830 fortgeletzt worden, gleichzeilig mit derfelben 
das Verzeichnt/s der Ueberfchriften und das alphnabeti- 
> fche Autoren» Regifter in vorerwähnter Art, als Nach- 
trag zum ten Th. des Repertoriums, [o baid als mög- 
lich erfcheinen zu laffen, F 

Wenden wir uns nunmehr zu einigen Berichtigun- 
gen und Ergänzungen der zwey letzten Theile, deren 


(yliematilche Ordnung und Einrichtung dem {ten Th. 


des Repert. und der Bibliothek völlig gleich if. 
Zweyter Theil. 1 4Abtheil. Allgem. matkemat. 
fehlt bey den von Joh. Henr, Alfiedii 


Werke. S. 5 ) r 
meth. admir. mathem. angezeigten 3 Ausg. noch die 
Me: Herb. 1657, 19 Bog. 12mo; ebenfo auch deffen 

veder 


Schrifi: Elementa mathem. Francf. 1611, 4. 
hier, noch irgend im ganzen Handbuche wird anze- 
führı: Barrow, Is. Archimedis opera: Apollonii Per- 
gaei conicor. L. IV. Theodofii fphaerica: methodo 
nova illufir. et fuccinete demonfir. acced. ejusd. le- 
ction. XVIII opt. et geomet. Lond. excua. Guil. 
Godbid, apud Rob. Scott; 1675, 4. Diefs Werk if 
mit 5 befonderen Tit. und Seitenzanlen bezeichnet; da- 
von enthält: 1) der Archimed 6 Bltr. und 285 S.; 2) 
Apellon. 2 Blir. und 104 $,; 3) Theodof. 3 Bltr. und 
388. Text; 4) Barrows Vorlef. über die Optik, mit 
der Jährsz, 1672. 5 Blte. und 197 S., auch 5) de/fen 
geomelr. Vorlef. ebenfalls 1672, 3 Blir. und 151 5. 
Von Marii Bettini apiar. univ. philof. mathem. find 
nur Q Ausg. vorhanden, die unfer Vf. anführt; die 2te 
in 2 Bänd. Bonon., typis J. Bapt. Ferronii, 1642 in 
r. Fol., mit vielen eingedruckien und angehänglen 
Kpft-, ift die befte. Die 3te, welche ebendaf. 1656 er- 
fchienen lleyn foll, 'exiltirt nicht; wohl aber erfchien 
N, apiar. nou., duod. ibid. 1656, Fol., wovon Rec, 
die 2te Ausg. Bonon. fumpt. Joan. Bapt. Ferronii 1665, 
au. Fol. befitzt, welches Werk man hier vermilst, wo- 


diefem Jalire die {te Ausg. von Bettini recreat. ma~ 
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gegen aber deffen Aerar, philof. mathem. 3 Tom. Bo- 
non, 1648, 4: von: Hna M, angeführt wird. Von den 
S. 6 verzeichneten beiden Werken des rieron, Garda” 
nus de fubtil. 1582 und rerum variet. 1557, 8. find 
von erem 7‘ Ausg, bekannt, wovon die ältefte zu Paris 
1551, 8. erfchien, von letztem die 2te Ausg. in Bafel 
1581, 8. herauskam; dagegen vermiflen wir Cardani, 
Hieron., philof. mathemat. Bafil. 1685; 108 Bogen in &. 
— S.§ Lin. 3 fg. v. o, fehlt bey Dav. Hoefchel her- 
met. trismeg. iatromathem. etc. das Format in $,; und 
das bey Hilarii progym. mathem, if nicht 8., fon- 
dern {2.; ebenfo hätte hier die oben (Aepertor. L 
S. 9) von Lobkowitz unvollftäudig verzeichnete mazhej. 
aud. verhellert zu werden verdient, z. B.: Lobkowitz, 
Joan. Caram., mathe/. audax, ration., natur., fuper- 
nat., — — arithmet., geometr., catoptr. etc. Lo: 
vanıı ap. Andr. Bouvet, 1644; IV ù. 200 S. 4. mit 
viel. Kpft:; angehängt ilt des Vf. Sublim. ingeniör. 
crux, Jam tand. aliquando depofi Lovanii ap. Pet. 
van der Heyden, 1644; 23 Bog. Vorw. u. 27 S. Be- 
rechnungen in 4. Ebend. hätte auch Margarita lapis 
philof. in mathemat., fuis elem. mundo- expo/. Bafil. 
1726, $. und bey Ghetaldi prodrom. Archim. Romae 
1603, das hier fehlende Quartform. beygefügt werden 
können, S. 9 wird Meibomii, Marci, antiq; Mufieae 
auctor. VII. Amfielod. ap. Elzev. 15562; 104 Bog. 4. 
und von de Nieuport melang. mathemat.-2 Fol. die 
Brüffeler Ausg. von 1794 in 4. vermifst. Ebend. wird 
zwar das Orontii Finaei protomathe/. Parif. 1532; Fol. 
aufgeführt, aber nicht bemerkt, dafs diefes Buch im 
Nuñez, Pedro, op. mathemat. Bafil, ex offic. Pe- 
trina, 1566,- Fol., von Neuem wieder abgedruckt wor- 
den; auch fehlen hier: Oront, Pin. de rebus mathem, 
Parif. impr: Vafcon. 4556, «Bel. und delen frü: 
here Schrift: Duodec. coeli domicil: et horis ec hy- 
drograph. inaegualib. Ebd, bey Ebendemf 1553, 48 
S. 9 zu u. heifst der Titel; Oria mathemat. feu An 
feul. tripartit. a mathejiphilo. Salisb. ap. Ph 
179,3. -= S, 11 zu u. hätten bey Wallifius, Joh., 
delfen Commerc. epifiol. de quibusd.-quaefiionib ma- 
them. Oxon. in theat. Shelton. 1655, 8. und mehr an- 
dere hiehin gehörige Werke uud einzelne Schriften 
erwähnt zu werden verdient. 

IT Abiheil. Arithmetifche Schriften. 1) Gemeine 
Rechenkunft. Hier und in den folgenden Abfchnitien 
vermilfen wir eine Menge Schriften aus dem XVI— 
XVII Jahrh. Wenn Rec. folche blofs aus feiner 
Bücherfammlung, nur zum Theil bibliograybifch 
genau, hier aufführen wollte: fo würde diefs. ‚die 
Grenzen einer krilifchen Anzeige nicht nur weie#ber- 
Ichreiten, fondern ein bedeuiend langes verzeichnils 
von ınehreren Bogen füllen. Schon die kanfmännitche l 
Bechenkunfi; — das einfache und doppelte Buchhalter 
der Kaufleule; .— das gelammte Rechnungswefen der 
Siaats-, Land- und Haus- Wirthlchaft, würden al- 
lein bis zum erften Viertel des 19 Jahrh. einen grofsen 
Raum erfodern, wenn man folche bis dahin ergänzen 
wollte. Inder Hinficht wollen wır uns auf folgende 
Bemerkungen einfchränken. S, „13 fehlen: Finaei, 
Oront., arithmet. pract. Lib, XIF, Parif. 1535, Fol. 


Kd 


\tehrende dopp. Buchhalt, Leipzig b. Gräff, 
7 


‚gedacht; 


Joh. If, Anleit. zum landwirtkfch. 


auch’ ebend, 1553; Fol. ec. fig., und S. 14: Jamblickt 


Chaleid. ex coele- fyria in Nicomachi gerajeni arith- 
meticam introduct. et de fato. Nuno primum editus, 
in dar, fermen. converf. notis perpet. illufir. a Sa- 
muele Ternulio, acced. Joach. Camerarii explic. 
in duos libr. Nicomachi, cum indice rer. et verb, 
locuplet., gr. et lat. Arnhem. apud Joh. Fried, Ha- 
gium etc. 1668; 6 Blt: Vorw-» ı tıı Kyfr. und 181 
Text; angehängt und befonders pagtwir find des 
amerarii explicat. De == Nieomachi, et.noiae 
am. Ternulii in arithmet. Jamblichi. Daventrien/. 
typis Wilh. Wier, 1667; 239 $.4. Diefes Werk hat 
Hr. M. zwar oben (mathem. Bibl, S. 19), aber unvoll- 
fländig und nicht ganz richtig angeiührt; daher wir 
diefes hier ergänzt haben, S., 14 zu u. hätte -bey 
Marci Meibomii de proport. dial. bemerkt zu werden 
verdient, dafs diefs Buch gr. und lat. gedruckt, auch 
der adver/. Marci Meib. de prop. dialog., tractat. 
elenct. in Joh, Walifii opera mathemat.; Fol. I. 
Oxon., e theat. Sheldon. 1695; p. 229—290 in Fol. 
anzutreffen fey, S. 45 Z. 2 fehit das Format bey 
Meurfii denar: Pythag., welches 4. ifi. Weder hier, 
noch oben (Repert. I. 8.17), wird der latein, Ausg. 
von Neperi, Joh., rabdolog. few numer., per virgu- 


las L, II. cum append. de exped. etc.. quib. acc. et. 


arithmet. localis. Lib. 1. Lugd. 1626; 9 Bog. 12. 


auch vermillen wir S. 16 Steyn’s, Gerard 
van, liefhebbery der reekenk., zynde eene verzaamel. 
van examens over de reekenk. enz.; beneev. een aanlı 
von exam. ftukk. — — met ds ontbind. ete. etc. Il 
Deelen, Amft. en Zwolle 1768—1779 in 4. Davon 
enthält: der 1e Th. Amh: bey Pet. Hnart, 1763, 10 
Bir Vorw.:und“170 S. Text, nebi 9 Bit. Druckf., 
Regifter und 32 S. Anhang. ter Th. 1her Band, Eben- 
dal. b., Ebendem/!, 4763; 4 Bih Vorw. , 77 8. Text, 3% 
Regiñ, u. dgl. und 40 S. Anhang; 2ter Th. Zier Bd. 
Zwolie, :b. S. Clement. 1778; 4 Bit. Vorw. und 102 S. 
Text, nebft zwey Anhängen auf 688. 4. S!16 zuu. 
wird mit Recht Zilkes landwirihfchaftl. Rechnung 


aufgeführt; es hätlen abesr auch hier S. t4 Berghaus, 
Rechnungswelen, 


nach Grundfätzen der-Doppelbuchhalt. Eine von der kön. 
Geiellfeb. der Willenfeh. zu Göttinz. gekrönte Preisfchr. 
Braunfehw. in der Schulbuchbandl., 1798; XLVTIT u 
BE STB 15 Meiner, Ay E EA 
fchafil, Rechnungen zu führen, Berlin b. Gädike 1807 
ge wo ausgehoben, und die Stelle eines Uriheils auge- 
fühnt werden follen, die vor mehreren Jahren ein an 
Seren Mitarbeiter unlerer All) Zu 808 en o a 
321 fg. über die beiden letzien Schriften geätalsert hat. 
Ebeufo hätte hier Berghaus, J. IL, der fich feibli bei 
Weyte verm, Ausg. Ebend. b. Ebendem!. Er Fy 
“nde verm, und Verb. Ausg. in-2 Bänd. Ebd, b. Ebai 

* 403 — 794, gr. 8. angezeigt zu werden verdient: 
Rs 2 © Schriften der Art ee 
a Ya 2) Abfehn. Höhere Rechenkunfi. a) Al. 
gebraijche Schriften. S. 17 vermillen wir bey Büch- 
ner, <. E>, tab, rad,. die deutfche Ausgabe von dielen 
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Werke, die zu Nürnberg b! Helmer, 1701, auf 48 
Bog. in 8. erfchien; auch hätte die oben (matk. Bibi. 
S. 31) unvollfändig angeführte Analytik von Harrioz 
hier verbeffert aufgeführt werden können: z, B. Har- 
rioti, Thom., artis analyticae praxis, ad aequation. 
algebraic. nova, expedita, et gener. methodo refolven- 
dus: Traciatus. et Henr, Percio. Lond. ap. Rob. Bar- 
ker etc. et hered. Joan. Biblii; 1631; 3 Bit. Vorr. & f, 
w. und 1808. Fol. Indem hier des deulfchen. <m- 
phant’s asithmet. Aufg. von Schulz erwähnt wird, hätte 
auch die oben (mhath. Bibl. S. 32) theils unvolllärdig, 
theils irrig verzeichnete Ausg. von Herfey in der Art 
verbellert erfcheinen folien: Jierfey, John, the elea 
menis of that. mathematical art commonly caled àla 
gebra, expoundedxin four books. (II Tom.) London: 
print, by Will. Godbid, for Thom. Paflinger, 167% 
und 1674 (nicht 1717), Fol. Davor enthält T, I (wel- 
cher das ffe und 2te Buch, umfafst} 3 Bog. Vorw., 
mit dem in Kupfer Ichön gellochenen Bildn. des Verfs. 
und 223 S. Text. T. II (3tes u. 4tes Buch). Ebend, 
b. Ebendenf. 1674, 1 Bog. Tit. u.f. w. und 416 S. Text 
mit Holzfchn.. Davon enthält das dritte Buck, S. 
1—176, den ganzen Diophant in engl. Sprache, nach 
der de Bermat/chen Ausg., Toloule, 1670, Fol,,' deren 
unfer Vi. oben (mathem. Bibl. S. 23) gedenkt, 
(Roterm. z. Jöcher, 3r Th. S. 254 fetzi logar das Jahr 
der Ausg. von Kerfey’s Algebra irrig auf 1671.) S. {8 
vermillen wir unferes Vfs, prakt. Anweif, zur 
logarithm. algebraifch. Rechnung u. f. w. bey G. Ph, 
Jac. Bieling u. f. w. 1814; VI u. 324 S. in 8. Diels 
Buch führt auch den Titel zu des Vfs, prakt, Anw. zur 
Algebra; ter Th., der doch, nach der math, Bibl. 
S. 33, fchon im J. 1810 erfchienen [eyn foll. S. 49 hät- » 
ien folgende Werke verzeichnet zu werden verdient: 
Panjer’s, Simon, matkemat., rariteit-kamer, zynde 
een volkoom. be/chryv. van de algebra; vervat in 1F 
boeken, enz. enz. Te Groning. by Piet. Banasma, 
1749; 8 Blir. Vorw., 1 Bit. Bildn, des Verfs. in ilolz- 
fchn., der fehr grob und milsrathen if, und 474 
S. Text in gr. 4. — (Sleyneau, Charles,) La feience 
du calcul des grand. en gener., ou les elemens des 
malhematig. 4 Paris, chez Jacg. Quillau, 4714; i 
ME Tit. LVHI $. Vorr. und 440 S. Text, gr. 4. Fer- 
Jap, Wouter, arithmet. philofoph., 'of eerfie Deel 
(mehr ifi nie erichienen), welke hand. van de pro- 
gre/f. en polygonal getallen, — — het vind, van het 
philof. gewig:, ofte de geduur. coffifche balance, enz, 
enz. ’s Gravenh. by Johan. Rammekes, 1663; 6 Rir. 
Vorw. und 119.8. Text; angehängt 4 unbezeiehn. Bitr, 
über die Kriegsbauk. in 4. P. Fenema onderwys 
in de algebra; geheel mitgewerkt door een genootjch, 
von liefhebb, der Wifhunde. Te Leyd. by W. H, 
Gryp, 1787; VIH u. 272 S. gr. S. — Remi, Petri, 
arithmeticae lib. duo: geometriae 97 lib.; a Lazaro 


p 


. Schonero recogn. et aucti. Francof. ap. Andr. Weckeli 


kered., Claud. Marn. et Joann, Aubrium, 1599; 8 
Blt. Vorr. und 240 S. Text der Arithmet. anch 178 S. 
Text der Geometr. mit Holzfchn. in gr. A. — 9 Ablchn, 
Schriften, die Analyje des Unendl., nebfi der Dijfe- 
rential- und Integral- Rechnung, betreffend. 5.20 ver. 


z | ERGÄNZUNGSBEL. 


diente der oben (math. Bibl. S. 40) ganz ‚nach, Georgi 
abeelchriebene, aber unvollffändig angegebene Titel 
von Bullialdi in der Art hier berichtigi und ergänzt zu 
werden: Bullialdi, Ismaelis, opus novum ad arith- 
weticam infinitorum. Läb. fex comprehens.; in quo 
plura — — edita demonfirant. Lut. Parif. fumptib. 
vid. Joann Pocguet. 1682; 2 Bl. Vorw. und 425 S, 
Yerin Fol, nebi 8 Kupft.gened, Fol; ebenfo auch 
die oben {a a. O. S. 42) unvollfiändig angezeigte Flu- 
»ionsrechnung von Hayes: Hayes, Charles, a treeti/e 
of fiuxions: -or an infiruct. ef mathematical - philofo- 
Lond. prini, by Edward Midwinter etc. 1704; 
s Blh Vorw., 316 S$. Text mit eingedruckien Holzfchn. 
und XIT S, Anhang über die Kegelichn. in Fol.; und 
ferner die oben Çl. c. S+ 32) mangelhaft erwähnte: 
Algebra ofte fielkonjt, befchreew. tot dienfi van de 
leerling. door Gerard Kirckhüyfen. Tot Haerl. by 
? zier v 
AT an eil. Literat. der Geometrie. 1 Abfchn. 
Theoret. Element. Geometr, S. 21, gleich Eingahgs, wird 
der Apollon. batavus von Willebr. Snellius erwähnt; 
urgend aber im ganzen Handb. aufgeführt diefes be- 
xühmten Holländers: Cyclometrivus de circuli dimen]. 
freund, logiftar. bacos etc. Lugd. Bat. ex offic. El- 
"evir., A621; 40 Blir. Vorw. und 402 S. Text m 4. nut 
eingedruckt. Holzfchn.; auch vermillen wir hier: Bra- 
mers, Benjam., kurz. Bericht eines Schreg- oder Win- 
kel-Infirumenis, darmit alle aufs vad eingebog. Schre- 
gen abzunehmen. Marpurg, gedr. durch Paul Egenolff, 
4615; 7 S. in 4. und 1 Kpfti, — Dejfen: Geomelr. 
Guäßion, fo bishero nicht vblich gewefen“ Solvirt und 
befchr. Eibend. b. Ebendenaf. 1618; 28 S. in 4. mit ein. 
Fol. Kupft. a er ‚Geometrifcher Wegweil. u. f. w. 


Ibd. 1646; 20 Doge. Norw. u. š 1 
ar fg. hätten folgende, nirgend angeführte Ausg. 


vom Euklid bemerkt zu werden verdient: Euelidis 
p . giementorum libri tertii decimi et folıderun: 
eii əx traditione Theonis Bartholomaeo Zamberto 
Feneto interprete, Venetiis, impreff. et ın aedibus 
Joannis Taciuni librarii. $. a. In fine fieht ebenfalls: 
Impreffum Venetiis, diefelbs Druck- und Verlags-Firma 
u.f.w. Ao. 1510; FII kalend. Aprilis etc: in Fol, 
ohne Bit.- und Seitenbezeichn., mit vielen, auf den Sei- 
tenrändern abgedruckten Holzichn. Fig. Diele zweyie 
latein: Ausg., die aus Euklids XIII Buche, den hypficlis, 
sem XIV Buche der Elemente, den Phaenoments, der 
Optik und Perfpectiv, protheoria Marını und Euklides 
Data beftektt, enthält 10 Bltr, Vorw. w. 230 Blir. Text, 
Ferner: Curtius, Sebaft., die fechs erk. Büch, Enklidis, 
von den anfängen vnd fundam, der Geometriä. sker de- 
monfirat. linealis. Aus H. Joann Peters/. (ohn s) Dou, 
Nielerländ. (Euklid) anderen (zweyter) Edit. ver- 
teufeht. Amfierd. bey Wih. Janfs, 1643; 8 Bitr. Vorw. 
a. 235 S. Text in A. m. Holzfchn. 5.29 hätten dievoben 


pey ete. 


Tesbufck,, 1661; 2 Bit. und 4108. in# . 


Text, nebit 45 Kupft. 4.. 


ZUR JEN. A., L, Z: S 
(math. Bibl. S. 71. Z. 4 fgg. v. 0.) theils- irrig, theils 
unvollfländig angeführten beiden Schriften von G. Hink- 
huyfen hier verbellert angezeigt zu werden verdient; 
z. B. Kinkhuyfen, Gerard, de grond- der meetkonfi, 
ofte eene korte verhlaringe der Kiegelsneeden, met een 
byvoegksel. Te Haerlem, by Pafschier van Wesbusch, 
1660 (nicht 1663, wie bey Hn, M. a. a.O.ein Druckf, zu 
feyn fcheint); 2 Bltr. Vorr. u. 91 S. Text, in4., mit 
eingedr, [chönen Kupft. Ferner: Deffen Geometria 
ofte meetkonst, beschreev. tot dienst der geene, dir 
dese konst ocffenen. Ebd. b. Ebdemf. 1663; 166 S. in 4., 
m. Kupft. u. Holzfchn. Fig. Von»eben telem Verf, ill 


20 Jahre früher herausgekommen, aber in diefem Hand- 


buche nirgend angezeigt: Het ghebruyck des gua- 
drants enzi, noch &s by ghevoeght een toegift, be- 
staande in eenighe vermaehl. questien etc. Door G.R. 
J. (Gerard diinckhuysen jun.) Ebd. b. Ebdemf. 1643: 
10 urbezeichn, Blir. in-4. mit einem Kupfertite.. — 
2 Abfch. Röhere Geometrie,  WVeder S$. 39, noch ir- 
gend in diefem Handbuche, finden wir aufgeführt: Fi- 
naei, Orontii: quadrans afirolab. omnib. Europae 
region. inferv. Parif. 1534, Fol. — De/fen: Quadra- 
tura.cireuli: de circ. menfura: de figur. multangul. 
etc. Parif. excudeb. Colin, 1544; Fol. De/fen: Dere- 
bus.mathemat. Parif. 1556; Fol. Defen: Liber de 
geometr. et de-quadrato geometr. etc. Argentor. 1555, 
4. S. 20 zu unt, iR bey de Sarafa Jolut. problem. erc. 
der Verleger .diefer kleinen Schrift ausgelallen, die zu 
Antwerp. b. Joh. Meurs, 1649, auf 35 S: Fol. erfchien.: 
"S. 30 zu vu. fehlen Scaliger’s geomeirifche Schriften, die 
im ganzen Handbuche vermilst werden; z.B. Scali- 
geri (Jul. Caef. fil) Jefephi: Mefolabium, Lugd. Bet 
"ex offic. Plant. ap. Franci/c. Rapheleng, 1594; 34 S. 


Text u. £ Bi. Priv. Fol Ebende Cyg 22 
Bi. Fol , clometrica éle- 
mente duo. Liuga. Bat. Ebd. b. he SBT. Vorw 


u. 1228. Text in Fol.; beide Schriften find mit: roth- 
eingedr, Hoizfchn. Fig. geziert, dagegen der, zu letztem 
Buche gehörige Append.-ad cyclomet. fua: In qua af- 
feris- guadrat. circuli etc, Ebd. b: Ebdenil. 1594: 90 
S. Text in Fol, mit [chwarzen Holzfchn.werfehen. S, 
31 hätte der oben (malhem. Bibl. S. 74) ehr mangel- 
haft aufgeführte Titel von Stone's analyfe, weiches 
Buch urfprünglich in englifcher Sprache geichrieben, 
eine Fortfeizung von U’Höpital’s in/inim. petits, und 
[päterkin in das Franzöf. überfetzt it, hier in der Art! 
ergänzt werden follen: Stone, M., analise des infinim. 
petits, comprénani le calcul integral etc. avec son ap», 
plication aux quadratures ete. servant de suite ausi 
infinim. petits de Mr. le Marg. de l’Höpital. Trad. er 
franç. par Mr. Rondet etc. & Paris, cher Je Mich. 
Gandouin et Pier. Franç. Gittard, 4785; CV >. 
Vorw. u. 462 S. Text; 1 Blt, Druckf. ir Er. 4. und A 
halbe Bog. Kupft. 
(Die Fortfetzung folgt im nächfen Ssüske.) 
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MATHEMATTH. 


Avsssvng u. Leipzis, in der v, Jenilch u. Stagifchen 
Buchhandl,: Repertorium der mathematifchen 
Literatur u, Lw., von Johann Wolfgang Müller 
u, fow. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


D. Schriften von Tacguet werden im ganzen Hand- 
buche vermifst; wir wollen davon nur anzeigen die 
hieher. gehörige: Cylindriaca et annularia lib. IV; 
item de circulorum volut. per planum etc. etc. Ant- 
verp. ap. Jacob. Meur/. 1651, 10 unbez. Bltr. Vorw. 
mil emem Kupftit., 284 5. Text und 2 Bli. Nachfchr. 
und Druckf. in 4., mit 18 Kupft. — 8.31 hätle bey 
der Schrift von Fine. Viviani auch erwähnt werden 
fo'!en, dafs die oben (alla. math. Bibl. S. 75) von eben 
dielem Vf. angezeigte 3te Ausg. von defen Werke: de 
toc. folid, 1705 ein blofser Nachdruck fey, der nach 
Fiviani’s Tod, welcher am 22 Sept, 1703 in feiner Va- 
terfiadt Florenz erfolgte, erfchienen ii. Die letzie, 
vom Verf. [elb revidirte und verbeflerie Ausg., deren 
ilr. Prof. M. a. a. O. mit zwey Worien gedenkt, führi 
den Titel: Viviani, Vincent., de locis Jolidis fecunda 
divinatio geometrica in quing. libros, injur. tempor. 


> 3 B .. 
ami ffos. Ariftaei Jenior. geometrae, edain A OST 
P x dilcinul. etc. etc. opus conicum contin. 

rl ind ‘ x 


Galilaei rogii ejusd. Viviani etc. elaboratum Ao, 
e re. Fiorertiae ab Rippo!. Navaefi Ao. 
4673. Addendis auct. et in lucem prolatum 40.1701. 
dt fi extab. umquam ab authore completum etc. 
Florent., iyp!s CEN celfitud. apud Petr. Ant. Brigonci 
(1701); 42 unbez. Blir. Vorw. und 1 Bir. kräftig in 
uper geftóchenes Bruftbild von Geliläus Lynceus. 
Der Text zerfällt in 3 Bücher, die befonders paginirt 
"ind; davon enthält das ifte 164 S., das 2te und Ste 
dagegen 198 $. in Fol. mil feinen Ilolzfehn, Fig. Au- 
gehängt find 2 [chöne SEE, welche das prächiige 
Gebäude vorftellen, das 7 iwianı aus der reichen Schen- 
kung in Florenz hat bauen lallen, die ihm Ludwig XIV 
für die erfie Ausg. des Arifiäus (der etwa 300 Jahre 
var, lebie) im J. 1673 anwies, über defen Ein. 
sangsihüre Galilär’s Bildnils angebracht wurde, um 
Viviavi's Dankbarkeit gegen feinen edlen Lehrer da- 
dureh Zu verewigen, AusBeforgnifs, allzu ausführlich 


Ergänzungsbl, z, J, A. L. Z. Zweyter Band, 
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zu werden, müllen wir mehrere Abfchnitte diefes 
Werks, S. 31 — 61, fat gänzlich übergehen, und be. 
merken nur, dals unfer Vf. $. 37 zu u. die erfte 
Ausg. von Fränke, Joh. Barth., prax. geom, univ. nicht 
erwähnt; dagegen die zweyte, die nicht 1741, fondern 
1710, 4. erfchien, ohne der vielen Kupfer zu gedenken 
die der erften Ausg. gleich find, welche in Augsburg = 
Ant. Nepperfcheid, 1705, 4Bltr, Vorr, u, dgl. und 
310 S. Text in 4. mit 32 Kupft. herauskam. ` S. 46 
hiätie zu dem oben (matb. Bibl: S. 114 zu u.) blofs 
deuifch angeführten \Werke von Böckler archit. CUu- 
riofa auch die lalein. Ausg. davon hier aufgezeichnet 
zu werden verdient: z. B. Zöckleri, Georg. Andr 
architect. curiofa nova, exponens 1) fundam. hy: 
dragegica ete. 2) varios aquarum etc. 3) FE Im 
— fontium etc. 4) fpecies artificiales etc. 5) hard 
autar. figur. elegant. omnia 200 aeri incifis etc, ete 
in latin. ling. transl, a Joh. Chrfiph Sturmio. No. 
rimb. impen/. Pauli Fürfien. f. a (jedoch 1664, wie 
aus der Dedicat. des. Verleg., die vom 16 März 1664 
dalirt ift, hervorgeht) in gr. Fol. ‚Jede der vier Ab- 
theil. des Textes hat einen befonderen Titel, und ift für 
fich paginirt. Das Ganze enthält 5 Blir. Vorw, mit 1 
Bit. Kupftit. und Part. 2 30 S. Text mit 4 Blir. Kupft 
P. 1113 $. Text-und 44 Blir. Kupft. _P JH 39 5 
Text und 120 Kupft. und Bars IV 26 S. Text, nebh 
36 Kupft, gr. Fol. — S. 49 zu u. fg. hätte i hi - 
unrichtig aufgeführte Werk von Hunrich’s J, W P 
prakt. Anl. z. Deich-, Siel- und Schleufen-Ban kai fa 
ter unten in der V Abtheil. S. 73 bey den Sch ee 
vom Wafferbau u. f. w. eingefchaltet werden rat 
= Von der IV Abtheil.: Liter, der Briegesbauk 
Artıll, und Taktik, die wir S, 61—71 noch valebit. 
lich berichtigen, ergänzen und erweitern könnten 
wollen wir, der Kürze halber, nur bemerken, dafs S, 61 
von Aelian. et alii feript. de re milit. weit frühere 
Ausg. vorhanden find, die angeführt zu werden ver. 
dient hätten, wie z. B. die von Rom, 1494, 4., befo 
ders aber die, auf fchönem Schreibpap. in Paris pP 
gekommene Samml. unter dem Titel: lavius P, 
zius de re militari, Sextus Jul, Frontinus der ae 
litari, Aelianus de infiruendis aciebus Moden: 
libellus de vocab. rei militaris. Per Jalana Pear 
Parifiis, venundant. a Johanne parvo, Sa Gedeck 
wie aus Folgendem hervorgeht, 1515); 6 Bitr. Vorw. 
Aufser dem Melian, der gar nicht bezeichnet worden, 


heraus- 


13 ERGÄNZUNGSBLÄTTER 2 


ind die übrigen foliirt in 4. Davon enthält Flavius 
Vegetius 4 Bücher 37 Bltr,, auf welchen Fol. 37 zu u. 
Steht: Impreff. Parif. per magifirum Berthold, Rem- 
bolt pro Joh. parvo libr. parifienfi Ao. 1515 die vero 
44 Maii, neb 2 S. Zulfchr. an Phil. Beroaldi. Jetzt 
folgen in 4 Büch. von Fol. 399— 72 Sext. Jul. Frontin. 
Stretegemat- in 34 Blirn. Demnächit Aeliani de in- 
firuend. acieb. in 92 unbezeichnet. Blirn., auf: deren 
letzten Seite z. u. abgedruckt il: Pro Johanne parvo 
librar. univerfit. Parif. 8 Junii 1515. Zuletzt folgt: 
Francifci Marii Grapaldi de partib. aedium dictionar. 
etc. etc. 16 unbezeichn. Bitr. Vorw. und {20 Folien 
Text, wobey auf dem leizten Blaite zu u. fieht: Fi- 
niunt libri F. Grapaldi de partib. aedium, cum — ind. 
vocabulorum, impre/Ji in urbe Argentina, per indu- 
firiam Joann. pryfz. etc. Ao. fal. 1508 alles in 4. 
Ferner I[cheint uns in den Anzeigen S. 70 u. 71 von 
Folard’s bekannter Militär-Gelch. des Polybius eine 
doppelte Angabe diefes Werks vorgenommen zu leyn, 
die man unter Folard hätte vereinfachen können. Das 
Original ił die Pariler Ausg. in 6 Bden, welche S. 70 
aus den Jahren 1727— 1730 in gr. 4., aber ohne Kupft. 
angeführt. werden. Eine falt gleichzeitige Ausg., deren 
nıirgend erwähnt wird, it die, für Rechnung einer 
Buchhändler-Gefelllchaft in Amfierd, 1729 und 1730 in 
6 Bden mit allen, bey der Original-Ausg. befindlichen 
Kupft. erfchienene Edition, unter dem Titel: Folard, 
M. de, hist. de Polybe, nouvellem. trad. du grec par 
Dom Vinc. Thuillier, avec un comment. ou un corps 
de science milit., enrichi de not. critig. et histor., ou 
zoutes les grund. part. de la guerre — — — repré- 
sent. en figures. VI Tom. à Amsterd. aux dépens de 


la Comp. 1729 et 1730, gr. A. avon enihält der 
‚erfie Ba. 2 Bitr. Titel, 100 S. Vorr., Einleit. u. f. w. 


nebft 15 Kupft. in queer Fol. und 4. 3ıHl, Inh. Anız., 
' 338 S. Haupttext und 24 Kupft. von No, 16—39, nebh 1 
Charte von Alt-Sicilien. Der zweyte Bd. dagegen 3 
Bitr, Titelu. f. w.; 22 S. Vorr.; 336.8. Text mii 36 
Kupft., nebft 14 Bitr. alphab, Regifter über beide Bände. 
Der dritte Bd. YBitr. Tit., 24 $. Vorr,, 4 Blir. Eimleit. 
und 310 S. Text; 4 S. Inhaltsanz. und 16 Kupft. Der 
vierte Bd. 25 8. Vorr. u. I yv., 3 Bit. Inh.Anz., 368S. 
Text, mit einer, demfelben vorgeheiteten Charie vou 
Alt- Italien und 20 Kupft. Angehängt it auf 12 Blirn. 
ein alphab. Regifter über den 3ten und 4ten Bd. und auf 
> Bltrn. eine tabellar. Nachweifung aller, in diefen 4 Bän- 
den vorkommenden Charten und Kupftaf,, welche 
{ämmtlich im J. 1729 erfchienen find, Die beiden fol- 
genden führen dagegen das J. 1730; wovon der fünfte 
Band enthält: 28 S, Vorw., 444 S. Text und 10 Kupft.; 
dagegen der fechfie und letzte Ba. 64 S. Vorw., 478 
S. Text und 9 Blir. alphab. Reg, über den 5ten und 6ten 
Bd., mit 7Kupft. Die S. 71 angezeigte dritte franzöj. 
Ausg. in 7 Bänden erlchien zu Amfterd,. 1752 und 
1753 8r- 4., mit allen Kupfern der vorigen Edition; 
es i aber hier die deutlche Ueberfeizr. davon unvoll- 
fiändig aufgeführt, wir wollen Solche in der Kürze er- 
gänzen: Gefeh. des Polyb, mit den Ansleg. und An- 
merk, des Ritt, v. Folard, nebfi feinem Lehrgeb. von 


der Kolonne, in vielen Knpfertaf, vorgeftellt. Vermehii 
mit den Kriegsgedank. des Hn. v. Guifchardt, a d. 
Franz, überieizt. Sieben Theile (die dem öfterr. Gener- 
Feldmarfch, von Daun gewidmet find). Wien,‘ Prag 
und Triefi, bey Joh. Thom. Tratinern, 1759 und 1760 
in gr. A. Preis 16 Rihlr. 16 gr. Cony, G. Davon 
enthält der erfie Band, 1759, 5 Blt. Titel und Zueign. 
mit dem Bildn. des Grafen v, Daun; 10 Bitr, Worr. 
des deutifchen Ueberf. Joh. Theob. Bion in Wien; 20 5. 
Vorber, der Amlterd. Buchhändl.,; von S. 21-48 For 
lard’s Vorr.; S. 49—74 Leben des Polyb. und S. 75 
—134 die Abhandl. von der Kolonne. Neu paginist 
folgt nunmehr der Folarıliche Text ‘des Polyb. von S. 
1— 297 und von S. 298—319 das Inh, Verz. und das 
alphab. Reg. vomerfien Bande, nebh 40 halben Bog. Kupft. 
Den 2ten bis 5ten Bd. übergehen wir, und zeigen nur 
noch den fechfien Bd. Ebd, b. Ebdemf. 1760 an, der 
60 S. Vorr. u. [L w. und $. 61-554 den Kolardichen 
Text enthält, der von S. 555 — 574 mit dem Inh und 
dem alphab. Regifter nebft 7 Kupft. begleitet wird. Der 
fiebente Band, Ebd. b. Ebdemf. 1760, enthält 22 S. 
Vorw. und von S. 23—278 den Text; 8.1279 — 232 
Inh. Verz. und 3Blir. Anweif., wie die Kupft. in.alleıs 
7 Thheilen geheftet werden follen, nebfi 8 Kupft. uud 
der Charte von Alt-Sicilien. Die fpätere Ueberf. von 
Oelsnitz, deren unfer Vf. a. a. O. gedenkt, erfchien bey 
Winter in Berlin, und koftet 19 Athlr. 

In der X und VI Abtheil.‘S. 72 und 74 fg., die 
Schriften über die theoret. und prakt. Mechanik u, f. w., 
Hydraulik und Ma/chinenlehre betreffend, vermiflen 
wir, [owie im ganzen Handbuche, die feltenen \Verke 
von Peter Apian’s (Pet. Bienewitz} Infirumentenlehre, 
welche bibliographifch häiten angezeigt zu werden ver- 
dient. Denn das, was oben Gnath. Bibl. S.465) in fünf 
Worten, ohne Zulammenhang, davon vorkommt, be- 
reichert die mathematilche Literatur in keiner Hinficht. 
Rec., der diele befitzt, will fie hier ergänzen: a) 
Infirumentbuch, durch Petrum Apianum, erfi von 
new befchrieben. (Fierin werden 6 auf dem "Titel ge- 


‘nannte Werkzeuge und deren Gebrauch kurz ange- 


zeigt, und durch einen grofsen, die halbe Foliofejie 
einnehmenden Holzfchnitt anlchaulich gemacht, und 
nachher im Texte befchrieben.) S. L et a. (Jedoch, 
wie aus der Dedication, die der Verf. in Ingoliiadt am 
22 Aug. 1533 unterzeichnet hat, hervorgeht, it diels 
Buch dalelbfi 1533 erfchienen.) Es enthält 54 Blir. 
Text, die weder foliirt, noch mit Seit. bezeichnet, 
aber mit vielen, febr fehönen Holzfchn. verlelien himd, j 
in Fol. b) Folium populi, Infirumentum hoc Æ” etra 
Apiano etc. In difem newen Infirum., p das"? form 
vnnd geftalt hat eines Blatis, werden dur" den Sorn- 
nenfcheyn, — — die fiunden des T#&*' &efunden 
u. f w. (Darunter ein grofser Holz"; Y. !. et'a. 
Lat. und deutich, 12 unbez. Blir. "" ron, Auf der 
letzten Seite fieht: „„Excufum Ingolftedii 33 die menf. 
Octobr. 1533. — S, 83 wird unler den optifchen 
Schriften die holländ, Ueberfetzung von Hartfoekers 
dioptrigue vermilst, woyon das franzöf. Originalj|be- 
reits oben (mathem. Bihl. S. 160) angezeigt worden. 


, 
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Jene führt den Titel: Proeve der deurzichtkunde, in 
het fransch beschreeven van den Heer Nicolaas Hart- 
soeker ; en vertaald door A. Block. vAmsteld. by Jan 
zen Hoorn, 4699; 12 Blir. Vorw.; 229 Se Text mit 
Holzfchn. und 1 S. Druckf. in 4. Ebenfo vermiflen 
veir hier und im ganzen Handb.: Ledermüller’s, Mart. 
Frob., mikrofkop. Gemüths - und Augen - Ergölzlich- 
keit, mit illumin. Kupfert. 2 Bände, Nürnb. bey Pet. 
Monath , 1760 — 1764 ;- 4. Dazu der Ankang u. I. w. 
mit illum, und fchwarz, Kupft. Ebd, b; Ebdemf. 1776; 
gr. 4. Preis des Ganzen 16 Rthlr. 6 gr. Conv. Geld. — 
Schade, dals der Vf. die oben (math. Bibl. S. 161 z. u.) 
angeführte letzte Ausg, von Newtoni, lf., optice ete. 
etc. edit. novl/f. Laus: et Gen. [umptib,. Marci Mich. 
Bousguet et foc, 1740; 2bli. Titel, 4 Bli. Newion’s 
Bildn. in Kupf,, XXXI S. Vorr. u. f. w., 330 $. Text 
und 12 Kupft., nebh alphab. Regifier von S. 331 — 363, 
an gr. 4., nicht näher befchrieben, und zugleich ange- 
zəigt hat, dafs diefes Werk in If. Newtonii opufcula 
mathematspartimgue lat. vertit ac recen/, Jo. Gafiil- 
lioneus; Tom. Il, de pag. 75— 278. Genev. etc, 1744, 
gr. 4. von Neuem abgedruckt worden, 

In. der VIL Abtheil., bey den afironomi/chen 
Schriften, heben wir zu ergänzen aus: S. 85 bey Apia- 
ni, Petri, infirum. primi mobil. et Gebri — — afira- 
nomia etc. hätte bemerkt zu werden verdient, dafs der 
latein. Text des Apian’s in 40 unbezeichn, Blättern, 
dagegen der, durch Giriard von Cremona aus dem Ara- 
bifchen ins Latein. überfetzte Text des Spaniers Gebri 
afironom, Lib. IX aus 146 bezeichn. Seiten in Fol, 
mit vielen eingedruckten Holzfchn. Fig., beftehe. S. 90 
werden mehrere werthvolle Ausgab. von Pat. Clavius 
‘ Commentar zu des Joan. de Sacrobofco de [phaera 
angezeigt Rec., hefitzt ebenfalls’ zwey verlchiedene 
Ausg. davon, die beide nach den.erfien Original- Edi- 
tion abgedruckt worden. Die erfie dieler eigentlichen 
Nachdrücke führt den Titel:  Clavii Bamberg., 
Chifiph., in [phaeram Joann. de Sacro - Bofco com- 
Mentarius etc. acce/fit geometrica atyıre uberrima de 
erepufcul. tractatio. S. Gervafii, ap: Samuel Crifpin. 
1602; 4 Bit. Vorw., woyon die Zueign. des Verf. d.d. 
Romae 1581, Balend. XIII Octbr. 3 Bitr. einnimmi; 
5515. Text und 20 unbezeichn, Blir. index in 4. ent. 
hält. Die folgende verbeff. und verm. Ausg, Ebd. b 
Ebdemf. 1608; 2 Blt. Titel und Bildr, des Verf, ; ? Bl, 
Dedicat. er 998 S. Text und 20 unbezeichn. Bit. 
alphab Regil., m 4, Beide Exemplare mit vielen ein- 
gedruckten Holzfchn. Fig. Anfsesdeif find uns nöch 
„wey andere latein. Nachdr, von dielem Werke be- 
kannt, eine: Lugd. Bat. 1593, 4., die andere: 'Cöln 
1608, 4. — 9.91 hätte aulser dem ausführlich hier ange- 
zeigten, irrig unler dem Taufnamen Dirk angeführten 
3 tke von Rembrantzs van Nierop, Dirk, neder- 
fahr che afironomia, a folgendes noch ange- 
hang zu werden verdient: /iierby ghevoeght een Aen- 
hemels dienende tot naeder verklaer. over loop des 

b etc. nu met den iweeden druk overghesien 
@erdeek, ende ` vermeerdert by denzel th ; 
ë Amst., b p . v. autheur: 

> 2% Gerrit van Goedesbergh, 1658; 1 Bik 


LITERATUR-ZEITUNG. 14 
Kupftit. mit dem Bildn. des Verf.; 6 Bit, Titel und 
Vorr.; 205 S. Text; demnächli 65 befond. gezeichn. S. 
Anhang und 112 S. aftronom. Berechnungen, in 4, mii 
eingedr. Holzfchn. Indem S. 92. Gaffendi proport. 
gnomonis erwähnt wird, hätte auch die oben (math, 
Bibl. S. 171) nur mit 2 Worten gedachte befte und 
neuefie Amlierd. Ausg. von delen Afironomie etwa in 
der Ari vorgelragen zu werden verdient: Gaffendi, 
Petri, infüt. afironom. etc. etc. acced, ejusd. varii 
zractat. ajironomiei quorum catalog. pagina verfa 
indicabit. Editio ultima paulo ante mortem auctoris 
recog., aucta et emend. Amfiel. ap. Janffonio - Waes- 
bergios, 1680; 3 Blt. Titel und Dedicat., die auch der 
erfien Ausg. Paris (apud Heugueville 1647 in 4) vor- 
geleizt it, 4 Bit. Inhalt und 309 S. Text, der am Ende 
mit den Worlen gefchloffen wird: Lut. Parif. eia, 
Novbr. 1653, nebft 3 Bitr. Schlufsgedichte, in 4.; auch 
werden die Ausg. von diefem Werke: Londini, ap. 
Flecher, 1654 in 8. und Hagae-Comit. ap. Adr. 
Vlacg, 1656 in 4. im ganzen Handb. vermilst. Diels ilt 
auch der Fall mit (a) /linkhuysen jun., Gerard, ver- 
klaar, ende gebruyck van den altydt - duerenden 
maenwyser enz. met een aenhang: vervat met ver- 
maekl. quaest., de [chaduwe der Son aangaende. 
(Haerl. by Pasch. van Waesbusch.) 1645; 59 S 4. 
- (b) S. 98: Moolen, Simon van de, astronomi 
of hemel- loopkunde, enz. met een byvoegs. om cen 
Maan- eclips en Planetwyser te beryden, enz. Amst, 
by Jan Loots, 1702; 5 Bite Vorw., woran 1 Kupftit, 
184 S. Text mit 13 Kupft.; angehängt find 68 8. Be- 
rechnung der Fixfterne u, f. w., nebfi Blir. Anweif, 
zur Altrologie der-Alten u, I w, in 4. (ec) Deflen: 
meetkonstig afbeeldsel van de Zonverduy'fier, d. 12 
May 1706; mitsgad. een naukeur. aamerk. op. — 
Andr. van Lugtenburg's konst in den loop des hemels 
en vinding van Oost- en Wefi ete.. Ebd. b. Ebdeml. 
1705, 165. Text, in 4, mit 1 Kupft. (d) Defen 
gener., en particul. uytreken. van de groote Zoneclips 
d. 3 May 1715. Ebd. b. Ebdemf. 1715; 2Blı. Viel 
u. I. w. und 31 S. Text in å, mii 3 Kupft. ET (N) 
Z. 3v. o. fg. fcheint es das Anfehn zu gewinnen, als 
wenn die, mit 2 Worten, ohne Format hier angezei;ie 
2te Ausgabe von Pat. Petavius Uranolog. lelblihändig 
fey; diefs it aber nicht der Fall; vielmehr if folche 
der dritte Band der Prachtausgabe von: .Petavii, Dio- 
nys- y. opus de doctrina temporum: in quo [Jranote~ 
gium five [yfiema varior. auctorum; gui de Jphosra 
ac fideribus etc. etc. Omnia vel graece ac lat. nunc 
primasedita, vel ante non edita ete. etc. -Sccefjer. in 
hac nova edit. ejusd. Petavii et Jac. Sirmondi difer- 
zat. etc. etc. Tom. III. Antwerp. ap. Georg Geiler, 
1703; 4 Blt. Vorw. und 220 S. Text griech, und lat. in 
gefpalienen Colonnen (worin die, auch yon Hn, Prof, 
M. a. a. O. angeführien alten Afironomen behandelt 
werden). Dann folgen Petavii variar. differt. ad 
Uranolog. lib. octo. etc., auf 4 Blir, Titel und Vor«,, 
nebli 362 S. Text in gefpaltenen Col, :und 1 Bi. Reg. 
in’ gr. Fol. — S, 100 ift von Peuceri elem. fphaer. das 
Format in $. und $., 101 das Format von Procli fphaera 
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etc. ed. Joh. Bainbridge in 4. Letztes er[ehien Lond. 
vrcudeb. Guil. Jones, 4620; auf 4 Bli. Vorw. und 35 
S. Text des Proclus, und 52 unbezeichneten S. des Pto- 
iemäus, beide gr. und lat. in gelpalt. Golonnen, 4. 
S. 403 werden, [owie oben (math. Bibl. S. 180 f2.), 
mehrere Werke und feltene Ausg. von Aegiomontan’s 
aftronom. Schriften aufgeführt; indelen vermillen wir 
Joch eime genauere Anzeige von der oben (math, Bibl. 
S. 351) mit ein paar Worten erwähnten Bafeler und 
Nürnberger Ausgabe der epitom. in Cl. Ptolem., die, 
in Ahficht des Verlegers der leizten, einer anlfchaulichen 
Berichtigung verdient. Hier folgt fie: a) Joann. de 
Monte-regio et Georgii Purbachii epitome, in Cl. 
Prolemaei magnam compofil- — — quibus: totum al- 


mageflum etc. Bafil, ap. Henr- Petrum. S.a. Am 
aas Buchs fehi: menfe Augufti. 1543; 8 BH. 


EAN S. Text in gelpaltenen Colon. Fol. mit 
Mine . Te b) danan Werk: In Prolemaei 
magnam compofil. quam almagefi vocant, libri tre- 
decim etc, etc. Noribergae ap. Joann. Montanum et 
Ulric. Neuberum, 4550; 6 Bli. Vorw. und 108 un- 
bezeichn, Blir: Text in Fol, mit breilen Rändern, auf 
welchen die Holzfchn. Fig. abgedruckt fliehen. 

Abtheil. IX. Schriften über die mathematifche 
Geographie. 5.110. Hier fowohl, wie oben (ımalh. 
Bibl. S. 194), werden mit rühmlichem Fieilse mehrere 
Yateinilche Ausgaben von Peter Apians CGosmographie, 
nud deren Ueberf.-in verfchiedene europäilche Sprachen 
erwähnt; jedoch vermilfen wir die holländifche Ausg., 
die Rec. 'ebenfalls unter dem Titel befitzi: Apianus, 
Peter, de cosmographir, en koe men de Carten der 


lantfcapen maect, van Gemma Phryfıo besereuen, — 
— nu eerst in (het neder-) duytsche gesedt. 
u grolser Frdglobus in Holzfchnitt, 


Seile einnimmt.) Te Aniwerp. by 
Gregor. de Bonte, 1537; 4. Sie enthäli 4 Bil Vorw.; 
48 foliirte Bitr. Text, volier Helzlchn, Von Fol. 49 
— 56 ift der Text von Gemma Phryf. angehängt, wie 
man die Breite und Längereines Orts, und deffen Ent- 
fetnung von einem anderen, mathemalilch genau be- 
immen foll. S. 111 hätte die oben (maih, Bibl. 5.195) 
fehr unvolifiändig bemerkte Geegraphie von Cheme- 
reau hier in der Art angezeigt zu werden verdient: 
Chemereau, N., géographie pratique, conten. outre 
instruct. — — des Cartes, le moyen de trouv. la 
longitude etc. etc. a Amst. pour la Compag. 1/19; 
9 Bitr. Kupf. und Typ.- Titel, XXIV S. Vorr., 144 8. 
Text und 1 Bit. geograph. Worterklär. in 4., nebi 2 
halben Bogen Himmels- und Erd-Kuz., 4 Blt Globi 
und 17 General- Charten der vornehmiien Erdtheile 
und Länder Europens von N. Sanfon. Ferner ver- 


— 


Hierunter fieht el 
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mifst man S. 111 Zinaei, Orontiüi, /phaera mundi. 
five cosmographia. Parif. ap. Vafcon. 1551, 4.5 und 
S. 112: Nuñez, Pedro: tradado da /fera, comatheor. 
da fol et de lua, e o primeiro libro da geografia 
de Glaud. Ptolemeo, trudos novam de latin. em ling. 
yem palio etc. Lisboa, 1537; Fol. 

In der X Abtheil., Chronologie, hätte S, 1[3 be- 
merki zu werden verdient, dals von der oben (Ir Th. 
des Repert. S. 125) angezeigten 3ten Ausgabe des Al- 
fiedii Chronol. noch eine vierte, vom Verf. felbfi 
verbellerte und vermehrte Ausg. Herborn, 1650; A 
Alph. 4 Bog. in 8. vorhanden fey; auch kommt weder 
bier $, 114, noch im ganzen Handb. das gelehrie 
Werk vor; Fréret, M., defense de la chronologie 
Jondee sur les monum. de l’hist. anc., contre le sy- 
st£me chronol. de M. Newton etc. à Paris, chez 
Durand, 1758; 2 Bit. Titel, LVI- S. Vorr. u, faw. 
und 506 S. Text; BreA. ass Aka ns; il. das 
hier vermifste Format von Jaeckfon’s, Jok., chronolog. 
Alterthümern u. f. w. Nürnb. (b, Pet. Monath) 1756; 
(12 unbez. Bitr. Vorr., 963 S, Texi und 6 Bit. alphab. 
Regit.) gr. Med. 4. 

XL Abtheil. Gnomonik. Das S. 118 unter dem 
Taufnamen Orontius, ohne Format hier aufgeführte 
Werk des Finaei de folarib. horolog., et quadrantib. 
Lib, quatuor. etc. Parif. ap. Gulielm. Cavellat. f. o, 
ih, wie auch unfer Vf, bemerkt, aus des Finäi pro- 
tomathefis (Paris {534 in Fol.; die 4te Schrifi dieler 
Samml.) befonders abgedruckt. Hr. Prof. M. bemerkt 
aber nicht, dals diefer neue Abdruck von dem Sohne 
des, am 9 Ocibr; 1555 verfiorbenen Vf, veranitaitet, und 
dem Cardinal ‚Cafiillione, laut der Dedicat., amı 9 May 
1560 gewidmet worden fey. Daher erichien diefe 
neue Ausgabe zu Paris 1560, auf 8 Blirn. Vorw. und 
223 S. Text, in gr. 4., mit vielen fchönen Holzfchn. 

XII Abtheil, Mathematifche Wörterbücher. S. 
119 hälte die oben (math: Bibl. S, 207) mangelhaft 
angezeigle römilche Ausg. von Fitalľs Lexik. berich- 
tiget zu werden verdient, indem von dem, 'was unfer 
Vf a-a. O. von dem Titel diel:s Buchs fagt: ,„‚Kditio 
nova- correcta et aucta‘*, kein Wort auf der neuen 
Ueberlchrift deffelben vorkommt, es fey denn, dafsier 
dadurch den -wirklich vermehrten und verbellerien 
Werth diefer Ausg. hat zu erkennen geben wollen, wie 
aus dem erneuerten Titel alienfalls zu eninehmen ill: 
Vitali, Hieronym., lexicon mathematicum etc. etc. 
Romae, typis et impenfis Jofephi Vannaccii, 1690; 
35 unbezeichn. Blir. Vorw., wovon 2 Druck- und 1 
Kupftit.; 1070 S. Text mit eingedruckten Kupf*" Und 
1 Bl, Nachichr. in gr. 4. 


(Die Forifetzung folgt im nächften _ 
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(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


XLII KA sehen. Gefchichte und Literatur der Ma- 
thematik, . S. 119 werden dio erften Original- Ausgaben 
von: Bailly Gefchiċhie der alten und neueren Stern- 
kunde in4 Bänden, Paris 1775—1779 in™%., nur nicht 
die, vom Vf. felbi verbellerte und vermehrie zweyte 
Aufl, hier angezeigt. Vielleicht folgte@Hr. Prof, M. 
‘den Angaben in Erfch la France Literaire; T.1. p. 55. 
Die neuen Ausg. führen den Titel: (a) Bailly, Mr. 
(Jean Silvain), hist. de U astronom. ancienne, depuis 
son origin. jusqu’ à l Etablissem. de i’ école d’ Alexan- 
drie; Seconde edition. à Paris, ehez de Bure fils 
ainé, 1791; XXIV und 527 8. Text ingr. 4., mit 3 
Kupítaf. (b) Deflen: hist. de. l-astronom. moderne, 
depuis la fondat. de l école ddlexandr. Jusqu” à 
l ¿poque de 1730. Nouvelle edition. MDT om. & Pa- 
ris bey Ebendemf. 1785; gr. 4, mit viele ı Kupfiaf. TE 
Davon enthält der erfie Ba. XVI und 723 S. nebft 13 
Kupft.; der zweyte Bd. IV und 751 S., nebfi 5 Kupfi.; 
der dritte Bd. IV und 344 S. Text, auch von S. 345 
_ 415 ein alphabet. General - Regilier über alle 3 Bände. 
C) Delen: Traité de l’ astronoin. indienne, orientale, 
ouvrage qui peut servir de fuite à l hist. de l astro- 
nom. ancienne, Ebend, b; Ebendemf. 1787; CLXXX 
und:427 S. gr. 4. S. 120 ift es wohl ein Druckfehler, 
dafs hier von Scheibel’s math. Bücherk. 29 Stücke an- 
gezeigt tehen, da diefes Werk nur 20 Stücke enthält, 
wie der V$. bereits oben (math. Bibl. S. 209) felbfi be- 
merkt hat. 
X1V Abtheil. Bücher, den Schiffbau und die 
Schifffahrtskunde betreffend. Indem S. 121 unter dem 
üfnamen Dirk des Rembrantsz. van Nierop on- 
“erwy., Jer Zeevaart aufgeführt wird, hätte auch das 
überap fehlende gleichartige Werk von defen Vetter, 
unter dem Familien- Namen, hier angezeigt zu werden 
verdient, o elches wir nachiragen wollen: Rembrantsz, 
van Nierop, Pieter. verbeeterde en vermeerd. Nie- 
roper ~ Scharhumer, ra 7 A de kunst der stuerluya 


Ergänzungspl, z. J, A. L. Z, Zweyter Band, 


JENAISCHEN > 
N LITERATUR 


1" 25 


- ZEITUNG. 


2 $., 


ar 


den, door grondregulen kan geleert en gebruikt wor- 
(den. enz. enz. t Amsterd, by Hendrik Donker etc. 
1697; 4 Bli. Vorw., wovon 1 Bit. Kupftit. und 104 S; 
Text mit Holzfchn. Angehängt find als zweyter Theil: 
De tafel. van Syn. enz., nevens de tafelen Logarith. 
der getall. van 1— 10000; der vergroot. breedte en 
de Compasfireeken. Ebd. b. Ebdemf. 1696; 296 S. gr. 4, 
mit vielen Holzfchn. und einer gr. Fol, Kompas-Charte, 
die des Vfs. Oheim, Dirk Rembr. v. N., gezeichnet hat, 
Ferner wird hier von der zweylen verbell. Ausg. des 
Fourniers hydrographio etc. Paris 16/9 in Fol, be. 
hauptet, felbige befiehe aus 10 Alphabet. — Rec, findet 
dieles nicht, wenigliens nicht auf dem ihm vorliegenden 
Exemplare: Fournier, Georg., hydrographie conten. 
la theor. et la prat. de tout, les part. de la naviza. 
tion. Seconde edition; revue, corrig. et augment. 
par Vautheur etc. ete, & Paris, chez Antoine Dezail. 
lier, 1679; 41 ünbezeichn. Bitr: Vorw., 706 & Text 
mib eingedr, Holzfchn. und 1 Bog. in Kupfer geftach. 
Kriegsfchifle, nebit 11 Blt. Regifier in ar. Fol, — Die- 
fes geben zufammen, mit der Kupft., nur 183: Bog., 
oder 8 Alph. 45 Bogen, Auch hätten folgende, (chon oben 
(Repert. 1 Th. 5. 134 zu u.) unvollitändig angezeigle 
Werke hier ergänzt zu werden verdient, z. B.: 
(a) Furstenbach, Jofeph., architectura navalis. Das 
ilt: von dem Schiff- Gebaew, auf dem Meer vid 
külten n, fF. w. zu gebrauchen u. f,w. Ulm 
durch Jon, Saur und Frankf. (a. M.) bey Clem. Schlei- 
sher y. Pet, de Zetter, 1629; 1 Bog. Kupf. Titel 4 Bit. 
Typ. Titel, 8 unbez. Bltr. Vorw. und’ 134 $ Text, 
in Fol. mit eingedr. Holzfchn. und 18 Foliobog, Kupft. 
(b) Gietermaker, Klaas Hendr., ’t vergulde licht 
der Zeevaard, of de konst der stuurlieden, enz. enz, 
Voor het achtstemaal by my gedrukt. (Ur. Prof. M, 
führt aʻa. O. nur die 6te Ausg. von 1693 in 4. an, und 
gedenkt unlerer vorliegenden, ‚anfehnlich vermehrten 
u. f w. Edition mit keinem Worte, welche fefner ent- 
hält: Het vierde boek vermeerdert met de ontbindin- 
gen enz. door Frans van der Huips. Alsmede der 
examen der stuurlieden — — — en de Todar 
tafelen etc. Deze laatste druk (leitdem ift dies Werk 
bisher nie wieder aufgelegt worden) van nieuw ona 
gezien, en na de nieuwste ondervind, verbeetert, t 
Amsterd. by Joh. van lieulen, S, a, (jedoch 1742, wie 
aus dem, -auf der Rückfeite des Titels abgedruckten 
Privilegium der Staaten von Holland u, f. w. v, 7 März 
C 


See. 


s gedruckt 
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1742 hervorgeht, in 4. Diefelbo enthält 1 Blt. Kupf. 


'Vitel, mil dem Bildnille von Gietermaker (gebor. zu 
Medenblick 1621); 4 Blir. Vorw.; 1 Kupft., den See- 
kompas vorfiellend,. _ Das Ganze ift in 4 Bücher ver- 
theilt, und führt den Tilel: Schatkamer ofte konst der 
fiuurlieden. Davon enthält das I Buch 106 S. Text; 
I Buch 152 8. Text, nebfl SS. Inftruct. von den Ei- 
genfchafien der Winde u. f. w. Das III und IV Buch 
129 S. Text, mit vielen eingedruckien Holzfchn. und 
Kupftaf. — Mit einem befonderen Titel verfehen 
find 68 unbezeichnete und in Kupfer geflochene Blätter 
logarithm. Sinus u, f. w. und andere, zur Schifffahrts- 
kunde erfoderliche Tafeln. Zuleizt find auf 16 be- 
fonderen Seiten noch angehängt, eine alphabel. Tabelle 
der Längen und Breiten der vornehmfien Seeftädte, 
Häfen u. [. w: der Erde; alles zufammen in 4.) Ferner 
vermillen wir hier: Gilberti, Guil., de magnete, 
magnetisg. corporib. etc. etc. Londini, excudeb. Pes 
zrus Short, 1600; 9 Blir, Vorw. und 2408. Text, Fol.; 
mit eingedr.Holzichn, Fig, Wozu die abermalige wört- 
liche Anführung der deutfchen Ueberletzung von du 
Hamel du Monccaw’s Schiffbaukunfi u. f. w. S. 121 
zu unten gereicht, die doch oben (math. Bibl. S. 215 
z.u.) mit den beiden Origin. Ausg. und der holländ, 
Acberf, bemerkt worden, it nicht abzulehen,; un- 
gleich zweckmäfsiger würde es gewelen feyn, wenn der 
Vf, den iypographifchen Inhalt aller 4 Ausgaben davon 
hier angezeigt hätte; z. D. das {fte Original: & Paris, chez 
Ch. A. Jombert 1752 enthält: 40 S. Vorr. u. h w. und 
4648. Text in gr. 4., nebh 24 Kupft. Das 2te, vom 
Verf. felbfi verm, und verbefl. Orig. Ebd. b. Ehbdemf, 
1758; 448. Vorr. u. f. w. und 484 S. Text in gr. 4., 
mit 24 Kupft. Dagegen die, nach dieler unler der 
Aufficht und Leilung zwey berühmter holländifcher 
Schiffsbaumeifter veranftalteie, holländ. Ueberleizung: 
as Gravenh. by Otto van Thol und Amsterd, by Ger- 
rit de Groot, 1759; LX S. Vorw. und 349 S. Text in 
ar. 4., mit einen Titelkupf. und 24 Kupflaf. Die 
deutfche Veberf. Berlin bey Pauli 1791 in gr. 4. ent- 
hilt: ein Titelkupf., 728. Vorr. u. fl. w. und 5178. 
Text, mit 10.Kupf. Vign. und 18 grofsen Rupfertaf. — 
3,19% ik die Ueberlfchrift von Röding’s WVörierbuch der 
Marino nicht ganz richtig angegeben; wir wollen die- 
fes ergänzen. Diefes treffliche Werk it nicht, wie Hr. 
Prof, IM. bemerkt, in zwölf Sprachen, fondern ig acht 
abgefalsi, wie wir gleich zeigen werden. Der Text 
befieht in 3 Bänden gr, 4. und 1 Band trefflich geflo- 
chener Kupftaf. in gr. Roy. A. Hamb. b. Licent, Nem- 
nich und Leipzig b. A. F. Böhme; ohne Jahreszahlen 
auf.dem Titel (jedech am Ende der einzelnen Binde 
und deren Abtheil. 1793, 1794 und 1796; die Kupftaf. 
aber 1798), Davon enthält der erfte Band, A—K, 
9 BIE Vorr. u. f. w., 144 S. in 288 gelpalt,. Col. die 
Literatur der Marine und 936 gefpalt. Col. Text; der 
zweyte Band, L=- Z., 943 gefpalt. Col. Text. Der 
dritte Band enthält acht alphabetifche Indices der 
deutfchen und ausländifchen Sprachen, wavon der: 1) 
Holländifche 168 gefp. Colon.; 2) Dänische 104; 3) 
Schwedifche 104; 4) Englifche 172; 5) Franzölifche 
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343; 6) lialiäniiche 110; 7) Spanifche 136, unà $) 
der Poriugicfifche Index, auf 124 gefp. Golonnen, fo- 
wie der Anhang zum ganzen Werke auf 184, oder das 
Ganze dieles Bandes aus 1450 gefp. Col, oder 725 S. 
gr. A. beficht. Der vierte Band enthält auf fein hol- - 
länd. Royalfchreibpap. 28 S. Titel und Erklär. der fol- 
genden CXV fchön gefiochenen Kupftaf., wovon meh- 
rere ganze und halbe Bogen grofs lind. Demnächt fin- 
den wir weder hier, noch irgend im Werke: Wafse- 
naer, Willem Baron van, de waare wegwyzer voor 
de ftuurlieden en lootzen in de'middelland/che zee, 
enz. enz. Uit het Fransch en Engelsch vertaald: Te 
Leyd! by Joh. Arn. Langerak, 1745; gr. Roy. 4., 
8 Blir, Vorw., 214 S. Text; 5 Blir. alphabet, Reg. und 
2 Kupfft. 4 

Von den, in der XV Abtheil. S. 1% fe. hal- 
tenen Schriften gelehrter Geyelljch. ee 
Reu/s, Jo., repertor. Commentation, etc. nur die bei 
den, Eingangs diefer Rec. S. 1 zu u. bereits angezeig- 
ten Bände: Tom. V und PII hieher; die übrigen 14 
Bände haben fat gar keinen Bezug auf mathematifche 
Literatur, 

Wenden wir uns nunmehr zu der ‘etwaigen Er- 
gänzung und Berichtigung der, im dritten Theil des 
Reperioriums vorkommenden oder mangelnden Werke 
und einzelnen Schriften, die wir foviel, wie möglich, 
abzukürzen gedenken, ohne jedoch dem welfentlichen 
Theil der mathematifchen Bücherkunde Abbruch zu 
thun.. In der Forrede verlichert der Vf, gegen unlere 
frühere, wegen Schwenter’s und Harsdörfer's Erquick- 
funden gemachie Erinnerung, dafs er von .diefemt 
\Verke eine Nürnb. Ausgabe in 3 Bänden, 1677 — 1692 
in 4. befilze, von der er nicht wife, ob es wirklich 
eine neue Auflage, oder die vorige mit neuen Titeln 
verfehen fey. Um Hn. Prof. M. Gelegenheil zu ge- 
ben, die iypograplilche Befchaflenheit und Siärke der 
[einigen mit der des Rec. vergleichen zu können, 
wollen wir letzte bibliographifch genau hier ver- 
zeichnen. Der érte Bd, der erfien Ausg, führt den, 
in Kupfer gefiochenen Titel: Schwenter’s, M. Dan., 
delic. phyf. mathem., oder maihem, und philol Era 
quickf. u. f. w. Nürnberg, in Verleg. Jerimiä Dinnler, 
1036; A. Der Verf. (+ 19 Januar 1636) hat defen Er- 
fcheinung nicht erlebt; feine Erben haben dielen Band 
im Vorfommer 1636, auf 5 Blir. Vorw. nnd 574 8. 
Text, mit vielen eingedruckten Holzfchnitten heraws- 
gegeben. Die Forzferzung diefes Werks lieferte be- 
kanntlich Georg Phil. Harsdörffer in 2 Bden unter 
der Ueberlchrift, 2ter und 3ier Theil jener Ero uich” 
fiunden, Ebd, b. Ebdem!.;. wovon derızweyte Theil, 
1651; 1 Bli. Kupfer- und 2 Bit. Typen- Titel; 9-Bitr, 
Vorr. u. f. w., 620 S. Text und Regift., 2 Bit. Druck f 
und Verleger- Unterfehrift, in 4., mit eingedr. Halz- 
fchn. und angehängt, Kupft. enthält — Der dritte 
Theil: Nürnb, in Verlag. Wolffg. des Jüng. und Joh. 
Andr. Endtern: 1653; 1 Blt. Kupfer- und 2 Blt, Typen- 
Titel, 5 Bitr, Dedicat. und Gedichte; 660 S. Text mit 
Kupf. und Holzfchn,, auch 18 unbezeichn. Blir. Regift: 
in 4. Rec, befitzt von dielen 3 Bden noch ein anderes 
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nur mit dem geringen Unter- 
dafs die Dümlerfche Verlags- 
rar, denfele 


Exemplar, das jenem, 
Ichiede völlig gleich if, r 
handlung, nachdem der erfieBand vergriffen w ARIN 
ben im J. 1651 von Neuem abdruckem und im Kupfertit., 
Kalt 1636, jene Jahrzahl darin hat einrücken laffen, 
Vielleicht haben die Endternfehen Erben, da Harsdör ffer 
am 22 Sept, 4658 in Nürnberg faro, diefem Gelammi- 
Wwärke die von unferem Vf. angezeigten neueren Titel 
vorfetzen laffen. ZAbtheil. Allgemeine mathemat. 

erke, Ungeachtet in der Vorr. zu dielem Zeile ver- 
fichert wird; in diefem Handbuche wären alle mathe- 
malifchen Bücher enthalten, die von Erfindung der 
Buchdruckerkunft bis zum Ende des J. 1924 erfchienen, 
vermilfen wir hier und in folgenden Abtheil eine grolse 
Anzahl Werke u. f, w., wovon wir, der Kürze wegen, 


nur einzelne Schriften ausheben dürfen. Z. B. S. 5 fehlt 


gleich Eingangs: Archimedes von Syrakus vorhandene 
Werke; a. d. Griech. überfetzt und mit erläut, und 
kritifch. Anmerkungen begleitet von Ern/t Nitze. Stralf, 
"b. Löffler, 1824; 292 S. 4. mit 13 Steindr. "Taf. Preis 
3 Rthlr: 8 gr. S, 7: Spaun, Franz von, mein mathe- 
matifches Teftament. Paflau (bey) Friedr. Puet, 4824; 
1 Blt. Tit., 160 S: Text, 4 unbezeichn, Blir. mathemmat. 
Codicil, und eine, S. 122 angehängte' Kupfertäfel; 
alles auf feinem und [chwerem Schweizer Velin Papier, 
mit grofsen Didotifchen Typen prächtig in 4. abgedruckt. 
Pr. 2 Rthlr. Ser. S. 7 wird zwar J. Chrfiph. Sturms 
kurzgef. Mathefis, nur nicht der oben (Repert. I. S, 12) 
mit 2 Worten erwähnten latein. Ausg. Coburg 1714 
zedacht, die der Sohn des Vfs. unter dem Titel: Sturm, 
J. Chrifiph., mathef. compendiar. five tyron, mathe- 
mat, tabulis. Auctoris filius Leonh. Chrfiph. Sturm, 
Coburgi, imp, Pauli Günth. Pfotenhaueri, 4714; 
$0 S. in Fol., herausgegeben hat. "Ebendaf. fehlen: (a) 
Strabbe, Arn. Bast., oeffenschool der mathemat. wec- 
tenschappen enz. II Deelen in 4 Stukken (Bände) met 
Plat. te Amsterd. by J. Morterre, 1770 vmd 1771, 
Br. 8. Davon’enthält I Th. ir Bd., 7 Bit. Vorw., 406 
S. Text und 1 Bit. Druck£. I Th. 2r Bd.. 26 BH. Vorw., 
313 S. Text, 3 8: Druckf. und 7 halbe Bog. Kupfiat. 
11 Th. fe Bd., 30 Blt. Vorw.; 166 5.-und 1—371 S. 
"Text; und II Th. 2r Bd. 7 Blt. Vorw. und 264 S. Text, 
nebft 6 Bit. Berichte und 8 halbe Bogen Kupflaf. — 
(b) Dellen: Anleidinge tot de mathemat. weetenschap- 
pen. enz, enz. TI Deel. Ebd. b, Ebdent, 1770 — 4779 
gr. 8. Davon enthält der tə Th, 4 S. Vorw. und 132 
S. Text; Ir Th. 4 Bli- Vorw,; und 360 8. Text, nebit 
2 Bit. Druckf. — (ci: Dekien : WBzamen a — over 
de arithmet., geomet., navigat., en het ekhouden 
enz, te Amst.,by den Autheur, 1786; XIT und 72 S. 
er. $. mit $ Bog, Kupft. — 5.8 if der Titel yon P 

t vils wiskund. werken, unvollfändig angegeben: er 
aiet und enthält: ils, Pieter, wiskund. eriek 
aane ahde in eenige meetkund. en hemelklootsche 
“ekeningen, verklaar. en bewyzen. t Amst, by 
Ontein, 4654; 2 Blt. und 155 S- Text in 4, 

Ul gr Holzfchn. und einer Kupft. 

E Rechenk el Arithmetifche Schriften. 1) Gemeis 
unfi,s Hier S, 9— 12 [owohl, als $, 12 —47 


Esty 


bey 2) der kökeren Rechenkhunjt, finden fich die.neue= 
Ren Schriften ziemlich voilftändig aufgeführt: wur 
hätte S. 1% zu ns Braffer’s Algebra in der Art verzeich- 
net werden follen: Braffers, JR regula cos, of 
algebra,  zynde de — — Tegel om het onbeherde, 
bekent te maken.. Noch is hierby gevoeght de gega 
metrie van Nicol: Petri Daventr, ende and. quaestier 
vande algebra, als. mede eenige exemp. van Gerrie 
Everisz. Backer. © Amst. by Gerrit van Godeshbergh 
1663; -4 Bit. Vorw. und 4008. 4. S. 43. hätte bey 
Clavii Algebra bemerkt zu werden verdient, dafs diele 
Genfer Ausg. die-einzige' ley, welche der Verf. mit eis 
ner Dedical. aus Rom im März 1609 begleitet hat, und 
90 unbez. Bitr. Vorw. nebfi 383 S. Text in 4, ‚enthält, 
Die hiefelbfi unter dem unrichtigen Namen Devenren 


t angelührte Ariihmetik hat den Nikolaas Petri zum VE, 


der aus Deventer gebürtig war, wie wir fo eben bey 
Braffer gezeist hahen, Sich bisweilen nach dera Ge. 
burisorle zu nennen, war vor 200 Jahren den hallän« 
difchen Mathenaatikern eigen. Indem S: 44 zu u, fg, 
Meyer’s Berechn. der Leibrenten u. I. w. angezeigt 
werden, wäre es zu wünlchen gewelen, der Vf. hätte 
in diefem Ahfchn. ebenfalls auch die oben (math, Bibi, 
$, 54im Nachtr. zur UI Abth.) irrig in 2 Quaribänden 
angezeigte Brun/che Ziusrechnung in der Art berich. 
tiget: Brune, Æ. W., (damals noch iu Minden, jetzt 
in Berlin angeßellt,) kurzgefalsie Darftell, der einfacherz 
und zulammengefetzten Zinsrechnung (1r Th). Lemgo, 
b. Meyer, 1813 (XIL und 237 S.) gr. 8. Zweyter Theil, 
auch unter dem Titel: Berechnung der Lebensrenten 
und Anwartfch. Ebd. b, Ebdenil. 1820, (X und 255 5,3 
gr. 4. S. 15 hätte bey van Schootens princ. mathem, ` 
univ. Lugd. Bat. 1651, 4. bemerkt zu werden vers 
dient, dals dieles die 2ie Ausg., und der zweyte Band 
der folgenden 3ten Ausg. 1683 ley, deren Hr, Prof. W 
bereits oben (math. Bibl. S, 66 zu u. fg.) mit awey Won 
ten, ohne diefen Zufaliz, gedenkt. Ein neuer Abdruck, 
mit Des-Cartes Geometrie vermehri, erfchien davon 
in 2 Bänden zu Amfierdam bey Elzevir, 1659 -— 1561 
auf 123 Bog. in 4., welche in der malhemat!, Lilerat. 
gewöhnlich die lte Ausg. der van Schootenfchen prins 
cip. mathemat. genannt wird. Unfere vorliegende 
dritte Ausg: in 2 Bden führt auf dem erfien Bande 
den Titel: Des- Cartes, Renato, geometria; editio 
tertia, Ao. 1637 gallice edita; pofiea autem una cum 
not, Florim. de Beaune, in lat. verfa et comment, 
illufir. opera atgue flud. Franc. a Schooten. Aria 


fielod, ex typogr. Blaviana; fumptib. focter. 1883; 


9 Tit. Blr. mit dem Brufibilde von Des- Cart. ; 2 Blr, 
Dedicat. und 3 Blt. Vorr. des van Schooten, die derf, 
aus Leiden 1659 datirt hat; 1 Blt. index und 599 S. 
Text auf feinem Schreibpap. in 4.,mit eingedr. Holzichn, 
Auf dem Schmanztit.. des 2ten Bdes flieht: Renat, Den 
Cartes geometr. pars fecunda; auf dem Haupttit. da- 
gegen: Princ, mathef. univerf., feu iniroduct. ad gso- 
metr. method. Ren. Des: Cartes confer, ab Er(asmo) 
Bartholino, Casp. fil.. Editio tertia, priore corre- 
ctior. Ebd. bey Ebdemf. 1683; 12 Bltr. Vorw. und 4209 


S. in 4. ebenfalls auf feinem Schreikpap. Davon enthal« 


33 i ERGÄNZUNGSBL. 
ien: 5, 1—452 Bartholini Lehre von den algebraifch. 
Gleichungen; dann von S. 153— 340 mit EN 
deren Titel: Johan. de Witt elem. curvar. linear. 
Edita opera Franc. a Schooten. Ebd. bey Ebdemf. 
1683; mit" eingedr. Holzfchn. Endlich von S. 341 — 
490 mit dem eigenen Titel: Franc. à Schooten tractat. 
«le concinnand. demonfirat. geometricis ex calcul. al- 
gebraico. In lucem editus à Petro à Schooten, 
Franc, fratre. Ebd. bey. Ebdemf., mit eingedr. Hoiz- 
ichin. Von diefem 2ten Bande des Ren. Des- Cartes 
princ. mathef. univ. etc. befitzt Rec. noch eine vierte 
Ausg, Francof. ad moen. Jumptib. Fried. Knochii; 


1695; 4 Blir. Vorw., alles Uebrige und die Einiheil. 
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‚des Textes ift wörtlich der dritien Ausgabe vollig 
gleich; jedoch Druck und. Papier laffen Vieles, ge- 
gen jene, zu wünfchen übrig. S. 16 if die Ueber- 
Schritt von Struyk — — Hansen unvollfiändig und 
nicht ganz richtig abgefalst;. wörtlich -heifst der Titel: 
Uytreakening der Janssen (Möglichkeitsberechnung) 
in het fpeelen, door de arithmetica en algebra; be- 
neevens een verhandeling van lotteryen en interest, 
door N. S.(Nicolaas Struyk). t Amsterd, by de We 
duwe Marret, 1716; VHI und 1529. gr. Roy. 4 


(Die Fortfetzung folgt im nächften Stücke.) 


= 
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Tusır. Göttingen, b. Vandenhoeck u. Ruprecht: An- 
leitung, die Choralmelodien leichter und gefchwinder nach 
Noten als nach Zahlen fingen zu lernen. Von Dr. Heinroth. 
1327. (2 gr.) 
` Wenn gleich Rec, entfernt it, den auf dem Titel ange- 
sehenen fraglichen Gegenftand für entfchieden zu halten, 
indem trotz aller Einwürfe die Ziffermethode unftreitig ein 
uaslirliches, einfaches und anfchauliches Hülfsmittel sum 
Elementar-Gefange bleiben wird: fo mag hier doch die Sache 
auf fch beruhen, und es mehr darum zu thun feyn, zu er- 
fahren, was der Vf, als Vertheidiger des Notenlyltems hierin 
geleitet hat. Und da gelteht Rec., dafs er den Vf. in dieler 
Schrift, als einen denkenden Mann, der das Ziel, das er 
verfolgt, unverrückt im Auge behält, und ficheren Schritis 


erreicht, hat kennen lernen. Rn 
Hr. H. hat nämlich darin, indem,er die vielleicht über- 
wrofre Anzall von Choralmelodien, deren Behalifamkeit für 


Dr 

das Gedächtnis [ehr [chwierig werden würde, auf 166 zu- 
süchgeführt, und zugleich in emer beygefügten re ze 
das gewöhnliche Tonlyıtem fo vereinfacht hat, es möglich ge- 
macht, dafs die Melodien nach Noten in den Landfchulen 
in kurzer Zeit und leicht erlernt werden köunen, welches 
ein wirkfames Beförderungsmittel des abgenommenen Choral- 
gelanges werden üürfte. Die vorgefchlagene Methodik ılt 
nachahmungswerth und etwa folgende, Hat der Lehrer die 
ganze Tonleiter G auf- und ableigend einige Mal vorgelun- 
gen: [o läfst er fie von den Schülern wiederholen; diels ge- 
fchieht lowok} von allen, als von einzelnen, wobey der 
wehr oder weniger guie Gelang von demfelben bemerkt 
wird, Die erten Stunden werden dem Scalalingen auf a, 
und auch in der Folge der Anfang jeder Gelangltunde dem- 
felben gewidmet. Nun erf, nachdem die Scala nach dem 
Gehör gelungen worden, wird fie von dem Lehrer znr 
Veranlchaulichung auf die Tafel gefchrieben. In der fol- 
renden Uebung wird die Scala nicht ausgefungen, fondern 
Siwa bit auf die dritte, vierte und fünfte Note anf- und 
abgeftiegen; ehenfalls mit allen oder einzelnen Schülern. 
Man verlucht nun, in mannichfaliiger Art, die zwilchen 
der Scala liegenden Töne bis zur Octave unter oder über 
ünd neben einander fingen zu laffen;' woran fich eme 
Vebung fchliefst, die über die Octave hinausgeht. Schon 
hier werden die Schüler, nach diefer Vorübung, im Stan- 
de Seyn,- die Melodien: Ach Gott und Herr u. L. w. 
S-hnücke dich, o liebe Seele u. L w. Wir Chriftenleut u. 
fo w., mit Sicherheit zu treffen. Der Lehrer giebt dabey, 
wie der Vorlänger, den eriten Ton an, lälst alsdann aber 
ai Schüler allein weiten fugen.’ Sind durch giefe Uebung 


—— 


SCHRIFTEN“ 


die Schüler im Stande, neben einander ftellende Noten zu 
treffen: fo mülfen fie nun einen. kleinen Sprung von einer 
zur dritien Note wagen, welches vom Lehrer vor-, von 
jenen nachgelungen, "aber mit dem Tone ‚gewechfelt wird: 
dabey werden aus dem Vorigen immer wieder ähnliche 
Fälle damit verbunden. Nun wird ein neuer Ver[uch da- 
mit gemacht, dafs man wmmittelbar zwey Terzen hinter 
einander, als: cy €, g, auf- und abwärts, anf verl[chie- 
denen Stufen fingen läfst» Diele Uehung bedarf aber'Sorg- 
falt, bis man fieht, dafs der Schüler darim fet wird. 
Nun geht es zu einem etwas [chweren Tonfchritte, näm- 
lich vor einer. Note zur vierten auf- und abwärts, fort, als: 
c.f c f oder ge g o Man geht nun zu einer neuen 
Uebung fort, worin g Töne über[prungen werden, Bi: 
eg, cg — cfc In diefem Raume laffen -fich von 


dem hehyen leicht mehrere Modificaiionen anbringen , wel- 
E er dahin [Sehen muffs, dafs immer ausider vorhergehen- 
en Uebung wiederholend etwas vorkommt. Da in deu 


Chorälen keine gröfßseren Tonfchritte vorkommen: 
es der Lehrer hiehey bewenden laffen. -Deko ie Be 
und Sorgfalt aber erfodert die letzte Uebung. Der Lehrer 
macht nämlich bemerklich, dafs fich zwilchen dem erften 
und zweyten, 2 und z, 4 und 5, 5 und 6, 6 und ten 
Tone der Scala immer noch ein anderer Ton fingen und 
fpielen laffe, und überzeugt davon. Ein jeder [olcher Ton 
aber kann doppelt durch Noten, die mit Kreuzen oder Been 
verfehen find, dem Auge dargeltellt werden, als: cis, des; 
dis, es u I. w. Die Note mit einem: Kreuz wird einen 
halben Ton höher, die mit einem Be einen halben Tom 
tiefer gelungen. Man [chreibt zur Erläuterung an die Tafel: 
c d'c d c; dann: cded.«c3s; oders cid ed c} — cd 
es d c, It der Unterfchied getafst: [o. verfuche man Ton- 
reihen in diefer Beziehung, als: cde fg und wieder: 
c deıfs g; oder: fgahc und wieder: f ga bc; 
dann -aufser der Reihe mit Terzen und Quinten, wie’ 
afafdfisafısded. ” 
Nach dielen Vorübungen werden die Schüler imstande 
feyn, alle in dem ‚„Gefangbuch, enthaltend 166.Choralme- 
lodien, nach Böttner in leichtere Tonarten transponirt von 
Dr. Heinroth“, befindlichen Melodien zw fingen. Sämmtliche, 
innerhalb der diatonilchen Tonleiter fich bewegenden Melo- 
dien beziehen fich nämlich auf obige Anleitung, und ent- 
halten mit ihr einen [ehr zweckmälsigen Beytrag zur Förde- 
rung des Choralgelanges, deffen unier® YOiksfchulen immer 
noch [ehr bedürfen. D. R. 
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MATHEMATIKER. 


Avcssung u. Leipzıe, in der v, Jenifch u. Stagilchen 
Buchhandl.: Repertorium der mathematifchen 
Literatur u, l. w., von Johann Wolfgang Müller 
u, how. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen/ion.) 


III Abtkeit, Geometrie. 1 Abfchn. Elementar - Geo- 
metrie.. S.18 hätte die Anzeige der oben (mathem. Bibl. 
S. 51 und 238, auch Repert. I. S, 30) theils mangelhaft, 
ıheils irrig angeführten geometr. WVerke des Ludolph 
‘von Cöln verbellert-zu werden verdient, indem fowohl 
bey unferem Vf., als auch bey Räfiner'n, den jener, 
wie wir gleich zeigen werden,ıdabey gebraucht zu ha- 
ben fcheint, mehrere Irrthümer vorkommen (f. Bafi- 
ners geomeir, Abhandl. Ite Samml. S, 185—189. §§. 
44—43), deren Urfachen wir nicht aufzuklären ver- 
mögen. Indeffen wollen wir diefelben nach unferet 
Originalausg. berichtigen. Im Repert. 1.5. 30 wird 
zwar der erfien Ausg. von van Cöln’s Schrift über den 
Cirkel, 1596, Fol., nicht aber der 2ten gedacht, die 
den Titel führt: Ceulen, Lud. van: Van den Circkel, 
daerin gheleert werdt te vinden de ygan PAAR TGk 
das, cirela diarieiet aeh a Te 
(mit ee nieuws overgezien, van — — 
tindas e ende vermeerd. met drie tract. Leyd. 
4 Br, Joris Abrah. van der Mar/se, voor Jac. Mar- 
cus, 1615; 2 Bit. Titel und Dedicat. ; 114 S. Text mit 
eingedr. Holzfchn, und 56 Blir. Interellenberechnung. 
kt. Fol. Diefer Ausg. gedenkt weder unfer Vf, noch 
Köfiner l. c. Repert. I. S. 30 werden fowohl die hol- 
tänd. Originalausg., als die latein. Ueberfetz. von 
Cöln’s arithmet. und geometr, Fundamenien, wahr- 
fcheinlich nach Häfiner (a. a. O. S. 188.fg. 9.20, 21 
und. 23), fal mit deffen eigenen Worlen. angeführt; 
und doch find die delsfalfigen Angaben unzuverläffig 
und mangelhaft; diels geht daraus hervor: Hr. Prof, 
* führt in den Zujätz, und P erbeffer. zur mathem. 
Bibl. şs. 238 und Repert. I. S. 30 an: Ceulen, Ludolph 
van, de arithmet. en geometr. fondamenten, Leyden, 
1616, Fol, und macht dabey die eingeklammerte Be- 
merkung: ° Hier giebt er (L. v. «Cöln) den Kreisum- 
fang bis uf, 32 Stellen an, lehrt aber feine Verfah- 
Ergänzungbl. z. J. A. L, Z. Zweyter Band, 


LEITUNG: 


———— 


2 8 


— 


rungsart nicht.“ — Diefs find die nämlichen Worte 
Käfiners a. a. O: §> 20; wo aber’diefs Verhältnifs in 
von Cöln vorkommt, zeigt weder Jiäfiner, noch unfer 
Vf. — Sie wird aber bey van Ceulen l. c. p. 163. 
No. 10. Lin. 7 und 8 in Ziffern ausgedrückt, — Rec. 
befitzt von diefem Werke zwey gleichzeitige, in Abficht 
des Textes völlig übereinfiimmende, in-Abficht des 
Uebrigen aber ganz verlchiedene holländ. Ausg., de- 
ren Dafeyn, fo viel uns bisher bekannt ift, .noch von 
keinem Bibliographen ‚angezeigi worden. Der Titel 
auf beiden Exempl. i völlig gleich, und heifsi: De 
arithmet. en geometr. fondamenten, van Mr. Ludolf 
van Ceulen, met het gebrwyck — — ln veele con- 
fiighe quaestien, soo geometrice door linien, als 
arithmelice door irration. ghetallen, ook door den 
regel cofs, ende de tafel. Sinuum ghesolveert, (Un- 
ter dieler Ueberfchrift findet fich das in Kupfer gefio- 
chene Bildnifs des Verf, mit der latein. Umlchrift, die 
auch Mäfiner I. c. $. 20 im Eingange anführt.) Tot 
Leyden by Joost van Colster ende Jacob Marcus. 
1615 (nicht 1616, wie Häfiner und Hr. Prof. M, irrig 
anführen) in Fol; 2 Blir. Titel und Dedicat., nebit 
271 S. Text mit Holzfchn. Fig. Eine diefer beiden 
Ausg. ift in einem weit gröfseren Folioformat, als die 
andere, abgedruckt. Jene hat die Wiitwe des Verf. 
(t 1610) dem Prinz. von Oranien Fürften Moritz von 
Naffau auf der Rückfeite des Titels, und auf dem Ite 
Blatte den Staaten von Holland und Wefifriesland a 
holländ. Sprache zugeeignet; dagegen in der zweyten 
Ausg. die ungleich kürzer abgefaiste Dedication an 
die Staaten der Provinz Ober- Y fel gerichtet, , wobey 
die Rücklfeite des Titelbl. ganz frey geblieben it. Im 
Betreff der gleichzeitig erlchienenen latein. Ueberfetz. 
jener Fundamente müflen wir, einer nachher folgen- 
den Bemerkung wegen, den Titel unleres vorliegenden 
Exemplars und deffen typograph, Stärke hier ein[chal. 
ten: Ceulen, Ludolpho å, fundam. arithmet, et geo- 
metr. cum. eorund. ufu in varii problemat., geometr. 
part. folo linear. ductu, pari. numer, irration. et 
tabul. finuum, et algebra folutis, R vernaculo in 
latin. translat. `à Wil, Sn. R. F, (Wilibrordo 
Rob. fil.) Lugd. Bat. apud Jufius a 
4 Blt. Titel und Dedicat., neb 269 $, 
oder gr. Roy. 4. Auf der Rückfeite d 
diefe Ueberl., von wem, 
neral - Staaten gewidmet, 
D ` 


es 'Fitels wird 
iÅ nicht bemerkt, den Ge: 
Auflallend if es, dais Hr.. 


27 | ERGÄNZUNGSBLÄTTER 28 


Prof M. (Rerpet. I. S. 30) von diefer lalein. Ausg., de- 
ren Format nicht einmal angegeben it, behauptet: 
„IA keine Ueberfetzung der vorigen Schrift (des fo 
eben bemerkien holländ. Originals), fondern enthält, 
aufser alleriey geometrilchen Auffätzen, auch die Ab- 
handlung: de Zetematum geometricorum. epilogismo.“ 
— Diels führt auf die Vermuihung, dafs Hr. Prof. M. 
weder das Original mit der latein. Ueberf. verglichen, 
oder wohl gar keine von beiden gelehen’hat. - Wie 
kann man dergleichen Aeulserung wagen? — Finden 
fich nicht- [fämmtliche Auffätze und die Abhandluns: 
de Zetematum etc. auch im holländ. Original? — ‘Der 
geringe Unterfchied beficht allenfalls darin, dafs .der 
gelehrie Ueberletzer der Abhandlung: de Zetematum etc. 
I. o. p. 137— 184 einen etwas grölseren Umfang gege- 
ben hat, fait dafs diefelbe im holl. Original a. a. O. S. 
456 — 187 u. f. w. unter der Üeberfchrift: z ghebruyck 
der fondamenten, vorkommt. Ueberdiels fagt ja i- 
libr. Snellius auf dem latein. Titel felbfi, er habe jene 
Fundamenta in Latein gebracht. Vielleicht ift unfer 
Verf. zu jener Behauptung durch Jiäfiner (a, a. O. S, 
189. 8. 23), der fich delshalb auf Wolff bezieht, - und 
in defen Nachricht von Ludolphs Letem. geometr. 
epilog. fich’nicht zu finden weils, veranlafst worden. 
(Vergl. Chr. Wolffii elem. mathe). univ._T.1. p. 172 feq. 
ed. Genev. 1743 gr. 4.) S. 21. Z. 3: v. o. gehört das 
hier aufgeführte Werk von A. de Graaf nicht hicher, 
fondern. S. 25 zum -2 »Abfchn. höhere Geometrie. Es 
it fat das einzige Buch, welches unfer Vf. von de 
Graaf über die höheren Theile derreinen Mathematik, 


und dennoch unvolifiändig, anzeigt; wir wollen diefs- 


anfchaulich machen: (a) Graaf, dbrah. de, inleid. 
tot de wiskunfi; of de beginsel. van de geometrie en 
algebra.. de tweede druh. V Amfi. by Joann Loots, 
1706; 3 BI Vorw. und 375 $. Text in 4., mit [chönen 
Holzfchn. Dazu hat der Verf. fpäter herausgegeben: 
(b) De vervulling van de geometr. en algebra begre- 
pen in het boek, genaamt de inleid. tot de wisk. han- 
delnde van de voornaamste eygenschapp. der hegel. 
sneed. en de ontbind. der aequat. van drie-, vier- 
en meer dimens. tot in,’t onteyndige. Ebd. b. Ybdemf. 
1708; 2 Bit. Vorw. und 144 S. Text, mit Holzfchn. 
(c) Graaf, Abr. de, analyfıs, of de fielkonst. ont- 
knoop. in de meetkunst. werkstukken, enz. enz., Amst. 
by Joann van Keulen s. a, Gedoch 1708); 4 Blt. Vorw. 


und. 391 S. Text in 4., mit fchönen Holžfchn = 


Das vollfiändigfie Werk über alle Theile der Mathe- 
matik if des Verf. (d) De geheele mathefis of wis- 
konst, herstelt in gyn natuurlyke gedannte. t Amst. 
gedruht voor den autheur, „1676; 6 Bltr. Vorw. und 
322 fehr- enge, in 2 Spalten gedruckte Seiten Text, 
neblt 322 [chön gefiochenen Kupfert., alles auf feines 
dickes Median- Schreibpap, in gr. 4. abgedruckt. Als 
zweyte Ausg. davon erlchien die, vom Verf. felbfi ver- 
befl, Ausg. Ebdaf. 1696 gr. 4., die aus Wolff und Mäft- 
ner bekannt if, (Jöcher und Adelung fcheinen weder 
de Graef, noch feine Schriften zu kennen.) Indem 
wir de Graafs Schriften erwähnen, wolien wir auch 


das oben (Reperi, I. $. 135. Z. 4 v, o.) unyollliändig 


verzeichnete Werk iypographilch hier ergänzen: (e) 
Graaf, Abr.de: de feven boeken van de groote Zeevaart, 
zynde een volkomen, hlaare en konstige beschryv, der 
navigatie, t Amst. by Piet, Goos, 1658; Fol, mil 
logar. Sinus und anderen ‘zur Schifffahrisk, erfod. Ta 
feln und Holzfchn. Jedes dieler fieben Bücher ilt mit 
einem eigenen Tilel, die mit dem Jahre 1657 bezeich- 
net und befonders paginirt find, verlehen. Nach dem 
Hauptlitel folgen 4 Bitr, Vorr. u. f. w. Dann enthält 
das I Buch 39% S. Text; das II 9{ S. Text und 37 uni- 
bezeichn, Blir, logar. Sinus- u. f, w. Taf. I Buch, 
96 S. Text und 32 Blir, Tabellen der wachfenden Breite 
und derCompasfiriche. IV Buch, S6 S. Text. V Buch, 
39 S. Text und einer Medianfol. Kupft. VI Buch, 60 
S.. Text, mit einem Anhang auf 18 S. und vielen ein- 
gedr. Holzfchn., nebfi 1 Kupft. Das VII buch dagegen 
96 S. Text, 4 Blir. Regifter über alle 7 Bücher und 1} 
Bogen Palscharten in Med. Fol. Fn letztem Buche S. 
22— 50 hat de Graaf vom Gebrauche der Raut- und 
Pafs- Charten in Berechnung der Schiffscourfe zur See 
gehandelt, daraus für die praktifche Schifffahrtskunde 
gleichzeitig ein eigenes Buch bearbeitet, und unter dem 
Titel herausgegeben: (f) Beschryv. van de nieuwe 
Ruyt-Gaert, zynde eene nieuwe — — onderwys. hoe 
men op dezelve sal ontbind, de voornaamste Stukk. 
der Zeevaart; enz. € Amst. by Piet, Goos, 1657; 
2 Blt. Tit. und Vorr., 99 S. Text in 4. mit eingedr. 
Holzfchn. und 1 gr. Fol. Kupft. Aller auderen arithmeti- 
fchen und das kaufmänn: Buchhali. betreffenden Schrif- 
ten des Verf.in S. und Fol. nicht zu gedenken. 2 Ab/chn. 
Höhere Geometrie. S. 25 hätle die oben (Frepert. 1. 
S. 36) nicht ganz richtig aufgeführte erfte Ausg des 
Apollon. v. Pergen Conicor.Yenet. 1537, (ohne Angabe 
des Formats,) hier in der Art vervolllaudigetozitt vera 
den verdient: Apollonii Pergaei opera r do~ 
5 ; „” Per Q 
etiff. philofoph. Joann. Bapt: Memum, — — de grae- 
co in lat. trad. et novit. impreffa. f.l. eta. Am Ende 
des Buchs ficht: Impreff. Venetiis per Bernard. Bin- 
donum, ad inftant. — — Joan. Mariae Memi, — — 
ipfiusg. impenfa. 1537 in Fol. Diels Werk entkalt auf 
88 bezeichneten Blättern die vier erften Bücher des 
Apollonii conicor., mit vielen eingedr. Holzichn. uud 
3 S. Inhaltsverz. Ferner, ebenfalls das oben (mathem. 
Bibl. S. 69) verzeichnete Buch des Gregorii — — Fim 
cent. opus geometric, verdiente iypozraphilch genauer 
aufgeführt zu werden, z, B. Gregorii è St. Vincentio 
opus geometricor. guadraturae circuli et fection. Coni. 
Decem libris comprehenf. Antverp. apud Joann. et 
Jacob. Meurs, 1647; XX unbez. Blir. Vorw. und 1230 
$. Text in Fol., mit eingär. Holzfchn. Noch werden 
hiefelbfi vermifst: Lardner, Dionyf., a System of al- 


-gebraie- geometry. Lond. 1823, gr. 8; lowie” 8. 26: 


Whewell, Will., à treatise on dynamics. Lord. 1525, 
gr. 8. und S. 27: IV Abtheil, unter dem ?Tigonomeir. 
Schriften: Faulhaber’s, Joh., zehmlaui. Logarithmi 
der Abfolut- Zahlen von 1 — 100900. Nach Joh. Nepert 
Art und Invent. gerichtet. Nürnb. in Verl. 


MWolffg. Endters, 1637; 13 unbez. Bogen logar. Tab. 
Angehängt i unter einem befonderen Titel: Faulhas 
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ber’s, Joh.; Canon Iriang. logarithm., d. i- künfl. 
logar, 'Faf, der finuum etc. nach Adr. Plaeg s u. L w. 
Manier gefellt. Ebd. b. Ebdemf. 1637; 23 unbezeichn, 
Bog, Taf. in 4. — Beide diefe Tafeln, die Rec. auch 
einzeln befiizt, kommen auch in Faulhaber s Ingenieur- 
Schnle, erfier Theil, als Anhang mit erläuierndem 
Wyte auf. 1048, Ebd Di Ebdemf. 1637 in 4. vor. Zu 
der angewandten Mathematik , belonders zu der I Ab- 
theil. prakt. Geometrie, gehören allerdings die S. 28 fg. 
verzeichneten Schriften von Agricola und Bernhard 
de menfuris etc. ete.; allein fie hälten zu Ende diefer 
Abtheil. mit der Ueberfchrift: Metrologi/che Schrif- 
ten, als zweyter Anhang aufgeführt, und folche von 
Hilhelm Budäus (de affe; iite Ausg. Paris 1515; Fol.) 
an, mit früheren und fpäteren, neueren und den neue- 
fien Werken der Art bereichert werden follen. S. 30 
vermilsi man Müller, Jacob, prax. geometr. univerf., 
d.i, wie man alle Linien und Figuren — -— ausmellen, 
— auch alle 'Triangel auflöfen foll. Gielsen b. Cafp. 
Chemlin, 1621; 2 Bit Vorw., 4 Blt. trigonom. Tab., 
20 unbez. Bitr. und 2 Blir. Kupft. in 4. Ebenfo hätten 
S. 31 die oben (math, Bibl, S, 101) nur in 2 Zeilen ganz 
unvollländig angezeigten beiden Ausg. von. Daniel 
Schwenter’s prax. geometr. hier in der Art ergänzt zu 
werden verdient: (a) Schwenter, M: Dan., geometr. 
pract. novae. III Tract. (jeder derlelbsen mit einem 
befonderen, in Kupfer gefioch. Titel, ohne Jahr der 
Ausg., aber mit 3 eigenen Vorr. verfehen, die im März 
— Septbr. 1618 unterzeichnet find,). Nürnberg, b. Si- 
mon Halbmayern, der fch zu Ende des Ganzen ge- 
nannt und die Jahrsz, 1618 beygefügi hat, in 4, Diele 
erfie Ausg. enthält: I Traci, 4 Bik, Vorw. und 984 S. 
Text. U Tract. 3 Blt. Vorw., 191 S. Text mit einge- 
druckten Holzfchn. und 5 unbezeichn. S. Regifier. — 
II Tráct. 4 Blt. Vorw., 93 S. Text mit Holzfchn. und 
3 S. Regifier. (b) Dallelbe Werk in IV Büchern u, f. 
w, durch Georg Andr., Böcklern. Nürnb. in Verl. Joh. 
Andr. Endters und Wolffg. des Jüng.‘ fel. Erben, 1667; 
2 Bh. Kupf., und Typ. Titel, 2 Blir. Erklär. derfelben ; 
94 unbezeichn. Blir, Vorw., Zufehr. und Regilt., nebit 
820 5 Text in gr. Med, 4., mit Kupft, und vielen 
ingedruckten Holzfchn. S. 32 hälte bey der Schrift 
MT. J. Littrow über Höhenmell, durch das Baromet. 
u. f. w. befonders bemerkt zu werden verdient, dafs 
Littrow a. a. O. S. 20 fo. hiftorifch richtig anführe 
fchon Blaftus Pafcal fey einer der erfien gewelen, 
weicher aın 19 Sepibr. 1648 Barometer- Höhenmelhun. 
en vorzunelimen verlucht habe. Rec: fetzt hinzu: 
Pafcal war auch der Erfinder einer Rechnungs- Ma- 
fchine. (Seine ausgezeichneten Verdienfie um die 
Mathematik rühmt Montucla hist. des mathemat. 
T: 11. p, 280—283; V Ausg. und Boffut's Verf. einer 
Zuägmeinen Gelch. der Mathematik, überf. y. Reimer, 
<a S. 443.) . 
ER... nicht diele ergänzende Anzeige zu fehr auszu- 
33 n, müflen wir die, zu den Abiheil. 11— V, s, 
“2% gehörigen Schriften, die Perfpectiv, Civil- 
und tirieges Bauk., m E die theoretifchen Theile 
er Mechanik, Hyarofiatik und Hydraulik belreffend, 
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der Kürze halber befeitigen, und unfere Aufmerkfamkeit 
blols auf folgende praktifche Abfehnitte und deren 
Ueberlchrifien befchränken. VI Abtheil. Praktijche 
Mechanik und - Hydraulik. S. 53 fg. Hier vermillen 
wir mehrere der neueften Werke über Hydraulik und 
Hydroiechnik, die wir aus unlerer Sammlung in alpha- 
bet. Ordnung ihrer Verf. folgen lafen wollen: (a) 
Blanken Janszoon, Jan, beschouwing over de uit- 
stroom. der opper -ryn- en maas-wateren door de 
nederlandsche‘rivieren tot in zee, enz. Met kaart. en 
tafels. Te Amst. by Pieper en Ipenbuur, 1849; V} 
und 123 S. Text gr. Med. 4., mit 2 grofsen, fauber iq 
Kupfer geftochenen hydrographifch - topographifchen 
Siromcharten in länglich‘Imperial-Fol. und einer, in 
Querfolio gedruckten Tabelle über den Wallerfiand der 
Ströme Whal, Maas und Merwede, von Bommel an 
bis Helvoetfiuis, in 10 namentlich aufgeführten, Ab. 
fiänden und deren Entfernungen von einander, (b) 
Defen: Memorie, ter verklaaring van de gronds 
begius. — — ter beschouwing tot het herleiden war 
de zoogenaamde werkendamsche — killen ın eena 
nieuwe Mervede — — naar het Hollands-Diep, met 
de bedyking der oude Beneden- Mervede en den Bies- 
bos, enz. Ebd, b. Ebdemf. 1819; XH und 288 5. Text, 
gr. Med. 4., mit einer in Kupfer trefflich gefiochenen 
hydrograph. Charte in gr. Fol. (ce) Büfch, Joh. Georg, 
prakt. Darftell. der Bauwillenfch., oder Ueberficht der 
Wajferbauk. Zwey Bände. Zweyte Aufl. bearbeit. von 
C. Fr. Wiebeking, mit Kupf. Hamb. bey B. G. Hoff- 
mann, 1802—1804; gr. 8. Davon enthält der ife Bd, 
XII und 568 S. Text mit 3 Kupft.; der 2te Bd. VI und 
440 S, Text, nebf 18 S. Inhaltsverz. über beide Bände 
und 3 Kupft. (d) Donker- Curtius, Mr. W., B., bya 
dragen tot den waterfiaat der Nederlanden, byzone ` 
der in opzigt tot het ontwerp van Jan Blanken. J> Z. 
tot afdamming der rivier de Merwede, Te Dor«- 
recht, by Blusse en van Braam, 1819; 134 S. Texi und 
2 Bit. Erklär. und Druckf. in gr. Med. 8., nebit 3 Bog, 
Pegelliften in Fol. und einer fchön geftoch. hydrogranlı, 
u. f. w. Charte in gr. Med. Fol. Dazu gehört noch (e) 
des Verf. kort-en noodzaaklyk vervolg op myne byxa 
draag. tot demwaterst, der Nederland. enz. Ebd, b: 
Ebdenf. 1819; 52 S. gr. 8, (Diefe beiden Schriften 
(d) und (e) enthalten eine gründliche Widerlegung des 
Biankenfchen Werks lit, b, Ferner gehört hichin $, 54 
(f) Arayenhoff, Baron, proeve van een oniwerp tof 
Slutting van de rivier den Neder- Rhyn en Leck, en 
het storten van derzelven water op den Yssel, Te Ny- 
megen, by de Wed. Vieweg en Zoon; 1821; VHI und 
106 S. Text in gr. Med. 4., nebh 64 Beylagen, diezum 
Theil in halbem Querfolio beftehen, "Angehängt find 4 
grofs®, lehr [chön in Kupf. gellochene Stromcharten jn 
r. Royalfolio abgedruckt, Gegen diefes ausführliche 
Werk erfchienen kurz nachher zwey kräftige Beurthei- 
Jungen, die jenes hydroiechnilche Project, aus ganz 
richtigen Gründen, widerlegten, Den erfien Wider- 
fpruch legie in folgendem Buche ein: (g) Blanken jz, 
Jan, Memorie betrekkelyk den staat der rivieren enz be 
nevens de aamerk, op het proefontwerp tot sluiting vai 
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asrivieren den Neder-RhynenLeck, enz.van den Lieut. 
Gener, Baron C, R. T. Rrayenhoff etc. Te Utrecht, by 
O. J. van Paddenburg en O. J, van Dyk. 1823; XVI 
und 184 S. Text, aueh 1 Bl. Druckf, gr. Med. 4. Gleich- 
zeilig gab die zweyte Widerlegung heraus: (h) Wyk, 
HJ. van der, aamerkingen en bedenking. op de proeve 
van een ontwerp tot sluiting van de rivier den Neder- 
Rhyn en Leck, en het storten van derzelven water 
op den Y/fsel, enz. enz. Te Amst. by Piet. den Hengst 
en Zoon; 1823; 2 Bitr. Tit. und 427 S. Text, gr. Med. 
4. Ferner erfchien von (i) Krayenhoff, Baron CC. R.T), 
proeve vån een ontwerp , tot scheiding der rivieren de 
Wohåal en de Boven- Maas — — op het Bergsche- 
Feld. Th Nymeg. by de Wed. J.C; Vieweg en Zoon, 
1393, VIH und 144 S. gr. Med, 4. mit einer l abelle, (in 
welcher die traurigen Ereigniile verzeichnet fiehen, die 
der [chwere Eisgang im Januar und Febr. 1823 an die- 
fen Strömen herbeygeführt hat), in gr. Med. Fol. = 
Sehr wichtig für den niederrheinifchen WVafferbau ift 
folgendes Werk: (k) Verzameling van rapporten, ver- 
baalen en verdere Jiukken, betreffendede door/nyding 
en werken, welke Jedert de conventie (mit Preullen) van 
den Jaare 1771 op de boven-rivieren, tusschen Emme- 
rik en Arnhem zyn aangelegd , enz. Uitgegeven ob last 
van het Provincial- Commitlée van Holland. Met 13 
Kaart. en 2 Plaat, 11 Deelen.’s Haage, ter ’s Lands- 
wrukkery , 1798 in Fol, Der Text it in 2 Folio Bän- 
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den, die Charten und Kupfertaf, aber in grs Atlas For- 
mat befonders eingebunden. Diefes, in Deutfchland 
äulserft feltene, officielle Werk hat der ehemalige be- 
rühmte holländ. General - Wafferbau - Director C. Brü- 
nings, in Auftrag der früheren holländ, Regier. Com- 
million , gefammelt, bearbeitet, und auf Staatskofien 
herausgegeben, wovon der erfte Band 9 Bit. mit 
Brünings Vorr. und 410 S. Text; der zwey'te dagegen 
385 S. Text auf Schreibpap. in Fol. enihält, Der Ailas 
belieht in blofsen Strom- Charten, die wie die beiden 
Kpfrtaf, im gröfsten Imp, Form. fauber gefiochen und 
abgedruckt worden. Endlich wären S, 54 noch zu ver- 
zeichnen gewelen ; (1) Penturoli, Guisseppe, elements 
of practicalmechanics. Lond. 1823 gr. 8. und (m) Loz- 
sy, Hendrik, dagelyksche aanteekeningen van de peil- - 
shoogtens en merkwaardigste gebeurtenissen op de ri- 
vieren Maas, Rhyn, Whaal, Nederrhyn en Yssel, 
beginnende met 1 Januar 1770 tot 3L. Dechr. 1781. te 
Nymegen by Js. van Campen; 177% — 1732; 148 un- 
bezeichnete Bogen auf fein Royal- Zeichnenpap. in Fol. 

In der VII Abth. unter den optifchen u. f. w. Schrif- 
ten S. 55 wird Hartfoekers dioptrigue ete. nach demi 
Original und der holländ. Ueberf. erwähnt, deren wir 
oben in diefer Anzeige S. 9 bereits ausführlicher, nach 
eigener Änficht, gedacht haben. 


(Die Fortfetzung folgt im nächfien Stücke.) 


ee A GRIREESHRNEERIEC TREE: wenns 
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HRRIBWNG. 1) Schwedt, b. Janzen: Kleine 
une mit befonderer Rückjicht auf den preuf- 
fifchen Staat, vornehmlich auf die Provinzen Branden- 
Dure und Pommern, ingleichen auf Paläftina, nebi ei- 
nen kurzen Abrils der brandenburgilch - preuffifchen Ge- 
fchichte, Von G. F. und = u, er OR pa verb, 
lage. 1827. 154 9.8. (4 gr. 
= a eher pay Sa ee aus der 
Erdbefchreibung,, mit befonderer RückJicht auf den preuf- 
fifehen Staat, vornehmlich auf die Provinzen Brandenburg 
und Pommern, ingleichen auf Paläfina., Entworfen von 
G. F. und G. F, L, Neumann. Vierte Auflage, 1826. & 
S V aerie Schriften Rehen mit einander im Zufammen- 
hange. No. » ił ein. Gommentar zu No. 2. Die Vf. 
haben dabey insbefondere ihre Aufmerkfamkeit auf den 
preuffifchen Staat gerichtet. ‚Und das mit Recht. Rec. 
wiinfchte jedoch, dals ‚ie hin und wieder noch aus- 
führlicher gewefen wären. Durch eine kurze, oft Bar 
wörtliche Bezeichnung würde diefes möglich gewelen, da- 
durch aber das Intereffe, das bey einem trockenen Na- 
menregifter mangeln mufls, erhöht worden i. Aber 
woher hätten die Vf, Raum dazu nehmen follen? Da- 
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durch, dafs der gefchichtliche Abfehnitt und Palin - 
als nicht dahin gehörig, weggehlieben wäre, Mn 
gelehen, verdient die Schrift felbß, der Ausführung nach, 
alies Lob. In der Einleitung, welche der gewöhnliahen 
geographifchen Eintheilung, der mathematil[chen, hyfi- 
fchen und politifchen Geographie, folgt, it in der ürze, 
der Deutlichkeit unbelchadet, Alles beygebracht, vr 
hier erwartet werden darf. Dann folgt ‚eine ‚Kurze phy- 
üifche Ueberficht von Europa, deffen Theile fpäter folgen, 
woran fich Deutfchland fchliefst, und deffen erlter Ab- 
fehniit den preuffifchen Staat enthält. Zuletzt folgen die 
übrigen Erdtheile. ; Etwas mehr geographifch- hißerifcher 
Ausführlichkeit hätte insbefondere die Provinz Sachfen þe- 
durft, namentlich: Weifsenfels, Zeitz (welches letzte 
übrigens nicht 715r, fondern 9738 E. zählt), Schulpforta, 
Querfurt u. I. w. 

No. 2 kann als Leitfaden in der Hand des Schüleıs 
nützlich werden, und demfelben beym geograplıifchen V” 
terrichte zur beflferen Ueberficht und genaueren E , 
gung dienen, Uehrigens find beide Schriften de“ä die 
ungemeine Wohlfeilheit für Schulen insbelond-”* eMmpfeh- 
lungswerth. D. R 
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AUGSBURG u, Leipzig, in dery. Jenilch u. Stagilchen 
Buchhand!.: Repertorium der methematifchen 

“» Literatur u. f. w. von Johann Wolfgang Müller 
uf. vw. 


(Forsfetzung der im vorigen Stückerabgebrochenen Recenion.) 


Aut VIII Aftronom. Schriften. Gleich im Eingang 
derielben S, 55 febli bey Adam’s afironom. essays das 
gr. 8. Form. und der Preis zu 10 1/2 Shl. Sierl. od. 3 
Rthlr. 12 gr. Conv. Geld. `S. 56 bemerkt unfer 
Verf. bey IYcho Brahe's Gelch. des Himmels: van Beug- 
hem führe in feiner bibliogr. mathemat. (an welcher 
Stelle, wird nicht gefagt) von der Mifior. coeleft. Ty- 
chon. Brahe etc. vier verfichiedene Titelblättier, vzer ver- 
fchied. Verlagsorte: Wien, Augsburg, Regensburg und 
Dillingen, und zu vier ver[chied. Zeiten auf, die hier 
namentlich, der Reihe nach, in Fol. verzeichnet zu feyn 
fcheinen, und fagi S. 57 ob.: „Da Bartkalins De- 
dicat, feiner Recognition der hifl. coel. vom 20 Januar 
1668 datirt if: fo ift allerdings die hifi. coel. [chon vor 
dem J. 1668 herausgegeben worden.‘ — Bey Verglei- 
chung dieler Angaben mit van Beughem l. c. p. 24 feg. 
finden wir tbey demfelben nur zwey Folio - ae 
Frankfurter a > ar recht die nel; 
Daag rn Nüssbiltger Edition, die unfer 
VS aramneit fcheitt, ilt nur eine Einzige, die 1668 
zum erfien Mal, und fpäterhin bis 1672 ohne Abände- 
rung, zu Wien und Augsb. in Folio erfchien,, unge- 
achtet felbige in Augsburg fchon 1666 fertig abgedruckt 
war. Schon oben (fepert. H. S. 88 fg.) hat Hr. Prof. 
M. Tychos hifi. coel, unter der Ueberlchrifi: Obfervat. 
aftronom. vieennul. ab annis 1582 — 1601 ganz ausführ- 
lich befchrieben, und mit zwey literarifchen Noten un- 
ter dem Texte begleitet, Zur Vergleichung dcrfelben, 
des Textes und der Noten wollen wir die erfte Haupt- 
ausgabe, von der wir ein Exemplar befiizen, hier bi- 

“ographifch und PAESE Her ren Hifto- 
rla Co; : libris commentariis manuw/eript. ob- 
raa ri generofi Tychonis Brahe Dan 
1 Bit dann 3 Bltr. Dedicat., die der Verf, den römifch- 
Pia Kaifern und Königen von Böhmen, Ruy- 
dolph 28 Ferdinand I, II und UI und Leopold I, 
gewidmet har. ferner 3 Blir. Vorrede Luci Ba. 
al ko, Anagramm des wahren Namens Alberti Cur- 

Brgänzungsbl, z. J. A. L, Z, Zweyter Band, 
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til), denen das Buch der prolegom., oder der Ptolemġi. 
fche Kanon der Allyr., Medifch., Perfifch,,, Griech,, 
Aegypt. und Römifchen Regenten - Jahre auf CXXIV S. 
folgt, wobey Ichöne Abbildungen von afironomilchen 
Werkzeugen in Holzfchn. angebracht find. Alsdann er- 
fcheint die eigentliche kifloria coeleftis. — Tychonis 
Brahe; complex. obfervat. ab anni 15992 — 1601, in 
20 Büchern auf 912 S. Zuletzt noch die Paralipomena 
ad hifior. coeleft. ex recenfit. et mscr.. Guil, Sohikardi 
von 5. 913 — 977 mit Holzfehn. Auf der letzten Rück- 
feite fieht : Augufiae vindelic. apud Simonem Utz- 
/chneiderurn. 40.1666. 2 Bände in Fol, Die Ingolftad- 
ter Ausg., welche Georgi (1. p. 193) ohne Angabe des 
Verl. 1667, auf 276 Bog. in Fol. im Preife zu 51/3 
Rihlr. anführt, hat wahrfcheinlich zu jener Augsbır. 
ger Original- Edition nur einen neuen Titel geliehen 
S. 57 werden fchätzbare Nachrichten von den alten ai 
ältefien Ausg. des Johannis de Sacrobofco de Sphära 
gegeben. Zu wünfchen wäre es, Hr. Prof. M. hätte 
fämmtliche Ausg. des XVten Jahrh. , wenigfiens die 
dritte und letzte Venetian, Edition 1488, 4., deren er 
hier nur mitzwey Worten gedenkt, eben fo genau, als die 
erfie Leipz. Ausg., die wir ebenfalls befitzen, befchrie- 
ben, Der Kürze wegen wollen wir nur jene 3te; an- 
fehnlich vermehrlie und verbefl, Venet. Edition, nach 
dem uns vorliegenden Exemplar, hier anführen: Johar- 
nis de Sacrobufio fphaericum. opusculum üna s 
additionib, nonullis littera A — contraque cr k 
nenfia in planetar. theoricas delyram, Jahá Me 
Monteregio difputat, tam- accurati ff. etc. Sms 
Georgii Purbachii in eorund. mot. p 
tiff etc, S. l. et a. Am Ende des Buchs fieht: Pridie 
Calend. Aprilis 4o. 1488 completum eft Venetiis, 
(Ohne Anzeige des Druckers, der aber wahrfcheinlich 
Erhard Radtolt' feyn wird,- welcher auch die ffie 
und 2te Ausg. 1482 und 1485 gedruckt hat.) Diefe ent- 
hält 66 unbezeichnete Blätter mit vielen eingedruckten 
Holzfchn. in 4. Dem Titel ift ein Blatt allesorifcher 
Figuren in Holzfchnitt vorgeleizt, die auf die ältefte 
Aftronomie Bezug haben. S. 57 hätten wir Bewünfcht 
der Verf. hätte die oben (mathem. Bibl. S 1743 
bereits angezeigten 2 älteften Ausg. des Juli H $i 

Joge 3 ygnu 
poet, afironom. etwas vollfländiger hier bemerkt: wir 
wollen diefelben, wenigfiens die zweyte ee A 
Edition. nachtragen : Ayginii, Julii, Poetican afirò- 
nomicon. Opus utilifj. foelicit. incipit. De mundi er 
/phaere ac utrıusg. declaratione; etc. S.l et e. in 
ue kog — — 1485; guinto menfis Januarii die vige- 

> 


— 


Nec nan 
ot. planetar. accura- 
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fima fecunda. Imprefs. — = per Erhardum Radtolt 
de Augufia (von Augsburg) Venetiis; 56 unbez. 
Blir. Text in 4. mit eingedr. Holzfchn. — Ferner 
gehört folgende Seltenheit IMeher, die wir im ganzen 
Handbuche vermiflen, nämlich: 4Alchabitii ad magi- 
fier. juditior. afirorum: Interpretat. a Joanne Hispa- 
lenfi. feriptumgue in eundem a Johanne Saxonie 
editum etc. S. I. et a. Am Ende des Buchs fieht: 
Finizum fcript. fup. Alchabitium ordinat. per Johan- 
nem de Saxoniæ in villa parifienfi Ao. 1331. Cor- 
rectum — — per Bartholom. de Alfen de nufia. Im- 
preffum ad — = Erhardi Ratdolt de Augufia: Im- 
perante Johanne Mocenico Venetiarum duce. Ao. — 
~— = 1485. Venetiis. 98 unbez. Bitr. 4. -— Auch if 
S. 57 der Titel von der holländ. Ueberfetz. der de la 
Landefchen Afronomie weder vollfländig, noch das 
Quariformat derfelben richtig. Ergänzt heifst derfeibe: 
Lande, Hieron. de la, astronomia of sterrekunde; 
naar den tweeden, verbeet. en vermeerd. druk — — 
vertaald door Arnold Bastian Strabbe, en in het 
licht gebracht onder het obzicht van Cornelis Dou- 
wens. Vier Deelen (jeder zu 2 Bänden [Stukken} mit 
Kupftaf. und 1 Band aftronom. Tafeln). Amsterd. 
by Jan Morterra, 1773 — 1780; gr. Med, 8. Davon 
enthält Z Deel; I Bd. 1773; LXXIV $. Vorw. und 
934 S, Text; 1 Bl. Druckf. und 2 Kupft. I D. 2r Bd, 
2Bit. Tit. und $.-235 — 605 Text mit 3 Kupft. No. 
3 — 5. II Deel; 1r Bd. (ohne dafs hier und in allen 
folg. Bden. Jemand anders, als der Ueberleizer genannt 
wird) 1774; 4 Blt. Tit. und 268 S. Text, nebfi 2 
Kupft. No. 6 und 7, und 48. Druckf. IID. 2r Bd. 
1775; 2 Ble Tit. und S.209 — 578 Text, nebh 7 
grofsen Kpft. No. 8 — 14. III D. 1r Bd. 1776; 1 Bl. 
Tit, und 264 S. Text, mit 15 Kpft. No. 15 — 28, wo- 
von No. 15 in zwey ganzen, die übrigen aber in hal- 
ben Bogen befiehen. JHI D. 2r Bd. 1777; 2 Tit, Bit, 
und S. 965 — 579 Text, mit 6 Kpft. No,29 — 34. 
IV D. Ar Bd. 1779; LXXV S. Vorr. u, i. w. und 
414 S. Text, nebt 8 Kupft. No, 35 — 42. IF D. 
2r Bd. 1680; 2Blt. Tit. und Förtf. der Vorr. u. b w. 
von S. LXXTI bis LXXXXIJ Inhaltisanz. über das 
ganze Werk; 1 Blt. Bericht, wie die Kupft. gebunden 
werden müflen, 3 Blt. Druckf. und von S. 415 — 572 
Text; 1 Bit. Nachweile, wie die 24 Bücher diefer Aftro- 
nomie in vorliegenden 4 Theilen abgehandelt worden. 
Zuletzt von S. 575 — 636 das alphab. Regit, über das 
ganze Werk, wozu noch als fünfter Theil gehört: 
Lande, Hieron, de la, fierrekundige tafelen van Zon 
en Maan, de Planeten, vafte sterren, en de satellie- 
ten van Jupiter en Saturnus; benevens de verklaar. 
en’t gebruyk van deze tafel. naar den tweeden etc. 
drukuit het fransch vertaald door Arn. Bast. Strabbe. 
Ebd. b. Ebdemf. 1780; 1 Tiibl., 503 S. afironom. Taf. 
und. von S. 504 — 544 deren Erklärung und Gebrauch 
in gr. 8.; alle 5 Theile auf gr. Med. Schreibpap, S. 57 
zu u. wird Maskelyne’s tables ete. unvollfiändig und 
ohne -Format angezeigt, diels Werk führt den Titel: 
Maskelyne, Nevil, tables comput. thee appar. pla- 
čes of the fix - stars and reducing obsesvations Of 
the planets. Lond. 1774. Fol. Pr. 16 $hl. Sterl. Es 
hätte aber auch das, in diefem Handbyche über- 


gangene Buch von dielem berühmten Engländer 
hier aufgeführt zu werden verdient, deffen gleichzeitig mit 
jenem erfchienene: Astronomical observations made 
at the roy. observ. at Greenwich in the Years 1765 — 
1769 ; etc. etc. London: print. by W. and. Richard- 
son; and sold by J, Nourse 1774; 2 Blt. Tit., 4 Blt. 
Dedic, an den König, und 177 Se Tafeln. Angehängt 
find deffen Tafeln: Observed distances of the fixed 
fiars and planets from the Zenith in the Year 1765 
— 1769; 71 S. gr. Med. Fol. fein Schreibpap, Ferner 
fehlt ‘hier: Metii, Adriani, primum mobile afirono- 
mice, feiograph., geometr. et hydrograpkice nova 
meth. explicat, etc. Opus abfolut. IV Tom. difiinct. 
Amjiel., apud Joann. Janfonium; 1631, in 4., mit 
vielen Holzfehn. und einem, in Kupfer fein gelioch. 
Figuren - Titel, nebt dem Bildn. des Verf, Davon 
enthält der Ite Bd, 5 Bücher, wovon die 4 erfien , 
auf 12 unbez, Blt. Vorw. und 232 S. Text, der theo- 
ret, Afironomie, das 5ie dagegen mit dem befondern 
Titel: Metii, Adr., doctr. fphaericae Lib. V geo- 
graphic. difiinct, menfur. et ufum globi terrefi 
continens Franekerae, apud Ulder. Balk; 1630, 4. 
mit forifchreitender Seitenzahl von S. 233 — 366, 
und 1 Blt. Ged. II Bd. Exercitat. aftronomicae tomus 
Secundus aftrolabium etc. etc. Franek., b. Ebd. 1630; 
271 $. Text und Sinustaf. III Bd. Exercit. afironom. 
tom. tertius, five hifior. aftronomica, etc. etc. Ebd. 
b. Ebdenf. 1630, 256 S. Text. IV Bd. Infiitut. afıro- 
nomicae.tom. quartus; in quo primi mobil. problemat. 
geometr. delineant.et arithmet. refolvuntur. etc. Ebd. 
b. Ebdemf. 1631; 146 S. Text, nebfi 7 unbez. Blir. 
Tab., alles in 4. Indem wir oben bereits Dirk 
Rembrantz van Nierop nederduitsche ` aftronom. 


ergänzten, mü/llen wir no ie D 2 è = 
kundigen 8, 80 geihken en deandilchau Stern- 
Werk nirgend in diefem Handbuche gedach! -e 

welches Rec. unter dem Tit. in 2 Bänd. befitzt: Rem- 
brantz van Nierop, Dirk, mathemat, calculat., dat 
is: wiskonst. rekening: leer. het vind.van — — 
hemel-loopsche woorftel. door de taf. van finus etc. 
of logar. enz, Amsteld. by Gerrit van Goedesbergen; 
1659; 31 S. Einleit. und S. 1—167 Text mit HolzIchn, 
Diefem Aften Bde ift belonders angehängt: des Verf. 
Wiskonftiige mu/yka, vertoon. de oorsaecke van shet 
geluyt, de redens der Zangtoonen telkunstigh uytge- 
reeckent, enz. Ebd. b. Ebdemf. 1659; 70 S. Text in 
gr. Med. 8. Der 2te Bd. von diefem Werke erfchien 
lange nachher unter dem Titel: Het tweede- Deel op 
de wishonst. rekening welke fyn eenige: aentyken-» 
dienende tot verbeter. en vermeerd. derzelve,#P!. 
bey der Wittwe Abel van der Storck; 1630% 6 BI 
Vorw. und 181 S. Text in 4. 

In der IX Abtheil., Schriften über g£ Mathemat. 
Geographie-8. 60, hätte bey der, von Adr. Metius in 
holländ. Sprache hier aufgeführten inf!!! ‚aftronom. et 
geogr. Folgendes bemerkt zu sul = ieni, dafs die- 
fes die erfte Ausgabe fey, welche Metius nachher la- 
teinifch herausgab, und felbige in dem fo eben ver- 
meldeten 4ten Bde des prim! mobilis vorkomme. Auch 
häiten bey der, hier zu u., ganz richtig verzeichneten 
griechilchen Ausg. von Ptolemaei (nicht Ptolomaei) geo- 
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graph., ebenfalls durch Einfchaltung die Worte bey- 
"Befügt zu werden verdient: Editio rara et prima, 
quae graece prodiit- (des Rec. Exemplar derlelben 
enthält 4 unbez. Bltr. Verw. mit der latein, Zulehrift 
des Herausgeb. Defiderius Erasmus. V. Rotierd., wel- 
cher diefelbe aus Freyburg im Breisgau, im Februar 
1533 datirt hat, dann 542 S. Text und 1 Blt. Anzeige 
des Buchdr. Froben zu Bafel) in 4. Bey diefer Gele- 
` genheit hätte die oben (Repert. I. $S.123 zu u, letzt. Art.) 
unvollländig bemerkie Ueberichrifi von Prolemaei 
geogr. lib. I. ed. Vernero, hier berichtiget werden 
follen, welches w’” nach unferem Exemplar nachholen 
wollen: In koc opere hoc continentur, nova translat. 
primi libri geograph. Claud. Ptolemaei: — — — 
exprejj. Joanne Vernero — — interprete etc. S.l. es 
a. Am Ende fteht: — — nec non à Joanne Stuchs. 
Nurenberg, impreffus. Ao. 1514; prid. nonas Novemb, 
Diefs Buch enthält 64 unbez. Blt. in Fol, | 
In der X Abtheil. Chronologie S. 61 vermilffen 
‚ wir: Lansbergii, Phil., chronologiae facrae lib. IIE 
In quib, annor., mundi feries, eb orbe condito ad 
everfa. per roman. Hierofolyma, nov methodo etc. 
Middelb. Zeland. apud Zachar. Roman. 466%; 2 Blt. 
Vorw. und 103 S. Fol. Am Ende fieht: Dordrechti, 
excudeb, Henr. et Joann. Effai. Dieles Werkchen fin- 
det fich auch in Landsbergi op. omn., die letzte Abth. 


derfelben in Fol. 
Abtheil. XI. Wird in der Gnomonik S. 64 zum 


der holländ, Ausg. von Philipp Lansberg’s Belchreib. 
der flachen Sonnenuhren erwähnt, und bemerkt, dals 
die latein, Ueberf. davon in Lansbergü op. omn. — 
aber nicht wo, anzutreffen fey. Wir wollen dieles, 
wie einen, S. 62. Z. 2 v, o. vorkommenden Schreibe 
oder Druckf., ergänzen und berichtigen. ‘Jene lateini- 
fche Abhandl. über die Sonnenuhrk. fieht in Lansbergi 
index oper, unter No. V mit dem befonderen Titel: 
Horolographia plana: In gua.omne genus feiotericor. 
horologior. guae plano cuilibet inferibi poffunt etc. 
Opus pofihumum. Middelb. Zeel. ap. Zachar. Roman, 
1663 (sicht 1665, wie irrig a. a. O. fieht); 3 Bit. 


Vorw. und 53 $. Text in Fol., mit vielen eingedr. 
fchönen MHolzfehn. 8..62 ill die Ueberfchrift von 


Maignan’s perjpect. horária unzulänglich “angegeben ; 
fie heifst: Maignan, Eman., per/pect. horaria five 
de horograph. gnomonica tum theoret. tum practica. 
Lib, quatuor etc. Romae, typ. et expenf. Phil, Ru- 
baei, 1648; 8T- Fol. Dieis Werk enthält: 9 Titelbl 

erfies in Kupfer geftochen; 12 unbez. Bitr. Vorwort 
und 705 $. Text, mit vielen eingedr. Holzfchn. und 
angeh. Kupft. \ 

u der IXA Abtheıl., mathematifche Wörterbü- 
cher, wird S. 60 Ozanam’s dict. mathemat. aufgeführt 
Das if aber kein alphabet. Wörterbuch, fondern eins 
‘y tematifche Darfiellung aller Difeiplinen der reinen 
nd angewandten Mathematik, welche auf dem Sten 
zahl des @fw. namentlich genannt, und auf die Seiten. 
klärt fnd erks verwielen werden, wofelbit fie er- 
ren. Daher ift der richtige Titel von diefem 
= Eee < d’Ozanam, Jacob, (nicht Nicole 
wie hier irrig an b Ne, licti h i 
ou idée gener Bespen wir ); TR ER 

: general des mathematiques etc. etc. Sur im- 
Prime & Paris, (1 z £ 
(1690. à Amsterd, aux dépens des 
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Huguetan. 1691; 8 unbez, Blt. Vorw., wovon eins 
den Kupftit. und die vier letzten table des trait, nebät 
672 S. Text, mit eingedruckten Holzfchn. und ange- 
hängten Kupft. enthält. Von S. 673—739 ifi ein enge 
gedrucktes alphabetifches Namenregifter aller mathema- 
tifchen Ausdrücke verzeichnet, die in diefem Werke 
vorkommen und erklärt werden. Indem 8.62 das bisher 
leider noch unvollfiändig gebliebene mathem. Förterb, 
von Rlügel u. f. w. aufgeführt wird, erwartet man 
auch S. 63 (a) Rofenthal’s, G. E., Encyklop. der rei» 
nen Mathematik und prakt. Geometrie, ihre Geich, 
und Literatur in alphabet. Ordnung, (mit Aäfiner’s 
Vorr.) Vier Bände, A=F, (mehrere find, [o viel Res, 
bekannt it, davon bisher nicht erfchienen,) mit vielen 
Kupft. Gotha, bey €. W. Ettinger, 1794 — 4797; im 
fchmalem 4., oder Imper. 8. Pr. 16 Rihlr., und (b} 
deffen Encykl. der Kriegswillenich., ihrer Gelch. und 
Literat. in alphabet. Ordnung. (Mit der Vorrede vom 
Ing. Maj. Müller). Acht Bände, mit viel. Kupf, Ebd, 
b. Ebdenif. 1794—1803, in eben dem Format, wie 
jenes Werk. Pr. 32 Rthlr. — Bey dem zu Ende diea 
fer Abtheil, verzeichneten Wörterbuch von Stammetz 
fcheint es, als fey dalfelbe ein holländ. Original; daş 
ift es aber nicht, vielmehr eine Ueberleizung, wie wir 
durch den ergänzien Titel hier zeigen wollen: Stama 
metz, Joan Levin, groot en volledig woorden boek 
der wiskunde, fierrekunde, meetkunde, enz. ERP. 
Uit het hoogduitsck (nach der dritten Ausg, des mea 
thematifch. Lexik. mit J. Chr. Wolffs Vorr, Leipz. 
1734; 74 Bog. gr. 8.) vertaald, en overzien door 
Willem la Bordus, met 38 kop. Platen. te Amsterd, 
by Steven van Esveldt,. 1758; gr. Roy. 4. Diele 
Ueberfetzung hat einen grolsen Vorzug vor der deut» 
fchen r die bekanntlich auch nur 36 Kupfiaf, 
zählt. Jene eñthälť daher 10 Bli. Vorw., wovon das 
Privilegium der Staalen von Holland und WVelifriesland, 
fowie des Prof. La BordusVorr.,- im Haag und Leiden 
am 5 und 15 Novbr. 1739 dalirt find; fie muls folglich 
fchon früher erfchienen feyn, und Ipäter diefen Titel 
erhalten haben, Endlichrmillen wir hier noch des 
Grafen zu Zeil: Truchfefs von Wurzach’s Lexikon 
von den vornehmften Belagerungen und Schlachten, aus 
der Gelchichte älterer jünd neuerer Zeiten; 2 Bände, 
A—Z. Kempten (in Baiern) 1789, gr. 8. Davon ent- 
häit der 1fie Bd. A—L., 18 unbez, Blir. Vorr. und 
Zeitrechn,. Faf., nebfi 565 S, Text, der 2te M—£ 
dagegen 625 S. Text. Noch gehört hieher das Ichiff- 
fahrtskundige Wörterbuch Winschooten’s, OR} 
seeman: behelzende eene grond. uitlegg. van de neder- 
landsche konst en spreekwoord. uit de Seevaart ont- 
leed enz, te Leid., by Joh. de Vivie, 1681; 8, Hierin 
8 unbez. Blir. Vorw. und 368 S. Text A — Z. 
Wenden wir uns nunmehr zur eiwaigen Ergäne 
zung und Berichtigung der XIV Abtheil,, die Litera- 
zur zur Schiffbau- und Schifffahrts - Runde, nebfi der 
damit verwandten Aftronomie, betreffend. Hier hätte 
S. 63 zu u., gleich Eingangs die oben (mathem, Bibl, 
S. 210) ganz unzulänglich angegebene Ueberlchrift von 
Allard’s hoil. Scheepsbouw ergänzt zu werden verdieni; 
z. B. Allard, Carel, nieuwe holland. scheepsboyw, 
waarin een volmaakt schip vertoond word, enz. bene: 
vens de afbeeldingen van de voornaamste vlaggen, 
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enzi 11 Deelen. Amst., by den autheur 1695 en 1705 
in 4, Davon enthält der 1fte Th. 1695, -56 S. Text, 
nebh 82 illumin. und einer fchwarzen Kupftaf.; der 
te Th. 1705; 70 S. Text und 105 Kupft. Ferner legt 
unfer Vf, dem Bangma, Verf, der hier verzeichneten 

rondbegins. der Stuurmansk. (Amst. by G. P. Geys- 
perk, 4816; XII und 303 S. gr. Med. 8., mit 6 halben 
Bog. Kupft.) ganz richtig die (Friefifchen) 'Taufnamen 
(Obbe Sikes) bey. Auf dem Titel des Buchs ftehen 
fchlechtweg die Anfangsbuchfiaben O. S.; wahrfchein- 
lich hat Hr. Prof. M. jene Vervollfländigung aus einer 
kritilchen Anzeige entlehnt. 9.64 Z. 1—3 v. o. find 
Aie beiden älteren Tariler Ausg. von Laz. Baytzii de 
re navali. 1499 und 1554 in 4., wahrfcheinlich nach 
Röding aufgezeichnet; von den beiden anderen, hier 
nur mit wenigen Worten erwähnten Editionen, die 
Rec. befitzl, wollen wir eine genaus bibliographifche 
Anficht mittheilen: (a) Baytzü, Lazari, annotation. 
sn Lib- IL — — reverfis: in quib. tractatur de re na- 
wali. . Ejusd. annotat. in tractet. de auro et argento 
leg. guib. veftiment, et vafcul. gen. explicantur etc. 
Antonii Thylesii de Coloribus etc. Lutet» ex offic. 
Roberti Stephani; 1549; 152 S. Text, mit eingedr. 
Holzfchn., welche die Gefialt der Schiffe- des Alterth. 
vorfiellen; ferner 176 S. Text de re vefilar. etc. etc. 
beireffend, mit Holzfchn. — angehängt find 6 unbez. 
Blir.. griech. latein. Index in gr. 4. — Dagegen ift (b) 
Wie Frobenifche Ausg., dem Titel nach, völlig der 
Pariler gleich, auch im. WVelentlichen des Textes 
mis "jener -übereinfiimmend. Sie enthält demnach: 
Bafel, 1537; 323 S. Text, nebft 4 Bit. alphab. griech. 


und latein. Index in ordin. 4. — S..64 kommt weder 


hier, noch irgend im Handbuche vor: Berthelot, Sr., - 


‚raite de la navigation; & Marseille, de limpr. de 
Pierre Mesnier ; 1719; 2 Bl. Tim. E wi; 270 S. 
Text und 3 Blt. Inhaltsanz, ın 8. Ebendafelbft if 
Brarens Steuermannsk. {te Ausg., ganz richtig bey 
Heinsichshofen erfchienen , nur die zweyte nicht, 
welche völlig umgearbeitet, auf Kofien des Verf. bey 
Chr. J; Hänel in Magdeb. 4807; auf VIII und 1915. 
; nebft 257 S. dogar. und anderen Taf., mit 1DBIk 
Druckf. in 4. mit 2.Kupft. gedruckt, und ven G. Ch. 
Keil dafelbfi in Commill. ausgegeben wurde. Ferner 
fehlen hier und im ganzen llandbuche folgende Lehr- 
bücher der Schiffahriskunde: (a) Chandler, John, 
end Bifion, John, the [eamans guide, and new 
coafiers companion; in two parts; Part I. by J. 
Chandler ; Part II by J. Difon; theaddit. of an improv. 
and correct-Fide - table by John Adams. Lond. print. for 
D. Steel; 1791; IV und 167 S. gr. quer 4. (b) Cijear,, 
Bon Francifeo; reflexiones sobre las mäquinas y 
maniobras del uso de a bordo ordenandas de navio. 
Madrid en la imprenta real; 1791; 32 S. Dedicat. 
und Einleit., 386 S. Text und 23 $. Index in Fol. 
mit 23 Kupft. (c) Douwes, Cornelis, de noodige — 


Texts 


-— Zeemanstafelen en voorbeelden toi het vinden der. 


preedte buiten den middag, enz. De tweede ver- 
beeterde druk. t Amsterd. by Joh. van Reulen en 
oeaan i 171058 S. -Erklär, und 156 S. Taf. gr. & 
(d) de Groot, Olphert Fransz., de zeemans- Weg- 
f waarin beschreeven wort alt geene tott on- 


ULET , & i 
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vier Deelen beschreeven door. Claas - Jansz. Voogt, 
t Amsterd, by Johann van Keulen; 1684; 4 BI 
Vorw. und 406 S. Text, mit eingedr. Holzfchn. und 
Kpft. in gr. 4. Angehängt find: De taefel. der Sin. 
etc. etc. logar. de taef. der vergroot. breedte en der 
kromfireeken. Ebd. b, Ebdf. 1683; 68 unbez. Blir. in 
er. 4. (e) Hellingwerf, Adriaen Claesz,, groote 
hoornsche fiuurmanskonft, dat is een klaer - onder- 
wys in de nävigatie of kunft der zeevaart, enz. 
Ebd. b. Ebdemf. 1699; 4 Bit. Kupf. Tii., mit dem 
Bildn. des Verf.; 4 Blt. Tite und Vorr., und 368 S. 
Text in. 4., "mil eingedr, Holzfchn. — Angehängt find: 
De tafelen der Sin. etc. logar. der vergroot. breedte 
in der kromstreeken. Ebd. b. Ebdf. 1719; 58 unbez. 
in Kupf. gefiochene Bltr. in gr. 4. (f) Lafimann, Cor- 


nel. Jansz,, de schatkamer der grooten feevaartskonst, 


enz. Amst. 1621, 4. Diefe 1fte Ausg. it eben fo felten, 
wie die 2le, welche Rec. befitzi, und die Ebdaf. bey 
Hinr. Donker, 1652, mit der früheren Dedicat. u. f, w 
auf 4 Blt., und 200 S. Text, nebit 16 unbez. Bitr: 
Sinustaf. u, f. w. in gr. 4, erichien. Von deml. Verf. 
kam Ipälerhin heraus: (g) Beschryv. van der kunst 
der Stueurlyden, enz. Amst. 1634; auch, 1642 gr. 4. 
Die 3te Ausg. von diefem Werke, die Rec. befitzi, 
beforgte des Verf. Sohn: Symon Cornelisz. Ebendaf. 
1653, auf 230 S. gr. 4. (h) Loozsmans- Seesptegel, 
(de nieuwe en groote,) vertoonende in weele Lee- 
karten,. alle de havens, rivieren, reeden, bayen, 
enz, meteen — — onderwys in de konst der zeevaert. 
(Twee Deelen, met veele Zeekarten.) Amsterd. by 
Jacob en Casp. Lootsman (Verf., Herausg. und Ver- 
leg. dieles Werks) 1677; gr. Roy. Fol. Davon enthält 
der I Th. zuvörderfi 1 Blt. Kupftit., 4 Bit. Vorr. und 
44 S. Unterricht in der Schiffahriskunde mit 3 See- 
chart. ; davon 96 S: Text, mit vielen- eingedruckten 
Holziehn. und angehängten Seecharten No, A E 
der Ilte Th. dagegen: 96 S. Text mit eingedr. Ho: 
[chn. wie vor, nebli 30 neuen Seecharten in gr. Royal- 
fol, (1) Llata, José Melitao da: Compendio do cal- 
culo da letitude no mar pela observ. meridiana dos 
afiros. Lisboa na officina de Simao Thaddeo Fer- 
reira; 1789; 134 $. Text und 4 Bog. Taf. ki. 4: 
(k) Defen: O destro observ. ou methodo facil de 
saber -å lutitude no mar fem dependenc. da observ. 
meridiana, etc. e com numa prefagao analyt. fobr. 
progrefs da pilotag. em Portugal. lda edicag aug- 
mentada. Ebd. b. Ebdeml. 1790; XH und 226 S. gr. 
br. S. (die 1e Ausg. 1787; gr. 8. hai Rec, nie gele- 
hen). (!) Deffen: Tahoas logarrithmicas dos senos, 
tang. e fecant. de todos os grado/se, minut @9 
quadrante e dos num. natur. desde 4 — 10000; je 
guides de muitas utas taboas uteis e nerJ'ar. em 
a navigäcað. Ebd. b. Ebdf. 1790; 227 $- 4. (m) 
Diflen: Compendio das correcgoes que JE “evem fazer 
ós alturas: dos afiros, objervadas 
nos calculos da latitude , da tong'iude, da hora e 
do azimuth. Quarto ediçao. Ebd. b. Ebdf. 1798; 
54 S. Text und mehrere Taf. ın klein 4. (Hr. 
Prof, M. führt leiztes Werk 
fländig an; wir haben es hier ergänzt.) 

- (Der Befchlufs folgt im nüchften Stücke.) 


a. a. O., nur nicht voll-. 
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Bucssunc u, Leipzic, in der v, Jenifch u. Stagilchen 
Buchhandl,: Repertorium der mathematifchen 
Literatur u, l. w., von Johann Wolfgang Müller 
u, h w, > 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


N. vermillen wir hier folgende Schriften: (n) Ma- 
zaredo, Don Joseph:. infirucciones y señales gue 
para el regimen y maniobras de la sdra del 
-mondo ete. Senor Don Luis de Cordova etc. Carta- 
genas por Ximenez, 1790; 167 S: 4. (o) Oostwoud, 
Govert Maartensz., vermeerde [choole der fiuurlie- 
den, enz. -Tot Hoorn, by Stoff. Jantz. fiortingh, 
1712; 2 Theile; davon enthält der 1fte 4 unbezeichn. 
Bitr. Vorw. und 3548. Text; der ?te aber 156 S. ERS, 
mit eingedr. Holzichn. (p) Renard, Louis: Atlas de 
la navigation ete. à Amst., chez Regner et Josue 
Ottens, 1739; Imper. Fol.  Dieler'enibäli: 
Vorw. nebfi dem, in Kupfer geftoch. Bildnifs Georg 1, 
„einer Charte und 96 S, Text, auch 30 grofse Seechar- 
ten; alles in Allasfermai. - Ein fehr bedeutendes a: 
für die alironomilch - geographilche a anae 
liefert die (r) Verhandeling over het BZ 4 
lenfe op Lee, door de afstanden van de Maan tot 
de Zon, of vaste fierren; opgesteld en uitgegeeven 
Hoer de Commissar. tot het bepaalen der Lengte op 
Zee, enz. (Jan Hendrik- ven Swinden; Pieier Nieuw- 
land, en Gerard -Hulst van Jieulen) — Tweede, veel 
vermeerd. en verbeeterde Druk. Te Amsterd. by Ger. 
Hulst v. Keulen, 1789; gr. 8. Diels Werk enthält: 
9 Blt. Titel und Privil,; XXXVI S, Verw., 133 und 
30 S. Text, weil die Bogen o—g in fortfchrei- 
tender Ordnung jede Seile mit einem %) zweymal 
„bezeichnet worden. Angehängt ifl: Eerste byvoegsel 
Top de verhandel. over het bepaal. der lengte op zee, 
Rz, (Durch diefelben Commil.) Ebd, bey Ebdemf, 
1788, Fortfetz. de Textes von S. 135— 184; in gr. 8. 
folet: Kerzäimeling wm Rn dienfie 
{ elie vordering P zee enz. 
(Ebenfa Er = a Commillar.) Ebd. bey Ebdemf, 
1787; 6608, id die Erklärung dieler Tafeln auf ba. 
Fonders bezeich, 68°8.,nebfi 8 Bogen Fol. Tab. und 
1 Blt. in 4 —_ Für die praktlilche Schififahriskunde 
verdient befonder, ausgehoben zu’ werden: (s) Föogr, 
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Claas Jansz(oon): de nieuwe groote lichtende zee- 
fakkel, vertoonende de Zeekusten enz., als mede de 
befchryving van alle Haven, _ Bayen, Rheden enz. 
Nieuwelyk van veele mislagen gezuivert en verbee- 
terd, ook met veele correcte Raarten voorzien, door. 
Joann. van Keulen, Drie Deelen. te Amsterd. by 
Joann. van Reulen en Zoonen. S. a. (Jedoch 1681— 
1746.) gr. Imper. Fol, — Davon enthält der I Theil, 
nach der, von dem Harausgeb, veranfialteien zweyten 
verbel. Ausg. (die erffe erfchien 1680), 100 S. Text, 
mit vielen eingedr. Küflen- u. f.'w. Änfichten in 


` Holzfchn. uud einer bedeutenden Anzahl in Kupfer Aor 


fiochener. Seeckarten. Der I Th. Ebd, 1681; 1 Bi. 
Titel und 98 $. Text, mit eingedr, Holzichn. wie vor, 
und.. 383 Seecharten, Der III Th. Ebd. S.a. (dach 
1684); 132 S. Text, mit Holzfchn.; 90 Seecharten und 
mehrere in Kupfer geftochene Külten- u. F w. Anfich- 
ten; alle 3 Bände in gr. Atlas Format. (In J; A. Rö- 
ding's alle. Lits der Marine, $.65 zu u. kommen yon 
jenem Werke, unter-16$4, b) nur 2 Theile in Folie 
vor; des {ften Bdes 2te Ausg. feheint Röding nicht ge- 
kannt zu haben.) Nochobefizt Red. von’ dielem: þe- 
rühmten Seemaune: H@Q) Cl. Jsz. Foogt de zeemans 
‚weghwyser, waarin beschreeven wort al 't öeene tot 
onderwys des finurmanskonst noodig en nut is, enz. 
In vier Deeler befchreeven. Tweede druk, van alle 
drukfout. verbeeterd. t Amsterdi by Joh. van Keulen, 
1693; Br. de Diefe enthäli: Bit, Vorws Hund 406 $. 
lext, mit eingedr. Holzfchn. und angehängten Kupfl. 
Dazu gehören: De tafelen der Sinuum.ete: logarıth- 
mor., beneevens..de tafel. der vergroot: breedte, en 
der‘ kromstreeken, enz. Ebd. bey Ebdemf. 1705; 63 
unbezeichnete, aber in Kupfer gefiochene Blir.: gr. 4, 
(Die erfie Ausg. von diefem Werke, welches anfäng- 
lich. de, Groot bearbeiteie, und von Cl. Jsz. Voogt 
zweckmälsizg ausgeführt wurde, erlchien, wie wir 
oben lii. (d) gezeigt haben, 1684 in gr. 4, ‚ste 
zweyte dagegen, ungeachiet auf dem gedruckten Titel 
1693 fieht, kam entweder aın Ende des J, 1699 . oder 
Anfangs 1700 beraus, indem das, dem Ganzen vor. 
gedruckte Privilegium der Staaten von Holland  ünd 
Wefifriesland, zus dem Haag am 15 July 1699 datirt 
if.) Ebenfo vermiflen wir S. 64 und allenthalben im 
ganzen Handbuche: (u) Schefferi, Joannis, de militia 
navali veterum -libri quatuor, Ad hifior. graecam 
latinamgue utiles. Ubfaliae, excudeb. Johannes 


Janffowius, Ao. 1654; in 4. Das Buch enthält 2 Bit. 
E 
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Titel, erter in Kupfer getochen, mit der Jahrszahl 
1653 verfehen, 2 Blir. Dedicat. u. f. w. und 348 S. 
Text und Index, mit vielen eingedr. [chönen Holzfchn. 
und angehängten Kupftaf. (v) Fofü, Ifaaci, de 
motu marium et ventorum liber. Hagae com, ex typ. 
Adriani Vlacg, 1663; 6 Blir. Vorw. und 123 S. Text, 
in 4. Auch hätten die oben (mathem. Bibl. S. 219) 
theils irrig, theils mangelhaft angezeigten Ueberlchriften 
von Nicol. Wittfen und van Yk’s Schiffsbau hier 
verbeffert und ergänzt zu -werden verdient; z. B. 
Witsen, Nicol., aloude en hedendaegsche Scheeps- 
Bouw en Bestier; met veele koopere Platen. Amst. 
1697; gr. Fol. — Sonderbar, dafs unfer Vf. a. a. 
O. den Titel von Van Yk mit deuilchen Typen f[chreibt, 
da diefs [chöne Werk mit der zierlichfien lateinifchen 
Schrift durchaus unter dem Titel abgedruckt worden: 
Yk, Cornelis van: de nederlandsche Scheeps- Bouw- 
Konst opengestelt. Vertoonend naar wat regel — 
— in Nederland de scheepen werden gebouwd; enz. 
enz, Met koopere. Figueren (Platen) verrykt. Ge- 
drukt door Andr. Voorstad tot Delft, voor Jan ten 
Hoorn tot Amsterd. 1697 in Fol. Daffelbe enthält 
1 Kupf.- und 1 Typen- Titel, nebfi 6 Blir. Vorr. und 
Zneign. u. L w., 354 S. Text und 4 unbezeichn. Blir. 
Schlulsrede und Inhaltsanzeige des Verfs,, mit 20, meift 
in ganzen Bogen befiehenden Kupftaf. Bey der $. 65 
ganz richtig gefchehenen Anzeige von Fries, Klaas de: 
fchatkamer ofte konst der fiuurlieden, enz. derde 
druk. Amsterd. by Joann. Loots; 1724 (8 unbezeichn. 
Blir. Vorw. und 384 S. Texti, mit eingedr. Holzfchn. 
und angehängten Kupfiaf.), gr. 8., hätten auch die, 
mit einem befonderen Titel verfehenen: Tafelen fin. 
legarithm. als mede der wergroot. breedte en der 
kromstreeken. Ebd. bey Ebdemf. 1720; 125 unbezeichn. 
Blir. gr. 8, erwähnt zu werden verdient; anderer 
hieher gehöriger Werke nicht zu gedenken, Dagegen 
hätten die S. 64 bemerkten beiden Schriften: 1) Engel- 
brecht’s „wohlunterrichleter Schiffer“ w. f. w. und 2) 
„Der wohlinfiruirte Schiffer — — nicht aufgeführt 
«verden follen, weil fie nicht anders, wie jede an- 
dere Art Werke über Aflecuranz und Bodinereywelen 
u. f. w., nur gefeizliche und conventionelle bürzerli- 
che Vorfchriften enthalten, welche die Schiller bey 
ihren Frachtfahrten allenthalben zu beachten haben. 
Mathematilch - wilfenfchaftlliche Gegenfiände, welche 
die eigentliche Schififahrtskunde betrefien, kommen 
darin ganz und gar nicht vor. 

Abfichtlich und blofs aus Vorliebe für die mathe- 
matilche Literatur überhaupt, fowie für des Vfs. 
Handbuch insbelondere, haben wir keine Mühe und 
Arbeit gelcheut, diefe kritilche Anzeige, bey aller 
gedrängten Kürze, dennoch bibliographilch und iypogra- 
phifch genau, aus unlerer eigenen Bücherfammlung, 
in etwas zu berichtigen und zu ergänzen, um da- 
durch das Ganze über den nutzlofen Werth mancher 
mathematilcher Bücherverzeichnifle, gewöhnlich Bi- 
bliotheken genannt, zu erheben, indem wir nicht 
zweifeln, dafs Hr. M. fowohl, als ein Theil un- 
ferer Lefer, befonders die weiter firebenden jün- 
geren Freunde der malhematilchen Bücherkenntnils, 


jene Ausführlichkeit zweckgemäls finden und zu bent 
tzen verfiehen werden. 
» vu gh ee 


FORSTWISSENSCHAFT. 


Marsz, b. Kupferberg: Der Holzwuchs in der 
Natur. Von M._Papius, Profellor der Forlt 
wiffenfchaft an der königl. baierifchen Forftlehr- 
anlialt zu Alchaffenburg. 1826. X und 68 S. 8. (7 gr.) 


Der Vf. erklärt in der Vorrede, dafs er in feinen 
kleinen (namentlich aufgeführten) Schriften bereits 
verlucht habe, für einzelne Gegenffände der Forfi- 
willenfchaft einen richligeren Standpunct zu gewin- 
nen, als der ift, von dem man bisher bey ihrer Be- 


arbeilung ausgegangen, und.dals die Aufnah diefe! 
Arbeiten (bey feinen Zuhörern?) ihn zu nn en. 


fetzung eben fo fehr ermunteri, als die Belchwer- 
lichkeit, nach Dictaten vorzutragen, dazu genölhi- 
get habe. Das gewöhnliche Vorgeben der Autoren, 
welche die Herausgabe eines überflülligen, zufammen- 
geworfenen Manufexipts, welches vielleicht blofs zur 
Ausfüllung einiger Stunden des noch nicht beendigten 
Semefters dienie, entlchuldigen wollen! — Und lei- 
der haben wir davon noch eine ganze Folge zu erwar 
ten — da der Vorrede zu Folge —.. diefe Schrift 
nur die Einleitung und den erfien Theil der gefamm- 
ten Forfiwiflenfchaft — „deren übrige Theile ba!d 
nachfolgen — umfalst, Der Titel derfelben ent- 
fpricht alfo weder dieler Abficht, noch dem im Fol- 
genden näher angegebenen Inhalte. Denn wer erwär- 


tete in dielem Werkchen — w it Recht die 
phyfifchen und wmechanilchen EOE AR 


thums der gröfseren Holzarten durc 

oder Verluche entwickelt zu finden nn A 
griff der Forfiwillenfchaft und Forfiwirihfchaft (551 ‚p 
die Perioden der Entwickelung der Forkwirthfchaft 
cf52 — 5), das allmähliche Fortfchreiten der Forli- 
literatur (6. 6 — 9), die Theile der Forftwifienfchatt 
($: 10 — 19), erklärt zu finden? — Und wie er- 
klärt! -— Im g. 17 wird unter anderen — als Hülfs- 
wiffenfchaft — die Buchfiabenrechnung, etwa bis 
zu den Gleichungen des zweyten Grades und der 
Functionen (?), als zu erlernen nölhig empfohlen, 
während dafelbfi (S. 10) die Anwendung der mathe- 
matilchen Sätze auf die Holzwirthlchaft (alo die 
Hawptfache) nur!eine Zugabe zum mathemaliicher 
Unterrichte genannt wird. Der erfie Theil (em 
zweyter fehlt bis jetzt), welcher mit g. 20 begimni, 
kommt endlich dem Ziele, welchem ma” dem "Titel 
zu Folge entgegen fieht, etwas nähe” Aber gleich 
der ere $. giebt -von Holz pie 1e ionderbare 
Erklätung: dals diefs Pflanzenfind, Seren Stengel bey 
ungeliörtem  Wachsthume wenisllens 3 Jahre, aus- 
dauern (!). 8.20 — 34 geben nämlich eine ailge- 
meine Ueberficht der Holzpflanzen (die der Vf. nach 
der Abbildung der deutfehen Holzarten u. f. w. vom 
Fr. Guimpel, Berlin 1810 — 18230, namentlich auf- 
führt). Ohne den Begriff irgend eines Pilanzenfylienis 
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zuerklären, theilt der Vf. die aufgeführten 109 Pflanzen- 
arten in Erdhölzer, Ranken -, Strauch- und Stamm - Höl- 
zer. Letzte werden ferner in langlam - und [chnellwüch- 
fige, [ommer - und immergrüne Stammhölzer abgetheilt. 
Wenn das der richligere Standpunct it, den der Vf. 
gewonnen zu haben glaubt: [o E er in dem verewig- 
‚ten Burgsdorf I[chon ın Be. achtziger Jahren emen 
'orgänger, der ibn, was ‚die ‚richtige Einordnung 
der aufgeführten Gewächle in die durch Gräfse und 
Befchaflenheit des Stengels fofigefeizien 4 Abiheilun- 
ger betrifft, wer? übertraf.. Der Vf. mülste ich denn 
darauf etwas einbilden, dafs er die von Burgsdorf 
aufgeführten 100 Holzarten durch einige exoti/che 

z.B. Elagnus angufiifolia) und einige von anderen 
Botanikern noch nicht als befondere Arten anerkannte 
(z. B. Tilia vulgaris) vermehrte; oder auf die von 
demfelben angebrachten. Verfetzungen, nach welchen 
2, B. Prunus Padus unter. den Stammhölzern, die 
sine Höhe von 26 — 50 Fuls, Prunus Avium aber 
unter denen, welche nur bis 25 Fufs hoch werden, 
fiehet (!!). 

Die $. 6. 35 — 71 zeigen den Einflufs der Natur 
auf den Holzwuchs. 6.54 fellt der Vf, die finnreiche 
Hypothefe auf, dafs die auf den höheren Theilen der 
Gebirge meit nur wenig tiefe Erdfchicht dazu bey- 
trage, dafs Rärkere Holzarten dort nur als Bufchhöl- 
zer oder auf dem Boden liegend vorkommen (!). Was 
mag er fich übrigens wohl dabey denken, wenn er 
an mehreren Stellen feiner Schrift, wo es einer Auf- 
führung befonderer Fälle bedarf (6.2, 35, 46, 53, 
73), diefe in folgender Form zulammenfellt, z, B. 
$. 35: , 

Klima 
Lage Boden 
Thiere. 
Solf diefs vielleicht eine Anhänglichkeit an das dyna- 
milche Syfiem zeigen? Dann it diefe Stellung in 
[ofern oft fehr erkünftelt, als das 4te Object oft mit 


Gewalt herzugezogen werden muls. So ił diels z. D. 
bey §. 73 augenfcheinlich der Fall; dort heilst es näm- 


lich: „Durch den Holzwuchs werden mannichfache 
Bedürfnille der Menichen an 
Nahrung 
Kleidung Wohnung 
Geriithe 


iheils unmittelbar , ‘theils mittelbar befriedi E“ 

Die $. §. 72 bis 76 zeigen die Leitungei des 
}olzwuchles in der-Natur -— nicht aber Seiner Grö/se 
nach, fondern hinfichtlich feines Einfluffes auf die Be- 
friedigung der Bedürfniffe der Menfchen, der Flächen 
auf welchen er fich befindet (?), auf andere Flädhen 
und auf die Witterung. $. §. 77 — 88 geben eine 

eberficht -des gegenleitigen Verhaltens der Holzpflan- 
zen, und zeigen, wie der Inhalt des ganzen Werkes 
gänziichen Mangel an praktilchen Erfahrungen, ; 
"as foll endlich aus der Fortwiffenfchaft werden, 

wenn die Träumereyen und Ipitzfindigen — nur auf 
dem Papiere anwendbaren Theorieen, die aber nicht 
die miındefte Anwendung im Forfihaushalte finden, 
welche mancher Profeffog an einer Forflehranftalt, um 
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feine Unterrichisfiunden auszufüllen, in einer müfs!- 
gen Stunde auf das Papier hinwirft, allemal gedruckt 
werden follen? — Denn leider finden fich hiez» eher 
Verleger als zu manchen ‚änderen wiflenfchafilichen 
Werken, da die Verfafler gewöhnlich fich mit einem 
geringen Honorar begnügen, der Verleger aber wen 
nigftens mit Sicherheit darauf rechnen kann, foviel 
Exemplare abzuletzen, als der Herr, Profeflor Zahös 
rer hat, oder in der Folge bekommt. Und diefen letza 
ten werden gewöhnlich folche Werke als Mlufteı, 
deren Befitz zu ihrer Ausbildung unumgänglich nöthig 
ił, empfohlen! 

Milstrauen gegen!‘ alle ' Forfiwiffenfchaft, forfta 
liche Einrichtungen und alle fchreibenden Forfimäns 
ner — das fich leider fchon zu [ehr in manchen 
Ländern gezeigt hat, und noch zeigt — wird und 
mufs bey den Regierungen entfiehen. Denn 
unter der Malle von Werken ‘ähnlicher Art, as das 
beurtheilte, werden die wenigen, die) Willenichaft 
wahrhaft fördernden leicht überfehen werden, 


_— 


E 


Wırw, >. Tendler: Der vollkommene Jäger mis 
dem Forfieh- Hunde und fichere Schütze, Erfe 


Ausgabe. Vom Forfimeifier Hofmann. 1308, 
Zweyte Ausgabe. Von Karl Teinlich.. 1334, 
2278. 8 (16 gr.) 


In keiner Willenfchaft it das Büchermachen Ta 
gemein, als in der Forh- und Jagd- Willerichaft. 
Leute, die mit ihrem Gegenfiande ofi nur halb vers 
traut find, und darüber vielleicht nur einige alte 
Scharteken gelefen haben, bilden fich oft ein, elwas 
Vollkommenes liefern zu können. Diefs gilt auch von 
diefer Schrift; denn weder Hr. H., noch Hr, T..ünd 
mit dem vollkommen praktifchen Jäger und feinem 
Vorfieh-Hunde, wie fich aus ihrer Schrift klar ergiebt, 
bekannt, noch mögen fie überhaupt in der Jagdlitera- _ 
tur, die gerade in den neueren Zeiten durch [o viele 
Ichätzbare Schriften, von Bechflein, Dietzel, Hartig, 
Jefier von Mellin, aus dem Winkel und von Wildun- 
gen bereichert if, bewandert feyn. Ihre Unkunde darin, 
lowie in der Naiurgelchichte des Hühner - Hundes end 
der übrigen Jagdthiere, die fie nebenbey mit belchrei- 
ben, liegt am Tage, und wir wollen, um diels näher 
zu belegen, nur Einiges aus der Schrift [elbfi ausheben;, 

~ S. 1— 84 belchäftigen fich unlere VfR mit dem 
Hühner- Hunde. Die gewöhnliche Dreflur nennen fie 
hbasbariich, während ihr, eigenes Verfahren, welches 
S. 493— 60 beichrieben wird, nur das gewöhnliche 
barbarifche Verfahren it, wodurch Hünde dreißrt 
werden. Etwas Neues fagen uns die VF, durchaus 
nicht; wenigfiens hat Rec. diefe Dreffurmethode Ichon 
im Jahr 1804 aus einem alten Buche wörtlich, wie fie 
hier abgedruckt ii, fich abgefchrieben, Diele Drefar 
it aber überflülfig, wenn der Hund die Eigenfchaft be- 
fitzt, weiche unlere Vf}. S. 23 von ihm vor der Dref- 
fur verlangen; fie fetzen nämlich voraus, „dals der 
Hund, fo oft man ihn verlangt, auf das erfie Wort 
kommen muls,“ dafs er alfo nach der Jagdkuniilprache, 
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weiche aber beide VS, nicht fehr zu kennen [cheinen, 
Appell haben muls, Hat der Hund nur diefen erfi, und 
iü er fonfi von guter Race, worauf das Welentlichfte 
arkemmt: To ift das Thier fchon mehr, als zur Hälfte 
ferm; dean kommit der Hühner- Hund ert aufs Wort, 


dann apportirt ind heht er auch gar bald aufs Wort, 


wie die Erfabrung [o vielfältig bewiefen hat. Zum 
gefunden Falter empfehlen dieVff. für den Hund S. 68 
grünes Zugemüle, als gelbe Rüben, Kraut, Spinat, 
Doterilie, Kohl, Salat und Erdäpfel, was gewi/s, mit 


Ausnahme des leizien, ein wohlfeiles Futter il. Von ' 


$. 71—84 fprechen die Vff. von der Jthreszeit,wenn der 
Hund gebraucht werden kann. Da diefe in jedem 
deüulchen ‚Staaie ohnediels durch die Jagdgefelze be- 
dingt ift: fo bedurfte es deren,Erwähnung nichi. Da- 
bey bemerken unlere Vf nach 5.76, dafs der Schütze 


während der Suche weder, Taback [chnupfen, noch, 


Jas Sacktuch herausihun dell (?), ein Verbot, das 
vifs vielen- Jägern äufserli [chwer fallen, und von 
jedem der Jagd kundigemsSchülzen für höchtt lächerlich 
erkläri werden wird. — Das Rephuhn, der Falan, 
die Wachtel, der Haafe und das Kaninchen (?) find die 
Gesenftände, auf ‚welche die VfR. belonders ihre Auf- 
merklamkeit richten. Die Naturgelchichte -dieler 


FA) 
Öö 


t 
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‚der erfieht daraus, 


43 


Thiere haben fie aber. höchft ie a mitgetheilt, 
und eine genaue Bekanntlchaft mit denielben, wor- 


‚auf:doch bey dem Jäger Alles ankommt, ging ihnen: 


durchaus ab. So bemerken wir nur, dafs fie fogar die 
Belchreibyung der Schnepfen, welche doch einen we- 
fentlichen Theil der Jagd mit dem Hühnerhunde aus- 
machen, ganz übergehen. Bey der Befchreibung des 
Hühnerhundes gedenken fie derfelben zwar im Vor- 
übergehen, aber fie gehören doch wohl nicht zur Gat- 
tung Canis? — Wozu befchreiben fie dagegen das 
Kaninchen, da diefes Gefchöpf unter der Erde wohnt, 
und ganz und ‚gar kein Gegenfiand der Jagd mit- dem 
Hühnerhunde it? Oder gehört etwa das Freichen, 
mit dem fie die Kaninchen gefangen willen wollen, 


„unler die Hühnerhunde? 


Doch genug zur Beurtheilung dieler Schrift, Je- 


i “dafs fie unter die ge 


[ere VF. ernfilich bemüht feyn, vollkommene Jäger mit 

dem Hiühnerhunde zu werden: fo können wir ihnen 

Jefters Schrifi darüker, welche im Jahr 1795 in Kö- 

nigsberg und 1817 als zweyte Ausgabe bey Brockhaus 

in Leipzig erf[chienen ih, mit vollem Recht empfehlen. 
2 A. 
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KU R -ZVE 


Erpauungsschkirten. Halle, b. Grunert: -Geiftliche 
Mden-und Lieder, von Fürchtegott, Chriftian Fulda. 1827. 
XIV m 138 S. gr. 8 (12 gr.) i t 

Figentlich ein Weihgefchenk zu der Li unferer A. Pe 2 
(No: 5i g2) fchon erwähnten Jubelfeyer des nun Peig en 
Niemeyer zu Halle, an welchen unter anderen “le ienr 


wahren Worte gerichtet find: 


"Es fingt die fromme Schaar im, Feyerkleide l 
Dein helig Lied, voll inbrunft, Dank und Freude,‘ 


Seinen Titel erhielt es durch liebevolle Erinnerung 
den unvergelslichen Gellert, den unter gleicher Aufichrift 
ahren feine relisiöfen Dichtungen zueri vollhän- 
‚dig an das Licht treten liefs. Dazu kam ‚noch lant der 
Vorr. $. XII der Umftand, dafs Hr. F, mit feinem Tauf- 
namen nach jenem frommen Dichter benannt ift; vo 
hätte er nun nicht auch dieles fein poetilches Kind ngon 
ihm benennen follen? Gewils wird niemand mit ibm hier- 
übex rechten, wie er S. Al zu befürchten ‚Icheint. a: 

Es Tind 48 Oden und Lieder, welche die eaemac de 
religiöfen Dichtkunft hier finden , und über welche S. 127 
f in einem Anhange „Anmerkungen literar- hiftorifchen 
und melodeylichen Inhalis‘“ mitgetheilt werden. Mit einer 
wahrhaft diplomatifchen Pünetlichkeit wird hier ‚das Ge- 
burisjähr diefer Gelänge, oft auch der Monat, einige ar 
fogar der Tag ihrer Entliehung angegeben, fodann aut 
berichtet, au welchem Zwecke zunächi} fie gedichtet, W® 
und wie oft manche derfelben gedrucl;t worden find. vyer 
könnte hier die väterliche Liebe verkennen, mit vi 
der Vf. anf fein Schooskind fieht, und mülste richt IR 
heiligen Zorn billigen, deffen er Gch S. MIV gegen wen 


am 
. vor 79 J 


A NPT E ETN, 


„Darmhädter Arifiarchen und defjen Gewerbe‘ entledigt, 
der mehr Reime als Gedanken iu Hrn. Fulda’s früheren 
Poeficen finden wollte? Duthern und Gerharden Gellerten 
und ähnlichen Männern ilt eine fol ART ENGEREN | 
ler Geburtszeit ifirer Dichterwerke meet in ai ee. 
kommen, welswegen wir aber auch h a 


3 eute noch ni 
fchieden willen, welches Datum wir zu dem Ba E 


Eine fefte Burg ift u [i w zu [etzen haben. áa 
Fulda’s Angabe lieferte das Jahr 1792 die älteße en Fi 
fen feinen Dichtungen, welche man S. 95 mit den Anfangs- 
worten: „Der weife Schöpfer, deffen Ruf“ u. T w, vet 
glücklich verbeflert abgedruckt lelen kann. we; 

Die Oden und Lieder in diefer Sammlung werden 
wohl ihre Freunde finden, Sie find alle von einem ächt- 
evangelifch frommen Sinn eingegeben, und haben das Ver- 
dient einer grofsen Leichtigkeit und grölstentheils wohl- 
gelungener: Reime. Nur felten findet man Endungen, 
wie Höhe und fiehe, oder —- keit und freut, mit einander ge- 


‚ paart. Aber auch eine reimfreye alkaifche Ode giebt Hr. 


F. $. ı20, die uns noch beffer gefallen hat, als’die imei- 
ften gereimten Lieder. Uehrigens find die Gegenfände die- 
fer Poefieen: Gott; der Erlöler, befonders nach den kireb- 
lichen Hauptfelten; die Natur; der Friede; fogar auch “u 
Komet wird angeredet: „Gottlob, dafs chne Beben» Nacht- 
wandler, wir empor zu dir das Haupt erhebe”, UL. f. 
(S. 116). Auch dichtete Hr. F, hier Lieder zur onfirmazion, 
zum Reformations- und zum Ernte-Fefte, FF ernen Schul- 
lehrer-Convent und bey Trauungen, | 5 r 

Möge die Sienitin noch oft H in der einfamen 
Stille [einer frommen Betrachtungen fromme ei P G 
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AARAU, b, Sauerländer: Mein Befuch Amerikas im 
Sommer 1894. Ein Flug durch die Vereinfiaaten 
Maryland, Pennfylvanien, New- York, zum Nia- 
gara-Fall und durch die Staaten Ohio, Indiana, 
Kentucky und Virginien zurück. Von $. v. N. 
COAT a SE ll lhlr.) 


Dir Werk, — das nach dem Titel urfprünglich 
in franzöfifcher Sprache niedergefchrieben worden ift, 
— ‘gehört zn den äiniereflantefien Reileberichten, die 
Acc, feit langer Zeit über die Nord- Amerikanifchen 
Freyftaaten gelefen hai. Er war daher [ehr angenehm 
üherralcht, als er darin weit mehr fand, als fein 
befcheidener Titel vermuihen liefs. _ Denn in einer 
tliefsenden,. höchfi gefälligen Sprache ertheilt es viele 
nicht felten belehrende Aufichlüfe üher .aller- 
hand hemerkenswerthe Gegenfiände, ohne grofsen 
Verth darauf zu legen. Zwar hat der Vf, allerdings 
nur einen, Theil der Vereinigten Siaaien in einem gro- 
fsen Zirkel, und nur wie im Fluse, durchreilei; allein 
er fah mit olienen Augen, und zeigt dabey Reis einen 
regen Sinn für Alles, was forifchreiiende Beflerung 
anleutet. Ob aber nicht eine gewille Vorliebe für 
die. Infiitutionen „der V. St. hie und da die Feder 
führte, ob nicht das ausgezeichnet fclöne WV eller, 
welches ihn falt auf feiner ganzen Reife, einige we- 
nige Regentage abgerechnet, begleitete, blols auf feine 
heitere Slimmung, wie er lelbfi gefieht, fondern auch 
auf [eine meitens höchft voriheilhaften Schilderungen 
dieles aufblühenden Landes und feiner Bewohner Din- 
finfs gehabt habe, mag dahin gefellt feyn. Aber der 
heitere, lebensfrohe Ton, die edle, aufgzeklärte, men- 
[chenfreundliche Gefinnung des Vfs., die überall her- 
vorleuchtet, zieen den Lefer an, und der ralche Gang 
des Reifeberichts, die lebhaften Schilderungen fehens. 
werther Dinge feffeln die Aufmerkfamkeit des Lefers 
fo dafs er nicht leicht das Buch eher aus der Hand 
legen wird, als bis, er es ganz durchgelefen hat. Hiezu 
kommt, dafs der Vf., obgleich, den Anfangsbuchfia. 
ben nach zu uriheilen, felbfi dem Adelfiande angehö. 
rend, überall egen den Kaftenfiolz zu Felde Zieht, 
und überhaupt über alle in Europa noch im Schwünge 
ieyenden Lhorheiten offen feine Meinung.ausfpricht. 
hr erfie Abfohnitt: Die Abreife. warin 
Ergünzungsbl. z, J. A. L, Z. Zweyter Band, 
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der Vf. zu Anfange feinen Verwandten den fchnell ent- 
fiandenen Reifcentfchlufs ‚eröffnet, und folchen yon 
ihnen bekämpfen lälst, giebt eine deutliche Anfichi 
von [einer Denkungsari und feinem launigen Vortrage. 
Denn auf den Vorfchlag, doch lieber, wenn er einmal 
reifen üfle, eine Lufireile nach Italien zu machen, 
enigegnet er: dafs er fich im Piemontefifchen mit fei- 
nen paar Büchern nicht als Tranfitgut plombiren, und 
fich zu Mailand, wenn unglücklicherweile an der 
Welie Carbonari- Farben zu fehen wären, nicht auf 
die Polizey [chleppen lafen wolle, und dafs er über- 
diels vor Slileten und Dolchen der \WVegelagerer die 
in den Kixchenftaat wieder mit der guten alten OPd- 
nung zurückgekehrt wären, einen Ab/fcheu habe; und 
gegen den zweyien Vorlchlag, dann Sł, Petersburg zu 
wählen, wendet er ein, dafs die chinefilche Mauer der 
Pofordnuug am Fortkommen hinderlicher fey als der | 
Ocean, und dafs er keine Lut habe, wegen der ver- 
fäumten Unterfchrift irgend eines Pofifchreibers, ein 
Vierteljahr in einem rufffchen oder polnifchen Ca. 
dorfe zu verweilen. ‚Als Urfache der getroffenen Wahl 
giebt er nun an: für.alle Nothfille gelegentlich zu er- 
fahren, ob Amerika für feinesgleichen einmal zum N. 
lerlande taugen könne, weil es ihm allgemach ein 
wenig unheimlich und unfrey hier zu Lande werd 
Pre trage: s VVIe r WO können Sie freyer leben l 
hier im freyen Vaterlande? beantwortet Se . 


; 5 3 Wo? 
das weils ich eben nicht, drum möcht N ga 
willen! Uebrisens räume ie llie & > JEPER 

gens e ich- willig eins wir find 


hier, .Goit fey Dank, fo.frey, als man irgend l[eyn 
kann, wenn man lich mit Namen, Worten und Lie- 
dern begnügt, jeden Rathsherrn fein Nabobchen Ipie- 
len laffen ınuls; mit Nationalehre und Nationalunah. 
hängigkeit von Fremden es nicht genau nımmi, und 
es über. fich gewinnt, dem gelunden Menfchenyer. 
fiande zuweilen auch ein Auge zuzudrücken“ 
und [chliefst dann mit den Worten: „Europa ik {ehr 
glücklich für viele, viele feiner vortrefflichen Bew h. 
ner; für Geifterleher, Ablolutifen, Ultras, nEn 
Refiauratoren, Gebetbuchmacher, i 
terhähne, Cenforen, Polizeyfpione, Einnehmer 
wächter u. [. w., leider habe ich nicht die Eh 

‚einer dieler Zünfte zu gehören,“ _ Doch Fe 
Die Reife [eibi ging über Paris nach Havre Beim 
37 May einiraf. ae “> 


as Buch if nun in folgende Abfchnitte zerlegt; 
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2. Am Ufer des Meeres, Der Vf. fand hier in einer 
Art Feldlager einen fiarken TFrupp Elfallfer und Schwei- 
zer, welche nach Nord -Amerika auswandern wollten. 
Die meiften waren Wiedertäufer. Die Fluth feigt 
hier 22 Fuls. 3. Hyperion. Diefs war der Name 
des Schiffs, auf welches fich der Vf. verdingte, und 
deffen Bau, innere Einrichtung und Sauberkeit fehr 
„gelobt wird. 4. Hauskaliung auf dem Meere. 
Ein [ehr unterhaltender Abfchnitt. 6. Die Lan- 
dung. Am 13 Juli fuhr das Schiff in die Ohefapeak- 
Bay ein, und erreichte am 14 früh die Rhede von 
Baltimore. — 7. In Baltimore. Diefes war vor 45 
Jahren noch ein gar geringes Städtchen von kaum 50 
Häufern. Jetzt eht es da einer Haupifiadt ähnlich, und 
zählt fchon 75,000 Einwohner. Die breiten, lichten, 
fauberen Strafsen find gepflafiert und mit breiten Trot- 
toirs eingefafst, reinlich, heiter, angenehm, mit Pap- 
pelbäumen beletzt. Die Häufer find meiltens von 
Backfteinen, manche von Marmor gebaut, gelehmack- 
voll und edel ausgeführt, von 2—3 Stockwerken. 
Die Thürme der zahlreichen Kirchen find [ehr zierlich 
und von weilsem Marmor erbaut; ebenfo die Douane, 
ein Gebäude von aufserordentlichem Umfange. 
Während man allgemein in Europa über’ [chlechten 
Befuch des Gottesdienfies klagt, wetteifern hier alle 
chriftlichen Kirchenparteyen in goltesdienfklicher Fröm- 
migkeit. Hier find an allen Orten die Kirchen fieis 
von Betern erfüllt, und in’den weiten Einfamkeiten 
junger Pilanzungen fieht man Pflanzerfamilien oft lange 
Tagereilen bis zur nächften Capelle oder Kirche ma- 
‚chen. ‘Wenn fich eine Stadt oder ein Dorf bildet, und 


alle Hütten noch gebrechlich und hölzern find, lehen 
zuerfi immer zwey srofse Gebäude maffiv uud kofibar 


aufgeführt da: das Rathhaus und der Tempel. — 8. 
Die Auswanderer. Hier berichtet unter anderen der 
Vf.: „Die Polizey drängt fich hier nicht in Alles ein. 
Man letzt’voraus, die Mehrzahl der Reifenden befiehe 
äus rechtlichen Menfchen, und unterwirft diefe nicht 
den demüthigenden und beleidigenden Verfügungen, 
‘die man üm einiger Schelmen willen erfunden hat. 
Man reifet durch alle Staaten Amerika’s, ohne auch 
nur eines Paffes zu bedürfen“ u. f. w. Ferner: „Kommt 
ein Reifender ans amerikanilche Ufer, muls er erfi 
feinem Schiffscapitän den Werth feiner VVaaren genau 
dann hernach beym Zollamte den Werth des 
-Verkauften. Ein jährlich vom Congre/s befiimmter 
Tarif bezeichnet, was davon zu entrichten if. Ueber- 
steigt die Abgabe 50 Piafter, fo gewährt man Zahlungs- 
riten von 6, 9 und 12 Monaten. Man hält fich an 
das gegebene Wort. Und Alles geht ganz gut dabey‘‘ 
UL w. — Ueber die Auswanderer fagi der Vf.: „Jähr- 
Jich firömt'aus Europa eine unglaubliche (?) Menge ar- 
beitfamer, "gewerbfleilsiger Familien nach Amerika , die 
gröfsten Theils den Ufern des Ohio zu wandern‘ ul. w. 
Dann kommt die merkwürdige Stelle S. 55: „Noch vor 
wenig Jahren war die Ueberfahrt koftfpieliger und 


angeben, 


bey der Une:fahrenhejt der Schiffscapitäne lanzlamer., 
Sie gebrauchten dazu oft 60 — 80 Tage, manchmal 
fogar 3 — 5 Monate. Viele der Auswanderer waren 
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fodann aufser Stand, zu zahlen, haiten ihr Geld of 
Ichon beym langen Aufenthalt im Haven verzehrt 
Dann pflegien Se ñch, um die Ueberfahrt zu zahlen, 
dem Capitän auf längere oder kürzere Zeit in Arbeil 
zu verdingen, und diefer verkaufle fie, oder vielmeht 
ihre Arbeitsverpflichtung, wenn er nach Amerika kam, 
an Andere, die das Meifte boten. Die Regierung 
von Amerika hat aber (jetzt) diefen [chändlichen Handel 
durch ein Geleiz verboten, und alle dergleichen Ver- 
träge zwifchen Capilän und Reifenden aufgehobeır. 
Seitdem nimmt kein Capitän mehr Ueberfahrende an, 
ohne das Frachtgeld baar vorher erhalten zu haben. 

9. Eine Tagereife nach Philadelphia. Seit einigen 
Jahren kann man mittelli Dampffchiffen und Schnell- 
wagen die 36 Siunden zwifchen Baltimore und Phi- 
ladelphia in einem Tage zurücklegen. Der Vf. befiieg 
um 5 Uhr Morgens ein Dampffchiff, fuhr auf dem- 
felben die Susquehanna hinauf, wurde um tt Uhr ans 
Land gefeizt und auf einen Wagen gepackt, der um 
halb 3 Uhr zu Newcaftle am Delaware eintraf.- Hier 
beieg er ein 2tes Dampffchiff, fuhr den Delaware 
hinauf, und landete nach 6 Uhr Abends bey der Vefe 
Miffling.. — 10. Die Stadt der Freunde. Von dic- 


‘fer Stadt lagt der Vf: „Es war mir gleich Anfangs, 


da ich durch die Stadt ging, auffallend, welche an- 
fiändige, ich möchte fagen, fonntägliche Stille in den 
volkreichen Gaflen Philadelphia’s herr[chte, einer Stadt 
von ungefähr 120,000 E. Und doch durchkreuzte fich 
das Yolk in lebendigem Verkehr nach allen Richtui:- 
gen.“ Auch fchreibt er dem äufseren Anfehen dei 
Stadt etwas ungemein Gefälliges zu. Ueber die @- 
ker uriheilt er Folgendes: „Es it in der Art und 


"WVeife dieler Gefellfehaft der Freunde vie! Eigenes, 
Hoarles, Schwärmerifches und "Ueberfpann tes We A 


Re das ganz Sa Aal Aber Boch huls ich: bee 
nen, keine von allen ehrifilichen Kirchenparteyen hat 
dabey fo viel Milde , Menfchenfreundlichkeit,, Selbit- 
verleugnung, Selbfiaufopferung und Wahrhaftigkeit, 
als eben diele“ u. [. w. Zu demvorzüglichften Schenswür- 
digkeiten der Stadt gehört die im J. 1822 am Stuyki!l 
angelegte, 1 Stunde von hier entfernte Waferkumti, 
welche ganz Ph. mit Walfer verforgt „und vermiltelit 
einer Pumpe in 24 Stunden 3 Million Gallonen Waller 
liefert. — 11. Der Ausflug nach New- York. Der Vf. 
legte diefen 32 Stunden langen Weg in 2 Dampf'chiflen 
auf den Sirömen Delaware und Boriton und auf einem 
zwifchen Brifiol und New -Brunswik hin- und herge- 
henden Eilwagen binnen 19% Stunde zurück. — New 
ja unerwartet, werden gewils jedem Leler älterer neile- 
befchreibungen über N. A. Sätze wie folgen““' leyn: 
„Es it in den Amerikanifchen Siädten durch alle 
Volksclaffen eine gewille Sittenfeinhe’‘, em Gefühl” 
für das Anftändige und Edle verbreitet, welches 
nicht aus Tanzmeifterlectionen, fordern aus dem Be- 
wufsileyn des eigenen Rechtes un der Achtung für 
fremdes fiämmt. Selb die Einwanderer fchleifen 
‘nach und nach die rohen Seiten ihres Betragens a” 
welches fie von dem Stande oder der Kafie noch 
'mitbrachten, der fie im andeern Welttheile eingebürger! 
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waren; das grobe Hochfahren des Adelmanns und Be- 
' amten, die ftolze Leuifeligkeit des Vornehmen Begen 
den- Geringen, die. Rang - Seligkeiten des Ipielsbürger- 
lichen. Kleinfiädters, die unbehülfliche Steifheit des 
Handwerkers, die unterlhänige Kriecherey und palzige 
Frechheit, der Herrendiener. vyo der Menlch. als 
-Menich gilt, it ächter Adel — Menfchenadel dalteim.“t 
a E w. = 12: Von New: York, Das Innere von 
New- York. hat keinen fo regelmälsigen Strafsenbau als 
Philadelphia. Die bald breiten, bald enzen Kreuz- 
und Quer - Gallen europaern (ein neues Wort!) ein 
wenig. Doch eine folche Siralse, wie der Broadway, 
von folcher Breite und dabey eine volle Stunde Wegs 
lang, die Fulsfteige zu beiden Seiten mit Pappelbän- 
men eingefalst, links und rechts [chöne Gebäude, pracht- 
volle und reiche Kaufmannsgewölbe, findet man in 
Europa nicht leicht, In ihrer Mitie ficht das Rath- 
haus, das gröfste und fchönfte Gebäude der Stadt, 
ganz von weilsem Marmor aufgeführt. — Den Skla- 
venfland der Neger nennt der Vf. einen Nachlals, 
eine Hefe von der Herrichaft der chrifillichen Euro- 
päer. Die in Amerika gebornen Neger find weniger 
Schwarz ‚als die, welche unmittelbar aus Afrika kom- 
men. Auch hat man gegen den Vf. beh.uptet, dafs 
das Schwarz fich von Gefchlechtsfolge zu Gefchlechts- 
folge . vermindere. 

13. Der Befuch beym Oheim. Diefer wohnte 
am: Ufer des Hudfon, 12 St. von New - York. Der 
Abfchn.. entbält ein anziehendes Gemälde vom Land- 
leben in N, A. und mancherley beachienswerthe Re- 
ilexionen, unter denen fich insbefondere folgende 
Stelle auszeichnet: „Es wird gewöhnlich den Ame- 
tikanern- [chwer zu fallen, dafs wir Europäer das 
Vernünftige, _Naturgemälse und Volksbeglückende 
ihrer Verfallungen, Geletze und Einrichtungen aner- 
kennen, und doch bey uns- an das Beengende und 
Zwängende des oft zweckwidrigen, verderblichen Her- 
kommens und Erbes aus den Zeiten mittelalierilcher 
Barbarey fefthalten. Europa, wenn es fich plötzlich 
der alten Einrichtungen und Gewohnheiten entledigen 
wollte, würde aber in ein hundertjähriges, namen- 
lotes Elend verfinken, und fich doch nicht der tau- 
fendjährigen Banden ganz eniliricken können, Eine 
allgemeine gewaltfame Umgeflälltung der Verfallungen, 
Gelclzoy und Bd. seine. allgemeine, gewalt- 

Verherung all d i ee e iA 
ae, a fr altes öffentlichen und bäuslichen 
N I emmung des ruhigen Fortfchreitens 
RER ie i qne. Verwilderung der Sitten und 
Lebensan a TE zuletzt, nach. Er- 
Ichöpfung ailer Kräfte, von zweifelhaftem Ausgango 

I 3 

Ieyn. Wer kennt die Wege der Leidenfchaften ? 
Nord-Amerika dankt feine Vorzüge der gefellfchaft. 
lichen Ordnung eigenllich keiner Revolution, fondern 
vielmehr der Eigenthümlichkeit feines Werdens, Hier 
Ichu kein altes Volk fich einen neuen Staat, = 
ar hier entiprang in weiten, fruchtbaren Einfam- 

eiten ein neues Volk , das fich den Staal und die 
Geietzgebung, bereichert mit den Gedanken der Wei. 
fen des iSten Jahrh, und aller Jahrhunderte, getrie- 
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„beri vomtiefgefühlten Bedürfnils des Zeitalters, unbeeng s 


durchbeftehends pofitive Rechte Anderer, nach Einfieh.. 
ten und Umftänden beliebig bilden konnte, Es würde 
vieimehr ein ewiger Schimpf für den. Verfand der 
Amerikaner geblieben feyn, wenn fie, ohne alle 
Noth, das bey fich. aufgenommen hällen, was fe bey 
alten Völkern Verwerfliches gefunden.“ Nun verbreitet 
fich der Vf. über den in Europa überall zu bemerkenden. 
Kampf der neuen Anfichten mit der alten Ordnung 
der Dinge, und fchlielst mit den Worten: „So fchrei- 
tet die Enropäilche Menfchheit allmählich zum Befferen 
vor, ohne es zu ahnen. Hundert Wahrheiten, fonf 
als Ketzereyen verdammt, find jefzt Alltagsgedanken 
der Priefer und Edelleute, und fie felbt erfannen 
über die Verkehrtheii und- Unmenichlichkeii dex 
Alten, die das Gegentheil behaupten konnien.“ 

14. Die Gefand/chaft.der Indianer. bey derhück- 
kehr nach New-York traf der Vf. eine Gefandfchalt 
von 6 Indianifchen Stämmen, an den Quellen des 
Miffifippi und an der WVefiküfte. wohnhaft, welche 
aus 24 Häuptern nebli 4 Weibern und 2 kleinen 
Kindern befiand, und mit denen der Gongrels zu Was- 
hington einen Bundesvertrag abgefchloffėn hatte, _ 15. 
Die Fahrt- nach Albany und Saratoga. Der Ahfchnitt 
beginnt mit den grolsen und glänzenden Anital- 
ten, die überall unaufgefoderi zum Empfange des 
Generals Lafayette geiroffen wurden. Täglich 
fahren 3 Dampfboote von New-York nach Albany, 
welche den 50 Wegfiunden langen Weg firomanf in 
43 — 24 Siunden zurücklegen. - Albany zählt jeizg 
14,000 Einwohner, iñ ganz in Art und Weile der 
übrigen neuen Städte gebaut, und der Stapelplatz aller 
Erzeugniffe vom Norden des Staats New-York bis Ka- 
nada. Der {ehr bedeutende Handelsverkehr hebt fich 
fcit dem Bau des herrlichen Kanals, der vom Had- 
fon bey diefer Stadt bis zum Erie-See läuft, täglich 
immer mehr. Dieler Kanal, den der Vf., wohl über- 
trieben, ein Meifierfiück der Kunft nennt, ih 116 St, 
lang, hat 47 Schleufen, jede 7 Fufs höher als die 
andere, und läuft über mehrere Sümpfe und kleine 
Seen. Schon jetzt führen über denfelben 556 hölzerne 
Brücken, 16. Saratoga’s Heilquellen, Urice. 
Die ‚Umgebungen ‚der Stadt Saratoga find noch 
gar wild. Sie. befleht nur ert aus einer einzigen, 
fehr breiten, aber noch ungepflalterten Stralse, in wei- 
cher noch Baumfiöcke, die mit den Wurzeln über 
einander liegen, andeuien, dafs vor kurzer Zeit hier 
noch  finfterer Wald gewelen fey.: Jäger entdeckien 
eiwa vor 10 Jahren zuerfi die Heilquellen. Ert feit 
4 Jahren bante .man die prächligen, pallaftähnliche», 
Gafthäufer auf, deren nun fchon 10 vorhanden waren, 
und die Anzahl` der Kurgäfle betrug Ichon, bey der 
Ankunft des Vfs., 1230 Perfonen, worunter fich auch 
Jofeph Bonaparte befand. -Die Anzahl der Quellen 
foll auf 20 feyn,  worunter «auch einige lauwarme, 
Noch ift hier Alles rohe Natur, und Sorge für das 
dringendfie Bedürfnifs. Dennoch fehlt es bereits niche 
mehr an Mitteln des geleliigen Genuese Es giebt 
Schanfpiel, Bälle, und felbft einen Liefelaal: — Unca 
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wird immor blühender, und hat fehon 2000 Einw. Der 
Brie- Kanal geht über den hier fich fehr fchlängenden 
Mohawk mehrmals hinüber, oft in 20 F. hohen Wafl- 
kerleitungen. 
FEN ‚ni 130 Fahrzeuge an, — 17. Die Fahrt. zum 
Niagara. | Durch eine noch fehr wenig cultivirte, 
meift noch aus Uryväldern befiehende Gegend, äber 
doch idie kleinen Sfädle Oneida, Manfieu, Odangua, 
Kenekdetes, Auburn, ( mit 2000 E.), Geneva (am 
Seneca.See), Canondaigua, Rochefier (mit 1800 £); 
auch ein von Indianern vom Stamme der Cayaguas 
bewohntes Dorf paffirend, gelangte der ‚Vf. in der 
Pofikutfche nach Leevistown am Ufer des, Niagara, und 
befah ich amanderen Morgen diefen gewalligen Fall 
Jiefes Namens, den er [ehr anziehend befchreibt, 
134 derfelbe in nener Zeit von zahlreichen Reilenden 
belucht wird: fo if in feiner Nähe [chon ein arliges, 
alle Bequemlichkeiten darbietendes Wirthshaus, fo 
vie auf der deñ Stromfall in zwey ungleiche Theile 
ärennenden Infel Goat - Island ein ähnliches Gebäude 
angelegt worden, wo man nicht allein allerhand 
Erfrifehungen, fondern auch — ein Billard findet, 
Alan kann jetzt auf hölzernen Leilern, die man am 
fenkrechten Fellen angebracht hat, freylich mil Le- 
bensgefahr , bis zum Tieffien des WVallerfalls nieder- 
{eigens Diefs that auch der Vf., er liefs fich dann 
in einem kleinen Nachen auf sdas Kanadifche Ufer 
siberfetzen, wo man vom Table- Rock (Tafelfelfen) 
die fchönfte Anficht des ganzen Falis hat; und be- 
irat dort ein grofses [chönes Wirthshaus, das ebenfalls 
von Reifenden wimmelte. — 19. Ein Befuch bey 
den Seneca - Wilden. Der Vf. verliefs das Kanadi- 
iche Ufer wieder, indem er bey dem Fort -— wie- 
“der über den Sirom leizie; erreichte das im eng 
Kriege von den Indianern zerfiörte Städtchen Bu falo, 
wo fich der grofse Erie -Kanal am See d, N. endigt, 
and beluchte nun einen in- der Umgegend des Erie- 
Sees wohnenden Stamm der Seneca - Indianer, der 
aber jetzt kaum noch 150 200 Krieger zählt. 

90. Die Fahrt im Vagyon (cine Art von Poft- 
Karren) nach Pittsburg. Unter grofsen Gefahren, 
durch eine noch wenig bewolinte Gegend, pallirte 
der Vf. die neuen Städte Fredonia, Erie (die {chon 
3 Kirchen und 150 Häufer zählt, und [ehr blühend 
zu werden verfpricht), Meadville, Mercer und Buttler, 
und lansete wohlbehalten zu Pittsburg an, — 2i. 
Die Ohio- Fahrt nach Mariette. Pilisburg, jetzt oft das 
Manchelter der V. St. genannt, hat 2 prächtige, 
mit Schiefer bedachte Brücken über die 2 Ströme; die 
fich hier zum Ohio (Iprich O-hai -io) vereinigen, 
und über 14,000 E. Sie bieiet micht das lachende, 
freundliche Anlehen in ihrem Inneren dar, wie andere 
Städte von N. A., denn die Häufer find vom Rauch der 
allgemein gewöhnlichen [Steinkohlen gelchwärzt; — 
dagegen erblickt man überall eine rührige Be Pira 
igkeit, wie- nicht leicht anderswo. Längs den Viern 


— 


ERCAÄNZUNGSBL, ZUR JEN. A. L ZŁ 


In mancher Woche kommen hier fchon ' 


Ei 
ob 


lärmen die Dampfmalfchinen, welche eine Menge Mehl-, 


Säge-, Papier-, Oel- und Loh-Mühlen, Gärbereyen, . 


Giashütten, Eifen[chmelzen u, f. w, in ununterbroche- 
ner Thhätigkeit erhalten. Mit Ausnahme des Augulis, 
Septembers und Octobers, wo der Waffeifiand zu nie- 
drig, il, kommen hier täglich Dampfboote von New: 
Orleans an, die den 700 St. langen Weg binnen 13 
Tagen und firomabwärls in 12 Tagen zurücklegen. 
Der Vf. gelangte durch die neuen Städte Washing- 


thon und WVheling mit 2000 E. (wo er die Auswande- 


rungs - Karavane von Havre wieder traf) nach Marietta, 
welche Stadt bald nach ihrer Gründung [chen 1200 E. 
zählte, aber auch jetzt noch nicht mehr aufzuweifen 
hat, weil die fieberhafte, ungefunde Luft die Anfied- 
ler abichreckt. In ihrer Umgebung find die zahlrei- 


chen alten Befefligungswerke und Gräber der India 


ner [ehr merkwürdig. — 22, Ein baar' Wochen au 
dem Lande im Ohio- Staate. Ein Sehr inlerel- 


fantes Gemälde. — 23. Von Anfiedlern und Reijebe- 
[chreibern. 
Auch zeichnet fich diefer Abfch, durch "unparteyifche, 
volle Beherzigung verdienende. Vergleichungen "aus. 
Hier nur Soviel, dafs man hier von jeden Acker 
jährlich nur einen Sol Abgabe an den Staat bezahlt, 
und das Eingeftändnifs, dafs die Regierung der V. St 
im Befitz von Geldguellen it, die man in Europa nicht 
kennt. Anlser den Zöllen von fremden \Vauren, dem Er- 
irag der Kolen und dem Tonnengelde der Schiflsfrachten 
treib! fie nämlich Handel mit verkaufbaren Ländereyen 
ii den unermelslichen Gebieten, der ihr, ein Jahr ins at“ 
dere gerechnet, 6 bis 7 Mill. Dollars abwirft, und gelten 
Quelle in vielen Jahren noch nicht verfiopft iey" 
wird. ie EN Ritt nach Cincinnati. Dis Reile ging 
über Athen im St. Ohio, mit ert 100 Häulern und 
einem grolsen, 
für das Collegium des Staats, über New - Laneafter, 
das [chon 2000 E. zählt, Chilicothe, Bainbridge, Hilis- 
“1. 3 
borough, Williamsborough und Batavia, alles Orie 
von 1200 bis 3000 E., nach Cincinnati, welches fehr 
hübfch nach dem Plane von Philadelphia erbaut it, 
und jelzt bey einem Alter von 34 Jahren fchon 14000 
E. in fich falst. Sehenswerih it das hiefige Mufeum 
mit einer kolibareır Sammlung von Mammuthgerippen. 
Noch muls Rec. aus diefem Abich, eine gewils, Vie- 
len willkommene Bemerkung ausheben, nämlich dafs 
das Streben nach Bildung, Aufklärung und Kenntnil- 
fen im Volk ohne Unter/[chied der Rirchparteyen allge- 
mein fey, und die Aatholiken darin den Evangelif”en 
nicht nachfiehen, auch weder von ihren Ge#ichen, 


Von gleichem Interefle wie das Vorige. ` 


in edlem Stil aufgeführten Gebäude‘ 


| 


Pa. 


zurückgehalten werden, noch fich zurückhah“"t lafen; < 


wodurch jener auffallende Unterfchied der’ fentlichen 
Bildung und dès Wohlfiandes zwilche” Katholifchen 


und evangelilchen Gemeinden , Provi#*@n und Staaten, 


der in Europa bemerkt wird, in AMerika verhindert 
werde. Fa 
(Der Befehlufs folgt im Mächfien Stücke,) 
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1): Lerzie, b- Focke: Ueber die Verhältniffe der 
"evangeli/chen Geifilichkeit. Allen gebildeten Ver- 
ehrern der evangelifchen Kirche, jeden Standes, 
gewidmet, 1898. V u. 232 S. gr. 9. (1.Thlr. 
8 gr.) 


2) Hriperseng, b. Groos: Befcheidene, in den ver- 
Jallungsmäfsigen Rechten gegründete Befehwerden 
und Bitten der evangelijeh- protefiantifchen dtir- 
che und ihrer Diener im Grofsherzogthume Da: 
den. Der hohen Regierung und den Ständen des 
Vaterlandes ehrerbictigli vorgetragen von J. G. F. 
Dreuttel, Stadipfarr. an `d. ev. protefi. Kirche z. 
b. Geift in Heidelberg. (Mit dem Molto : Peiere 
licet.) 1827. X u. 90 S: gr. 8. (10 er.) 


Deide Schriften haben, bey aller fonfiigen Verfchie- 
denheit, doch einerley Hauptgegenftand, nämlich Dar- 
ftellung der äufseren Verhiltnille, in denen fich gegen- 
wärtig der grölste Theil des evang. Klerus befindet, 
weswegen wir fie hier zufammenliellen. Sie find, 
wie alle ähnlichen, nur eine eigenihümliche Ausgeburt 
unlerer für das kirchliche Welen nichts weniger als 
günlligen Zeit, und in mehr als einer Hinficht beach- 
tungswerthe Erfcheinungen, "indem fie nicht blois über 
die Lage eines fehr zahlreichen Standes in der menlch- 
lichen Gefellfebaft Licht‘verbreiten, fondern auch aufser- 
dem über viele in unferen Tagen höchft wichlige Fragen 
die alleinigen ausreichenden Auflchlü/fe geben. Nichts 
liegt nämlich dem Beobachter der Gegenwart näher, 
als die Unterfuchung: warum entfpricht dis- evangel. 
Kirche bey‘ alle’ dem Lichle, das früher in keiner 
ihrer Lebenszeiten in einem gleich erfreulichen Mafse 
da war, wie jetzt, nicht weit. mehr als jemals ihrem 
heiligen Endzweck einer filtlichen Veredlung ihrer 
Mitg!ieder, ım Grofsen oder Ganzen? — warum [cheint 
fie bey aller Aufmerkfanikeit, welche sunfere beften 
Regenten und die ausgezeichneiefien Schrififieller ihr 
widmen, noch immer viel zu wenig auf das Leben 
im Staat und im Haufe zu wirken? — warum fiolsen 
Wir mehr als jemals nur allzuhäufig auf wahre Irre- 
„Sloftät? — und wird es damit beffer werden, oder 
Mmer? ; 
=, Rec, kann hier nur anf die letzte Frage antwor- 
ten, und ne ohne Bedenken, und ohne durch ei- 
gens getrübte Gläfer zu. [ehen, mit dem Worte: 
fchlimmer. 5 le t kica Nia d 
: 8r it der wohlgeprutlen einung, dafs, 
PAR ER den der Weile fortlahren folltey- wie ange- 
F P ‚ die Kirchendiener, durch Mangel an Schutz 
. 1828. Dritter Band. 
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egen die Unbilden der Zeit, zu vernachläffigen, in 
50 bis 100 Jahren die noch befien Pfarrftellen zu ci- 
nem’Einkommen herunterfinken werden, welches nur 
erlauben wird, fatt willenfchaftlich gebildeter Män- 


‘ner, in den Kirchen Schulamtscandidaten als Vorlefer ` 


anzufiellen. Ihm kommt es immer vor, als wenn 
feine Zeitgenoflen glaubten, fchon durch ihre Auf- 
wmerkfamkeit auf das Kirchen- und Schul- Welen, 
und durch ihre [chönen Worte über die Wichtigkeit 
de{ls!ben genug und über genug gelhan zu haben. Rec. 
erkennt das auch für dank- und preiswürdig mit 
vollefer Ueberzeugung an: ses it ‚von einem grolsen 
und  unfchätzbaren WVerthe, dafs Regierungen -und 
öffentliche Wortführer, wie die Schrifilieller. find, 
gegenwärtig fich weit öflerer und beffer über die 
Nothwendigkeit einer chrifilichen Volksbildung erklä- 
ren, als jemals, Luthern ausgenommen, gelchehen 
it. Aber dafs damit noch nichts geholfen ley, bewei- 
fen. die Menge Belchwerde führender Schriften der 


: Art, wie hier vor uns liegen, die mit jeder Mefle 


erfcheinen, und die font, fo weit des Rec. Kunde 
geht, etwas äußerfi Seltenes waren; noch mehr aber 
der überall offenkundige traurige Befoldungszufand 
der meien Pfarr- und Schul-Aemter, der im gün- 
fiigfien Falle noch ganz derfelbe if, wie im Jahre 
1660, wo die Pfarrer nur etwas Dogmatik zu wiflen 
brauchten, und die Schullehrer in und nach der Schule 
nach Hlerzensluft ihrem Handwerk als Schulter oder 
Schneider obliegen konnten. ; 


Unfere Zeit hat ihr” Willen; wie die meiften 
Menfchen ihre Religion, nur im Kopf und auf den 
Lippen. Ins Leben geht nichts davon über. - Sie 
[cheint felbfi nicht daran als Wahrheit zu glauben, 
wie denn leider die Menfchen [chon von ihrer frühe- 
fen Jugend an gewöhnt werden, Vieles zu willen, 
das fie nie im Geringfien prüfen, wovon fie aber auch 
nie den mindelien Gebrauch machen. Nur dann wird 
fie fich gegen- dielfen; Vorwurf rechtferligen , und ihn 
vollkommen widerlegen, wann fie den Stand, welchen 
fie als unentbehrlich fürden Staat erklärt ,„ nun auch 
als folchen behandeln will, was denn auf keine bef- 
[fere Weife gelchehen könnte, ‚als wenn fie ihn der 
fchimpflichen und drückenden Felleln enthebt, in 
welche er durch die Schuld der Vorzeit, die aber 
freylich einen ganz anderen- Malsfiab von bürgerlicher 
Ehre und einen: ehrenwerihen Auskommen hatte, als die 
Jeiztzeit, geraihen ift, wir meinen, dafs er zween 
Herren dienen mu/s, dem Anbaue der Willenfchaf- 
ten und dem Landbau, oder dafs wir diefes noch 
-mit anderen Worten, die zugleich ein anderes Licht 
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darauf werfen, ausdrücken, dafs er, um in Schulen 
und Kirchen lehren zu können, das Brod, welches 
er dabey verzehrt, fich durch von feinem Zwecke 
weit abliegende Arbeiten ert verdienen mufs. ‘Und 
fonderbar, unter diefen Nahrungsquellen erlaubt man 
ihm nur eine einzige, und zwar diejenige, die dem 
unterften aller Stände im Staatsleben zugetheilt wird, 
dem Bauernftande, welche die mühfamfie und unbeloh- 
nendfte it. Denn welcher Prediger oder Schullehrer dürf- 
te irgend ein anderes, befonders leicht nährendes, bür- 
gerliches Gelchäft treiben? Am wenigfien aber follen 
fie mit dem ergiebigen Handel (oder Kaufmannsge- 
fchäften) fich befallen, während man fie doch zwingt, 
mit Feldfrüchten zu Markte zu fahren, wenn fie fich 
und ihre Hausgenoflen kleiden wollen. 

Was würde diefelbe Zeit dazu fagen, wenn Rec. 
vorfchlüge, den Jufizbeamien und Regierungsräthen 
u. f. f. ihre fixen Geld- und Natural-Befoldungen zu 
nehmen, und diefen Herren dafür fo viel Acker- und 
Wiefen-Land zu.übergeben, als genug fchiene, um 
fich und ihre Familie davon nothdürftig erhalten zu 
können? Sie würde, und mit Recht, eine folche 
Einrichtung nicht nur für ein fchreyendes Unrecht, 
fondern auch für die gröfste Unklugheit erklären; fie 
würde auf die Verfäumungen der Amtspflichten hin- 
weifen , die dadurch vollkommen gerechtfertiget wür- 
den; fie'würde aber auch ganz belonders bemerklich 
machen, dafs gar nichts Schlimmeres gefchehen kön- 
ne, als wenn. dadurch die Welt auf die Gedanken 
geführt würde, es habe mit der Jufiiz, mit den Re- 
gierungsgelchäften nicht einmal fo viel auf fich, als 
mit anderen Gewerben, die durch. fich feibfi ihren 


Mann oder Inhaber ernährten. 
einer Thätigkeit, heifse: es nun Urtheilfprechen, oder 


willenfchaftliches Streben, oder Lehren u. f. f., nicht 
tiefer herabwürdigen, als wenn ihm das nicht einmal 
zugefianden wird, was kein Menfch dem geringfien 
Handwerker abfpricht, ¿den pecuniären Lohn für 
Arbeit. 

Irrt Rec. nicht ganz, fo fieht er hier an der Ur- 
fache, warum die Kirche und die Schule das nicht 
leiten können, was fie an und für fich zu leiten im 
Stande find; und warum die Kirchen und Schulen, 
oder die höhere menfchliche Bildung, bey dem grolsen 
Haufen, und felbt bey den nur äufserlich gebildeten 
Ständen, auf eine font unbegreifliche Weile gering ge- 
fchätzt werden. 

Zu dem hier nur ganz kurz Angedeuieten finden 
fich in den beiden vor uns liegenden Schriften die 
trifftigħen Thatfachen als Beweife, und zwar will 
No. 1 mehr. im Allgemeinen die Sache behandeln, 
während No. 2 es nur mit einigem Befonderen zu ihun 
hat. Wir fangen daher mit jener an, obgleich lie 
die [päter erfchienene if. 

Auf den erfien Blick, den man in diefes Buch 
wirft, fcheint daffelbe fich nicht blofs über die Belol- 
‚dung der Geifilichkeit, fondern auch über alle übri- 
gen Verhältnilfe diefes Standes, verbreiten zu wollen. 
„Der Vf. diefer Schrift, fagt er lelbfi S. IV, hat es 
fich zur Pflicht gemacht, in 'derfelben die gelammie 
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* evangelifche Geiftlichkeit in ihrer höchflen Würde, 


und zugleich den‘ grölsten Theil derfelben in feinem 
tieffien Elende, ohne die geringfie Uebertreibung, dar- 
zufiellen.“ Auch wird diefe Meinung durch die In- 
haltsanzeige beftärkt. Denn da foll in eilf Capiteln 
der Geiftliche betrachtet werden als Staatsdiener S, 1, 
als Kirchendiener S. 13, als Schulinfpector S. 51, 
als Jugendlehrer S. 72, als Vorgefetzter feiner Anı's 
brüder S. 82, als Communalbeamter S. 89, als Land 
wirth S. 123, als Penfionär S. 148, als Bürger 
S. 152, als Amtsgehülfe S. 162, und als Menjch 
S. 170. Aber Alles, was nicht das Dienfieinkommen 
betrifft, it fo oberflächlich behandelt, und überhaupt 
mit fo eilender Feder entworfen, dafs man diefen 
Theilen des Buches entweder gar keinen, oder nur 
einen [ehr untergeordneten- Werth zugefiehen muls. 
Rec. hat das in taufend Schriften ungleich belfer, 
gründlicher und umfaflender dargeltellt gefunden. Nur 
dann, wann der Vf. auf fein. eigentliches. Thema 
kommt, . wird er warm; [ein Stil wird ein anderer 
Stil, er geht mit einer gewillen Gründlichkeit zu 
Werke, und befriediget gewils jeden undefangenen 
Lefer, deren er aber, wie er felbfi zu vermuthen 
fcheint, nicht viele zählen wird. Auf des Rec. Worl 
darf man demnach die 5 erten Gapitel überf[chlagen, 
und mit dem 6ten den Anfang machen. Hier wird 
dargeihan, dafs die evang. Staaten, weil fie ehemals 
die geifilichen Stiftungen aller Art fäcularifirt, un 
mit wenigen Ausnahmen in Staalsgüter verwandelt 
haben, auch die unerlafsliche Pflicht auf fich hätten, 
ihre Geiftlichen zu befolden. Aber diefe Staaten hät 
ten die letzten brevi manu an diejenigen Communen 
verwielen, denen fie dienten, die Gemeinden aver fich 


die Erhaltung ihrer Geifilichen dadurch erleichtert, 
dals fie ihnen auf den meiften Stellen ftatt des baaren 


Geldes Aecker und Naturalien zuwiefen, Nachdem 
hierauf die in neuerer Zeit vorgebrachten fogenann- 
ten Gründe, warum es durchaus, nachtheilige Folgen 
haben folle, die Geililichen nur auf fixirtes Einkom- 
men zu letzen, beleuchtet und kräftig zurückgewie- 
fen worden find, werden nunmehr die Naturalhebun- 
gen, die Stolgebühren und die Landwirthichaft der 
Prediger näher betrachtet. Was hier gelagi wird, 
das ift nicht aus der Luft gegriffen, fondern Alles um 
mittelbar aus dem Leben [elbfi, aus richtiger Kennt- 
nifs der Agricultur u. f. f. gelchöpfi. Gröfstentheils 
beruft fich der Vf. auf Thatlachen, und verbürgi fich 
für ihre Zuverlälligkeit durch das Wort S. 160: 
„Wem alle: diefe und viele andere in diefer Schrift | 
enthaltene Erzählungen unglaublich fcheinen, der be- 
liebe fich an den Verleger derjelben zu werden, wo 
alle zur Beglaubigung erfoderlichen Umjtände gegen 
das Verfprechen der Verfchwiegenheil zu Jeiner Zeit 
mitgetheilt werden follen“ Um fo Weniger nehmen 
wir Anfiand, einige hier auszuheber- S. 99 lefen wiri, 
„Ein Geiflicher hatte feine Stelle, zu welcher 3 Kir- 
chen mit 800 Seelen -gehörten » als eine Belohnung für 
feine früher auf einem Gymnalium geleifieten treuen 
Dienfte erhalten. Aber ihre Haupteinnahme befland in 
Naturalien und Feldwirthfchaft, die ihm nur Schulden; 


165 No. 141. 
aber kein Einkommen brachten: er mufste fich durch 
eine kleine Penfionsanfialt kümmerlich erhalten. 
ich ihn kennen lernte, beftand feine Familie aus 8 
Perfonen. Dazu kamen % Dienfimädchen. Die Ge- 
treidepreife. waren fo gering geworden, dafs er wünfch- 
te, er möchte für jede der 10 Perlonen feines Haus- 
Randes nur foviel täglich zu verzehren haben, als 
ein Miffethäter niederen Standes im Gefängnijje, d.h. 
23 Silbergrofchen Preull., dem Staate täglich kofie.“ 
S. 123 fieht ein Fall, welcher die Stolgebühren be- 
trifft, ande der gewils fat in aller Geiftlichen Leben 
mehrmals vorkommt. „Ein angehender Arbeitsmann 
an meinem Orte wollte eine von ihm gelchwängerte 
Perfon nicht verlafen, und heirathete fie. Er mulste 
einen Theil feines Lohnes vorausnehmen, um die Co- 
ar zu bezahlen. Diefe beirugen für 
ie beiden Prediger der Stadt, den Rector, den Cantor 
den Organilien u. £. w. 6 Thlr. 9 Sgr. 6 Pf. Fünf 
Wochen nach der Hochzeit gebar die junge Frau. Da 
war die Noth wegen der Taufgebühren noch gröfser. 
Er hatte 28 Sgr. als Minimum zu bezahlen. Die 
Frau fiarb aber 14 Tage nach ihrer Entbindung. Vas 
war-nun zu thun? Das Hochzeit- und Sterbe - Bette 
beides war Eins, war geliehen. Das Minimum jes 
Leichenbefialtungskoften war 1 Thlr. 25 Sgr. 8 Pf. 
- Nach einem Vierteljahre fiarb auch das Kind, „nd er 
- Sollte geletzmälsig 1 Thlr. 25 Sgr. 8 Pf. Gebühren zah- 
ken; alfo in weniger als 6 Monaten beynahe 11 Thlr.“ 
Wer verliert dabey am meilten? Allerdings die Geif- 
lichen! — S. 159: ‚Der 2ie Prediger einer kleinen 
Stadt in P. hielt Armuths halber feine Hausthür be- 
ftändig verlchloflen. Ich halte einft ein fehr dringen- 
des Gefchäfte bey dem Manne, und konnte mich nicht 
abweilen laffen. Er war in feinem Hauskleide, von 
defen Belchafferheit ich weiter nichts fagen will. Er 
mulste wohl auf feinen Anzug in dem Augenblicke 
der Ueberrafchung nicht achten. Da a 2 ich ge- 
wahr, dafs es nicht Unwahrheit fey, was man von 
ihm fagte, es fehle ihm bey [einem fchlechien An- 
zuge das Nothwendiglie, das Herde.“ — Rec. glaubt, 
dafs feine Lefer [chon hieran Genüge haben, und fich 
nicht über Aeufserungen des Vfs. wundern werden 
EB de folgenden’ find. -S. IV: „Man follte da, 
Predigtamt liebe ö u Alan 
edigtamt lieber ganz aufhören laffen, da 
drückenden Umfiänden [chlecht verwaltet . air e 
— 5.216. „Will man ein recht f a ar 
zerflörendes, unwürdiges Ku je er D 
muls man als Prediger-das Feld bar ee 2 
Die Schuld von dief š ein 
der Pfarrftellen fucht der VE traurigen Befchaffenheit 
Eroi folcher Geifli - S. 93 vorzüglich in d 
goismus olcher eiflichen , die mit rei hli ik 
ten Stellen verlehen find, und entweder ina C Eh vu 
mit fitzen, oder vor anderen Geiftlichen Fr. So 
h n. „Die ( geifilichen ) Mitglieder folches Lan N 
örd AD: y andesbe- 
en, die nicht in kleinen Städten und auf d 
fich du als Geiftliche gedient haben, find ganz unfähie. 
zweckwig end vorzuftellen , welches durch die höche 
brach ge Stellung diefer Geiftlichen hervo 
wird.“ S, 188, „Alle Behörden find der Mai. 
nung; man me 5, Alle ) n find der Mei- 
mülfe dem eyang. geilil, Stande zu Hülfe 
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kommen, dadurch, dafs eine gänzliche Reform rück- 
fichtlich feiner Beloldung vorgenommen wird. Alle 
Behörden? Nein, ich nehme hier ausdrücklich aus 
die hohen und übrigen gutbeloldeten Geifilichen, die - 
zum Theil in den Landescollegien filzen, und nicht 
willen, unter welchem Drucke ihre ärmeren Amts- 
brüder feufzen. Viele von ihnen find Landprediger 
gewelen, haben aber in ihrem Ueberflulle vergellen, 
wie dem dürftigen Geifilichen zu Muthe ifi. Sie find 
es, welche gegen alle höchft noihwendigen Verbeflerungs- 
pläne immer protefiirt, und das Gefährliche der baa- 
ren Geldbeloldung — Gott vergeb’ es ihnen! — den 
weltlichen Behörden dargelielli haben, weil fie fürch- 
teten, dadurch vielleicht auf den dritten Theil ihres 
bisherigen Einkommens gefeizt zu werden.“ ` 
Nach diefem werden in einem eigenen Abfchnitte 
S.188 Vor/chläge zum Befferen gethan. Wir finden 
deren achte, wovon hier nur einige angeführt werden 
können; Vergröfserung kleiner Pfai:bezirke; Vererb- 
pachtung fämmtlicher Dienfiländereyen der Geiftlichen 
bis auf wenige Morgen: der Pacht müfste in Körnern 
belimmti"und nach dem Martini-Marktpreile baar 
gezahlt werden; Errichtung eines Kreiscommunalfonds 
für die Geifilichkeit eines jeden Kreiles, der von allem 
Staalseinkommen getrennt ifi; Einlieferung des Getrei- 
des, oder vielmehr des Geldes dafür, an diefe Kreis- 
communalcaffe, wohin auch alle fixirten Gehalte flie- 
(sen; Aufhebung aller Stolgebühren gegen eine Abgab 
PE OE FE BEE an diefelbe Calle. Er 
n einem Anhange S. 209—932 wird ei 
nenhlarer Beweis Bade un. SEE NE 
dafs die eigene Bewirthfchaftung des Dienftlandes 
der evang. Geifilichheit höchfi jehädlich fey.* Ge- 
wils äulserfi beherzigenswerth! Rec., der darum im 
Stande if, die Wahrheit oder die Riehligkeit der hier 
aufgeliellten Behauptungen zu prüfen, ‚weil fein gan- 
zes Einkommen blofs auf Landbau nd RT e- 
gründet if, hat befonders diefe Bogen, die Bein 
Auszuges fähig find, genau durchgegan ve. d "VE 
überall als Sachkenner gefunden, und male Alles - 
eh was gegen die Landwirthfchaft der Geil. 
ichen gelagt wird. - Nur einige Stellen erlauben wir 
uns mitzutheilen S. 219: „Wenn der Geililiche ein 
Mufierwirth werden wollte, dann häite er nicht Theo- 
logie ftudiren follen. Er hätte fich für das auf diefe 
Weile unnütz angewendete Geld einige hundert Mor- 
gen Landes kaufen, fich eine nicht unbemittelte Frau 
aus dem Haufe eines Landwirihes nehmen follen « 
u. f. f. Ebendaf.: „Dem Geifilichen ił die Natur 
verfchloffen , der mit forgenvollem Herzen und de 
drückendfien Kummer, dafs alle Arbeit durch Milé 
wachs und unglückliche Zeisumftände unbelohnt bl Jt 
in ne Sane tritt. Wie wahr! nE bigis, 
ie Schrift No. 2 belchäftigt : 
erwähnt, und wie auch der Tital a y Ber 
den äufseren Verhälinilfen der evan aa en 
einem befiimmien Lande, und zwei fe 4 en 
einem Verhältniffe, worein diefer Si nd feit d i 306 
verfetzt worden ił. In diefem Tale, Hardd Be 
À Dan a- 
den die geifilichen Verwaltungen des Kirchenvermö- 
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gens aufgehoben, und letztes als Staaiseisenthum 
eingezogen. Späterhin (1815) wurden die zu Befol- 
dungen der Geifilichen. befimmten Güter und Gefälle 
in Steuer gelegt, und diefe Steuer ‘gerade fo erhoben, 
als ob die Geifilichen die Eigenthümer folcher Güter 
und Gefälle wären.‘ Die Badenfchen Geifilichen dul- 
deten und hofften,, die Stände ihres Vaterlandes wür- 
den dis unverhältnifsmäfsige Laft von ihnen ‘wälzen, 
und ihnen wenigftens eine völlige Gleichfiellung mit 
ihren weltlichen Milbürgern angedeihen lafen. Aber 
am 4 Nov. 1820 erfchien eine auf die Verabfchiedung 
mit den Ständen fch flützende landesherrliche Verord- 
nung, nach weicher die Geifllicken und Schullehrer 
von den ihnen zum. Genufle überlallenen Gütern, Ge- 
fällen und Gebäuden die gewöhnliche Steuer, von 
ihrem übrigen Einkommen aber die Befoldungsfieuer 
zu entrichten "haben, 2eEhdliehmfollen hier jetzt aufser 
und neben der Grund- und Befollungs-Steuer auch 
die Umlagen zahien helfen, welche zur Ausgleichung 
der Etappenkofien aus den Rriegsjahren 1513—1815 
befchloffen worden, wobey die mancher Pfarrey dels- 
falls angefeizie Rate auf weniger nicht als 70 bis 80 
fl. feigt. 

Den daraus hervorgehenden Nothftand der Kirche 
und ihrer Diener willenun der Vf. der hohen Regie- 
rung und den fländifchen Kammern feines Landes 
vor Augen fellen, und thut diefes mit einer fo groisen 
Ruhe, Unbefangenheit und Freymüthigkeit, in einer 
meilt fo edeln und würdevollen Sprache, dafs man die 
wenigen Bogen nicht ohne wahre Hochachlung für 
Hn. Stadipf. D’ aus den Händen legen kann. Seine 
Schrift zerfällt in 3 Abfchnitie, deren 1), Gch ziber 
die Wiederherftellung des eingezogenen altbadenfchen 
ev. luther. Jiirchenvermögens, (in Betreil deffen . 
Läfonsklage noch immer zuläflig, auch ar: in nd 
einfetzung der Kirche in den ehemaligen Beliziian 
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Altona, bs Bufch: Der Chrift 
eine Pfalmodie, den Freunden 
n Lieblingen der Tonkunit gc- 
weiht, von Freedrich A er Ocrtling, Pred. zu 
n P % P, 1827. 22 a . € DEN: T: $ 

a e i in Zweifel, ob die auf dem Titel gebrauchle 
Benennnng dieles anzuzeigenden Gedichtes dio rechte up 
Das Wort Pfalmodie [cheint ihm [chon an und fnr a i 
wiwnderlich , ja gar verwerflich zu feyn, ob er A FN 
mehreren Autoren gebraucht wird; was, aber Hm O. ae 
bezeichnet, verdient mehr eme E en AE = 
poetifcher Profa oder mm Lapidar- Stil abgefa sb, Zu a 
Doch absefehen von allem Namen- oder Wort- Streit, e 
kennen wir den guten Willen gern an, mit N 
liegende Blätter abgefalst find: auch iat uns we ns 
heit der Compoftion gefallen. Uebrigens aber m ae A 
tii O. die Mufer im Erhabenen zum nansren f uo p 
einpfehlen , damit feine Sprache, und die Gedan eh 
or daren? kleiden will, die einfache in aa T ai 
wodurch fich die Rede zur Poche erhebt. Dals sh 


VERMISCHTE SCHRITTEN. 
in der Stern- (fio Nacht, 
der heiligen Mufe und de 
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1828. ‘168 
von der Gerechtigkeit "zw. erwa . iber 
die der Geifilichheit auferlegte vai] PE 
Steuer; und 3) über die Zuziehuns der Geiftlichen 
zu au/serordentlichen Commun- Lajten verbreitet. 
Bündig-wirdyub 2 dargetlian; dals nur durch die 
Wiederherftellung des Kirchenvermögens die - Grund. 
und Gefäll- Steuer einen rechtlichen CHarakter gewin- 
nen könne, dafs die Befoldungsheuer nur bedingt zu- 
läffig fey u. (. f£ Man’ findet weiterhin eine Nach- 
weilung der unverhälmmifsmälsig grolsen Laft, welche 
durch die Grund- und Gefäll- Steuer auf die Geifili- 
chen gewälzt worden; der Folgen hievon für. ihre 
Familien und felbfi für das Amt; auch wie die Geif- 
lichen den weltlichen Staatsdienern gegenüber befol- 
det find m. f. f.; endlich eine Würdigung der Gründe, 
mit welchen man die Geifilichen wegen diefer Steuern 
zu beruhigen geluelithat. Es thut uns leid, aus dem 
trefflichen Ganzen nicht mehr mittheilen Po können 
; Aber übergehen dürfen wir seine Stelle (S. 42) 
nicht, welche. ganz mit No. 1 übereintrifft. Sie lau- 
tet lo: „Sage man von der überfchwänglichen Einträg- 
lichkeit der mit Landökonomie verbundenen Pfarr- 
pfründen foviel man will; es it ins Blaue hineinge- 
redet, es ił ein optifcher Betrug, der feinen Grund 
einzig in dem weillchichtigen, kolifpieligen Gewühle 
hat,‘welches mit einer Bewirthfchaftung verbunden 
ilt. Vielmehr i es ein anf untrügliche Erfahrungen 
fich ftüizenger Saiz: Die Betreibung landwirthfehafil. 
Gefchäjte kommt den Geijilichen in der Regel um 
das Doppelte, und find diefe ihrer nicht kundig, um 
das Dreyfache, höher zu fiehen, als den Landbauer.:* 
Ueber die Wirkung, welche die Eingabe des Hn. 


D. gehabt hat, find dem Rec., der in Norddeutfch- 


land wohnt, verfi . 
verläffige, Nachrichten ato eain Asch. E 

beiferen darunter die wahren feyn! & ur die _ 
XPI 
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Inhalt mit. diefer noch nicht gefchmückt find, mag durch 
einige Stellen des Gedichtes dargethan werden. S. 11 lefen 
wir: „ .Lichtvoller Velten - Ocean! — O! in wie viel tau- 
Sendmeiligen Abftänden — Füllen dich — Vieltaufendjäh.- 
rig- gefchichtvolle — Vieltaufendmeilige — Um ihre viel 
taufendmal gröfseren Sonnen, — Gleich wie FVeltmeers- 
flotten, — Schwebende Welten!“ — —'S. 18. „Heil mir, 
der auch ich, auch ich ein Saitchen, — Gott, auf deinem 
grofsen Weltells- Pfalter" bin!“ — _ S; 20 »relet.Har 0. 
die Planetenbewohner an: „O ihr alle meine Brüder, — 
Möchte doeh irgend ein Lichtfirahl von unferm Erdftern 
zu euch auf — Mich und mein Denken eurer euch hunda 
thuni Gleich darauf aber zürnt er: „Imt was lacht ihr fo 
fpöllifch, ihr Gänfe-Vögel iin Mühlteich„— Gleich als woll- 
tet ihr fagen: ey fehet, fcht doch den Schwärmer! — 
Selizer ilt doch wohl nicht euer Gänfebiick in die Sch6- 
pfung? — MUerzerhebender doch wohl nicht? — Genügt 
ener Waller euch, ihr geifilolen wögel.l[o- wohl euch m 
Meinem Geilte genügt nur ein Nectar. “< 
Xe: 
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JURISPRUDENZ. 


BnavnscuwEIG, auf Koften des Vf. b. Vieweg und 
Sohn: Controverfen-Ent/cheidungen des gemein- 
fehaftlichen Oberappellationsgerichts des ller- 
zogthums Braun/chweig und der Fürftenthümer 
Waldeck, Pyrmont, Lippe und Schaumburg- 
Lippe zu Wolfenbüttel. _Gelammelt und mit 
Meditationen begleitet von PA. Gottfr. Ludwig 
Wilh. Waldeck, fürflich Waldeckilchem und 
Schaumburg -Lippifchem - Oberappellations - Rathe. 
Erfier Theil. XXVIII und 236 S. gr.8. (1 Thlr. 
12 gr.) 


De Sammler und‘ Verfaller diefes VWVerkes, Hr. 
Oberappellations-Ralh Waldeck, ift bereils im An- 
fange des Jahrs 1827 gefiorben. Er war nie als 
Schrififieller aufgetreten, und vielleicht ift diefes mit 
die Urfache, dals die Darfiellung in vorliegendem 
Buche mehr dem gewöhnlichen Geile advocatorifcher 
Schriften, als der Ruhe und Unbefangenheit, welche 
in zeinwillenfchaftlichen Abhandlungen fiets billig herr- 
chen follte, gemäls erfcheint. Schon der Titel if 
unglücklich gewählt. Kein Gericht hat die Befugnils: 
Coniroverfen, zu entfcheiden, und ficher i das Ober- 
appellationsgerichi zu Wolfenbällel von diefer Anma- 
[sung weit enifernt. Nur einzelne Fälle werden von 
den Gerichten entlchieden; und kommt Ipäter ein 
“7.7 "all vor: 
en Es würde die volllländigfte Un- 
gerechligkeit vorhanden feyn, wenn die frühere Ent- 
[cheidung einer richtigeren Beurtheiluug und einer dar- 
aus hervorgehenden Veberzeugung im Geringfien prä- 
judieiren könnte. Nur der Gelelzgeber kann Contro- 
verfen entlcheiden ; kein Gerichishof, auch der höchfie 
nicht, hat die Befugnils, diefes zu thun.. Selbfi die 
Cour regu!arıce, der Callationshof zu Paris, entichei- 
det keine Controverfen, fondern giebt nur ‘zu deren 
Enifcheidung yag Seiten der Gefetzgebung Gelegenheit. 
Was der Verf. zur Vertheidigung feiner Arlicht 

S. VI lagt, ift keinesweges haltbar, und es beweift das 
angeführte. Geletz L. 38. .D. de leg. (durch einen 
Druckfehler fehlt L. 98) für den aufgeflellten Satz 


nichts, Etwas ganz Anderes ii namlich die auctoritas ` 


Terum perpetuo Jimiliter judicatarum und ein ein- 
Edici un eines Gerichise Dort _billigte der 
Gefetzgeher fullfehweigund; aus diefem lalst fich fel- 
ches nicht folgern. Seyen, Preju clien Immerhin ver- 
handen, es it keine Coni o 
War die frühere E 
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tieni Enticherdung da, 
nIfcherdu Ku sichlig: lo muf; 1e 
lər ATIA. 


(o beginnt die gerichtliche . 


T 1828 


fpätere ihr gleichlautend erfolgen: weil jene richtig 
war.. War fie auf irrige Grundfätze gebanct: fo darf 
der Irrihum nicht wiederholt und fo verewigt wer- 
den: guod non ratione introductum, fed errore pri. 
mum, deinde confuetudine obtentum efi, in aliis fi- 
milibus non obtinet: L. 39. D. de legib. 

Diefes gegen die Anmalsung des Titels, wodurch 
keinesweges ausgelchloflen wird, dafs es nicht eben fo 
inierellani als nützlich fey, zu erfahren, nach wel- 
chen Grundfätzen einer derjenigen Gerichishöfe ur- 
theile, die an die Stelle der Reichsgerichte geirelen 
find, und die jetzt falt als die einzige Schutzwehr ge- 
gen Wilikühr beirachtet werden müllen.' Höchf in- 
terellant ift es nämlich, den Grad der Unabhängigkeit 
der verfchiedenen deutfchen höchfien Gerichte zu er- 
fahren. - In diefer Beziehung zeigt fich das Oberappel- 
lationsgericht zu Wolfenbültel von einer [ehr ehrwür- 
digen Seite, und zugleich, indem es feine Functionen 
mit der vollfiändigiten Freyheit auszuüben I[cheint 
ftrahlet es eine grolse Ehre auf die Fürften, welche 
es einleizten, und vorzüglich auf Braunfchweig, zu- 
rück. Unter den enifchiedenen Fällen, welche gegen- 
wärtige Sammlung enthält, finden Ach fehr bedenkli-- 
che: aber nicht eine Spur von Einwirkung von Sei- 
ien der Höfe. Den fürfilichen Cammern wurde eben 
das unparieyilche Recht als dem Landmanne admini- 
firirt. Befonders beweili diefes die Abhandlung No. 
UI: „ Ueber die An/prüche der wieder einge/etzten 
rechtmäjsigen Jiegierung des Herzogthums Braun- 
Jehweig an von dem Fiönige von Wejfiphalen veräu- 
[serten Bejfitzungen des deutfchen Ordens.“ Hier 
werden die Käufer der Befitzungen nicht nur im Be- 
fitze gelchützt, fondern ihnen auch in petitorio die 
erkaufien Gegenliände [elbfi zugefprochen, und zwar 
vorzüglich aus folgenden Gründen, 

Nie war das Haus Braunfchweig in deren Befitze 
gewelen, es war vielmehr diefer nebi dem Eigenthu- 
me von dem Orden auf den König von Weliphalen, 
unter Zufimmung des hier vorzüglich intereffirten 
Haufes Oellerreich, als Aheinbundesfürlten, übergegan- 
gen, von diefem aber waren die ehemaligen Ordets 
güler verkauft, ehe das Haus Braunlchwej 
ein Hecht daran geltend machen konnte, 
alfo ein Zeitpunct vorhanden gewefen 
pationsrecht von Seiten Braunfchweigs hätte eintreten 
kö:nen. Rec. bleibt bey diefen Bemerkungen fiehen 
da J.s ganze Sachverhältnils AUS von Strombeck's 
irigen zur Rechtswillenichaft Deutfchlands (Göltingen 
1516) S. 280 f. zu entnehmen if, 


Nach der zu Göttingen von dem Prof. Evers be- 


8 irgend 
Nie war 
s» Wo ein Occu- 
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forgten jurififchen Zeitfchrift it in einem Falle, der 
das Ordens - Balley - Gut Lucklum (welches einen 
Werth von mehr als 200,000 Thlr. haben foll) betraf, 
nach ganz gleichen Grundfälzen von dem Oberappella- 
tionsgerichte zu Wolfenbüttel erkannt, und fo von 
Neuem gezeigt worden, dafs deutilche Fürften keinen 
Vortheil daraus zu ziehen gedenken, dafs es keine 
höchften. Reichsgerichte mehr giebt. Diefs fpätere Er- 
kenntnifs (es ii vom Alten März 1828) it ein Mu- 
fer von Gründlichkeit, und enthält die früheren 
Gründe, jedoch zugleich einige neue, von, denen dem 
Rec. folgender [ehr wichtig und entf[cheidend zu feyn 
fcheint. Er iheilt diefen hier mit, weil er allerdings 
allgemein bekannt zu werden verdient: 

„In Erwägung: a) dals der deuilche Orden unter 
dem Hoch- und Deuifchmeifter, als ehemaligem ka- 
tholifchem Reichsfiande, feine Güter, die mittelbaren, 
wie die unmittelbaren, als ein reichfländilches corpus 
ecclefiafticum, alfo die mittelbaren — zu welchen die 
im Herzoglhume Braunfchweig gelegene Commende 
Lucklum gehörte — als auswärtiges Staatsgut belals; 
.b) dafs im wefiphälifchen Frieden, /. P. O. Art. V. 

‚$ 25.26. 47, den Reichsfänden der unverleizbare Be- 
fitz aller folcher geifilichen Güter, auch nach einer 
Secularifation, in dem Malse zugefichert worden, wie 
derfelbe am {fien Jan. 1694 — wo der deuifche Or- 
‚den auch die Commende Lucklum befals — Statt ge- 
habt hatte; dafs aber hiedurch das fonfi allerdings ge- 
gründete Recht der Landesherren, herrenlofe oder 
erblole, in ihren Landen befindliche Güter, wozu die 
` Güter aufgehobener geiftlicher Corporalionen gehören, 
wie auch das Reformations- und Secularilations - Recht 
in Anfehung diefer ‘Güter, ausgelchloffen, und nebft 
der Dispofition über diefelben den. auswärligen Lan- 
desherren der aufgehobenen Corporationen vorbehal- 
ten worden; c) dafs demnach bey der, gewillermafsen 
bereits durch den Art. 12 des Presburger Friedens 
vom 26lten Dec. 1805 mit proviforilcher Beybehaltung 
der Ordensverfallung erfolgten Secularilation des Or- 
dens, vermittelt Verwandlung des geifilichen Wahl- 
faates in einen Erbfiaat, dieler feine fänmtlichen un- 
miltelbaren und mittelbaren Güter, namentlich fowohl 
diejenigen, welche zur allgemeinen Benutzung des Or- 
dens, als auch diejenigen, welche zu der befonderen 
Benutzung des Ordensoberhauptes und der Ordensglie- 
der befiimmf gewelfen, von diefen aber nur jure be- 
nefict, unter alleiniger Aufficht des Ordens, als Ei- 
genihümers aller diefer Güter, benutzt und verwaltet 
worden, als theils inländifches, theils ausländifches 
Staatsgut eines nunmehrigen Erbftaats verblieben, ohne 
dafs in Anfehung des letzten ein Anfalls- oder Occu- 
pations- Recht der Landesherren, in deren Landen 
daffelbe gelegen, ftatthaft feyn konnte; — wie denn 
auch fo wenig damals als bis zum Jahre 1809 em 
deutlicher Landesregent über die in feinem Gebiete 
belegenen Ordensgüter im Geringfien mehr Rechte fich 
aueignetc und ausübte, als vorhin, und hiedurch jene 
reichsgefetzliche, unter ‘den ehemaligen Reichsftänden 
noch jetzt als Vertragsrecht foridauernde Befimmung 
des wefiphälifchen Friedens, felbfi nach der im Jahre 
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1806 erfolgten Auflöfang der Reichsverbindung, von 
allen deutlichen Staaten anerkannt wurde.“ 

Dem ficheren Vernehmen nach hat die herzogl. 
Cammer, ohne Weiteres, zur grofsen Ehre ihres Lan- 
desfürfien und des edlen Welfilchen Haufes, diefem 
Ausfpruche einer wahren Jufiiz fich unterworfen. 

Eben fo richtig, als hier, wie es dem Rec., ohne 
die vollfiändigen Ausführnugen des Gegentheils zu 
kennen, fcheint, -gegen die Braunfchweigifche Cam- 
mer enilchieden it, wurde nach No. Il für fie ent- 
[chieden, als die Frage davon war: „Ob die Cammer 
Braunfchweigi/fches Staatsvermögen zurüchfodern 
könne, welches der Hönig von Wefiphalen 'veräu- 
/sert hatte. Hiezu war dieler König offenbar nicht 
befugi, denn durch keinen Frieden mit dem unbefieg- 
ten Haufe Braunfchweig (man denke an die könjgli- 
che, in Großsbritannien herrfchende Linie und ihre 
agnalllchen Rechte) war jenes Staatsvermögen dem 
Könige von Weliphalen abgetreten. Freylich war die- 
fer rechtmälsiger Regent, in Beziehung auf feine Un-’ 
ierihanen, welche ihm auf den Grund von Staalsver- 
trägen, deren Wirkung fie fich nicht widerletizen 
konnten, gehuldigt hatten; aber in Beziehung auf das 
Haus Braunichweig hatte er nur Rechte eines Erobe- 
rers. Die Erwerbung des unabgetreienen Staatsver- 
mögens konnte jeder Untierthan unterlaflen; wagte er 
fie: fo ift er vielleicht nicht zu iadeln, aber die Folgen 
feines Wagnifles mufs er allein iragen.— Der Vf. theilte 
die Meinung des Gerichts nicht, und läfst fein der 
Entfcheidung entgegenliehendes Votum S. 16 ff. dru- 
cken. Eine unerhörte Indiscretion, die jedoch das 
Gute mit fich fuhrt, dals fie einen Beweis von der 
im Herzo thume Braunfchweig Stait findenden- Föblı- 
chen Prefsfreyheit giebt. — In diefer Beziehung if 
diefer Abdruck, der uns übrigens nichts Neues ‘leh 
höchfi erwünfcht. — Wir möchten aber PR: Hi 
ewigten Verf. fragen: Wenn in der Zukunft feine 
Collegen dieler jeiner milgetheilien Meinung gewor- 
den wären, wie hälie es dann um die Conirover/fen- 
Entfcheidungen geltanden ? ’ 

Mit eben der unbefangenen Freyheit, als in den 
erwähnten Deutfch - Ordens - Sachen, enilchied das 
Oberappellationsgericht in den unter No. IV mitge- 
theillen Erkenninilien, den Erfatz des vom Wilde an- 
gerichteten Schadens betreffend, gegen die Herzoglich- 
Braunfchweigilche Cammer. Es wurden hier die 
Grundfätze ausgelprochen: a) Zur Begründung der 
Klage auf Erfatz des \Wildichadens bedarf es des Be- 
weiles nicht, dals die ordnungsmälsig angefellten 
Wildwächier ihre Schuldigkeit gethan haben. b) Die 
Verpflichtung der Jagdherrfchafi belchränkt fich nicht 
auf eine gehörige Sorgfalt zur Verfcheuchr"!8 des Wil- 
des von den Saatfeldern, > und diele Sorgfalt befreyet 
nicht von der Verbindlichkeit des Erfatzes des dennoch 
eingetretenen Schadens. Noch re Fragen (z. B., 
ob es Stand- oder Wechfel- Wild fey, welches den 


Schaden verurfacht habe) erhielten hier ihre Beant- 
wortung, und gewils auf eine dem Standpuncte der 


deutfchen Cultur in Beziehung auf Rechtsprincipien 
angemellene Art, wobey Rec. bedauert, um nicht 
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weitläuftig zu werden, auf das Werk felbfi zurück- 
weilen zu müflen. — Ein Theil diefer Jurisprudenz 
it, im Herzogthum Braunfchweig» durch die Gefetz- 
gebung bereits oblolet geworden. Es wurde nämlich 


. unier dem 16 Sept. 1827 ehe Verord- 
nung, die Abwendung En Be Ich en und deren 
Vergütung betreffend, erlallen, welche in ihrem er- 
Ren Theile zwar höchft liberale und wahrhaft landes- 
a sungen, hinfichtlich des fehr zu be- 
väterliche Verfügungen» i l 
fchränkenden Wäldltandes, in dem Abfchnitie von 
der Verbindlichkeit zur Vergütung der Wildfchäden 
aber auch mehrere ein[chränkende Beflimmungen ent- 
hält, z. B- $ 40: „Nicht kann eine Verbindlichkeit 
zum Schadenerfaiz aus der Gröfse der Befchädigung, 
aus einer den Normal- Wildbeliand überfleigenden 
Stückzahl des Rothwildes, oder aus dem Ausireten von 
ae welches nur allmälich auszurotten fieht, 
allein und an und für fich gefolgert werden.“ — Das 
Oberappellationsgericht hatte einen enigegengelfeizten 
Grundfatz angenommen. j Et 
Auch die Abhandlungen No. V, VI un - 
Wann if die Polizey der Juliiz unterworfen? — Be- 
grenzung der Befugnifs der untergeordneten Polizey- 
behörde, allgemeine Verfügungen zu erlaflen. 
Wann find Confifiorial- Verfügungen der Jufiiz unter- 
worfen? — zeigen, in welchem edlen freyen WVir- 
kungskreife das Oberappellalionsgericht feine Thätig- 
keit ausübt. — Im letzten Falle galt es, Landgemein- 
den gegen geifiliche Anmalsung zu fchützen. Einem 
Prediger follte ein kleiner Pallafi, während feine Pfarr- 
kinder in Hütten wohnten, auf deren Koften gebauet 


werden. Fünftaufend Thlr. waren erfoderlich. Eine 
Kleinigkeit, wenn es darauf ankommt, geiftlichem 
Dünkel Genüge zu leiften! ~ 


Der Verf. äufsert fich S. 123 folgendermafsen bey 
diefer Gelegenheit: „Das herzogliche Confiftorium ging 
nicht nur fehr willfährig auf diefe Idee ein, fondern 
machte auch zu dem jener Veranfchlagung zum Grun- 
de liegenden Bauplane nur eine Erinnerung zu Gun- 


ften der Vifitenftube (!) des Pfarrers: denn für Chai- 
fenremile und fonfiige Bedürfnille eines nicht unwohl 


fiehenden Landedelmanns war gelorgt.“. Das Mittel- 
gericht halte erkannt: „dals die Entfcheidung darüber 
nicht zur Competenz der Gerichte gehöre, [ondern zu- 
nächlt dem fürfilichen Confifiorio überlaffen werden 
mülle.“ — Mit Recht wurde ein folcher Grundlfatz, 
unter [peciellen Verhältniflen, welche darzulegen hier 


zu weit führen würde, yon dem Oberappellationsge- 
richte reiormirt, 


Diele Mittheilungen mögen genügen, die Auf- 
merklfamkeit des Juriften und des Staalsmannes auf 
eine Sammlung zu lenken, die eine Reihe der in- 
tereffanteften Entfcheidungen enthält, wobey es aller- 
mgs nicht zu leugnen if, dafs die eigenen Medi- 
talionen des Verf. oftmals die feltlamfien Paradoxieen 
aufitellen,, und eine viel zu grolse Idee von den eige- 
Zr Talenten durchblicken lallen. — Die Sprache die: 
er Meditationen erinnert durch ihre. Provinzialismen 
an das Vaterland des Verf.: fo findet man z. B. ‚‚ver- 
abreden i fatt EM u. L w. Druck und Papier 
find vorzüglich, gut, — um 
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Arrona, b. Hammerich: Handels- Gefetzbuch für 
das FJiönigreich der Niederlande, nach der 
amtlichen Bekanntmachung in den Haager Staats- 
Zeitungen von 1826, überfetzt von Fr. Chr. Schu- 
macher, Affecuranz- Mäkler in Hamburg. Mit 
einer Vorrede von P. D. W. Tonnies. 1827. 
VI u. 206 S. 8. (22 gr.) 


Das neue niederländifche Handelsgefetzbuch von 
1826 zeichnet fich durch [eine Tendenz, die nicht fel- 
tenen Lücken des Code de Commerce zeilgemäls aus- 
zufüllen, und durch deren in den meilien Beziehun- 
gen gelungene Ausführung fo vortheilhaft aus, dafs es 
ohne Zweifel überall ‚Beachtung finden, ganz vorzüg- 
lich aber auf die Interpretation des Code de Commerce 
einwirken wird. So wird denn diefes Gefeizbuch ins- 
befondere auch in Deutfchland, wo das Fach des Han- 
delsreckis in unferer Zeit das Auge der Geletzgebung 
auf fich von Neuem lenken zu wollen [cheint, und 
das Streben, die Gefetzgebungen anderer Handelslin- 
der zu beachten, fich immer mehr verbreitet, viele 
Theilnahme finden, und es war daher gewils ein glück- 
licher Gedanke, daffelbe in unfere Sprache zu über- 
tragen, Nur ił zu bedauern, dals die Ausführung 
dieles Gedankens in -mancher Beziehung unvollkom- 
men geblieben i; wenigfiens fieht Rec. fich genölhigt, 


` dem- Urtheile, welches der würdige Vf. der Vorrede 


S. VII darüber äulsert, iheilweife zu widerfprechen. 
Denn er kann diefer Ueberfeizung nicht nachlagen, 
dafs der Stil immer klar und deutlich, auch nicht, 
dais der Ueberfetzer in den Geit des Originals überall 
eingedrungen fey, wenn gleich das Streben, die Worte 
des Originals möglichfi genau wiederzugeben, zum 
Nachtheile der Darfiellung, nicht zu leugnen ift. Rec. 
will, um [ein Urtheil zu befätigen, -und insbelondere 
die Mängel des Stils zu zeigen, den Abfchnitt wählen, 
welcher von den Wechfeln handelt (Buch I. Tit. VH. 
S. 53— 48). Art. 11. „Een Hontraht van lafigeving“ 
heifst ein Mandalsvertrag, Bevollmächtigung, Gewalt- 
gebung, Hr. S. aber überfeizt fehr undeutfch: ein 
Contract von Auftraggebung. Art. 14. „de fcha- 
den en intereffen“ nicht „Schaden und Zinfen,“ fon- 
dern fo viel, wie das Franzöfilche: dommages !— inté- 
reis, Schadensvergütung , Schadenserfatz, was als In- 
terefe des Schadens dargethan werden kann, rd, quod 
interefi. Art. 16. Der, Ausdruck „binnenland/ehe wif- 
felbrieven‘‘ fcheint eigenllich alle „im Lande gezoge- 
nen und darin auch zahlbaren“ zu bezeichnen. Art. 
18. „Der Gedomicilirte“ und den Proteft „aufmachen‘e 
[agt kein Deutfcher; es heifst freylich im Holländi- 
[chen „de gedomicilieerde‘“ und proteft „opmahken y 
allein Hr. $. wollte das niederländifche Gefeizbuch 
verdeulfchen, und da mulsie er vor allen Dingen auch 
deutfcehe Ausdrücke wählen. In demfeben Artikel wird 
„is de acceptant ontflagen“ [ehr treu wiedergegeben 
mit „ilt der Accepiant eizfchlagen. Art. 99 giebt die 
Rangordnung unter mehreren Inieryenienten an, und 
da überfeizt nun fr. $i: „wer dazu dureh den Aus- 
feller, oder durch den, für deflen Rechnung gezogen 
worden, beaufiragt it, oder wer die Annahme für des 
Ausltellers oder des fonfi Erwähnten Rechnung ma- 
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chen will.“ Im Original fleht „of des ‚Zoodanigen 
rekening ;“ Hr. S. hätte weit pallender, um alles Steife 
hier zu vermeiden, fo überleizt! wer für Rechnung 
des Ausfiellers oder jenes Dritten acceptiren will, oder 
auch „für Rechnung des einen oder des anderen.“ Hr. 
S. loll uns überall den richligen Sinn geben, die 
Wortfiellung wollen wir ihm alsdann gerne überlaflen; 
denn hier hat die ganz treue Nachfügung keinen be- 
fonderen Werth. Art: 30. Stall: die Zahlung kann, 
der Annahme des Bezogenen unbefchadet, aulserdem 
noch acceplirt und verfichert werden durch eine Bürg- 
fchaft, zu überleizen, bleibt das „acceptirt“ für Deul- 
fche befer weg, denn ‚„verfichert werden“ drückt Alles 
vollkommen für uns aus. Art. 35. „Erhentenis van 
enotene waarde“ giebt Hr. S. ireu, aber hölzern, durch 
‚ Bekenntnils von geno//enem WVerthe ;‘“ebenlo Art. 34. 
Art. 36. „indien zoodanig. endojJement buiten’s lands 
gefield is, Han de houder bovendien de betaling in 
regten vorderen,‘ d. h. der Inhaber foll, wenn das frü- 
her erwähnte Giro im Auslande ausgeftellt war, aufser- 
dem auf Zahlung 4lagen können. Hr. S. überfetzi aber 
in feiner überlriebenen WVoritreue: er könne die Zah- 
lung ‚in Rechten -fodern,“ was gar keinen Sinn gicbt, 
wenn man keine Aufklärung zur Seite hat. Art. 38. 
„openbare actie‘ bedeutet wohl nicht gerichtliche Be- 
langung [chlechiweg, wie Hr. S. überfetzt, fondern fo 
viel als Anklage wegen einer Verfällchung; denn das 
Geletz normirt in demfelben Artikel den Erfatz an die 
Gegenpartey , und fagt dann, dieler Erfaiz wirke nicht 
auf die-öffentliche Klage ein. Art. 40 kommt wieder 
ein Sehr ungefchickier Ausdruck vor, nämlich „eine 
Handlung von Aufiraggebung. “` Art. 57. „terugvor- 
deringe‘ heifst zwar wörtlich ‚‚Zurückfoderungen, “aber 
im Wechfelrecht fagt man Rückgriff, Regrefs; auch 
ift die Abtheilung diefes Art. durch Komma’s ganz 
falfch; man kann, ohne das Original zur Seite zu ha- 
ben, kaum den Sinn herausfinden. Art. 62 läfst dem 
Bezogenen, der mehrere Exemplare deffelben Wechlels 
acceptirte, den Regrels offen gegen den, der mehr als 
einmal, wie das Gefetz fagt, , gebruik van den wijJel- 
brief gemaaht heeft,“ der alfo drefen WVechlel mils- 
braucht hat; Hr. S. überletzt aber: „Begrels an den, der 
öfter, als einmal, von einem Wechfel Gebrauch ge- 
macht hat,“ was einen ganz fallchen Sinn giebt. 
Art. 64 lagt, wer einen WVechfel auf Verfall zahle, ohne 
dals Einfpruch dagegen gelchehen, der „wordt ver- 
moed. deugdelyk gekweten te zyn,“ was eine Ueber- 
fetzung des Art. 145 im Code de commerce i; „efi pré- 
Jume valablement libéré,“ alfo. fagen will: „wer einen 
Wechfel, wie angegeben, zahle, von.dem [ey zu vermu- 
then, dafs er feine Verbindlichkeit rechtsgültig erfüllt 
habe.‘ Hr. S. überletzt aber ganz fteif: „wer — wird 
dafür „gehalten, gehörig quiltirt zu feyn.“ — Art. 75 
kommt wieder vor: einen Proteft „aufmachen“ laffen, 
ganz trou, aber undeullch, „opmaken.“ Art. 77. Hier 
und mehrmals wird „borg te ftellen‘ überleizt „Dur- 
gen zu fiellen,“ allein richtiger heilst es wohl im Sinne 
des Gefetzes: Caution zu fiellen. Art. 79 [chreibi vor, 
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oder nicht zw 
ollbüreau, und 


wenn der Zahlpflichtige ganz unbekannt 
finden fey, fo folle Bari auf dem P 
wenn kein folches vorhanden, bey dem Voc 

Ortsobrigkeit, bey dem Chef derfelben, md qer 
den; Hr. S. überfetzt nun aber ganz finnlos; sge peo 
Pofcomptoir — gegen den Chef der Ortsobriakeit e 
Art. 80. Die Proielie gegen mehrere Nothaddrelten A 
f. w. follen in einem und demffelben -Acte gelchehen 
können, das Gefeiz [agt aber nicht: „welches durch eine 
und diefelbe Acte wird gefchehen können,“ welche 
Sprache einem Gefetzbuche nicht anflehen würde. Arg, 
88. Statt: „wohin der VVechfel durch fie verlandl ifi,« 
mus es heilsen: wo oder woher. Art. 91 fatt „gefelz- 
liche Koften lieber ge/etzmäjsige. Art. 92. „Man 
kann keine Rückwechlel zulammenfchlagen,‘“ was foll 
denn diels heifsen ? Der Art. 183 des Code de commerce 
fagi: „les rechanges ne peuvent être cumulés, der 
Sinn ift allo hier: es darf kein Girant feinem Vormann 
den Rückwechfel, welchen er dem Inhaber zahlen mufs- 
te, neben dem lückwechfel, durch welchen er fich be- 
zahlt macht, abermals anrechnen, damit der Auslieller 
als oberfies Glied, nicht eine Mafe von Rückwechfeln 
neben dem des Inhabers, der allein zuläflig [eyn ya 
auf fich zu nehmen habe. Hr. S. mulste daher finnge- 
ireu eiwa [o überfeizen: man darf nicht mehrere Rück- 
wechfel. neben einander laufen laffen u. L w, Art. 95. 
Hr, S. überfetzt ‚var den dag ajf, dat de geregtely ke dag- 
vaardıng is gedaan,“ durch „von dem Tage an, wo die 
gerichtliche Vorladung gelchehen ilt,“ aber [chwerlich 
richtig. Da diefer Art. dem Art. 185 des Code de Com- 
merce ganz gleich lautet, und es dort heifst? „du your 
de la demande en zufiice:* fo muls überfetzt werden 


„vom Tag der filage anz;“ wenigfiens überletzt Daniels 
ein genauer Kenner des franzöfilchen Rechts und de: 
dortigen Gerichtsfprache : ‚von dem Tage, daer (der In] 
ber) gerichtlich geklagt hat.“ Arz. 96. Statt: „derjenj AIR: 
die nach der Wechfelverbindlichkeit verantwortlich mise 
deutlicher: „derjenigen, welche in Gefolge ihrer wechfel. 
mälsigen Verpflichtungen angegangen werden können,« 
— Ganz verkehrt if die Stelle: ,,hat er aus einer der Maf 
len einige Abtheilung erhalten; im Original fieht: 
eenige uıldeeling, Hr. S. hätte allo, bey [einer fonliigen 
Aengfllichkeit in Nachbildung der Worte des Geletzes, 
wenigliens „Austheilung‘ überfeizen follen; am fchick- 
lichltien aber würde es heilsen „eine Dividende,“ welches 
Wort bey uns mit Recht aufgenommen if. 

Diele Bemerkungen werden zeigen, dafs Hr. S. 
auf den Stil [einer Üeberfeizuung grölsere Aufmerklam«- 
keit hätte wenden follen, und dafs es gut gewefen 
wäre, wenn.er über den Sinn mancher wiilenfchaftli- 
cher Ausdrücke zuvor einen erfahrenen Kechisgelehrien 
befragt hätte. Uebsigens [pricht Rec. der Weberlelzung 
manche andere gule Seite, insbelondere den dabey be- 
wielenen Fleils, keineswtges ab, fondern wünicht viel. ` 
mehr, dafs fie in recht viele Hände, kommen, und. das 
Ihrige beyirsgen möge, um das höchlb inlere [Tante Ori- 
ginal in Deutichland rechiibekannt zu machen, Druck 
und Papier find gut. ñr. 
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Ar in d. Schnuphafefchen Buchhandlung : 
Pe im Men/fchen, oder die Heilkraft der 
Natur. Ein Verfuch zur wiflenfchaftlichen Dar- 
Rellung und zu einer Anleitung zur praktifchen 
Benutzung derfelben, von Dr. Georg Fr. Chr. 
Greiner, Amts- und Stadt-Phyfikus, auch Armen- 
arzt zu Eilenberg, Mitglied der nalurforfchenden 
Gelellfchaft des Ofterlandes zu Altenburg. Erfter 
Band. 1827. XII u. 484 S. 8. (2 Thlr. 12er.) 


Dir, nicht ohne Genialität gelchriebene Schrift 
zeichnet ich vor vielen‘ Werken, die-mehr das Pro- 
, duct der Speculation, als derEmpirie find, fehr vortheil- 
haft aus. Der Vf. hat die phyfiologilchen und patho- 
logifchen Erfcheinungen im menfchlichen Organismus, 
IE die mikrokosmilche Phyfik, auf die Geletze. der 
univerlellen Organilation zurückzuführen gelucht; oder 
er hat vielmehr das mikrokosmifche Leben als ein 
im 'Univerfellen befangenes ‘bezeichnet. Man mufs es 
ihm zum Ruhme beylegen, dafs er diefe einzige wah- 
re Idee von Organilation in dielem Bande confequent 
durchgeführt hat; eine Aufgabe, welche fchon ihren 
Mann foderter Aber leider fieht die Phantafie nicht 
felten zu [ehr im Vordergrund, und muls oft auf Ein- 
mal wieder der rohenEmpirie weichen; und dadurch, 
dals der Vf. zuweilen, um dem rohen empirifchen 
Getriebe einigermalsen Genüge zu leilien, Kar ain 
fpeculativen Ideen vom Organisms e Sbi h- 
diefelben oft der Empirie ans las W T ` 
uns 2n naia it, entheht ‚für das erk mil- 
8 iges, welches man gerne ver- 


Buntfcheck 
Mn a Ein Werk, das fich die Organıfation al- 
103 Organifchen in totaler Einheit darzufiellen zum 


Zwecke fetzt, — und diefes ift ja des Vfs. letzter 
Zweck, von dem aus er die natura medicatrıx zu er- 
klären [ucht — darf nicht das Befireben zeigen, fich 
der Empirie allzu gefällig zu beweifen. Die höhere 
Theorie hat ihre Forfchungen rein darzufiellen, und 
die Empirie mufs, will fie nicht handwerksmäfsige 
Praxis werden, fich dann in jener begründen; die 
Theorie aber, wenn fie die Geletzgeberin der Praxis 
feyn foll, darf fch nicht in hypothetifche Phantafie- 
bilder verfieigen, ein Fehler, der auch unlerem Vf. 


anklebt. . 
Sehr kurz und mit ziemlicher Vollfändigkeit hat 


Hr. G. das Naturleben im Allgemeinen $. 1 darge- 


ftellt; nur da, wo er das Totalleben in Unterabthei- 
J. A. L. Z. 1828. Dritter Band. 
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lungen bringt, und immer mehr differenzirt, hänge 
die Begriffs - Belimmungen der cinzelnen Lebens-S et 
ren- mit der Idee des Total- Lebens nicht recht Alan 
men. Die Begriffs - Befiimmungen von: Weltleben. 
Totalleben, allgemeines Leben und Defonderleben find 
iheils zu gefucht, theils veranlaflen fie fallche Vorfiel. 
lungen. vom Totalorganismus ; diefe Vereinzelungen 
erfcheinen als abgerillene Stücke der Totalität; denn 
wenn auch diefe Vereinzelungen der univerfellen Le- 
bensidee blofs relative Theile, die nur in der fondern- 
den Verfiandes- Abfiraclion begründet find, bezeichnen 
follten: fo vervollfiändigen fie doch weder ihrem In- 
halte, noch ihrem Umfange nach, den Begriff der all- 
gemeinen Lebensidee. 

ec glaubt nach näherer Prüfung Folgendes an- 
deuten zu müllen, was diefem §. 1 hätte zu Grund 
gelegt werden können, um von einer Einheit ausi x 
mer mehr in Differenzirungen überzugehen, und ei. 
nerfeits Dunkelheit aus Mangel an Einheit; änderer, 
feits öftere läftige Wiederholungen zu vermeiden. 
Das Univerfum hat einen höchfien Einheits - Punet 
ein Centrum alles Seyns und WVerdens, aus dem al. 
les Materielle. und Dynamilche. in feiner Wechfel- 
durchdringung hervortritt — Centrifugalität — und 
wohin fich daflelbe wieder zurückbildei, — Centripe- 
dalität. — Diefer Satz ilt [chon den alten Hindu klar 
geworden, die dass Samphanda — Gelammiband — 
in jedem. Theilganzen nachwielen. Diele höchfie Ein- 
heit, die in ihrem Ceniralleben Idealität, und als Grund 
der hervortretenden Erfcheinungs - Welt, noihwendi 
auch Realität hat, fieht mit dem Sonnenleben in a 
larer Spannung, oder das Sonnenleben ift vielmehr hie 
objeciiv gewordene Realität derlelben, lo wie das So 4 
nenleben wieder mit dem Planetarleben in et 
Spannung fieht. Es if. daher an kein einzelnes Welt- 
leben zu denken, und hier trifft wörtlich ein, was der 


‘deutfche Dichter fagit: „Wie Himmelskräfte auf und 


nieder heigen, und fich die goldnen Ei l 
Durch die Contraciionskraft en er a 
Gravidation alles in ihren Mittelpunct zu ziehen reb 

wovon die Kryfiallifation Symbol if, und Fi Ye t, 
Expanfionskraft der Sonne, wovon die Li fi die 
S mbol it, entficht eine Erregung, die in N ation 
nichfaltigfien Richtung die zahllolen Wef, ihrer man- 
erzeugt. So wie nun der finfiere Erd W der Tae 
Erde Mittelpunct aus, mit mächtiger Kı e e i ; 
[einer Nähe fiarr macht, fo erregt die SR t al Fi 
Oberfläche die Erdfubltanz fufenweife N Ve E 
tion und Animalilation; und was bie nblare Kräfte 
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nicht zur Production verwenden, gleicht fich in der 
Aimofphäre durch Gewitter und Wallerbildung aus, 
wodurch die Erde eines Theils, und anderen 'Theils 
die Sonne, ihren Antheil zurücknimmt. Unter folche 
allgemeine Anfichten hätte der Vf. die einzelnen Er- 
fcheinungen, die immer wieder den Univerfal- Orga- 
nismus wiederholen, und nur weitere Differenzirun- 
gen deflelben find, fiellen follen; und fo hätte er vom 
Einfacheren immer zum Differenteren, ohne fich fo 
häufig zu wiederholen, fortfchreiten follen. Er hat 
zwar alle Gefetze des Totallebens aufgefiellt, allein 
es fehlt die fyfiematifche Ordnung. So findet man 
unter dem $. 2: „Inneres Leben‘! Sätze, die, weil 
fie nach der Anordnung des Ganzen in den vorausge- 
henden $. gehören, gezwungen, ja oft aphoriflilch da- 
fiehen; ein IUmfiand, der unferen Vf. oft breit und 
dunkel macht. _  Ueberhaupt kann Rec. verfichern, 
dafs auf den $. 1: „Das Leben als Erfeheinung in 
der Natur‘ der. §.2 „Inneres Leben“ gar nicht mehr 
auftreien kann, weil man fich das innere Leben, das 
ponirende, als Grund des äulseren, er[cheinenden oder 
ponirten, zu denken hai. -Der $. 2 hätte $. 1 feyn 
follen, oder noch belfer, beide hätten in einem $. ab- 
gehandelt werden müllen. 


So klar übrigens Hr. G. in der Idee des fumma- 
rilchen Lebeus war, und nur mit dem Ausdrucke zu 
singen hatte, fo können wir ihm im $. 3 und . 4 
doch durchaus nicht beyfiimmen. DBefonders ift es 
der 9te $., welcher wahren Myfiicismus verräih. Die- 
fer $. beginnt mit den Verrichtungen des Verfiandes, 
der in der Objective das Naturleben ergreift, und, die 
einzelnen Erfcheinungen fammelnd, fie vergleichend, 
und claffificirend, eigentlich am Ende nichts thut, als 
durch Verflandesabfirraclionen, die doch immer den 
Erf[cheinungen parallel laufen, Geleize für die ver- 
fchiedenen Modificationen der Erfcheinungs- Welt auf- 
fellt. Damit ift aber die Vernunft noch nicht befrie- 
digt, fie verlangt letzte Einheit. Da fie aber in dem 
irdifchen Leben nicht zur letzten und innerfien An- 
fchauung, wie der Verfiand durch die Sinne zur äu- 
fseren, gelangen kann, wie der Vf. f[elbfi zu verliehen 
giebt: fo könne fie nur eine Ahnung in das höhere 
Leben werfen; aber wie weit hat es der Vf. mit die- 
fer Ahnung getrieben? Er läfst die Geifter S. 63 claf- 
fificirt auftreten. 


Im 6. 4 hat der Vf. dem Menfchen nach einer 
fchon alten Lehre eine zweyfach2 Seele, eine Thier- 
feele und eine eigentliche Menfchenleele, zuerkannt. 
Was aber damit für die Erklärung des Menfchen im 
Allgemeinen, und für den „Arzt um Men/chen‘‘ ins- 
befondere gewonnen fey, fieht Rec. nicht ein. Soll 
etwa das phyfifche.Leben, die Erregung in der Ma- 
ierie, durch die Thierleele erklärt werden? — Nun 
fo willen wir ja, dals fich weder Leben ohne lebens- 
fihige Materie, ohne Lebensfähigkeit, denken iälst, 
dafs mithin die Trennung von lebensfähiger Materie 
and Lebensfähigkeit eine reine Verftandes - Abltraclion 
fey, und nich! in rerum natura exifire, Ja wir 
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möchten nicht einmal von des Vfs. eigentlicher Men- 
fchenfeele, der Piyche, überzeugt feyn, dafs fie als ein 
Abfolutum und getrennt von der lebensfähigen Mate- 
rie gedacht werden könne; ja wir gehen noch weiter, 
aus früheren Sätzen des Vfs. felbfi folgernd, dafs der 
Gottheit, als letztem Grunde, nicht blofs ldealität, londern 
zugleich auch Realität einwohne; denn wie könnte fie 
fonf Grund desRealen feyn ? Ueberhaupt fieht Rec. im gan- 
zen $. 4 eine Aufwärmung alter Gerüchte, denn von je* 
her, fchon von den ionifchen Naturphilofophen an, 
liefs mari die leibliche Materie wieder zur Erden-Sub- 
fanz, die der Materie inwohnende Kraft, — den 
phyfifchen Lebensgeili unferes Vfs., den er aber fälfch- 
lich als etwas der Materie Gegerrüberfiehendes betrach- 
tel — in die \Veltfeele, und die Pfyche zur Gottheit 
zurückkehren, zum Zeus der orphilchen Schule. Es 
ilt fchwer, einzufehen, wie folche Speculatiionen dem 
Arzte im Mlenfchen, oder der Heilkraft der Natur el- 
was nüizen follen. 3 < 


§.-5. Das Wechfelleben “des Menfchen mit der 
Natur und den Menfchen ift hier trefflich aus 
einander geletzt. Der Menfch, deffen geiftiges und 
körperliches Seyn in Eins verlchmolzen it, exiftirl 
im Nehmen und Geben, das heilst in Receptivität und 
Activität. Die Lebensäufserungen vom Menfchen an 
abwärts bis zum anorganilchen Kıyftall dürften fich aber 
nicht wohl Activität nennen laffen, denn ihnen man- 
gelt die innere Selbfibefiimmungskraft; ihre Thäligkeit 
ift blofs Rückwirkung gegen das Einwirkende, nur 
Reaction. Je nach der Stufe der Ausbildung hat jë 
des Einzelwefen -feinen Grad von Receplivität im Quan- 
lität und Qualität; aber die Activität wird in den un- 
drücken nicht mel ville Ein 

en kann, und fo ift ei- 


entliche Activität nur in dem Menfche 

= ift alfo nicht Prädicat des Lebens ee 
S. 90 nimmt der Vf. nur bey organifch - lebenden We- 
fen die Umwandlung der aufgenommenen Stoffe an: 
da aber [chon in früheren $$. ein Total- Leben, AES 
lich ein befiändiges Bilden und Rückbilden angenom- 
men wurde: fo it er fich nicht confequent geblieben, 
Zeigt fich nicht in der Entfiehung des Kıyfialls zuerf 
die eigenthümliche Kraft gewiller Atome, fich von 
der äulseren Umgebung loszureifsen, und eigenen 
Gefetzen für ihre Bildung zu folgen? Setzt fich nicht 
fortwährend, durch innere Kraft geleitei, fremdartige 
Materie an, und wird diefe nicht:der Natur des Kry- 
falls gemäfs umgewandelt, affimilirt? Und wird nieht 
nach einer Reihe von Jahren der gebildete Krygall in 
andere Sphären hinceingezogen, und verlie”! fo auf 
dynamifchem und chemifchem Wege, anderen Affini- 
täten folgend, feine Individualität? Lebt “as, fällch- 
lich fo genannte, Anorganifche nieht‘ Alfimilirt es 
nicht? Sicht es nicht mit dem gpolsen Natur- Leben 
im Bunde? 

$. 6. Vertheilung der Einheit des Lebens in ver- 
fchiedene Syfieme, Organe und Functionen. Dals 
fich das Leben aus fich felber entwickele, und zwar 
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nach den Lebens-Ideen des jedesmaligen Befonderwe- 
fens, und dals nach Verfchiedenheit der Lebens- Idee 
auch die Lebens-Gefialtung und Bewegung, d. h. Or- 
ganismus und Lebens- Thätigkeit; fich vermannichfal- 
tigen müllen, damit ift wohl jedermann einverftanden, 
aber nicmand wird wohl mit dem Vf. annehmen, dafs 
das phyfifche Leben für das plychilche Bafis und Werk- 
zeug zugleich fey; zweY Begriffe, die nach dem Salze 
des Widerfpruöks fich nicht zu einer Einheit verbin- 
den laffen, Bafs kann das phyfifche Leben nicht feyn, 
denn font mülste der Körper geifibildend feyn, da 
doch Geit und Geletz körperbildend ift, eine Wahr- 
heit, die wohl niemand befireitet. Wäre aber das 
phyfifche Leben Bafis: fo könnte es nicht mehr WVerk- 
zeug leyn. Das Leben wird vom Vf. verdreyfacht. 
Zuerli zerfällt das phyfifche Leben in verfchiedene Le- 
bens- Richtungen, analog dem WVeltleben. So fellt 
das Weltleben das planetarifche, — für uns das tel- 
lurifche — und das Solar-Leben dar. Diefem analog 
ftellt die phyfilche Seite des Menfchen ebenfalls ein 
Solar-Leben, nämlich das Nerven-Leben, mit feinen 
Ausfirahlungen, und ein tellurifches Leben, nämlich 
die übrigen erregbaren Körper - Befiandtheile dar. Dar- 
über hinaus wird noch: eine Pfyche angenommen, die 
aber, wenn der Vf. [chon dem phyfiflchen Theile 
Receptivität und höhere Aclivität, folglich gelchlofle- 
nes organilches Leben einräumt, nicht mehr Platz fin- 
den kann. Die Idee, dafs über dem Solar- und Pla- 
netar-Leben des Univerfums noch die Gottheit fieht, mag 
den Vf. zu diefem fubtilen Analogon des Mikrokosmus 
mit dem Makrokosmus verleitet haben, wenn nicht etwa 
die Sucht,alles zu tripliciren,es war.Rec. erklärte fich fchon 
f. 4 gegen den gedoppelten Geit im Menfchen. Ue- 
brigens ift in diefem $. 6 die Lehre von der Repro- 
duction, Irritabilität und Senfibilität fehr gelungen 
durchgeführt, und zwar aus einem Standpuncie, den 
man in anderen Werken der Medicin über diefe Ma- 
terie fchwerlich antreffen wird. 


$. 7 behandelt die Wechfelwirkung des phyfifchen 
und pfychifchen Menfchengeifies.. Da wir aber eine 
zweyfache Seele im Menfchen nicht annehmen kön- 


nen: fo mülfen wir auch alle Wechlelwirkung als 


hypolketifch erklären. Rec. findet in dem ganzen f. 
as elultat, dafs an das Gehirn die Pfyche, und an 


die Hirnnerven q ; ha A t 
fchen gebunden Baer} er oder Thier-Geili im Men 


6. 8. Beziehun tf i 
ver[chiedenen Thati AA ne Tee: a 
Die äufseren Einflüfle find theils Sro ff a für Bil. 
dung und Unterhaltung des Erdlebens irii Gegen- 
Jatz und Thätighert ‚aufr egend; jene find die Nah- 
rungsmittel, diefe die Luft. Eine folche Grenzlinie 
Zwifchen reproducirenden und Thätigkeit aufregen- 
e Einflüffen hat wohl die Natur nicht gezogen. 
ar glaubt der.Vf., die Nahrungs- Mittel feyen folche 
aber ihren Stick- und Kohlenftof- Gehalt. Hat denn 

ie Luft nicht auch Stick- — und, wenn auch 


nur wenigen, Hohlenfioff- Gehalt? Und haben denn 
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die fogenannten Nahrungsmittel nicht auch Sauerfioff, 
der ja ein Beftandtheil fämmtlicher organifcher Kör- 
per it? Ja wir glauben dagegen, dafs kein Nahrungs- 
mittel ein folches feyn könne, wenn es nicht auch 
zugleich aufrege ; glauben aber nicht, dals nur einige 
Nahrungsmittel aus der Atmolphäre Elektricität auineh- 
men, und dafs dann nur diefe neben ihrem nährenden 
Beftandtheil auch erregen könnten. Alle organilchen 
und nichtorganifchen Körper — wenn es folche giebt 
— enthalten Elektricilät; denn Elektricität it das Re- 
fultai des Kampfes der Attraction des Erdkerns mit 
den Solar- und kosmifchen Einflüffen. Die Tendenz 
zum Flüffgen it überwiegender Solar-, die zum 
Starren überwiegender Erd-Einfluls. Die Sonne fetzt 
ihren Einfluls bis zum Erdkern, der Erdkern den fei- 
nigen bis an die Peripherie der Atmofphäre — fort, 
und auf diefem grofsen Wege giebt es mannichfalti- 
ge Refultate diefer enigegengeleizien Thäligkeiten. Je 
höher nach der Sonne, defto grölser die Liquidität, je 
näher nach der Erde, defio ‚gröfsere Stärrheit oder 
Kryftllität. -Es fieigt alfo der Grad der Elektrieität 
finfenweis. von dem Erdkern bis zur Peripherie der 
Atmofphäre. Demnach find nach unferer Anficht alle 
Einflüffe auf den Menfchen zugleich reproductrend 
und I hätigkeit erregend, mit dem Beyialze, dafs in 
jedem Einfluffe bald die eine, bald die andere Potenz 
überwiege. In diefem $. wird ferner die Befchaffen- 
heit der Nahrungsmittel und der Luft aus einander 
geleizt. 

$. 9. Erfcheinungen in dem phyfifchen Leben in 
Beziehung auf Reproduction. Dieler $. führt den vo- 
rigen in Anwendung auf das Menfchen - Individuum 
durch. Es wird gezeigt, wie vorzüglich die Repro- 
duction in den verfchiedenen Altern vor fich gehe, 
und welche Thätigkeiien, ünd welche-Triebe fich zei- 
gen. Treffend it die Eniwickelung des Menfchen 
durchgeführt. Die Eniwickelung der eiuzelnen Syfte- 
me und Functionen find fo ins Licht gefiellt, wie es 
immer einem auf die höheren naturphilofophifchen Prin- 
cipien fich gründenden Phyfiologen nach dem jetzigen 
Stande der Wiffenfchaft möglich if. 

$. 10. Gefundheit, Krankheit. Die ideale oder 

abfolute Gefundheit ift jene, wenn die Lebenskraft 
den Organismus [einer Idee gemäls entwickelt. Diefe 
Gefundheit ift aber nie in der Natur anzutreffen, weil 
befändig Einflüffe verfchiedener Wirkfamkeit bald die 
Entwickelung verzögern, bald unterbrechen und fiö- 
ren. Was in diefem $. von dem Leiblichen als Bafis 
des Gelammt- Lebens gclagt wird, dagegen haben wir 
unfere Meinung fchon $. 6 ausgelprochen. Die rola- 
iive Gelundheit kann nur nach den befonderen Veri 
iheilungen und Modificationen der Lebenskraft in ih- 
ren verlchiedenen Syfiemen und deren Thätigkeiten 
und diefe wieder nach .der cyklifchen Evolution und 
Involution, den Altern, beurtheilt werden: und fo ifi der 
relativ gelund, defen Lebensäußserungen den Organen 
und ihrer Entwickelungsfiufe gemäls find, Arankheit 
it nun Abweichung , entweder von der zdealen, oder 
realen Gefundheit ; allo kanu manKrankheit im wei 
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teren und engeren Sinne annehmen. Nach den ver- 
fchiedenen Einflülfen find nun die Krankheiten im cn- 
geren Sinne in folgende Gruppen zerfällt: Solartel- 
lurifche Krankheiten, die ihren Grund in dem Ver- 
häliniffe der Erde zur Sonne haben; organifch- tellu- 
rifche; hicber gehören auch die anfteckenden Krank- 
heiten; Entwickelungs- Firankheiten, die ihren Grund 
in der eyklifchen Evolution des Individuums haben; 
ver/chuldete Erankheilen, die ihren Grund in dem ge- 
flörten Verhältnifle des Pfychilchen zum Somalilchen 
haben, und hieher find auch die Seelen- Krankheilen 
gerechnet; zufällige Krankheiten, die ihren Grund 
in dem Wechfelleben des Menfchen mil den man- 
nichfaltigen Einzelwefen haben, welche auf ihn bald 
organilch - vital, bald dynamilch, bald chemilch, bald 


mechanifch einwirken. 

‚11. Der Begriff von Krankheit wird auf die drey Le- 
pens - Modificationen, Reproduction, Irritabilität und 
Senfibilität, im Allgemeinen angewendet. Es wird ge- 
zeigt, wie die Störungen eines Elementeslogleich auf an- 
dere Elemente übergehen, wie Krankheiten der Bildung 
Krankheiten der Function, und fo umgekehrt, früher 
oder fpäter fecundär werden. Solche Störungen ha- 
ben aber den Grund in dem einfeitigen Ueberwiegen 
ner oder der.anderen von den Lebens-Modificationen. 

g. 12. Da nach $. 11 die Krankheiten nach Ab- 
weichungen der Norm der drey Lebens - Modificalio- 
nen entfiehen: fo giebt es auch in dieler Beziehung 
drey Haupt-Clallen von Krankheiten, deren nähere 
Befiimmung dieler $. darliell. Für jede Region find 
wieder zwey Unterabtheilungen gemacht, je nachdem 
das Leben auf der überwiegenden Seite des Seyns 
oder auf der hervortretenden Seite der I hätigkeit von 
der Norm abweicht, alfo die Krankheiten mehr Bil- 


oder mehr Functions- Krankheiten find. So 


ei 


dungs- ı fr 
Beben Br in der Reproduclions- Region die Bildungs- 
Krankheiten -oder Eachexien mit dem Charakter 
der Colliquation,, ,; wenn das Flüffige abnorm 


der Aelaxation, wenn die fefien Thei- 
heile eigenthümlich zukom- 
fion der einzelnen Theile 
leiden; der Obflipation, wenn das Fefie über das 
Normalmafs vorherricht ; der Dysärafıe, wenn ge- 
wiffe, ganz beflimmtie, qualitative Ahnormitäten zwi- 
{chen Flüffigem. uud Feftem Statt finden. Ferner haben 
wir die Pyrezxien als Krankheiten der Function, fich 
ausfprechend als Local- und Univerfat - Fieber und 


vorherrfcht ; 
le in dem, einem jeden I 


menden Grade von Cohä 


Entzündungen. _Das Urtheil über diefe Zufam- 
menftellung der Krankheiten überläfst Rec. deni ker 
als 


fer, und begnügt fich blofs mit der Bemerkung, 
èr dadurch nichts weniger als befriediget wurde. _ 

Im, $. 13 wird über den Rückgang der Krankheit 
zur Gene[ung das Bekannte gelagt, und im 9.14 wer- 
den Refultate der Beobachtung und Erfahrung über 
die Wirklichkeit der Heilkraft der Natur im iten- 


fchen geliefert, 
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$. 15 giebt Begriff und Ide i 
Diefe _drey  $$. find mit = apa yan 
den Weitläufiigkeit abgehandelt,- dafs. Ge zu pri 
Lefer ermüden müllen. -Schon in hen jeden 
Wiederholungen fo häufig, dafs ein und ehe Iwein 
nur in feinem Bau verfchoben, oft 20 bis | Be 
kommt, ohne dafs er als nothwendige Folge rue 
gäbe. Mehrere $$. hätten oft als Einer Ss m rn 
werden können. Im Verlaufe dieles 15ten N fr Ar 
VF. weiter : „Jede Krankheit it das Leben dición ed 
weniger bedrouend, dadurch wird nun die vis ve 
— Lebens- Geift -nach unferem. Vf. — „thäti bin -; 
fucht ihre Selbfifiändigkeit zu erhalten. o% ie 
heterogenen Einflüffe zu beleiligen, und die hom - 
nen freundlich aufzunehmen. Däfs fie das könne, 
liegt im Begriff ihrer Selbfiftändigkeit, Da nun er 
einerfeits die äulseren Einilüfle, andererfeits dieO iia 
und deren Kräfte, in befiändigem Schwanken fi do 
ift an keine genaue Grenzlinie der TE AA d ~ 
vis vitalis zu denken. Diefe Kraft des Lebens ih note 
wendig, und jede Rückbildung der Krankheit in G 3 
fundheit at Refultat derielben, und es thut im ed 
de die vis vitalis bey dem Gange zur Gene[ung nichts 
Anderes, als was fie bey der fortwährenden Selbiter- 
haltung im gefunden Zuitande thut. . Der ganze Orga- 
nismus ift ein Convolut mannichfaltiger Sylieme en 
Organe, die mit anderen theils zum Verhältnille der 
Anziehung, Sympathie, theils der Abflofsung, Anta- 
gonismus, theils der Spannung, Polarıtät er Dudait 
find; und diefe Verbindung zeigt fich heilfarız theils 
im Allgemeinen , iheils in Kränkheiten einzelner Or 
gane. Wie im Phyfifchen, (lo [ucht fich anch im 


ay ebili PER geliörie Verhälinils der Kräfte wieder 
ibe fich die en ebunesniahinder Vf 
ergäbe fich die grofse Heilkraft der SEITE 1 5 Br 
Adurce 
7 


dafs ja oft ohne alle ärztlichen Mi 
ien, die Gelundheit erkämpfi a ba ps 
das nicht fo deutlich, weil man Sonic fe fz f dio 
Allheillamkeit der Arzneyen zu viel zu AN ae 
dings bat der Vf. hier fehr recht, denn wie Big; i TA 
fichs nicht, dafs neue Mittel fich der ausfchweifendfl 
Empfehlung erfreuen, und dennoch kaum ânt o ENE 
a eaae S he Exifienz verlieren! Ueber- 
aupi verdieni das bekannie po s 
a: eine beflere Beachtung. ae A 


Durch alle diefe vorausgegangenen Th 
kommt der Vf. in dem 48 a. Definition 
krafi der Natur, die er fo giebt: „Sie it diejenige 
Kraft in dem menfchlichen lebenden Gears ver- 
möge welcher er im Stande i, ein Befirebe" zu äu- 
[sern, Krankheiten und Verleizungen durch die in 
ihm felbfi liegenden Mittel zu heilen.“ Pamit fchlielst 
fich der erfie Theil des erten Bandes- i 


Der Befchlufs folgt im nächfien Stück.) 


185 


JENA 


N um. 


I S C 


144. 186 


H E 


ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG. 


n tii caf 


PORE CD -i C l N: 


uns, in d. Schnuphafefchen Buchhandlung : 
er Arzt im Menfchen, oder die Heilkraft der 
Natur. Ein Verfuch zur wiffenfchaftlichen Dar- 
ellung und zu ciner Anleitung zur praklilchen 
Benutzung derfelben, von Dr, Georg Fr. Chrift. 
Greiner u. [. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stich abgebrochenen Recen/ion.) 


D. zweyte Theil zieht alle jene bekannten Erfchei- 
nungen in nähere Betrachtung, unler welchen die 
Heilkraft der Natur ihre Thäligkeit ausübt. Der Vf. 
beginnt mit jenen Aeufserungen der Selbfierhaltungs- 
kraft, welche im täglichen Verlauf des Lebens beob- 
achtet werden, und handelt davon im 1lten $. Allein 
diefer $. ent[pricht feiner Ücberfchrift nicht ganz, denn 
es werden frühere Theorieen wiederholt. -So z. B. 
gehört nicht mehr hicher, wie eine oder die andere 
der drey Lebensmodificationen das Uebergewicht er- 
hallen, und fomit fiörend einwirken kann. Die Krank- 
heiten der eyklifchen Evolution und Inyolution find 
dagegen zu kurz angedeutet. 


Der 2e $. mit der Ueberfchrift: Entfiehung und 
Ausbildung wirklicher Jirankheiten, mag in fofern 
eine Stelle hier finden, als er die Stärke der Selbiier- 
haltungskraft beleuchtet, und zeigt, in wie weit diefe 
wirken, und in wie weit fie überwältigt werden kön- 
ne. Wenn aber der Vf. in diefem $. zugleich eine 
Pathogenie zu liefern und nachzuweifen fucht, wie 
die änzeinen Krankheiten theils aus inneren Veran- 
laffungen entliehen, dem Boden der Gemüths- Bewe- 
Bingen entwachfend, theils durch äufsere phyfilche 

inflülfe bedingt find, welche die Lebenskraft an 
Macht überwiegen: fo hätte diefe Auseinanderletzung 
mehr in den allgemeinen Theil diefer Schrift gepalst, 
da es fich in diefem fpecielleren nicht mehr davon 
handelt, wie der Menfch krank, fondern wie er ge- 
fund wird. Im Uebrigen muls aber Rec. zugefichen, 
dafs der Vf. feine Beyfpiele zur Durchführung feiner 
Anficht [ehr pallend gewählt hat. 


- Achnliches, wie vom 2ten $., läfst fich auch vom 
ritten fagen, denn der Vf. liefert uns hier die Ver- 
Chiedenheit der krankhaflen Erfcheinungen, in wie- 
dern es nämlich wefentliche oder confenfuelle oder Po- 
Symptome find: macht aber diefem $. feinen Platz 
hier dadurch aültig, dals er die Zufälle der Krankheit 
yon den durch die Befirebung der Heilkraft erzeugten 
Zufällen unterfcheidet. Diefer 29 Seiten fiarke $. er- 
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laubt keinen Auszug, und verdient gele[fen zu wer 
den. 

Die 66. 4, 5 und 6 geben die Erfcheinungen von 
dem Befireben der Natur für Selbfierhaliung und Hei- 
lung im Allgemeinen, in den $$. 7, 8, 9, 10, 11, 12 
und 13 dagegen werden die eigenihümlichen Operalio- 
nen der Heilkraft im Befonderen, und zwar- nach den 
einzelnen Syfiemen und Organen gewürdigt, wobey 
der: Vf. folgenden Gang befolgt: Hautfunction, Nie- 
ren, Refpirations- Organe, Darmkanal, Leber, Milz; 
arterielle Function, Fieber, Entzündung; Erfcheinun- 
gen in der plaftiflchen Region, Blutungen, Hämorrhoi- 
den, Menfiruation, Blutibrechen. Ein näheres Detail 
hierüber würde zu weit führen; und wenn auch Man- 
ches hier vorkommt, dem Rec. nicht beyfiimmen 
kann, und wenn fich auch manche Lücken finden — 
das Nervenfyfiem z. B. it viel zu wenig berückfich- 
tigel: — fo herrfcht doch im Ganzen viel Licht und 


Ordnung, und die meien Sympiome find phyfiologifch 
nachgewielen. 


Der 514 fiellt die Ordnung auf, in welcher die 
Heilkraft der Natur ihre Refultate liefert, und im $. 15 
wird der [prechendfie Beweis von dem Nachtheil ge- 
liefert, den eine Störung der heilkräftigen Naturthä- 
tigkeit herbeyführt. Ueberhaupt verräth diefer 2te 
Theil einen gefunden Blick des Vfs. in das innere 
Heiligihum der Natur und des ärztlichen Wirkens, 
und wir können verfichern, dafs, öftere Wiederho- 
lungen und einige hypothetifche Anfichten abgerech- 
net, diefes Werk eine erfreuliche Erfcheinung in der 
Medicin fey, und, befonders dem jungen Arzte, treff- 
liche Winke gebe, wo zu handeln, und wo ein ex- 
[peciatives Heilverfahren einzuhalten fey. Wir fehen 
mit Freuden dem Erfcheinen des zweyten Bandes 
enigegen. 

Auch des Verlegers müffen wir mit Beyfall ge- 
denken, da er, was Papier, fowie Schrift und Schwärze 
Eon: für ein fehr empfehlendes Aeulsere gelorgt 

al. 


ES, 


Leirzie, b. Brockhaus: Ueber die Erweichung der 
Gewebe und Organe des men/chlichen Rörpers. 
Von Dr. Carl Guftav Hefe, gräflich [chönburgi- 
fchem Leibarzie in Wechfelburg, 1827. VII 
und 219 S. 8. (1 Thlr.) wi 


Diefe Abhandlung erfchien zum erten Male in 
Pierer’s allgem. med. Annalen (1826), und wird nun 
in unveränderiem Äbdrucke wieder gegeben, — eine 

a 
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Gewohnheit des Vfs., wie es [cheinen kann, da auch 
feine Abhandlung über das Schreyen der Kinder zwey- 
mal auf diefelbe Weile durch den Buchhandel wan- 
dern mufste. 

Es ift allerdings [ehr zweckmälsig und erfolg- 
reich, wenn die [pecielle Pathologie und Therapie 
nach Krankheiisfamilien von Monographen abgehan- 
delt wird, weil irgend ein gegebener Krankheits- 
procels, der fpecififche Verfchiedenheit von anderen 
zeigt, nur auf diefe WVeife richtig aufgefalst, allfeitig 
felfigefiellit und diagnofiifch wahr beuriheilt werden 
kann. Es refultirt aus folchen Darftellungen zugleich 
nothwendig die allgemeine Pathologie und Therapie 
des gegebenen Krankheiisprocefles, welche für die Er- 
kenntnifs und Behandlung der einzelnen, zu einer Fa- 
milie verfchwifterten Formen von gröfster Wichtigkeit 
if. Von diefem Gefichtspuncte aber ging unfer Mono- 
graph nicht aus,‘ wie wir gleich [ehen werden. Er 
behauptet, die Erweichung verbreite fich in grofser 
Allgemeinheit über alle Gewebe und Organe des Kör- 
pers, und um tiefer in das Welen diefer Erweichung 
einzudringen, und fie in ihren verfchiedenen Gefal- 
tungen kennen zu lernen, will er fie in allen Gewe- 
ben und Organen, in denen fie vorkommen kann, 
auffuchen. Das letzte Streben, nämlich die Erwei- 
chung in allen Geweben und Organen aufzuluchen, 
können wir nicht verkennen, und rechnen diefe Be- 
mühung dem Vf. als ein Verdient an, wenn er gleich- 
wohl das, was er fuchte, fo, wie er es fuchte, nicht 
finden konnte, und mehr Befangenheii von der Er- 
weichung, als ein kaltes Urtheil über den eigenthüm- 
lichen Krankheitsprocefs, ihn hiebey leitete. Beym er- 
fen Vorfatize aber, nämlich tiefer in das WVefen der 
Erweichung einzudringen, hatte es fein Verbleiben, 
indem wir eigentlich nicht eine Spur von 'Tieferdrin- 
gen finden. Hier hätte der Complex der‘ Refultate 
feiner Unterfuchungen noch den meien Aufichlufs 
geben müllen. Die phyliologilchen und anatomifchen 
Charaktere der Malacien im Allgemeinen, ihre Ver- 
wandilchaft mit anderweiligen Krankheitsprocellen, 
die bekannten Combinationen, welche fie mit anderen 
eingehen, die Frequenz ihres Vorkommens nach der 
Dignität der Organe, eine generelle Genefis, ihre geo- 
graphifche Verbreitung, allgemeine diagnoftifche Mo- 
mente, durch welche eine Verwechlelung diefes Krank- 
heitsprocelles mit anderen, etwa ähnlichen oder ver- 
meintlich ähnlichen, unmöglich gemacht wird, fowie 
Ausgänge, Prognofe und Behandlung im Allgemeinen, 
— diefs hätten die Refultate des Verfuches feyn mük- 
fen, wenn der Vf. feinem Vorfatze treu geblieben wä- 
re, und wenn die Malacien wirklich das wären, wo- 
für er fie betrachtet willen will, nämlich eine „neue 
Krankheiisgattung‘‘ (oder wenn wir ihn recht verlian- 
den haben, ein eigenthümlicher. Krankheitsprocels), 
welche Anficht wir aber nicht theilen können. Ange- 
nommen, aber nicht zugegeben, ‘der malacilche Krank- 
heitsprocels fey ein fpecifilch von anderen verfchiede- 
ner: fo find die aufge führten einzelnen Formen nicht 
fimmtlich Malacien,; vielmehr werden wir finden, 


dafs diefe: neu gebildete, in der Wirklichkeit aber 
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nicht fo exifiirende Krankheitsfamilie, als aus den he- 
terogenfien pathilchen Proceffen zufammengeftoppelt, 
die buntfcheckigften Glieder aufweifi, wie fich 
nachher ergeben wird. Nächfi.dem haben wir noch 
zu bemerken, dafs wir die [yliematiifche Folge nicht 
fo fyfiematilch finden können, wie fie der Vf. zu nen- 
nen beliebte. Seine Aufeinanderfolge ik: I. Nerven- 
[yfiem (Hirn, Rückenmark, Nerve) II. Gefälsfyfiem 
(Herz, Arterie, Vene, Lymphgefäls). II. Mufkel. 
IV. Fibrofes Sytem. V. Knochen. VI. Knorpel. VII. 


Schleimhäute. VIII. Zellgewebe. IX. Serofe Häute. 
X. Gebärmutter. XI. Mundhöhle. XU. Oelophagus. 
XI. Magen. XIV. Gedärme. XV. Leber. XVI. 


Milz. XVII. Lunge. XVII. Niere. Wenn er doch die 
Erweichungen in feinem Sinne hätte aufluchen wol- 
len: fo würde er noch mehrere im Refpiralions-, Ver- 
dauungs -, uropoetifchen und Sexual- Apparate mit 
ihren annexen Organen haben finden können. Wir 
wollen nur der Drüfen ‚ des Pancreas, der Hoden er- 
wähnen. Blale, Profiata, Ovarien, ferner Bronchial 
drüfen, Larynx, Trachea u. a. hätten auch noch be 
rückfichtigt werden follen; und fo hätten wir eine 
Ipecielle Darfiellung eines, mehreren pathifchen Proceflen 
gemeinlchaftlich zukommenden Ausganges, keinesweges 
aber einer befonderen Krankheitsfamilie, vor uns gehabt. 

Gehen wir nun ins Einzelne: fo finden wir gleich 
Anfangs, dafs der Vf. die Gehirnerweichung verkannt 
hat, und mit ihm fafi die meien Autoren, welche 
er zu feiner Compilation benutzte: denn fie betrach- 
ten die Krankheit von der fallchen Seite, wenn man 
fo fagen darf, gewils aber höchlt einfeilig. Zum all- 
einigen WVegweiler dient ihnen die palhologifche Ana- 


tomie, und nun glauben fie eiwas Nagelmeues gefun- 
den zu haben, was die Alten garnicht geahnet hät- 
ten. Das neugeborene Kind bekam einen neuen Na- 


men, mulsie Encephalomalacia heilsen, und der 
Sphacelismus cerebri bey Amatus und Schenkius wur- 
de aus dem medicinilchen Kalender gefirichen. Das 
Gehirn aber unterliegt, wie jedes andere Organ, den 
Gefetzen der cyklifchen Organilationsmetamorphofe, 
und findet fohin gewils einen dem kindlichen Zuftan- 
de gewillermalsen enifprechenden im höheren Alter 
nach allen (einen normalen und anomalen Richtungen. 
In pathologifcher Rückficht treffen wir im Kindesalter 
den fogenannten Aydrencephalus acutus, und ihm 
correlpondirt im höheren Alter diefe Encephaloma- 
lacia, beide fällchlich benannt. J/ydrencephalus acu- 
Zus aber beruht auf einem [pecifiichen Entzündungs- 
procefle, der fchon den Alten nicht unbekannt war; 
und von ihnen /nflammatio fpuria genannt, und def- 
fen nähere Bedeutung und Efllentialität von unlerem 
deutfchen Hippokrates, dem würdigen dutenrieth, 
als neuroparalytifche Entzündung zuerft freng von an- 
deren ähnlichen gefchieden und feflgeltell: wurde. 
Die weitere Auffindung der Glieder dieler Familie be- 
werkfielligie Schönlein fchon zum heil unter der 
Benennung ‚‚Neurophlogofen ‚“ und wahrfcheinlich 
werden noch einige gefunden. Wenn uns nun der 


Hydrencephalus acutus als eine Encephalitis neuro- 
paralytica infantilis erfcheint: fo kann es folglich 


189 No. 144. 
nicht länger zweifelhaft bleiben , dafs die ihm im hö- 
heren Alter entfprechende Form eine Encephalitis neui- 
roparalytica fenilis it. Der Beweis hiezu liegt auch 
nicht ferne. Vergleichen wir nur die Symptomatolo- 
gie, die Stadien, wenn fie anders, wie fie in der Na- 


tur aufireten, unter[chieden Wer 
gifchen Momente, nebfi dem Leichenbefunde bey bei- 


den Krankheitsformen, mit einander: fo finden wir die 
forechendfie Aehnliehkeit, welche nur durch das Alter 
P manche Modifieationen erhält. WVerden die Deut- 
{chen diefe Krankheit einmal im” Leben fo genau 
beobachtet haben, wie die Franzolen fie in den Cada- 
vern unterluchten: fo wird fich das Gelagte immer 
mehr erhärten,. Zu bemerken haben wir auch noch, 
dafs diefe Form des höheren Alters, wie jene des kind- 
lichen, fogar epidemifch vorkommt, wie Luzzani (D. 
de encephalomalacia. Wirceb. 1826) im Auguft und 
den folgenden Monaten des Jahres 1825 beobachtete. — 
Eine neue Aehnlichkeit! Ueberdiefs wird es fich auch 
kein Arzt beyfallen lafen, die Induration als den ent- 
gegengeleizten Krankheits-Ausgang für eine eigenthüm- 
liche Krankheit zu halten, eben fo wenig, als die 
Airophie und Hypertrophie. Diels ifi nun die [peci- 


filche Krankheit, welche Erweichung des befallenen: 


Organs immer zum Ausgange hat, wiewokl wir nicht 
in Abrede fiellen können, dafs derfelbe auch bey Apo- 
plexie, reiner Encephalitis , ‘bey Infolation, in Folge 
von Tuberkeln, bie und da auch bey Epilepfie und 
Hydrocephalus chronicus, befonders bey A. chr. fe- 
nilis, vorkommt, jedoch nicht contant. — WVie mit 
diefer Gehirnerweichung, verhält es fich nun auch 
mit der folgenden Myelomalacia, welche der Vf. 
ganz 'verworren dargefiellt hat. Auch hier fiolsen wir 
wieder auf zwey, im kindlichen und höheren Alter fich 
ent[prechende Formen. Die Eine erkennen wir in 
dem fogenannien Trismus neonatorum, dem gar keine 
Aufmerklamkeit gefchenkt it, die andere in der hier 
angegebenen Myelomalacia. Sie bilden fich entwe- 
der als Fortfeizung des erwähnten Gehirnleidens, oder 
find urfprünglich in diefem Organe entftanden, partiell 
oder total, und können fich felbfi auch bis ins Gehirn 
erfirecken. Jnconftanf finden wir den Ausgang in 
den genannten Fällen auch hier wieder. Wir ha- 
ben allo auch hier wieder eine Myelitis neu« 
roparalytica neonatorum und fenum. Was 
weiter von der Neuromalacia gelagt it, kann nur 
äufserfi unvollkommen feyn, zumal da der Vf. mit 
dem Charakter fei 11: - zis 
c à i ner vermeintlichen Krankheitsfamilie 
nicht im Reinen if, und daher keinen feften Anhalts- 
punct hat. Wir finden darum auch nur einige Fälle 
angeführt, wo fich Erweichung einzelner Nerven, als 
Ausgang aber von den mannichfachfien Krankheiten 
fowohl aus der Hämatolen-, als Neurofen-Claffe, er- 
gab. Dafs fich obiger pathilcher Procefs auf Zae 
olari nRämme verbreiten könne, lälst fich vermuthen 
es, uns Thatfachen darüber nicht bekannt find. — 
te Erweichungen ım En re 

T kommen jetzt zu den Erweichungen im Ge- 
Are pad hier ficht oben an das Herz (Cardio- 
)+ Der Vf. hat gut compilatorifch die hieher 
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gehörigen Erfahrungen gefammelt und dargefellt, ver- 
räth aber weniger, wie vorher, das Streben, fie für, 
ein felbfiiändiges Leiden zu erklären, da immer auch 
wieder der Ausgang einer, meift dyskrafil..ıen Enizün- 
dung, wie von Syphilis, Rheumaltismus, Herpes, Krü- 
tze u. f. w., oder der hydropilche, fcorbutilche, cya- 
notifche, chlorolifche, phihififche Procels nachzuwei- 
fen it. Da iminer nach folchen Leiden fich mehrere 
Erfcheinungen von Desorganifation in der Leiche auf- 
finden lafen: fo wäre es gewils höchft tadelnswerth, 
jede, doch durch ein Leiden nur erzeugte Verände- 
rung in der Organifation für eine neue Krankheitsgat- 
tung mit unlerem Vf. zu erklären, und man mülste 
unter fo bewandten Umftänden in der Medicin den 
Wald vor lauter Bäumen nicht [ehen können. Aus 
unferer, jetzt mehr und mehr rationell werdenden 
Heilkunde würde auf diefe Weile wieder die leidige 
Symptomenjagd hervorgehen, und in weit kürzerer 
Zeit, als wir zu den heutigen Fortfchritten nöthig hat- 
ten, würden wir wieder hinter denlelben fiehen, wo- 
vor wir uns bewahren werden. — Die folgende Ar- 
teriomalacia, wobey mehr die aneurismatilche Bil- 
dung zur Sprache hätte gebracht werden follen, hätte 
auch einen fchönen Vergleich mit der Gangraena fe- 
nilis, als ihrem Gegenlatze, zugelallen, deren Welen, 
als auf Arterie - Offification beruhend, die Franzofen 
neuerlich ableugnen wollten. Dafs fat immer dys- 
kraffehe Depots diefe organilchen Veränderungen be- 
dingen, ja [elbft das Leiden find, it wohl aufser Zwei- 
fel, und das oben über Herzerweichung kurz Erwähn- 
te gilt auch von dieler, wie von der Phlebomalacia, 
über die nicht mehr, als das wenige Bekannte, gelagt 
if. Aneurisma varicofum, die Varices, der Zufland 
der Venen bey Plethora abdominis würden ein Meh- 
reres dargeboten haben. Angedeutet -if endlich noch 
die Erweichung der Lympbgefüfse, aber gar nichts 
darüber gefagt; eben fo wenig etwas Neues über die 
Mufkelerweichung. Das Bisherige beweilt unfere oben 
ausgelprochene Anficht von der Nichtigkeit diefer ver- 
meintlichen neuen Krankheitsfamilie. Einen anderen 
pathifchen Procefs fahen wir bey den Erweichungen 
des Nervenfyfiemes, andere, felbft fich heterogene, bey 
denen des Gefälsfyfiems, und fo finden wir diefelbe 
Befätigung bey den weiteren Abfchnitten. Die Er- 
Weichung des fibrofen Sylfiems findet fich meiliens als 
Fortpflanzung einer Dyskrafie von einem nahe liegen- 
den ergriffenen Theile oder als Meiafiafe. Selbli der 
neuroparalytifche Procefs fetzt fich auf. nahe liegende 
fibrofe Theile fort. Die Luxatio Jpontanea hätte 
hier noch gewürdiget werden follen. — Nichts Neues 
ergiebt fich bey der Oficomalacia, und noch viel we- 
niger ift von der Erweichung der Knorpel, der Schleim- 
häute, des Zellgewebes und der ferolen Häute gelags, 
wobey doch fo manche Unierluchung anzufiellen 'ge- 
welfen wäre über den katarrhalifchen Procels, über 
Polyfarcia, Fettfucht, wobey die. bekannten. Fülle 
über fogenannien copiolen Feitfchweifs zu 'berückfich- 
tigen gewelen wären u. dgl. m, er 

Diels: find ‘jedoch des»: V fs, Erweichurgen. nicht 
alle; Boers Puixelcenz der Gebärmutter, Oe/ophagus-, 
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Magen- und Gedärme -Erweichung wurden auch noch 
eingereiht. Die‘ Gebärmutter befindet fich hier alle- 
mal im Zufiande der Schwangerfchaft, ‚oder fie hat 
kürzlich erw ihr Conientum, den Fötus, entleert, ih- 
re Thätigkeit it [chon gefieigert, wie die des Hirns 
z. B. im Kindesalter. Kommen phyfifche oder plychi- 
fche nachtheilige Einflüffe hinzu, {lo enifteht eine Ent- 
zündung, wie jene des Hirns im Kindesalter, die Ent- 
zündung if eine neuroparalytica, und ihr Ausgang 
nun eben diefe Erweichung. Dafs die Erweichung 
des Gehirns, Rückenmarks, Uterus, Magens und die 
Ausbreitung von da. zum Oefophagus und Darme ein 
und derfelbe Krankheitsprocefs it, mögen die neueren 
Unterluchungen aulserZweifel gefetzt haben; wir ver- 
weilen daher hiebey nicht länger. Es wird noch das 
Bekannte von der Erweichung der Lungen, der Milz, 
Leber und Nieren, fowie von Erweichung der Mund- 
höhle, gegeben, 'was wir aber übergehen zu können 
lauben, da’ das bisher Gelagte fchon hinreichen wird, 
die vermeintliche ‚‚nene Krankheitsgattung‘“ zu leug- 
nen. Der Krankheitsausgang, fo wie ihn die Section 
nachwies, nicht aber der Complex der krankhaften 
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Erfcheinungen im lebanden Zufande wurde für die 
Krankheit felbft betrachtet, die danke fo. höchft man- 
nichfach auftritt, und oft, wie wir aus dem Bisheri- 
gen erlahen, ganz diflerente Proceffe darbietet, die 
nichts mit einander gemein haben, als der Ausgan 

Der Vf. wird darum auch die Vorlieher der arülcren 
klinifchen Anfialien vôn der Anklage, dafs fie nichts 
zur weiteren Aufhellung feiner Krankheitsfamilie bey- 
irügen, mit dem, Entfcheidungsgrunde frey[prechen 
dafs er feine Anficht Niemanden aufdringen kini 
Auch find ihm die neweren hieher gehörigen Inaugu- 
ralabhandlungen entgangen, die manches Gute, das 
von den Klinikern ausgegangen, enthalten. Ueberdiels 
finden wir in dem ganzen Inhalte faf nichts weiter, 
als Zufammenftellung fremder Beobachtungen olıne 
Autopfie. Doch bleibt der Schrift ihr Werth unbenonr- 
men, in Sofern wir fie als eine Monographie aus 
der pathologilchen Anatomie betrachten, die noch aus 
dem Leben der Krankheitsprocefle Beleuchtung erhielt. 


Aus diefem Grunde ‘können wir fie willkommen hei- 
(sen, und dem Vf, unferen Dank nicht verfagen. 
P odai II. ar 
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Vermiscnte SenrirteN. Caffel, b. Bohne: Die Taub- 
Aummen in Kurheffen, mein erfier Gedanhe und die Be- 
weggründe, fie zu unterrichten, mit einer gedrängten 
Ueberficht des Planes, nach welchem ich unterrichtet ha- 
be. Zum Belen n. f. w., von C. Wiegand, Präcceptor 
zu Gudensherg. 1827. 14 Bog. Subfcribt. Verz. VI und 
62 S. 8. (8 gr.) 

"Die öfteren Auffoderungen in öffentlichen Rlättern, 
dals man doch auch in Kurheflen, nach dem Vorgange 
fi aller cultivirten Staaten von Deutfchland und ganz 
Europa, endlich eine Anfalt fifien möge zur Rettung 5 
ner der hülfsbedürftigften Menfchenelallen, die es giebt, 
verbunden mit’ der Äusficht zur Eröffnung einer foichen 
Anftalt, welche Hr. Wiegand in einer früheren Schrilt zu 
erkennen *gegeben haite, erweckten in dem Rec. beym 
Anblicke der vorliegenden Schrift die Hoffnung, dafs die- 
fem dringenden Bedurfniffe , unter der Leitung des E 
nun. abgeholfen fey. Aber die Hoffuung hat ihn getäufcht. 
Man fieht aus der Vorrede und, der Zueignungsichrift an 
den Kurfürften, dafs in Sr. k. Hoheit ‚Staaten viele (nach 
Analogie der Bevölkerung von Gudensberg, unter 1700 RE > 
len wenigfiens 3, folglich in ganz, Kurhellen weit ih 
500 Taubgeborene leben, die grölstentheils des Unter- 
richts fähig find, und in die Reihe brauchbarer Staatsbürger 
ireten könnten, aber, bey dem Mangel an einer eigends 
dazu eingerichteten Lehr - und Erziehungs - Anftalt fiir u 
davon ausgelchloflen find. So lange (liefes der Fall it, Io 
erweckt es wenigftens Dank und Frende , wahrzunehmen, 
dals ein junger, rüftiger, für Menfchenwerth nnd Ylen- 
fchenheil warni fühlender Mann, als welchen den Vf. 10n, 
Einkleidung'und Inhalt feines Büchleins bezeichnen, der 
Bedauernswürdigen fich erbarmt, fie, foweit feine Kräfte 
reichen, und feine Verhältniffe es erlauben, in Unterricht 
und Erziehung nimmt, und für diefe und für andere ihrer 
Unglücksgefährten , auf welche er unmittelbar nicht vvt- 
ken kann,: den-men/chenfreundlichen Sinn des kurheffifchen 
Volkes, woran es diefem nicht fehlt, in Anfpruch nimmt. 
Auch zeigt die. vorgefetzie zahlreiche Suhferibentenlilte, 
dafs [eine ‘früher gedruckte „Bitte an Menfehenfreun- 
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de,“ ihm durch ihre Almofen die Peficgung der in 
feinen Verhältnillen liegenden llindernille, «die ihn [onh 
zwingen würden, „drey arme verla,Jere taubftumme Kna- 
ben von fich zu fiofsen,“ zu erleichtern, Gehör gefunden 
hat. Wie follte fie auch micht? Die braven Kurhellen 
müßsten ja font alle, wenn; auch nicht humm, fo doc 
taub feyn — taub nämlich für die Stiimme des Guten und 


ERA a an q er Religion and Moeufchenliebe! Drey 
und durch die Beyträge Es yet ur Privalinftitut 
Hülfe gefunden; aber wie fieht es mit de tellung und 
Nun — man lief in Zeitungen von fo an übrigen 4977 
hellen gedeihenden Guten, z.B. dafs den in Kur- 
fen, die Baumzucht befördert, die Viciralwvesk ech. gehör 
Schaaf- und Pferde-Ragen veredelt werden Be en; > 
zu hoffen if, auch an die taubfiummen Menfchen dafs 

: ` ee Tee . Wehen wird 
fo. Gott will, friiher oder [päter die Reihe einer Verboffe. 
rung ihres traurigen Gelchickes kommen. Hr. W, erzählt 
S.14 ff. offen und befcheiden, was inihm zunächf den Ge- 
danken veranlalste, einen Verfuch mit dem Unterrichte 
tanbfiummer Kinder zu machen; er redet von den Hinder- 
nillen, die fich ilèn Cals Lehrer von 150 gefunden Kin- 
dern!) in den Weg tellen, und von dem mehr oder weni 
ger glücklichen Friolge feiner Bemühungen, theilt S. 29 Œ 
unverdächtige und mit Zeugniflen belegte Proben defen 
mit, was er ausrichtete, und befchreibt S. 35 ff. den Lehr- 
plan, den er zu feinem mühlamen Gelchäfte entwarf und 
bisher befolgie. Kein Sachkenner wird in ihm den Mann 
verkennen, der fich in den beflen Werken zu feinem Zwe- 
cke umgefehen hat, nnd mit vieler GefchicklichKkeit einen 


feltenen Grad von Geduld, Muth und Eifer für fein yer- 
. dienfiliches Unternehmen verbindet. Wen der Gegenftand 
anzicht, dem empfiehlt Rec. die kleine Schrift, Lernt er 


gleich nichts Neues aus ihr über die Methode des Tanb- 
ftummenunterrichts (S. V): fo gewährt fie ihm doch Ver- 
gmügen, und er befördert durch Anfchaffung der Schrift ein 
gutes Werk, indem fie zum Belten dreyer armer taubltum- 
mer Knaben gedruckt worden itt. 
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4) STENDAY) b. Franzen und Grofse: Lehrbuch: der 
Staatengefchichte des Alterthums und der neueren 
Zeiten, für deutiche Gymnafien. Von Chr. Fried. 

! Ferd. Haacke, Rector zu Stendal. Zweyter Theil. 
Mittlere und neue Gelfchichte. Dritte, verbel- 
ferte und ergänzte Auflage. 1826. XII und 
492 S. kl. 8. (4 Thlr.) 


9) Könıssuers, b. den Gebrüdern Bornträger: Lehr- 
buch der Gefchichte, für die oberen Claflen der 

4 Gymnafien, von D, Friedrich Ellendt, aufseror- 
dentlichem Profeffor der alien Literatur an der 
königl. Univerfität und Lehrer am Siadtgymna- 
fium zu Königsberg. 1827. XIV u. 615 S. gr. & 
(1 Thlr. 12 gr.) 


VW ichtiskenntnifs für den ebildeten Mien- 
AR von hoher Wichtigkeit it: fo iĝ fie 
ês für den elehrten vom Fache insbefondere. Für 
jenen, in fofern die Gegenwart die Tochter. der Ver- 
gangenrheit, it, woraus die Nothwendigkeit hervor- 
geht, die Vergangenheit kennen zu-lernen, damit er 
einfehe und begreife, wie die Gegenwart aus jenet 
hervorgegangen fey, welchen Gang der gegenwärtige 
gefellfchaftliche Zufiand genommen habe. Für diefen, 


in fofern er noch aufserdem einer genaueren Kenninils , 


deffen bedarf, was in dem wiffenfchaftlichen Fache, 
dem er [eine Lebensthätigkeit geweiht hat, ` geleiftet 
worden if. If mithimw die Gefchichiskenntnils fowohl 
für den gebildeten Menfchen überhaupt, wie für den 
Gelehrten vom Fache insbefondere, unerläfslich: fo if 
fie es aus dem teleologilchen Gefichtspuncte für beide 
eben fo fehr. So wie dasIndividuum in feinem eige- 
nen Leben hinfichilich der wunderbaren, oft räthfel- 
haften Verkeitung von Umftänden und Ereigniflen 
doch zuletzt Zufammenhang, und in diefem Zufam- 
menhange die Leitung einer höheren Vorfich: erblickt: 
fo erblickt es auch. in der Gefchichie ganzer Völker 
diefe höhere Leitung, die doch zuleizt Alles fo hin- 
ausführt, dafs der Sterbliche einfehen und begreifen 
kann, Gott habe dabey feine weifen Abfichten gehabt. 
Diefe und ähnliche Betrachtungen nöthigen uns zu 
lem Geftändnilfe, dafs die Gefchichte einen 'welfent- 
ae = Beftandtheil desjenigen Materials ~ ausmache, 
ee i zu bildenden jungen EEE dargeboten 
f n mufs , wenn feine Bildung nicht mangelhaft 
eyn foll. enn es nun ein eigenthümlicher Vorzu 
er neueren Zeit it, alles das, was als Unterrichts- 
gegenltand gebraucht werden foll, nach methodologi- 

J. 4. L. Z. 1828. - Dritter Band. 
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fchen Grundfätzen zu erwägen und abzumellen: fo if 
auch der Gelchichte von Männern, wie Briegleb, 
Jtohlraufeh, Löbell, Rühs, Schaaff u. a., die ver- 
diente Anfmerkfamkeit zu Theil geworden. Das leidet 
gar keinen Zweifel, dafs bey jedem Unierrichtsgegen- 
ftande fehr viel auf eine richtige Methode ankomme, 
welche den Zögling für die Sache gewinnt, anzieht 
und erwärmt. Ift- hiebey Anlage, Fähigkeit, Alter zu- 
nächfi zu berückfichtigen: fo ergiebt fich daraus yon 
felbfi, dafs eine Lehranitalt, mit der wir es hier vor- 
zugsweile zu thun haben, auf die Stufenfolge des 
Gelchichtsunterrichtes gar [ehr bedacht feyn muls, wenn 
fie in diefer Beziehung etwas Tüchtiges leiflen will. 

Der Vf. von No. 2, der feinem Lehrbuche eine le- 
fenswerihe Vorrede vorausgefchickt hat, befiimmt be- 
nannte Stufenfolge auf folgende Weile. Claffe VI: 
Geographifche Vorbereitung. CI. V. Einjähriger Cur- 
fus. Erfe Hälfte: Ueberfichi der claffifchen Völker 
und der Deutfchen. Cl. IV. Einjähriger Curlus, 
Griechifche und römilche Gefchichte. Cl. IL An- 
derihalbjähriger Curfus. Jähriger, thatfächlich voll- 
ftändiger Vortrag der alten Gelfchichte als eines Gan- 


‚zen; ‚halbjähriger Vortrag der vaterländifchen Gefchich- 


ie*aus einem höheren Gefichispuncte. 
jähriger Cürfus. Eıfies Jahr: Gefchichte des Mittelal- 
ters. Zweyles Jahr: alte Gelfchichte, aber mit verän- 
derter Beitrachtungsart. Cl. I. Zweyjähriger Curfus, 
Anderihalbjähriger ausführlicher Vortrag der neueren 
Gelchichte feit Entdeckung Amerika’. Viertes Halb- 
jahr: kurze wiederholende Ueberficht der alten und 
mitileren Gefchichte. Zur Ausführung diefes Planes 
bemerkt der Vf., genügen durchweg drey Wöckeu 
liche Stunden, wobey die geographilchen Hülfskennt- 
nilfe-in einer -vierten Stunde gelehrt werden müllen. 
Diefe Stunde könne aber in Prima wegfallen. 

Im Voraus will Rec. bemerken, dafs der Zög- 
ling auf einer tüchtigen Schule, die ihn für den Ernfl 
des Lebens zu gewinnen, ihm kräftigen Sinn für 
Wilfenfchaft einzuflöfsen weils, nach diefem Lehr. 
plane ireflliche Gefchichtskenntnils fich erwerben 
könne, da, wie [fo eben bemerkt wurde, auf gute 
und richlige Methode fehr viel ankommt; dafs es 
aber die Methode nicht allein thue, wenn nicht, um 
uns fo auszudrücken, ein tüchtiger und kraftvoller 
Schülgeit hinzukommt. Was wir bey diefem Lehr- 
lane zunächfi zu bemerken haben, if diefs, dafs 
fchon in Cl. IV die griechifche und vu Ge- 
fchichte ausfchlielslich vorgetragen werden foll. Da 
der Curfus nur einjährig ift: fo wird fich der Vortrag 
freylich TE auf die Haupifachen erfirecken können. 


Cl. I. Zwey- 
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Allein unferem Bedünken nach wird doch in diefer 
Claffe dem Unterrichte in benanntem Theile der Ge- 
[chichte zu wenig durch das Lefen der alten Clalfiker 
Vorfchub geleiltet, was in den oberen Claflen ganz 
der Fall it. Auch können wir nicht ganz damit ein- 
verftanden feyn, dafs fchon in Cl. V eine Ueberficht der 
claffifchen Völker und der Deutfchen gegeben, und dann 
vaterlindifche Gelchichte vorgetragen werde. In die- 
fer Clalle follte das biographifche Element Hauptfache 
feyn, um in der Jugend zuvörderfi ‘das lebhafte In- 
terelfe für gefchichtlichen Unterricht anzuregen. Dem 
Rec. fcheint folgender Lehrplan hinfichtlich des ge- 
fchichtlichen Unterrichtes auf Schulen dem Zwecke 
der Gymnafialbildung entfprechend und förderlich zu 
feyn. Cl. VI. Biblifche Gefchichte.. Cl. V. Fort- 
feizung der biblifchen Gefchichte. Aufserdem biogra- 
phifches Eingehen auf Hauptcharaktere. 2 Stunden. 
[Für diefen Zweck fehlt es noch immer an einem 
ganz paflenden Leitfaden.] Cl. IV. Allgemeine Ge- 
fchichte. (Etwa nach Böttiger’s allgemeiner Ge- 
Ichichte.) Einjährig, 2 Stunden. Cl. III. Vaterlän- 
difche Gefchichte. (Etwa nach Boclo, Böttiger, 
Jichlraufeh, Haufechnick.) Einjährig, 2 Stunden. 
Cl. II! Alte Gelchichte und Geographie. (Etwa nach 
Bredow, Haacke, Heeren.) Zweyjährig, 4 Stun- 
den. Cl. I. Allgemeine Weltgefchichte. (Etwa nach 
Drefeh, Pölitz.) Zweyjährig, 4 Stunden. (Auch 
läfst ch die Sache mit 3 Stunden abihun, doch follten 
in Prima nicht weniger gegeben werden.) _ Erfies 
Halbjahr: a) Alte, mit näherer Beachtung der foge- 
nannten Alterihümer. Zweytes: 5) Mittlere. Drit- 
tes: c) Neuere Gefchichte. Viertes: Wiederholende 
Ueberficht des Ganzen. WVelcher von dielfen beiden 
Lehrplanen den Kennern der Sache am meien zufa- 

en werde, mmufs Rec. dahingeltellt feyn laffen. Wenn 
Gefchichtserlernung auf unferen Schulen überhaupt 
nicht eine wmifsliche Sache wäre: fo würde Threrfeh 
in feiner berühmten Schrift: Ueber gelehrte Schulen. 
Dritte Abiheilung. S. 310 ff. über belagten Gegen- 
ftand nicht ein fo firenges Urtheil gefällt haben. Die- 
fes Urtheil it wahrlich gar nicht aus der Luft ge- 
griffen. ‘Und weil es nun milslich um Gelchichlser- 
Ternung auf unferen Schulen fieht: fo mufs ein durch- 
dachter Lehrplan zu Hülfe kommen. Aus diefem ein- 
fachen Grunde mufs ein Unterrichtsplan hinfichtlich 
der Gefchichte in das ganze Lehrwelen fo eingreifen, 
dals. fich dallelbe vollkommen organifch geftaltet. 

Ein wefentlicher Punct bey dem Gelfchichtsunter- 
richte auf Gymnafien ift die Art and Weife, wie der- 
[elbe ertheilt wird. Darauf hat auch der Vf. von 
Num. 2. S. IV und V der Vorrede aufmerkfam ge- 
macht. Einige erzählen frey, Andere lallen die Schü- 
ler während des, übrigens freyen, Vortrages nachlchrei- 
ben, oder das kürzer Aufgemerkte zu Haufe ausfüh- 
ren, Andere endlich dictiren — entweder Alles, oder 
die Havptfachen. Der Vf. hält die letzte Art für ver- 
werflich, dagegen die zuerfti angeführte in den unteren 

Cliallen allein für empfehlungswerth und höchfi nuiz- 
` bar, weil fie fpäter allzu leicht zu [eichtem Gerede 
führe, und Schüler gereifteren Alters dadurch nie eino 
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anlchauliche und zufammenhängende Kenninils erhal- 
ten. Was das Nachlchreiben anlangt, fey der Vf. 
durch mehrjährige Erfahrung überzeugt worden, dafs 
ein reges Interelle an der Gelfchichte mit dem Nach- 
fchreiben des Vortrages gar wohl befiehen könne. 
Rec. flimmt dem Vf. ganz bey, hält jedoch mit ihm 
ein zweckmälsiges Lehrbuch, das der Jugend bey dem 
Unterrichte in die Hand gegeben wird, für weit pal- 
fender und förderlicher, als die fo eben angegebenen 
Lehrweilfen. 

Bey der Abfallung eines folchen Lehrbuches der 
Gefchichte für die oberen Clalfen der Gymnafien, wie 
die -beiden oben genannten Verfaller dergleichen Lehr- 
bücher geliefert haben, möchte es zuvörderfi auf 
3 Hauptpuncte ankommen: 1) auf die Wahl des .ge- 
fchichtlichen Stoffes, 2) auf die zweckmäfsige Zufam- 
menfiellung deflelben, und 3) auf die klare und deut- 
liche fprachliche Darfiellung. Was den erlien Punct 
anlangt, fo darf. keine Thatfache von Wichtigkeit“ 
und Einflufs fehlen. In diefer Beziehung vermifst 
man nichls in beiden Lehrbüchern, aufser dafs Num. 2 
im Ganzen, mehr gelchichtlichen Stoff, als Num.‘1 
enthält. [Von dem eren Theile des unter Num. 1 
angeführten Lehrbuches, welcher die alie Gelchichte 
umfafst, haben wir bereits in diefer A. L. Z. Num. 
119. 1826. S. 469 fl. gefprochen.] An und für fich 
wäre bey Num. 2 nichts dagegen einzuwenden, wenn 
das Buch. nicht ffir den mündlichen Unterricht þe- 
fimmt wäre, für welchen Zweck daflelbe oflenbar zu 
viel gefchichtlichen Stoff enthält. Da fich auf Schu- 
len nur mit Schwierigkeiten tüchtige Gelchichiskennt- 
nifs erzielen läfst: fo muls, wie gelagt, der Gelchichls- 
unterricht nur immer auf das Wichtigere bedacht 


Seyn. Diefer Umittand macht uns wenig tens bedenk- 
lich, ob wir Hn. Elendes Lehrbuch nicht fowohl 


zum öffentlichen, als vielmehr zum Privat- Gebrauchs 
empfehlen möchten. Was den zweyten Punct be- 
trifft, fo will es uns bedünken, dafs dadurch, dafs 
der Vf. von Num. % z. B. die mittlere Gefehichte in 
5, die neuere in 3 Perioden eintheilt, die Ueberficht 
etwas er[chwert,‘ und der Zulammenhang der einzel- 
nen Staaten zu [ehr geirennt werde. Num. 1 umfafst 
dagegen die mittlere und neuere Gefchichte blols in 
4 Zeiträumen, wodurch Beides, Ueberficht und Zu- 
famsmenhang, urfireitig befördert worden if. Die 
Erzählung läuft hier mehr hinter einander her, das 
Bild von dem einen oder dem anderen Staate ge- 
fialtet ich vollkommener, der Blick wird mehr fixirt, 
und felbfi das Gedächtnifs erhält feftere Puncte. An 
Anfehung des dritten Punctes läfst hch zwar bey ei- 
nem folchen Lehrbuche nicht von filifiifcher Vorzü- 
gen fprechen, doch aber von einer klaren Und deut- 
lichen fprachlichen Darftellung, worunter WIT eine fol- 
che verehen, die uns den Sinn des VS. in der Art 
darlegt, dafs wir nicht genöthigt HS» ihn erft mit 
Schwierigkeiten aus ‘den Worten „herauszufuchen. 
Für Jünglinge auf Schulen möchle Num. 2 hie und 
da dergleichen Schwierigkeiten darbieten; diefs kommt 
aber daher, dafs in Num. 2 die Sprache im Ganzen 
gedrängter als in Num. 1 ik, So wenig wir indelen 
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eine gedrängte und präcife Schreibart felbft in derglei- 
chen Lehrfchriften tadeln möchten, fo mufs doch da- 
bey immer dahin gefehen werden, dals die Klarheit 
und Deutlichkeit des Stils nicht leidet. | 
Was wir nun aufserdem noch zu bemerken ha- 
ben, befteht in Folgendem. Davon abgelehen, dafs in 
Num. 2 die urfprüngliche Schreibart griechifcher und 
von- Griechen überlieferter Eigennamen durchgängig 
beybehalten ilt, mit ‚Ausnahme ider Diphihonge ai 
und or, fo herrfcht in beiden Büchern hinfichtlich 
vieler anderer Wörler eine grofse Verfchiedenheit. 
So it in Num: 1 gefchrieben: Odoacer, Wititza, Ab- 
dorrohmann, Achmed, Wiklef, Knud, Suen Eftrit- 
Son, Olav, (Ferdinand) Cortes, Torftenfon, Anne Bo- 
lyn, (Whigs u.) Torys, de Wit, Menfehikow u.f. w., 
in Num. 2 hingegen: Odoacher, Witiza, Abder- Rha- 
mann, Ahmed, Wikliffe, Knut, Sven Eifirithfon, 
Torftenfohn, Anna von Bulen, Olaf, Tories, Ment- 
fchikoff, de Witt, Cortez u. l. w. Wenn es um 
einfiimmige Orthographie überhaupt eine fehr mils- 
liche Sache ił: fo it das bey unferen hifiorifchen 
Lehrbüchern ein noch fchlimmerer Umftand, dafs in Hin- 
ficht der Angabe der Zahlen eine fo grolse Verfchie- 
denheit in denflelben herrfcht. Rec. hat fich nicht die 
Mühe verdriefsen lafen, eine nicht unbedeutende An- 
zahl von folchen Lehrbüchern in dicfer Hinficht zu 
vergleichen, wobey er fo viele abweichende, Angaben 
anzumerken Gelegenheit gehabt hat, dafs er ein ziem- 
liches Bändchen drucken lafen könnte. Solche Ver- 
fchiedenheiten zeigen fich auch in vorliegenden Lehr- 
hüchern. Zur Beftäligung des Gefagien führen wir 
einige an. 
n. Num. 1In. Num. 2 
um Weih-zu Weih- 
nachten |nachten. 
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Karl der Grofse wird von dem 
Pape Leo III gekrönt 

Die Römer verlallen Britanien. 

König Ethelred [der eine diefes 
Namens regierte von 866 — 
871, der andere von 978 — 
4016] facht fich der Dänen | 
durch einen jährlichen Tri- 
but (Danegeld) zu entledi- | 


gen . . r . « | 866 991 
Edris gründet an der Nordküfte 
Afrika’s feine Unabhängig- 
keit 2 789 
Georg Cafiriota e y f + 1465 
SPECE ANEN er. bey den Vene- 

ianern feine ZA 
Die Sachlen SE Be we 

benjährigen Kriege 2 
Die Verlammlung, welche über 

Karl I richtete, befiand 

aus 5 . . . - 

Parlament, welches Krom- 

well nach Aufhebung des 

YuUmpfparlaments die höch- 
über ewalt als Protector 
Dry E ot befand aus  .» 
y Hadungen Thee werden im 
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d. 15 Oct.id. 17 Cct. 
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.Wormfer Edictes proieflirt hätten. 


‘oder, Qaira. 
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Hafen von Boflon ins Meer 

geworfen . - x - id. 21 Dec.!d. 26 Dec. 
Burgogne wurde bey Saratoga 1773 

gefangen genommen mit . |5752 3800.M. 
Karl V fchenkte den Johanni- |n. Num. 1jn. Num. 2 

ierrittern die Infel Malta [1529 1530 
Das Corps, das Eugen aus Rufs- 

land zurückführte, befand 

aus . A ; ; . 120,000 {35,000 M. 


~ Diels it nur Weniges, was Rec. in Hinficht der 
Verfchiedenheit der Zahlen aus beiden Lehrbüchern 
mittheill. Was it Gefchichte? Wenn Dinge, die un- 
ter unferen Augen gelchehen find, fo unficher und 
ungewils’ erzählt werden, was foll gan da von der 
früheren Gefchichte denken? Möchten doch die Ver- 
falfer gefchichtlicher Lehrbücher dem hier bemerkten 
Umfiande ihre volle Aufmerklamkeit weihen! 

Im Einzelnen bemerken wir noch Folgendes. 
Num. 1. Nach S. 47 foll der Kaifer Heinrich IV 
61 Schlachten gewonnen haben. Gewöhnlich werden 
deren 62 angegeben. S. 92. Das grolse Inierregnum 
foll von 1252 — 1272 gedauert haben. Es dauerte daf- 
felbe von 1956 — 1273. S. 259. Hier heifst es, dafs 
die evangelifchgefinnten Fürlien auf dem Reichstage 
zu Speier 1529 förmlich gegen die Vollziehung des 
Sie proteflirten ge- 
gen den Reichsablchied. So wenig ein Lehrbuch der 
Gefehichte mit. überflüffgen Namen und Zahlen an- 
gefällt (eyn darf, fo dürfen fie doch bey merkwürdi- 
gen Perfonen und Ereigniffen, fobald von ihnen die 
Rede if, nicht fehlen; ein Umftand, den Rec. fchon 
mehrere Male zu rügen Veranlaflung gefunden hat. 
Namen fehlen: S. 15 bey der Schlacht, weiche Toti- 
la 552 fierbend verlor, der Name der Gegend, wo 
fie vorfiel, S. 26 der“Name der zweyten Gemahlin 
Karl’s des Kahlen. Zahlen fehlen: S. 10 bey Ulphilas; 
S. 109 bey der Stiftung der Univerfität zu Paris. In 
Betreff der übrigens klaren und deutlichen Ausdrucks- 
weile merken wir blofs den Saiz $. 17 an: „Neapel, 
Salerno u.f. w. waren longobardifche Städte“ fi. wur- 
den. Denn fie waren es nicht vorher, fondern fie 
wurden es damals. . Was die Orthographie betrifft, 
fo fchreibt der Vf.: Kreutzzüge, Schweitz, Schwytz, 
reizen u. f. w. Druckfehler haben wir wenige be- 
merkt. S. 229 Vandome fi. Vendome. 

Num. 2. S. 37. Zu Ayirov war zu bemerken, 
dafs die Achder das Gemeindewelen fo benannten, 
S. Valck. ad Herod. VII, 197. S. 42. Statt Qikirıa 
was eine ungewifle Lesart it. Vergl. Pa/Jow's grie- 
chifches Wörterbuch f. v.) war zu fchreiben Giöiria 
S.:63. Die Urfache, warum die Spar- 
taner nicht auf dem Schlachtfelde von Marathon er- 
fchienen, war [chon hier und nicht erf SAG Amar 
führen. S. 111. Die Schlacht am See Regillus fiel 
nicht 494, fondern 496 vor. Dafs S. 472 die Ther- 
winger in Parenthefe Thüringer, und gleich auf der 
folgenden Seite die Hermunduren ebenfalls in Paren- 
thefe Thüringer genannt werden, kann, weil keine 


nähere Erklärung hinzugefügt iß, leicht Mifsverkänd. 
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niffe veranlaffen. S. 185. Die erte ökumenifche Sy- 
node zu Nicäa wurde nicht.323, [ondern 325 gehal- 
ten. S. 225. Die Schlacht, welche Karl Martell 732 
gegen die Araber gewann, läfst der Vf. blofs bey Poi- 
tiers vorfallen. Es war noch’ Tours dabey zu fetzen. 
S. 983. . Den Ort, wo der Kaifer Heinrich IV eine 
Niederlage erlitt, nennt der Vf. Flachheim, er hiels 
Fladenheim. - Auch in Num. 2 fehlen Namen und 
Zahlen, wo fie fiehen.follien. S. 112 der Name des 
Dictators, welcher Name zwar aus dem Vorherge- 
henden erfichtlich it, jedoch ohne den Zufatz: 
Cincinnatus. S. 412% der Name der Klofierfrau, wël 
che Luther heirathete. Bey folgenden wichligen Er- 
eignilfen fehlen die Jahrzahlen: S. 334 bey der Stif- 
tung des lateinifchen Kaiferthumes. S. 349 bey der 
Verflammlung zu Konftanz. S. 435 bey dem Edicte 
von Nantes. S. 565 bey der Reife des Papflies Pius VI 
nach Wien. Unbequemlichkeit verurlacht auch der 
Umftand, dafs das Anfangsjahr diefer oder jener Re- 
gierung nur mit einem Querfiriche (—) angedeutet 
it, welshalb man dallelbe hin und wieder ` erft wel- 
ter vorher auffuchen mufs.. Man vergleiche z. D. 
S. 468 bey Ferdinand II (— 1637). Die Schreibart, 
die, wie wir bereits bemerkten, wegen ihres ge- 
drängten Satzgefüges für junge Leler hie und da au- 
genblickliche Dunkelheit haben kann, it fon rein 
und “gui. Nur an einigen Ausdrücken nahm Rec. 
Anftofs. S. 143: „Im Confulaie erlangten Pompejus 
und Craus für fich ähnliche Bewilligungen, jener 
Spanien — ohne dahin abgehen zu durfen — dieler 
Syrien.“ Es muffs fait „dürfen“ miüjfen heilsen, 
S1490 wird das Zeitwort fehädigen gebraucht, welches 
jedoch veraltet ift. 5. 559: ‚„Belonders wichtig war 
fein Taufchplan — worin — gewilligt hatten“ fi. 
worein. Zu den am Ende angemerkten Druckfehlern 
fügen wir noch folgende hinzu. S. 283. Z. 14 vu 
Clemens II fi. IH. S. 597. Z. 18 v. u. Campo for- 
mido fi. Formio. 

Endlich i noch anzuführen, dafs in Num. 1 zu 
jedem Zeitabfchnitte literärifche Hülfsmittel angegeben 
find, was in Num. 2 gänzlich unterlaflen ift. Diefs 
follte nicht leyn. Gewils ift es gut, wenn in folchen 
Lehrfchriften die Quellen bezeichnet werden, aus de- 
nen die Verfafler’gelchöpft haben. 

Soll nun Rec. fein Urtheil über vorfiehende 
Lehrbücher zufammenfaflen: fo fällt es dahin aus, 
dafs Num. 1 ein gut gearbeiletes, in Hinficht des hi- 
fiorifchen Stoffes gut angelegtes Lehrbuch ift; für del- 
fen Brauchbarkeit auch die bereits erfolgten 3 Auila- 
gen zeugen; dagegen Num. % manche andere Eigen- 
thümlichkeiten befitzt, die dielem Buche unier den 
vorhandenen ähnlichen einen vorzüglichen Rang ver- 
fchaffen, welshalb es fehr zu wünlchen if, dafs 
Freunde der Gefchichte es ihrer befonderen Aufmerk- 
famkeit würdigen; dafs aber aus den Gründen, die 
wir in unferer Anzeige dargelegt haben, Num. 1 
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mehr zum Schul: dagegen Num. . 

vat - Gebrauche geeignet ri 2 mehr zum Pri- 
Der Druck it bey beiden Schrifte 

Papier bey No. 2; bey No. 1 kön n gut, auch das 

re fogh y onnte das Papier et- 
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Berum, b. Duncker u. Humblot: Red Rov 
dem Enplifchen des James Fenimore a a 
Verfafler des Spions u. £. wl, von Gottfried Enid 
DUB: FR 8. Erfier Band. VHI u 276 S. 
weyter Dand. 286: S. Dritte 
G Thl 8er) ritter Band. 298 S, 


Es it unmöglich zu verkennen, dafs 
diefem Buche den „Pirat“ feines ba Aa 
gehabt hat; die. Grundlage ift” ziemlich diefelbe R 
die Ausführung verfchieden. Wir finden hier Kasi 
hochfinnigen Seeräuber von guter Familie, der dureh 
eine moralifche Erfchütterung bewogen, dil wirklich 
ausführt, was Scott’s Buccanierhauptmann nur will 
nämlich fich von feinen Gefährten irennt, um in ar 
nem neuen Leben zu wandeln. Dafs er am Schlufle 
noch einmal ‘erfcheint, um an einer im Kampfe. für 
das Vaterland empfangenen Wunde zu fierben, und 
dafs dabey feine nahe Verwandifchaft mit den übri- 
gen Haupiperfonen der Gefchichte zu Tage kommt 
i völlig in der Roimanenordnung. ei 

Das Buch zeigt die liarken, wie die [chwachen 
Seiten der übrigen Schriften Coopers. Zu den fiarken 
Sa wir Ban sgedägtfiches Gefchick in der Schil- 
erung einzeln i i 
Gomätse eines nen, wie Seh dp ae 
eegefechis, finden, welche vortrefflich ena nee 
den müllen. . Dazu kommt noch die pf ce Bed 
a igur des Red 

S Plychoiozilcher Kunf entworfen, und mit 

Confequenz und Talent ausgeführt; ohne Frage die 
gelungenfie und anziehendfie unter allen. Als’ [chwa- 
che Seiten find zu erwähnen: grofse Breite, welche 
befonders in der Expofition falt unerträglich wird 
fowie die bey ihm fat zur Angewohnheit wer- 
dende Art, die Erzählung zu Ende zu führen, indem 
er, höchit bequemer Weile, eine Reihe Fi Jahren 
überfpringt, den Lefer dann ganz kurz die Verhält- 
nille der Hauptperfonen fehen läfst, und es [einer 
Phantafie anheim. giebi, daraus das Erfoderliche zu- 
fammen zu fellen. Wir wollen die Sache an fich 
keinesweges, fondern nur die öftere Wiederholung 
tadeln. Eine Bigenthümlichkeit des vorliegenden #0- 
mans bildet noch die ungemeflene Anwendurd von 
Kunfiausdrücken der Marine; fie mag dem E"gländer 
und Amerikaner zufagen, für uns Binnenlärder hat fie 
fürwahr keinen Reiz, und Rec. beklaßt die Qual, 
welche der wackere Ueberleizer damit gehabt ha- 
ben mag. I. 
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Loxopox, b. Murray: Sketch of the prefent fiate 
of the island of Sardinia, by Captain William 
Ben IRS mmy th, Ir Ds. 00 2 Pi Br S: F.S. 
A. and member of the asironomical Society of 
London. 1827. 351 S. gr. 8. Mit einer kleinen 
Charte der Infel, 6 Kupferfiichen und 9 Holz- 
fchnitten. (16 Sch.) 


D. Vf. wurde in feinem Vaterlande berühmt durch 
feine fchöne Befchreibung von Sicilien. Die vorliegende 
von Sardinien hat viele Abweichungen von der weit- 
läuftligen Befchreibung des franz. Generalconful MW:- 
maut annu Azun: und La Marmora. Smyth 
übertrifft Mimaut an Gründlichkeit fchr weit, und 
ht die Phantafieen des unzuverläffgen Azunt. 
en benutzte er mehr den Padre /Vapoli und die 
herrlichen Bekannifchaften einer Umfchif- 
fung und Küfienaufnahnıe in den J. 1823 und 1324. 
I Cap. Political history of Sardinia. Die Infel 

hat viele eigenihümliche cyklopifche alte Bauwerke 
von auf einander gehäufien Steinen, Romantifch er- 
zählt der ernfie Vf. die Richterperiode Sardiniens und 
ihre Dranglfale, die Kimpfe der Welfen und Gibelli- 
nen, Genuefer und Faber um nase aens, 
i Tereinigung mit Aragonien. er jetzige o- 

E E A E:n die Ackerbaugelellfchaft, 
das Mufeum der Alterthümer und der Naturgelchichte, 
und eine Kunfifiralse durch die ganze Infel von Ca- 
liari nach Fallari 312 Meilen und von da nach Porto 

pani. mit 8 Seitenfiralsen, . welche keine unbefchla- 
genen Wagen befahren dürfen. Il Cap. Produce and 
resources of Sardinia, Die Infel it unbedeutend 
Erölser als Sicilien, ungefähr 35 Meilen lang und 15 
Meilen breit. In der Befchreibung von Sicilien hielt 
der Vf. diefe noch für grölser als Sardinien, nimmt 
aber dielen Irrthum zurück, nachdem er beide Infeln 
Jahre lang genau unterfucht und umfchifft hat. Ge- 
nargentu, der höchfie Berg, it 5276 Fuls hoch, und 
fets im Stande, Cagliari mit Schnee zu verlehen. Die 
Haupiflüfle find Tirh, Coguinas flumendofa, Temus 


umge 
Dageg 


vielen guts 


und Mannu. Der fandig fieinige Theil der Infel 

nimmt a der Oberfläche ein, das zweyte Drittel bil- 

Dritat Seen, Marfchen und Bergfiröme, und ein 
e 


ii Wird als Pflugäcker, Weinberge, Oelgärien 

Wald, KA Garten genutzt von höchfien. 

402,000 Einw,, welche im Elende des Lehndrucks in 

einer der reichen Landfchafien leben. Silber, Bley, 

Kupfer, Zinn, Wismuih und Queckfilber triflt man 
J. A. L, Z. 1898. Dritter Band. 
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häufig an, fowie auch Mineralbrunnen. Die Unge- 
fundheit mancher Ebenen ift natürliche Folge un- 
glücklicher Stagnationen, welche die römifche und 
karthagilche Staaispolizey in einer Periode [ehr grofser 
Bevölkeruhg nicht zu heben verltard. Die ungelunde 
Luft Sardiniens, welehe noch giftiger ift, als die tödt- 
lichen Aimofphären Siciliens und Italiens, hat das 
Eigenthümliche, dafs fie keine Gelchwülfie und blei- 
che Hautfarbe veranlafsi; aber alle diefe Giftlufiarten 
fangen im heilsen Sommer vom Augufi an zu wir- 
ken, wenn leichte Regenfchauer ihre Slickfioff- Ent- 
wickelung befördern, und verlehwinden, wenn am 
Ende des Novembers fiarke Regengülle die Luft ge- 
reinigt haben. In der Nacht und in den kühlen 
Abendfiunden i die Einathmung der Sticklioffluft für 
Meufchen am tödtlichfien. Bisweilen befällt die mal 
arra fofort die vor wenigen Stunden an der Küfe ge- 
landeten Ausländer. Während der mal aria geht man 
in Sardinien. nicht vor einer Stunde nach dem Auf- 
gange der Sonne und fpätefiens eine Stunde vor dem 
Untergange der Sonne, auch nur, wenn es gar nicht 
zu vermeiden ifi, Mittags, aufserhalb des Haules, ver- 
fchlielst alle Thüren und Fenter [orgfältig, und hält 
ein Tuch vor den Mund, wenn man ausgeht. Ge- 
fährlich ift befonders der Zeitpunct, wenn fich plötz- 
lich der Horizont bewölkt, oder wenn man aus dem 
Sonnenfchein in-Schatten kommt. Die Krankheit be- 
ginn: mit einem heftigen Kopffchmerz und Schmer- 
zen im Öberfchmeerbauch, auch Fieber[chauern und 
Hitze, Man kleidet fich in der ungelunden Jahres- 
zeit mit dicken Tuchkleidern, vermeidet Regenfchauer 
und jede fiarke Anfirengung, ifst nicht zu viel, und 
mifcht Elffig zum Trinkwaller. ‚Wird man vom Fie- 
ber befallen: [o pflegen die folgenden Anfälle immer 
fiärker zu leyn, als die vorigen; das Gemüth wird 
immer trauriger und der Körper kraftlofer. Die Frem- 
den fierben an diefen Fiebern häufiger als die Inlän- 
der. Belonders foll der Genuls, grüner Feigen aus 
den ungelunden Gegenden der Gefundheit nachtheilig 
feyn, auch erweichen alle Feigen die Fleifchfpeifen ; 
ebenfo widerräth man den Genufs der Fifche, Be o 
in der ungefunden Periode und Gegend gefangen wor- 
den find. Gerade in diefen höcht ungefunden Gegen- 
den wächfi der feinfte Weizen. Die Hecken der mau- 
yifchen Feige (cactus opuntia) verhindern den freyen 
Abzug des ausgedünfteten Stickfioffs,, dagegen andere 
Bäume folchen an fich faugen. Man will bemerkt 
haben, dafs da, wo der Oleander fchön blühet, die 
fchlechie Luft lange dauert. Wegen .diefes ‚örtlichen 


Leidens il Sardinien ein höchf wüftes. Anfehen, ‘und 
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verliert noch mehr, weil die vielen fpanifchen Herr- 
fchafisbefitzer ihr grolses Einkommen aufser der Infel 
verzehren. — Die Lehnsländereyen werden verkauft, 
find aber darum doch dem Lehnsherren in allen Ver- 
änderungen des Bodens zu Entrichtungen verpflichtet, und 
zahlen jährlich ein geringes Lehngeld, aber der Lehns- 
herr verfagt oft das Anlegen von Gärten und Wein- 
bergen, weil er feine Bauern nicht reich werden laf- 
fen will. Die kleine Oberfläche der fogenannien ein- 
gefriedigten Ländereyen wird trefflich beftelli. Das 
übrige Land heifst Gemeinheit, und davon wird 4 ge- 
pflügt und mit Händen eingefriedigt. Die anderen 2 find 
gemeine Weide, welche nicht bepflanzt werden darf ohne 
Einwilligung des Grundherrn. Doch hat die Regie- 
rung jetzt ein, die feften Einfriedigungen empfehlen- 
des Gefeiz gegeben, um die vielen Gemeinheitsfelder 
zu verkleinern. Man düngt keine Getreidefelder, und 
der Gutsherr verpachtet Ländereyen zum zweyjähri- 
gen Pflug; aber Ichon die zweyle Ernie bezahlt nicht 
die Arbeit, man läfst hernach` das Land wenigflens 
zwey Jahre brach liegen. Manche Bauern bearbeiten 
das Land der Gutsherrn für die 'halbe Ernie, der 
Guisherr giebt den Grund, die Saat und die Scheu- 
nen her, und der Bauer die Arbeit, das Vieh und 
das Ackergeräthe. Grofse Landwirthfchaften find fel- 
ten, und würden den fardinifchen Bauer noch ärıner 
machen, wenn fie häufig wären. Das Leihhaus in 
Cagliari leihet auf ein Jahr ohne Zinfen gegen Pfand 
und die Getreidemagazine Saatkorn, welches nach der 
Ernte mit 5 mehr für den Zins zurückerliatiet wird. 
Beide find [ehr wohlthätig. Die Gemeinden pflügen 
und ([äen’ mit gemeinfchaftlicher Hülfe, bis das zu 
befiellende Gemeinheits- Feld in der Gemeinde in Cul- 
tur geletzt worden if. Die Beftellung der Accker in 
Sardinien bat viele Aehnlichkeii mit der Befellung 
um Rom. Loben mufs man dagegen manche Eigen- 
thümlichkeiten der Ackergelelzgebung, die auch an- 
derswo Nachahmung verdientem ` Kein Ackergeräth 
it pfandbar, alle Landwirthfchaftsprocelle müflen zu- 
erfi abgeurthelt- werden. Ein Schäfer, welcher zufäl- 
lig durch Krankheit feine Heerde verlor, erhält von 
jedem Gewerbsgenoflen feines Difiriets ein Schaf un- 
enigelllic. Vom Juni bis zum Sepiember frohndet 
der Landmann blofs, wenn er zu königlichen Hand- 
dienten, zur Salzfammlung und zu Salzfuhren ge- 
kündigt worden ift; duch entrichtet der Fifcus dafür 
eine, freylich fehr mäfsige Bezahlung. Der Tagelohn 
it hoch. In den Ebenen hat jede Gemeinde nächtli- 
che Schutzwachen wider Räuber aus dem Gebirge 
and zur Herbeyholung des verlaufenen Viches, aber 
diefe Affecuranz i kofibar. Stoppelbrand und Ab- 
blatten find die einzigen üblichen fardinifchen Dün- 
ngen. In den eingefriedigten Ländereyen wällert 
man mit dem perfilchen Rade. Thiere, die Milch, 
Wolle u. f. w. liefern, nennt man Hausvieh, und 
Maft- und Zucht. Vieh wildes Vieh. Nur die erlien 
erhalten gute Weiden. Ihr künfiliches und gemeng- 
tes Viehfutter befteht noch, wie in dei Zeiten der Rö- 
mer, aus Gerfie, Lucerne, Bafilienkraut und Wicken, 
und überall wachlen Quecken zum Zeugnils [chlech- 
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ter Landwirth[chaft.. WVeil hier die Sonne alles Gras 


im Sommer verbrennt: fo verhungert jährlich vieles 
Vieh, und man mäftet die Ochlen nicht mit dem Samen 
der Baumwolle wie auf Maliha. Seine Hauspferde 
pflegt noch jetzt der Sardinier fehr forgfältig und feine 
Efel zum Mehlmahlen. Die inneren Wälder mäften 
viele Schweine.‘ Der Mannabaum if häufig, wird 
aber. nicht genutzt. 
ren wider die Landesgefetze die Wälder, und alle 
Gebote der Vicekönige [chufen dennoch keine Baum- 
pflanzungen in den Ebenen. Häufig find Zwergmaul- 
beerbäume und wilde, einen leichten Wein liefernde 
Weinfiöcke. Die Früchte der Orangen, Limonien 
und Citronen find zehenifrey. Bey Campidano trifft 
man Datteln, fchätzt jedoch die Frucht nicht [ehr. 
Trefflich gedeihen alle Kohlarten; aber fo blumen- 
reich die Heiden find, fo bitter it Sardiniens Honig. 
Grundfieuern kennt Sardinien nicht, das Getreide giebt 
dafür einen hohen Ausfuhrzoll. Die jährliche Aus- 
fuhr pflegt zu feyn 400,000 Starelli Weizen (jedes 
15 Winchefter Bushel, jeder Starelli von 1500 Cubik- 
zoll), 200,090 Starelli Gerfie, 6000 St. Mais, 100,000 
St. Bohnen, 200,000 St. Erblen und 1009 St. Linfen, 
15,000 Gentner Schaf- und Ziegen-Käfe. Wein und 
Oel find Hauptausfuhrartiikel, Galeerenfclaven bear- 
beiten die Salzwerke, welche dem .Könige viel ein- 
bringen; denn Salz, das ihm 9 Realen koftet, kauft 
fein Fefiland für 50 Thaler die Salme von 1400 Pf.; 
befonders Schweden zieht aus Sardinien viel Salz. 
‚Auf der Intel it der Salzpreis mälsig, und die Stadt 
Cagliari erhielt für ihre Einwohner das Salz umionf, 


wofür fie dem königlichen Filcus ihre Salzwerke ‘ab- 
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traf. Den Tabacksbau führte die” öfterreichj 

Regierung 1714 ein, er verbeflert in Bine 
Boden: 2000 Starelli Leinfaat werden jährlich ausge- 
führt und 1000 Ceniner Flachs: — Der Vf. felbfi 
verbreilete dort durch. ausgetheilten gelben und wei- 
fsen, vorzüglich edlen feidenartigen malihefifchen 
Baumwollenfamen den Trieb, auf kleinen Landftellen 
Baumwolle zu erzielen. Der Nutzen dieler Pflanzen 
it befonders, dafs jedes Alter in einer Familie fich 
dabey leicht und nützlich, befchäfiigen kann. — An 
Färbekräutern gedeiht dort Krapp, manches Felfen- 
moos, Safran. 9000 Ceniner fpanifche Soda und 5000 
Centner Lumpen werden wirklich ausgeführt, aber 
wenig Hirfchhorn, Mandeln. Soda könnte weit melır 
geerntet werden; aber die vorurtheilvollen Landesge- 
fetze befchränken [ehr den Anbau, weil in Jakren 
nachher auf dem dazu benutzten Boden kein ‚getreide 
gedeihe. — Viel Rind-, Schaf- und Schweine -Fleifck 
und rohes Leder mit allerhand Fellen werden von 
Fremden wegen der Güte und Woblfeilheit abgeholt. 
Die Wälder find reich an wilden Schweinen, Hir- 
[chen, Rehen und grofsen haarise" Schafen, welche 
fich oft mit zahmen vermilchen, und den Umbro bil- 
den. Selbfi die wilden Mufllons werden leicht zahm. 
Die ergiebigen Korallen-» Perlen- und Thun - Fi- 
[chereyen werden fat nur von Ausländern benutzt. 
Alle Staalseinkünfte 
Wie Ichlecht jelzt die Felder beftellt werden, ergiebf 


Die vielen Schafheerden verhee-: 


| 


betragen nur 700,000 Thaler. 
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der Umfland, dafs man im Durchfchniti nur das 
fünfte Korn von Weizen gewinnt, und dafs Rom aus 
Sardinien doppelt fo viel Weizen aus den ungefunde- 
ften Gegenden bezog, als jetzt das Land erbauet. 

HI Cap. Of the inhabitants. Der Vicekönig mit 
15,000 Thlr. Gehalt regiert ‚die Infel nur drey Jahre, 
und fchwört in Turin alle königlichen Befehle und in 
Cagliari alle Landesvorrechte und Befchlüffe des Reichs- 
tags, zu vollziehen. Der letzte hat einen Stand der 
Geifilichen, des Adels und der ‚Städte. Der Grofs- 
kanzler mit 3000 Scudi Gehalt it Vorfland der Jufiz 
und Verwaltungstribunale.. Die 134,000 Thlr. Dona- 
tivgelder «werden durch eine ausgelchriebene Einkom- 
menfteuer aufgebracht. _ Ebenfo 30,000 Thlr. Dona- 
tiv für die Königin. Die Geiftllichkeit und der Adel 
find zahlreich, und erfite trägt nur die Abgaben, wel- 
che fie bewilligt und der Papfi genehmigi. Auch der 
Bauer ift perfönlich frey, aber die Staais-, Herren- und 
geifllichen Auflagen nehmen ihm in einigen Diftrieten, 
z. B. in Marmilla, auf 70 Procent feines Erwerbes. 
Er beginnt zu frohnden, fo bald er fein Brod ver- 
dienen kann. Die londerbarfien Rechisgewohnheiten 
herrfchen dort, die Weiber werden in männlicher 
Kleidung, Adliche, Ritter und Jufiizperfonen nur 
‚durch den Oberfcharfrichter hingerichtet. Die Mönchs- 
und Nonnen-Geifilichkeit zählt mit den Jefuiten und 
Vätern frommer Schüler 30 Manns- und 14 Nonnen- 
Klöfier"mit 1500 Köpfen. Die Zehnien und feen 
Einkünfte der Geifillichen betragen 250,000 Thlr. Die 
[cholafiifchen Grundfätze herrfchen in den gelehrien 
Schulen. Alle Sardinier lieben ihr Vaterland, find 
gemeiniglich unwillend, abergläubig, aber gafifreund- 
lich bey wenigem Verkehr mit Ausländern, Die 
Selbfirache wüthet noch [chrecklich unter den Sardi- 
niern wie auf Corfika, und die vielen aufser dem 
Schutz der Geleize geletzien Mörder wegen Beleili- 
gungen verlaflen felten die Infel, fondern ziehen mit 
ihren Freunden in die abgelegenen Gebirge, wo fie oft 
felte Burgen anlegen, und gewöhnlich mit mehr oder 
weniger Graufamkeit rauben. Unter diefen finden 
fch oft Männer aus den erften Familien, — fie ne- 
'gociiren von doit aus bisweilen mit Erfolg die Be- 
gnadigung des Königs. Die Jagdflinten find lang, aber 
leicht, und das Afylrecht in geifilichen Häufern it 
abgelchafft; nur der Adel darf fiets bewaffnet feyn, 
a e Gebirgsleute haben ihre Wallen, die ihre 
erigung bedarf, nicht abgegeben. Da die Sar- 
el in En Difirict verlallen: fo giebt es viele 
‚Provincia 1a exte und Provincialirachten, auch eigen- 
thümliche Ichmuzige, aber höchfi einfache Wohnun- 
gen (domus terraneae der Römer). Ganz Sardinien 
hat nur 13,000 Kühe, aber mehr als eine Million 

hafe und Ziegen. Das Recht der Erfigeburt und 
Ha Fideicommille ił in hohen Ehren. In Einem 
Abi cume des Landmannes, oder in einer Höhle ohne 
Be “lung, lebt feine Familie, die Hühner, die Hunde 
lenda p in der Ecke das Geireide im Umgang mah- 
tende Efel. "Auf Binfen und Strohmatien fchlafen die 
dayer der Landleute um den Heerd und in gefun- 
en Gegenden des Sommers in freyer Luft, Jede Stadt 
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hat ein Armen-, Waifen-, Kranken- und Findel- 
Haus. Die einzelnen Difiricte halten fich für edler 
als ihre anderen Landsleute, und jeder Stand if fiolz 
auf das, was er if. Aufser in den fumpfigen, im 
Sommer fat unbewohnbaren Gegenden if das übrige 
Land höchfi gefund, und die Weiber fo häuslich als 
im Saracenenihum der Sardinier. Nur im Gebirge 
ifst der Sardinier Roggenbrod, und in manchen Di- 
firicien läfst man den Brodieig in eben verlallenen 
warmen Betten aufgehen. Alle Sardinier effen viel 
gebraienes, hier fehr wohlfeiles Fleifch. Bey bei- 
den Gelchlechtern trifft man gefchickie Reiter. Die 
Männer find gute Schützen, ohne auf fliegende Vögel 
zu zielen, aber [chlechte Fifchangler. Man liebt die 
Heiligenfefte, feiert volksthümlich Hochzeiten . und 
Begräbnifle mit vielem Aufwande zahlreicher Gäfle. Im 
Aberglauben gleicht diefes Volk den Neugriechen, und 
hängt daran befonders im Gebirge. IV Cap. Coasts 
of Sardinia. Der Vf., als einer der’ kundigfien Geo- 
logen, Naturforfcher und Eihnographen, legt in die- 
fem Capitel einen Schaiz von Enideckungen nieder. 
Daher? verdiente dieled Werlörntehrsals, hundert, dit- 
dere eine Ueberfelzung, it aber in dielem intereilan- 
ten Capitel keines Auszugs fühig. Cagliari hat einen 
herrlichen Hafen und viele nahe filchreiche Seen. 
Kein anderer Reilender hat, wie der Vf., die Küflen 
der Infel in den Jahren 1823 und 1324 auf Befehl 
der engl. Admiralität genau unterfucht. Alle unge- 
fanden Küfien haben eine [ehr [chwache Bevölkerung. 
Am berüchtigiften wegen Siralsenraubs und Meuchel- 
mordes ift terra nova. Dahin begeben fich auch die 
fo häufig begnadigien Verbrecher, um neue Unthaten 
zu beginnen. Im nördlichen Theile Sardiniens (Gal- 
lura) leben viele verwiefene Korfikaner und in- Kor- 
fika umgekehrt viele Sardinier. Die unerfätlliche Blut- 
rache der Familien niacht das Unglück der dadurch 
oft fchnell aufgeriebenen Gelchlechter. Das Beylpiel 
der blühenden Inlel San Pietro, welche Graf Porcile 
wieder bevölkerte, und in Carlo forte einen Zufluchts- 
ort für die In{ulaner befefiigte, ungeachlei man in 
fteter Gefahr vor Landungen der Tuneler ift; beweill, 
was aus Sardinien werden könnte, wenn alle Guts- 
herrn fo wie er gegen ihre Hörigen handelten. Durch 
angelegte regelmälsige Salzwerke verminderte er fehr 
die Ungefundheit der Marfchniedrigung- Nach künf- 
tiger Bepflanzung wird die,Luft dort ganz gelund 
werden. Man fand, als der Vf. dort verweilte, ei- 
nen Eimer voll karthagifcher Münzen in einem künft- 
lichen Hügel. Zwifchen den Lenden der Pferdefüfse 
hatte` jede Münze ein punifches Buchfiabenzeichen in 
grolser Mannichfaltigkeit. À : 

Der Anhang enthält 1) eine ftatiftifche Tafel al- 
ler Orte in Sardinien mit Bemerkung des Dißricts 
der Bevölkerung, der Gefundheit und der Lage! 
9) Eine Fifchtafel. 3) Marktpreis im  Durchfchnitt 
von 10 Jahren von vielen Landesproducien in Ca- 
gliari. 4) Sardinilche Münzen, Gewichte und Mülse, 
endlich ein treffliche Inhaltsanzeige, 
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Lonpon, b. Murray: The present State of Hayti 


(Saint- Domingo), with remarks on its agricul- 


' ture, commerce, laws, religion, finances and 
population etc., by James Franklin. . 1823. 
4118 8 


Die erften neun Capitel umfaflen die bekannte Ge- 
fchichte diefer Infel mit einigen intereffanten Notizen 
über manche Militär- und Verwaltungs- Fehler der 
franzöfifchen Generale im NHevolutionskriege. _ Der 
Vf. it ein verfiändiger Kaufmann, und räth feinen 
Landsleuten [ehr ab, die Sclaven nicht eher frey zu 
laffen, bis ihre Chrifilichkeit und ihr. ehrlicher Fleifs 
folche befähiget haben, fch ehrlich durch Arbeit zu 
ernähren. Jetzt i Hayti ein [ehr unglückliches Land, 
in welchem „Handel, WVohlftand, _Sittlichkeit und 
Ackerbau nicht zu-, fondern abnehmen; die Finanzen 
find-in der übelften Verfaflung, die Juftiz käuflich, 
und es it nicht wahrfcheinlich, dafs der Präfident 
Boyer, ein eitler Mann ohne Energie, die Republik 
heben könne. Die Neger find jetzt Sclaven der 
Mulatien, fo wie vorher der Weifsen. Der Präfident 
läfst auf feinem eigenen Landguie Tor die Felder 
durch Zwangsarbeiter, aber freylich fchlecht genug, 
befiellen. Die Fremden werden fich dort nicht anfie- 
deln wollen. Die herflichen Zucker- und andere 
Pflanzungen in der Ebene aus der franzöfilchen Zeit 
liegen wülte; Armuth und Schmuz herrf[chen überall 
mit der höchfien Trägheit. Die Bevölkerung [chätzt 
der Vf. nur auf 715,000 Köpfe und die Regierung 
auf 933,000. Das Gebirge fcheint viel beffer als vor- 
mals und die Ebene viel weniger bewohnt zu feyn. 
Ein unmälsiges Militär zehrt am natürlichen Reich- 
ihum des Landes. Nirgends fieht man eine geillige 
oder phyfifche Verbellerung, im Gebirge keine euro- 
päifchen Producie und die Menfchheit in höchlier 
Entartung. Die Zuckerausfuhr fank auf den 200ften 
Theil der früheren Ausfuhr herab, und der Kaffee auf 
die Hälfte. Von der Pracht der Städte it nichts mehr 
übrig. Viel Gutes verlpricht man fich vom Ackerge- 
(etze des J. 1826, nach welchem Jeder arbeiten muls, 
aber der Präfident mulste felbfi-im. J. 1828 durch Mi- 
litär den Aufruhr wider die wider/pänftigen Arbeiter 
dämpfen. Die grofsen Verlufie der Kaufleute, welche 
an Haytier Waaren auf Credit verkauften, vermin- 
` derten den Handel mit diefer Infel immer mehr. In 
den J. 1821, 1822 und 1893 wurden in Hayti 14 Mil- 
lionen Dollars Woaaren mehr ein- als ausgeführt. 
Auch erfchwerten die Haylier den Handel durch man- 
che Zwangsgefeize. Alle Hoffnungen eines günftigen 
Verkaufs herrenlofer Ländereyen und von Gold- und 
Silber-Bergwerken im Gebirge Cibao waren eine un- 
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glückliche Täufchung: Die Staatseinkünfte find 'keine 
4,500,000 ‚Dollars, und die Ausgaben betragen 5 Mil- 
lionen jährlich. „..Nirgends if- die Rechtspflege fchle $, 
pender.. . Eigentlich ‚it man,'in, Hayti nicht religiös 
aber die‘ Geililichkeit duldet ungern einen akatholi- 
[chen Gottesdienft. 

Das Werk hat überhaupt manche neue interef- 
fante Nachrichien ,jiaber der Vf. wiederholt fehr oft 
die nämlichen Ideen in- der Einleitung und in den 
14 Capiteln, aus denen das Ganze belieht. 

X, 
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StutTcant, b. Sonnewald: Vermifchte. Gedichte 
der Gefchwilter Gottlieb Friedrich, Dr. Carl 
Friedrich, Gotthold Friedrich und Charlotte 
Sfäudlın. Herausgegeben von einem Freunde der 
Familie.° 1fes Bändchen. XXIV u. 4 S. Ites 
Bdchen. 284 S. 1827. 12. (1 Thlr. 8 gr.) 


Belebies und. Unbelebtes hat. fein Schickfal; auch 
ein Gedicht hat das feine. Der Genius fieht er der 
Fortuna im ewigen Bunde, nicht fo das Talent. Hier 
wird oft das Mittelmäfsige, begünfligt durch Laune 
und Zufall, erhoben, und das Bellere wenig geachtet, 
vergellen. ‘ Ein folches Mifsgefchick erfuhren auch 
die Gefchwilier Sidudlin,. deren Gedichte bey der 
zweyten ‚vollländigen Herausgabe mehr Anerkennung 
verdienen, als wie fie das erie Mal zerfireut erfchie- 
nen. Gegen Todte ift man gerecht, und gegen Da- 


‚men galant; wichtige Gründe, der Laune nicht zuviel 


Macht einzuräunıenı. 

s Ein zartes und inniges Gefühl, das a l 

in ‘der Gattung ‘des Lyrifchen fich altern 
lichtvolle Gedanken, auf das Erhabene gerichtet find 
ein gemeinfanıes Eigenihum der Gefchwifer, von de- 
nen Gotthold Friedrich das Meifie, und vielleicht 
auch das Befte, zu der Sammlung beygetragen. In dem 
Vorbericht, der von den Lebensverhältniffen diefer 
Familie Kunde giebt, heifst es, dafs jener Dichter im 
Umgange durch Witz, der ihm verderblich geworden 
fich ausgezeichnet. In feinem 'fcherzhaften Gedicht 
gewahrt man davon nichts. Frofiig, ohne Laune und 
Heiterkeit, wird der Spals gefucht, und gewaltfam 
herbeygezogen; die Darliellung if matt. 


Unfere neuere Literatur befitzt gute Gedichte ta- 
lenivoller Verfaffer nicht in dem Uebermafs, daf 
nicht eine Sammlung folcher dankbar anzuerkernen 
und freundlich aufzunehmen wäre. 
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wrıo, in dem königl. Taubfiummen -Infitute: 
che en d. i. Predigten auf alle 
Sonn- und Fefi- Tage des Hirchenjahres. Von 
Wilhelm, Thie/s, Paltor in Arins bey Schleswig. 
Erfier Theil. ‘Enthaltend die Predigten vom Ad- 
vent bis Eto Mihi. 1824. 394 S. Zweyter 
Theil — enthaltend die Predigten von Invoc. bis 
Ofern. 1824. 354 S.” Dritter Theil, enthaltend 
die Predigten von Qualimod. bis zum 7 Trin. 
4825. 407 S. Vierter Theil — enthalt. die Pred. 
vom 8 bis 27 Sonnt. n. Trin. . 1826. 470 S. 
gr. 8. (Jeder Band 2 Thlr.) 


[Vgl]. Jen. A. L.-Z. 1825. No. 40.) 


Dist Predigten machten auf den Rec. keinen guten, 
aber auch keinen ganz üblen Eindruck. Dem Vf. derlelben 
it es offenbar um Erbauung, um Hinweilung feiner Zu- 
hörer zum wahren Heil, das ans in Jefus Chriftus ge- 
worden pa ihun. Er [pricht oft [ehr klar zum 
Verfiand und rührend zum Herzen. Allein feine Glau- 
enslehren, bey denen er flets unverrückt bleibt, find 
mehr, als orthodox, der älteten Dogmatik angehörig, 
feine Sittenlehren zum Theil übertrieben und allzu- 
firenge. Er befitzt aber die Gabe, beides mit Nachdruck, 
und ebenfo, wie es fcheint, „das fefle Bewulsifeyn,“ 
beides mit voller Ueberzeugung vorzulragen, und es 
iR nicht zu zweifeln, dafs feine Vorträge bey man- 
chen Mitgliedern feiner (Dorf-) Gemeinde Beyfall und 
ingang gefunden haben. Die Sprache if grölstentheils 
Banz populär — der Stil mehr (enientiös, als perio- 
dich — verfläindlich und manchmal fehr kräftig. 
Mitunter kommen aber Sprachfehler, ungewöhnliche, 
allzaniedrige und unedle Ausdrücke vor; auch die 
Confiruction und Wortfiellung hat Eigenthümlichkei- 
ten, die gegen den Genius der Sprache und den ge- 
funden Gelchmack anfiolsen. Zugleich werden zuwei- 
len heilige Wahrheiten in Bilder, Allegorieen, Gleich- 
nille gehüllt, die äfhetifch unrichtig find, und fogar 
zu irrigen Vorftellungen führen können: Doch der 
örer und Lefer aus dem gemeinen Volke wird be- 
riedigt, vielleicht auch nicht nur gerührt, londern 
ergötzt werden. Die Beflimmung der Themen und 
ihre Ausarbeitung kann vor den Regeln der Kunfi 
nicht Ben pehee Hier ilt manches fehle:haft 
“und unlogifch, vornehmlich in Abficht auf Dispofi: 
tion, Und in den Vorträgen felbit herrfcht ein sewiller, 
und zwar gemeiner Myflieismus — eme altpietifli fche 
Anficht und Behandlung heiliger Dogmen. Die Lie- 
J. A. L. Z. 1828, Dritter Band. 
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derverfe, mit denen beynahe jede Predigt nur zu fiark 
befireut wurde, find meift aus den früheren gelchmack- 
lofen Zeiten. Gewifle noch befirittene Lehren, die 
übrigens ihre ftarken Gründe gegen fich haben, nimmt 
der Vf. im Voraus geradezu als wahr an, und bringt 
Scheingründe für fie vor, oder Bibelftellen, die gar 
nicht hieher gehören. Als Belege zu dem Gefagten 
führen wir Folgendes an. 

Die Erbfünde mit ihren Folgen wird auf eine 
fo grelle Art gefchildert, dafs am Menfchen gar nichts 
Gutes, fondern lauter Teuflifches und der Hölle Wür- 
diges it. Z. B. in der Pred. am 24 Sonnt. n. Trin. 
(4r Th. S. 402) heifst es: „Es ifi ein hartes, aber es 
ifi ein wahres, Wort: wir find eher (vorher. [ehon) 
verdammt als geboren.“ Allo die bereits verdamm- 
ten Menfchen lälst Goit geboren werden! Ueberdiels 
fagt dort der Vf. feinen Zuhörern: „Das Alter unferes 
Lebens it noch weit von 100 Jahren, aber das Alter 
unferer Verdammnils zählt an 6000 Jahre. Kaum 
find wir geboren, fo haben wir auch fchon die Fülse 
geleizt auf die erfte Stufe der Leiter, welche führt in 
den Abgrund der Hölle.“ VVas derfelbe für eine Vorftel- 
lung vom Teufel und von den Höllenfirafen habe, zeigt 
er in. der Prd. am 1 S. n. Trin. S. 252 des 3 Th. 
„Engel tragen den Einen, den Lazarus, in Abrahams 
Schools, d. h. zur hohen Seligkeit in den Himmel, 
Teufel aber fangen auf die Seele des Anderen in den 
Lüften, und führen fie mit fich in die Hölle und in 
die. Qual.“ Die Schilderung der ewigen Höllen- 
firafen S. 265. 266. 3r Th. if [chauerlich, — Unpaf- 
fende, weit hergeholte Vergleichungen, Bilder, An- 
fpielungen fiehen z. B. in der Pred. am 1 Adv. S.4 
ir Ih.: „Die Sonntage des alien Kirchenjahrs ver- 
gleiche ich mit einem [chattichten Thale, worin lieht, 
ewig jung und ewig grün, der Lebensbaum mit fei- 
nen goldenen Früchten, worin flielst, unverfiegbar 
Rets, der Quell des ewigen Lebens, oder ‚lo ‚viele 
Sonn- und Felt- Tage das Jahr hat, fo, viele, Sterne 
auch fiehen hinter uns in und über der Vergangen- 
heit. Und für viele unter ench verwandeln die Sterne 
in Sonnen fich. Ich fpreche von denen unier euch, 
die am Altar des Herrn fianden; denen gebr.ochen 
ward des Herrn Leib, denen dargereicht ward des 
Herrn Blut.“ So S. 15. 4r Th. am. 4 Adv. Sonnt.: 
„„Vierfach auch ift die Bedeutung des Advents. oder 
der Ankunft Chrifti — -er kommt in die Welt als 
Menfchenlohn, in armer Knechtsgefalt, auf dafs vvir 
reich wurden durch feine Armuth. Er ward geboren, 
als Menich von Maria, der Jungfrau. Solches feyern 


wir um Weihnacht; Das it die erte Ankunft, der 
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erte Advent.“ (Am 1 Adv. kann man doch. nicht 
richtig fagen: Weihnacht fey’der erfie Adv. Aber fo 
verirrt fich unfer Vf. (ehr oft in feinen Bildern, Alle- 
gorieen und myfiifchen Deutungen.) „Er erniedrigie 
fich felbi zum Tod am Kreuz. Solches feyern wir 
am Stillfreytag“ (fo wird hier der Charfreylag fiets 
genannt): „das it die 2te Ankunft, der 2te Adv. Er 
fpricht zu uns: Dein Herz fey meine Hütte, dein 
Herz ley mein Altar. Solches feyern wir in den [chön- 
ften Stunden des Lebens. Das ift die 3te Ankunft, der 
3le Adv. Und der 4te Ady.: der fte begann mit den 
Worten: fiehe, ich komme, im Buch ilt von mir ge- 
[chrieben u. f. w. Und der letzte beginnt mit dem 
Jefus Spruch: Ja ich komme bald, und mit dem Jo- 
hannis Wunfche: Amen. Ja, komm Herr Jefu. Mit 
diefen Worten endet die Bibel, das,ift der letzte Ad- 
vent.“ WVelche Spielerey, welcher Wirrwar in der 
Eintheilung! Welche fallche Anregungen des Gefühls 
durch dunkle Vorfiellungen! Aehnliches findet fich 
häufig; auch ein Spiel mit Buchftaben S. 21. ir Th.: 
„Die drey Worte verlieren,“ heifst es, „Gnade, Golga- 
tha, Glaube.“ S.258. 3r Th.: „eingehüllt feyn in Chrifti 
Blut und Gerechtigkeit.“ S. 262. „Hier dringen nur durch 
Wolken Sonnenblicke der Gnaden - Sonne.“ So kommt 
S. 399. Ar Th. „eine Höllenleiter mit- mehreren Sprof- 
len“ vor, mit ausführlicher Schilderung derer, die im- 
mer tiefer hinabireten. Von Sprachfehlern be- 
rührt Rec. nur einige, z. B. S. 8. 1r Th.: „Der danke 
ob des Gnadenbundes“; allo danken mit ob und dem 
Genit. der Sache, fi. für und des Accuf. Eine eigene, 
fchön oder kräftig feyn follende Art zu confiruiren, 
oder zulammenzufetzen, hat der Vf. liebgewonnen; 
fie it aber nicht f[prachrichtig, z. B. S. 10: „ein Fünk- 
“Jein, das dennoch aber nicht zur heiligen Flamme ge- 
Jehürt ifi worden“, fi. gefchürt worden ift, abgelehen 
davon, dafs das Zeilworl jchüren zu gemein und 
hier nicht pallend it — auflodern wäre Tichliger. — 
S. 16. „Das Herz, das mit feinem Blute theuer Er 
erlöf hat.“ S. 21. „Mögen Thränen wir weinen cd 
Kummer. S. 256. 4r Th. „Darf (f. bedarf) keiner 
Sonne.“ Ausdrücke, die für die Kanzel unfckicklich 
find, z.B. S. 395. 3r Thi: „o du erbärmlicher Geld- 
wurm!“ S. 395. 3r Th.: „der auf Golgatha ift ihnen 
(den Sinnlichen) ein Ammenmährchen.“ Ebd. ‚Der 
Täufer Johannes hat in ihren Augen keine Lebensart, 
denn er nennt fchwarz, was [chwarz ift.“ Mehrere 
dergleichen könnten wir anführen, befonders ‚auch 
veraltete, 'ünreine Wörter, z. B. jedweder fi. jeder, 
und manche Provinzialismen. 

Schr oft eifert der Vf. gegen abweichende Vor- 
Rellungen und Ideen, gewille Dogmen betreffend, bil- 
det aber in feinem Eifer alsdann Ausdrücke, die nicht 
paflen, oder Mifsverftändnifle veranlallen können. 
Z. B- S. 215. 4r Th. „Jefas Chriftus felber it der 
Kirche ‘Grund + nicht der Vernunftchrifius der W ei- 
"fen dieler Welt, fondern der Bibelchrifius“ — Um 
eine Probe von der'energifchen, [entenliöfen Art des 
Suls zu geben, welche allerdings für den Vortrag 8e- 
wiler, vornehmlich wichtiger Sittenlehren fehr pal- 
bnd vni wirkfanı if, führen wir Folgendes an: S. 19. 
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ir Th. „Jefus Chriftus hängt am Kreuz. — Es zer- 
reilst: im Tempel zu Jerufalem der Vorhang des Al- 
lerheiligfien, von oben an bis unten. Die Erde er- 
bebt. Die Sonne verliert ihren Schein, Finfternils 
deckei das Land. Gräber zerfpringen. Todie fiehen 
auf. Am Kreuze wird gerufen: Es siin _ yoll- 
bracht. — Es war vollbracht — im fillen Grabe, im 
Todesfchlummexr liegt das Heil der Welt — Jeruß- 
lem frolockt — die Hölle lacht — doch, fiehe! es 
söthet fich in Often. Die Nacht enifleucht. Der grolse 
Auferfiebungsmorgen naht. So war im Laufe aller 
Jahrhunderte nimmer noch über die Erde aufgegangen die 
Sonne. Der Fluch des Geletzes, der über 4000 Jahre 
die Erde belaftet, war von ihr genommen. Durch 
des Gottverföhners Blut war alles neu und heilig ge- 
worden. Chrifius war erfianden aus Todes Banden. 
Gefchmückt mit der Auferfiehungskrone geht erher- 
vor als Sieger über Teufel, Sünde, Tod und Hölle.“ 
Die Tendenz zum Kurzen, Sententiöfen veranlafst aber 
auch zuweilen Redensarten, die in fich felbft und nach 
dem Sprachgebrauch unrichlig find. ZB. S. 18. 
1r Th. „Heute (am 1 Adv.) zieht das Heil der Sün- 
der zum letztenmal nach Jerufalem.“ Ebd. „Eine 
Qual jaget die andere.“ — Die Wahl der L.ieder- 
verle zeigen folgende Proben. S. il. ir Th.: „die 
Kirche betet am 1 Adv.: 
„O Herr! behüt vor fremder Lehr, 


Dafs wir nicht Meifter fuchen mehr, 
Denn Jefum Chrift:;“ 


Ein andermal: 

„Erhalt’ uns Herr! bey deinem Wort, 

Und fteure doch der Türken Mord.“ 
Diefs bezieht fich auf cir 3 heil über 
den jetzigen Griechen NR R fie 
(die Kirche) trauert, wie über die Heiden und über 
die Juden, ‘fo heute tiefer noch über die Türken, — 
Unnennbare Gräuel, wie anderweitig kaum die ganze 
Gefchichte fie auffielli, find und werden von der 
Türken höllifcher Wuth über Chrifti Glieder verhängt.“ 
Nur noch Ein Beyfpiel. S. 252. 3r Th.: 

Zwey Ort, o Menfch, haft du vor .dir, 

Dieweil du lebft auf Erden, 


Die nach dem Ende fiehen für, 
Und Einer wird dir werden. 


Eigene, unwahre oder wenigfiens unerweisliche 
Gedanken » werden zuweilen als unbezweifelt ausge- 
fprochen. Z.B. in der. Pr. 1 n. 'Trin. S. 251 3r Th. 
heifst es: „Ein lafterhafter Reicher (der heil. Geif 
würdigt ihn nicht bey Namen zu nennen. Denn’ach! 
fein Name fiand nicht im Buche des ewigen Lebens. 
O! Chrifien, es if traurig, wenn man bey” heiligen 
Geit keinen Namen hat). Wenn jene Rede Jefu ein 
Gleichnifs ift: lo konnte ja kein gewille!, beflimmter, 
fondern etwa nur ein erdichteier Name genannt wer- 
den, oder meint: der Vf., Lazaris tey kein erdichte- 


ter Name? Oder foll. der Reiche farphas gewelen 
feyn? So kann doch jeder unbedeutende Umftand, 


wie dieler, dafs im Gleichnils der reiche Mann kei- 
nen Namen hat, fondern nur der arme, dem I[pielen- 
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den Witz und dem myfüfchen Gel[chmack Veranlaf- 
fung geben, etwas zu fehen, das nirgends ift. Ge- 
wille, nicht welfentliche, aber wünfchenswerthe, doch 
nicht vollkommen erwielene Lehren [ucht hie und da 
der Vf, aus Bibelfiellen zu beweifen, deren Beweis- 


kraft aber nicht genügt. Z. B. S., 255 3r Th. Pr. am 
Ín. Trin. heifst es: „Die Geilter leben in Gemeinfchaft 


fort, Man kennt dort fich wieder — denn es heifst 
in unferem Text: als er pun m der Hölle und in 
der Oual war, hob er feine Augen. auf, und fahe 
Abraham von ferne, und Lazarum in feinem Schoofs.“ 
Jenn wir nicht andere Gründe für das Wiederfin- 
den nach dem Tode hätten: fo könnte uns aus vielen 
Urfachen jene Stelle nicht überzeugen. — An Wie- 
derholungen fehlt es auch nicht. _Ebendaflelbe wird 
(ehr oft fogleich wieder gelagi, nur mit anderen WVor- 
ten, Zwar bedürfen die Bilder und Wortfpiele, über- 
haupt die uneigentlichen Redensarten im Vortrag des 
Vís, manchmal einer Erläuterung oder Ücberfetzung in 
die eigentliche Bedeutung — allein folche Wiederho- 
langen kommen auch da nicht felten vor, wo alles 
Verftändlich wäre. x 
Um von der rednerifchen Erfindung und Aus- 
führung der gefundenen: Materialien auch etwas zu 
fagen, heben wir Folgendes aus. Im ften Th. S. 4 
hat die Predigt am 1 Adv. das Thema: „Drie drey- 
fache Feier des heutigen Tags. Wir feiern heute 


No. 


Itens den Anfang des Kirchenjahrs — Iiens den An-- 


fang der Advenis-Zeit, 3Zens Jefu Einzug in Jerula- 
lem.“ Wenn nun diefe Theile alle ordentlich abge- 
handelt worden wären: fo könnte es fchon befriedi- 
gen — allein eine regelmäfsige Dispoßlion und logi- 
Bilche Anreihung der Ideen wird vermißst. Am 
2 Adv.: „Der vierfache Advent Chrifii“ Auch hier 
fieht manches Ungeordnete, Geluchte, Weitherge- 
holte, Uebrigens finden fich einzelne ziemlich gelun- 
&ene Predigten, z.B. am 2ten Weihnachis Tag: „über 
den [Meineid.“ Am ten Sonnt. nach Epiph. S. 208 
Ir Th. kommt das Thema vor: ,„/Heine Stunde 1fk 
noch nicht gekommen.“ Allerdings eine reichhaltige 
alerie — wenn nur nicht in diefer und in den mei- 
hen Predigten fo Vieles vom Satan gelprochen würde! 
Aber Erbfünde, Satan, Hölle, Verdammnils und dergl. 
ił nun einmal Predigern ‚von diefem Gefchniack ei- 
gen. Wie der Text behandelt wird, zeigt die Pre- 
digt am 7 S, n: Trin. S: 395. 3 Th., -über die Peri- 
Or Thema ift: „Woher nehmen wir Brod in 
der Müfieasi „Ihr habt,“ fagt der Redner, „diefe 
Frage jetzt zu verehen nicht S entlich, fondern un- 
eigentlich, Richt Buchfiäblich Conder daddi Die 
Wüfes if das Leben B sd i ee was 
à Fi z ro 1 3 
o A T ki- nach umfchaffen kann zum 
Ei a a 1er wie [o uneins hier die 
$ $ . 
brod ran. Es find ende HA 
chen eS in fich felbf. Es find die en. 3tens 
Pr; Wilen nicht, wo fie follen fuchen. Es find die 
chwankenden. Atens viele fuchen nn an Chrifto Jefu, 
und nur fie finden’s.“ Dafs der Prediger zuweilen 
einen Ausfpruch‘, 'ader einige vielbedeuiende, frucht- 
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bare Worte, aus dem Texte oder der Perikope zum 
Gegenftand feiner Rede nehmen könne — das wollen 
wir nicht beftreiten — aber alsdann müflen aus je- 
nen Worten Sätze, die wirklich darin liegen, heraus- 
gezogen, erklärt und zur Belehrung und Erbauung 
angewendet werden. WVenn wir aber die Fehler, 
die hierin bey jener Eintheilung gemacht worden 
find, nicht rügen wollen: [o find fchon die einzelnen 
Theile nicht logifch genau ausgeführt. ° Im 1ten Theil 
it ein Wortkram ohne Zufammenhang über wollüfti- 
ges Leben, mitunter, wie meilitens, richtige und cr- 
bauliche Gedanken. Wenn jede Predigt, fo zu lagen, 
eine Calual- Predigt, d. h. für die belonderen Vorfälle 
und Ereigniflfe einer Gemeinde — für die Aeufserun- 
gen ihrer befiimmten, individuellen Denkungs- und 
Handlungs-Aıt, feyn foll: fo taugt der 2te Theil in 
feiner Ausführung gewils nicht hieher, befonders nicht 
für eine Dorfgemeinde, wie die unferes Vfs. it. Z. B. 
S. 395 fieht: „Der auf fein Anfehen, auf feinen Rang, 
auf feine Titel Stolze bläht fich nicht minder, als’ je- 
ner (der auf fein Geld folz il); die höchfie Verord- 
nung, die er kennt, ih die Rangordnung‘; (wie ge- ` 
mein, und unpaflend für das Landvolk!) „feine grölste 
Glückfeligkeit, und das Ziel feiner heimlichen WVVün- 
fche befiehi in einem Endchen Band, vorn im Knopf- 
loch, in einem Schlüflfel, hinten auf dem Nock, in 
einem Titel vor feinem Namen.“ Wer von den 
Landleuien zu Arins wird fich hier getroffen füh- 
len? Und wie geheimnifsvoll und unverfiändlich if, 
was fogleich folgt: ,„\Vas ift Wahrheit? Der Höfling 
Pilatus kennt an [einem Hof etwas Befferes. Wer if 
Jefus? Er heifst ja nur fchlechthin: der Herr. Die 
Krone Jefu, gellochten von Dornen; fein Purpur, es 
ik fein Blut“ — und fo geht es nun fort. Jetzt kommt 
der Vf. auf einen anderen ‚Siolz in feinem angeführ- 
ten 2ien Theil der Predigt, nämlich auf den der Ge- _ 
lehrten. ~ „Ihr Herz,“ lagt er S. 396, „it in den Kopf 
geliegen. Ihr Willen blähet fie auf, fie rufen immer: 
Licht!“ (diefs mag überhaupt der Vf. nicht leiden) „aber 
nur, um gefehen zu werden. Sie huldigen der Auf- 
klärung, deren Licht nicht leuchiet, Sondern. blendet, 
nicht erwärmt, l[ondern verzehrt u. [. w. __Fahret 
wohl, ihr Gelehrten! ihr feyd die Verkehrten. Ich 
folge euch nicht.“ Hier haben wir’s. ‘In:der, Anm. 
unten lefen wir: „Ihre, zum Theil [elbf gelchmiede- 
ten Lieblings- Ausdrücke, mit welchen fie wie, mit 
Steinen um fich werfen, die aber weder treffen, noch 


fchmerzen, bheiisen: Unfreye, Lichifcheue, Finfer- 
linge, düftere Verdunkler, Öbfcuranten, Myfiker, 
Kopfhänger, krampfhafte Empfindler, fanatifche 


Schwärmer, Herrnhüiber, Päpfiler, Römlinge, Jefui- 
ten. Ohe jam fatis ef.“ Ja: Ohe Jam fatis efi! 
In einer anderen Anmerkung heifst es: ,Diefe (Ge- 
lehrte) Ichren die Bibel.alfo, dafs die Bibel nicht der 
Accufaliv der Sache, fondern der Perfon if. Was 
foll diefs heilsen? Die beiden anderen Theile find dem 
Inhalt nach erträglicher, aber ohne Licht und Ordnung. 

Dals unfer Vf. Talent (nur nicht ausgebildetes), 
Witz (nur nicht immer wahren), Einbildungskraft 
und Gefühl (nur fich verirrend in MyRicismus und 
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Schwärmerey), Kenniniffe (nur nicht geläutert durch 
Philofophie), Kraft der Sprache (nur nicht gereinigt 
von Sprachfehlern), befitze,; kann nicht geleugnei wer- 
den, eben fo wenig, dafs er bey guter Bildung eiwas 
hätte leiten können. Uebrigens mag es [eyn, dafs 
feine Vorträge, vornehmlich bey Geiftes- und Ge- 
müths-Verwandten, nicht ohne die von ihm gewünfchte 
Wirkung find; aber für Gebildele taugen fie nicht, 
fo richtig und [chön- übrigens Manches gelagi it, wo- 
bey man oft denken muls: wenn nur Alles fo wäre! 


Fi: 


Macnzsunc, b. Heinrichshofen: Magazin von Feft-, 
Gelegenheits- und anderen Predigten und klei- 
neren Amtsreden. Neue Folge. Herausgegeben 
von Röhr, Schleiermacher und Schuderoff. 
Fünfter Band. 1827.. 379 S. 8. (1 Thlr. 12 gr.) 


[Vgl. Jen. A. L. Z. 1827. No. 216.] 


Diefer fünfte Band enthält vierzehen Predigten von 
‚Schuderoff, fieben von Röhr und fünf von Schleier- 
macher, ingleichen zwey Taufreden, eine Beichtrede 
und zwey Traureden von Ebendemlelben, und fechs 
Reden von Röhr, gehalten bey der Amisjubelfeier ei- 
nes Superiniendenten — bey der Einführung eines 
Ephorus, — bey dem Ableben eines treuen, jungver- 
fiorbenen Staaisdieners — beym Ableben eines Hof- 
predigers — am Grabe des Herrn von N. — und am 
Grabe eines blödfinnigen Fräuleins gefprochen. Unter 
den vierzehen Predigten von Schuderoff ifi eine Con- 
firmationsrede mit begriffen, welcher die Bibelworte 
Galat. 3, 3 zum Grunde gelegt find. Unter den Pre- 
digien fprechen am meien an die am 21 n. Trin.: 
Elternfreuden und Eltern/fchmerzen aus dem leibli- 
chen Befinden der Kinder — und am Johannis- und 
Mariä Heimfuchungs-Felle: Was meinft du, will aus 
dem Bindlein werden? Unter den Jiöhr’fehen zeich- 
nen fich aus die am Ofierfete: Die Hoffnung einer 
erneuerten Verbindung mit unferen Lieben jenfeits 
des Grabes — am 2% S. n. Trin.: Die Quellen der 
ehelichen Mi/sverhältnijfe unferer Zeit, über Marc. 
410, 1 — 12 (ein ernlies und freymüthiges WVort, 
ganz zu feiner Zeit gelprochen), und am 25 Sonnt. 
n. Trin.: Mahnungen zu rechter Anwendung unferes 
Lebens. Die Schleiermächer/chen, welche man 
fireng - und erfchöpfend - biblifch nennen kann, haben 
folgende Hauptfätze: die Einigkeit im Geit — wie 
der Same des göttlichen Worts weggenommen wird — 
vom Abfalle in Zeiten der Anfechtung — der gute 
Same im Kampfe mit den Dornen — von der Frucht- 
barkeit des göttlichen VVortes. 

Auch in dielem Bande ift jeder der drey Heraus- 
Beber feiner bisherigen Eigenthümlichkeit treu geblie- 
ben. Am auffallendfien it die grolse Verlchiedenheit 
des Längermafses der Schuderoff fechen und der Schleier- 
macher’fehen Predigten. Von jenen wird felton eine 
das Mals von acht Seiten überichreiten, da hingegen 
eine der Schleiermacherfchen über zwey und zwanzig 
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Seiten und die kürzefle fechzehn Seiten ausfüllt. — 
Nach Rec. Anficht haben die Aöhr’fchen, welche 
dreyzehn bis höchliens funfzehen Seiten ausfüllen, das 
rechte Mals, bey welchem eine gewählte Materie er- 
fchöpft werden kann, ohne den Zuhörer zu ermüden. 

Unter den kleinen Reden von Schl. hat Rec. die 
erfie Traurede am meilten gefallen. Die Anwendung 
der Bibelftelle Philip. 4, 6 i hier [ehr zweckmäfsig 
gemacht. In den kleineren Röhrchen Amtsreden 
athmet der Geit der Herzlichkeit und innigen Theil- 
nahme, und man kann fie als Multer von derglei- 


chen Reden betrachten. 
Ts 4. 5. 


Lieenttz, b.-Kuhlmey: Der Tag des Herrn. Eine 
Andachtsgabe evangelifchen Sinnes für Freunde 
häuslicher Erbauung, von M. J. G. Th. Sinte- 
nıs, evangel. Prediger und Subdiakonus an der 
Haupt- und Pfarr- Kirche zu St. Petri und Pauli 
in Görlitz. 


XX und 408 S. 8 (1 Thir. 8 gr.) 


Der Vf. hat fich fchon früher durch einige alceti- 
[che Schriften bekannt gemacht, die nicht ohne Bey- 
fall aufgenommen worden find. Auch diefes Andachis- 
buch trägt den Charakter des religiölen Gefühls av 
fch, von welchem der Vf. geleitet wurde. Nach fer 
ner Verficherung wurde er zum Niederichreiben def 
felben durch eine langwierige Heiferkeit, welche ibn 
zur Verwaltung feines Amtes unfshig machte, veran- 
lafst, indem er darin eine Entfchädigung für die Eni 
behrung der Theilnahme an der öffentlichen Goties- 


verehrung an d ga wi Pin 
arid Sde en Sonn- und Feftags- Morgen fuc 


Die Schrift enthält fiebenzig Auffätze i m 
Diefen Auffätzen liegt mehr oder weniger Ren 
des jedesmaligen fonn- oder felttäglichen Evangeliums 
zum Grunde, fowie eine andere darauf Bezug habende 
Bibelfielle. Jedem Auffatz tehi ein Morgenlied yor: 
Diele Morgenlieder find plan und -ohne ‚befonderen 
poelifchen Schwung, welcher auch nicht häufig in 
den Auflätzen über die Evangelien gefunden wird. 
Aber das Religiöfe, Herzliche und Erbauliche kan# 
weder den Morgenliedern, noch den Betrachtung? 
über die Evangelien, abgefprochen.werden, Hie v” 
da ił nun wohl gegen die Regeln der Profodie 
fündigt; auch fiöfsi man nicht felten auf eine ge“, 
Härte in den Reimen, fo wie auch die häufig gebrauchte 
Elifon in den Sylben getadelt werden muls, da fie öf 
ters. hätte vermieden werden können. . Daf” in den 
Morgenliedern .diefelben Gedanken häufig” Wiederkeb- 
ren, viele auch eben fo gut zu jeder anderen Zeit des 
Tages gelungen werden können, dar ‚bey einer Zahl 
von fiebenzig nicht befremden. Papier und Druck 
bey diefem Ändachtsbuche find &"!, und fowohl dels 
wegen, als des erbaulichen Irhalis halber, kann Rec. 


7. 4. 5. 
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BEER -  — = amam S 
-VATURGESCHICHTE, 
Daxspen, b. Arnold: Deberficht des gefammten 


Thierreichs, von Ficinus und Carus. 


2 grolse Foliobugen. (12 gr.) 


neusbar baben tabellarifche Ueberfichien dieler 
oder jener Wiffenfchaft ihren grofsen formellen Nutzen, 
theils um den ganzen Bau mit allen feinen Gemächern 
gleich Anfangs bequem zu überfehen, theils um nach 
vorausgegangenem genauerem Studium des Einzelnen 
noch einmal das Ganze zu überlchauen, und es tiefer 
dem Gedächtniffe in [chärferer Begrenzung einzuprä- 
gen. Nicht mit Unrecht find fie daher den Land- 
charten vergleichbar, bey deren Benutzung gewöhn- 
lich ähnliche Zwecke erreicht werden follen. Hie- 
durch aber Geographie erlernen zu wollen (man mülsie 
denn mit dielem Namen nur ein blofses Verzeichnifs 
von Orten, Bergen, Fluffen und Difiricten verftehen), 
würde eben fo thöricht feyn, als mit folchen Tabel- 
len den Geit der Willenfchalien zu erfallen. Beide 
Rellen nur das Gerippe, nur den Rils dar, welcher 
des ausführlichfien Commenlars bedarf, wenn er zur 
genaueren Belehrung dienen foll. Mithin find fie crf 
dann eigentlich an ihrer Stelle, wenn f[chon genugfa- 
mes Material vorhanden ift, und es nur noch einer 
klareren Anfıhauung bedarf, um das Einzelne Selbft 
durch feine Form verfiindlicher zu machen. Wir 
können. daher die Anfertigung folcher Tabellen nach 
vollendeien Studien des Einzelnen jungen Studirenden 
nicht genug anempfehlen, theils weil es hiebey, will 
man nur anders zugleich mehr das WVelen der Dinge 
berückfichligen, auf eine geifireiche Auflallung der 
wefentlichfien Unterfchiede ankommt, theils in fofern 
durch das hiezu erfoderliche Ueberdenken und erneute 
Studium des Einzelnen die ganze Wilfenfchaft lelbfi 
tiefer eingeprägt wird. 

aher können diele Tafeln fowohl als Mufter 
empfohlen worden, wie man ähnliche Arbeiten an- 
legen mufe, als zur Wiederholung zoologilcher 
Vorlefungen, oder auch zur yorbereitenden Ucberficht 
Zootomiicher Studier dienen. Eine genaue Charakte- 
rifirung der Einzelnheiten wird man hier natürlich 
nicht fuchen dürfen, daher auch folche Arbeiten im- 
eaeder minder einfeitig erfcheinen mülfen, 
näher seine durchgeführte Idee, wenn das 


1826. 


Ganze Anfpruch auf grölsere Wiffenfchaftlichkeit 
machen foll. Diefes ii denn hier verlucht wor- 
den, wenn es auch den Vfin. nicht fiets gelungen 


feyn follte, überall .ihre Anfichten geltend zu ‚machen. 
Der Einflufs der neueren Naturphilolophie i dabey 
J. A. L. Z, 1828. Dritter Band. 
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unverkennbar, und vorzugsweife fcheint G i 
Zoologie zu Grunde dee worden zu en Re 
dem hier aufgefiellten Begriff find Thiere Organis- 
men, welche fich aus Eyfioff entwickeln, und durch 
Blutleben (Vegetation) und Nervenleben (Animalität) 
wefentlich in ihrem Dafeyn bedingt Jind. Die grö- 
fsere oder mindere Volikommenheit ihrer Bildung of- 
fenbart fich vorzüglich durch die Mehrheit durchlau- 
fener Entwickelungsfiufen und durch daraus hervor- 
gehenden mannichfaltigen Gliedbau. Ohne jene Erklä- 
rung der thierilchen Organismen in der That für hin- 
länglich ausreichend zu erachien, wohl willend, wie 
[chwierig eine genügende Definilion derlelben fey, be- 
fchränken wir uns nur darauf, eine Darftellung der 
Grundeintheilung zu geben, weil fo am denilichfien 
der Gang, welchen die VA. nehmen, kund gethan 
wird. Alle Thiere werden nämlich in 3 Clailen ge- 
bracht, die wir jetzt näher bezeichnen wollen. In 
der er/ten finden wir gleichlam die Elemenlarthiere 
öder den thierifchen Eyweifsfioff ohne höhere Bildun 
und Entwickelung, alfo noch nicht zur Darfiellun 
eines gefchloffenen Blut- und Nerven -Syfiems a 
wickeil. Hlieher werden die Protozoen (Infuhions- 
ihiere, Pilanzenibiere, Sleinkorallen und Quallen) 
und Strahlenthiere (Radiariae, Actiniae, Echini 
Afieriades und Holothuria) gerechnet. In Eee fs 
nach den Vffn: dem Eye höherer Thiere welentlich 
gleich find, heifsen fie hier Eythiere (Oozca). Zu 
zweyten ‚gehören Thiere, bey denen fich der E ft ra 
bereils bis zum Gegenfatz zwifchen einfachem (64 
glien) Nerveniyfiem und einfachem Blutfy ftem pin 
wickelt hat. Da fie wefentlich die Organe des En 
lichen vegetaliven Leibes (Rumpfes) ausgebildet ent- 
halten: fo werden fie Jlumpfthiere (Corpozoa) ge- 
nannt. Sowohl Weichthiere (Mollusca), als Glieder- 
thiere (Articulata, Infeeta, Vermes), find hicher zu 
rechnen. Die dritte Claffe begreift diejenigen Thiere 
bey denen fich der Gegenlalz von Blut- und Nerven- 
Leben ım einer zwiefachen Doppeliheit ausprägt. Das 
Blutleben hat fich nämlich in das Lymph- und Blut 
Syliem zerfpaliet, ebenfo wie das Nervenleben d ; 
Ganglien- und Rückenmark-Syfiem zu feine Trä 
ern erhielt. Die Organe des menlchlichen ; a ei 
Leibes (Kopfes) find hier wefentlich ay Kr. er 
wefswegen fie Ropfthrere oder Hirnthier ae 
lozea (Mothblütige, Fertebralia, Kaya Er pha 
enanmt werden. Ehe jedoch die fndividuen H 
höchfte Vollendung der KSoöpfihiere zei leder ie 
len fe l[ämmiliche frühere Bildußfandfen, nämlich. 
1) der Eythiere, „alfo ftopfgefchlechtsthiere : Eno 
2) der > oip Diele zerfpalten fch a © 
e 
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a) in Kopfbauchthiere, welches die Lurche oder Am- 


phibien (Haemacryna) find, oder b) in Kopfbrufi- 


thiere: Vögel (Haemathermata), Die am meiften 
vollendeten Kopfihiere entwickeln fich ferner in drey- 
facher Wiederholung der vorausgegangenen 3 Stufen 
der Hirnthiere, und find alle lebendiggebärende (Vivr- 
para) und fäugend (Sucke, Mammalia, durch Zitzen, 
daher auch Mammifera genannt). Gefchloffene Lun- 
gen, ein doppeltes Herz mit getrennten Kammern, 
rothes warmes Blut (Haemathermata vivipara) ma- 
chen die Hauptkennzeichen diefer letzten Abtheilung 
der dritten Clalle aus, welche jedoch er durch die 
gröfsere Ausbildung des Nervenl[yfiems mit grofser 
Commiffur des vorderen Hirns ihr welfentliches Mo- 
ment erhält. Hienach zerfällt Re wieder in zwey Un- 
terabiheilungen, wonach die erfie die unvollkomme- 
nen Hirnthiere, d. h. alle Ordnungen der Säugthiere, 
aufser den Affen, begreift, während die zweyte die voll- 
kommenen Hirnthiere, d. h. die Affen, enthält, wel- 
che ein in allen feinen Theilen dem Menfchenhirn 
ähnlich entwickeltes Hirn haben. Den Schlufs endlich, 
ohne ihn als eigene Clafle zu bezeichnen, macht der 
Menfch, bey dem fich die vollkommenfte Darfiellung 
der Idee der Thierheit durch Entwickelung höherer 
innerer Einheit (Selbfianfchauung, Vernunft, Freyheit) 
im reinfien Gegenfaize zur Idee des Vegetabils findet, 
Er hat das gröfste Gehirn im Verhälinils zu den fein- 
Ren Nerven, if zweyhändig und zweyfülsig, und 
fein genus hat nur Eine /pecies mit 5 Racen: Homo 
Caucafıcus, Americanus, Malaccenfis, Mongolicus 
und Aethiopieus. 

Aus dem Allen crgiebt fich, dafs die Vff. befon- 
ders 3 Hauptmodelle in den Thierformen annehmen, 
während Cuvier 4 hat, nämlich: 1) Animalia verte- 
brata, Rückenwirbelthiere; 2) A. mollusca, Weich- 
thiere; 3) A. articulata, Gliederihiere, und 4) A. 
radiata, Pflanzenthiere, von denen alfo die zweyte 
und dritte Claffe auf vorliegenden Tafeln in der zwey- 
ien vereinigt werden, was nach unlerer Anficht ziem- 
lich gezwungen fcheint, daher wir wohl noch immer 
die Cuvier’[che Eintheilung vorziehen möchten. Auch 
felbi das Eintheilungsprincip, wie finnig und den 
Anfoderungen eines philofophirenden Naiurforichers 
entfprechend es auch if, fcheint nicht fo durchgreifend 
nachgewielen werden zu können, aus Mangel von fo 
vielen Unterfuchungen, die über einzelne Thiere noch 
gemacht werden follen, dafs hier oft nur Analogieen 
die Stelle der reinen Erfahrung erfetzen müllen. Den- 
noch ift diefer Verfuch fehr dankenswerth, und mahnt 
zu weiterer Forfchung, indem er das Thierreich auf 
eine Weife betrachtet, die uns weit tiefer in das In- 
nere feines Welens einführt, sals jede andere Ein- 
iheilung, welche blofs von äufßserlichen Kennzeichen 
entlehnt- wurde, und nur beyläufig die anatomifchen 
und pbyfiologifchen Verhälinifle berückfichtigie. Auch 
verkennen wir keinesweges die grofse Mühe und den 
beträchtlichen Zeitaufwand, welchen folche Arbeiten 
erfodern; nur wünfchten wir bey dem Einzelnen die- 
fes oder jenes charaklerifiifche Merkmal wenigfiens 
angedeutet zu [ehen, befonders bey Familien. 
um diels nur -durch ein Beyfpiel zu erläutern, wer- 
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den unter den Infecten die Sippen der Homopteren 
blofs fo angegeben: Schildläufe, Gallinfecta: Coccus, 
Dorthefia ; Blaitläule, Aphidil: Aphis, Thrips u. l. w.; 
Fächerflügler, Ahipiptera: Xenos etc. ; Cicãdea, Ci- 
caderiae: Aetalion, Cercopis u. Ñ. w., wo füglich 
mit wenigen WVorten unterfcheidende' Merkmale an- 
gegeben werden konnten, ohne, dals dazu viel Raum 
erfoderlich gewefen wäre. Selbfi die Bildung der 
neuen Wörter kann: in grammatilcher Hinficht nicht 
gebilligt werden, indem fogar fich mehrere Bafard- 
wörter mit einmifchen, wie: Corpözoa, Solibranchra, 
Caducibranchia, Perennibranchia; bey anderen iß 
die Compofition und Flexion nicht den Sprachgefetzen 
gemäfs, wie: Haemaceryna, Viperides u. f. w. Ue- 
brigens it die Anfzählung der generum, woranf es 
hier nur, nicht auf die von /pectes, abgelehen feyn 
konnie, ziemlich vollftändig, und felbfi die foffilen 
Thierüberrefie (deren genera mit Kreuzen bezeichnet 
werden) find nicht übergangen, [o dafs diefe Tabellen 
auch auf Vollfiändigkeit die gerechtefien Anfprüche 
machen, und ihren Zweck, einen Ueberblick über das 
gelammte Thierreich zu liefern, gewils nicht verfehlen 
werden. Zr. 


Macnesvre,:b. Heinrichshofen: Botanifches Hand- 
buch zum Selbfiunterricht für deut/che Liebha- 
ber der Pflanzenkunde überhaupt und für Gar 
tenfreunde, Apotheker, Oekonomen und Forf 
männer insbefondere, entworfen von Joh. Fr. 
Wilh. ioch, Confiflorial- und Schul - Rath in 

- Magdeburg. Erfier Theil. Die im Freyen aus- 

San. den Pflanzen der erfien 23 Linneilchen 

laffe i 3 2 
E E E T A 
Die Arten. Zweyter Theil. Die grasarligen und 


kryptogamilchen Gewächfe. Dritte, ganz umee- 
arbeitete Auflage. 1826. gr. 8. (5 TET, 14 as 


Diefes verdienfiliche Werk erfchien zuerfi im J. 
1797; im J. 1808 wurde die zweyle, auch in unferen 
Blättern (1811. No. 192) beurtheilte Auflage veranfial- 
tet. Diele dritie Auflage zeigt wiederholt von: der 
Brauchbarkeit deflelben. Der Vf. beabfichtigte durch 
fein Werk folchen, welche die Botanik nicht wiffen- 
fchaftllich zu erlernen Gelegenheit hatten, oder mit der 
lateinilchen Sprache zu wenig bekannt find, um dis 
lateinifche Terminologie verfiehen und fich hierin au‘ 
drücken zu können, ein Handbuch in die Hände U 
geben, um doch , ohne die lateinifche Sprache erlernt 
zu haben, die Botanik fich zu eigen und mit djefer 
Wiffenfchaft Ach bekannt zu machen. Zu diefem Ende 
it jede Pflanzenbefchreibung deutfch gegeben, Nur die 
Namen der Pflanzen find in lateinifcher Spläche aus- 
gedrückt. Warum hat aber der Vf. micht auch die 
deutfchen Benennungen der von ikw* elchriebenen 
Pflanzen angegeben, da doch die meien derfelben in 
Deutfchland wild wachfen, und auch deuifche Namen 
haben? Diefs wäre nicht allein lehr angenehm, for 
dern auch felbfi nützlich gewelen. In jedem Fall? 
hätte hiedurch das Werk eine allgemeine VollfändE 
keit erhalten; ja die deutfchen Namen geben häw 
zur Erkennung der Pilanizen Veranlaffung. ZB 
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einer nicht Latein verlieht: fo gebraucht er erft ein 
Lexikon, um nachzufchlagen, was Alnus, Myofotis, 
Salvia, Ruta, Salix u. [. w. deutfch heifst, während 
er alle Tage folche Pflanzen vor Augen hat, und fchon 
kennt. : Das Frege/che Werk hal hierin einen Vorzug. 
as wir ferner rügen müflen, it, dafs die eigentli- 
chen Charaktere der Pflanzen nur abgekürzt und nicht 
vollkommen ausgefchrieben bemerkt find. Wir finden 
diefs dem Zwecke durchaus nicht enifprechend. Solche 
Unvollfiändigkeäit erf[chwert die Anfchauung, und doch 
it im Ganzen der vorgeletzte Zweck die leichtere 
Erler 4de" Botanik. Die Erfparung von eini- 
gen Bogen erfeizt diefe gewünfchte Vollfändigkeit 
nicht. Dagegen hätten die am Rande ausgeleizien Nu- 
mern als höchfi überflüffig wegbleiben dürfen. Dar- 
über, dals in diefem Werke alle Warmhauspflanzen 
weggelaflen find, mag Rec. mit dem Vf. nicht rech- 
ten, da letzter fich einen befonderen Zweck vorgelfteckt 
hatte; allein damit wird er Gartenfreunden wenig 
Nutzen fchaffen. Das Fregefche Werk it auch hier- 
in befriedigender. Zu wünfchen wäre ferner, dals in 
Befchreibung der Arten der Pflanzen die lateinilchen 
Ausdrücke fogleich deutfch gegeben worden wären. 
Der Vf. verfpricht zwar die Kunftausdrücke noch in 
einem Theile durch Kupfer zu erleichtern; allein be- 
denkt man den Zweck des ganzen Uniernehmens: fo 
wird dieler Mangel fogleich in die Augen fallen. Wie 
fehr wäre nicht die Anfchauung erleichtert, wenn die 
lateinifchen Unterfcheidungsausdrücke, z. B. volubilis, 
arboreus, fruticofus, erectus u. Í. w., fogleich deuilch 
gegeben wären! So aber mufs der Dilettant, — und 
doch ift das Unternehmen nur gröfstentheils für folche 
berechnet, — erfi nach dem III Theile greifen, und 
den lateinifchen Ausdruck fich erklären laffen. Auch 
können wir mit dem Vf. darin nicht einverftanden 
feyn, dafs die Gefchlechter und die Arten der Pilan- 
zen getrennt find; einen belonderen Nutzen fcheint 
diefs nicht zu haben. Gewils wäre es zweckmälsiger 
gewelen, die Charaktere eines jeden Gelchlechis in 
der geeigneten Claffe gleich zu bemerken, dann die 
Arten logleich folgen zu laffen, und folche durch eine 
andere Schrift zu bezeichnen. So hätten wir auch ge- 
wünfcht, dafs zu Anfang einer Clalle oder einer Ord- 
nung die charakteriltifchen Merkmale vorgefeizt worden 
wären. Was daher in diefem Werke in zwey Theilen 
gelchehen ift, hätte zufammenhängend in Einem Theile 
vorgeiragen werden können. Mehr Erleichterung giebt 
die gewählte Ordnung des Vfs. durchaus nicht. 
Dagegen müffen wir bezeugen, dafs alle Befchrei- 
bungen der vorkommenden Pflanzen mit vieler Sach- 
kenninils und befonderem Fleifse gegeben find. Sehr 
zu loben iĝ auch die gewählte Abiheilung und nähere 
Defimmung mancher Ordnung des Linneifchen Syliems, 
wodurch vorzüglich Anfänger eine fehr grolse Erleich- 
terung in Auffindung der Pflanzen im Syfieme erhalten. 
In Befchreibung der Arten der aufgezählten Gelchlech- 
ier aber find die gebrauchten Abkürzungen um fo wi- 
erlicher. Wenn es auch fehr zu loben it, dafs von 
den befchriebenen Pflanzen fogar die Cultur, Vaterland, 
Nutzen, Standort und Farbe der Blülhen bemerkt find, 
fo laflen fich doch die gebrauchten Abkürzungen, um 
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alle diefe Eigenfchaften zu bezeichnen, nicht billigen. 
So foll No. 51 eine Schmarotzerpflanze anzeigen, 
No. 9 aber, dafs die Pflanze auf Alpen wächf. 
Diefe Bezeichnungen müfste man entweder auswendig 
lernen, oder bey jeder Pflanze die Vorerinnerung auf- 
[chlagen, was aber bey einem Handbuche zu- be- 
fchwerlich it. Das Regifier it zwar [ehr vollfäändig, 
aber auch [ehr unbequem; die Ueberfichi wäre da- 
durch viel mehr erleichtert worden, wenn die Pflan- 
zengelchlechter und Arten unter einander vorgetragen 
worden wären. — Im Ganzen ift jedoch das Unternehmen 
fehr verdienfillich,, und wir können mit Recht diefes 
Werk allen Freunden der Botanik, welche fie, ohne 
willenfchaftlich dafür gebildet zu feyn, erlernen wollen, 


empfehlen. Druck und Papier machen der Verlags- 
handlung Ehre. R. 
HANDLUNGSWISSENSCHAFT. 


Leipzis, in Commilfon b. Lauffer: Dar/iellung 
der drey gebräuchlichfien Rechnungs- Syfteme 
der einfachen und der doppelten, italiänıfchen 
und deut/chen Buchhaltung, vorzüglich zur Be- 
fimmung des relativen -Begriffs in beiden leizten 
von Debitor und Creditor. Neb Verfuch, die 
doppelie Form auf das Staatshaushalts- Rechnungs- 
welen anzuwenden. Mit allgemeinen Schema’s 
erläutert für angehende Kaufleute und Kamerali- 


fen, von H. V. Adler. 1827. 78 S. 4. (12 gr.) 


Es fcheint, dafs der Vf. bey dem guten Willen, 
der Welt etwas Neues und Gediegenes zu liefern, 
ältere verdienfiliche Schriften nicht kenne, wenigfiens 
nicht gehörig beachte. Schon Hr. Hofr. Jung lagt in 
feiner: Anleitung zur Kameralrechnungswijjenfchaft 
nach einer neuen [Methode des doppelten Buchhal- 
tens zum Gebrauche der akademijchen Vorlefunger 
(Leipzig 1786. 8.): „lch weils zuverlälfig, dafs man 
im Oelierreichilchen diefess Kammerliils müde it; Ja- 
feph II fagte: er müle 300 M. fl. an Befoldungen 
auszahlen, damit er nicht um 30 M. Al. betrogen 
würde. Diels.drückt alles aus, was vom italiänifchen 
Buchhalten bey Staatsverwallungen gelagt werden 
kann; es ił zu diefem Zwecke viel zu weitläuftig, 
und erfodert ein allzu grolses Perfonal. Der alte 
Kammerfiil if zu unvollkommen, und der kauf:nän- 
nifche zu kofilpielig.“ Diefe Erklärung allein hätte 
den Vf. von dem Vorfatize, fein Werk herauszugeben, 
und zwar als Verfuch, die doppelte Form auf das 
Staalshaushalis- Rechnungswefen anzuwenden, abbrin- 
en follen, Ebenfo it bekannt, dafs der zu Wien 
den 30 Juni 1789 auf Befehl Jofephs II erfchienene 
Unterricht und Rechnungsvorfehrift für die Wirth- 
fehaftsämter der fämmtlichen deutfeh - erbländifchen 
und. galizifehen Staaten u. L w. die dort befinde 
doppelte Buchhaltung wirklich aufhob. Auch Johann 
Chrifiian Febmann, ein fehr geachteter Schrififieller 
über Einrichtung und Führung des Kameralrechnungs- 
welens, hat fich in feinem Vorberichte zum gericht- 
lichen und aufser gerichtlichen Verfahren in liech- 
nungsangelegenheiten (Erlangen 1789) darüber be- 
fimmt ausgelprochen, dafs fchon diefer. Unterricht 
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und [olche Rechnungsvorfchrift zu weitläuftig und für 
gemeine Rechnungsbeamte zu theuer, und aufserhalb 
der öfterreichifchen Staaten wegen ihrer Weitläuftig- 
keit nicht zu gebrauchen fey. Was würde dieler ge- 
übte Gelchäftsmann zu einem [olchen Werkchen fa- 
gen, welches für angehende Kaufleute, und zwar für 
Kameralifien, einen fo wichtigen Gegenfiand behan- 
deln foll! 3 

Was den Inhalt der Schrift betrifft, fo felien. wir 
fchon aus dem erten Ablchnitte für angehende Kauf- 
leute, dafs der Vf. Georg Thomas Flügel’s „getreuen 
und aufrichtigen Wegweifer‘ zur gründlichen Erler- 
nung des doppelten und einfachen Buchhaltens u. 
(7 w. (Frankfurt a. M. 1792, welches Werk ein 
10jähriges kaiferliches Privilegium erhielt, und durch- 
aus nichts zu wünfchen übrig läfsı), ebenfalls nicht 
gekannt hat. Oder glaubte er, dals diefes Werk 
dem Publicum wegen feines Alters ganz fremd wäre? 
Gewifs würde daflelbe den Vf., wenn er es nur zum 
Theil als Leitfaden benutzt hätte, vor manchem Mifs- 
griffe geficheri haben. Die italiänifche Buchführung 
war zwar allgemein und in allen grolsen Handlungen 
bis zum letzten Jahrzehend eingeführt, und wurde 
auch für die befe gehalten; allein, feitdem man die 
Buchführung in Deutfchland verbellert hat, und diefe 
jetzt in den meifien grolsen Handlungshäulern einge- 
führte Buchhaltung als die zweckmälsigte Ichon da- 
durch fich bewährt, dafs man in jedem Augenblicke 
[ehen kann, ‘wie die Conti und fonach die Acliven 
und Paffven der Handlung ftiehen, ohne dafs delshalb 
ein eigener Abfchluls zu formiren noihwendig il, 
wurde auch jedes andere complicirte und koftfpielige 
Verfahren ganz entfernt. Dagegen finden wir wieder 
die von Hn. Adler aufgeftellten Schema's über Er 
doppelte italiänifche, und einfache deutiche Buchhal- 
tung‘ mit der in Deutfchland früher eingeführten Buch- 
führung, bis auf die umgemodelten, dem jetzigen 
Sprachgebrauche angemelleneren Ausdrücke, ganz über- 
einffimmend, fo dafs folglich hier nichts Neues zu 
Tage gefördert wird. - Vielmehr trilft den: Vf. der 
Vorwurf, dals er Gch in feiner deutichen ‘Buchhal- 
tung einen groben praktilchen Fehler zu. Schulden 
kommen läfst. Nach diefer kommen nämlıch Inmo- 
bilien- und Mobilien- Conti aufs Journal, während 
diefe Conti doch nicht auf der Prima-Nota kehen, 
und im Journal- auch Nichts vorkommen darf, was 
nicht in der Prima-Nota und in der Calfa notirt 1t. 
Diele Gonti bilden bey der deutlichen Buchhaltung 
auf dem Haupibuche einen, und zwar den Geheim- 
buch-Contor Noch eine Menge andere Lücken WER 
den jedem Gefchäftsmanne in diefem Abfchnitte 25 
fallen, fo dafs er nicht: „für angehende Kaufleute, 
(ondern höchliens „A. B. C. Buch für angehende Lehr- 
linge“ überfchrieben feyn follie. 

Falt nicht günftiger können wir vom zweyten 
Abfchnitte urtheilen. Wenn das Staatsrechnungswe- 
fen mit den jetzt fo ‚häufigen Modeänderungen glei- 
cen Schritt halten follte: [o würde ein folcher Vor- 
[chlag , wie. der Vf. thut, allerdings in der jetzigen 
tabellarifchen Formen- Welt Eingang finden. Allein 
da bereits die meilten' Regierungen eingelehen haben, 
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dafs das ewige Organifiren und Reformiren: der Staats- 
calfe nachtheilig it, und dafs ein, in complicirte ta- 
bellarifche Formen gelchraubtes Rechnungswelen nur 
jenen- oberfien Adminifirativ- Stellen, welche fich mit 
ihren Verwaltungspofiulaten fo gerne hinter den land- 
fiändifchen Coulillen verborgen halten, erwünfcht feyn 
kann: [o müllen wir nur bedauern, dafs der Vf.-mit 
feinem Werke auch in diefer Hinficht‘ der gelehrien 
Welt nichis Neues, wenigliens nichis, das Berück- 
fichtigung denkender und wahrheitsliebender Staalsge- 
[chäfismänner verdiente, geliefert hat. Vereinfachung 
des Gefchäftsgangs in allen Zweigen der Staatsver- 
waltung if jeizt der allgemein beliebte, aber leider! 
fo oft unbeachiete Grundlatz, und diefen fcheint der 
Vf. durchaus nicht zu kennen. Denn wenn ein Schrift- 
fieller feine Meinung, als Vorfchläge, der Oeffentlich- 
keit übergeben will: fo Sollten ihm doch auch die 
verfchiedenen Landtagsverhandlungen der kleinen 
deutlichen Staaten nicht unbekannt feyn, wo fo fehi 
nach Vereinfachung gelchrieen ‚wurde, und noch 
heute gefchrieen wird, während doch bis zur Stunde 
noch nicht die Bafis oder vielmehr das Wie dieler 
Vereinfachung angegeben werden konnte. So lange 
nun die Mitglieder einer Stände- Verfammlung' Fieles 
Wie nicht zu bezeichnen vermögen, und das Sech- 


nungswelen der Unierümier nach den formellen Nach- 


weilungen ( Generalünanzrechnungen > Hauptrechen- 
fchaftsüberfichten und Finanz- Budgei’s) der Oberver- 
waltungsiiciien beynahe, wenn auch nicht alle Jahre, 
doch wenigliens alle 3 oder 6 Jahre umgemodelt „wer- 
den mufs, eben [o lange wird auch kein feter Fufs 
in denifelben gefalst werden können. — Hn. Adler iĝ 
sn ieichnuewesiblich, in einem, [clbfi dem geübtelien 

r PA CIRE  Gegenltande (eine Anüchten 
als Privaigefchäfismann geäufsert zu haben, da fi 
eint in einem bekannten deutfchen Staäte lowiel Ein 
gang und Beyfail bereits gefunden halten und Rec 
ilt daher der fe:\en: Üeberzeugung, dafs Aa VE A 
jener Periode eine bedeutende Rolle als Central-Haupt- 
buchhalter, Rechnungs - Commillär, Filialzahlmeilter 


und Controlleur oder gar als Buchhaliungs- Director. 


gefpieli haben würde. i 

Ueberhaupt fcheint der Vf. nur das Infitut der 
franzöfilchen Henienpächter, aber nicht das deutliche 
Hechnungswelen, welches fich in fo viele Abf[chnitt& 
Rubriken und Titel abtheilt, zu kennen. Denn wie 
viele Individuen müjsten zur Buchführung bey einem 
Rent- oder Rameralverwaltungs - Amte angeliellt wer- 
den, uud welcher welentliche Nutzen würde‘ dann 
für-die Staals- Calle und zunächfi für das Rechnungs: 
welfen- {elbit hervorgehen? Die Antwort Auf diefe 
Frage wird uns Hr. A. wahricheinlich fchuldig blei- 
ben, und ihre Löfung wird auch felbt manchem ge- 
wandien Rechnungs-, Revifions- und Finanz- Beamten 
als eine [chwere Aufgabe erfcheinen. Hätte der Vf. 
vor dem Drucke feiner ‚Schrilt irgend einen Rech? 
nungsbeamlien zu Rathe gezogen: fo würde ihn dief” 
gewils auf die Enibehrlichkeit derfelben aufmerkla®" 
gemacht, und uns der Mühe überhoben haben, 
[es Urtheil öffentlich auszufprechen. 
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KIACHENGESCHICHTE, 


Leirzio, b. Cnobloch: Handbuch der Gefchichte 
der ehriftlichen Kirche, für gebildete evangelilche 
Chriften. - Von Dr. Joh. Friedrich Schröder. 
1827. IV. u. 750 S. gr. 8. (3 Thir.) 


E; it nicht zu leugnen, dafs unter der fich immer 
mehrenden Menge von Lehr- und Hand- Büchern der 
Chrifilichen Kirchengefchichte wir doch keine Darftel- 
ung diefes für jeden gebildeten Chrilten fo intere[lan- 
ten Theils der Gefchichte der Menichheit befitzen, 
Welche für den Nichtgelehrten das leifiete, was ihm 
in der Staaten- und Völker-Gefchichte die Schriften 
yon Suhroeckh, Galletti, Pölitz, von Roitech u. A. 
zu leiten vermögen. Aofenmüllers kleine Religions- 
8efchichte kann natürlich wegen ihres zu be[chränk- 
ten Gefichtskreifes nicht für den angegebenen Zweck 
genügen; den Werken von Thym und Häfeli aber 
gehet die Gleichmälsigkeit in der Behandlung, To- 
wie die Zweckmäfßsigkeit in Form und Anordnung, 
ab, und der Papfi/che Commentar ift fchon zu weit- 
läuftig. Dielen Mangel empfand auch unfer Vf., und 
er hatte zunächfi den Entwurf für den Unterricht im 
Landfchullehrer-Seminarium zu Zeitz beftimmi; er er- 
weiterle denfelben [päter, nach feiner Verfeizung nach 
Hildesheim, und zwar fo, dafs das Handbuch für je- 
den gebildeten proteliantilchen Chrifien geeignei feyn 
möchte, „da, wie er [ehr richtig hinzufügt SH, dis 
Gefchichte der Religion und. Kirche für jeden Gebil- 
deten das höchfie Interelle hat.“ Dafs es bey einer 
folchen Darfiellung der Kirchengefchichte nicht darauf 
ankomme, neue Forfchungen anzultellen und neue 
Refultate mitzutheilen, dafs vielmehr „das einzige Ver- 
dient eines lolchen Werkes nur in zweckmälsiger 
Auswahl, Zufammenfiellung und Anordnung, verbun- 
den mit einem deutlichen, allverfändlichen Vortrage“, 
m rn... fey, hat: der Vf. eben fo richtig bemerkt, 
und Rec. Kann aufrichtig.. verfichern, ‘dafs er feiner 
Erwartung in diefe> Rückficht vollkommen eni[pro- 
chen hat. Der Sum åt correct, die Darfiellung bün- 
dig, lebendig und deutlich „gie Eniwickelung der Be- 
gebenheiten natürlich und zulammenhängend; das 
richtige Mals in der Aufnahme ‘des Stofles Ta in 
dellen gleichmäfsiger Behandlung it (aufser in der 
letzten Periode, welshalb fich jedoch der Vf. in der 
Vorrede, aber nicht hinreichend, ent[chnldigi) gröfs- 
tentheils getroffen. Nur ein Mifsgrifl verdient hin- 
fichilich der Darftellung unfererfeits eine Rüge: der 
V£ fucht oft. bey. manchen auffälligen Erfcheinungen 
J. A. L. Z., 1828. Dritter Band. 


der Gelchichie feinem Unwillen durch Interjectionen, > 
Exclamationen, die nicht felten etwas fatirifch find, 
Raum zu machen; was aber gegen den Zweck der 
gefchichtlichen: Darfiellung ift. So heifst es S. 211, 
wo vom Edicte Juftinians die Rede ift, in dem er be- 
fahl zu glauben, Chrifius habe nur gehungert, wenn 
er habe hungern wollen —: ‚Schade, dafs Jufinian 
fchon 565 (freylich im hohen Alicr) fiarb, er hätte 
gewils bey längerem Leben der chrililichen Glaubens- 
lehre noch manchen Dient leihen können“! — Wozu 
diefe Bemerkung? If auch ein folcher Spott gegrün- 
det: [o gehört er doch nicht in diefer Art in eine Ge- 
fchichtserzählung. Noch auflälliger it es, wenn der 
Spott ungegründet it, und auf eine folche Weile hin- 
geworfen wird. So fagt der Vf. S. 567 vom Kurfür- 
fien Moritz von Sachfen: „In einem Manifelie klagte 
er (Moritz) den Kaifer der Treulofigkeit gegen die 
Proiefianten an (wie mochte er wohl feine eigene 
Handlungsweife gegen feinen Vetter Johann Friedrich 
nennen). Abgelehen davon, dafs diefe Bemerkung 
an einem Orte eingefchaltet ih, wohin fie durchaus 
nicht gehört, wirft fie auch auf den Charakter des 
Kurfürfien, der allerdings fchon fo Manchem verdäch- 
tig und zweydeulig erfchienen ił, ein ganz falfches 
Licht. Schon früher S. 564 nennt der Vf. den Kur- 
fürften einen ‚‚treulos abgefallenen‘“, ohne dafs der Lefer 
erfährt, worin dieler‘ vermeintliche ireulofe Abfall be- 
fianden habe. Rec, weis recht wohl, dafs auch 
Plank in [einer unüberirefflichen Reformationsge- 
fchichle den Charakter des Kurfürften von einer ähn- 
lichen Seite dargefiellt hat; aber Treulofigkeit, einen 
ireulofen Abfall, kann man dielem jungen Helden um 
fo weniger zum Vorwurfe machen, als er ausdrück- 
lich alle Theilnahme an dem [chmalkaldifchen Bunde 
abgelehnt, und Johann Friedrichen nur, bey einem 
bevorlfiehenden Einfall des kailerlichen Heers, Schutz 
feines Gebietes ver[prochen halte; welches letzte er 
aus anderen Gründen nicht gut ablehnen konnte, 
Wie nun, wenn Moritz, der feine Kraft fühlte, zus 
gleich aber den Plan des Kailers, gegründet auf die 
undeuifche Politik Granvella’s, durchfchaute , fich als 
denjenigen erkannie, der Lifi durch Lift, feine Poli- 
tik durch gleiche Kunftgriffe werde befiegen, und die 
Sache des Reichs und der Reformation- gegen des Kai- 
(ers Machinationen erhalten können? Aus dielem Ge- 
fichispunete kann [elbfi. das Regensburger Bündnifs mit 
dem Kaifer vom 19 Juni-nicht fo auffallen, und diefs 
wire. es allein, worauf fich der Verdacht einer Treu- 
lofigkeit gegen den Kurfürfien gründen liefse, obfchon 
in demfelben nichts vorkommt, wozu. Moritz nicht 
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rechtlicher Weile befugt gewelen wäre. Wollen wir 
auch nicht alle Malsregeln, welche Moritz ergriff, 
billigen: fo verdient er doch gegen einen auf fpötti- 
fche Weife hingeworfenen Vorwurf der Treulofigkeit 
in Schutz genommen zu werden. — Wie weit fich 
der Vf. in feinem Ingrinnme von dem Pfade ruhiger 
Gelchichtserzählung verirrt habe, beweifen S. 428 
feine Worte über die Schrift des Francifcaners Albigr. 
„So weit kann die menfchliche Verrücktheit es 
bringen. Daher Fluch (!) allen denen, welche die 
menfchliche Vernunft, das erhabenfie Gefchenk Got- 
tes. im Menfchen, eriödten wollen! Solche Ausgebur- 
ten der Hirnlofigkeit (!) . müflen in jedem Zeitalter, 
wenn auch in anderer Art, zum Vorfchein kommen“! 
Wozu diefe Expectoration? > 

Ein zweyter Punct, den Rec. bey der Bearbeitung 
einer Kirchengelchichte für gebildete Lefer nicht ganz 
aufser Acht gelaffen haben würde, wäre die Angabe 
wenigfiens der wichligfien Quellen und literärilchen 
Hülfsmittel.e. Wenn auch diels nicht der gröfsere 
Theil der Lefer, für welche eine folche Schrift be- 
fiimmt it, vermiffen follte: fo würde doch das Buch 
dadurch noch mehr an Brauchbarkeit gewonnen ha- 
ben, insbefondere für Siudirende, denen es Rec. zum 
Behuf der Repetition der kirchengelchichtlichen Vor- 
lefungen (wozu es bekanntlich noch an einem zweck- 
mälsigen Hülfsmittel: fehlt) recht ernfilich empfiehlt. 
Auch der gebildete Lefer wünfcht oft über diefen oder 
jenen Gegenltand, der ihn befonders intereflirt, nä- 
here Auskunft fich zu ver[chaffen, und fo muls es 
ihm willkommen feyn, wenn ihm fein Handbuch 
dazu Gelegenheit darbietet, und die für ihn gerade 
geeigneten Quellen und Hülfsmitiel andeutei, zumal 
da diefs ohne grofsen Aufwand an Raum in kurzen 


Noten unter dem Texte, oder in Andeutungen 
unter der Ueberfchrift der einzelnen Abfchnitle und 
Paragraphen, gefchehen kann. Einige Male hat der 


Vf. es nicht unierlaflen; z. B. S. 20 wird bey den > 


Elfäern auf Bellermanns Schrift verwiefen, jedoch mit 
der Bemerkung, diefe Schrift fey nur für Gelehrte 
befiimmt; S. 456 wird bey der Erwähnung des Fefes 
zu Ehren des Efels Jefu auf Dolz Abrils der allge- 
meinen Menfchen- und Völker- Gefchichte verwie- 
fen — was hier weniger nothwendig war; S. 595 in 
der Gelchichte der Jefuiten heifst es: „Wer mehr über 
diefen Orden und feine Schickfale zu lefen wünfchi, 
findet die Nachrichten über ihn gelammelt in dem 
franzöfifchen Werke de Pradt s: Jesuitisme ancien 
et moderne, oder in Ernfi Friedemanns die Jeluiten.“ 
In letzter Hinficht würden wir. dem gebildeten Lefer 
unbedingt eher Wolffs Gefchichte diefes Ordens em- 
pfohlen. haben. —. Wir glauben mit Recht von dem 
. erwarten zu dürfen, dafs er bey einer zu hoffen- 
den zweyten Auflage feines: Handbuchs ihm auch in 
diefer Hinficht die mögliche Vollfändigkeit geben 
und -dadurch deffen Brauchbarkeit erhöhen werde. _ 
Ein dritter Punct, den ‚wir, namentlich in der 
letzten Hälfte diefes ‘Werks, befonders ‚hervorheben 
müflen, it die unrichtige Angabe mancher Namen, 
Zahlen u. f. w., welche den ‚gebildeten Lefer; der 
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nicht näher vertraut if mit der Gefchichte, -leicht zu 
Irrthum verleiten können. Wir waren Anfangs ge 
meint, diefe Verfehen auf Rechnung der Correctur zu 
Schreiben (was auch wirklich bey einigen der Fall 
feyn mag); da jedoch ein nicht unbedentendes Druck” 
fehlerverzeichnils und zwar von dem Vf. {elb ange 
hängt if, auch mehrere ähnliche Verfehen fich darin 
berichtigt finden: fo dürften die fichen gebliebenen 
wohl nicht ohne Grund dem Vf. felbfi anheimfallen. 
S. 453 heifst es von dem vom Papli Paul II auf 25 
Jahr herabgefetzten Jubeljahr: ‚Er (Paul) ftarb fchon 
nach 3 Jahren, und Sixtus V hielt diefe Ernte.“ Es 
war aber der Nachfolger Pauls Sixtus IV, welcher 
im Jahre 1475 und folgende das wegen des Kriegs 
nicht fo einträgliche Jubiläum feyerte. S. 553 wi 
Orlamünde ein Städtchen im jetzigen Grofsherzog- 
thum` Weimar genannt; es gehört bekanntlich zum. 
! Herzogthum Altenburg. S. 557 lief man: „Vergeb- 
lich fuchte Philipp feinen Schwiegervater, Debt a 
Lerpzig, auf die Partey Luthers zu ziehen.“ ` Man 
fieht fogleich, dals der Herzog Georg der Bärtige von 
Sachlen, dem Leipzig gehörte, gemeint fey. S. 559: 
„Auf dem Reichstage" wurde die Augsburgifche Con- 


' feffon den 25 Januar 1530 öffentlich vorgelelen.“ 


Dais es der 25 Junz war, brauchen wir dem Vf. 
nicht bemerklich zu machen. S. 586 heifst es vo” 
der Protefianten Erwartung hinfichtlich des Tridentin* 
fchen Concils: „fe dachten fich eine Verfammlung 
die unabhängig von dem Papfie nach Gründen der 
Vernunft und heiligen Schrift in ihrer Sache ent[cher 
den follte.“ Von den hier genannten „Gründen der 
Vernunft“ erinnern wir uns wenigfiens nicht, etwas 
in den Recufations- u. a. Schreiben der Protefianten we- 


genr des Concils gelefen zu haben- Der-klifioriker darf 
aber nie feine Meinung den Anfichten Anderer unter- 


legen. S. 600 und 601 finden fich nicht mehr, als 
vier Irrthümer. Des Baronius Todesjahr wird 1595 
angegeben; er fiarb erft im Jahr 1607. Wir fchlagen 
zufälligerweile Henkes K. G. 3r Th. auf, auf den 
der Vf. S. 602 diejenigen verweili, welche über die 
Gelehrten jener Zeit gründlichere Belehrung wün- 
fchen; und hier gelang es uns, die Quelle jenes Irr 
ihums zu finden. Nach Erwähnung des Baroni net 
auch Henke den Stifter der Congregalion des Orato- 
riums, Philipp Neri, und für diefen gilt die fich dort 
fi.ıdende Angabe des Todesjahres 1595. — Einen & ei- 
chen Irrthum begeht der Vf. bey Paul Sarpı. Dieler 
wurde nicht im Jahre 1607 ‚‚durch Meuchelmörder 
aus dem: Wege geräumt“,  fondern nur überfallen‘ 
Er farb im Jahre 1623. Hr. Schröder [cheint gz" 
flüchtig feine Quelle (wahrfcheinlich. Henke) überle- 
fen zu habenñ— -Der fingirie Name des: Verlalfers der 
berühmten Schrift de fiatu esclefiae et *egllima po- 
tefiate. Pontificis Iiomani war nicht £ eironius, wie 
S. 601. fieht, Sondern: bekannter, YYeile Febronius:. 
Auch ift es bey diefem fo merkwürdigen Buche noth- 
wendig, den gebildeten :Lefer Mil dem wahren Na’ 
men: [eines Verfallers (vor Hontheim, der fich leide 

zum Widerrufe bewegen liefs) bekannt zu mach“ 
Hr. Schröder fagt blols: „Der wahre Verfafler dieles 
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Buchs war Weihbifchof von Trier.“ S. 606 Z. 13 
v. u. fieht Urban VII fatt Urban VIH. Einen völli- 
gen Irrthum lefen wir S. 651, welcher uns Beweis if, 
dafs der Vf. mit den Quellen zu wenig bekannt if, 
und fich felbfi durch faliche Angaben bey Anderen, 
oder Nachläffigkeit im Vergleichen, mag haben hin- 
tergehen lalfen. Es heilst dort: „Jetzt liefs er (Fla- 
cius) feine Minen [pringen , und bewog namentlich die 
Herzoge von Sachlen, das fogenannte Confutationsbuch 
herausgeben zu lafen — Allein Flacius hatte fich doch 
in etwas verrechnet, denn nicht Am, fondern feinen 
Collegen, Victorin Strigel, wurde die Abfalfung def- 
felben übertragen. Diels machte beide Männer zu er- 
bitterten Feinden“ u.[.w. Es ift hier ganz irrig, dals 
Sirigel von den fächfifchen Herzogen den Auftrag er- 
halten haben foll (denn anders können die Worte des 
Vfs. doch nicht verflanden werden). das Confutations- 
buch zu fchreiben. Flacius hatte es fchon früher in 
Bereitfchaft, um damit, wie er fich auszudrücken 
pflegte, den Fuchs (nämlich Strigeln, mit dem er 
Ichon feit einiger Zeit in Streit lebte) aus dem Loche 
zu treiben, weil die Prediger im Lande fiumme Hun- 
de und Heuchler wären; nun würde es, wenn es 
herauskäme, von Strigel heilsen: Vogel frifs oder fiirb. 
Endlich im Jahre 1559 brachte Flacius die Herzöge 
dahin, das Confutationsbuch in ihrem Namen bekannt 
zu machen, und alle Prediger unterfchreiben zu lalen. 
Auf jeden Fall hat der Vf. die Declaration Strigels im 
Sinne, welche ihm die Freyheit wieder verl[chaffte, 
und Urfache wurde, dafs Flacius und Conforien, die 
diefelbe zu unter[chreiben fich hartnäckig weigerten, 
ihrer Stellen entfetzi wurden. — $.%78 werden die 
beiden Sozzinz „Cölius und Faufius“ fait Lälius ge- 
nannt, Auch it die Behauptung fehr"gewagi, dafs 
die Socinianer „Rationalifien'wären, in fofern fie nichts 
in ihr Syfiem aufnehmen, als was mit der Vernunft 
übereinfiimmt.‘“" Als Grundfatz haben fie diels nie in 
Beziehung auf den Inhalt der Bibel, fondern nur mit 
Berückfichtigung der Kirchenlehre und in der Schrift- 
erklärung, ausgelprocken. Die Vernunft it nach ih- 
nen durchaus der Bibel untergeordnet.’ — S. 793 
wird als Voltaires Todesjahr das Jahr 1744 angege- 
ben. Er flarıb am 30 Mai 1778. — Von Spinoza 
lefen wir S. 720: „Er fiarb im Jahre 1677 bey jun- 
gen Jahren in Dürftigkeit.“ Soll heilsen: in [einen 
beften Jahren; denn er war 1632 in Amfterdam ge- 
boren, und alfo 44 Jahr alt, als er farb. 

führen A hätten noch mehrere Verfehen der Art an- 
hend fe Shen; das Angeführte wird jedoch hinrei- 
re; er dem,Vf. bemerklich zu machen, wel- 
= Ber ni und Behútfamkeit in der Zufammen- 
Kellung un lg des Stoffes, in. Vergleichung 
der Quellen, rn g Beltiminung der Zahlen und Na- 
men erfoderlich fey. Denn hierin kommt einem Hand- 
buche für gebildete Lefer durchaus kein“ Vorrecht vor 
dem für Gelehrte oder Studirende befiimmten Lehr- 
buche zu. Aus gleichem runde wünfchen wir, dals 
der Vf. bey einer neuen Bearbeitung feines Handbuchs 
nicht allein jene Verfehen verbellern, fondern auch grö- 
fsere Sorgfalt auf genaue Angabe der Namen und 
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Zahlen wenden möge. So z. B. dürfen in der Ge- 
febichte der Päpfie ihre Familiennamen nicht fehlen, 
indem der gebildete Lefer diefelben [ehr oft ander- 
wärts unter diefen angeführt findet. Nur bey weni- ` 
gen der neueren Päpfte hat der yf. diefe Genauigkeit 
beobachtet. Eben fo ungenau if die Angabe ihrer 
Regierungsjahre; z. B. S. 602 foll Hadrian VI von 
1521 bis 1522 regiert haben. Er ward aber erf am 
6 Januar 1522 gewählt, und farb am 24 September 
1523. S. 604 foll Julius HI von 1550 — 1555 regiert 
haben; er wurde aber [chon am 8 Febr. 1549 zum 
Papfi gewählt. S. 606 wird die Regierungszeit Alex- 
anders VII von 1655 — 1668 angegeben; er fiarb aber 
fchon am 22 Mai 1667; bey Clemens IX finden wir 
die Jahre 1668 — 70; allein er befiieg den päpfilichen 
Siuhl am 20 Juni 1567, und fiarb am 9 Dec. 1669; 
nach feinem Tode trat eine Vacanz von 8 Monaten 
ein, lo dals allerdings Clemens X erft im folgenden 
Jahre ihm folgte. ”— Dals fich Sixtus V, wie es 
S. 605 geradehin ‘heifst, „vom Schweinehirten bis zur 
Papfiwürde eimporgearbeitet habe, < it eine alte Er- 
zählung, vielleicht aber nur Volksfage, die wir dem 
Leti verdanken. Von niedriger Herkunft war er al- 
lerdings, und er pflegte felbft fcherzweile zu lagen, 
wie Cicarella erzählt, er ley domo illufiri natus. (Das 
Wohnhaus feiner Eltern nämlich hatie ein ziemlich 
lufiiges Dach.) _ Derfelbe Cicarella bemerkt jedoch, 
er fey. nach den Kräften feiner Eltern „honefie‘ er- 
zogen worden, fo dafs er im 12 Jahre in den Fran- 
cilcaner- Orden treten konnte. Er mag daher wohl 
nie ein Schweinehirte ex profeffo gewelen feyn. 
Was die Anordnung und Ausführung des 
Einzelnen betrifft, fo hat der Vf. die Eintheilung in 
die bekannten vier Hauptperioden beybehalten, näm- 
lich I. von der Enifiehung, des Chrifienthums bis Con- 
fianlin den Grolsen, Il; von Conftantin bis auf Karl 
d. Gr., II. von da bis auf die Reformation Luthers; 
IV. von der Reformalions Luihers bis auf unfere Zei- 
ten. Vorangelchickt hat er eine ziemlich magere 
Einleitung (S. 3 — 10), deren 1 $. die Frage beant- 
wortet: Was verfieht man unter Kirche und unter 
Kirchengefchichie? Hier müffen wir den Vf. ein für 
allemal auf einen Mifsgriff in der Darfiellung auf- 
merkfam machen, welcher mehrere Male auch m yi 
Gefchichiserzählung wiederkehri. -Er beginnt nämlic 
den fen $. mit folgenden [chleppenden und ganz 
überflülfgen Worten: „Ehe wir, verehrte Lefer, E 
der Erzählung dér Begebenheiten der nicer ANIT- 
che felbfi beginnen, if es nothwendig, teltzuftellen, 
was man unter Kirche und Kirchengefchichte über- 
haupt verfiehe; dann wird fich von felbfi ergeben, 
was eine Gelchichte der chrifilichen Kirche ley. IA 
diefs nicht [chon hinreichend in der Üeberfchrift des 
§. ausgefprochen? Oder würde wohl ein Lefer diefe 
in der Ueberfchrift aufgeliellte Frage, ohne diefe be- 
fondere Mahnung, für unnöthig gehalten haben? — 
Diefes Vorlpiel hätte der Vf. recht gut weglaflen, und 
an deffen Stelle die Begriffe: Kirche — Kirchenge- 
fchichte — chrifiliche Rirchengefchichte etwas genauer 
befiimmen, auch über die befonderen Theile der letz- 
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ten (als innere und äufsere K. G., Gefchichte des Cul- 
tus und, der kirchlichen Verfaflung, Gefchichte der 
kirchlichen Lehre — der davon abweichenden Par- 
teyen, oder Keizergefchichte u. [. w.) feine Lefer im 
Voraus unterrichten können. Die Kirche wird fehr 
unbefliimmt erklärt -als eine „Vereinigung zu einem 
Glauben, um Sitilichkeit und Religiofität_ zu beför- 
dern“; Gefchichle der chrifilichen Kirche als „eine 
` glaubwürdige Erzählung von der Enifiehung und Aus- 
breitung der chrifilichen Religion“. — Im 2ten $., von 
den Quellen der K. Gefchichle, eilt der Vf. im Ein- 
gange über die Frage von dem Nutzen der K. G. (der 
doch jetzt gerade jedem gebildeien evangelifchen Chri- 
Ren, vorzüglich wegen richliger Belehrung über Ur- 
fprung, Geit und Welen des Katholieismus, recht ei- 
gentlich ans Herz gelegt werden muls) mit der Erinne- 
rung hinweg, dals dem denkenden Chriften nichts 
gleichgültig [eyn könne und dürfe, wasgauf die Ver- 
wehrung feiner Kenninifle in religiöfen Dingen Bezug 
habe, und unter den Quellen wird mit keinem WVorte 
der wichtigfien Kirchenhiltoriker in der katholilchen 
Kirche, ja unten den proieltanlifchen nicht einmal 
Moshein:s gedacht! 

Die erfie Periode, von der Enifiehung des Chri- 
fienihums bis zur Kirchenverfammlung zu Nicäa, ent- 
hält in 97 66. das dem gebildeten Lefer Wilfenswür- 
digfie aus der Gelchichte dieles Zeitraums. In den er- 
fen (5. wird recht gelungen von dem Umfange des 
römifchen Reiches, dem Zufiande der Heiden, der Ju- 
den, den unter letzten herrfchenden religiöfen Parteyen 
gefprochen. Die Gefchichte Jefu im 3 $., der erlien 
Ausbreitung des Chriffenihums im 4 $., belonders durch 


Paulus im 5 $., Petrus und die anderen Apoftel §. 6, 
durch Johannes $. 7, ift eben fo lichivoll und ausrei- 


chend erzählt. Nur im 8 $. follten neben den Urfachen 
der Ausbreitung des Chrifienihums, die hier recht gut 
und kurz zufammengeftellt ind, auch die grolsen Schwie- 
rigkeiten, welche diefer Ausbreitung des Evangeliums 
in den Weg treten mıulsten, und wirklich in den Weg 
traten, fowie die rafilofen Kämpfe und Anfirengungen 
der erfien Verkünder deflelben, welche meift ein Opfer 
jener RE} wurden, nicht mit Siillfchweigen über- 
gangen werden. Fafi alle Paulinifchen Briefe (welche 
im 9 +, von den Schriften der Apoftel, eine genauere 
Würdigung S. 56 durchaus verdienten; denn, fie gelten 
hier'als wichtige Denkmäler der Gefchichte, und defs- 
halb darf der gebildete Lefer der ältefien Kirchenge- 
fchichte, um fich über diefelben zu belehren, nicht auf 
die Einleitung in die N. T. Schriften verwielen werden, 
wie a. a. O. von dem Vf. gefchieht) — diefe Driefe 
zeigen, welche mannichfaltige Hinderniffe von allen 
Seiten und an allen Orten der Ausbreitung und. Erhal. 
tung des Evangeliums entgegentraten. S. 43 findet fich 
ein völliger Irrihum, den jedoch, wie wir wohl willen, 
der Vf. nur feinen Gewährsmännern nachgefchrieben 
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hat, Es wird erzählt: „Als nach der Himmelfahrt Jefu 
Petrus auch aufserhalb Jerufalem das Evangelium zu 
verkündigen von den Apolieln ausgefchickt wurde, wurde 
er von dem neuelten aller Äpofiel, dem Paulus, "zum 
gewielen, da er in Antiochien fich von den Heidenchri- 
Ren ffolz zurückzog, und dadurch nichts als Unheil 
anrichtete.“ «Welch ein ganz falfches Licht wirft diefa 
auf den Charakter des Apoltels, [owie auf das hier be- 
rührte Ereignifs! Paulus erwähnt in der hicher gehö- 
rigen Stelle, Br. an d. Galat. 2, 11 fg., welche der 
Vf. hätte anführen follen, kein Wort von dem Stolze, 
womit fich Peirus zurückgezogen, und noch übertrie- 
bener it der Ausdruck, dafs er dadurch nichts als Un- 
heil angerichtet habe. Aus den Worten des Paulus in 
der angeführten Stelle fah fich Peirus, und vielleicht 
erinnert durch den Jacobus von Jerufalem aus, genö- 
thigt, den ferneren brüderlichen Umgang mit den Hei- 
denchrilfien zu rheiden, um nicht den Judenchrifien 
welche von Jerufalem angekommen waren, und et 
auf die Beobachtung des Mofailchen Geletzes hielten, 
einen Anliols zu geben, der ihm in der judenchrifili- 
chen Gemeinde zu Jerulalem als Verbrechen 'angerech- 
net worden [eyn würde (Doßoüunsvos rovs x TERITO- 
pjs- Gal. 2,11). Auch lefen wir nicht, dafs Petrus, 
Barnabas, und die ihm folgten in jener vröngicıs, fich 
für immer von den Heidenchrifien zurückgezogen und 
getrennt haben; es gelchah diefes nur während der 
Anwelenheit der Judenchriften aus Jerufalem, wie diels 
die Worte Pauli (Gal. 2, 14: si ou, "Iovöaiog Umag- 
Xor» EIyinüs gas u. f. w.) beweilen. Und diels nannte 
"aulus mit Recht eine ürözsıcıs, weil Petrus feine 
Gefinnungs- und Handlungs - Weile verleugnete oder 
verliellte, um in den Augen jener paläfiinenfhfchen Ju- 


denchrifi: i 3 
pa Er: E Ai als Verächier des Geleizes,. der er 
ı iciner inneren Ueberzeugung war, ZI er- 


Baer berg T die Heidenchrilten, die mit ihm 
sang haben wollten, nöthigte, jüdifche 
Sitte zu beobachten (müs avayzalsıs, lagt Paulus, ra 
&9vy dovöaileı,). — $. 16 Spricht der Vf. von den 
Kirchenverfammlungen im Allgemeinen recht gut. 
Ueber die Keizer macht er S. 79 die vortreffliche Be- 
merkung: ` ;,dafs es für den Aufgeklärien nur Aifio- 
rifeh Ketzer geben könne, verfiehi fich von felbfi« 
u. f. w. Ob der deutfche Ausdruck Ketzer aus dem 
griechilchen aipsrızös zufammengezogen fey, möchten 
wir [ehr bezweifeln, wiewohl diefe Ableitung mehr 
für fich. hat, als die von dem griechifchen xaJag08 
oder gar von einem irrgläubigen Volksfiamme der 
izaren im Mitielalter. Unferer Meinung nach ifi,das 
Wort ohne Zweifel ächt deutfchen Urfprungs» Von 
einem alten deuifchen Worte; kälzen, Let, was 
noch zu Luihers Zeit provinciell war (wi® Wir aus 
der älteften Ausgabe von Maithefius Predigten fehen), 
und bedeutete: falfch, böfe feyn. Daher auch Katze, 
Der Befchlufs folgt im nächfen Stäiche.) 
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KIRCHENGIESCHICHTE. 


Lrrzre, b. Cnobloch: Handbuch der Gefchichte 
der chrijtlichen Kirche, für gebildete evangelilche 
Chriften. Von Dr. Joh. Friedrich Schröder u. Í w. 


cBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recen/ion.) 


) ) as der Vf. §. 17 über Cerinth, die Nikolaiten und 
Ebioniten fagt, ift noch fo vag und unzufammenhän- 
gend, dafs gewils der gebildete Lefer, dem man na- 
mentlich einen deutlichen Ueberblick der „einzelnen 
Erfcheinungen jener Zeit nach Grund und Folge [chul- 
dig it, Ach nicht leicht wird vorfiellen können, was 
es mit jenen Parieyen für eine Bewandnifs gehabt ha- 
ben möge. Es f[cheint, nach der Darftellung des Vs. 
als ob die Anfichten, der- Urfprung, die Gelchichie 
diefer Härefen noch ganz im Argen lägen; was aller- 
s nach den Gewährsmännern, denen der Vf.: folg- 
h der Fall feyn mochte, aber nunmehro, nach- 
Kirchenhiforiker fich einer genaueren 
Periode unterzogen haben, nicht 


ding 
ip, noc 
dem mehrere 
Unterfuchung jener 
mehr behauptet werden kann. 
bey einer ferneren Bearbeitung dieier Abfchnitte nicht 
blofs diele feine Gewährsmänrer, [ondern auch die 
befonderen kixchengelchichtlichen Abhandlungen Ein- 
zelner, zu Raihe ziehen müllen. Wie nothwendig 
diefs (ey, erhellet noch mehr aus dem 18 $. über die 
Gnofüker. Schon die Bemerkung über ihren Namen 
it ganz unhifiorifch. Her VE fagt nämlich S. 91: 
„Der Name verräth. einen ziemlichen Dünkel, indem 
fe vor Anderen weile leyn wollten, und Dinge er- 
gründet zu haben glaubten, die andere nüchierne (!) 
Leute nicht ergründet hatten.“ Noch trübfeliger geht 
es jenen tiefdenkenden und fcharflinnigen Männern 
S. 94, :wo der Vf. geradezu erklärt, er wolle fich 
nicht in den „Labyrinthen der Syfieme einzelner Gno- 
fiker: verlieren, da es fich kaum der Mühe verlohnen 
dürfte, die Hirnge/pinfte jener phantafülchen “I horen 
1m Einzelnen kennen- zu lernen.“ Vorzüglich über 
die Enkraliien (nicht Enkratiden, wie der Vf. [chreibt) 
ereifert er fich; ja er fagt S, 95: „Solche Rigoriften 
„nannte man Enkratiten, fich felbt Beherrfchende, 
Beffer wohl hätte fich der Name Narren gefchickt“! 
Wozu doch folche Herzensergiefsungen ? Der gebildete 
Lefer verlangt, wen? die Gelchichte für ihn wahr- 
haft bildend und belehrend werden foll, nicht, dafs 
ein fSchmähendes Gericht über die Vorzeit gehalten, 
dafs mit Narren und Thoren, Träumereyen und 
Schwärmereyen um fich herum geworfen, [ondern viel- 
mehr dals ihm gezeigt werde, wie und aus welchen 
J. A. L. Z. 1828. Dritter Band. 


Dex Vf. wird daher . 


Gründen der menfchliche Geift jene Richtung genom- 
men, was er dabey erfirebi, was er ge erreicht 
habe. Und in dieler Hinficht erfcheinen uns die Gno- 
fiker, als höchft confequente und [charfinnige Den- 
ker, welche den dialeküfchen Grundfatz des Wider- 
fpruchs auf die Natur aufser und in uns, auf Reli- 
gions- und Menfchen-Gefchichte, mithin auf Chri- 
ftientkum, Judenthum und Heidenthum, anwendeten 
um in der Gnofis des Unfichibaren und Geiftigen 

(döparov — mvsumarınöv) fich die Widerfprüche in 
den Erfcheinungen des Sichtbaren (ögarov) und Ma- 
terielien (swnarınov — Yuyo) zu löfen. — Wir 
wollen es jedoch dem Vf. nicht fo fehr zur Laft le. 
gen, dafs er fo wenig in den Geit, in das Wefen 
jener Sylieme einzudringen vermochte. Was er nach 
feinen Gewährsmännern zu leiten vermochte, hat. er 
zu leifien verlucht. — Als offenbare Irrthümer müf- 
fen in diefer Periode noch folgende berichiigt werden 
S. 120 heifst es: „Clemens (von Rom) vernian 
auch "eine Sammlung der apofiolifchen Canones oder 
der von den Apolieln herrübren follenden Vorfchrif- 
ien und Verordnungen.“ Es if längfi erwielen, dals 
diefe Samımlung weit [päter eniftanden ift; Dallgeus 
wollie fie logar ins 5 Jahrhundert fetzen. zA S. 135: 
„Die Lectoren bewahrten Anfangs nur die heiligen 
Bücher auf, waren alfo Bibliothekare (!), fpäier jean 
fie in der Gemeinde aus denfelben won Sonderbar. 
wie man Lenie, welche Bücher aufbewahren, lector i 
Anagnofien, nennen konnte! Uns ifi nichts von die 
fem, als dem anfänglichen, Gefchäfte der Lectöre ta 
kannt geworden. Weahrfcheinlich wollte der V£ fa 
gen: diejenigen, welche Anfangs die heiligen Bücher 
aufbewahren, und den Klerikern zum Vorlefen brin- 
gen und abholen mufsten, wurden [päter, weil fie 
felbfi das Vorlefen übernahmen, Lectoren genannt. 

: Abgefehen von diefen Mängeln, gewährt jedoch 
dieler Abfehnitt einen fehr lichivollen Ueberblick über 
die ganze erlie Periode der chrifllichen Kirchenge- 
fchichte. Dalfelbe gilt auch von der zweyten Periode 
welche in '29 $$. die Gefchichte der Kirche von 306 
— 800 umfalst. (Wenn die erfie Periode den Z > 
raum bis zum Jahre 325, wie es S. 10 a H 
‘wird, umfaflen follie: -fo kann es S. 
fsen: 2te Periode, von 306 — 800. Eine hei 
Zahlen it falfch.) Vorangefchickt ift di be peon 
eine Ueberficht des politifchen Zuftand i er 
der Fall bey der 3ten Periode, BER 7 he: 
Zeitraum von 800 — 1517, wi as 
welche in 39 66. den Zeitr 
umfalst. graben wir in diefe 


& 


ngegeben 


148 nicht hei- 


fowie bey der vierten, 
aum von 1517 — 1896 
n Abtheilungen gröfsien- 
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theils recht gelungene Darfiellungen gefunden, und 
eine Vollfiändigkeit, die ganz dem Zwecke. dielfes 
Handbuchs entipricht: fo mufs es uns befremden, in 
der leizien Periode auf mehrere, gar zu<empfindliche 
Lücken zu ltofsen. Der Vf. führt zwar zu feiner Ent- 
fchuldigung in der VorredeS. IV an, daiser „gerne noch 
mehr gegeben hätte; das Ganze habe jedoch fchon die 
fefigeletzie Bogenzahl überfchrilien, und fo’'habe Man- 
ches wegbleiben müllen, um-dem unbedingt Noih- 
wendigen Platz zu machen.“- Allein diefer Grund ift 
nicht ausreichend. War dem Vf. auch eine befiinmte 
Bogenzahl vorgelchrieben, fo dafs er defshalb auf das 
Mehr oder Weniger in der Ausführung feiner Mate- 
rialien Rückficht zu nehmen genöthigt war: fo hat 
diels doch keinen Einflufs auf die Vollftändigkeit des 
Darzufiellenden [elbfi; beachiet._ man dabey gewille 
Grenzen in der Ausführung des Gegebenen: , fo 
kann man leicht Raum gewinnen für Gegenliände, 
die zur Vollfiändigkeit des Ganzen unbedingt noth- 
wendig, und welche, obfchon der neuefien Zeit an- 
gehörig, doch nicht übergangen werden dürfen, fo- 
bald fie Einfluls auf den Zuftand der Religion und 
Kirche, mithin ein hiflorifches Interelle gewonnen ha- 
ben. Wen aber muls es nicht im höchfien Grade 
befremden, in dem letzten Theile diefer Periode den 
Namen /tiant’s nicht einmal genannt, gelchweige denn 
von feiner Philofophie, von dem gewaltigen Einfluffe 
derfelben auf chrililiche Religion, Kirche und Theo- 
logie etwas erwähnt zu finden? Diels war aber um 
fo nothwendiger, als nur dadurch Urfprung und Geift 
des Streites zwilchen Rationalilien und Supernaturali- 


fien, welcher nunmehr, nach einem Viertel Jahrhun- 
dert, ein enifchiedenes hiftorifches Inierefle gewonnen, 


und felbt [chon feine Hifioriographen gefunden hat, 
im Lichte der Gefchichte richtig gewürdiget werden 
kann. Aber auch über diefen Streit, der dem gebil- 
deten Lefer in unferen Tagen nicht mehr gleichgül- 
tig feyn kann,- wird er vergebens bey unferem Vf. 
gelchichtliche Belehrung luchen. — Eher wollen wir 
es entlchuldigen, dafs er die Gefchichte der: neuen 
preulfifchen Kirchenagende und mehreres Andere über- 
gangen hat, obfchon fie in einem Handbuche der Kir- 
chengefchichie bis zum Jahre 1826 einen Plaiz ver- 
dient hälie. 


Fallen wir fchliefslich unfer Urtheil über dieles 
Handbuch mit Wenigem zufammen: fo ił nicht zn 
leugnen, dafs es hinfichilich der Anordnung und Dar- 
ftellung mehrfache Vorzüge hat, in dieler Hinficht 
feinem Zwecke genügend ent/pricht, und daher [chon 
àn feiner jetzigen Geltalt nicht nur gebildeten Lefern 
Überhaupt, fondern insbefondere auch den fiudirenden 
Jünglingen, empfohlen zu werden verdient. Zu wün- 
fchen aber bleibt noch, dafs der Vf. in der von uns 
angegebenen Weile die an demlelben haftenden Män- 
gel mit Sorgfalt, vielleicht unter Zuraiheziehung ei- 
mes der Sache kundigen Gelehrten, tilge und .das Feh- 
lende. nachirage, damit: es bey einer neuen Bearbei- 
jung um fo brauchbarer und vollkommener werde. 


Auch Drück und Papier empfehlen das Werk. Das 
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Druckfehlerverzeichnils aber hätte noch febr vermehıt 
werden können und follen. 


LR 


ERBAUUNGSSCHARIFTEN, 


Arrona, b. Hammerich: Beyträge zur Beförde- 
rung vernünfiigen Nachdenhens und heilfamer 
Ent/fchlie/sungen bey der Confirmationshand- 
lung. Von Dr. Bernhard Hlefeker. 1825. XX 
und 181 S. 8: (14 gr.) 


Geleitet von der Ueberzeugung, dafs von einer 
würdigen Confirmalionsfeier für das ganze künftige 
Leben des Chrifien eine heilfame Richtung ausgehe, 
fand fich der Vf. fchon im J. 1794, noch als Predi- 
ger in Osnabrück, zur Herausgabe einer kleinen Schrift 
veranlalst, welche zunächfi dazu befiimmi war, [ei 
nen Katechumenren theils Anregung und Unterhaltung 
zu frommen dieler Feier angemeflenen Betrachtungen 
theils ein heillamer Wegweifer für das nachfolgende 
Leben zu feyn. Als er 1795 als Diakonus an der Ja- 
cobi- Kirche in feine Vaterfiadi Hamburg zurückbern- 
fen wurde, fand er nicht nur noch immer keine öf- 
feniliche Confirmalionshandlung eingeführt, fondern 
auch die Sitte, dafs die Confirmanden nicht von dem 
die Confirmation vollziehenden Prediger, fondern von 
Candidaten des Predigtamts, zu deılelben vorbereitet 
wurden, und traf daher in den letzten Jahren der 
Verwaltung diefes Amtes mit feinen Specialcollegen _ 
die Verabredung, ihre Katechumenen längere oder kür- 
zere Zeit Jelbfi zu unterrichten. Ob aber fehon diefe 
u jeizt befiehende Einrichtung fich lediglich auf die 

eichiväter befchränkt: fo konnte doch Ziyals er 1802 zum 
Paftor an der Jacobi- Kirche berufen wurde, „bey fei- 
ner Vorliebe für die Jugend“, diefem Gelfchäft. fich 
nicht ganz entziehen, und gab daher 1810 eine kleine 
Schrift, unter dem Titel: Zufehrift an Confirman- 
den, heraus. 

Die erfte der hier genannten Schriften ift es nun, 
die hier, wie der Vf. ausdrücklich bemerkt, ‚in ei- 
ner gewillermafsen neuen‘ Bearbeitung erfcheint. Ob 
er nämlich gleich an Inhalt und Form wenig zu än- 
dern fand, und die erfien fechs Betrachtungen, wel- 
che den urfprünglichen Inhalt diefes Büchleins aus 
machten, mit wenigen Zufätzen bereicherte: fo glaubte 
er diefe Bearbeitung doch um fo mehr eine erneuerte 
nennen zu dürfen, da auch ein paar ganz neue Au 
fäize, die ihm dem Bedürfnifs der gegenwärtige Zeit 
augemellen [chienen, hinzugekommen find, ie die- 
jenigen, welche die fragliche, vor mehr/#I$ dreyfsig 
Jahren er[chienene Schrift kennen, fich @’!Nnern wer- 
den, fo räumt der Vf, dem Selbfigefp"üch , als dem 
zweckmäßsigfen Mittel, auf junge O*mülher zu wir- 
ken, den Vorzug vor der blols didaklilchen Form ein, 
und letzt folche junge Lefer v»TAus, die im Vorbe- 
reitungsünterrichte nicht zum Mechanifchen Nachbe- 
ten verwöhnt, vielmehr zum Selbfidenken gehörig AR 
geleitet worden find. Er verhehlt fich nicht, dafs #7 
Schrift, welche fich das Ziel gelieckt, einfach er 
fchlicht die klaren und deutlichen Ausfprüche der ñ, 
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Schrift und die nüchternen Grundfätze der gefunden 
Vernunft über die wichtigen Gegenllände unferes 
protefianlilchen Glaubens darzufiellen, bey unleren 
Hyperorthodoxen und Myfikern eın Stein des An- 
fiolses und ein Aergernifs feyn werde. Inzwilchen 
vertraut er mit Recht der gelunden Vernunft. der 
Mehreren, welche fich durch den Theaterfiaat der 
neneften Schwärmerey nicht irre führen laffen, und 
wünfcht durch fein hier offen dargelegtes „Glaubens- 
Deken welches fchon als folches für jedes un- 
Betin ii Gemüth wichtig feyn mufs, die Jugend vor 
den Verführungen jener falfchen Propheten zu war- 
nen, an 
hinzuleiten, die man befitzen muls, um den: Köder 
jener Prolelytenmacher zu entgehen. „So mag denn 
diefes Büchlein (fchliefst er die Vorrede, aus welcher 
wir den gegebenen Auszug um [o mehr. fchuldig zu 
feyn glaubten, da, wie dem Vf. eine dunkle Ahnung 
fagte, diels wirklich feine letzte Schrift war), hinge- 
hen in die Welt, um offen und unumwunden von 
der theologifchen Denkart feines Vfs. zu zeugen. Es 
mag, da es leicht das Zeizte [eyn möchte, welches 
diefer in feinem [chon weit vorgerückien Alter dem 
Publicam darbietet, für ein Vermächtnifs gelten, wel- 
ches er feiner Gemeinde und namentlich dem jün- 
geren Theile derfelben hinterläfsi“ u. L w. 


Die I Betr. fpricht von der Trennung der Kind- 
heit und Jugend, und leitet auf cine höchfi gelun- 
gene Weife zu dem Nachfolgenden ein. Indem Hr. 
K. zu einem ernfilichen Nachdenken über diefe wich- 
tige Veränderung auffodert, ermuntert er auf eine 
cben fo einfache und f[chmucklofe, als herzliche 
und würdige Art zum Dank gegen Gott, gegen El- 
tern und Freunde, zu einem heilfamen Rückblick auf 
die gut oder übel benutzte Zeit der Kindheit, und zu 
frommen Vorfätzen für die Zukunft. — Die II Betr. 
ruft dem kindlichen Gemülhe zu: ,Werdet [wohl 
heler: bleibef] wie die Finder! oder was kann und 
mufs ich aus den hindlichen Jahren in das folgende 
Alier mit hinüber nehmen? Ein im firengften Sinne 
mufterhaftes Selbfigefpräch! Wenn der weifefie Leh- 
rer gebietet: Verdet wie die Rinder! fo mufs doch 
wohl eiwas in den Gefinnungen und dem Betragen 
des Kindes feyn, das gut, Gott wohlgefällig und für 
das ganze Leben beybehalten zu werden würdig if. 
Der Rückblick auf das Leben der Kindheit zeigt uns 
diels in der Zufriedenheit, — Thätigkeit — Be/chei- 
denheit und Dermuen = Gutherzigheit, Theilneh- 
mung, UNO Sıenfifertigheit. — Die Il Betr. Was 
erwartet die Welt von mir, und was habe ich von 
ihr zu erwarten? IV. Die Glüchfeligkeit einer [chuld. 
los durchlebten Jugend, fowie V. Der Con- 
Jirmationsiag. VI Ich bin ern Chrift, machen fich 
gegenleitig den erħen Rang lireitig. Die VII Betr., 
welche mit der 5len in genauem Zulammenhange fieht, 
verbreitet fich über die er/te Communion. Der VE 
abfirahirt von der facramentirlichen Bedeutung der al- 
ten Rirchenlehre, und betrachtet das Abendmahl als ein 
Gedächinifsmahl, zu defen Stiftung der Heiland S. 132 


wie 


auf die Ueberzeugungen und Grundfätize | 
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durch die Erinnerung an die herrliche Erlöfung eines 
vormals durch harte Bedrückungen gebeugten Vol- 
kes, deren Andenken das Pallah aufbewahrte, zur 
Darfiellung der erhabenen Idee einer noch viel herr- 
licheren und folgereicheren, durch ihn und nament- 
lich durch feinen Tod zu bewirkenden Erlöfung ge- 
leitet wurde. Darum, S. 133, reicht er ihnen Brod, 
und denict auf feinen denı Tode geweihelen Leib 
u. l. w., und erklärt ihnen zugleich: „dafs mit dem 
Blute der nene Bund, in welchen die erlöfie Menich- 
heit mit Gott einireien folle, werde geweihet, und 
durch daffelbe die Erreltung und Befreyung follie be- 
wirkt werden, die als Befreyung von der, Sünde und 
ihren traurigen Folgen, als Unterpfand der Vergebung, 
einen weit höheren Werth und eine weit köfilichere 
bedeutung habe, als diejenige, zu deren Andenken fie 
verfammelt waren, nämlich die Befreyung aus der 
ägyptifchen Dienfibarkeii“ u. I. w. Noch näher dem 
vorhin erwähnten Zwecke tritt die VIII Betr. S. 150 f. 
Ueber die hirchliche Gemein/chaft oder den kirchlichen 
Lehrbegriff. In Bezugnahme auf Nr. VI fodert der Vf. 
zu einem wiederholten Nachdenken und einer fort- 
geletzten unparteyilchen Prüfung, zur immer Keen 
Begründung des gewonnenen und am Altar feierlich 
bekannten Glaubens eben fo freymüthig als eindiing- 
lich und kräftig auf. Als das Hauptmiitel hiezu be- 
irachtet er die chrifiliche Kirche Ephef. 5, 27. In- 
dem er vorzugsweife von der proteliantilchen Kirche 
redet, giebt er zu bedenken, dafs die Trennung der- 
felben von der kaiholifchen und anderen Kirchen 
„durchaus die Haupt- und Grund-Wahrheilen des Chri- 
fienthums nicht betriffi“ u. f. w. Die Wahrnehmung 
der Trennung und Spaltung darf weder bejremden, 
noch beunruhigen. Uebrigens letzt er mit Hn. Scheib- 
ler, in feinem Verfuch über Profelyienmacherey, mis 
Recht voraus, dals mıan die Grundfätze des, evangeli- 
{chen Kirchenthums unmöglich mit: unparteyilcher Bə- 
dachtfamkeit prüfen könne, ohne fich mit klarer Ver- 
nunft für fie zu enifcheiden. Daher giebt er noch 
S. 161 f. ernfilich zu bedenken, dafs es einen unver- 
zeihlichen Leichifinn verrathen würde, wenn Jemand 
um irgend eines Zweifels an den Grundfätzen feiner 
Zürche, zumal der protefläntifchen, Willen, der bey 
weiterer Ausbildung der Denkkraft wohl kommen 
muls, .diefelbe aufgeben wolle. Würdig reiht fich 
die IX Betr... über die Meinungsver[echiedenheit In 
der protefiantifchen Kirche S. 165 f. an. Schliefs- 
lich verweilt hier Hr. A. S. 176 bis zu Ende noch 
bey der Beforgnifs, dafs das Chriflenthum endlich 
von der Fluth einer auf die andere drängenden 
Meinungen verfchlungen werden dürfte, und fügt 
in diefer Hinficht noch einige belondere Bemerkun- 
gen über die proleftantifche Kirche bey. Ihre Auflölung 
wäre, bemerkt der Vf., ert und nur dann zu befürch- 
ten, ja fie wäre wirklich fchon eingetreten, S. 180, 
wenn der Geift der freyen Forfchung jemals von ihr 
weichen, und fiait der ewigen Wahrheit das kirchliche 
Gebot fich geliend machen, und fiat der Denk- und 
Gewillens - und Lehr-Freyheit der Formel- und Lehr- 
Zwang ceinkselen, und die Kirche dahin kommen 


239 J AES Z. 
könnte, ihre Glieder unabänderlichen Vorfchriften und 
Geleizen zu unterwerfen u. f w. ~ 


Obfchon die Darftellung des Vfs. in Hinficht des 
letzten Gegenftandes noch Vieles zu wünlfchen übrig 


läfst, um die Gemüther zum Voraus gegen die Fluih , 


ifcher Meinungen und Zweifel ficher zu fel- 
os or ihm doch das Anerkenntnifs, daB 
das, was er in diefen Betracht hier fagt, zu dem Vor- 
züglichfien gehört, was nicht blofs für die beabfich- 
tigte Leferclafle, fondern überhaupt darüber gefagt 


worden ift. "J 


in. der Panfa’fchen Buchdruckerey : 

an 2 Erbauungs - Buch für Gefängnifs- 
und Zucht - Anjielten. Bearbeitet und herausge- 
geben von G. Mähnz, font königl.. preuff. Di- 
vifions - Prediger zu Magdeburg, nunmehr Su- 
perintendeni (en) und Prediger zu Biederitz. 1827. 


101 S. 8. (7 gr.) 


Diefes Erbauungsbuch enthält 1) die gewöhnliche 
“ Liturgie beym öffentlichen Gotiesdienfie nach der 
preulfilchen Agende, 2) Lieder, an der Zahl 124, auf 
die Tageszeiten — von Gott — Jefu Chrifto — dem 
heiligen Geite — der Würde und den Mängeln des 
Menfchen — von Bulse, Bellerung, Hoffnung und 
Glückfeligkeit — von Tod und Ewigkeit — Fefige- 
fänge auf die Jahreszeiten — vom Abendmahl — 
vom Verhalten gegen andere Menfchen — Fürbitie 
für den König. 3) Betrachtungen und Gebete für Ge- 
fangene, an der Zahl 32. ee; orig a hs 
der chrifilichen Religion. 5) Bibli a: pa ea 
Die Lieder find von rühmlich bekann er; 
fern und meit zweckmäfsig gewählt. Lieder, die ganz 
[peciell auf die Umfände der Gefangenen eingerich- 
wären, hat jedoch Rec. hier nicht gefunden. Die 
Betrachtungen und Gebete dagegen find ganz den Kan; 
änden und Verhältnillen der Unglücklichen angemel- 
fen, kräftig, religiös - erfchütiernd und ermunternd 
ur Befferung. Doch hätie Rec, ihnen noch etwas 
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mehr Tröftendes und Erhebendes gewünfcht, 
freylich nicht leicht leyn, Verbrechern, die zu einer 
langwierigen, vielleicht lebenslänglichen Gefangen- 
[chaft und Enibehrung aller Freudengenüffe verurtheilt 
find, viel Tröfliches und Erhebendes zu fagen. In- 
deffen fcheint es Rec., at$ ob die troftvollen Lehren 
von der götilichen Erbarmung und Gnade und von 
den Freuden der beleren Welt, fowie das Beyfpiel 
des göttlichen Mittlers im Leiden, hier noch zu we- 
nig benutzt wären, die niedergefchlagenen Gemüther 
wieder etwas aufzurichten. Denn wenn irgend eing 
Menfchen-Clafle des Troes und der Erhebung be- 
dürftig ift: fo it es wohl die der gefangenen Verbre- 
cher, die nicht blofs auf alle Freudengenüfle Verzicht? 
leiten mülfen, und dabey fich oft allzu grolsen kör- 
perlichen Anfirengungen preisgegeben fehen, Sondern 
auch von ihrem Gewilfen verurtheilt und gefoldert 
werden. — Sollte es daher für einen folchen Gefan- 
genen wohl tröflich feyn, wenn der Vf. ihn âm 
Tage der Hinrichtung eines Miffeihäters fagen lälst: 
„Alle Gelegenheit zu Reue und Beflerung if auf ewig 
ihm (dem Hingerichteten) genommen; er kann nun 
nichts mehr Gutes thun“? — Außer diefer Stelle if 
Rec. keine anfiöfsige vorgekommen. Vielmehr findet 
er diefes Andachtisbuch im Ganzen zweckmälsig und 
erbaulich. — Bey den Sprüchen hätte auch wohl 
eine firengere Auswahl Statt finden, und manche feh- 
lende aufgenommen werden können. Wozu die Stelle 
Hiob VI: fondern der Manfch wird zu Unglück ge 
boren, wie die Vögel fchweben empor zu fliegen — 
mit aufgenommen ift, kann Rec. fich nicht erklären. 
Dürfte nicht mancher Gefangene darin eine Enifchul- 
digung feiner Miffeihaten finden, und auf die Meij- 
nung geleitet werden, er habe nicht anders handeln 
können, da diefe Bibelftelle, fo ganz aus dem Zu- 
fammenhang geriflen,. hingefiellt. ii? — Auch jün- 
gere Prediger werden aus diefen Betrachtungen ler- 
nen, wie fie das Herz gefangener Verbrecher rühren 
und erfchültern können. 
7. 5. 


Es mag 
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Vermiscure Scurirten. Leipzig und Darmftadts bey 


3 ; ‚nglifchen Matrofen, Ge- 
ee es Eeo und Flucht unter Hyder Al und 


Tagen Scha Eemia von ihm felbft. Aus dem Engli- 
fchen. 1828. VIIL n, 189 S. 8. (20 gr.) 


diente auf einem englilchen 


Kriegsfchiffe, welches im Anfang ‚des Jahres 1782 ar en 
[chen Gewälfern von der franzöfifchen Flotte des Sch 
Suffren genommen ward; diefer hatte die er a zar 
fämmtliche Gefangene an Hyder Ali auszulie pr vag 
Scurry, welchem es ert nach zehn Jahren geiang, 


Leidensgefährten zu entfliehen, [childert, was er während 


Der Vf. diefer Schrift 
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diefer Zeit gefehen und gelitten. Dafs die Wiffen[chaften 
durch die Schrift nicht gefördert werden, kann man ey 
Berücklichtigung des Standes und Alters ihres Yfs., der bey 
feiner Gefangnehmung erlt fechzehn Jahr zählte, leicht 
ermellen; aber fie enthält, abzefehen von dem ntereffe, 
welches die Theilnahme einflöfst, fo manche anziehende 
Schilderung, fie ift [o unterhaltend, dafs wit he allen den 
Lelern beftens empfehlen können, welche an Reifebe- 
f[chreibungen mehr Gefallen finden, als an leichter Ro- 
manenkoft. 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUGN. 
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EBIEGSWISSENSCHAFTEN. 

Benu, Posen und Bromsene, b. Mittler: Die 
Tahtik der drey Waffen: Infanterie, Cavalle- 
rie und Artillerie, einzeln und verbunden. Im 
Geilte der neueren Kriegführung. 
Decker, kön.. preu. Major der Artillerie u. £. w. 
Zweyier Theil. (Die Taktik verbundener Waf- 
fen enthaltend.) 1828. XIV und 359 S$. gr. 8. 
(2 Thlr.) 
‘ [Vergl. Jen. A. L. Z. 1828. No. 45.] 


I Allgemeinen beziehen wir uns auf die Anzeige 
des erfien Theils. Der vorliegende enthält Folgendes: 
4) Tahtik einer Infanterie- Divifion, wobey ange- 
nommen ift, dafs diefer eine Batterie mit einigen Es- 
* cadrons beygegeben fey, wie diefs denn immer Statt 
finden follte, und mei auch Statt findet. 2) Taktik 
eines Cavallerie- Corps von zwey Divifionen, 12 Re- 
gimenter mit 8 bis 4 reitenden Batterieen. 3) Ein- 
flufs des Terrains auf die Taktik. 4) Spectalgefech- 
te um den Befitz einzelner (örtlicher) Gegen/tände. 
5) Taktik eines Armee-Corps, von dem Vf. zu 4 
Infanterie- Divifonen à 9 Bataillone, 32 Escadrons, 12 
Balterieen oder 96 Gefchütze angenommen. Wir mül- 
(en dabey zugleich erwähnen, dals der drilte und 
letzte Theil die Lehre von den Pofitionen und Mär- 
[chen, [owie die Taktik der Armeen, liefern foll, 
um daran eine Bemerkung über die Anordnung der 
Materien 2u knüpfen. Nach Rec. Anficht ftehen näm- 
lich No. 3 und 4 nicht an ihrem rechten Platze, in- 
dem fie zu früh erfcheinen; was über die Taktik ei- 
nes Armee - Corps gelagt wird, nimmt auch noch kei- 
nen Bezug auf fpecielle Terrainverhälinifle, es konnte 
oder follie daher unmittelbar hinter den Cav. Divifio- 
nen folgen. Daffelbe findet höchft wahrfcheinlich mit 
der Taktik der Armeen Statt, und [o hätte diefer Ab- 
[chnilt im zweyten Bande Platz nehmen mögen, wel- 
cher fich dadurch (ehr gut abgelfchlollen hätte. Der 
dritte enthielte dann (ehr naturgemäls die Lehre von 
den Märfchen, die vom Einflulfe des Terrains, von 
den Pofitionen, von den Gefechten um Ipesielle Ter- 
Taingegenflände, worauf zuletzt ‚die Lehre von den 
Schlachten als Brennpunct aller dieler einzelnen Theo- 
rieen folgte. 
ie nur noch wenige Worte über Einzelnes. 
Die Annahme einer Infanterie -Divifion zu 9 Bataillo- 
nen fcheint nicht glücklich, weil: bey Regimentern 
von 3 Bataillonen (wie fie nun einmal exiftiren, auch 
hier vorausgeleizt find) ohne Zerreilsen der Regimen- 
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ter weder eine angemeffene Brigade-, noch Treffen- 
Eintheilung Statt finden kann. Die Eintheilung in 
Regimenter beruht übrigens nicht fo fehr auf admini- 
traliven Rückfichten, und ift für die Taktik nicht fo 
gleichgültig, wie der Vf. meint, und Aogniat vor 
ihm behauptet hat; auch liefsen die Franzolen in der 
Revolution den Namen, nicht aber die Sache einge- 
hen, denn ihre Halbbrigaden waren Regimenter von 
3 Bataillonen, und nicht, wie beyläufig zu berichtigen, 
2 und 2 Bataillone.e — Das Zulammenziehen einer 
Cavallerie-Divifion fand allerdings zuerfi in der Schlacht 
von Fleurus — (S. 59), alfo nicht 1793, fondern 1794 
Statt; auch war man bey der Sambre - und Maas-Armee 
im Feldzuge von 1796 keinesweges von diefer Ein- 
richtung abgegangen, wie der Vf. glaubt: die Divifon 
Bonneau befiand aus lauter Cavallerie, und kam in 
der Schlacht von Würzburg in Mafle zum Gefecht. 
Dafs Wälder der Vertheidigung ungleich günftiger 
find als dem Angriffe (S. 123), wird zwar allgemein 
angenommen, Rec. kann fich aber nicht recht davon 
überzeugen; den einzigen bölen Punct enthalten die 
letzten 100 Schritt vom Saume; ift- diefer erfi gewon- 
nen: fo fieht die Sache ganz gleich, weil Angreifende 
und Veriheidigende gleichen Vortheil von den Bäu- 
men ziehen, wie diels denn auch zwey Seiten früher 
angedeutet i. Auf Gefchützveriheidigung der Wald- 
fäume ift dabey nicht viel zu rechnen, die Localität 
begünfiiget fe felten, und nächfidem kann der An- 
greifende unter allen Umftänden eine überlegene Artil- 
lerie in Thätigkeit bringen. 


W. B. 


Danmstanut, in Commilfion b. Heyer: Militär- 
Chronik des Grofsherzogthums Heffen vom An- 
feng des regierenden Haufes bis auf die neuejte 
Zeit ‚von Friedrich Hild. Erfier Theil, weicher 
die Periode von 1567 bis 1790 enthält. Mit dem 
Bildnifs Landgraf Georg I. 1828. XVII u. 268 S. 

8 (1 Thlr. 8 EIN: 


Eine Schrift, wie diefe, follte und mülste eigent- 
lich über jede Armee, grofs oder klein, vorhanden 
feyn; fie gewährte nicht allein einen wichtigen Bey- 
irag zur Specialgefchichte der Länder, lieferte ein be- 
deutendes Material zu der noch nicht exiftirenden all- 

emeinen Kriegs- und Militär - Gefchichte von Deuifch- 
land, fondern wäre auch ein wohlverdientes Zeichen 
der Achtung für das kriegerifche Verdient der Vor- 
fahren. Nur möchte Rec. wünlfchen, dafs folche Bü- 
cher anders, d. i. mit mehr hifiorifchem Tact, als das 
u würden: für die ältere Zeit in 
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gedrängter Kürze, mit fieter Rückficht auf das Haupt- 
fächliche — den Krieg, und grölster Befchränkung des 
Unwelentlichen, wie ökonomifche Angelegenheiten 
und Perfonalien, in l[ofern es fich nieht um wirklich 


ausgezeichnete Männer handelt. 

Der Vf. hat andere Grundfätze befolgt, und das 
Allerunbedeniendfie nicht verfchmäht, wie ölun- 
gen einzelner Compagnieen, unendlich oft” der- 


holte Gehaltsnachweilungen, auch Perfonalien, die 
felbi in feinem Vaterlande ohne Intere/le [eyn mül- 
fen; ja er [cheint eine wahre Leidenfchaft für folche 
Dinge und gegen das Wichtigere zu haben, indem er 
z. B. der Theilnahime der Truppen am fieberjährigen 
Kriege vier Seiten widmet, und gleich darauf mit der 
höchfi unbedeutenden Execution gegen WVelzlar drey 
Seiten anfüllt. Unter den Beylagen erfcheinen inter- 
ellant und des Abdruckes würdig: ein Standrecht aus 
dem Jahre 1632, fowie die Berichie über das Befin- 
den der Truppen, welche in den Jahren 1686 
und 1687 bey der öfterreichilchen Armee in Ungarn 
fanden, und welchen es erging wie — Contingenien 
oft. Dahingegen findet die weitläuftige Belchreibung 
von -Vermählungsfeyerlichkeiten einen I[chicklichen 
Platz wohl eher in den Annalen einer friedfamen 
Leibwache als eines Truppencorps, welches fich im 
Felde Achtung erworben hat. — Der zweyte Theil 
muffs fchon des zu behandelnden Stoffes halber viel 
änierellanter werden; möge er auch eine, dem ange- 
meflene Bearbeitung finden! Befonders möchten wir 
den Vf. bilten, über glänzenderen und erfolgreicheren 
Begebenheiten nicht zu überfehen, was das kleine 
Darmftädter Subfidiencorps in dem unglücklichen Fold- 
zuge von 1794 und 95 bey der Armee des Herzogs 
von York leifiete und litt; denn diels it lange nicht 


genug bekannt und anerkannt! 


B. M. 


Casse, in der Luckhardtfchen Hofbuchhandlung: 
Biographie des General von Ochs, Ein poli- 
iifch - militärifcher Beytrag zur Gefchichte des 
nordamerikanifchen und des franzöhfchen Revolu- 
tionskrieges, fowie der Feldzüge in Spanien, Ruls- 
land und Deuifchland. (Aus den Originalpapie- 
ren des Generals und fonliigen authentifchen Mit- 
iheilungen.) Herausgegeben von Leopold Frey- 
herren von Hohenhau/en, königl. preufl. Regie- 
zungsraihe. Mit dem Porträt des Generals. 1927. 
V und 344 S. gr. 8 (1 Thlr. 12 gr.) 


Das reichbewegte Kriegerleben des General vor 
Ochs, welcher in Amerika, in der Champagne, am 
Rhein,in den Niederlanden, in Catalonien und Rufs- 
land focht, verdiente gewils eine ireue Darfiellung, 
nicht allein feiner Merkwürdigkeit an fich halber, 
fondern auch als belehrendes Beyfpiel, da Ochs na- 
inenllich in den Niederlanden das Mufterbild emes 
jüchtigen Officiers’ aufgeflellt hat. Die Arbeit ward 
durch die vom General geführten, fehr vollfändigen 
Tagebücher erleichtert; nach ihnen und anderen zu- 
verläffgen Mittheilungen hai dann fein Schwiegerlohn 
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die vorliegende Biographie bearbeitet, 
eine dankenswerthe Gabe empfangen. 
Es koftet uns wirklich Ueberwindung, keinen Aus- 
zug aus dem Leben des Ehrenmannes zu liefern, wo- 
zu hier der Raum fehlt; die folgende Nachweilung 
feiner Laufbahn wird nicht unangenehm feyn. Ge- 
boren 1759, in Dienfi getreten und‘nach Amerika 
eingelfchifft 1777, Secondelieutenant 1781, nach Euro- 
pa zurückgekehrt 1784, Premierlieutenant 1787, Staabs 
capıtän 1788, (Feldzug von 1792 und Anfang des 
von 1793 am Rheine) Compagniechef 1793, (Feldzü- 
g° von 1793— 95 bey der Armee in den Niederlan- 
den) Major 1799. Wegen Auszeichnung in den letz- 
ten Feldzügen in den Heichsadelfiand erhoben 1802. 
Oberfilieutenant 1805, dieles. Alles in Helfen -Caffel- 
[chen Dienfien. In Wefiphälifchen : Revue - In/pe- 
ctor 1808. Oberfi und Commandant des Harz- De- 
partements 1809, Adjutant - Commandant bey dem 
nach Spanien marlchirenden Corps, fowie Brigade. 
General in demfelben Jahre. Rückkehr nach Deutich- 
land 1810. Divifions- General in demfelben Jahre, 
General- Capitän der Garden 1811. Ruflfifcher Feld- 
zug; Commandant der 3 Militär - Divifion, und -als 
folcher von einem ruffilchen Streifcorps gefangen 1813; 
Rückkehr aus der Gefangenfchaft 1814. WViederanttel- 
lung im heffifchen Dienfie als Oberi 1818; Bevollmächtig- 
ter bey der Militär- Committee des deutlchen Bundes, 
„General- Major und Gelandier in Petersburg, in denr 
felben Jahre. Begleiter des Kurprinzen 1823, in wel- 
chem Jahre (am 21 Octob.) auch fein Tod erfolgte- 
Die Schrift hat auch als Quelle für Kriegsgefehich- 
te, in foweit fie die Theilnahme der heffilchen und 


wellphälifchen Truppen berührt, ihren VVerth. Dafs 
man in allgemeinen Bezichungen Umrichtigkeiten fin- 


det, ift begreiflich, da von dem Vf. genaue Kenninifs 
der Kriegsgefchichte kaum zu verlangen if; indefs 
haben wir auch einige bemerkt, welche nur er, den 
Angaben des Tagebuches beruhen‘ können. Nach 
S. 36 foll das heffilche Corps am 18 Aug. 1792 von 
Rheinfels abmarfchirt feyn, da es an diefem ‚Tage 
doch [chon ‘in Tavern eintraf; die Darfiellung des Vor- 
rückens gegen die Argonnen auf der folgenden Seite 
it mehrfach unrichtig, daflelbe gilt hinfichtlich der 
Kanonade von Valmy. Diefs find indels kleine Män- 
gel, welche bey dem eigentlichen Zwecke der Schrift 
leicht überfehen werden mögen. s 


welche wir als 


B. M. 


Bzniin, Possen und Bnomseno: Der Aleine liries, 
' im _ Geifie der neueren Jiriegführung- Qder: 
Abhandlung über die Verwendung und den Ge- 
brauch aller drey Waffen im kleinen Hriege. 
Erläutert durch acht Kupfertafeln. Yon La v. 
Decher, königl. preull. Major und Ritter u. i w. 
Dritte, vermehrte Auflage. 1828. XVI u. 3028. 
8.. (2 Thir. 4 gr.) 

Die zweyte Auflage ward fo bald nach dem Er 

fcheinen der erfien:notkwendig, dals der VF. nich 
für fie thun konnte; deo mehr hat er fich bemti 
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der vörliegenden dritten Vorzüge vor jener zu gewäh- 
ren. Nicht allein it der Text durchgängig revidirt, 
verbeflert und durch eingeflochien® Bey [piele lehrrei- 
cher gemacht, es find aüch zwey neue Abfchnilte hin- 
zugekommen: Vom Beobachten euch vonden V or- 
pofien vor (d. h. gegen) Feftungen. ‚Die Brauch- 
barkeit der Schrift ifi,fehon früher in diefen Blättern 
(1823. No. 139) anerkannt worden, auch ifi fie wohl 
hinlänglich durch ihre Verbreitung ‚beurkundet; wir 
glauben defshalb uns einer detaillirteren ‚Darlegung 
des Inhalıs entbeben zu können, und fprechen [chliefs- 
lich nur den Wunfch aus, dafs Druck- oder Schreib- 
Fehler, wie z. B. S. 118, wo das Gefecht von Bin- 
gen in ‚das Jahr 1791 verlegt wird, nicht auch in die 
vierte Auflage übergehen mögen. 
M. 


Benuin und Posen, b. Mittler: Nachrichten und 
DBetrachgungen über, die Thhaten und. Schickfale 
‚der Reuterey in den  Feldzügen Friedrichs II 
und in denen neuerer Zeit. Zweyter Theil. Von 
1307 — 1813." 1824. -XT und 396 S. gr. Sa 

(2 Thlr.) he 

CVergl. Jen. A. L. Z. 1823. No. 217.) 
Mit-dem anzuzeigenden Bande:ifi das Werk (wir 
hoffen, nur vorläufig) ‚gefchloffen; tünd wenn. dieler 
weniger inierellante Momente .Jdarbictet als der erfie: 
fo liegt. diels an den befchriebenen Ereignillen, und 
nicht an dem“ Vf., welcher hier wie..dort gleichen 
Fleifs, Geit und Scharffinn. entwickelt. 

Drittes Buch. Zweyte Abtheilung. Voriletzung 
‘der Feldzüge Napoleons. 1 Abfehnitt. Feldzug von 
180% in Preuflen und Polen. Wir müllen dielen 
Abfchnitt ganz vorzüglich den Freunden der Kriegsge- 
fchichte empfehlen, weil er, foweit der Plan des Bu- 
ches es nur immer verfiatiete, ziemliches Detail über 
die Gelfchichie eines Feldzuges enthält, über welchen 
wir noch keine vollftändige Darfiellung befilzen. Was 
nun den eigentlichen Gegenliand betrifft, die Reute- 
rey nämlich, fo fehen wir zwar die Trümmer einer 
ganz vörzüglichen, vereiniget mit den frifchen Maf- 
fen einer Cavallerie, deren Material wenigliens vortreff- 
lich, gegen eine andere fiehen, die fch mit jenen nur 
etwa hinfichtlich der Bravour vergleichen läfst, — 
und doch begegnen wir nur einzelnen tüchtigen Tha- 
ten, keinem Entfcheidungsfchlage. Eine Bemerkung, 
ie fich leider im ganzen Bande wiederholt, und defs- 
halb hier ein für allemal tehen mag. 2 Abfehnilt. 
Krieg ım Jahr 1809 gegen Oefterreich. Die Arbeit 
ward hier dem Vf. bedeutend durch die vorzüglichen 
Quellen erleichiert, welche man für diefen Krieg hat. 
Es leyen hier einige Bemerkungen erlaubt. Aus dem 
ganz neuerlich er[chienenen Werke des General Pelet 
(welches der Vf. noch nicht benutzen konnte) erfieht 
man, dafs die Stellung der franzöfifehen Armee beym 
Ausbruch der Feindleligkeiten nicht Napoleons Werk, 
dafs fie vielmehr feinen Intentionen entgegen war; 
würden doch auf der anderen Seite die noch viel un- 
begreiflicheren Malfsregeln eines mit Recht hochgeach- 
teten Feldherren ebenfalls aufgeklärt! Sehr richtig if 
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die Bemerkung S. 144 über die, für Cavallerie ungün- 
fiige Terraingelialitung-bey Eckmühl; an Ort und Stel 
le erfcheinen einem die wiederholten Angriffe der 
franzöfifchen Reuter auf die öfierreichifche Batterie 
als eine wahre Brutalität; dahingegen hätten die öfter- 
reichifchen — wenn auch wirklich nur 2000 M. flark 
— bey Egloflsheim das Feld wahrlcheinlich behauptet, 
wenn fie fich zur rechten Zeit auf die aus dem Wal- 
de debauchirende feindliche Cavallerie warfen, und. ihre 
Ballerieen nur ein wenig zu manövriren verfianden. — 
Die Angabe Napoleons über die Stärke feiner Armee 
in. der Schlacht bey Aspern it viel zu niedrig, und 
die ganze. von ihm gegebene Darftellung in gleichem 
Geilie gehalten. Dals die Oefterreicher Efslingen nicht 
behaupten konnten, fo lange der Feind den Speicher 
hielt, fieht zwar in der Relation; wenn man aber 
weils, dals derlelbe höchfiens 300 M. fallend gar 
nicht im Dorfe, fondern feithalben liegt, dafs er auf 
den Kampf um diefes nicht den mindeften Einfluls 
Haben kann: lo mufs man auf andere Umflände des 
Gefechis fchlielsen, welche nicht bekannt find. — 
Bey Gelegenheit der verunglückten franzöfifchen Caval- 
lerieangrilie auf die öfterreichilchen Bataillonsmallen, 
Spricht der Vf. über das durch letzte anders geltellte 
Verhälinifs der Reuterey, aber offen geflanden, dem 
Rec. nicht zu Danke. Brav muls die Infanterie [eyn, 
[font wird fie in allen Siellungsformen niedergerilten; 
dals dichte Klumpen einer braven Infanterie aber bef- 
fer widerfieken als lange dünne Linien, ift ganz ge- 
wils; wir möchten aber die Belchränkung der Lei- 
fiungsfähigkeit der Reuterey nicht fowohl in diefem 
vermehrien Widerftande der Infanterie, als vielmehr 
darin [uchen, dafs ein geglückter Choc noch nichts 
enilcheidet awie _bey der Linienfiellung, fondern im- 
mer wiederholt werden muffs, weil das Niederhauen 
von 2-—3 Baiaillonen keine Enifcheidung einer Schlacht 
geben kann. Und dennoch ifi die Cavallerie im Vor- 
theil, wenn die reiiende Artillerie ihr zur Seite fiehtz 
ja erreichi diefe erli die mögliche Siufe der Vollkom- 
menheit, dann wird vielleicht die ganze Mlaffenfiel- 
lung der Infanierie problematifch, — aber das Schwert 
des Scanderbeg. Nicht unerwähnt find die Feldzüge 
in Italien und' Polen, fowie Schzlls Zug, geblieben; 
die Behandlung des letzten möchte ihr Bedenkliches 
haben, die Aufgabe ifi mit Gelchick und zur Befrie- 
digung des Lefexs gelöft. 3 Abjehnilt, Krieg in Spå- 
nien von 1808 — 1813. Vorerfi cine anerkennende 
Erwähnung der Einleitung, welche vorireffliche all- 
emein-militärifche Grundlätze und Anfichten enthält; 
wir glauben den Vf. in manchen Beziehungen zu ver- 
fiehen, wenn ' wir das S. 308u.9 bey Gelegenheit der 
Kolfacken Gefagte als Parallelitelle betrachten, Der Krie 
u 3 ` Eo p i 8 
[elbi it in gedrängter Ueberficht dargeftellt, und nur 
die Hauptpuncte find herausgehoben; es giebt deren 
für die Reuterey nicht allzuviel; denn wenn auch die 
bewundernswürdigen Erfolge der franzöfifchen Cavalle- 
rie gegen die Spanier ihrem Muthe alle Ehre ma- 
chen: lo, waren doch auch die Gegner danach. Eber 
fo kann man bey der glänzenden Reuterthat neue- 
rer Zeit, der Eroberung des Engpalless von Some 
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Sierra, ohne den braven Polen zu nahe zu treten, 
doch behaupten, dafs dergleichen nur gegen [panifche 
Rekruien möglich if. 4 Abfehnitt. Napoleons Zug 
nach Moskau. Wenn es der Raum geftattete: fo möch- 
te Rec. gern die erfien beiden Seiten des Abfchnittes 
hier abfchreiben, wegen der würdigen Anficht diefes 
Riefenunternehmens und feiner Folgen, welche darin 
ausgelprochen ift, und ohne Furcht vor Mifsdeutung 
eine religiöfe genannt werden mag. Weber die Sache 
felbfi haben wir gar keine Bemerkung zu machen, 
und können nur nicht umhin, die fchon erwähnte 
Erörterung über die Kofacken dem Lefer zu empfeh- 
len. 5 Abfehnitt. Feldzug von 1813 bis zum Waf- 
fentilltande. Wir finden hier das Gefecht bey Mö- 
ckern, die Schlacht von Gr. Görfchen, (die von Bau- 
tzen ift übergangen) mehrere glückliche Gefechte un- 
ternehmender Partilans, und vorzüglich das Ueberfalls- 
gefecht bey Haynau, wo die preuffifche Cavallerie, un- 
ter dem dort zu früh gefallenen Dolfs, ihren alten 
Ruf herrlich bewährte. Ein Beweis der Unpartey- 
lichkeit des Vfs. ifi das Anerkenntnils des grofsen Nu- 
tzens, welchen die verbündete Cavallerie fchon da- 
durch, dafs fie überhaupt exiliirte, auf dem langen 
Rückzuge gewährte; mit allem Refpect vor der nicht 
genug zu rühmenden Tapferkeit der damaligen allür- 
ien Armee fey es gefagt, dafs die Gefchichte nicht 
fo viel von jenem Rückzuge zu rühmen haben wür- 
de, hätte Napoleon etwas gegen jene 15000 Reuter 
in die Wagfchale zu legen gehabt. Die Erörterung 
über die Schlacht von Gr. Görfchen I[cheini fehr be- 
ü ich fehr delicat. 
TR ia y a bricht der Vf. ab, und 
motivirt diefs auf eine Weile, dafs nicht viel dagegen 


zu erinnern feyn möchte, wenn der Lefer auch be- 
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Termisonte Scunirten. Altenburg, im Literatur- 
a: Archiv für Stallmeijier, Pferdezüchter, Berei- 
ter, Pferdehändler, Pferdeärzte, Cur - und Befchlag- 
Schmiede, Oekonomen und Liebhaber der Pferde und der 
Viehzucht überhaupt. Ein Correlpondenz-, Literatur- und 
Notizen - Blatt: Unter Mitwirkung mehrerer praktifcher 
Geftütsmänner, Stallvorfieher, Pferdehändler, leiter, une 
Pferdeärzte, herausgegeben von S. von Tennecker , könig!. 


ichf. Major der Cavallerie u. -f w. Fünfter Jahrgang. 
Ch 4 Hefte. Januar — Auguft. 326 S. 8. (cpl. 2 Thlr, 
12 &r.) 


| hat früher diefes Archiv gar nicht gekannt; nach 

Bi nhao diefer vier Hefte aber glaubt er es allen em- 
fehlen zu dürfen, welche, Neigung oder Verhältnille ver- 
anlafen Pferde zu halten; für den eigentlichen Oekono- 
men enthält es dagegen nur Wenig; Rücklicht auf Luxus- 
pferde und der Handel damit [cheint Hauptlache zu feyn, 
Auffäize, welche wir mit Vergnügen gelefen ha- 
ben, find: Befchreibung des vormalıgen Mkgfl; Anpa- 
chifchen Geftüts zu Triesdorf. Bericht über die Mol- 
dauer Pferde, und die Einrichtung der dortigen Gejiute, 
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gierig ift, feine Anficht über Schlachten zu vernehmen, 
wo, wie wir einmal fagen gehört haben, ‚im Hinter: 
grunde nichts zu fehen war, als Himmel und Cayalle- 
zie,‘“ die aber freylich nichts that. 

Die Schlufsbetrachtung giebt gleichfam die Reful- 
tate des Hifiorilchen in gedrängtelier Form; Rec. muls 
fich überall damit einverftanden erklären, und findet 
zu feinem grofsen Vergnügen S. 374 über die Waf- 


, fenfiellung der Infanterie im Welentlichen ziemlich 


daffelbe wieder, was er felbfi'weiter oben zu S. 166 u. 7, 
als eine Art von Verwahrung, bemerken zu müffen 
glaubte, Es if nicht der Geifi des Widerfpruchs, wel- 
cher ihn veranlafst, jene Stelle fiehen zu laffen‘, fon- 
dern der Wunfch, bey der Anzeige einer [olche Schrift 
feine eigene Anficht über das dermalige Verhältnifs der 


Reuterey zum Fufsvolk in kurzen Worten. auszu- 
Iprechen. 


Der Lefer würde fehr im Irrthum feyn, wenn 
er von diefer dürftigen, farbelofen Inhaltsüberficht ei- 
nen Rückfchlufs auf den Charakter des Buches machen 
wollte. Es it durchweg geiftreich, anziehend und an- 
regend; viele höchft Icharfinnige, charakterifiifche 
und wahrhaft witzige Bemerkungen mulsten des Rau- 
mes halber ganz mit Stillfchweigen übergangen wer- 
den. Es wird diefs folcher Lefer halber erwähnt, 
welche, ohne Militärs zu feyn, doch wohl einmal ein 
militärifches , namentlich ein hifiorifches Buch lefen 
mögen, wenn es geiftreich it; dem Soldaten, vor al- 
len dem Reuter, kann ein Werk dieler Art nimmer 
fremd bleiben. Wir fcheiden davon ‘mit der ‚kerzl# 
chen Achtung, welche [ein Verfafler jedem Unbefan- 
genen einflölsen muls. 


Y. 
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a N. Zur EBEN, 


Anfrage eines Pferdezichters aus der Gegend von Tor- 
gau (wir erwähnen ihrer, um die Pferdezüchter auf einen 
Gegenftand aufmerkfam zu machen, welcher ihr Interefle 
gar [ehr berührt, fie fiehet im 2 Heft S. 88 fg,). Beobach- 
tungen und Erfahrungen über die Erkenntnißs, Urfa- 
chen, den Kerlauf und die Cur der Cholik bey Pferden. 
Gefetze und Regeln für das im Juni 1827 zum er/ten 
Male in Pefih abgehaltene Wettrennen (recht zweckmä: - 
fsig; wenn wir nur erfi den wirklichen Nutzen einfeher 
könnten, welchen folche Wettrennen auf die Verbegler"!N8 
der Pferdezucht haben follen). Man findet auch "ıN18€ 
Abhandlungen aus der Thierheilkunde im Auen, 
über welche fich Rec, kein Urtheil erlaubt. Die AN i Sa 
nen von Schriften über die Reitkunft und. (ewillen- 
fchaft geliefert werden, it ganz in der Or; 3 nur foll- 
ten ganz unerhebliche Bücher nicht fo AM BITS betrach- 
tet werden, wie es bisweilen gefchern, lühenden Stil 
kann man in einer folchen Zeitfchrift "Um erwarten; bef- 
fer follte aber die Sprache feyn, =” elonders follten die 
heillofen Fehler in den Eigennaw®" Wegiallen. 


cd. 


Een 


-~ tet. 
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GESCHICHTE 
Drsspen und Leirzio, in der Arnoldifchen Buch- 
handlung: Gefchichte Rufslands nach Haramfın. 
# Aus der Urfchrift- deutfch bearbeitet, und mit 
vielen Anmerkungen, als Erläuterungen und Zu- 
J fätzen, begleitet, von Auguft Wilhelm Tappe, 
Doctor der Theologie und Philofophie, Prof. in 
Tharant. Erfier Theil.» Vom Urfprunge des Staa- 
tes, bis Dimitri Donsksi, 1362. 1828. XVI u. 
359 S. gr. 8. 


H.. Tappe hat fchon in ruflifcher Sprache einen 
Auszug aus der Gefchichte Rufslands von Haramjın 
-unter dem Titel: Tableau abrégé de l Histoire de 
Russie, in franzöffcher und deutfcher Sprache philo- 
logifch commentirt (ere Auflage, St. Petersburg 1819, 
zweyte Ebendalelbfi 1824) geliefert, und vorliegendes 
Werk it davon eine deuifche Bearbeitung, nur noch 
mit viel mehr Zufätzen und Erläuterungen ausgelfiat- 
Die mit gröfserer Schrift gedruckten Capitel find 
fat immer mit Haramfın’s eigenen, kürzeflen und 
bündigfien Worten in deutfcher Sprache wieder gege- 
ben, jedoch fehr zulammengedrängt. Die aus Haram- 
Jiws Werke hier noch enilehnten Zufätze, als Nach- 
lefe, find dagegen nicht immer wörtlich, fowie die 
Capitel, (ondern bisweilen blofs dem Hauptinhalte nach 
in die Anmerkungen mit verwebt worden, [o wie 
auch das, was der Herausgeber felbfi aus älteren und 
neueren Werken zur Ergänzung und Erläuterung der 
ruflifchen Gefehichte zulammengetragen hat, in die- 
fen Anmerkungen angebracht if, Vorzüglich erfreu- 
lich an des Vfs, Arbeit ift (eine genaue Kenntnils der 
rüffifchen Sprache und die Sorgfalt, mit der er feine 
Arbeit ausgeführt bat: Sie kann daher als ein fehr 
brauchbares und angenehm fich lefendes Handbuch 
der zuffifchen Gefchichte mit befiem Gewilfen empfoh- 
len werden, und dabey darf auch nicht die zierliche 
Ausftattung des Werkes, fowie der, Haram/ın’s Bild- 
nils darftellende Steindruck, verfchwiegen werden, 
Dagegen liefsen fich allerdings Auskellungen im 
Einzelnen machen, und wir dürfen, um unfer Urtheil 
zu begründen, ihrer uns nicht ganz überheben. S., 12 
Kaikly be: e; Di isländifche Edda, oder die geheime 
Goiteslehre der alten Hyperboreer: Heimshringla, feu 
Hifioriae regun Jeptenirionalium, a Snorrone Stur- 
lonide, guas edidit J. Peringskiöld, Stockholmiae. 
1697.“ Hier ift dasKolon ganz übel angebracht, denn 
wer die Edda und Heimskringla nicht kennt, wird 
glauben, beide feyen eins. S. 19: „der Name des 
J. 4. L. Z. 1828. Dritter Band, 


cimbrifchen Königs, Teuto-bog.“ Nicht der König 
der Cimbern, fondern der König der Theuten (Theu- 
tonen) hiels Theutoboch (Theutobochus, Florus III, 3). 
Als cimbrifcher König kommt bey Livius (Epit. 66) 
Bolus, welcher den Aurelius Scaurus erfchlug, und 
bey Plutarch (im Marius C. 25) bey einer fpäteren 
Gelegenheit Bojorix vor. S. 25: „Anthar, anderes; 
noch jetzt another im Englifchen. ‘“ Aber das an in 
another kann hier nicht in Betracht kommen, denn 
es ił der Artikel, und blofs other gehört hieher. Der 
Vf. bezieht S. 26, was die Chinefen von den Hiong-nu 
berichten, ohne alle Umflände auf die Hunnen. Dafs 
beide eins find, kann nur wahrfcheinliche Vermu- 
thung bleiben. S. 56: „Die Slaven am baltifchen 
Meere beteten den [kandinavilchen Wodan oder Odin 
an, mit welchem fie durch die Germanen bekannt - 
geworden waren; denn beide Völker lebten früher in 
Dacien“ u. L w. Hier, fowie an vielen anderen 
Stellen, werden, theils nach Aaram/in’s, theils nach 
dem Vorgange Anderer, Vermuthungen als Thaifachen 
vorgetragen. WVelche Quelle nennt denn z. B. Dacien 
das Vaterland jener beiden Völker?‘ Der Vf. hat es 
fich überhaupt in-Anfehung deffen, was er über an- 
dere Völker einwebt, zu leicht gemacht, da er dabey 
unficheren neueren Führern unbedenklich folgi. Rec. 
wollie Anfangs die Irrihümer aufführen, welche der 
Vf. begeht, indem er aus neueren Werken über die 
Gefchichte anderer Völker ohne QOuellenanfchauung 
zufammenträgt. Aber in der Hoffnung, dafs wohl 
Niemand des Vfs. Arbeit aus einem anderen Grunde 
zur Hand nehmen wird, als um ruflifche Gefchichte 
zu lernen, unterliels er es, und bittet den Lefer, fich 
nur an das zu halten, was der Vf. aus Haramfın ge- 
fchöpft hat. Freylich it auch diefer nicht von Irrihü- 
mern frey; aber die Berichtigung derfelben gehört 
nicht fowohl in eine Beurtheilung eines Auszuges aus 
Karamfin, als vielmehr in eine Recenfion des Ziaramin’- 
chen Werkes felbi; und wenn wir Hn. Tappe’s 
Arbeit rühmen: fo rühmen wir fie blofs als einen 
wohlgelungenen Auszug,. der übrigens, neben den 
rofsen Vorzügen und Verdienfien der liaramfir [chen 
Arbeit, allerdings auch deren Mängel theilt, 


F. Wch. 


Anousen, in der Speyerfchen Buch r u. 
zur älteren rer Gefchien “ I Bee 

» Ge/chichte der Grafen von Wölpe und PEN Bes 
fitzungen , aus Urkunden und anderen gleichzei- 
tigen Quellen zulammengefellt, von Burchard 


ar von Spilker, fürfl. Waldeckfchem Ge- 
i 
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heimen Rathe und Regierungs-, auch Confifiorial- 
Präfidenten u. f. w. 1827. XIV u. 371 S. kl. S. 
(2 Thir.) 


Der ‘als Gefchichtsforfcher .rühmlich bekannte Vf. 
übergiebt hier dem Publicum den erfien Theil eines 
Werks, welches die Gefchichte der vornelmiien alt- 
fächfilchen ‚Dynaftieen umfaffen wird. Ein reicher 
Schatz von Urkunden, welche derfelbe in. einer langen 
Reihe von Jahren mühlam gelammelt und geordnet, 
auch zur Erleichterung ihrer Benutzung für kifiprifche 
Forfehungen mit überfichtlichem Regifier verfehen hat, 
feizt denfelben in den Stand, wahre Bereicherungen für 
die Gefchichte der Länder zu liefern, denen jene Dy- 
naltieen einverleibi worden find. 

Die Gefchichte der Grafen von Wölpe ik in dem 
vorliegenden erfien Theile in 65 fortlaufenden Paragra- 
phen auf 124 Seiten abgehandelt. Zweyen, auf den Text 
hinweilenden Stammtafeln folgen fodann S. 129 — 320 
die Beweile zum letzten unler 114 Numern. Die bis 
jetzt nicht gedruckten Urkunden find vollliändig, die 
bereits gedruckten ihrem welfentlichen Inhalte nach 
und mit Bezeichnung der Werke, in welchen fie zu 
finden find, m:iigeiheilt. Schliefslich find S. 323—370 
in vier verlchiedenen Regifitern a) die geifilichen, b) die 
weltlichen Perfonen, c) die Orilchafien und d) die 
vorzüglich merkwürdigen Sachen nachgewielen, welche 
in dem Texile und ia den Urkunden vorkommen. 

Der Text beginnt, mit einer Erforfchung der älte- 
fen Nachrichten über das gräfliche Stammilchlols, defl- 
fen Umgegend und die Gauen, in welchen die WVöl- 


pelchen Befitzungen belegen gewefen find. Nach einer 
Prüfung der über den Urfprung des VWVölpifchen Ge- 


fchlechts aufgellellien Hypothefen wird als das ur- 
kundlich zuer bekannte Glied deflelben der um die 
Mitte des {2ten Jahrhunderts vorkommende Eilbert 
von Wolpe bezeichnet, und das Grafenbaus in feinen 
wiannichfachen 'Verhältniffen zu den Stiftern Verden 
und Minden, ‘den Braunfchweigifchen Fürfien und 
mehreren geiltlichen Stiftungen, unter fieter Hinwei- 
fung auf urkundliche Nachrichten, bis zu feinem leiz- 
ten Sproflen, dem zu Anfange des 14ien Jahrhunderts 
verfiorbenen Grafen Oito, verfolgt. Der Gebieis- Er- 
werbungen und Veräulserungen wird bey den Perfo- 
nen gedacht, unter welchen fie fich ereignet haben, 
und belonders über den Anfall der Güter des Edeln 
Mirabilis an der Wefer bey Minden an die Grafen 
von Wölpe und defen Verwandfchaftsverhältnils zu 
letztem- fchätzbare Auskunftvertheilt. : Die Ungewils- 
heit, welche, bisher darüber. geherr[cht hat, in wel- 
chem Ja’ re und“durch welchen Titel die Graffchaft 
Wölpe yon dem Herzogthum Braunfchwtig erworben 
fey, löt der Vf. durch Vorlegung zweyer Urkunden, 
welche zwar nur in unbeglaubigter Abichrift aufgefun- 
den find, jedoch nach den Verhältniflen der Perlonen, 
von welchen fie herrühren, muthmafßslich aus archi- 
valifcher Quelle ihren Urfprung ableiten. Die; eine 
ik ein unter Grupen’s handfchriftlichem Nachlafle. ge- 
fundener Auszug aus einem Kaufbriefe vom 26 Jan. 


1302, dem zufolge Otto Graf von Oldenburg dem 
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Herzoge Otto zu Lüneburg, welchen er gener nennt, 
die Graffchaft Wolpe für 6500 (Mark) Bremer Silbers 
verkauft; die andere, aus fiotzebue’s Papieren, ein 
Revers, von den Grafen Gerhard und Oito von Hoja 
an den Herzog Otio im April 1302 über zu Lehn 
empfangene vormals Wolpefche Befilzungen ausgeltellt, 
und mit einer Bezeichnung ihrer Grenze gegen die 
als des Herzogs Eigenthum gedachie Graffchaft VVölpe 
verfehen. — Der Grund des Ueberganges der Graf- 
fchaft von dem letzten, noch im Jahre 1307 in einer 
Mindenfchen Urkunde‘als Zeuge vorkommenden Gra- 
fen von Wölpe an den Grafen von Oldenburg, und 
des Ausfchluffes des Stifies Minden von den an dem 
Schloffe VWVolpe zuftändigen Rechten, hat bey dermali- 
gem Mangel aller defsfalligen Nachweifungen weite- 
rer Forfchung überlaffen bleiben müffen. Schliefslich 
wird über die lehnsherrlichen Rechte anderer Fürlfien 
an den Befilzungen der Grafen von WVölpe und der 
letzten Vafallen und Beamten gehandelt, ivezt cinige 
intereflante Belege mitgetheilt werden. 

Es verdient gerühmt zu werden, dafs der Vf. 
fich überall in dem Texte fireng an die urkundli. 
chen Nachweilungen und möglich frey von dem 
Fehler fo mancher Gefchichtsforfcher gehalten hat, 
den Mangel folcher Nachweilungen lieber durch ge- 
wagte Vermuthungen zu ergänzen, als ein Nicht- 
willen zu‘ bekennen. Je erfreulicher nun ‘aber die 
Wahrnehmung eines folchen, der Gelchichie wah- 
re Bereicherung bringenden Befirebens it, defo 
mehr muls man es bedauern, wenn den davon be- 
feelten Männern bey- ihren hifiorifchen Forichun- 


gen die Benutzung der Archive erSchwert wird. 

nun aber Ber Mbe oiner in der Vorrede hier- 

über geführten Befchwerde, nicht ctwas zu weil gehe 
’ 


fieht dahin. Die Archive pflegen nicht fo geordnet 
zu leyn, dals unbeiiimmien, nur nach dem Gegen- 
fiande der Bearbeitung allgemein bezeickneten Anfo- 
derungen leicht genügt werden könnte, und es wäre 
[ehr zu beklagen, wenn der Vf., vielleicht aus Em- 
pfindlichkeit über die unterbliebene Beachtung folcher 
Wünfche, auch. das zu erlangen verfchmäht haben 
follie, was ihm, feiner eigenen Aeulserung nach, zuge- 
fagt ilt, beglaubigte Abichrifien der Urkunden, welche 
ihrem Inhalte nach genau bezeichnet werden konnten. 
Befonders : müllen wir diefe Unterlaflung hinfichtlich 
der beiden Urkunden bedauern, durch welche der im ` 
Jahre 1302 erfolgte Anfall der Graffchafi Wölpe an 
das Haus Braunfchweig. und die Art des Erwerbs be 
wahrheitet werden. foll. „Wären. diefelben nichf ?" 
den Archiven zu \Volfenbültel und Hannover orhan- 
den :fo würden die.aus den Verhälinilfen de* Belitzer 
der beygebrachien -Abfchriften für dere” echtheit 
hergenommenen Vermuthungen verfchyi” ten; find fie 
dort: [o konnte für letzte Wahrheit 8°&*ben werden. 
Ueber die im Jahre 1302. erfolgte Belelinung der Gra- 
fen von Hoja mit dem Amte Drakenburg finden wir 
fchon Spuren bey ioch in feine" pragmatifchen Ge- 
£chichte S. 225, ‚und Rathlef» Gelchichte der Grafen 
von.Hoja T. 1.5. 44. Irzwi chen erhebt fich gegen 
die Glaubwürdigkeit des vorerwähnten, unter No. 97 
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mitgetheilten Lehnsrevers der Grafen von Hoja der 
wichlige Zweifel, dafs unter den Schiedsrichtern, wel- 
che zur Schlichtung der zwifchen dem Herzoge und 
den Grafen, oder ihren. beiderfeiligen Leuien, eiwa 
entfichenden Streitigkeiten beltellt find, ein Bruder 
des Herzogs Otto, Henricus prepofitus, erwähnt wird. 
ir fehen aus den ‚bey Scheid, Anmerkungen nnd 
Zufätze zu /Mofers Staatsrechie S. 434 und 732, abge- 
drurckten Urkunde dafs Herzog Otto der Strenge von 
Lüneburg überall keinen Bruder und nur'drey Schwe- 
fern halle, und finden unter den damals lebenden 
Prinzen des Braunfchweigifchen Haules nur Einen 
geifilichen Standes mit«Namen Heinrich, nämlich den 
Bruder Herzog Otto des Milden zu Wolfenbültel, 
welcher 1335 zum Bifchof von Hildesheim erwählt 
ward, im Jahre 1302* aber noch ein Kind gewefen 
feyn muls. Bis zum Beweife der Aechtheit jener Ur- 
kunde würde ein Verfuch der Löfung jenes Problems 
viel zu gewagt erfcheinen, und wir mülfen fehnlich 
wünfchen, dals der Vf., bey Forifetzung des Werks, 
nicht nur hinlichtlich der ferner beyzubringenden Ur- 
kunden fich, wo möglich, deren Beglaubigung ver- 
Ichafle, fondern auch in Anfehung der bereits milge- 
theilten feine Lefer mit dem Refultate der delsfalligen 
weiteren ee bekannt mache. p 


Öö KONO M IEE, 


Leirzıc, in der Baumgärinerfchen Buchhandl.: Ka- 
techismus der Landwirthfchaft. Oder: Fafslicher 
und gedrängter Unterricht über die wichligfien 
Gegenfiände und die befien Verfahrungserten in 
dem nützlichen Gewerbe des Landwirths ; von 
Friedrich Heufinger. 1827. 

Auch unter den Titeln: Jiatechismus der L.andwirth- 
Schaft, oder Unterricht über das Gewerbe des 
Landwirthes. Erker Theil, enthaltend die Feld- 
wirth/chaft, oder den Ackerbau und die Wiefen- 
und Hafen-Pflege; von Friedrich Heujinger. 1828. 


Und: Katechismus der Landwirthfchaft. Oder fafs- 
© licher und gedrängter Unterricht über die wich- 
tigften Gegenftände und die befien Verfahrungs- 
arten in dem nützlichen Gewerbe des Landwirths ; 
für den Landwirth überhaupt, insbelondere für 
den Guisbefitzer, Landprediger, Schullehrer, den 
ET felbf und die fich dem Landbau wid- 
de Jugend; von Friedrich Heufinger. 1823. 

X u.,184 S. gr. 8. (12 gr.) 2 


Ein Buch mit drey Titeln, wovon der erfie auf 
em grauen Uinfchlage ein Jahr älter ifi, als die beiden 
anderen. Gegen den erfien und zweyten hätte Rec. nichts 


` 


einzuwenden; i 
lanches zu erinnern feyn. Man darf nur die in dem- 


felben bezeichneten Lefer vergleichen, um einzulehen, 
Wie ungleich fie fich gegen einander verhalien, zumal 
Wenn auch die Dorfichuljugend, wie fich der Vf. in 
em Vorwort noch befonders darüber erklärt, mit dazu 
Tu rechzen it, da diefes Buch als Lelebuch in den 


BUCH SH-T 


aber gegen den dritten dürfte wohl - 
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Dorf- und Sonntags-Schulen gebraucht und angewen- 
det werden foll. In den Sonntagsfchulen insbelondere 
unterrichtet man nur die ver[äumte und vernachläfligie 
Claffe. Wie kann man da wohl fagen, dafs der Un- 
terricht Allen zugleich fafslich feyn könne? Wer es 
weils, welche Schwierigkeit es hat, für den gemeinen 
Mann und für Kinder folcher Leute ein falsliches 
Buch zu fchreiben, dem wird es nicht. einfallen, ein 
Buch diefer Art dahin zu rechnen, ob es gleich für 
die übrigen im Nachdenken geübteren Lefer fafs- 
lich genug feyn dürfte. Und für folche Lefer eignet 
fich auch wirklich das Buch am befien. Schon der 
Umfland, dafs der Unterricht gedrängt it, würde es 
nothwendig machen, dafs, wenn das Buch in Schulen 
eingeführt werden follte, der Lehrer Satz für Satz und 
auch wohl gar Wort für Wort erklären mülste. Die 
Abficht des Vfs., der Jugend mit [einem Katechismus 
befonders zu Hülfe zu kommen, if [ehr löblich, und 
es wäre zu wünfchen, dafs die Zeit käme, wo im All- 
gemeinen auch für einen folchen Unterricht geforgt 
würde. Schwer ifi es, ein Buch in Katechismusform 
auszuarbeiten. Nicht genug, dafs der Stoil, den man 
aus anderen Büchern dazu fammelt, in Frage und Ant- 
wort gebracht wird; es fragt fich, in welcher Verbin- 
dung die Fragen zu einander ftehen. Stehen die Fra- 
gen ilolirt neben einander: fo fehlt im Vortrage ein 
sichiiger Zufammenhang, und fie belehren nicht befer 
als Orakellprüche. Wir werden nachher aus ausgehobe- 
nen Beyfpielen fehen, wie weit es der Vf. in dieler 
Kunft gebracht hat, wenn wir uns zuvor mit dem In- 
halte des Buches näher bekannt gemacht haben. 

Es befieht aus 9% Capiteln, welche die ere Ab- 
theilung ausmachen, die wieder in drey Hauptfiücke 
zerfällt. Erfies Cap. Von der Landwirthfchaft. Erfte 
Abtheilung. Von der Feldwirthfchaft. Erftes Haupt- 
fück. Von den auf gepflügtem und gegrabenem Felde 
gebauten Gewächlen. Zweytes Cap. Von den Halm- 
früchten. Drittes Cap. Von dem Bau (Anbau) der 
Halmgewächle (Halmfrüchte it wegen der Zweydeu- 
tigkeit beffer). Viertes Cap. Vom Bau der Hülfen- 
früchte. Fünftes Cap. Von den behackten Früchten. 
Sechftes Cap. Fortfeizung von den behackten Früchten. 
Siebentes-Cap. Von den Handelsgewächflen,. die Oel 
und Gelpinniie liefern. Achtes Cap. Von der Verbel- 
ferung der Felder durch Düngmittel. Neuntes Cap. 
Forifelzung. Von der Verbefferung der Felder-durch 
Reizmiitel. ZeAntes Cap. Fortf. Von der Verbellerung 
der Felder durch die Mifchung der Erdarten. Eilftes 
Cap. Forif. Von der Verbellerung der Felder durch Be- 
wällerung und Abwällerung. Zwölftes Cap. Von der 
Ernte der Halmfrüchte, Zweytes Haupifiück, Vom 
Futterkräuterbau. Dreyzehntes Cap. Vom Klee, yon 
der Luzerne und Efparfeite.. Vierzehntes Cap. Poti 
Von den Wicken, Bohnen, Buchweizen, Spergel Funk 
zehntes Cap. Fortl. Von den Erfatzfuiterkräufern ‚Senf, 
Raps, Roggen, Hirfe m a. Sechzehntes Ca = er 
Fruchtweehfel. Drittes Hauptfiück,‘ Von den Wielen 
und Häfen. Stebzehntes Cop. Von den natürlichen 
Wielen. Achtzehntes Cap. Fort, Von den Ichlech- 
ten Wielen und deren Verbeflesung. Neunzehnies Cap. 
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Fortf. Von der Verbefferung fchlechter Wiefen. Zwan- 
zigftes Cap. Von der Benutzung der Wiele und der 
Heu- und Grummet- Ernte. Ein und zwanzig/fies Cap. 
Von den Huthräfen. Zwey und zwanzigftes Cap. Von 
den Hinderniffen und Uebeln bey der Feldwirthlchaft. 

Rec. findet die Eintheilung in dem Plane des Vfs. 
ganz fonderbar, indem er die Agricultur, die fonfi voraus 
zu gehen pflegt, den Feldfrüchten im 8 bis zum 11 Cap. 
nachgefeizt hat; im zwölften Cap. [cheint er fich noch 
zu befinnen, dals er die Ernte der Halmfrüchie ver- 
geffen hatte. Auch ift er nach dem erten Hauptliücke, 
welches von den auf gepflügtem und gegrabenem Felde 
gebauten Gewächfen handelt, gar nicht confequent ge- 
blieben; denn in den ausgehobenen Capiteln find keine 
dergleichen Gewichfe enthalten. Ebenlo zeichnet 
fich unter dem zweyten Hauptfiück, welches vom Fut- 
terkräuterbau handelt, das 16 Cap. aus; wie mag es 
kommen, dafs eine blofse Lehre vom Fruchtwechlel 
unter den Futterkräuterbau’fich findet? — Wie weit 
es der Vf. in der Kunt, Katechismus- Fragen zu bil- 
den, gebracht habe, mögen folgende Beyfpiele zeigen. 
Was ift die Landwirthfchaft? lautet die erfie Frage. 
Die Landwirthfchaft — heifst es in der Antwort — 
if das nützliche und künfiliche Gewerbe, durch wel- 
ches die einfachen und rohen Stoffe des Thier- und 
Pflanzen- Reichs, welche zur Ernährung, Bekleidung 
und Bequemlichkeit des Menfchen (doch nicht immer 
fo, wie fie aus der Hand der Naturxkommen!), fo- 
wie für eine Menge anderer Bedürfniffe deflelben, die- 
nen, im Boden erzeugt, oder von Thieren gewonnen, 
und zum Theil auch verändert und zum Gebrauch 
zubereitet werden, theils für die Landwirthe oder die 
Gewerbetreibenden felbft, theils für Andere, um durch 
Taufch und Verkauf jener Stoffe Zrwerbquellen und 
Gewinn zu erhalten. Hierauf wird fogleich gefragt: 
Was hat die .Landwirthfchaft für einen Rang und 
Werth unter den übrigen Gewerben! — Eine folche 
Frage kann aber erft folgen, wenn voraus gegangen 
ik, was ein jedes von den Gewerben für Nutzen 
bringt. Der Lefer kann nicht eher ein Urtheil darüber 
fällen, bis er mit den fimmtlichen Gewerben bekannt 
it. Dann heifst es: Wie wird die Landwirthfchaft 
eingetheili? Antw. In die Feldwirthfchaft und die 
Hauswirthfchaft mit der Gärinerey. — Man muls fich 
wundern, wie der Vf. folche Sprünge in feinen Fra- 
gen machen konnte. Im zweylten Hauptfiücke, vom 
Futterkräuterbau, handelt das dreyzehnie Capitel vom 
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Klee, von der Luzerne und der Efparfette, Hier find 
die Fragen etwas beller. Fr. Welches find die brauch- 
barfien Futterkriuter? Antw. Mehrere Kleearten, die 
Efparlette, einige Wicken-, Bohnen- und Erbfen- 
Arten, der Buchweizen, Spergel, Raps, Senf, Hirle 
u. a. Fr. Welchen Nutzen gewährt der rothe Klee? 
(Hier fpricht der Vf. fchon vom Nutzen, wiewohl 
man denfelben zuletzt vorträgt, nachdem man mit 
dem Anbau der Futterkräuter zum Ende gekommen 
if.) Antw. Der rothe Wiefen- oder Kopf-Klee ift 
ein vorireffliches Viehfutter, und Setzt den Landwirth 
in den Stand, fein Rindvieh von der Weide zurück 
zu behalten, und alle Voriheile der Stallfütterung zu 
genielsen, insbefondere dadurch mehr Mi für die 


‘ Düngung der Felder zu gewinnen, und die Felder 


[elbft durch die umgefürzten Kleewurzeln z - 
fern. Fr. Wie aei man guien Kleelamen = 
fieht daraus, dafs der Vf. feine Fragen ohne Ordnun 

und Sicherheit folgen lälst., Manche Antworten find 
fo lang, dals fie mehrere Seiten einnehmen, und da- 
her ermüden, oder bey Lelern leicht Gedankenlofig- 
keit erzeugen. Im fiebzehnten Cap. iĝ von den natür- 
lichen Wielen die Rede. Fr. Was hat eine natürli- 
che Weile (Wiefe), die zu den guten tadelfreyen 
Wielen gehört, für Eigenfchaften und Kennzeichen? 
Antw. Sie giebt [ehr vieles, und dabey feħr gelundes 
und dem Viehe angenehmes Fulter, welches jährlich 
gut geerniet werden kann, fo dafs der Befitzer mit 
vieler Zuverläfligkeit auf den möglich köchfien Ertrag 
rechnen kann; dazu gehört nun u. f. w. Fr. Welches 
find die Fehler und Mängel, an welchen die fchlech- 
ten Wiefen leiden? Antw. Schlechte Wielen, von 


denen es eine Men 

ee 4 ge Abfiufungen giebt, von den mit- 

telmälsigen bis zu den fall Be maeron find 
, 


alle diejenigen, welche u. f. w. Fr. Sind die F 
und Mängel fchlechter Wiefen von der Art = omaa 
nicht gute Wiefen aus denlelben machen Kanun sae 
follte? Fr. Wie muls man es anfangen, um dief 
Verbellerung zu bewirken? e 
~ Wir haben nicht unterlafen, auch auf die guten 
Eigenfchaften diefes Buchs aufmerklam zu machen 
um zu feiner Verbreitung beyzutragen. Sollte diels 
nicht hinreichend feyn: fo hätte der Vf. freylich 
lieber eine Arbeit unterlaflen follen, der er nicht hin- 
reichend gewachfen war, Druck und Papier find 
Schön, 
Ks. 


2g. D anaa 
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Scröxn Künste. Berlin, b. Enslin : Die Drillinge. 
Infi[piel in 4 Aufzügen. Aus dem Franzöfifchen des, Ein. 
v. Bonin neu bearbeitet nach der Darliellung auf der königl. 
Schaubühne in Berlin. 1828. 127 S. 8. (12 ar.) 

"Wird auf der-Bühne gefallen, wenn ein gewandter 
Mann, der auf die Kunfiftücke feines Fachs fich verlteht, 


um. 


ANZEIGEN. 


die Paraderolle der drey Brüder giebt; Alle übrigen Per- 

fonen und das ganze Stuck ftehen auf N#!l;. die neue Be- 

arbeitung erfireckt fich nur auf das JModernifiren veralteter 

Ausdrücke und Wortfügungen. 
T. 
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AUGUST 


See rs Tan. 


Amstennam, b. van Kefteren: Alphabetifche Naam- 
Inst der Gemeenten en derzelver onderhoorig- 
oden, ultmaahende het Koningryk der Neder- 
landen, enz. enz. Alles uit de jongste officielle 
stukken en volgens de laatst plaats gehad hebbende 
veranderingen opgemaakt en zamengesteld door 
J. J. Gosselin, Adjunct- Commies by het Depar- 
tement van Oorlog. Eerste Gedeelte. A—K. 1826. 
3 Blir. Tit. LVI u. 268 S. Tweede Gedeelte, 
L—Z. 1827. 3 Blir. Tit. XIV u. 269—580 S. 
gr. 8. 


As der Vf.:ım J. 1817 es wagte, einen flatiflifch- 
geographifchen Verfuch über die Städte und Dörfer 
im. Königreiche der Niederlande äufserfi mangelhaft 
herauszugeben, war es zu erwarten, dafs derfelbe, oder 
ein Anderer, dieles Vorhaben bald gründlicher, wie 
gefchehen,, ausführen und vervollkommnen würde. 
Denn weder diefe Schrift, noch die frühere, für die 
Bätaaffche Republik, die vor 30 Jahren unter dem 
Titel erfchien: Covens, Cornel., alphab. Naamlyst 
var alle de Steden, Dorpen en Gehugten binnen de 
Bataafsche Republik gelegen ; — — volgens de V olkstel- 
ling in den Jaare 1796 etc. Amst. 1799. VII -u. 64 
S. gr. 8., nebft 5 Bog. Tab., die wir in der A. L. Z. 
f. 1802; 2 Bd. S: 597—599 rühmlich anzeigten, waren 
unter den, leitdem veränderten politifchen Umftänden, 
befonders nach der neuelten Reliauration von Europa 
dazu geeignet, dem In- und Auslande einen klaren 
und zuverläfligen Begriff von der Topographie der 
Provinzen, deren ftatifiifch- adminilirativen Unterab- 
theilungen und Volksmenge der einzelnen Gemeinden, 
Provinzen und des ganzen Königreichs zu geben. Unler 
V£. gefieht dieles I Deel, S. XVII felbfi, und verfichert 
mit Recht, dafs bey der Erfcheinung jenes Ver/uchs 
die damals noch f[chwankende Ordnung in den, zur 
Zeit nicht völlig organifirten Provinzial- und Unter - Ab- 
theilungen des Königreichs es unmöglich gemacht, et- 
was Brauchbares und Gemeinnützigeres zu liefern. 


Eri jetzt, nachdem alles fatifiifch — adminifiratiiv —. 


mnd judicial vom Sjaate völlig geregelt fey, habe er 
aus officiellen Quellen das vorliegende , alphabetifch 
eingerichtete Werk möglicht vollfiändig bearbeiten 
können, wovon WH unferen Lefern eine gedrängte 
Ueberficht geben. i 

Zuvördert wird im / Deel, S. I—XXIV und 
II Deel, S. I-—- XIV das alphab. Subferibenten - Ver. 
zeichnifs geliefert, an defen Spitze der König und der 


J. A. L. Z, 1828. Dritter Band. 


"416 und 17 keine Anwendung, 
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Prinz Friedrich der Niederlande fliehen. S. XXV— 
XXVIII des 1ifien Theils wird das Enifiehen diefes 
Werks, defen Eintheilung in Provinzen, adminiftra- 
tive Kreife, Difiricie, Quartiere, Oberbürgermeiltereyen, 
deren Ortfchaften und Bevölkerung nach der neuelten 
Perfonenaufnahme im ganzen Königreiche v. J. 1822 
genau gefchildert, und in der Einleitung S. XXIX— 
LH auf den Grund der Verfafflungs- Urkunde (Grond- 
wet) Ari. 1 das Königreich der Niederlande in 18 
Provinzen eingetheilt. Diele befichen, nach jenem 
Grundgefeize, nur nicht geographifch geordnet, in; 
1) Nord-Braband; 2) Süd-Braband; 3) Limburg; 
4) Gelderland; 5) Lüttich; 6) Of-Flandern; 7) Weli- 
Flandern; 8) Hennegau; 9) Holland (füd- und nörd- 
licher Theil deflelben, wovon jeder einen eigenen 
Provinzial- Gouverneur hat); 10) Seeland; 11) Namür; 
12) Antwerpen; 13) Uetrecht; 14) Friesland; 15) Ober- 
Yel; 16) Gröningen; 17) Drenthe, und 18) das Grols- 
herzogthum Luxenburg. Die Unterabiheilungen der- 
felben führen aber nicht überall eine gleiche admini- 
firative Benennung: So werden z. B. S. XXX die go- 
nannten Provinzen No. 2, 3, 11 und 1% in Rrerfe 
(Arrondissements); dagegen No. 1, 5, 6, 7, 8 und 10 
in Difiricte, No. 4 in Ober - Bürgermeiftereyen 
(Hoofd- Schout- Amt), und No. 15 und 18 in Quar- 
tiere eingeiheilt. (Diels war auch vor der Befitznahme 
der nördlichen Provinzen durch die Franzofen mit 
Gelderland der Fall.) Alle diefe Territorial- Namen 
finden noch zur Zeit auf die Provinzen No. 9, 13, 14, 
wovon der Vf. in der 
Folge die Urfachen näher anzuzeigen verfpricht. Die 
Rangordnung der Städte jeder Provinz, welche S.XXXI 
—L, in tabellarifcher Ordnung, mit den Landgemein- 
den eine eigene Provinzial- Statiftik bilden, -ift nah 
der Bevölkerung eingerichtet. Dagegen befiehen die 
Städte, welche Glieder zur Stände-Verfammlung (Staats- 
Vergadering) liefern, für fich felbfi; geringere Städte 
aber find mit den dazu gehörigen Land Conrmunen 
verbunden. S. LI kommt eine jummarilche Wieder- 
holung aller 18 Provinzen, deren Städten und Gemein- 
den des platten Landes mit ihrer Bevölkerung vor, 
aus welcher hervorgeht, dafs die gelammte Seelenzahl 
im Königreiche der Niederlande, nach der Volkszih- 
lung im J. 1822, am Ende des en betrug: 

a) in 180 grofsen und mittleren Städten 1 

B in 3670 öineren Städten, Dorffchaf- ‚646,601 Seel, 


ien und Sprengeln: 4.072.499 — 
ri 


5,719,023 Seel, 


od. in 3850 Städten und Landgemeinde 
überhaupt 
wie die folgende Tabelle zeigt: 


Kk 
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Tabellarıfche Ueberficht der Bevölkerung des Königreichs der Niederlande. 


i ~ y nden des 
j ee j Sor id re FR ren Teer. Ueberhanpt: 
der Tan E Stale 2. 77 F: 
Deren Be- f An- k Deren Be- ! u. Ge- | Deren Be- 
No. P royinzen ah Kan Dann | zahl. pener] Kan: völkerung. 
TiNord-Braband nn 56066 1 175| 354317 | 185 | 310383 
2/Süd-Braband — 8 | 134205 | 328| 335052 336 | 469257 
3 Í Limburg 9 61297 | 313| 245880 322 307177 
4f Gelderland 15 68336 | 404| 201590 119 | 269926 
| 54Lüttich IE 74239 | 319| 240761 326 315000 
i 6 10f-Flandern 11 149664 f 283| 508339 294 655003 
71 Weft- Flandern 15 | 144403 į 2331 -397606 | 248 542009 
8 ee ee m AN “WE 402630 i 424 515180 
i ör el 37) 1265 
91 Holland Í Sidi. Theil 13 | 214040 | 239] 109385 | 400.| 794150 
10 Í Seeland 9 38870 f 108 83951 117 122921 
i 41!Namür 5 28378 $ 3385| 152333 343 180711 
112 | Antwerpen | #| 104024 | 137) 204511 | 141 | 308585 
13 t Uetrecht 6 51613 3 86 59622 99 111240 
[1 A! Friefsland 44 | 493141 32! 140342 43 189656 
15 Í Ober- Yfel 3| 309574 54! 123201 | 153458 
164 Gröningen 3 28851 59| 118139 1469909 
17 ; Drenthe 8254 30 41461 49715 
48! | Grolsherzogth. Luxemburg | 48 33107 } 292 2924 236705. H ato T> 274s 274812 ~ 
g enkaa i [s0 jo |e ‚646,601 poor, 422 EZ 50.157190 ‚023 
h 


S. LII folgt die Erklärung der im Texte vorkom- 
menden Abkürzungen, die, der hunderifachen Wieder- 
holungen wegen, oft in einem einzigen Buchfiaben 
befiehen, worauf die Belchreibung. aller Refidenz-, 
Haupt-, Immediat- und kleineren , Städte, Flecken, 
' Kirchdörfer und einzelnen Landgemeinden, nach alpha- 
betilcher Ordnung, in beiden Bänden folgt, wo bey 
jedem Ort, oder Dorfe, wenn es zu einer anderen 
Gemeinde gehört, wolelbfi der‘ Verwaltungs - Beamte 
(Burgermeester) wohnt, immer. auf letzten Bezug 
genommen, und dafelbfi die Seelenzahl der Gelammi- 
Gemeinde, ne Mairie, angegeben wird. Rec. will da- 
von ein paar Beylpiele überlfeizen, und dabey den an- 
geführten Rang beobachten: S. 180. 3s Gravenhage 
auch ’s/lage (la Haye) genannt, eine ce, 
welche die erfte königl. Refidenz und Haupiliadi der 
Südlichen Provinz Holland, und der Sitz des Gouver- 
neurs dieles Theils der Provinz if. Sie enthält mit 
(dem, in der Nähe am Strande der Nordfee gelegenen 
Dorfe) Scheveninger 45144 Seelen.“ S. 76 „Bräjel 
(Bruxelles) , die zweyte königl. Refdenz und Haupt- 
Stadt der Proy. Süd- Braband; Sitz des Provinzial- 
Gouverneurs, mit einer Bevölkerung von 78147 Seel.“ 
S. 10 „Amfterdam, eine Gemeinde und Haupifi. des 
Reichs, in der nördlichen Provinz Holland gelegen. 
Sie enthält mit der dazu gehörigen Jurisdiction 191460 
Einwohner, « Der Sitz des Gouverneurs von Nord- 
Holland ift aber in ‘der zweyten Hauptfiadt dieles 
nördl. Theils der Provinz, S. 189, in „Haarlem, welche 
mit deren Jurisdiction 18453 Seel, zählt.“ ` S, 13 „Anz- 


L 


pE (Anvers); Gemeinde und EE der Proy: 
diefes Namen und Refidenz des Gouverneui r A 
enihält, mit dem dazu gehörigen Stadtgebiete, 59941 
Seelen. & (Dem ficheren Vernehmen nach enthielt diefe 
grolse Ilandelsfiadt am Ende 14827 weit über 60000 
Einwohner.) 3. 19 Arnheim, Hanptft. der Provinz 
Gelderland und Wohnfitz des Gouverneurs. Die Ein- 
wohnerzahl derfelben, mit Inbegriff des Scheffenthums, 
beträgt: 10059.“ — Von den kleineren Städten und 
Landgemeinden führen wir nur folgendes Beyfpiel an: 
S. ERS 115. „Doesburg, Stadt und Ober- 
bürgermeilterey, mit 5 einzelnen Bürgermeiftereyen, an 
der Yffel gelegen, enthält 13755 Seel.“ 

Wie in diefen ausgehobenen Beyfpielen, fo wird im 
ganzen Werke verfahren, und dadurch in gedrängte- 
fier Kürze der zweckmälsige Gebrauch diefer lexiko- 
graphilchen Provinzial-, Territorial- und Communal- 
Staliflik, die im {ten Bde mit da, od. Ar, Gem 
PA > anfüngt, u. S. 263 mit Masselahdle ) ri 
füdlichen Theil- der Provinz Holland, endigt, Jr; 

im 2ten Bde S. 1 mit Laag — Awirs — im Ali 
Lüttich begonnen, und bis S. 557 mit der, #* der Pro- 
vinz Nordholland gelegenen Gemeinde ZZ? die 2945 
S. enthält, geichloffen wird. S. 558 562 find im 
Anhange (Byvoegsel) einige wefenlliche Verände- 
zungen” und Verbellerungen angebracht, die wäh- 
rend 'des Abdrucks des WVerk®® von ada Behör- 
den angezeigt wurden, und daker als officielle Zu- 
fatz- Artikel alphabetifch hier angehängt werden mufs- 
ten, Ebenfo, yerhält es ieh auch mit den S, 563 an- 


261. 5 N Os 153. 


gezeigten Veränderungen der Seelenzahl in der Ein- 
leitung. S. 564—569 alphabet. Verzeichnifs der Städte 
und Ortfchaflen des Heichs, wojelbft Brief- Pofi- 
Aemter, fowie S. 570 — 576 ein ähnliches alphabet. 
‚WVerzeichnifs der: Städte, wofelbft ki el- Difiri- 
utions- Büreauxr ‘(Hantore) eim&erichtei worden. 
Den Befchlufs macht S. I BE erg 
Na 7 /f Städte u. Jj W., welche durch 
ee ana 20 Nov. 1818 vor Frank 

ich der Niederlande haben abge- 


reich an das Jiönigrete 
e 


k; 2 Ile N 
Papen a Taf dieler Anzeige eine verglei- 
Bere Darftellung der officiellen früheren und jelzi- 
gen Bevölkerung einiger Haupt- und vorzüglichen 
‘Handels -Städte im nördlichen ‘Theile des Königreichs 
der Niederlande auszuarbeiten, und zum Dienfi unferer 


Land- und Zeit-Genoflen hier einzulchalten fich be- 


AUGUST 
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fonders .hingezogen gefühlt, indem während der letzt- 
verfloffenen 30 Jahre manche Städte der ehemaligen 
vereinigten Niederlande bedeutend abgenommen p dage- 
gen einige wenige einen Zuwachs erhalten haben, deffen 
Urfachen zu berühren, aufser der Grenze diefer Blät- 
ter liegen, und dem Auslande, felbfi durch die leife- 
fen Anzeigen, vielleicht unverfiändlich feyn dürfte, 
Um diefe Vergleichung der Ab- und Zunahme von 
20 Städten recht anfchaulich zu machen, haben wir 
3 Haupt-Perioden gewählt, und zur Begründung der 
Angaben ihrer Bevölkerung die Refultate aus dem 
vorliegenden Werke mit denen verglichen, die in der 
im Einzange diefer Anzeige bemerkten Quelle von 
Covens Naamlyst ete. pro 1796, und im Parifer Al- 
manach imper. pour lan 1813 par Testu; p. 909— 
943 für das J. 1812 enthalten find. Daraus it ent- 


'flanden folgende 


Vergleichungs- Tabelle der Bevölkerung von %) Haupt- und vorzüglichen Handels- Städten des nördlichen 
Theils des Königreichs der Niederlande in den Jahren 1796 und 1812, mit der Aufnahme 


von 1822 verglichen. 


ergieht fich, dals in den 230 Städten im J. 1822 überhaupt weniger waren: 


E R | Bevölkerung derfelben nach Í Die Zählung von | Dagegen diefelbe 
'Namen einiger Städte im: Namen HE a A as g ue n inon = en. 
No Inördl. Theil des König- der I 1796 a E ie 1822 Ess i 1812 1796 "1812 
"! reichs der Niederlande. | Provinzen. Seelen. | Seelen. | Seelen. f Seelen. | Seelen. ‚Seelen. Seelen. 
IalAkma aE | Nord- Holland | 8373 | 7809| 8435| ~ 62j 626 — a 
3% Amersfort “4 Utrecht 8584 3632 9395 S11 713 — — 
3 | Amfierdam Nord-Holland 217024 | 201628 | 191460 -—- — 25564 | 10168 
4 \ Arnheim Gelderland . 10080 9437 | 10059 — 622 21 — 
5 f Delft Süd- Holland 143737 | 13852 |. 13285 —- — 452 567 
6 } Deventer Ober - Yel -8287 1 10088 9539 5.1252 — į — 549 | 
7| Dordrecht Süd - Holland 18014 | 19402 | 18406 | 392 zn _ 996 
‚8% Enkhuylen Nord - Holland 6803) 5733| 5108} = — į 1695 | 625 
"91 Gouda Süd- Holland 1715| 11379 | gose — |. — | dl su 
10 | s’Gravenhage Ebendal. 33433 | 42150 | 45144 | 6711 2994 ee — | 
11 | Gröningen Gröningen 23770 26044 25551 5081 2807 -— Seer 
19 | Haarlem Nord- Holland 21227 | 209080 18453 —- — | 2774 1627 i 
13 | Hoorn | Ebendaf. 9551| Ssı93) "8155 f- — — 1 1396| “38! 
'14 | Kampen Ober- Yfel 1 6214 7019 73474 1133 398 ln > 
{5 | Leeuwarden: Friesland | 17000 | 16504 | 18380 #4 1380 | 1876 = a 
16 Leyden Süd- Holland 28600 | 30686 | 29045 445 mas | en 1641 
17 | Rotterdam Ebendaf. 1 59000 | 53866 ı 63093 | 4093 | 92271 — 2: 
18 i Uetrecht Uetrecht 33700 ı 34881 | 34087 | 3837 - 2. 794 
149 | Vliffingen Seeland 4600 | 5401 | 63805 4780} 9791 — Bi 
20 | Zaandam Nord - Holland „10517 | __9350 | 9015] — — 1 1502,|,__335 | 
Ueberhaupi |} 555229 | 542184 | 544205 1 23597 | 90173 1 34551 | 48151 
Hieraus formirt lich folgende Balance: | ET. TEE 
1 Die Gelammtbevölkerung beträgt mehr i. J. 1796: È 93697 
u. i J. 1811: Í 90172 
í : Total: une) 43699 | 
| Dagegen weniger i. J. 1796 1 43551, | 
i. J. 1811| 18151 | 
Total [| 52702 
verglichen: | | 


9,003 Seel 


Der fchöne, fehlerfreye Druck und das treffliche Papier erhöhen den inneren Werth di 
Handburchs; Jelsi zweckmäfsige Bearbeitung dem Te Hine ER, icles brauchbaren 
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VERMISCHTE'SCHARIFTEN. 


Lezio, b. Barth: Briefe eines Deutfchen an die 
Herren Chateaubriand, de la Mennais und Mont- 
lofier über Gegenftände der Religion und Politik, 
Verfalst von Iz/chirner, herausgegeben von /irug. 


1828. X u. 190 S. 8. 


Eine koftbare Reliquie des viel zu früh verftorbe- 
nen D. Tzfehirner! „Mit Wohlgefallen — alfo er- 
klärt fich, im Namen des Vfs., der Herausgeber im 
Vorworte über die Veranlaflung zu diefer Schrift — 
fah der Vf., wie in Frankreich nach den $türmen ei- 
ner blutigen Staatsumwälzung und nach den Unbilden 
einer kriegerilchen Zwingherrlchaft gefeizliche Ord- 
nung und bürgerliche Freyheit fich von Neuem zu 
vermählen fchienen. Mit “inniger Freude nahm er 
wahr, wir dort feine  proteflantifchen Glaubensge- 
nolfen endlich einmal hoffen durften, zum Vollge- 
nufs ihrer Bürgerrechte unter dem Schutze der öffent- 
lichen Meinung, der freyen Prelle und einer zeitge- 
mälsen Verfaflung zu gelangen. Aber eben fo [ehr 
fchmerzt es ihn auch, zu fehen, wie dort im Finfiern 
fchleichende Mächte die mit fo viel Blut und Thränen 
erkämpften Güter dem Volke. nach und nach wieder 
zu entreilsen [uchen; wie eine gemeinfchädliche und 
wegen dieler Gemeinlchädlichkeit aus Frankreich ver- 
wielene Gelellfchaft fich dafelbfi trotz dem Geleize 
wieder einzunifien, und durch Erziehung der Jugend 
die Leitung der Gewillen, mittels diefer aber die Herr- 
fchaft der Welt von Neuem an fich zu reilsen firebt; 
wie endlich felbft talentvolle und wohlgefinnte Schrift- 
fieller, durch Gefühl und Einbildungskraft verführt, 
im franzölifchen Volke Anfichten und Meinungen zu 


verbreiten bemüht find, welche ohne WVillen und 
Willen diefer Männer doch jener Gelfellfchafi Vorfchub 


leifien mülsten, wenn. dergleichen Anfichlen und Mei- 
nungen je zu herrfchenden Grundfätzen, gleichlam zur 
mcdifchen Denkart werden follten.“ Indem nun der 
Vf. mit folchen Schriftfiellern und mit den ausgezeich- 
neien Organen der einzelnen Parteyen in Frankreich 
fch fchriftlich, nach gewählter Briefform, unterhielt, 
wollte er dasjenige, was ihm in den Anfichten und 
Strebungen derfelben in Bezug auf Religion und Poli- 
tik 'beyfallswürdig und tadelnswerth fchien, bezeich- 
nen, um dadurch auch mitzuwirken, dals dem, was 
er für tadelnswerth hielt, die allgemeinere Geltung 
nicht zu Theil werde, das Beyfallswürdige aber auch 
ferner und immer allgemeiner fich geltend mache. 
Unter den bezeichneten Schrififtellern und Parieyfüh- 
rern wählte er Chateaubriand, de la Mennais, Mont- 
lofier und Benjamin Confiant, als auch in Deutlch- 
land durch ihre Schriften bekannt gewordene Franzo- 
fen, und einem Jeden derfelben befiimmte er drey 


J AS E, tZ TB G) U3 SAT 
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Briefe, in denen er fo, wie man aus dem S. VL fE 
von dem Herausgeber mitgetheilten Entwurfe- fieht, 
feinen‘ Entlchluls auszuführen, gedachte. Allein nur 
fechs Briefe (an Chateaubriand und de la Mennais), 
fowie der Anfang des fiebenten (an Montlofier), 
haben fich unter «dem liierarilchen Nachlalfe des Vfs. 
gefunden, und fo, wie fie fich vorgefunden haben, 
werden fie hier vom Herausgeber, mit einzelnen näher 
bezeichneten Anmerkungen dellelben, dem Publicum 
mitgetheilt. Auch follen fie, nach dem Vorworte S. XI 
von einem Freunde des Vfs. in Frankreich -ins ameer 


'zöfifche überfetzt werden, ‚was denn wohl nicht ohne 


Grund hoffen lälst, dals ie auch in Frankreich beach- 
tet werden, und vielleicht. gerade dort nicht ohne 
Einflufs bleiben dürften. Dals fie befondere Beach- 
iung verdienen, und, recht beachtet, höchh lehrreich 
feyn können, dafür bürgt [chon der Name ‚des Vfs. 
und die Art und Weife, wie er fich durch frühere 
Schriften zur Behandlung folcher Gegenltinde, wie, der 
der ‚Briefe‘ ift, legilimirt hat. Seine elispnlie klare 
und doch geiftreiche und gedankenvolle Behandlung 
des Gegenliandes, lowie die zweckmälsige Hinweifung 
auf die Lehren der Gefchichte, finden wir auch hier 


. wieder, 


In den drey Briefen an Chateaubriand Ipricht er 
„über die veränderte religiöfe Stimmung der Welt 
und die rechte Begründung des Chriftenthums,“ indem 
er das von Ch. und einigen neueren deutfchen Gelehr- 
ien aufgefiellle logenannie áfihetifche-Princip bey der 
Darfiellung und Begründung des Chrifienthums zu 
widerlegen, und vielmehr dallelbe und die rechte Auf- 
fallung dellelben auf Gelchichte und Philofophie =" 
gründen [uchi. Wenn der Gegenfiand dieler drey 
Briefe mehr und vorzugsweile ein religiöler ił: lo 


beziehen. fich dagegen die drey Briefe.an.de la Men- 
naıs mehr auf Politik, indem fie von dem Reactions 


[yfieme und den Gründen der angeblichen Noihwen- 
digkeit feiner Befolgung handeln, und die Hauptan- 
fichten der Männer, welche ihm huldigen, zu bekäm- 
pfen fuchen. ‚Von den Gefahren, mit welchen die 
Erneuerung alter Irrihümer die Welt bedroht,“ wollte 
Tz. mit Montlofier reden; allein nur ein Theil des 
erfien Briefes an denfelben: „Von den Gefahren, mit 
welchen die Reactionärs den Staat bedrohen, “ if voll- 
endet. Rec. hält es für überflüffig, in das Einzelne 
der Briefe hier. einzugehen: nur auf das, was der Vf 


8. 73 fl. über die Uebereinfiimmung der inneren und 


äulseren Offenbarung Gottes durch die Vernunft und 
das Evangelium fagit, lowie auf Tz’s. S. 99 ff. aus- 
gelprochenes, politilches Glaubensbekenntnils, will €" 
befonders aufmerkfam machen. 4 

gs J. 
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TEEN A 


Num 


1787 E 
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vERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Pınıs, b. Ponthieu; Mémoires tirés des papiers 
dun homme d'état sur les causes secretes qui 
ont déterminé la politigue des cabinets dans la 
guerre de la revolution, depuis 1792 jusgwen 
1815. I Thl. XVI m 51685. H Thl. 581 8. 
1828. gr. 8. 


D. grofse Erfolg, welchen in neuerer Zeit die 
Memoiren bedeutender und unbedeutender Menfchen 
aus der Periode der franzöfifchen Revolution hatten, 
brachte die indufiriöfen hommes des lettres in Frank- 
reich bereits auf die Idee, /Memoires sur . . . heraus- 
zugeben; wo nur einzelne Originalpapiere u. [, w. 
des Mannes, von dem die Rede ift, benutzt wurden. 
Die vorliegende Schrift kann man zu dieler Gattung 


rechnen, nur muls *dabey auch die Induftrie eines. 


Deutfchen ins Spiel gekommen -feyn, welcher dem 
Vf. folche Papiere und 'Notizen verfchaflte. 
Der komme d'état, um welchen es fich hier han- 
delt, if niemand anders als der verewigte k. preull. 
Staaiskanzler Fürft Hardenberg. Er konnte allerdings 
über die geheimen Triebfedern der Politik der Ver- 
bündelen genaue Auskunft geben; denn wenn auch 
beym Anfange des Revolulionskriegs aufserhalb der 
politifchen Sphäre, trat er. doch bald darauf durch 
Verhandlung des Bafeler Friedens felbfiihätig und be- 
"deutend darin auf, und [ein nachmaliges ‘Verhältnifs 
als Staatskanzler öffnete ihm natürlich alle Archive. 
Auch hat derfelbe wirklich handfchriftliche Memoiren 
hinlerlaflen; nur geirauen wir uns zu behaup- 
ten, dals das hier Gelieferie kein Abdruck derlfelben 
fey. Diefs befagt freylich auch der Titel nicht, aber 
höchfi wahrfcheinlich würden es der Varfafler und 
"Verleger durchaus nicht übel vermerken, wenn man 
das Buch ‚dafür nehmen wollte. Auf der anderen 
Seite ił nicht zu leugnen, dafs Dinge erwähnt oder 
erzählt werden, welche fchwerlich erfunden, am al- 
lerwenigften aber von einem Franzolfen erfunden find; 
es gewinnt alfo febr hohe Wahrfcheinlichkeit, dafs 
dem Urheber des Buches entweder Fragmente der 
Memoiren des Fürften oder einzelne Papiere, Docu- 
mente u. dgl. m. vorlagen, worauf derfelbe fie bc- 
ündet hat. 
= Dals der Fürfi v. Hardenberg diefe Memoiren 
nicht abgefafst hat, liefse fich durch ER Menge Irr- 
thümer beweifen, in welche er gar nicht verfallen 
konnte; wir vermöchten ganze Spalten mut der Be- 
richtigung diefer irrigen Angaben zu füllen, es [cheint 
J. A. L. Z. 1828. Dritter Band. 


18238. 


uns aber unnöthig, da man wohl [chwerlich dem 
Werke grofse Autoritäi beylegen wird, in welchem 
Falle es allerdings Pflicht feyn würde, das Publicum 
zu warnen. Ein anderer Grund, warum der Fürft 
nicht der Vf. der Memoiren feyn kann, liegt in de- 
ren Abfallung an fich. Ein Staatsmann vom erflien 
Range, welcher die Nachwelt über die geheimen Mo- 
tive der Politik zu belehren beabfichiigt, wird fich 
[chwerlich an Kleinigkeiten hängen, und lang und breit 
Dinge erzählen, welche jeder Gebildete ohnediels 
weils; am weniglien wird er fich ins Detail der 
Kriegsgelchichie einlaffen, fondern wo Kriegsereig- 
nille Einflufs hatten (wie es hier öfter der Fall if), 
das Enticheidende derfelben kurz zufammengefalst 
darlegen. Unfer Autor hat einen ganz anderen Weg 
eingelchlagen : Dumouriez, Majjenbach, Jomin:, 
[elbii Goethe (in der Abtheilung feines Lebens, wel- 
che den Feldzügen von 1792 und 1793 gewidmet ift) 
hat er fleilsig fiudirt, und zu einer langen Kriegsge- 
[chichte verarbeitet, die bisweilen bis ins kleinfte Do- 
tail eingeht, und wirklich den gröfseren Theil des 
Raumes in beiden Bänden wegnimmt; wer wird ihm 
wohl glauben, dafs der Fürft Hardenberg diefe Dinga 
auf folche Weile behandelt haben möchte? Auch das 
Cofiume beobachtet er nicht immer ganz genau, bis- 
weilen fchimmert der homme- des lettres durch. z. 
B. wenn erwähnt wird, Haugwitz habe auf der Úni- 
verfität Göilingen mit einigen geiftvollen Jünglingen 
„de sa caste“ in freundlichfien Verhältnilfen gelftan- 
den — eine Phrafe, welche dem Fürfien gewils nie 
entichlüpft wäre. 

Diele beiden Bände reichen bis zum Frieden 
Preuflens mit der franzöfiflchen Republik. Voraus geht 
eine hiftorifche Einleitung über die früheren Verhält- 
nille des preuffifchen Staats bis zum Ableben Frie- 
drichs IL. — Neue und befonders wichtige Auflchlüffe 
über die Politik ‘der Verbündeten hat Rec- nicht go- 
funden , eher einzelne Perfonalbeziehungen, welche 
mehr interellant als bedeutend zu nennen find, Dafs 
Oefterreich fich [ehr fchwer zum Kriege entfchlofs 
dafs diefer Anfangs lediglich zur Wiederherfellung 
der königlichen Autorität in Frankreich geführt e=. 
dafs Eigennutz die Allürten nicht leitete, und der 
angebliche geheime Theilungstractat von Pavia ein 
rein erdachtes Machwerk eines Pamphletfchreibers ilt 
— diefs Alles wufste der Unterrichtete auch fchon 
früher. Ueber einen anderen [ehr wichtigen Gegen- 
fand: wann und wie man jene uneigennützige Ge- 
finnung aufgegeben, finden fich keine befriedigenden 
A Oefterreich nahm bekanntlich Condé 
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und Valenciennes „als wohl erworbenes Eigenihum“ 
für fich in Beftz, änderte damit die ganze, Natur des 
Kriegs, uud veranlafste in nächfier Folge, dafs Eng- 
land auf die unbeilvolle Expedition gegen Dünkirchen 
drang; ein.[o einflufsreicher Schritt konnte wohl nicht 
füglich ohne vorhergegangene Verhandlungen mit den 
übrigen Verbündeten gethan werden, und hierüber 
wäre Aufklärung erwünfcht gewefen. Der Vf. fchiebt 
das Ganze auf den Congrels von Antwerpen; um diefe 
‚ unhaltbare ‚Nachricht zu erhalten, brauchte man wirk- 


lich nicht bis zu ‘dem Erfcheinen’‘ feines Buches zu. 


warten. Ferner in dem Subfidientractate zwilchen 
Preuffen,; England und Holland find Dinge fipulirt, 
welche erte Macht mit Ehren gar nicht eingehen 
konnte, fo wie fie denn auch die Erfüllung dieler 
Stipulationen ftets abgelehnt hat; in dem Werke ei- 
nes Diplomaten wäre wohl eine Aufklärung über die- 
fen: Gegenfiand zu erwarten gewelen, man fucht fie 
aber ganz vergebens. Die Verhältniffe, welche für 
Preuflen den Bafeler Frieden wünfchenswerth, wo 
nicht zum dringenden Bedürfnifs machten, liegen fo 
klar zu Tage, dals man darüber gar keine Notiz- ver- 
langt, wohl aber über den Gang der Unterhandlun- 
gen [elbfi, namentlich über den Grad der Nothwen- 
digkeit, fchon damals eventuell die Abtretung des 
linken Rheinufers zu genehmigen; indefs auch hier- 
über find die mitgetheilten Nachrichten ziemlich dürf- 
tig, und es’ ift als ein viel grölserer Gewinn für die 
Gelchichte dieles Ereigniffes zu betrachten, dafs der 
unermüdliche Manufcriptfchreiber Baron Fain gleich- 


zeitig über dic in den Jahren 1794 und 1795 faitge- 


fundenen Friedensunterhandlungen Frankreichs ein 
Buch geliefert hat. 

So trennen wir uns denn von einem Werke, 
welches trotz der Prätenfion, mit der es auftritt, für 
die Gefchichte der neueren Zeit wirklich nur’'von ge- 
ringer Bedeutfamkeit il, aus welchem Grunde wir 
uns auch aller Detailberichtigungen und Einwürfe 
enthalten haben; indem es nur darauf ankam, im 
Allgemeinen darauf aufmerklam zu machen, das Buch 
fey nicht das, wofür es gern gellen möchie. Sollten 
die folgenden Bände zu genauerer Prüfung auflodern : 
fo.werden wir hoffentlich beweifen, dafs es uns dazu 


weder an den Mitteln, noch an dem Willen fehle. 
C. 


Benu, b. Duncker und Humblot: Zur Vermitt- 
lung der Extreme, in den Meinungen ; von Frie- 
drich Ancıllon. Erer Theil. Gefchichte und 
Politik. 1828. XIV u. 4278. gr. 8 (1 Thlr. 
20 gr.) 

Es it [ehr erfreulich, wenn ein Mann, welchen 
feine früheren literarifchen Leifiungen, feine Stellung 
. in einem grofsen Staate, und eine durch beides ver- 
bürgte Perlönlichkeit weit über die grofse Maffe der 
politifchen Schrififieller des Tags erheben, es unter- 
nimmt, die Meinungsextreme.zu vermitteln, von'de- 
nen  unfere Zeit bewegt wird, Dals # ihm gelinge, 
daran ilt freylich nicht zu denken. Die Ultra’s ‘(oder 
welchen Parteynanien man ihnen font geben will) wer- 
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den fich allerdings [ehr leicht mit ihm verfländigen, und 
die Verfiändigen unter ihnen find eigentlich einfim- 
mig mit ihm; diejenigen aber, welche fich felbfi Frey- 
finnige zu nennen belieben, werden und mülfen. die 
allermeifien Anfichten des Vfs. zurückweifen, und 
durch die leidenfchaftslofen, treffenden Schilderungen 
ihres Treibens, die das Buch an mehr als einer Stelle 
liefert, fich gefährlich verwundet fühlen. Nehmen 
wir noch eine dritte, [chwerlich zahlreiche Claffe von 
Lefern an, die mit unbefangenem Gemüth über aller 
Parteyung fiehend, politifche Erörterungen als rein 
willenfchafiliche Arbeiten aufnimmt und betrachtet: 
fo wird diefe Claffe wahrfcheinlich den gröfsien Ge- | 
nufs von: dem Buche haben ; ausgebreiiete Kenntnils, 
ficherer Blick, Confequenz, philofophifche Schärfe 
und grofse Klarheit machen das Lelen deflelben zu 
einem wahrhaften geifiigen Genufs. 

Der Inhalt zerfällt in zwölf Abhandlungen, mit 
der [ehr anfprechenden Einrichtung, dafs an der Spitze 
jeder einzelnen in einem Satze und Gegenlaize die 
beiden Parteyanfichien über den zu behandelnden Ge- 
genfiand kurz und bündig dargeftellt find; es [cheint 
uns ein feiner und charakterifiifcher Zug, dafs der Satz 
überall die neuphilofophifche Anfichi, der Gegenfatz 
die der fogenannien Finfterlinge ausl[pricht. Der Stoff, 
ift zu reich, als dafs wir den Vf. Schritt für Schritt 
begleiten könnten; wir müllen uns defshalb auf ein- 
zelne Bemerkungen belchränken, halten es aber für 
Pflicht gegen die Lefer, ihnen wenigliens eine Ueber- 
ficht des Inhalts zu gewähren. ; 

I. Einwirkung der hlimatifchen V. erkältni[je auf 


den /Menfehen. Je weiter man in dem Buche vor- 
dringt, defo mehr überzeugt man fch, dafs bey der 


Wahl, wie bey der Folgeordnung der behandelten 
Gegenfiände, nicht Willkühr, (ondern ein wohlüber- 
dachies Syliem enilchieden hat. Nur den Zufanımen- 
hang diefer Abhandlung mit den übrigen hat fich Rec. 
nicht ganz klar machen können; vielleicht war der 
Zweck, vor Allem die Begriffe über Naturnoih- 
wendigkeit und fillliche Freyheit fefizuhalten. II. Ue- 
ber die. Verdienfte des Mittelalters. . II. Ueber den 
Charakter und. die Fort/chritte des jeizigen Zeital- 
ters. Wir ‚können uns nicht enthalten, auf eine 
überaus treffliche Stelle S. 102— 106, über die Reli- 
gion: in den letzten achizig Jahren, aufmerk/am zu 
machen, wie denn Alles, was der Vf. in ver[chiede- 
nen Orten- über diefen erhaberten Gegenliand fagis 
der allgemeinen Beachtung würdig it. IV. Von” 
Gewalt: der öffentlichen Meinung. . Wir w T | 
dem ganzen Buche recht viele Leler unter i logi 
gefiellien, die an der Regierung unmittelbgr®™ niheil 
nehmen, befonders aber. diefem Abfchnitle; er zer- 
trümmert den Gorgonenlchild, welchen Gle Neuerer 
den Regierungen fali immer und An Erfolg ent- 
gegen halten. Uebrigens möchle Ir iogar den be- 
(chränkten Werth- der negative® OHentlichen. Mei- 
nung (S. 133) nicht anerkennen ; talt jede grölsere 
Staalseinrichtung beeinträchtigt den Eigennutz oder 
die Bequemlichkeit. einer Menge Individuen, welche 
natürlich darüber laut werden, und diefe Klagen ver- 
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fummen viel öfter vor der Gewöhnung an die wahre 
oder vermeintliche Laft, als vor der Ueberzeugung 
von ihrer Noihwendigkeit. ~ V. Ueber die Gefeizge- 
bung der Preffe. Die Abhandlung führt zu keinem 
befimmien Relultate, wenn man nicht den Ausfpruch 
daft. nehmen wei Freyheit der Preffe ift alfo 
nicht -ein ùnbedingies Gut, fondern in vielen Fällen 
ein noihwendiges“ — unabweisliches Pa — „Uebel.“ 
Indefs Gnd tiar e Erörlerungen höchfi befriedigend, 
ZUR. e verwünlchte Cenfur und die fo ge- 
wünfchten Gefeize gegen Prefsvergehen, genau genom- 
men, daflelbe find, und diefelben Schwierigkeiten dar- 
bieten; ferner die vortreffliche Schilderung des Mils- 
brauchs der Pree, fawie der Beweis, wie gehalilos 
die Behauptung [ey , dafs Prefsfreyheit die Lebensbe- 
dingung reprälentaliver Verfallungen bilde. VI. Ue- 
ber die Perfectibilität der bürgerlichen Gefellfchaft, 
ihre Bedingungen und Triebfedern. Hier wieder 
8.196 F. eine herrliche Stelle über Erziehung. 
VIL Ueber den Begriff und die Beurtheilung der 
politifchen Revolutionen. Zuerft fiellt der Vf. den 
Begriff des Wortes feft. (Wir können uns nicht ent- 
halten, folgende zwey Sätze auszuheben: „Eine poli- 
tifche Revolution ift nicht eine reine Begebenheit, 
fondern eine Handlung oder vielmehr eine Kette von 
Handlungen u. f. w. Eine politifche Revolution ift 
eine tolale, plötzliche, von einer unrechtmälsigen Ge- 
walt uniernommene und durchgefeizte Umwälzung 
der Regierung, der Verfaflung, der Souveränität in 
einem Staate. ` Der Haupt- Charakter derfelben liegt 
immer in der Unrechimäfsigkeit der Gewalt, von 
welcher fie ausgeht; die anderen Charaktere ergeben 
fich aus dem erfien.“) Dann charakterifirt er mit 


meifierhaflen Zügen die wichtigen Ereignille, wel-' 


the man 'mit mehr oder minderem Rechte Revolutio- 
nen genannt hat: ‚den Auffiand der Schweizer und 
Niederländer, die beiden Regierungsveränderungen in 
England, das Verfahren Kailer Jofephs II und deffen 

olgen. Auf diefem VWVege wird das Urtheil über die 
Sache an fich, und die „Lieblingslehren des Tags“ 
irefflich vorbereitet. Wie weit aber gewille Lehren 
Schon um fich gegriffen haben, davon erhielt Rec. 
die Ueberzengung, als er S. 235 lefen mufste: „Die 
rechtmälsige Gewalt im Staate exiflirt nur für das 
Volk, und das Wohl deffelben foll fiets ihr höchfier 
ah Kaleiniger Zweck Jeyn. Rec. meint dagegen, 

-F Ne Zweck der Regierungen [ey die Erhal- 
tung ces diechts, ohne welches kein Heil, und welchem 
daher alles Uebrige untergeordnet it; er meint ferner, 
dafs Männer, p vie der Vf. — welcher übrigens ge- 
Wils. weit eniiernt it, den Satz in feiner neuphilofo- 
Philchen Bedeutung zu nehmen — fich mehr als An- 
dere hüten follien, Sätze auszufprechen, die ‘fo grau- 
lamer Mifsdeutung fähig, durch ihre Confequenzen 
fo höchi gefährlich finde, Ve er haner 
tenden und bewirkenden Ur/achen ‚der franzäfijchen 
Hevolution. Im Allgemeinen vortrefflich zu nennen, 
wenn auch das grofse Verdienit, diele Perle der Er. 
kenninils zzerff aus dem trüben Meere der Leiden- 
[chaften emporgebracht ‘zu kaben, nicht unferem V£,. 
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fondern dem des Werks: Gefchichte der. Staatsver- 
änderung in Frankreich unter fiönıg Ludwigs XVI 
u. f. w., ‚zugelprochen werden muls. Ueber. Einzel- 
nes erlauben wir uns anderer Meinung zu feyn. Die 
Aufhebung der. fogenannten Sieuerfreyheit des Clerus 
und Adels konnte nichts helfen, weil fie zu unbedeu- 
tende Refuliate gewährt hätte (nach Neckers Berech- 
nung, welche aber ‘offenbar zu hoch ił, würde die 
Aufhebung der. Steuerbefreyungen nur 12 Millionen 
Livres betragen haben); Calonne beabfichligle viel- 
mehr, die Vingtiemes, welche als eiferne, unverän- 
derliche Rente auf dem Grundeigeuthum  lafieien, 
nach dem derzeitigen VWVerthe der Grundliücke aufzu- 
legen, und dabey die bisherige Abgabe als Norm zu 
nehmen, wodurch natürlich eine überaus beträcht- 
liche. Mehreinnahme erzieli worden wäre, welche 
aber an fich unrechilich, eine grofse Menge Grund- 
befilzer, ohne Rückficht auf ihren Stand, gänzlich 
ruiniren mufste. _Auch it es ja bekannt, dafs die 
Privilegirten in der Notablen-Verlammlung auf ihre 
Sieuerbegünfiigungen freywillig verzichteien, und nur auf 
Calonnes Pläne nicht eingingen, und wenn man ge- 
recht feyn will, nicht eingehen konnten. — \Verden 
die Sachen genommen, wie fie nun, einmal waren: 
[o fcheint es unbillig, die allerdings grolsen Fehler, 
welche die Regierung von der Einberufung der Reichs- 
fände am beging, denı Könige beyzumellen; Wecker, 
welchen der Vf. viel zu mild beurtheilt, war der Sa- 
che nach Premier- Minifter, und auf fein Haupt fällt 
alle Verantwortung. Wir würden diefe Bemerkung 
nicht machen, wenn es fich blofs darum handelte, 
auf das Benehmen diefes Mannes aufmerklam zu‘ ma- 
chen, der fich bey Gelegenheit der fogenannlen kö- 
niglichen Sitzung als ein Nichtswürdiger zeigie; aber 
fie führt uns auf das Grundelement der Revolution, 
auf die Philofophie, zurück. JVeekers ganzes Verfah- 
ren zeigt, nicht blols, dafs er felbfi an ihre Lehren 
glaubie, Sondern auch diefe für fo verbreitet und 
mächlig hielt, dafs es klug fey, fich ihnen zu fügen, 
entfiche daraus, was da wolle; ein Umftand, den 
man bey Beurtheilung jener Ereignilfe um fo weni- 
ger aus den Augen verlieren darf, als der König be- 
kanntlich lelbfi jenen Theorieen nicht abgemeigt war. 
Es i ein heillofer Kreislauf von Urfach und Wir- 
kung, zu nichts gut, als zur WVarnung für alle Re- 
gieruugen. — Uebrigens kann der ganze Auflatz als 
ein. treffliches Correctiv der verfchrchenen, Immer 
aufs Neue gepredigten (man (ehe Buchholz Gefchichte 
Napoleons 4r Theil) ‚Ideen ‘über die Urlachen- der 
franzöhfchen Revolution gelten, welchem gröfste Ver. 
breitung zu wünfchen. if. Aus fehr bewegenden Grün- 
den wird ihn daher auch eine gewille Partey Sp a 
fowohl verfchreyen — was bey der Anerkennuna die 
der Vf: geniefst, [chwer halten möchte — als jenori- 
ren. IX. Ueber den Einflufs der Freyrheit auf den 
Flor der Lieratur und der liünfie. Es wird auf 
hiftorifchem ‚ \Vege, dargeihan, dafs die Bluthe- der 
Wilfenlchaften und Künfte bey den Völkern, die fich 
darin ausgezeichnet, gerade in folche Zeiten fiel, wo 
von--politilcher Freyheit nicht die Rede war, und 
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dann gezeigt, dafs das Entbehren jener Güter bey 
vielen despotifch regierten Völkern auf ganz anderen 
Gründen als ihrer Kegierungsform beruhte. X. Ue- 
ber den Begriff der Hechtmäfsigkeit im Staatswefen 
und in der Gefeizgebung. Die Chimäre’der Volks- 
fouveränität wird gründlich zurückgewiefen. XI. Ue- 
ber die poliifchen Conjtitutionen. 'Trefflich durch- 
geführler Gegenfatz der hifiorifchen und der philofo- 
phifchen Verfafflungen. XII. Ueber die Beurtheilun- 
gen der englifchen Verfa/jung. Möchten doch Alle, 
welche über dielen Gegenfiand, in der Regel mit 
mehr Eifer als Sachkenninils, [prechen und fchreiben, 
der [charfinnigen und klaren Entwickelung, welche 
fie hier finden, ein aufmerkfames Studium widmen! 
Der Vf. knüpft daran Betrachtungen über die Nach- 
ahmungen jener Conftitution jenfeit und diefeit des 
Rheins, uud zeigt die grofsen Mängel diefer Copieen. 
Bey feiner perlönlichen Stellung it der Umftand wich- 
iger, als es im erfien Augenblicke fcheinen möchte. 
— Wann und wie fich auch das Confiitutionswerk in 
Preuflen ausbilden möge, eine fo gewichtige Stimme 
gewährt die Hoffnung, es von den Flecken frey zu 
fehen, welche anderwärts das Repräfentatiivwelen eher 
zu einer Lafi als zu einem Vortheil machen. 
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HeipeLseng, b. Engelmann: Der Sang König Hiarne, 
Nordlandsfage. Von Amalia Schoppe, geb. Weife, 
Vfin. der Minen von Pasco u. a. m. Mit zwölf 
Kupfern. 1828. 240 S. gr. 12. i 

Eine feine Gefchichte in der Fouguefehen Nord- 
landsweife, doch ohne die felifamen Wortbildungen 
und Stellungen. Eine Erzählung aus der Zeit, in der 
die Gefchichte noch nicht beginnt, und noch die Fa- 
bel herrfcht, darf fich manche Freyheit herausneh- 
men; und wenn die rauhen Degen auch fich überaus 
zierlich ausdrücken, und fpitzfindiger Gefinnurg find: 
fo darf man ihnen das nicht verargen; wer weils, ob 
das, was fie [agen wollten, in unfere gewandte Spra- 
che überletzt, nicht ungefähr fo herausgekommen 
wäre. Und überhaupt giebt auf einem eingebildeten 
Grund und Boden, der nur in dem Gehirn des Dich- 
ters exiltirt, blos der Zulammenhang die Wahrfchein- 
lichkeit der Dichtung an fich, nicht die Uebereinfimmung 
mit Zeil und Oertlichkeit. Die Nordlandsleute ziehen 
an; man nimmt Theil an ihren Liebesleiden und 
Freuden, ihren Heldenthaten und Dichterruhm, ja 
man glaubi an die Erfcheinungen des Ahnherrn, und 
vergilst dann und wann fogar, dafs man eine roman- 
hafte Gefchichte lieft. Weniger gut, 'als fie fich in 
die Manier gefunden, hat die Vfin. fich mit der Auf- 
gabe abgefunden , den Text den Kupfern zu der Cor- 
nelia u. 4. anzupaflen. Bey aufgegebenen Endreimen 
wird öfter der Sinn mit den Haaren herbeygezogen; 
hier ift bey einigen nicht einmal das möglich, belon- 
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ders nicht bey der achten, wo Bild und Situation 


beynahe im Widerfpruche fiehen, Vielfchreibern 
kann fo ein Irrthum leicht begegnen. 
n. 
Mansunc, b. Krieger: Hamönens Gaben. Von 
Theophil Ludwig Halfred. 1828. 204 S. 1% 


(16 gr.) 

Gut zu erzählen ift nicht [o leicht, als es ausfieht, 
und [o Viele es auch verfuchen, fo werden doch nur 
wenige Meifter darin. Ein Meifter it der Spender 
von Kamönens Gaben gerade nicht, aber ein tüchti- 
ger Aligefell, der im Nothfall die Stelle von jenem 
vertritt. Er erzählt leicht und angenehm, if reich 
an Erfindungen und Verwickelungen, und nicht zu 
befchuldigen, dafs er unerreichbare Ideale auffelle. 


Schlofs MMernow. Ein Gemälde aus dem letzten 
franzöfifchen Kriege, bekommt durch diefen Krieg, 
den bedeutenden Hintergrund, Leben und Bewegung. 
Ein junger deuifcher Officier verliebt fich in eine 
Schöne Dame, die er aus einer Verlegenheit reliet, 
und die ihm gleich auf der Stelle durch völlige Hin- 
gebung lohnt. Feuriges Blut der Südländerin foll ihr zur 
Enifchuldigung dienen; ob das bey allen Frauen Frank- 
reichs, auch den AÄittlichfien, gelte, it doch die Frage, 
und dann müfste Emilie ganz die glühende, finnlichs 
phantafievolle Südläuderin, keine fenlimentale, überle- 
gende Frau feyn, die weit eher einer Deutfchen als 
Franzöfin zu vergleichen ifi. Der deutfche Hauptmann 
lernt in ihr die Frau feines Wirths kennen, eines 
confiderablen Böfewichis, der die Frau milshandelt, 


"i nach dem- Leben trachtet, und allerley Greuel 
verübt. Er entgeht feinen Nachftellungen, aber nicht 


Graf Mernow der verdienten Strafe. Das Dazwifchentre- 
ten von Emiliens Bruder, eines heftigen Mannes, durch 
den Schwur, einen Freund, der ihm im Kriege getödieß 
worden, rächen zu müllen, und durch überfeine Begriffe 
des Ehrenpuncis zu Uebereilungen verleitet, giebt der 
Gelchichie ‚Mannichfaltigkeit, zumal da allerley Er. 
kennungen und Verkennungen, Erzählungen von Aus- 
gewanderten u. a. m. fie unterfiützen. Doch verzö- 
gert diels nur den tragifchen Schlufs, und hebt ihn 
nicht auf. Der Deutfche fällt von der Hand des 
Schwagers, Emilie fiirbt an einem gebrochenen Herzen. 


Die Brieftafche handelt den kitzlichen Punct, 
den Glauben an die Unzerftörbarkeit einer edlen er- 
fien Liebe zu erfchültern, eben fo zart, als übexrze!" 
gend, ab. Freylich war diefe erfie Neigung Mehr 
ein- als gegenleitig, und nicht ohne Täufchung°N, und 
die Vernunfiheirath durch ein warmes Gefü L, das, 
obgleich Freundfchaft genannt, doch der Liebe glich, 
fanctionirt, felbft in den Augen defen, bey dem das 
Herz die Herrfcherfiimme führt. Det heitere, ange- 
nehme Ton der Erzählung wird fie, auch abgelehen 
von dem Inhalt, allgemein beliebt machen. 2 
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GRIECHISCHE LITERATUR: 


Srurreants; in- der Metzlerfchen Buchhandlung: 
Griechifche Profaiker in neuen Ueberfeizungen : 
herausgegeben von G. L. F. Tafel, ord. Prof. 
der alten Literat: an der Univerfität Tübingen, 
C. N. Ofiander, Prof. der alt. Literatur, Ge- 
fchichte und Eloquenz am obern Gymnafium zu 
Stuttgart, und G. Schwab, Prof. der alten Literatur 
am obern Gymnafium zu Stuttgart. L— XXXU 
Bändchen. 1826 — 1828. kl. 8. (Jedes Bändchen 
in Subferiplion auf die ganze Suite 3 gr.) 


Ein würdiges Triumvirat hat fich hier vereiniget, 
um die griechifchen, und auf gleiche Weife auch die 
tömifchen, Profaiker dem gröfseren Publicum in neuen 
Ueberfetzungen vorzuführen. Unter dem grölseren 
Publicum verfiehen die Herausgeber, dem Vorworte 
zufolge, die gelammte gebildete Lefewelt, welche ge- 
gründeten Anipruch auf den geilligen Genufs und die 
reiche. Belehrung macht, die auch der Nichikenner 
der alten Sprachen, oder der Gelchäfismann, welchem 
[eine Berufsgefchäfte den mühevollen Rückblick auf 
die Studien feiner Jugendjahre nicht‘ mehr geftatten, 
aus den alten Clalfikern [chöpfen kann, wenn fie ihm 
in lesbaren Ueberfetzungen in die Hände gegeben wer- 
den. Sie verkennen keinesweges die Vorzüge der 
Bearbeitungen [o vieler berühmter Ueberfeizer; aber 
fie urtheilen, und gewifs nicht ohne Grund, und mit 
unlerer völligen Zulimmung, dafs bey manchen durch 
eine zu genaue Anfchlielsung an die Urfprache der 
Deutlichkeit Eintrag gefchehen fey, und dem Genius 
der deutfchen Sprache Gewalt angeihan worden; dafs 
andere zu hoch im Preife tehen, als dafs fich die we- 
niger Bemittelten ihrer Benutzung erfreuen könnten; 
dafs endlich von vielen Werken Deutfchland blols äl- 
tere Ueberfeizungen befitze, deren Stil'und Ton den 
höheren Föderungen und dem Gelchmack unferer Zeit 
nicht mehr &Senügen können, uud manche der inieref- 
fantelien alten Clafüker noch nicht 'vollfiändig in deut- 
[chen Ueberlelzungen vorhanden feyen. 

Aus dielen Gründen wollen jene drey Philologen, 
unter Mitwirkung Anderer, vorerfi die beiten projar- 
Sehen Clalfiker der alten Griechen und Römer der 
deutfchen Lefewelt in folehen Üeberfetzungen überge- 
ben, welche Trene mit Verftändlichkeit und einem 
gefälligen, reindeutfchen Ausdrucke vereinigen ;: fie 
wollen, um nicht durch Ueberladung dieler Ausga- 


ben, und mithin durch Erhöhung des Verkaufpreifes, 


der allgemeinen Verbreitung zu fchaden, ihnen keine 
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weitere Mitgabe verleihen, als eine kurze zweckmä- 
fsige Einleitung vor jedem Schriftfieller, und Anmer- 
kungen nur zu folchen Stellen, welche ohne alle Er- 
läuterung jener Clalle von Lefern ganz unverfiändlich 
feyn. würden. 

Unternehmungen diefer und ähnlicher Art haben 
wir in unferem Vaterlande [chon fo oft beginnen, und 
bald nach dem Beginnen wieder unterbrochen und 
endlich ganz aufgelölet gefehen, dafs wir es dem Pu- 
blicum fchuldig zu feyn glaubten, vorerft eine länge- 
re Fortfetzung dieler Verdeuilchungen abzuwarten 
ehe wir ihm einen Bericht davon abfiatleten, da 
wir unfer Uriheil, da es im Ganzen nicht anders als 
[ehr günfiig ausfällt, zugleich mit der nicht weniger 
erfreulichen Verficherung eines rafchen und glücklichen 
Fortfchreitens diefer Unternehmung begleiten könnten. 
Wir glaubten diefs dem Publicum um fo mehr [chuldig - 
zu feyn, da gleichzeitig mit dielen Üeberfetzungen 
ein ähnlicher Plan von der flagoezy/chen Buchhand- 
lung in Prenzlau, und dann auch ein dritter von 
a Ne Schmid in Jena bekannt gemacht 
wurde, 


Jetzt können wir- nun verfichern, dafs die gelehr- 
ten Würtembergilchen Herausgeber in ihrer Unterneh- 
mung fo weit und fo glücklich vorgefchriiten find 
dafs man einer eben [o glücklichen Beendigung Ja 
mehr mit Gewilsheit entgegen lehen darf; dafs, um 
jetzt blofs von den Griechen zu fprechen, mit Thu- 
cydides, Xenophon, Diodor von Sicilien, Dionyfius 
von Halikarnafs, Lucian, Plutarch, Paufanias, Aefchi- 
nes, Apollodor, Philofratus und Appian Birati ein lo- 
benswerther Anfang gemacht worden; dafs die berühm- 
te Verlagshandlung auch ihrer Seits nichts verabfäumt 
hat, um diefe Ausgaben durch gutes Papier, fcharfen 
und zwar kleinen, aber das Auge nicht 'angreifenden 
Druck zu empfehlen, und vor allen durch Wohlfeil- 
heit gemeinnützlich zu machen; wir können hinzu- 
fügen, dals die Prenzlauifche' Unternehmung, von 
welcher nun auch ein vielverfprechender Anfang der 
Ausführung gemacht worden, neben jener fehr wohl 
befiehen, und der gegenleilige Wetteifer nur ute 
Früchte für die Literatur hervorbringen kann: B d 
endlich, dafs, foviel wir willen, der Buchkändle 
Schmid er feinen Plan aufgegeben hat Se 

Wir find zufälliger Weile, dur 
richten, in den Stand geleizt, i : Gc 
Andeutungen über die Stultgarter Unternehmung noch 
einige befondere hinzuzufügen, wodurch das ih uns 
erweckte Vertrauen zu derlelben noch mehr befeftiget 
worden, und hoffentlich auch in den Lelern dieler 
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zu dielen allgemeinen 
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Anzeige gleichfalls befefligt werden wird. Es’ ift 
nämlich bey der Vertheilung.der Autoren, welche bis 
auf wenige bereits zur Uebertragung vergeben find, 
damit kein Mitarbeiter in, der Zeit gedrängt werden 
dürfe, vorzüglich darauf Rückfichi genommen worden, 
dafs jeder Ueberfetzer mit dem übernommenen Schrift- 
feller eine längere und vertrauiere Bekanntfchaft ge- 
Schloffen haben mulste.e Männer, die nicht bereits 
voriheilhaft bekannt waren, wurden zuvor zur Ein- 
fendung von Proben aufgefoderi. Einer der Heraus- 
geber revidirt jedes Manufcript vor dem Drucke unter 
Zuziehung der Hauptausgaben und vorhandenen belle- 
zen Ueberleizungen; und wenn der Ueberleizer es ver- 
langt, fo wird mit ihm noch über die welentlichen 
Aenderungen, welche der Herausgeber wünfcht, in 
Berathung ‘getreten. ‘ Diele, ohne Ausnahme gegen 
alle Mitarbeiter zum Voraus als Bedingung ausgelpro- 
chene Durchficht der Herausgeber gewährt zugleich 
ein Mittel, unzweckmälsige oder gar fchlechłe Arbei- 
ien von der Sammlung enifernt: zu halten. — Von 
bekannteren Gelehrten find uns als Mitarbeiter genannt: 
Prof. Bahr in Heidelberg für Plutarch moral., Maxim. 
Tyrius und Eunap.; Prof. Aärcher in Carlsruh für 
` Strabo ; Rector Siebelis in Bautzen für Paufanias ; Prof. 
Brandes in Bonn für Ariftoteles, delsgleichen Rector/ioth 
in Nürnberg und Prof. Sıgwari in Tübingen; Rector 
Dilthey in Darmfiadi für Diogen. Laert., Sext. 
Empir., Quintilian und die Panegyricos ; Prof. Pauly 
in Biberach für Lucian und Seneca’s Briefe; Hof- 
rath Jacobs in Gotha für Philofiratus; ferner Prof. 
Schömann in Greifswalde für /fäus; Ephorus Jä- 


ger in Tübingen für Jofephus; und (um auch gleich 
von den griechifchen Dichtern und den römifchen 


Profaikern . hier etwas vorwegzunehmen) für Hefiod 
Prof. Schwenck dalelbi; für die griechilche Aniholo- 
gie Prorector Weber in Frankfuri; für Livius Conf. 
Alfell. Blarber in Stuitgart ; für Ammian Conrector Tro/s 
in Hamm; für mehrere Ciceron. philofophifche Schriften 
Prof. .Mofer in Ulm; für Virgils Aeneis Decan Ludw. 
Neuffer in Ulm; für Horaz Oden L. Neuffer und 
Gufiav Schwab. Aber auch von manchen jetzt in 
der literarifchen Welt noch weniger bekannten. Män- 
nern find Arbeiten beygelieuert worden, welche an 
jene fich würdig anfchliefsen werden, z. B. Hero- 
dot von Dr. Schöll in Tübingen, Sallufi von Ob. 
Kriegsraih v. Göritz u. f. w. 

Bey dem rühmlichen Eifer der Herausgeber, bey 
der bis jetzt erprobten Anfirengung der Mitarbeiter 
und bey der bekannten Thätigkeit und Umficht des 
Verlegers it demnach zu hoffen, dafs die ganze 
Sammlung nicht allzu langfam, und, wiees [cheint, 
Ichneller als die Prenzlaui/che, zu dem gewünlchten 
Ziele wird gebracht werden können. Wir haben von 
der Tafchenausgabe bereits 32 Bändchen vor uns lie- 
gen; aulser derfelben ift auch, wie wir hören, eine 
Octavausgabe veranfialtet, die wir nicht aus eigener 
Anficht kennen.. Bey der Talchenausgabe vorzüglich 
foll die Oekonomie des Druckes dan Ankauf erleich- 
dern, indem für Unterzeichner auf.die ganze Samm- 


lung der Subleriplionspreis nur 3 Gr. und für Un- 
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terzeichner auf einzelne Schrififteller, das Bändchen, 
zu 130 Seilen gerechneb, mehr nicht als 4 Grofchen 
beirägt: ein in unferen Tagen und bey der jetzigen 
Befchaffenheit des Bücherverkehrs höchit billiger und 
beachtungsweriher ‘Preis, da bekanntlich die bisheri- 
gen befleren Ueberfeizungen grölstentheils das Doppelte 
und Dreyfache, zuweilen fogar das Vier- und Fünf 
fache koften. Auch i von einigen Autoren bereiis 
eine zweyte Auflage nöthig geworden: zum fichereß 
Beweife, dafs das Unternehmen die verdiente Aner 
kennung findet, und! die Ueberfeizungen der gelefenfien 
Schrififieller häufig auf Schulen gebraucht werden. 
Aber eben diefe Wahrnehmung führt uns noch auf 
einen Punct, den wir nicht mit Stillfchweigen überge- 
hen dürfen. 

Es it uns nicht unbekannt, dafs gegen den [chon 
ehemals um fich greifenden Ueberfeizungseifer und 
die mannichfaltigen Nachtheile folcher Ueberfetzungen 
bereits im Jahr 1782 ein geiftreicher Mann Eiwas 
über die neuelien Üeberfeizungsfabriken der Griechen 
und Römer in Deutchland gefchrieben hat; wir wil 
fen, dals auch in unferen Tagen Schullehrer hie und 
da die Beforgnils hegen, es werde durch folche Un- 
ternehmungen, wie fie jetzt in Slutlgari und Prenzlau 
betrieben werden, den Schülern allzuleicht gemachb 
fich zum Nachtheil des Privatfleifses in Befitz vol 
Ueberfetzungen derjenigen Autoren zu fetzen, die in 
den Gymnafien gelelen zu werden pflegen. Uns [cheint 
aber diefe Beforgnils ungegründet, wenigfiens übertrie- 
ben. Denn einmal ili ja die Leitung dieler öffent 
chen Towahl als-Privat-Siudien in-den Händen der Leh- 
rer, welche ihren Schülern, wenn fie Vertrauen zu 


ihnen haben, mit Erfolg fagen können, auf welche 
Art fie ihre Vorbereitung auf die Lectionen, fowie ihre 


Privatleetüre, am zweckmäfsigfien und nützlichen 
einzurichten haben, und die es gar bald wahrnehmen 
und rügen werden, wenn diefer und jener; anftait 
fich felbfifländig und mit eigener Änfirengung auf die 
Lectionen vorzubereiten, mit einem fremden Kalbe 
gepflügt hat. Sodann wird, auch bey Benutzung fol- 
cher Ueberfetzungen, das Privatliitudium mehr geför- 
dert und angefeuert, als gelchwächt und: unwirkfam 
gemacht werden, wenn nur der Lehrer die Kunß 
verlieht, gute, vorzüglich fähige Köpfe (an fchlechten 
verliert die Philologie ohnehin nichts) zu dem Ehrger 
ze zu wecken, dafs fie dergleichen Ueberletzungen 
nicht blofs als Erleichterungsmittel des Verfiehens ger 
brauchen, fondern mit Milstrauen und Prüfung 

fen, dafs fie Stellen aufluchen, welche in de Ver- 
deutfchung verfehlt ‘oder unrichtig fcheineny in denen 
fie den Ueberfeizer übertreffen zu kön»“" 8läuben, 
wo: fie entweder felbf mit ihm in Weu#kAmpf treten, 
oder andere Ueberfetzungen, und w°": auch die ih- 
res Lehrers, mit den vorliegende” 1 Vergleichung 
bringen. Ja, es möchten diefe V° erletzungen, flei- 
fsig gebraucht, den Schülern aueh noch mittelbar, und 
zwar dadurch zu gute kommen, dafs mancher iräge 
Lehrer, zum Befien feiner Schüler, fich mehr anlirengt, 
dafs er eine Controle fcheuet, welche ehemals, da 


die beten Ueberfetzungen der Clalfiker ihres hoben ` 
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Preifes wegen den Schülern nicht zugänglich waren, 
gar nicht angefiellt werden konnte, und von welcher 
er, um fein Anfehen zu behaupten , nicht wünlchen 
kann, dals fie zu feinem Nachtheil ausfalle. Und 
endlich — find nicht folche Ueberletzungen auch den 


weniger fähigen Schülern, welche den angegebenen, 
wir möchten fagen, höheren und kritifchen Gebrauch 


von denfelben nicht zu machen vermögen, immer 
noch weit er[priefslicher , als fo vieles Mittelgut von 
Ausgaben mit deutfchen Noten, zu denen fie doch ge- 
wöhnlich, vn dem fragenden Lehrer einige Gez 
nüge zu leifien , oder auch durch häuslichen Fleifs 
fich emporzuarbeiten, ihre Zuflucht zu nehmen pflegen ? 

Nach diefen Vorerinnerungen wollen wir nun 
die feither theils in Stuttgart, theils in Prenzlau er- 
fchienenen Ueberfetzungen. der alten Claffiker allmäh- 
lich anzeigen. Wenn wir dabey auch nicht immer 
die Folge beobachten, in welcher die einzelnen Bände 
ans Licht getreten find (zumal da die Bände der ein- 
zelnen Autoren felbfi, durch Dazwifchenkunft ande- 
rer, oft unterbrochen werden), fondern bald dielen, 
bald jenen Claffiker, nach veranlaflenden Uimftänden, 
wählen; fo werden fich doch diefe einzelnen Recenfio- 
nen, mit Hinweifung auf diefe kurze Einleitung, 
um fo leichter wieder zu einem Ganzen vereinigen, 
da ohnehin jede Ueberleizung eines einzelnen Clalfi- 
kers, wenn fie auch in der allgemeinen Bändereiha 
zerlireut ift, dennoch für fich ein gefchloflenes Ganzes 


a acht. 
we Würtembergijchen Herausgeber haben gleich 


Anfangs den Muth gehabt, einen Odylleusbogen zu 
fpannen: fie haben ihre Reihe mit Thucydides eröffnet, 
und wir dürfen wohl fagen, dafs diefe Ueberfeizung 
allein die volle Ueberzeugung gewährt, dals diefes 
Unternehmen keinesweges blols eine gewöhnliche 
Buchhändler - Speculation fey, fondern dafs hier lüch- 
tige Männer werthvolle und gediegene Arbeiten zu 
liefern fich angelegen leyn lallen. Der befondere Ti- 
tel diefer Veberfetzung, von welcher zur Zeit nur 4 
Bändchen erfchienen find, i folgender: 


SrurroanT, in der Metzlerfchen Buchhandlung: 
Thucydides Gefchichte des PeloponneJi/chen 
Krieges, überfetzt von E. N. Ofiander, Profellor 
der alten Literatur, Gefchichte und Eloquenz am 
obern Gymnafium zu Stuttgart. Erfies bis vier- 
tes Bändchen (enthaltend Zb. 1 — 4). 1826 und 
1827. 485 S. kl. 8. 


(Von der ganzen Suite machen diefe Bändchen den], 4, 8 
und 12 Theil aus.) 


Wir haben diefe Ueberfetzung gleich nach ihrem 
erfien Erfcheinen fleifsig gelefen und vielfach benutzt: 
mi wiewohl bis.jetzt nur die 4 eren Bücher erfchie-. 
nen find, fo reicht diels doch vollkommen hin, um 
bereits jetzt ein begründetes Urtheil darüber abzuge- 
ben. “Der Philolog vom Fach wird zwar hie und da 
Treue in der Form und eine der Urfchrift ent[pre- 
ehende gedrängte Kürze des Ausdruckes vermiflen ; 
allein man darf nicht überlehen, was bereils oben 
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gefagt worden, dafs überhaupt diefe, in der Metzler- 
fchen Buchhandlung erfcheinenden Ueberletzungen zu- 
nächft nicht auf das Bedürfnifs des gelehrten Philolo- 
gen berechnet find. 

Die Einleitung enthält auf A Seiten eine gute 
und gedrängte Darfiellung des Lebens des Th. und 
Andeutungen über den WVerth' feiner Gelchichte. Zu- 
letzt bemerkt der. Ueberfetzer, dafs bey feiner Arbeit 
die neuelten Ausgaben von Poppo und Göller zum 
Grunde gelegt feyen; die Arbeit [elbfi befiätiget diefs. 

Wir heben jetzt aus mehreren Stellen, die wir uns 
angemerkt halten, einzelne aus dem 1ften und 2ten B. 
hervor, bey denen wir das eine oder andere zu erin- 
nern finden. Gegen das Ende des 2 C. im 1fen B. 
find die Worte: ryv yoiv ’Arrınyv Er roù — ol aù- 
tor asi überl.: „dagegen war Attika, weil es wegen 
der Dürfligkeit feines Bodens keine Erfchütterungen 
erlit, immer meit von demfelben Menfchenfiamme 
bevölkert.“ Hier fehen wir zunächfi nicht ein, mit 
welchem Rechte die Partikel yoöv durch ‚dagegen‘ 
wiedergegeben if. Weit weniger aber läfst es fich 
enifchuldigen, dafs der Ueberf. x roð ëmt mAsiorov 
mit avdpwroı waouy ol avro Ası verbunden hat, zu- 
mal. da diels weder von Poppo noch von Göller ge- 
[chehen ift. Auch wenn man mit den meiften frü- 
heren Erklärern &x roð zu rmi mA. zieht, können diele 
Worte nur zu Aorasiaorov oVcav gehören. Wir zie- 
hen es aber bey Weitem vor, mit Göller eine bey Th. 
fo häufige Vermifchung zweyer Conftructionen anzu- 
nehmen, und x Troù mit oùgav zu verbinden, fo dafs 
es fieht fatt: x ud zivas, oder fiatt mV yoŭy — où- 
gav, ohne x TOD. 

Die fehr fchwierige, von fo vielen Seiten befpro- 
chene Stelle in dera folgenden Satze it nach unferer 
Anficht inı Ganzen richtig übertragen. Hr. O. über- 
fetzt: „Und für die Behauptung, dafs Griechenland 
wegen der WVanderungen im Uebrigen nicht gleich- 
förmig emporkam, giebt Folgendes einen nicht unbe- 
deutenden Beleg.“ Nur wird der Sinn der Worte 
şs rà aA\a, die unter anderen auch Göller eng mis 
peroinias verbindet, und durch migrationes in alias 
terras überfetzi (wogegen noch Manches erinnert wer- 
den kann), immer zweifelhaft bleiben. Im 3ten Cap. ind 
die Worte moAAo0 ye x,g0vov in dem Satze oÙ MEVTOL — $H- 
virjoaı ganz unüberfetzt geblieben, Im 10Cap. ziehen 
wir es mit liiftemaker, Haacke und Poppo vor, in dem 
Salze aùrtsoérar ÖL GTi Yoav xal måyıpot TAVTES Eu 
rais Pılorryrou vavo SeöyAwxe hinter mävrss ein 
Komma zu ftellen, was allerdings der Zufammhang 
der ganzen Stelle fodert. Hr. O. hat es nicht gethan 
und überletzt daher: „Ferner giebt er zu verfiehen, 
dafs Alle auf des Philokietes Schiffen bewaffnete Ru. 
derer und Streiter waren.‘ Im folgenden Can. if 
Aursixov Bia blols durch „widerftehen“ ausge 
allein Bi« eht nicht mülfig bey Aursiyou, es fchliefst 
den Gegenlatz yon 06Aos in fich., Der Veberletzung 
von årò rjs toys am Ende des 15 Cap. durch „un- 
ter gleichen Rechten “ (Haacke aequo jure) it, im 
Gegenlatz gegen uryxocı, der Zuľammenhang günflig; 
der Sprachgebrauch aber empfehlt die von Poppo und 
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Göller vorgezogene Erklärung, nach welcher es von 
den gleichen Beyträgen zu den Kolfien zu verliehen 
it. Sehr mit Unrecht hat der Ueberf. im Anfang des 
47 Cap. den Infinitiv auSsw nicht blofs zu olxov, fon- 
dern auch zu oma gezogen. Auch wenn nichtbereits 
Haacke davor gewarnt, und Göller in der lat. Ueber- 
[etzung dieler Stelle das Richtige gezeigt hätte, fo 
lehrte allein [chon der Artikel ro vor rov tiov oixov, 
dafs aùë. hlofs mit oľxov verbunden werden mülle. 
Hr. O. hat überl.; „und verwalteten die Staaten vor- 
nehmlich zur Erhebung ihrer Perfon und ihres Haufes 
nach dem Grundfaize der Sicherheit, fo weit fie konn- 
ten.“ Auch das „vornehmlich“ gehört eigentlich nicht 
dahin, wohin es gefellt if. 

Wir brechen hier ab, um noch zu einigen Be- 
merkungen über einzelne Stellen des 2ien Buchs Raum 
zu gewinnen, namentlich aus demjenigen Abfchnitte 
derfelben, der anerkannt zu den vortrefflichfien und 
fchwierigfien des ganzen Werkes gehört, aus der Lei- 
chenrede des Perikles. Cap. 35 milsbilligen wir es, 
dafs das doppelte &oyw in dem Salze po: Ö’apxouv av 
ons — TIMas w beide Male blofs durch „That,“ 
(ondern in der zweyten Stelle durch „Thathandlung‘“ 
wiedergegeben ift, ein Ausdruck, der an fich fchon 
den Sprachgebrauch gegen fich hat. Die letzten WVor- 
te des 36ffen Cap. lauten in der Verdeutlfchung: „denn 
ich glaube, eine folche Darfiellung werde unter den 
jetzigen ‘Umftänden nicht unangemellen und nützlich 
leyn, wenn die ganze Verlammlung von Stadibewoh- 
nern und Fremden fie vernehme.“ Hier ift die An- 
knüpfung durch „und nützlich feyn,“ filiftifch ver- 
werflich. Will man weiter nichts ändern: fô würde 
fchon etwas gewonnen werden, wenn ftatt und‘ ge- 
fetzt würde: wie auch. 3 : = 

Im folgenden Cap. halten wir den Sinn der Siel- 
le: nai voua mv, did To py és Okiyous all ès 
mAslovas olnsiv, Öyporgparia nenAyraı für verfehlt, 
wenn überfetzt wird: ,„Unfere Verfallung trägt den 


Namen Volksregierung, weil fie nichtzum Vortheile von’ 


Wenigen, Tondern der Mehrzahl eingerichtet ifi.“ 
Ebenfo: Göller : oixsiv iş mAsiovas efi: non ad pauco- 
rum commodum, fed ad plurimorum utilitatem ad- 
minijiratur ; 
ita malis: non ita adminifiratur, ut Jit paucorum, 
fed ut populi imperium. Wir zweifeln nicht, dafs 
überletzt werden ‘mülfe: „weil die Verwaltung fich 
nicht auf Wenige, fondern auf die Mehrzahl erlireckt.“ 
Heilmann: „weil fie nicht auf einigen Wenigen, fon- 
dern auf dem grofsen Haufen beruht. 

Mit Recht it in der f[chwierigen Stelle gegen 
Ende des 40fen ‚Cap. BsBaıörepos mit Göller gegeben 
durch. „beftändiger in der Gefinnung,“ während Wa- 
kefield und Haacke die Bedeutung von Jfecurus darın 
fanden, und Heilmann überf, „ficherer.“ Ob Hr. O, 
wohlgelhan hat,..gleich nachher $_ suvoras, lowie 
Göller und Haacke, mit 6DsıAoneyyy zu verbinden, 
müffen wir dahin gefellt feyn lallen, weil wir bis jetzt 
den Beweis nicht liefern können, dafs eine von den 
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er fügt jedoch mit Recht hinzu: nyt ` 
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anderen möglichen Confiructionen den Vorzug verdie- 


ne. In den Ausdrücken: „dankerzeugende -Gefillie- 
keit,“ und: „abzutragende Schuld“ (für te. u 
&s oPeiAyma) wären die beiden Prädicate füglicher 


weggeblieben. Die Ueberfetzung des Schluffes deffel- 
ben Cap. halten wir für unrichtig; fie heifst: nicht 
fowohl unferen Vortheil berechnend, als ihrem. Edel- 
muthe vertrauend.‘“ Die weit natürlichere, und ge- 
wils „allein richlige Erklärung von rjs EAsuSsniag ve 
rıorw: im Vertrauen auf unfere Freyheit, giebt einen 
vielleicht auf den erfien Blick etwas dunklen, aber 
bey näherer Erwägung fehr paflenden Sinn. 

Wenn es am Ende des folgenden Cap. heifst: 
„und billig it es, dafs jeder der Ueberlebenden den- 
Selben ein Opfer zu bringen bereit fey:“ fo it „‚denfel- 
ben“ gewifs nur ein Druckfehler fatt: A Folien (dem 
Vaterlande), Der Ausdruck aber: ein Opfer bringen 
für xapvsıv it zu unbefimmt. Die lohnen 
Worie am Schluffe des 42ften Cap. xat &v au ta 
anvveadaı nal mageiv M&AAov Yyyoapsvor, yore du 
öourss owleo9aı überl., Hr. O. „und dabey glaubien 
fie eher durch Abwehr und Leiden, als durch feiges 
Weichen ihr Heil zu finden.“ Da #a$siy hier un- 
fireitig nichts Anderes als fierben bedeuten kann: fo 
können wir unmöglich. glauben, Thucydides habe 
owgeodaı mil ma9sıv lo verbunden, dafs der Sinn fey: 
im Tode fein Heil finder. Zwlso9ar it vielmehr 
der natürliche Gegenfatz von maSsı.; wenn alfo nicht 
vielleicht mit Becker und Anderen zu lefen ifi: tò 
äpuv. und Tò Evo. owg.: fo muls, dünkt uns, eon- 
firuirt und überfetzt werden: „und bey der Abwehr 
felbt wollten fie lieber fierben fogar als durch Wei- 


chen ihre Rettung fuchen. A 54H 
> = hen. uf dem eyterı T = 
gen wir lieber den Circumflex, als ee mit. na 


ler eine Vermifchung zweyer Conftructi 

men möchten. Das letzte Wort des Oan aik 2 
cav ił gegeben: „fe wurden von der Maht Ads 
Schicklals entbunden,“ und fomit ein Begriff hineinge- 
tragen, der in dem einfachen WVorte det Obigindls 
nicht liegt. Auch im 44fien Cap. enthält die Ueber- 
fetzung des Salzes: nal ois tvsuðaiyovjoai re ó Blog 


Omoiws Hal evreAsurjoa Zuvspergy9y zu viel 
wenn gelagi wird: „und wem das Loos zuge- 
[chieden wurde, in eben dem, was. das Glück 


(eines Lebens ausmacht, feinen Tod zu finden.“ Ma 

man hier &vreAsurjoaı lefen (was uns allein fichtig 
fcheint, fo dafs dazu aus Zvsvöaınovjeaı der Begriff 
svĝaryovia enlnommen wird), oder sürsAsur. oder 
endlich &veursAsurjoau, in jedem Fall if der Sing Kein 
anderer als: wem das Loos befchieden wurde 8'ück- 
lich zu leben und im Glücke zu fierben. P” 45 Cap. 
müllen die Worte uaF vmsoBoAyv Ansrje"YPothetifch 
gefalsi werden, welshalb wenigfiens des eberfetzung: 
„bey fo hervorragenden Tugenden‘ ein „Boch“ vor „fo“ 
zuzufügen feyn würde: Unüberletzt geblieben ift xa? vor 
moi im Anfang des 46C. Wir finden in diefer Partikel 
eine Beziehung auf die Aeufser@"8en des Perikles C. 35. 

(Der Befchlufs folgt 1 Nächften Stück.) 
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Sr EHRT , in der Metzlerfchen Buchhandlung: 
Thucydides Ge/chichte des Peloponnefifehen 
Jirieges, überletzt von E. N. Ojiander u. l. w. 


eBefchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


U. nun die Lefer in den Stand zu fetzen, über 
das, was hier in Vergleich mit den früheren Ueber- 
fetzungen geleiftet worden, felbfi zu urtheilen, wollen 
wir hier aus Heilmann’s und Hn. Ofander’s Ue- 
berfetzung das erlie Capitel des eren Buches“ mit- 


theilen. 
Heilmann: 


„Thucydides von Athen hat in gegenwärtigem 
Werke den Krieg befchrieben, welchen die Pelopon- 
nefier mit den Athenienfern geführet. Er hat -fich 
gleich bey dem erlien Anfange dellelben an die Ar- 
beit gemacht, weil er fich damals fchon zum voraus 
vorftellen konnte, «als es einer der wichtigfien und 
merkwürdigfien unler allen bisherigen Kriegen diefer 
Völker feyn würde; indem beide damals in Anfehung 
aller zum Kriege erfoderlicken Rüllungen eben auf 
dem Gipfel ihrer Macht waren, und auch die übrigen 
griechifchen Mächte fich theils gleich Anfangs, theils 
erft nach längerem Bedenken, zu einer oder der ande- 
ren Partey fchlugen. In der That war diels eine der 
fiärkfien Bewegungen, worin fowohl die Griechen als 
auch einige von den barbarilchen Völkern, ja ich 
möchte wohl fagen, der grölste Theil der Menlchheit 
je verwickelt gewefen. Denn vb fich gleich von den 
älteren Begebenheiten, die fich vor demfelben und 
weiter hinauf zugetragen, der Entfernung der Zeit 
wegen nicht viel Gewilles herausbringenläfst: fo kann 
ich doch, foviel fich aus verfchiedenen Merkmalen 
in diefen älteffien Zeiten mit einiger Zuverläffigkeit 
abnehmen läffet, mir nicht vorliellen, dafs fe von 
fonderlicher Wichtigkeit gewelen feyn follten, fo we- 
nig was kriegerilche Händel beiriffi, als in anderen 
Abfichten.“ 

Öfiander: 

„Thucydides von Athen hat den Krieg der Pelo- 
ponnefier und Athener, wie fie gegen einander kämpf- 
ten, befchrieben. Er begann fein Werk fogleich mit 
dem Ausbruche des Kampfes, in der Erwartung, er 
werde grols und denkwürdiger als alle früheren wer- 
den. Diefes fchlofs er aus der Blüthe der Macht, wel- 

J. A. L. Z. 4898. Dritter Band, 
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‚che beide Theile in jeglicher Art der Kriegsmittel er- 


reicht hatten; auch fah er, dafs die übrige Hellenen- 
welt. an eine von beiden Parteyen theils fogleich fich 
anfchlofs, theils diefen Gedanken hegte. In der That 
war ‘diels die gröfste Er[chütterung, welche die Helle- 
nen :und einen Theil der Barbaren, und ich möchte 
fagen, fogar einen fehr grofsen Theil der Menfchheit 
je betroffen hat. Zwar die früheren Ereigniflfe, und 
was noch weiter rückwärts liegt, genau zu erforfchen, 
war ‘wegen der ‚Länge des Zeitraumes junmöglich; 
doch nach Beweisgründen, welche bey einer in die 
fernfie Vorzeit fich erfireckenden Unterfuchung fich 
mir als glaubwürdig ergeben, bin ich überzeugt, dafs 
jene Begebenheiten weder in Betreff der Kriege, noch 
fonft bedeutend gewelen.“ 

Der Anfang der Rede des Brafidas (B, 4, C. 85) 
lautet bey Hn. O.: : ul 

„Ihr Männer von Akanthus, indem die Lacedä- 
monier; mich und mein Heer ausgelendet, fo haben 
fie beftätigen wollen, was wir beym Beginne: des 
Krieges gegen die Alhener erklärten, dafs unfer Zweck 
bey demfelben fey, Griechenland zu befreyen. Nie- 
mand aber befchwere fich darüber, dals- unfere An- 
kunft fich eine Zeitlang verzögert hat, weil 'wir in 
unferer Erwartung in dem dortigen Kriege uns ge- 
läulcht fahen, indem wir gehofft hatten, in Balde, 
und ohne euere 'Theilnahme an der Gefahr, die athe- 
nifche Macht zu flürzen. . Denn jetzt, wo die Gele- 
genheil fich darbot, find wir gekommen, und ‘wollen 
gemeinlchaftlich mit euch verluchen,' fie niederzu- 
kämpfen“ u. I. w. 

Wir fehen der Vollendung dieler Ueberfeizung 
mit Verlangen entgegen, und wünfchen dringend, dafs 
Hr. Prof. Ofiander die 4 übrigen Bücher fo‘ [chnell 
folgen laffen möge, als es ohne Nachtheil für “das 
Ganze gefchehen kann. i 


Wenn wir übrigens bey diefer Ueberfetzung et- 
was bedauern dürfen, fo ift es diefs,, dafs ihre Er- 
fcheinung den meifierhaften Ueberfetzer des Herodöt 
Hn. Regierungsraih Lange in Coblenz, beftimmt hat 
feine, früher angekündigte Verdeutfchung des Thin 
cydides nun nicht ans Licht treten zu laffen : abbii 
fo mehr muffs man fich freuen, dafs die Arbeit doch 
in fo glückliche Hände gekommen ifi, Daher Wird 
nun gewils auch Hr. Conrector Müller in Naumbur 
eine Ueberfeizung zurückhalten, was wir nach a 


‘vor 2 Jahren gelieferten Probe [ehr wünfchen. 
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1) Lriezte, in der Hahnfchen Verlagsbuchhandlung: 
Deutfche Beyjfpiele zur Einübung der griechi- 
Jehen Formenlehre, nach Fr. Jacobs Elementar- 
buch der- griechifchen Sprache erlien Theiles er- 
ftem Curfus, von Dr. Heinrich Chrifiian Michael 
Wettin »13288  XX a 08 5.2 ke + (AR gr) 


2) Ebendafelbi: WVortiregifier über die deut/chen 
Bey/piele zur Einübung der griechi/chen For- 
menlehre, nach Fr. Jacobs Elementarbuch der 
griechifchen Sprache, erfien Theiles erem Cur- 
fus, und über Fr. Jacobs Elementarbüch erften 
Theiles erfien Curfus, von Dr. Heinrich Chrifiran 
Michael Rettig. 1828. 108 S. kl. 8. (6er.) 


Bey ‘der grofsen. Menge von Büchern zur Einübung 
der 'griechifchen Formenlehre, die feit einem Zeit- 
yame von’ ungefähr zehn Jahren herausgekommen 
find, dürfie es vielleicht überflüffig [ckeinen, die Men- 
ge folcher Schulbücher durch ein neues zu vermeh- 
ren ‘Dem it aber nicht (lo. Denn jeder Schulmann, 
der fich’ folcher Uebungsbücher bedient, weils, dafs 
diefe in einem Zeitraume von höchliens anderthalb 
Jahren ganz durchüberfeizt find, und weifs, dafs, 
wenn er'’das Buch wieder von vorne anfungen muls, 
er zu befürchien hat, dals ihm die fchon einmal cor- 
zigirien Beyfpiele, in ein neues Heft gefchrieben, von 
‚manchem faulen Schüler vorgelegt werden. Und die- 
fen Betrug, der alle Selbfithätigkeit des Schülers auf- 
hebt, kann der Lehrer bey aller angewandien Mühe 
nicht ganz verhindern. Denn geleizi auch, dafs die 
Claffe, in welcher das Uebungsbuch gebrauchi wird, 
dann aus lauter neuen Schülern befiände, (was aber 
in dem angegebenen Zeitraume häufig nicht der Fall 
if,) welche die Deyfpiele noch nicht überlelzt haben: 
fö\lehrt gleichwohl Tfehr oft die Erfahrung, cals die 
alien. Exercilienbücher von den vorigen Schülern der 
Glaffe den -ncu Eintreienden als Freund[chafisgelchenk 
oder bisweilen {ogar für Geld überlaflen werden. Mag 
der Lehrer:nun'aber auch noch fo fehr forgen, jene 
verderblichen Ruhekillen der Faulheit zu entziehen; 
mag er-halbjährig oder vierieljährig.die Hefte p die er 
corrigirt hat, forgfällig. von den Schülern fich über- 

eben laflen; mag er die zweckmälsigfien pädagogi- 
Then Mittel’ gegen: dieles Uebel angreifen: er wird 
doch nicht durchaus verhindern, dals der Schüler für 
den Fall, däls er noch einmal das llebungsbuch an- 
fangen muls; die [chon corrigirten. Beyfpiele in ein 
befonderes; Buch fchreibt, und dieles ‚fich aufbewahrt. 
Tritt dann taber. jener Fall nicht ein: fo hilft er mit 
diefer Abichrift einem Anderen feines Gelichters aus 
der“Noih._ Eine Solche Abfchrift geht dann durch 
viele Hände, und. [elbfi, die befleren Schüler, wenn 
fie auch nicht überall diefe Abfchrift gebrauchen, be- 
dienen fich, ihrer, wenigliens doch in fchwierigeren Fäl- 
len, um der Mühe des Nachdenkens auf diefe Weile 
überhoben zu feyn. Wie verderblich aber diels fey; 
und wie fehr dadurch die Selbfiihätigkeit des Schülers, 
die doch Hauptfache ift, vernichtet werde, fieht jeder 
erfahrene ‚Schulmann ein. Defshalb nat Rec. es im- 
mer für zweckmälsig gehalten, wenn, Ratt Eines Ue- 
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bungsbuches, mehrere, die- nach einem gleichen oder 
doch wenigfiens ähnlichen Plane ausgearbeitet find, 
in einer Schulanfialt gebraucht werden, [o dals, wenn 
das eine beendigt ih, das andere an deffen Stelle tritt, 
und alfo alle vier bis fünf Jahre die Reihe wieder 
an das erfie kommt, Dann werden, wenn der Leh- 
rer die Einrichtung trifft, die corrigirten Hefte elwa 
nach jedem Halbjahr von den Schülern fich einreichen 
zu lafen, und die eingereichten einzeln und mit der 
grölsten Genauigkeit durchgeht, ob auch das Dagewe- 
fene richtig abgeliefert fey, die alten Exercilienbücher 
verfchwinden. — Denn wenn der Schüler weils, dafs 
vielleicht nach fünf Jahren ert wieder dallelbe Ue- 
bungsbuch gebraucht wird: fo giebt er fich die Mühe 
des Abfchreibens und Aufhebens des corrigirien Heftes 
gewils nicht. Aus dem angeführten Grunde nun, 
und weil der Schüler, unı die nöthige Fertigkeit zu 
gewinnen, das Erlernte auch in der fremden Spra- 
che nachbilden muls, wollen wir Niemand wegen 
des Ent[chluffes tadeln, ein neues Uebungsbuch aus- 
zuarbeiten, wenn es nämlich nach einem zweckmäfsi- 
gen: Plane gefchieht. Dafs diels aber in dem vorlie- 
genden Buche im Ganzen der Fall fey, davon wird 
lich jeder überzeugen, der es durchgeht, und weils, 
worauf es in einem lolchen Uebungsbuche vorzüglich 
ankommt... Neu zwar ifl der Weg nicht,- den der 
Vf. hier einfchlägt, fondern fchon. von Jacobs betre- 
ten, aber gleichwohl gereicht es Hn. fi. zum Lobe, 
der Leitung eines fo bewährien Führers gefolgt zu 
feyn, und die trefflichen Anfichien defelben über diefe 
fo wichtige Sache für [einen Zweck verfiändig benutzt 
zu haben. Da Rec. vorausfeizen kann, dafs das Ele- 


wmenlarbuch der griechifchen Sprache von Jacobs. je- 
den Schulmann -binlänglich bekannt foy, und Hr 


Dr. Fettig in feinen deuifchen Beypielen zur Einü- 
bung der griechifchen Formenlehre genau dem Gange 
folgt, der in dem erfien Curfus jenes Elementarbzchs 
genommen ift: fo braucht er blofs auf diefes zu ver- 
weifen, und hat nur zu fagen nöthig, dals der Vf., 
wie er in. der Vorrede felbli Sagt, alle Beyfpiele fei- 
nes Uebungsbuches aus folchen Wörtern zu bilden 
verfuchte, welche in .den parallelen Abfchnitien des 
Elementarbuchs von Jacobs vorkommen. Von diefem 
Giundialze il er nur felten abgewichen, und nur 
daun,. wann aus den Wörtern, die in dem parallelen 
Abfchnille bey Jacobs fich vorfanden, kein Satz, der 
einen vernünfiigen Sinn enthielt, fich bilden laffen 
wollte. Bey diefem Streben nun, fich in jeder Hin- 
ficht fo eng als möglich an jenes Elementarbuch ‚a 
zufchliefsen, und diefelben Wörter, nur in vezfenle- 
dener Verbindung, z. B. in verändertem Ca“ und 
Numerus, zu gebrauchen, konnte es nicht ge#ten, dafs 
ihm „die fprachliche Faffung eines jede” "älzes eine 
eigene Schwierigkeit“ verurfachle, und WI? wollen. es 
ihm daher nicht zu hoch anrechnen: Wenn aus die- 
fem Grunde mehrere Sätze ein *!Wäs unbcholfenes 
Anfehen bekommen haben. Der" “urch die Bildung 
der. Beyfpiele aus [olchen WVörlern, welche in den 
gleichen. Abfchnitien des Elementarbuchs fich finden, 
[uchte Hr. AR zu bewirken, dals dem Gedächtniffe 


285 No. 156. 
des Schülers die Vocabeln, die er [chon beym Ueber- 
fetzen aus dem Griechifchen ins Deutfche auswendig 
gelernt hatte, durch das Ueberfetzen aus dem Deut- 
fchen ins Griechifche für immer eıngeprägt würden, 
und auf dicle Weile. der Schüler der ablpannenden 
und leicht entmuthigenden Nothwendigkeit überhoben 
würde, die fchon einmal dagewelenen WVörter, deren 


Bedeutung er aber wieder vergellen hat, immer von 
Neuem auffuche 


n zu müllen. Diele Abficht aber dürf- 
TROIR angegebene Einrichtung des Buches er- 
reicht aiaa auf eine zweckmäfsige und unfchädli- 
che Weife die Mühe erleichtert werden, die es den 
Anfänger kohet, fich eine copiam vocabulorum an- 
zueignen: eine Sache, auf welche jeder Lehrer feine 
Anfmerkfamkeit richten mufs, der in dem Schüler das 
Bewulstfeyn des Fortfchreitens und mit diefem die 
Luft und den Eifer wecken will. Obgleich wir nun 
aus diefer Rückficht es nicht tadeln können, dafs Hr. 
A. bey der Bildung der deuifchen Beyfpiele fich fo 
genau nach dem Elementarbuch von Jacobs richtele: 
fo glauben wir ihn doch auch auf einen Nachtheil 
aufmerkfam machen zu müllen, der durch jenes ge- 
naue Anfchliefsen feinem Uebungsbuche erwachlfen if. 
Jacobs nämlich hat zu manchen gar nicht fo fehr fel- 
tenen Formen keine Beyfpiele in feinem Elementar- 
buche gegeben, wahrfcheinlich weil mehrere diefer 
Formen bey den Schrififtellern in Sätzen vorkommen, 
deren ganzer Bau und Verfländnils ihm für Anfän- 
ger zu Ichwer [chien. Defshalb hat er Recht gethan, 
Beyfpiele zu dergleichen Formen auszulaffen. Hr. Dr. 
A. aber, der die Freyheit hatte, [elbfi die Sätze zu 
bilden, hätte in diefem Falle Jacobs verlaflen, und 
zu [olehen Formen Beyfpiele auffiellen müllen. ‘Wir 
wünfchen, dafs. der Vf. diefe Bemerkung bey einer 
zweyten Auflage des Buches nicht unberückfichligt 
laffen möge. 

Dem Uebungsbuche it ein WVortregifier beyge- 
fügt, „das nicht unter jedem Abfchnitt (e) fieht, zu 
welchem es gehört, fondern in einem eigenen, auch 
befonders einzubindenden Hefte, fowohl weil der Schü- 
ler, wenn‘ er die Gelegenheit zum Ablefen hat, die 
betreffenden Wörter nicht forgfältig lernen wird, als 
auch weil vielleicht mancher Lehrer, der von meinem 
Exercilienbuche keinen Gebrauch machen will, fich 
und feinen Schülern durch Separatankauf des Regiflers 
die Arbeit bedeutend erleichtern kann.“ Dieles Wort- 
vegifier enthält nicht nur die Wörter, die in den 
ere mr Ea Beyfpielen vorkommen, fondern auch die- 
yenigen, die in jedem einzelnen Abfchnitte des erfien 
Gurlus von Jacobs fich finden. Durch diefes Worlre- 
kifter, alphabetifch geordnet, wollte Hr. /l. den An- 
fängern beym Ueberfeizen aus dem Griechifchen ins 
Deuifche das Auflchlagen der Wörter erleichtern, 
das, weil nach der Einrichtung des Elementarbuches 
von Jacobs „die kleinften Anfänger genölhigel find, 
die Wörter, welche in einem Abfchnitte vorkommen, 
in dem angehängten Regifier aufzufuchen ‚‘ nach der 
Meinung des Vfs. unnützer Weife ermüdend und 
Zeitraubend if. Ob diefe Meinung durchaus richtig 
fey, und alfo die daraus hesyorgegangene Anfertigung 


AB WG? USSE T 


1828 286 


jenes Wortregifiers nothwendig, wollen wir jetzt nicht 
unterfuchen, (ondern unfere Beurtheilung mit dem 
Wüunlche fchliefsen, dafs diefes zweckmälsige Uebungs- 
buch in recht vielen Schulanlalien. gebraucht werden 
möge. Bey einer neuen Ausgabe, welcher wir wohl 
bald enigegen [ehen dürfen, wünlchen wir einmal, 
dals das Verzeichnifs der deulfchen und griechifchen 
Wörter,‘ in welchen auf das griechifche Wortregilier 
zurückgewielen wird, mit gröfserer Sorgfalt abgefalst 
werde, damit nicht wieder fo viele Verbeflerungen 
und Zufüäze, als hier am Ende des Buches nachgetra- 
gen find, fich nöthig machen; fodann, dafs der VF. 
durch mehrere Sätze und Beyfpiele dem Lehrling Ge- 
legenheit gebe, fich die Präpofitionen und Pronomina 
nach ihrem verfchiedenen Gebrauche gehörig ein- 


zuüben. 
St. W. 


SPTE E Hr D (God, R 


BrsesLav, in Comm. aE Ueber die Eın- 
hert der evangelifchen Jürche. Ein offenes Send- 
fehreiben an Herrn Dr. Chr. Fr. v. Ammon, 


von Magilier Wahrlieb. 1827. 74 S. 8. (6 gr.) 


Diefes Sendfchreiben ift durch die Ammon/che Zeit- 
fchrifi: Die unveränderliche Einheit der evangeli- 
Sehen. Firche u. [. w. veranlafst worden, wovon je- 
doch der Vf. nur den erfien Heft kannte. Er hat alfo 
nicht viel Zeit zu Eniwerfung dieler Bogen gehabt, 
und man würde kaum ausmilleln können, was ihn zu 
diefer Eile, und überhaupt die Feder zu ergreifen, be- 
fimmt haben möge, wenn er es uns 8.463 nicht felbft 
fagte. Hier heifst es nämlich:  ., Vielleicht: beruht 
dabey“ (d. i. bey den Bedenklichkeiten und Schwie- 
rigkeiten, welche der angebliche Hr. /W. in den Anz- 
mon/chen Erklärungen über die Einheit der evangel. 
Kirche und über die Mittel zu ihrer Beförderung ge- 


“funden hat,) „Vieles auf Mifsverfiündniflen von mei- 


ner Seite. Da ich mir aber bewufst bin, auf dielem 
Gebiete kein Fremdling zu feyn, und die dahin 'ge- 
hörigen Materien reifer Forlchung unterworfen zu ha- 
ben: fo werden Sie mich hoffentlich entfchuldigen, wenn 
ich die Veranlafflung dazu in Ew. u f. w. Darfiel- 
lungs- und Behandlungs- Art fauche; und wenn Die- 
felben fich durch diefes offene Send/chreiben bejtım- 
men laffen, ent/chiedener, [chärfer und deutlicher, 
auch weniger bilderreich fich darüber auszulafjen: fo 
haben diefe Blätter ihre Befiimmung erreicht.“ So- 
nach hälten wir es hier eigentlich mil’einer Recenfion zu 
ihun, und diefe zu recenfiren; was jedoch dem Geift 
unferes Infiiluts entgegen wäre. Wir übergehen aber, 


was blofs als Beurtheilung der erwähnten Zeitfchrift 


in dielem Schreiben anzufehen ih, oder was nur Han 
Oberhofprediger Dr. v. Ammon betrifft, und Halt 
uns einzig an die hier behandelte Sache, die zu zeit- 
emäfs ilt, als dafs fie von uns unberührt bleiben dürfie. 
Der Inhalt ifl denn folgender. 

Die Idse der unfichtbaren Kirche ift fieis als eine 
Haupibafis des Prolefiantismus betrachtet worden, und 
mit Recht, weil nur von ihr aus das Papfihun voll. 
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ftändig befiegt werden kann. Die fichtbare Kirche ift 
nur ein abgeleiteter und Neben- Begriff derfelben, die 
fich wohl [chwerlich lang ohne ein fichtbares Ober- 
haupt erhalten kann. Nur die fichtbare Kirche braucht 
Einheit des Glauber und der .Lehre 8. 12 — 58, Ein- 
leit des Lebens $.58, und Einheit des Cultus 5.60 — 
63. Die Beforgnils, dafs durch Verfchiedenheit des 
Glaubens und Lehrens die Kirche vernichtet werde, 
it in unferen Tagen fehr häufig geäalseri worden. 
Aber gewils grundlos, wie [chon die Gelchichte, be- 
fonders der neuelten Zeit, und das bey allen Zerwürf- 
riffen in den Anfichten über den Glauben ungefähr- 
dete Befiehen der Kirche beweifi. Auch kann es über- 
haupt für die fichtbare Kirche ihrer Natur nach, ae 
wie alles Sichtbare vergänglich und wandelbar i y 
niemals eine innere und bleibende Einheit geben.. Be- 
[onders -läfst Einheit des Glaubens lich nicht erzwin- 
gen, höchftens nur, durch Befchränkung der Lehr- 
freyheit, eine gewijje Einheil der Lehre. Aber wäre 
die letzte auch nur. — klug, wäre fie nothwendig 
und heillam?  ;,Das Wöllnerifche Religionsedict 1788 
fand ziemlich lang als Leiche über der Erde, und 
wurde endlich, als Friedrich Wilhelm IH den Thron 
befiieg, zu Grabe getragen. “ „Kommt denn bey al- 
len Divergenzen der Zeit und unlerer Kirche die -z 
cherheit und das VWVohl des Staates in Berührung?! 
Fühlen fich doch prote. Regierungen, in deren Staa- 
ten Katholiken und Proteftanten leben, bey den weil 
gröfseren Differenzen ihrer Kirchen, nirgend zu Be- 
forgnillen veranlalst.‘ Ein weltliches Reich hat nur 
dann Einheit, wann darin ezn Geletz für Alle gilt. 
Diefes bedarf nicht erh der Uebereinfimmung mit un- 


i > f dem 
r . Aber ganz anders ifi es au 
er ur Hier darf Niemand ein Geleiz 


anerkennen, das nicht feine höhere Fe Me 
führt, keiner -nach einem Geleize Tolaganı o = Er 
[cheiden, das ihm nicht als heilige Wahrheit gils = 
ner ein Gefetz geben wollen, als Gott durch Bibel nn 

Vernunft (giebt). Darum können Glaube und Lehre 
nicht an die Richifchnur der [ymbolifchen Bücher ge- 
bunden werden, weil diefe nicht lautere (und fetzt 
Rec. hinzu, nicht alle) biblilche Wahrheit Pe ir 
Ein für Chritenthum (für die chrifil. Kirche) un 

die Wahrheit (?) höchfi gefährliches Beginnen würde 
es feyn, die Reihe (?) unferer Theologen in Bezug 
auf die fymbolifche Orihodoxie . zu prüfen. “ Wer 
follten die Richter fleyn? Würde nicht der Reichthum 
an Dialektik, der nun auf die Auslegung und Rentung 
der Symbole verwendet werden mülste, unfehlbar die- 
felben Händel veranlallen, welche über die Blaues 
der Bibel geführt worden find? Die Aunsjeheid unger 
Freyeren würde diefe bewegen, zu einer neuen A 
chengemeinfchaft zufammenzutreten. Auch hat, ja = 
Einheit der fichibaren Kirche keinen fo hohen VY oep i; 
dafs es fch lohnte, zu ihrer Beförderung die Ruhe der 
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Kirche auf das Spiel zu fetzen. Die unfichibare Kir- 
che belchützt Chrifius ohne unfer Zuihun. Und follte 
nicht jene Einheit der Scheiterhaufen, Dolche, Gifte, 
und. „was Ichlimmer ifi als Ailes, der feclenverderben- 
den Jeluiten‘“ bedürfen? Bis zu dem, jetzt noeh &icht 
gelieferten, vollfiändigen Beweile der Nothwendigkeit 
der Einheit .der fichtbaren evang. Kirche darf kein 
Mitglied derfelben fich die Freyheit rauben laffen, 
auf den Grund der Dibel auch von den Symbolen ab- 


weichende Grundlätze zu hegen und zu behaupien.. 


Falle fie denn immerhin wie bisher ‚„‚Naturalifien und 
Supernaturalifien, ‚Deifien und Pantheifien, Wolßa- 
ner und Kantianer, Schellingianer, Infra- und Supra- 
Lapfarier, Krypfilten und Kenofilten in fich.“ Ob ein 
paar hyfierifche Frauen, confule Poeten, induftrieufe 
Diplomatiker, allenfalls auch ein Graf oder Prinz ka- 
iholifch werden, oder umgekehrt protefiantifch, das 
if für die unfichibare Kirche gar kein Gegenftand von 
Bedeutung. Und offen zu reden, hat es mit der ficht- 
baren Kirche nicht Viel auf fich. Sie finden wir bey 
Abraharns Söhnen und bey Muhameds Jüngern u. f. f. 
Auch dem Unglauben, wie fich Manche verfprechen, 
wird nicht durch firenges Anfchlielsen an die fymbol. 
Bücher gefteuert. Er hat vielmehr feinen Hauptfilz in 
den allgemeinen chriftlich- religiöfen ‚Grundprincipien 
von Gott, Unfterblichkeit, Chrifto u. f. w., die alle 
chrifil. Parteyen auffiellen. Auch jlt damit nicht ge 
holfen, wenn man blofs auf den Kern und Geif je- 
ner Bekenntnilsfchriften fehen will, welcher einzig 
nur der Gegenlatz des Proteftantismus gegen den Ka- 
tholicismus leyn kann: auch über ihn würde eine 
Verfchiedenheit der Meinungen unvermeidlich leyn. 


Eidlich würde auch mit zeitgemälsen Abänderungen 
der Symbole nichts erreicht werden. „Ich kenne Nie- 


manden, der in der ev. Kirche auf fo hoher Siufe 
fände, dis er hoffen dürfte, bey Abfallung eines 
evang. Symbols den Beyfall und die Beyfimmung 
auch nur der Mehrzahl unferer Theologen einzuern- 
ten. Es [cheint mir die Stunde zur Abänderung diS» 
noch nicht gefchlagen zu haben; und irre ich nicht: 
fo müfen ihr noch harte Wehen unferer Kirche vor- 
angehen.“ Diele mülste nämlich erft als äufsere -Ge- 
Selifchaft eine-felle Stelle haben u. f. f. 


Kürzer ifi nun, was von der Einheit des Lebens, 


diè wieder nur ein Vorzug der unfichtbaren Kirche 


feyn kann, [owie was ‘von der Einheit des Cultus 
gelagt wird. Ven der letzten heilst es: fie mülste 
aus der Einheit der religiöfen Ideen hervorgehen, Ja 
wäre fie blols aufgedrungen oder eingefchwärzt., 

Hier haben unfere Lefer das Hauptlichlierte aus 
der vorliegenden Fiugfchrift. Sie werden # anach 
überzeugt finden, dafs fie mit Cyprian’s? Auguftin’s 
u. a. Büchern‘ gleichen Titels nichts ge"“in habe. 
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Cozsuın;. b. Hendels: M. T.. Ciceronis Oratio pro 
P. Sexztio. In ufum fcholarum cum commenta- 

A riis edita ab Oone Maur. Muellero, Gymnal. 
A Coeslin. Dir, Phil. Dr. Art. Lib. Mag. — Ad- 
«f dita et M. T. Ciceronis oratio pro Milone, 
ex recenfione Orelli, cam Asconu Pediani com- 


mentalionibus. - 1827. 260 5. 8. (20 gr.) 


Vor vier Jahren wollte Hr. 7. eine Auswahl der 
Reden des Cicero beforgen. Eine Anmerkung des 
A. Maj zu Cic. de rep. I. c. 20, dafs zu der Rede 
pro Sext. ein Commentar aus einem Vatic. palimpf. 
erfcheinen werde, h# ihn aber, wie er $. VII der 
Vorrede Jagt, von der Ausführung dieles Vorhabens 
abgehalten; unterdelflen wären von Orelli die Rede 
pro Planc. und pro Mil. erfchienen, er habe daher (?) 
nicht länger warten wollen, fondern lieber ohne neue 
und beffere MSS. die Aechtheit der wahrer Schreib- 
art lo viel als möglich wieder herzufiellen gefucht. 
Die Offenheit dieles Gefländnifles if nun wohl zu 
achten, jedoch das Urtheil über diefen, ungeachtet der 
erwähnten Umftinde gefafsten Entfchlufs den: gelehr- 
ten Lefern füglich zw überlaflen. — Nach... IX der 
Vorr, ifi diefe Ausg. nieht blols zum Gebraish in den 
öffentlichen Lectionen, fondern auch zur Privatlectüre 
befiimmi, und S. X heifst es: opto, ut magifiri hoc 
nieo labore fe nonnihil adjutos fentiant. — Es hat 
allo der Herausg. mehrere Zwecke zugleich erreichen 
wollen; ‚ob diels aber für das Gedeihen unferer Schul- 
ausgaben ralhfam fey, muls ‚Rec, bezweifeln. — Für 
den Gebrauch in Schulen ‚eignet fich eine Schrift nicht 
eher, als bisı ihr Text gröfstentheils wirklich ‚verbel- 
fert if. - Durch Hn. /M. B.mühung hat der Text die- 
fer Rede allerdings etwas gewonnen, und wird hof- 
fentlich bey einer neuen Auflage, durch Benutzung 
mehrerer kritifcher Hülfsmittel, noch mehr gewinnen, 
und in den Gymnafien Eingang finden, 

Der Inhalt empfichli zwar die Rede pro Sextio 
zum Lelen auf Schulen; allein der Zulammenhang 
der einzelnen Theile mufs den Schülern anlchaulich 
und deutlich aus einander geletzt werden. Die Mit- 
theilung der Praefatio des Nicol, Abramus Lotharing. 
reicht dazu nicht aus, befonders wenn Schüler zur 
Privatlectüre dieler Rede veranlalst werden follen. 
Dafs [chon früher Einige in den einzelnen Theilen 
diefer Rede Ungebundenheil fanden » if gar nicht zu 
verwundern, follte aber mm einer folehen Ausgabe 
durch nähere Angabe des eigentlichen Zulammenhan- 
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ges ausführlicher beleuchtet werden. Füglich hätte 
Hr. /M. dafür Manches weglalfen können, was fich 
weniger für Schüler eignet, z. B. die Epifi. P. Ma- 
nuti ad Antonium Aelium, Polae Epifc. — manche 
Citate folcher Schriften, welche noch nicht in den 
Händen der Gymnafialfchüler find, z. B. Schaefer: 
Meletemata critica — Prifeian — Putfch. — Con- 
Jent. — Jluhnken. Dict. ad Terent. ed. Schop. — 
Noltenii Aniıib. — Ennii Fragm. ed. Heffehi — 
Vojjius in Arifiarcho. Auf ähnliche Ari hätte Hr. N. 
auch einige grammalilche Anmerkungen etwas mehr 
abkürzen können, z. B. Cap. 1. §. 2 über den Gebrauch 
des Conjunctivs und Indicativs in folchen Stellen. — 
Rec. glaubt, dafs aus diefer ganzen Anmerkung wenig 
Aufichlufs für,die Schüler hervorgeht, und hätte lieber 
die über einige Gelehrte ausgefprochene Kritik an ’'ei- 
nem anderen Orte gelefen, indem durch eine folche 
Abfchweifung die Schüler zwar zerfireut, aber nicht 
belehrt werden. Anmerkungen von Manutius, Erne- 
fii und Schütz, welchen Hr. M. feinen Beyfall ver- 
fagen wollte, konnten ebenfalls lieber ganz weggelaflen 
werden, z. B. des Manutius Anmerkung zu ut omit- 
tatis 9.1 — zu afflietae Cap. 2..§.. 5. — conventus 
ille. §. 9 — Ernefi’siAnmerkung zuijam virilis 6.10 
und zw gretia — zu reipublicae naufragium §. 15 — 
zu hac nofira § 19. — Eben fo wenig gehörte das 
zu $. 16 non nemo — (über Cic. de Orat. lib. III. 
Cap. 17. § 63) neulich von A. Matthiğ bemerkte 
non cupiet hieher. 

Was die Geftaltung des Textes betrifft, fo ift 
Herausgeber -an mehreren Stellen von 4 
Schütz abgewichen, z. B. Cap. 


tes, bey voluntarios. Folgte nicht auf dimicantes 
der Satz: ess, autem, gui — everterint, volitare : [o 
lielse fich. das Participium hier noch ficherer vertheidi- 
gen; dafs aber darauf der Ace. c. Inf. folge, ne ora 
tionis perfpieuitas minueretur, wie Hr. M. lagt, dürfte 
wohl nicht fo ganz unbezweifeli anzunehmen [eyn, 
Die zur Vertheidigung der Lesart voluntarios hinzu. 
gefügte Worterklärung hat keine Beweiskraft, 2 
In quo guum multa fint — die Ed. Junt., auf wel 
che fich hier Ernefii berief, dürfte wohl nicht al 
einzige Richtfchnur ent[cheiden; mehr würde Rec auf 
die von Zumpt (lat, Gr. S. 277) angeführten Be er iel 
der feineren Lalinität verweilen 7 E Seren 

€ ; . arum übrigens 
Hr. M. die von Ernefii beybehaltene Lesart: com- 
memorandogue beneficia aufnahm , Geht Asi nicht 
ein. ‚Cap. 38 6. | Hodie fie, hune diligit, ut 
— potefiis. — Šo wenig auch diefe Worte als un. 


ächte in gesnel gezogen. werden können, lo dürfte 
o 


a r der 
rne/tt und 
1.51 bey dimican- 
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doch wohl nach Hodie irgend eine angemcflene Par- 
tikel urfprünglich geflanden haben; denn- der Sinn 
dieler Stelle foll doch feyn: Noch heute liebt er ihn 
in demfelben Grade.. Bey .$. 7 Duxit uxorem, patre 
vivo, — könnte man einen Zufaiz zu uxrorem um 
fo eher erwarten, da es kurz vorher hiels: duxit — 
filiam. Noch angemelflener wäre aber hier die Weg- 
laung des Wortes uxorem. —' Cap. 4. §. 9 ift tref- 
fend Capua eingeklammert, fowohl wegen der Ed. 
Ald. 1569, als auch wegen des zunächli vorhergehen- 
den znde. §. 10 nimmt Hr. M. mit Recht Anliofs 
an officii nach dem’ Worte: vocem. — 6. 15 wird 
anni reipublicae beybehalten und bemerkt: Nam 
faepe duplex Genitivus diverfa vi Subftantivo addi- 
tur; dadurch wird aber’für diefe in einer Rede des 
Cicero vorkommende Härte nichts bewielen. Durch 
Weglaflung des Zufatzes: reipublicae dürfte jedoch der 
Ausdruck .des Redners viel mehr gewinnen; übrigens 
folgt auch fogleich: annus in rerpublicae m. m. — 
Cap. 7. 9. 15 wird furis propris gut in Schutz ge- 
nommen, und $. 16 Jubito legum vinculis mit Ma- 
nutius gegen die Lesart der Ed. pr. fubito legum 
conful vertheidigt. — Cap. VIII. $. 18 ift gregibus 
infeftaius ohne Zweifel beffer, als die übrigen Les- 
arten: inflatus, infractus, inflietus, afflictus, infenfus. 
— $. 19 it vefiitus afpere mit der Bemerkung auf- 
genommen worden: ve/litus a/per et fcheine falt noch 
angemellener zu feyn. Rec. zieht in dem Zufammen- 
hange dieler Stelle das Participium ohne Bedenken 
vor. $. 19 ih -richtig imaginis formandae, 
nicht ornandae geletzt. Gleich darauf find die 
Worte: uż illo [upercilio res publica tanquam Atlante 
caelum, niti videretur — eingeklammert. ] 
Fehlerhaftes in diefen Worten, befonders in Atlante 
coelum liegt, ift offenbar. In den von den MSS. dar- 
` gebotenen Lesarten: an mantuus ille — auman- 
tius, amnantius u. dgl. mag wohl ein Nomen pro- 
prium verfieckt liegen. — Cap. 10. §- 23 giebt zwar 
die Lesart: verbum ipfum omnibus modis animi et 
corporis devorabat einen Sinn; jedoch it diefe Aus- 
drucksart hier um fo auffallender, da fowohl vor als 
nach: diefen Worten eine gemälsigiere Art des Aus- 
druckes fieht. «Cap. 11. $. 26 hält Hr. M. die Stelle: 
vos, inguam,.equites Homani — — vos, inquam 
pro meo capite — = 'projeciflis für ganz verdor- 
ben, [chlielst das zweyte inguam mit Klammern 
ein, und fügt noch hinzu: Sentro tamen, etiam 
tum hunc locum, nondum ab omni parte fanum 
effe- poffe. §.*°29 erklärt unfer Herausgeber a? 
edicto für die einzig richlige Lesart, worin ihm 
nicht leicht Jemand beyfiimmen wird. Ernefii fcheint 
auch in dielfer Stelle das Richtige getroffen zu haben, 
indem er fagt: m/i guis malit totum hoc aut edicto 
cum /Manutio, Lambino et Graevio delere. Cap. 14. 
$. 33 wird nemone mutabit? treffend verbellert; eben- 
fo wird Cap. 16. 8.36 zamgue parato und $. 37 
mit Lambinus [peetarat vorgezogen, und Cap. 17. 
$. 39 nuhique et Pune, nicht nunc gelefen. $. 40 
wird das einfach gelfeizte praee/fe durch Anführung 
mehrerer Stellen angemellen vertheidigt. Cap. 19: 5. 44 
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wird zwar die Form fiviffent aufgenommen, jedoch 
zugleich bemerkt, dals die mehr bey Dichtern vor- 
kommende Form jifjlent auch bey Livius III, 18 
und XXXV, 5 fich finde. — Cap. 22. §. 50-i nach 
Lambinus Verbellerung recuperandae aufgenom- 
men worden. Ueber die verfchiedenen Verbeflerungs- 
vorfchläge läfst ch jedoch noch nicht entfcheiden. — 
Cap. 23. 9. 51. Nimmt Hr. M. keinen Anfiofs, mit 
Ernefii und Wolff, an den Worten: Denique ex bel- 
lica victoria non fere guemguam efi invidia civium 
confecuta, und erklärt diefe Worte einfach durch: 
Et fere nemo nofiris tandem temporibus ex bellica 
virtute civium invidiam fibi contrahit. Gleich dar- 
auf wird gelefen: ne, fi qua vos aliguando neceffitas 
& r.p. c.i. c. d. vocabit — und in einer Anmerkung 
Ernefir’s Vermuthung vocarit angeführt. Für vocabıt. 
fpricht die in beiden Sätzen nicht zu verkennende Gleich- ' 
zeiligkeit der Handlung. — $. 52 nimmt Hr. JM. ohne 
hinreichenden Grund Anfioß an: Nünguam enim. —. 
Cap. 25. $. 55 [chreibt er: defiderarit. Legum mul 
titudinem (micht aber multitudo, wie Hr. Prof. Wun- 
der in den Jahrb. f. Phil. u. Päd. fagt) guum earum, 
— — — fuerunt, dicam? Durch diefe Frage wird 
aber der Zufammenhang diefer Stelle nicht deutlich. 
Stärker wird der Ausdruck, wenn dicam fogleich nach 
tacentibus folgt: [oll ich fagen unter deni Stillfchwei- 
gen der Confuln? im»Gegenibeil, fogar unter (mit) ihrer 
Genehmigung. Der in tacentibus liegende Vorwurf 
für die Confuln wird durch approbantibus verfiärkt; 
denn eine widerlegende Antwort liegt hier nieht 1 
immo vero — etiam — wie Hr. Wunder meint. — 


Cap. 26. 6. 56 liet Hr. JM.: reducti ex/ules Byzan- 
tium tum, guum indemmnati cives. — — Dals reducti 
vorangeletzt ift, läfst Gch durch den Zufammenhan 


rechtfertigen; eben fo wenig kann es Rec, tadelhaft 
finden, dafs bey exules das Wort condemnati wegge- 
lafen worden ifi; denn [olche exules, welche reducti 
genannt werden, find allemal condemnati und nicht 
freywillige exules. — Cap. 27 it zu Anfange des fe 
59 Tigranes igitur auf Unkoften des Zufammenhan- 
ges weggelaflen worden. Cap. 30. 6. 64 lief Hr. M.: 
Quamguam guis au diret. — Rec. zieht hier auderet 
vor. — $. 66 find die Worte: guod genus imperü, 
auf guae provincia als ein ganz unpallender Zulfatz 
eingeklammert worden. Cap. 32. $: 69 vermuthet der 
Vf. gui guum privatim, ut — — dicerentur, — was 
wir nicht mifsbilligen würden, wenn ein hinreichen- 
der Grund angeführt worden wäre. Sententias die“ 
rent konnte es freylich nicht von den Confuln, w°" 
aber von den Senatoren heifsen; aber eben fe wenig 
konnte Cicero hier fortfahren: ut dicere#!ur, da’ 
diefs fchon gelchehen war. Nimmt man ®™e Confuln 
als privati: fo hebt fich beides von folbft. x 

Die erklärenden Anmerkungen nad gröfstentheils 
aus Manutius entlehnt. Bisweiler will Hr. M. fich 
mit den Erklärungen des Manul!s nicht begnügen, 
z. B. bey omittatis §. 1, wo ®* onderbar hinzufetzt : 
Subaudias potius: fi efi. Hac enim dicendi ratione 
Latini in familiari /ermone utebantur. Palsi 
denn diefs "hieher? — Eher hätte Rec. eine An- 
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merkung zu cogitando erwartei. Cap. 3. 9.7 zu 
magifiratu wird gegen des Manutius Anmerkung auf 
Liv. lib. V. Cap. 49 mit den Worten verwielen: 
Livius etiam tribunum militum appellavit magifira- 
tum. — $. 8 nimmt Hr. M. bey officii religione nicht 
mit Ernefti die erfie, Sondern die zweyie Erklärung 
des Manutius an. $. 13 wird zu des Manutius er- 
klärender Anmerkung über die Beziehung des hier 
fiehenden nuper noch im Allgemeinen bemerkt: „Con- 
fiat enin nuper et modo de tempore fatis remoto 
adibe oM de Nat. Deor. cap. 50. — Ruperti 
ad Liv. lib. I. cap. 1. Diels hätte der Vf. nicht ver- 
gelen follen, als er Vorr. S. IX fchrieb: quod idem 
olim in mea librorum de Oratore editione demon- 
ravi — denn ein folches olim klingt doch wirklich 
gar zu drollig! — §. 16 heifst es bey fraternis flagi- 
tiis „P. Manutius injurias in fratres intelligit. Sed 
verbum flagitiis potius obfcena intelligi jubet.“ — 
Cap. 14. $. 33 it bey dixerat bemerkt: Recte hane 
lectionem praetulerunt recentiores editores. Abramus 
dedit dixerant. Manutius edixerant; guod fic 
interpretatus eft: cum edixerunt, ut fenatus ad pri- 
fiinuni vefiitum rediret. §. 33 fieht bey improbi- 
tas: Egefiatem et levitatem ad Gabinium refero; 
improbitatem autem ad Gabinium et ad Pifonem. 
Paullo aliter Manutius. Der von Manutius über die 
Worte: (cap. 19. $. 42) Haec ego cum viderem, 
(negue enim erant obfcura) aufgeltellten Bemerkung 
wird Folgendes beygefügt: Conf. pro Milone cap. 10 
init., ubi nuper /Moebius ofiendit, ejusmodi addita- 
menta oratoris verbis fidem parare, ideoque in fo- 
renfi dicendi genere non efje inania. Tantum au- 
tem abeft, ut in familiari Epifiolarum fermone futi- 
lem in hac dicendi ratione deprehendam abundan- 
tiam, ut elegantiffime fic dici profitear. Quod qu o- 
modo (?) recte cenfeam, non efi difficile intellectus 
— §. 44 wird über des /MManut:us Vorfchlag gelagt: 
Nofira ratio paullum discrepat a Manutiana, in gua 
illud incommodum efèt, quod plagam reipublicae fibi 
infanabilem dicit. — Gap. 25 exir.: uni helluoni. 
Manutius intelligendum putavit Vatinium, Wolffius 
Gabinium. Sed utergue erravit, Referas potius ad 
Clodium ipfum. Cap. 36 ab init.: Manutius (ed. 
` 1569) probavit nihilgue quod tamen nullo modo 
admittendum videtur. i 

Da Hr. M. dicfe Ausg. . für die Privatlectüre der 
Schüler zugleich mit betimmen wollte: fo hätte Man- 
ches wohl noch erörtert werden können, z. B. Cap. 2. 
N nr plus efè in republica, guam in civitate. — 
8. 7. Provincialis abfiinentia — (cf. $- 43 provin- 
cialis integritas). §. 9 propter plurimas belli oppor- 
Tiin he Sk % nam guid ego patrimonü dicam? __ 
$. 33 pacto jam foedere provinciarum. §. 34 pro tri- 
bunali Aurelio. — $- 35 ertr. hätte die zu grofse 
Kürze des Nachfatzes: tamen his — refiitiffemus be- 
merkt werden können. — Cap. 18 ab init. it oratio — 
conjecta ohne Anmerkung ebenfo geblieben, wie 
Cap. 21. $ 47 die Conltrueiion der Worte: aut 
ego illas res tantas guum erebam, non mihi — — 
ob oculos verfabantur? und §. 43 ex qua veniffet 
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— — er qua devoviffet? '$. 50 fieht hominum Main- 
Zurnis und Cap. 34. $. 74 defungerer concitatione 
ohne Angabe eines ähnlichen Beyfpieles. — An ande- 
ren Stellen hingegen it manche liilifilche und gram- 
matilche Bemerkung befindlich, z. B. Cap. 11. $. 25° 
/ummae reipublicae i. e. guum ipfa res publica in 
discrimen adducta videretur, mit Anführung einiger 
Stellen. — Cap. 17 ab init. bey prodigia, quos — 
wo der Vf. auf Zumpt, Otto, Boechh, Hermann u. f. w. 
verweili. Cap. 19. $. 43 bey Aac una medicina fola, 
— Cap. 22. $. 49 wird meo quidem animo erklärt ut 
equidem fentio. ; 
Rec. fchliefst mit der Verficherung, dafs weder 
der in diefen Anmerkungen angewandte Fleifs zu 
verkennen, noch das Mangelhafte dieler Ausgabe mit 
höhnendem Spotie zu bezeichnen it, wie er fo eben 
bey dem Schluffe diefer Rec. in der Allg. Schulzig. 
No. 50 zu lelen Gelegenheit halie, St. 


Sturtcant, b. Löflund und Sohn: Cicero’s Reden 
für den S. Rofeius von Ameria, für die mani- 
lifche Bill, für den Dichter Archias und nach 
der Rückkehr an die Quiriten. Ueberleizt von 
ELC ske iratus, Dir. PEST. -V GA 
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So wenig auch aus diefer Ueberfeizung eine Be- 
kannt[chaft des Vfs. mit Cicero zu verkennen if, [o 
nimmt man doch eine fehr merkbare Unbeholfenheit im 
deutfchen Ausdrucke wahr, welche Hn. K. von dem 
Herausgeben diefer Ueberleizung hätte abhalten follen, 
Um unfere Lefer in einige Bekanntfchaft mit- diefer 
Ueberletzung zu fetzen, hebt Rec. einige Sätze heraus, 
z. B. pro Rofe. Am. Cap. 1: „Wohl befremdets euch, 
Richter, dals,, während fo viele grolse Redner und an- 
gelehene Männer fitzen, ich mich erhub, weder in 
Hinficht des Alters, noch des Geifles, noch des An- 
fehens mit denen, ‚die da fitzen, vergleichbar. Alle 
ja, die ihr bey diefer Verhandlung gegenwärtig [eht, 


- find von der Nothwendigkeit zberzeugt, eine durch 


unerhörten Frevel erfonnene Unbill abzuwehren, es 
felbk zu thun, wagen fie ob der Ungunf der Zeilen 
nicht. So find fie da, weil fie ihrer Pflicht folgen, 
fchweigen aber, weil fie Gefahr [cheun. Wie? wäre 
Pro leg. 
Man. cap. 4: . „Obfchon. mir jederzeit der Anblick 
eurer vollen Verfammlung höchfi willkommen, dieler 
Ort zu Verhandlungen würdig, zum Sprechen ehren- 
voll erfchien, Quiriten, fo entfernte mich doch von 
diefer Pforte des Ruhmes., die immer den Defien zu- 
meifi offen fiand, meine Neigung, und die von Jugend 
auf überkommener Lebensverhältrille. Denn ehedem 
Alters halber zu fehüchtern, diefe hohe Stätie zu be 
treten, und ent/chloffen, nur vollendete Erzeugniffe des 
Geiftes, mit Fleils ausgeprägt, hier vorzulesen glaubte 
ich alle meine Zeit bedrängten Freunden widmen zu 
mülfen.“ — Pro Archia poèta. Cap. 1: „Habe ich 
des Geiftes etwas, Richter, [ein geringes Mals fühle 
ich wchl — oder irgend Gewandtheit der fiede — 
ich bekenne, dafs ich mich diefer Befehäftigung 
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ziemlich gewidmet, .oder eine gewille Hunfirichtig- 
keit darin, die aus der Bekannt/ehaft mit den edel- 
fen Gegenfänden des Willens entlpringt, welcher ich, 
fürwahr, nie in meinem Leben abhold war: fo ilt 
“varnehmlich dieler A. Licinius berechtigt, von all 
diefem Wucher von mir zu fodern. “ — Ad Quir. 
pofi reditum Cap. RE Was ich vom grolsen und 
ae Jupiter und den anderen Unfterblichen gelobend 
erflehte, zu der Zeit, da ich mich und meine Glüchs- 
guter für eure Wohlfahrt, Ruhe und Eintracht opfer- 
te, dafs, wenn ich meine Verhältnille je euerem Befien 
vorgezogen, ich ewige Strafe freywillig übernehmen 
möchte; hätte ich aber, was ich zuvor geihan, um 
der Erhaltung des Staates willen geihan, und jene 
Tammerreife um eures Wohls willen angetreten, dafs 
dem der Hals, den vermellene Frevler auf den Staat 
und auf die Wacheren large verhalten, lieber an mir 
allein š als an jedem Biedermann und dem ganzen 
Staate vertoben möchte; — {ey diels meine Gefinnung 
sewefen gegen euch und eure” Kinder, fo möchte 
euch, den ver/[ammielien Vätern und ‚ganz Italia das 
Angedenken an mich, Mitleid (mil mir), Sehnfucht 
(nach mir), im Gemüthe haften; — ob der Gewäh- 
rung diefes Wunfches durch den Entfcheid der un- 
fterblichen Göiler, durch das Zeugrils des Senates, 
durch : Italias Uebereinllimmung, durch der WVider- 
facher Eingeftändnils , durch eure göttliche, unferb- 
liche Huld bin ich hoch erfreut, Quiriten.“ — Der 
V£ fchickt dieler Periode folgende Anmerkung vor- 
aus: „Der erlien Periode .diefer vielleicht nicht ganz 
ächten Rede wufste ich keine beflere Gefialt zu ge- 


ben. Ich nu fo viel ai iona Wort babe. 
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nant- Général Puget- Barbantane, 


lui-même. 1827. VII u. 360 S. 8. 


Der Hauptzweck diefer Anzeige ift, Lefer, welche 
Goh für die franzöfifche Memoirenliteralur interelliren, 
vor dem Ankaufe eines Buches zu warnen, welches 
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i atzi i ] a füglich 
Diefö [ehr gefchwätzige kleine Schrift hätte : 
nikes izt hleiben können, da fie bey aller Breite den Ge 
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die liberalen Blätter in Frankreich zur Ungebühr und 


im leidigen Parteygeiftie gelobt haben. Man findet 
darin gar keine beachtenswerthen Data, weder für 


die politifche, noch für die Kriegs-Geshichte, en 


nur Bekanntes und Unerhebliches3, ziemlich breit vor- 
getragen; mehr als ein Drittheil des Buches enthält 
überdiels Betrachtungen über. den neueflen Zuftand 
Frankreichs, und Beweisfiücke, die einen fo unbedeu- 
tend an fich, wie die anderen für die Gelfchichte.. — 
Der Vf. dieler Memoiren war beym Ausbruch der Re- 
volution, in Folge feiner Geburt, bereits Obrift, und 
fiieg nach und nach bis zum General- Lieutenant, 
Indefs hat er im Ganzen höchfiens vier Monate im 
Felde und zwar bey der Armee der Oltpyrenäen ge- 
ftanden, deren Oberbefehl ihm einige Wochen lang 
provilorilch übertragen war; im Uebrigen hatte er 
entweder eine Anfiellung im Inneren, oder, was bey 
Weiten anı längfien der Fall war, er befand fich 
ganz- aufser Dienlithätigkeit. In militärifcher Bezie- 
hung if alfo, der Natur der Sache nach, wenig oder 
nichts von ihm zu profiliren. Als Politiker gehört er 
zu den vielen Altadeligen, welche beym Beginn der 
Revolution enilchiedene Partilane derfelben waren, 
und zu den wenigen, welche eine leidige Erfahrung 
keinesweges geheilt hat. In dieler Beziehung gewirkt 
zu haben [cheimt er aber nicht einmal zu der Zeit, 
als die fogenannten Confiitulionellen noch einigen 
Einflufs übten; nur als Befehlshaber einer Territorial- 
divifion fachte er in feinen dienflichen Beziehungen 
der Revolution förderlich zu feyn, und beym Auf 
Rande der Seclionen gegen den Convent (am 43 Ven- 
demiaire lan IlI) hat er nach feiner Verficherung un- 


ter Bonaparte gedient, ohne dafs anderwärts von lei- 
nen Ihaten eiwas erwähnt wäre. Fern Icy es von 


uns, ihn wegen politifcher Anfichien, die wir durchaus 
nicht theilen, zu tadeln, feine Conlequenz darin macht 
fogar wenigliens [einem Charakter. Ehre; allein. er 
hätte nur keine Memoiren [chreiben, und dadurch die 
Leute zu einer unverantwortlichen Ausgabe verleiten 
follen. 
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genftand keinesweges er[chöpft. Höchft verworren i die 
Theorie der Kugelbahn vorgetragen, indefs' fällt diels wohl 
zum Theil auf den ungenannten Ueberfetzer; denn © H 
doch geradezu undenkbar, dafs ein Infanterie- Capit em- 
pfehlen folle: bey 60 Fuls Entfernung unter, un VEY we- 
iger als 30 Fuls, über den zu treffenden Punet zu Zi 
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DIENESCHE SPRACHRUNDE, 
Arnau, b. Sauerländer: Deut/che Sprachlehre für 


Schulen, von Maximilian Wilhelm Götzinger, 
Lehrer der deutfchen Sprache am Gymnafium zu 
Schaffhaufen. Erter Theil: Theorie der Sprache. 
XVI u. 299 S. Zweyter Theil: Prahtifche Auf- 
gaben zur Einübung, der deutfchen Sprachlehre. 
150 S. 1827. gr. 8. (Beide Theile 1 Thlr.) 


De Vf. der „Anfangsgründe der deutfchen Sprache 
in Regeln und Aufgaben“, eines Schulbuches, das 
fchon in No. 239. Jahrg. 1825 unferer A. L. Z. eine 
ihm gebührende Auszeichnung. gefunden hat, tritt 
jetzt mit einem ausführlicheren Werke hervor, um 
dem Schulunterrichte in der deuifchen Sprache aufzu- 
helfen, und ihn zu dem Puncte hinzuleiten, auf wel- 
chen fich die Sprachvwriflenf[chaft fchon feit längerer 
Zeit erhoben hat. Hr. G. verwirft alle bisherigen 
Schulgrammatiken der deutfchen Sprache, aufser de- 
nen.von Schmitthenner und Bernhard, und verbit- 
tet fich Recenfenten, die ihr Deutfch nur aus jenen 
älteren Sprachlehren gelernt haben. Hoffentlich wird 
der Vf. finden, dafs Rec. zu diefen- nicht gehört, wie- 
wohl er nicht der it, welchen fich Hr. G. am Ende 
der Vorrede zu dem Beurtheiler feiner Sprachlehre 
wünfcht. Sehr gem würde aber Rec., um dem Wun. 
[che des Vfs. enigegen zu kommen, defen Werk mit 
der Bitte, es dem gemeinten Recenfenten zuzufenden, 
der Redaction zurückgegeben haben, hätte ihn nicht 
das Buch felbfi bey näherer Bekanntichaft mit dem- 
felben zu Sehr angezogen, und ihn bewogen, feine 
Bemerkungen darüber dem Vf. und dem Publicum 
hier vorzulegen. 

Hr. G. zeigt fich auch in vorliegender Sprach- 
lehre überall als einen denkenden Kopf, der nicht 
blindlings einem Syfteme huldigt, Sondern das Gute 
ın allen anerkennt, verfiändig auswählt, zu feinem 
Eigenthume verarbeitet, und durch eigene Anfichten 
bereichert wieder zu einem neuen Ganzen verbindet, 
Seine vorzüglichlten Leitftierne [cheinen jedoch Grimm 
Schmitihenner, Becker und Herling gewelen zu feyn, 
wie@er denn auch felbi Becker als [einen Gewährs- 
mann in der Lehre von der Wortbildung nennt. 
Neben den Foderungen an die Theorie der Sprach- 
wiflenfehaft find die praktifchen Rückfichten des Schul- 
buchs keinesweges vernachläffigi. Die Darftellung ver- 
einigt Kürze und Klarheit mit Gründlichkeit, und die 
im zweyten Theile gegebenen zweckmälsigen Aufga- 
ben zur Einübung der Kegeln müllen dem Lehrer 

J. A. L. Z. 1828. Dritter Band. 


19828; 


fehr willkommen feyn. So ift das Buch eine [ehr 
willkommene Erfcheinung im Felde der Willen[chaft 
wie im Kreile des Schulunterrichis, und zum Gebrau. 
che unbedingt zu empfehlen. Gleichwohl find wir 
nicht def, Meinung, dafs nicht der Vf. in der Folge 
noch Mauches zu ändern und zu berichtigen finden 
werde, ja dafs felbfi das Syfiem in feinen Grundlagen 
nicht noch über Jahr und Tag bedeutenden, Verände- 
sungen unterliegen könne — denn in der Wiflenfchaft 
giebt es keinen Siillftand —; aber das it nun ein- 
mal die Unvolikommenheit .aller menfchlichen Dinge, 
dafs das Vollkommene nicht auf Einmal hervortritt, ja 
vielleicht nie gefunden wird. Eine beflere deutfche 
Sprachlehre für Schulen “ihat Noth, weil der felb£- 
denkende Sprachlebrer, der fich mit neueren Forfchun- ` 
gen verlraut gemacht hat, mit den älteren Sprachleh- 
ren fich unmöglich befreunden kann, und manche 
neuere zu wenig die praktilchen Zwecke ins Auge 
falsten. 

Diefe Sprachlehre zerfälli in fechs Bücher, von 
denen das erfie die Lautlehre, das zweyte die Syl- 
benlehre, das dritte die Wortlehre, das vierte die 
Satzlehre, das fünfte die Saizverbindungslehre, das 
Sechfte die Verslehre umfalst; eine Eintheilung, die 
in fich klar und dem praktilchen Gebrauche angemef- 
fen it. Die Lautlehre begreift drey Abfchnitte: von 
der Eintheilung, von der Bildung und Auslprache der 
Laute, von der Schreibung der Buchftiaben. Mit wel- 
chem Rechte der Vf. das 7 mit zu.den Säuslern (Spi- 
ranten) rechnet, if dem Jiec. nicht klar, Nach unfe- 
rer Anficht find die Spiranten w (v), A, f; denn 
wenn auch j in fofern mit w verwandt ilt, als es 
den Uebergang des z, wie w den Uebergang des ı, in 
die Confonantenreihe bezeichnet: fo it es doch nur 
eine nolhgedrungene Annahme, dals Hi ebenfo den 
Vocal e zum Confonanten mache. Daher können wir 
die Verwandtfchaft des f mit w nicht als hinreichen- 
den Grund annehmen, es in die Reihe der Spiranien 
zu fiellen, Richtiger it dagegen z zu den Bläfern £ 
und ch geftellt. Diefe Bläfer find‘ nämlich keineswe- 

es companirt, wie Grimm: annimmt, [ondern fie 
find einfache Laute, und verhalten fich zu den Säus- 
lern, wie die Hartlaute zu den Weichlauten: w Tan 
h, ch; Jf; ze Die drey Bläfer entfprechen dem grie- 
chifchen ®, x, 9, welche auch in diefer Sprache nur 
als einfache Laute gelten. Wollte man die Bläfer als 
Doppeleonlonanten betrachten: fo würden fie auf fol- 
gende Weife darzuftellen feyn: f= bv; ch = éh; 
z = df; jedoch fo, dals die Weichlaute B, 8, d, in 
den ee völlig verfchlungen wären, Dasz kommt 
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in feiner eigentlichen Ausfprache dem englifchen tA 
am nächfien, wie auch die Neugriechen ihr $ aus- 
Sprechen. Uebrigens hat fich die wahre Ausfprache des 
z, wie die ihm fehr nahe verwandte des ZA, im Deut- 
[chen ganz verloren. Im Platideutfchen hat fich der 
z-Laut, bis auf wenige WVörter, wo er wie iz ge- 
fprochen wird, in den Z-Laut verwandelt; im Hoch- 
deutfchen dagegen it er nach Vocalen auslautend in 
den /-Laut, font aber in den Zz-Laut übergegan- 
gen. — Bey der Ausfprache des e würde ein Nie- 
derlachfe dem Vf. manche Wörter fireitig machen, 
z. B. drehen, fehen, ge/chehen, in welchen die Nie- 
derfachlen das e gefchloflen fprechen; dahin gehören 
auch reden, ledig, fehnen, Meer, leer, Speer u. a. 
Da diefe Ausfprache in Niederlachfen a!lgemein ift: 
fo kann fie wohl nicht, wie der Vf. thut, geradezu 
als eine Ziererey verworfen werden. In der Schrei- 
bung der Buchliaben it der Vf. von dem Ueblichen 
mehrfach abgewichen. Er fchreibt, wie Grimm, ftatt 
[J in allen Wörtern, aufser Ao/s, küffen, mifen, ge- 
wi/fs, den Nachfylben i//fe und mifje und ausländi- 
[chen Wörtern, durchweg fz; die Subfiantivendung 
nifs Ichreibt er nis, z. B. Verhältnis; ferner werden 
die altem Schreibungen reitzen, Geiz, Schnauize u. 
F w. gebilligt. Wir laffen den Gründen des Vfs. 
alle Gerechtigkeit widerfahren, und find damit voll- 
kommen einverftanden, dafs Jz [einem Urfprunge nach 
nur das Zeichen für ein doppeltes z, aber keineswe- 
ges — zz fey; gleichwohl können wir nicht umhin, 
gegen die Einführung der neuen Schreibweife fol- 
gende Bedenken zu erheben. Erfiens hat noch kein 


Verfuch, eine einmal herrfchend gewordene und nach 


einer gewillen Regel ausgebildete Schreibweile zu ver- 
drängen, Glück gemacht. Die Menfchen find eben fo 
eigenfinnig in der Schreibung der Buchllaben, wie in 
der Aus[prache der Laute. Die Sprache will in bei- 
den Rückfichten Freyheit haben, und läfst fich eben 
fo wenig bey der einmal herr[chenden Siite felihal- 
ten, als zu einer veralteten Sitte zurückweifen. Durch 
*jeden gewalifamen Neuerungsverfuch, die, Neuerung 
fey an fich noch fo empfehlenswerth, entfieht Ver- 
wirrung, die um fo mehr zu vermeiden ifi, da zu 
jeder Zeit Ach ohnediels fchon des Schwankenden ge- 
nug in der Sprache findet, und eben defswegen, 
weil die lebendige Sprache im Munde und in den 
Schriften des Volkes (aber nicht unier der Hand der 
Grammatiker) felbfithätig fortichreitet. Neues durch 
Gefeiz und Regel einführen zu wollen, ift immer ein 
mifsverfiandener Eifer für das Gute. Jedem, der fich 
ein Urtheil über die Erfcheinungen der Sprache zu- 
iraut, fieht es frey, wo er Anderen zu folgen nicht 
für gut hält, fich feine eigene Schreibweile zu wäh- 
len, und fich defshalb, wo es feyn kann, zu recht- 
fertigen; aber niemand, auch der gröfsefte Sprachfor- 
fcher nicht, wolle fich als Geletzgeber. über den Ge- 
brauch fiellen, am wenigfien in einer Schulgramma- 
tik. "Diefe [ey, was ihr Name fagt, Sprachlehre, d. 
h. fie lehre, was Gebrauch it, mache auch auf die 
möglichen Verirrungen des Gebrauchs aufmerkfam, 
weile falfche Anfichien zurück, aber gründe nie dar- 
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auf eine Regel, die von dem Gebrauche abzuweichen. 
gebietet. So fieht es jedem frey, wenn ihn die Gründe 
überzeugt haben, das Schlechtere mit dem Beeren 
zu vertaufchen, und das Gute wird auf diefe Weife 
ohne Gewaltfireich gefördert. Denn Schüler zu einer 
neuen Schreibweife, deren Gründe er felten recht ein- 
fieht, zwingen zu wollen, ift gewils nicht gut. Wenn 
er auch folgen will, fo verleitet ihn jedes Buch, das 
er lieh, wieder anders zu [chreiben, und dadurch ent- 
fteht jene Inconlequenz, der man mehr entgegenarbei- 
ten -muls, als einer möglicherweife falfchen Schreib- 
weile, wenn diefe nur fich gleich bleibt, und den Ge- 
brauch für fich hat. Rec. verlangt defsbalb auch nie 
von [einen Schülern, dafs fie gerade fo Ichreiben [ol- 
len, wie er felbfi es gewohnt ił, wenn fie nur einer 


einmal aufgefafsten Regel getreu bleiben. Fühlen fie 
fich durch Gründe bewogen, einer neuen Schreib- 


weile zu folgen: fo laffe man fie; nur zwingen darf 
man fie nicht. Auch der grölste Held deutfcher Sprach- 
kunde, Grimm, wählte fich [eine eigene Schreibweile, 
aber ohne fie irgend jemanden zur Vorlfchrift machen - 
zu wollen. Aus diefen Gründen würde Hec. in des 
Vfs. Sprachlehre die Belehrung über die wahre Bedeu- 
tung der Buchfiaben z, /z, tz [ehr gern gelchen ha- 
ben, wenn nur nicht gleich eine neue Hegel darauf 
gegründet wäre. Dazu kommt zweytens, dafs nur 
felten eine Neuerung ganz Stich hält, oder, von jeder 
Seite betrachtet, noihwendig erfcheint. Der Vf. hätte 
mit ‚eben fo triftigen Gründen darthun können, dals 
gar kein /z zuläffig fey. So wie nämlich, mit dem 
Verfchwinden des tA-Lauites auch deffen Zeichen ver- 


fchwaud, und dafür das d an die Stelle trat (denn 
wo fich das, z hinter den: £ jetzt noch findet, da kann 


.es nur als ein meiltens überflülliges Dehnungszeichen 

gelten), fo könnte man mit dem Verfchwinden 
"des wahren z-Lautes auch deflen Zeichen verban- 
nen und dafür f fetzen, wo der Laut wie / tönt.‘ 
Will der Vf. für // überall /z hatt zz wiederherfel- 
len: fo muls er auch fiatt s wieder z [chreiben, alfo 
daz für das ; ez für es u. l. w. Der Sprachgebrauch 
verfuhr in der That ganz confequent, wenn er fait 
th das d, ftait z (im Auslaute) s, ftatt /z oder zz das 
J, und nun auch ftait des auslautenden zz ein blofses 
z einführte, da żz im Auslaut und z im Anlaut gar 
nicht verfchieden gehört werden. Dals nun aber der 
Schreibgebrauch die einmal vorhandenen Zeichen fz 
und iz auch nach ihrer Verltolsung nicht ganz unbe- 
nutzt liegen liefs, londern fich des eılien theils als er 
nes Compendiums, wie in Fu, läfst u. £. wp eils 
als eines Kennzeichens der langen Namenfyb< » wie 
Jfafsın, vergafsen, grofsen u. [. w., und es leizten 
dagegen als eines Kennzeichens der KW?eN Stamm- 
[ylbe bediente, wie in fetzen, verle*er u L w., — 
wer möchte ihm das zum Vorwurf machen ? ; 

Die $ylbenlehre zerfällt in drey Ab- 
Sehnite: von: dem Begriff und der Eintheilung der 
Sylben, von der Meffung der Sylben oder dem To- 
ne, von der Schreibung der Sylben. Alles zweck- 
mälsig und gut behandelt. Die Wortlehre giebt zu- 
nächfi in einer Einleitung die noihwendigen. Begriffs- 
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beflimmungen, von Wort, Wortarien, Beugung, Ab- 
leitung, Wurzel, Kern- und Sprols-Formen; dann 
zerfällt fie wiederum in drey Theile: von der Bie- 
gung und Bildung der Worte (warum nicht Wörter 2), 
von der Zulammenfetzung, der Wörter, von der Schrei- 
bung der Wörter. Die Eintheilung der Wörter, ‚wie 
fie von dem Vf. aufgeltellt it, fimmt zwar im Gan- 
zen mit den in einigen neueren Grammatiken geltend 
gemachten Anfchten überein, ruht aber auf keinem 
feften Eintheilungsgrunde. Der Kürze wegen muls 
Rec. fich damit begnügen, der Eintheilung des Vfs. 
eine andere gegenüberzufiellen, die er für richtiger 
hält. Eine grammatifche Eintheilung der Wörter 
mufs fich durchaus auf ihre Form gründen. Was 
die Form des Wortes fey, fieht man ein, wenn man 
weils, was Form der Vorfiellung ił, als deren Zei- 
chen das Wort gilt. Eine Vorfiellung würde formlos 
feyn, wenn fie durchaus in keiner Beziehung zu ei- 
ner anderen Vorftellung gedacht würde. Ert durch 
die Scheidung der Vorfiellungen in gewiffe Gattungen 
erhalten fie ihre Formen. Form der Vorfiellung ift 
demnach das ihr eigenthümliche Gatiungsmerkmal, 
wodurch fie einer anderen Gattung von Vorliellungen 
gegenübertritt. Form des Wortes ił das Zeichen für 
die Form der Vorftellung. Formlofe Wörter find nur 
die Parlikeln, von denen jedoch die Adverbia, Präpo- 
flionen und Conjunctionen, aufser und, aber, oder, 
/ondern, auszulchliefsen find. Die Partikeln bezeich- 
nen keine einzelnen begrenzten, fondern nur dunkle, 
nicht recht zum Bewulstfeyn gelangte Vorliellungen, 
die kaum diefen Namen verdienen; fie find daher 
meiftens von [chwankender Bedeutung, und lallen fich 
nur durch ganze Sätze nach dem Zulammenhange er- 
klären. Alle übrigen WVörter find geformt, und zer- 
fallen in zwey grolse Clalfen: Verba und Nomina. 
Erfie bezeichnen das Lebendige, letzte. das 'Todte. In 
iedem Verbum wird die darin bezeichnete Vorftellung 
N eine Thätigkeit gedacht. Verba und Nomina find 
entweder finita oder infinita. '. Ein Verbum oder No- 
men finitum enthält die Vorfellung unter dem Merk- 
mal der Exifienz. Die Form des Verbum finitum 
ruht in der Perfonalendung, die des Nomen finitum 
nicht blofs in der Endung, fondern in der ganzen 
Bildung des VVortes, und im Deutfchen feit dem Ge- 
brauche des Artikels vorzüglich (doch nicht allein) in 


diefem. Das Verbum finitum meldet ein Thun, und: 


zwar entweder im Indicativus als vorhanden und un- 
bedingt, oder im Conjunctivus als blofs vorgeftellt 
und bedingt. Das Nomen finitum nennt ein Ding, 
und zwar mit dem befiimmten Artikel als vorhanden 
mit dem unbefimmten Arlikel als blofs vorgeftellt, 
"Das Verbum infinitum fellt das Thun nur als ei- 
nen Begriff dar, und zwar zwiefach: dauernd im Zn- 
finitivus und momentan (aorittifch) Fi 
B. gehen, gegangen. Auch die Nomina: infinita nen- 
nen nicht ein Ding, das ił, fondern nur einen Be- 


griff oder ein Merkmal, das als {folches weder ein. 


wirkliches, noch ein vorgefĥelltes Seyn hat. Ein Inh- 
nitum kann nur, wenn von Begriffen die Rede ift, 
oder als ein abgekürzier Satz für fich felbfitändig vor- 
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kommen; fonft erfcheint es immer nur, um eine an- 
dere Vorfiellung durch ein Merkmal zu erweitern, 
als Befiimmungswort, das mit [einem Finitum gewil- 
fermalsen nur ein Compofitum ausmacht, Das Ver- 
bum infinitum heilst als Befiimmungswort eines 
Nomen Jinitum (Subfiantivum) ein Participium ; 
das Nomen infinitum in gleicher Function ein Ad- 
Jectivum. Alle Infinita (Verba‘ und Nomina) hei- 
(sen, als Befimmungswörter eines Verbums oder eines 
Nomen infinitum, Adverbia. Eine befondere Art 
der Adverbien find die Raumadverbien ; diefe heilsen 
in der Compofilion mit einem Verbum Präpofitionen, 
Sie geben dem Begriff des Verbums eine räumliche 
Beziehung, und treten auch oft mit WVeglallung des 
Verbums zwifchen zwey Nomina, um die räumliche 
Beziehung zweyer Dinge auf einander auszudrücken. 
In letztem Gebrauche find die Präpofitionen Verhält- 
nilswörter. Jeder Claffe der. Nomina fieht ein Pro- 
nomen gegenüber als Hülfswort, das die Form der 
Vorfiellung, d. h. das Gatiungsmerkmal derlelben, 
ohne Inhalt darfiellt, und defshalb zum Repräfentan- 
ten jedes Wortes feiner Gattung dienen kann. WVas 
das Pronomen für das Nomen ift, das ift das Hülfs- 
verbum für das Verbum. Die Hülfsverba für die 4 
Hauptclaflen der Verba find: Jeyn, haben ; werden, 
thun. — Alle Pronomina, welche (mit oder ohne 
Präpofition) zur Verbindung der Sätze dienen, indem 
fie felb Sätze repräfenliren, heilsen Conjunciionen. 
Der ganze Wortreichihum jeder Sprache würde fich 
nun unter folgendes Schema vertheilen: 


I. Partes orationis (Geformte Wörter). 
A. Nomina. B. Verba. 


a. Pronomina. b. Nomina. a. Hülfsverba. b. Verba. 
(Conjunctiones) 


1. Finita (Subftantiva), 1. Finita. 
(Definita } \Indieativi 
IIndefinita) IConjunctivi 


2. Infinita. 2. Infinita. 
a. Adjectiva. b, Adverbia. a. Participia. b. Adverbia. 
(Praepofitiones) x 
I. Particulae orationis (Formlofe Wörter). 


1. Interjectiones. 
2. Affirmandi et Negandı. 
3. Conjunctiones. . 

. 4. Expletivae. 


Die Form jedes Wortes enifcheidet, zu welcher 
Claffe es gehört, nicht feine Geltung im Zulammen- 
hange der Rede. Durch formale Veränderungen kann 
ein Wort aus einer Claffe in eine andere übergehen. 
Da fich z. B. von jedem Begriffe und von jedem 
Merkmale wie von einem Dinge reden läfst: fo kön- 
nen auch alle Infinita (Nomina und Verba) fich in 
Finita verwandeln, und fie heifsen in dieler verän- 
derten Form Subfiantiva abfiracta, z, B. die Gröfse, 


"betrachten zu müllen, was als 
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die Eroberung u. f. w. Ohne eine folche Verände- 
rung der Form bleiben fie Infinita, wenn fie auch 
wie finita gebraucht werden, z. B. das Lefen. Dem- 
nach find auch alle Adjectiva, die mit Weglallung 
ihres Subftantivs felbfi (ubflantivifch gebraucht wer- 
den, z. B. Ein /iranker, dellenungeachtet immer als 
Adjectiva zu betrachten; ebenfo alle Adverbia, die 
mit Weglaflung eines Particips mit Subfiantiven zu- 
fammengeftellt werden, z. B. ò vuv xopövos. late rex. 
Mit Recht werden daher auch alle Infinita, die nach 
einer Satzverkürzung in. unmittelbare Beziehung zu 
einem Subfiantiv treten, delfenungeachtet als Adverbia 
betrachtet, wenn fie im Satze Adverbia waren, z. B. 
Ein Mann, reich wie Cröfus. Dagegen müllen im 
Lateinifchen alle Adjectiva, welche ohne Veränderung 
ihrer Form zu Verbalbefimmungen dienen, auch als 
folche für Adjectiva gelten, z. B. Craffus fuit dives, 
facere aliquem beatum. Da in jedem eigentlichen 
Subftantivum ein Begriff’ ausgedrückt it: fo kann der 
Name des Dinges auch als Name des Begriffes ge- 
braucht werden, wodurch das Nomen finitum als ein 
infinitum erfcheint, z. B. der Zönis David. David 
war König u. L w: Gleichwohl muls das Wort Kö- 
nig auch fo noch als Subfiantivum gelten. 

Auch bey der weiteren Eintheilung der Subflan- 
tiva hat Hr. G. einen Fehler begangen, indem er die 
Abfiracta den Appellativis unterordnete. Ein Ab- 
firactum if kein Name für eine Gattung. Die höch- 
fie Eintheilung der Subfiantiva it die in Abfiracta 
und Concreta, d. i. uneigentliche und eigentliche. 
Auch hat der Vf. die Collectiva irrig zu den 4b- 
firactis gezählt. Diefer Irrihum rührie von einer 
Täufchung her, indem der Vf. als Abfiractum glaubte 
blofse Begriffsbezeich- 
nung gelten kann; dann würde aber auch jedes an- 
dere Concretum, z. B. Pflanze, Men/ch, Rönig, hie- 
her gezählt werden müllen. — Auch die Eintheilung 
der Verba, wie fie Hr. G. aufftellt, hat keinen fefien 
Theilungsgrund. Wenn z. B. die Jntransitiva in 
Zufiands- und Uebergangs - Wörter eingelheilt wer- 


den: fo entlpricht dielem nicht die Einiheilung der: 


Transitiva in vorwärtswirkende und rückwirkende. 
Ein Verbum des Zuftandes ift ein folches, bey wel- 
chem das Subject ruhend, ein Verbum des Uebergan- 


ges ein folches, in welchem es fich bewegend vorge-, 


fiellt wird. Diefem entfpricht die Eintheilung der 
Transitiva in Verba des Habens, z. B. fehen, füh- 
len, hören (im Gelicht, im Gefühl, im Gehör haben), 
und in Verba des Thans. - Letzte zerfallen wieder 
in Verba des blofsen Thuns, wo das Objeet in Ruhe 
bleibt, und in Verba des Machens, welche auch das 
Object in Thätigkeit fetzen. Die Verba effen, trin- 
ken u. f w., welche der Vf. zu den, Verben des Ha- 
bens zählt, find Yerba.des Thuns. Bey der Behand- 
lung. der Adverbien ift der Vf. von der oben aufgeftell- 
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ten und nach des Rec. Ueberzeugung allein richligen 
Anficht ausgegangen, Alle Infinita in ihrer Grund- 
form find Adverbia, durch Formänderung werden fie 
Adjectiva oder auch Subfantiva. 

Dafs der Vf. nicht, wie gewöhnlich. gefchieht, 
vom Subfiantivum, fondern vom Verbum ausgeht, if 
nach unferer Anficht fehr zu billigen, da die Lehre 
vom Nomen ert aus der Lehre vom Verbum ihr nö- 
thiges Licht erhält. Aber die Behandlung des Verbum 
felbt hat nicht in jeder Hinficht unferen Beyfall, 
Während wir bisher jedem Subject den Nominativug 
zuwielen, unterfcheidet der Vf., vermuthlich einem 
anderen Sprachgelehrien folgend, einen dreyfachen Sub- 
Jectscafus, den Locutiv für die erhe, den Vocativ für 
die zweyte, den Nominativ für die dritte Perfon. 
Sollte damit wirklich etwas gewonnen feyn? Subject 
it doch immer nur dasjenige, wovon geredet wird 
und fein Calus, d. h. die Form für die Beziehung 
deffelben zum Spruche (Prädicat), it in jedenı Falle 
diefelbe. Ein /ch und Du fiehen in keiner anderen 
Beziehung zum Prädicate, als ein Er (nicht der, wis 
der Vf. will). Der Begriff eines Subjectes palst aber 
weder auf den Redenden, noch auf den Angeredeten ; 
ein Subject it überhaupt nur etwas Dargeftelltes. Der 
wahre Vocativus, in welchem das Subfiantivum nie 
einen Theil des Satzes bildet, ił von dem Subjects- 
vocalivus des Vfs. ganz verfchieden. Doch wir wür- 
den Hn. G. feine Subjecistheorie gern lafen, wenn 
er nur nicht die Theorie der Modi (Redeweilen) dar- 
auf gebauet hätte. Dem Locutiv foll der Indiealiv 
(Behauptung des Ichs), dem Vocaliv der Imperaliv 
(Begehrung des Ichs an das Du), dem Nominativ 
endlich der Conjunctiv (Meinung aes Dritten) entlpre- 
chen. Eine vollfiändige WViderlegung diefer Theorie 
würde uns hier zu weit führen; doch wollen wir 
den Vf. nur auf einen Umftand aufmerkfam machen, 
dafs nämlich der wahre deutfche Conjunctiv der vom 
Imperfectum gebildete it, während der fogenannte 
Conjunciiv des Präfens, der aber vom Infinitiv Aamnıt, 
nur eine Obliquitätsform if (ich fey — me e/Je), die 
fo gut wie der Modus rectus ihren Indicativ und ih- 
ren Conjuncliv hat (ich fey, ich würde feyn oder 
ich wäre). Der Imperativus ił aber durchaus kein, 
den vorhergehenden Redeweifen beygeordneter. Mo- 
dus, Sondern beiden untergeordnet; denn fowohl der 
Indicativ als der Conjunctiv können zu ‚Imperaliven 
werden, z. B. du gehfi! gingefi du.doch! Der vor 
zugsweile fogenannte Imperativ ift nichts ‘weiter, 
ein abgekürzier Infinitiv, der zum Subfiituten des wah- 
ren Imperativs, d. i. des geformten Heifchef*'?°%, 80 
braucht wird, z. B. geh! — du geh! webrigens hat 
der Imperativ nicht. mehr Recht, als "° befondere 
Redeweife aufgeführt zu werden, als «er Interrogativ, 
die Frageweile. 

(Der Befchlufs folgt im nüchften Stück.) 
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DEUTSCHE SPRACHKUNDE. 


A p. Sauerländer: Deutfche Sprachlehre für 
"Schulen, von Maximilian Wilhelm Götzinger 
u. [. W. 


(Befchlufs der im vorigen Stich abgebrochenen Recenfion.) 


Auch die Erklärung der Zeitformen hat den Rece. 
wenig befriedigt. Der Vf. nennt die Formen: „ich 
liebe, habe geliebt, werde lieben“, befchreibende, die 
anderen: ich liebte, „hatte geliebt“, erzählende, und 
as logenannte Futur. exactum eine gemilchie Zeit- 
orm.. Aber keine Zeitform it an und für fich be- 
Ichreibend. Befchreiben heifst Eigenfchaften, erzählen 
ufände und Handlungen angeben. Die drey Grund- 
2eitformen (ich liebe, liebte, werde lieben) find fo- 
Wohl befchreibende als erzählende; jede derlelben hat 
über noch erzählende Nebenformen, und zwar vor- 
üglich eine, um den Zufiand nach Vollendung einer 
hätigkeit (ich habe, halle geliebt, werde geliebt 
haben ‚ und eine, um den Zuftand vor Anfang der 
hätigkeit anzugeben (ich will, wollte lieben, werde 
ieben wollen). Der logenannte Aorift und die Grund- 
form des Präteritums (ich liebte) find Eins, nur dals 
im Aorilt Anfang und Ende eines Zuftandes, wie in 
“nen Punct zulammengezogen, vorgeftellt werden. 
R einem 'befchreibenden Tempus it die Vorftellung 
ĉiner Zeitweiligkeit ganz verfchwunden, z. D. die 
[che [chwimmen, die Vögel fliegen, Demohrit 
achte, der morgende Tag wird herfs feyn u. L w. 


Die bisherigen Ausfiellungen, zu- denen fich Rec. 
&tdrungen fah, betreffen fat nur philofophifche An- 
lichten, in denen vielleicht noch nicht zwey Sprach- 
“Otlcher völlig mit einander übereinflimmien. Wenn 
Saher auch Rec. des Vfs. Anfichlen für irrig und [eine 
eigenen für richtiger hält: fo it er doch keinesweges 
der Meinung, dals er felbfi bey diefem Urtheile vor 
jeder "Pänfchung gefichert fey. Anfichten müflen ge- 


pt „VERA und nur zur weiteren Prüfung ftellte 
iec, dem VE 


feine Anfichien entgegen. 
s Mit mehr Glück und Sicherheit, wie es uns vor- 
Kommt, hat Hr. G. denjenigen Theil der Wortlehre 
handelt, welcher auf reinhifiorifchem Grund und 
oden ruht. Die Lehre von der Bildung und Ablei- 
Ung der Wörter, von der Zufammenletzung, die 
ufftellung der Declination und Conjugation, die al- 
lin richtige Eintheilung þeider in ftarke und fehwa- 
che, alles. dieles zeugt nicht nur von Sammlerfleifs, 
Ondern auch von feiner Beobachtung, fowie von 
J. A. L. Z. 1828. Dritter Band. 
3 
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forgfältiigem Studium des bisher in dem Gebiete hifto- 
rifcher Sprachforfchung Geleifteten. 

Die Satz- und Satzverbindungs- Lehre des Vfs. 
Rimmt in allen welfentlichen Stücken mit der Her- 
lingfehen Satztheorie völlig überein, und Rec. freus 
fich, von den fruchtbaren Ideen dieles trefflichen Ge- 
lehrten eine fo verliändige und praktifche Anwendung 
gemacht zu [ehen. Die Satzlehre wird in zwey Ab- 
Jehnitten behandelt, deren einer von der Worifügung, 
der andere von den Sätzen [elbfi handelt, und zwar: 
I. von der grammalilchen, U. von der logilchen Ein- 
iheilung der Sätze, III. von der Wortfolge, IV. von 
den Satzzeichen. Die Satzverbindungslehre handelt 
in A Abfehnitten: 1) von der richtigen Verbindung 
der Sätze (a. in logilcher, b. in grammatifcher Hin- 
ficht), 2) von der logifehen und rhetorifchen Würde 
der Sätze, 3) von dem HWohlklange der Perioden 
und der Verbindung zu längeren Darftellungen, 
4) von den Satzzeichen in längeren Darftellungen. 
Ein Anhang zu diefem Buche enthält die Lehre von 
den Figuren der Satzverbindung. Wenn es S. 163 
heifst: „Der Saiz ift feiner Form nach eine Verbin- 
dung von Wörtem, [einem Begriffe nach Darftellung 
eines Gedankens“: fo ifi die Definition der Form des 
Satzes zu weit, und die des Begriffes nicht klar, da 
nicht gefagi ih, ‚was ein Gedanke fey. Jeder Satz ift 
[einer Form nach ein mit‘ feinen Befimmungen be- 
kleidetes- Verbum; denn: kein Nomen kann einen 
Satz bilden, und wo diefes fo fcheint, da it das Ver- 
bum nur ausgelaffen. It das, Verbum ein finitum: 
fo ift auch der Satz eine Enuncratio finita; wo nicht, 
eine En. infinita, ze B. me wre; vor Freud’ umge- 
ben u. f. w. Ein Satz der letzten Art bedarf zu fei- 
nem Beftehen keines Subjects, da er nur die durch 
Befiimmungen erweiterte Vorliellung einer Thätigkeit 
ohne Wirklichkeit darltellt; aber jeder Satz der erfien 
Art fchlielst ein Subject in fich, weil überhaupt ein 
Verbum erli dadurch zum finitum werden kann, 
dafs es die Thätigkeit an ein Subject geknüpft dar- 
fellt Defshalb müllen wir durchaus der Anficht des 
Vfs., nach welcher er Sätze, wie: mich friert, dem 
rt gegeben, dem wird genommen, für fabjectslos 
erklärt, _widerfprechen. Das Subject liegt hier fchon 
in der Forma finita, wenn es auch in keinem Worte 
genannt if. Die Wahrheit diefer Behauptung lälst 
Gch auch auf hifiorifchem Wege wenigliens wahr- 
[cheinlich machen, wenn es anders nicht blofs leere 
Hypoihele if ” dals, wie Bopp will, die Perfonalen- 
dungen angehängte Pronomina find, oder wie Becher 
vielleicht i vermuthei, dafs die Pronomina aus 
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den Perfonalendungen hervorgingen. Mit gleichem 
Grunde kann man auch in den Endungen der Sub- 
ftantiva der lateinifchen und griechifchen Sprache Pro- 
nomina vermuihen, die auch durch den Artikel noch 
explicite beygefügt find. So wie aber ein Nomen 
Jinitum als infinitum gebraucht werden kaun, und 
umgekehrt, fo können auch beide Arten der Sätze 
fich gegenfeitig veriaufchen, wiewohl eine Enunc. in- 
finita nur als elliptifcher Satz felbfiitändig erfcheinen 
kann. In der hier mitgetheilten Anficht liegt zugleich 
eingelchlolfen, dafs die Benennung „verkürzier Salz“ 
für die Infinitiv- und Participial-Sätze nicht gut ge- 
wählt if. — Die Verslehre des Vfs. ift febr kurz, 
aber für ihren Zweck hinreichend; fie erklärt in vier 
Abfchniiten- die rhythmifchen Puncte, die Versfüfse, 
die Versarten und die Verbindung derfelben. 

Der zweyte Theil der Sprachlehre enthält 6 Auf- 
gaben zur Sylbenlchre, 156 zur Worilehre, 74 zur 
Satzleire, 43 zur Satzverbindungslehre, 19 zur Vers- 
lehre und aufserdenı noch einen Anhang von verfchie- 
denen Aufgaben zu freyen Arbeiten. Alle diefe Auf- 
gaben find fehr zweckmäfsig gewählt und eingerich- 
let; belonders werden diejenigen jedem Lehrer fehr 
willkommen feyn, welche den Schüler in der Um- 
formung der Sätze und Perioden üben follen. Dafs 
der Vf. auf fein ganzes Werk einen grolsen Fleifs 
gewandt hat, dafür zeugt befonders auch der Um- 
fand, dafs alle Beyfpiele zu den Erklärungen und 
Regeln aus Schrififielleın gewählt wurden. 

Druck und Papier find gut. 

r n. 


AUSLANDISCHE SERACHRUNDE. 


Frankrunt a. M., b. Brönner: Spanifeh-deutfehe 
Gefpräche -zum Gebrauche beider Völker. Von 
J, M. Minner, Lebrer an dem Gymnafium zu 
Frankfurt a. M., öffentlichem gefchwornem Ue- 
berfetzer der- abendländifchen Sprachen u. I. w. 
Zweyte, vermehrte und verbellerte Auflage. 
(Auch mit dem Titel: Dialogos [Diulogos) apa- 
erhles castellanos y alemanes a uso: de ambas 
naciones, Por Juan Martino [Marlin] /ilinner. 
Segunda edicion, revista y corregida; 1827. VIH 
u. 214 S. 12. (16 gr.) 


Der Vf., welcher fich auch um die Beförderung 
ı des Studiums der franzöfilchen Sprache durch die Ab- 
fallung einer Sprachlehre (vgl. Jen. A. L. Z. 1827. 
No. 197) verdient gemacht hat, fagit in der Vorrede; 
„Die allgemeine Verbreitung diefer Gefpräche in den 
deut[chen und Ipanilchen Seehäfen und in Südamerika 
befreyt mich von der Pflicht, mich bey diefer zwey- 
ten Ausgabe in eine weilläufliige Erörterung über 
Stoff, Zweck und Darliellung einzulaffen.“ Wenn 
wir uns nun auch eben fo wenig wie der Vf. für 
verpflichtet halten, hierüber in eine weitläuftige Er- 
örterung einzugehen: [o werden wir doch, in der 
Vorausletzung, dafs einem grofsen Theile unlerer Le- 
fer die erte Ausgabe diefes Werkes noch nicht be- 
kannt it, den Inhalt diefer zweyien Ausgabe kurz 
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anzeigen, hauptlächlich aber einige, vielleicht dem 
Vf. ebenl[o,. wie unleren Lefern, willkommene Be- 
merkungen hinzufügen. - Für wichtiger, als die oben 
erwähnte Erörlerung, hält der Vf. „eine, wenn aut 

nur flüchtige, Andeutung der vorzüglichfien Hülfsmit 
tel, welche die neuefie Literatur zur Erlernung def 
Ipanifchen Sprache darbietet.“ Als folche erwähnt ef 
von Sechendorfj’s Wörterbuch mit verdientem Lobe; 
über die Grammatiken äufsert er fich jedoch nicht ® 
günflig. „Sprachlehren“, [agt er, „haben wir zwa. 
in ziemlicher Anzahl, namentlich, der älteren nich‘ 
zu gedenken, die von Francefon, Fromm, Ludger 
Da aber bis jetzt keine in das Innere dieler krafivol 
len, wohllaulenden und reichen Tochter Latiums un 

Germaniens mit ächt philofophifchem ' For/cher geift 
eingedrungen ijt: [o bleibt eine nach diefen Bedir 
gungen gelchriebene Grammatik noch ein- frommel 
Wunfch.““ — Diefen künftig zu erfüllen, it, wie 
weiter aus der Vorrede hervorgeht, die Abficht de 
Vfs.; denn fchon feit vielen Jahren belchäftigt er fich 
„mit dem Gedanken, den inneren Bau der romani 
[chen Sprachen in feinen Uebereinfimmungen un 

Abweichungen, auf willenfchaftliche Kritik und ge 
naue Vergleichung der alten Sprachen, fowie de 
germanifchen und flavifchen, -gellützt, in einem unr 
fallenden und vergleichenden Werke darzulegen- 

Wir haben alfo, diefem nach, von dem Vf. eim’ 
Polyglotten-Grammatik der romanilchen Sprachen Z% 
erwarten, und wirklich dürfte eine folche noch IM 
mer ein Bedürfnifs der neueren Zeit feyn, da die 
vergleichende Grammatik diefer Sprachen von Lindner, 
als ein dürfiiger Verfuch, nicht den Føderungen ent 
fpricht, welche man an ein Werk dieler Art wo 


m machen berechtiget it. Als einen „ Vorläufer‘ 
diefer grölseren Arbeit hat der Vf. die fchon erwähnld 


franzöfilche Sprachlehre 1824 verfalst. Mit einer italiänr 
[chen Sprachlehre und einem, nach einem neuen Plan 
behandelten italiänifchen Wörlerbuche befchäftigte nh 
derfelbe zu der Zeit, da er die vorliegende Ausgab? 
feiner fpanifch - deutfchen Gelpräche beforgte, un 
diefs mag den kleinen Verfiols auf dem Ipanifchef! 
Titel derfelben enifchuldigen, wo der Vf. [einen Vor‘ 
namen Martin nicht ins Spanifche: /Martin, londe 
ins Italiänifche: Martino überleizt hat. Die gleich’ 
zeilige Bef[chäftigung in verfchiedenen Sprachen gieb! 
leicht zu folchen Irrthümern Anlafs. -Die letzte Vo” 
arbeit des Vfs. [oll dann eine, fpaniflhe und portugie 
filche Grammalik feyn, und diefe Abficht deffelben 
legt uns ganz vorzüglich die Pflicht auf, das vorlie 
gende WVerk mit belonderer Aufmerkfamkeit 7U be 
trachten, gewillenhaft zu beuriheilen, und "ge pr 
merkungen und Wünfche auszufpreche® | 4 

Vor Allem möchten wir gerne je def 
Vf. beziehe feine Behauptung, e 15 jetzi noch 
keine Sprachlehre in das /nnere PT a Spia 
che eingedrungen fey, nicht Roff auf mehrere ad 
älteren Sprachlehren, die er A enllich nur darun 
nicht namentlich erwähnt, Weil ihr Werth bereit 
hinlänglich bekannt ift. Denn dals Wagener, Sandvot 
und Keil nicht mit ächt philofophifchem Geilte 1| 
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(das Innere der fpanifchen Sprache eingedrungen feyen, 
‘wird wohl niemand behaupten, der ihre Sprachlehren 
mit- Aufmerklamkeif durchgegangen hat. Sie haben 
allerdings ihre Mängel, und die belcheidenen Verfal- 
fer erkennen die[ls auch felbfl an; aber nicht fowohl 
an philofophifchem Geilie, als an einer noch fpeciel- 
leren Berückfichtigung einzelner Eigenthümlichkeiten, 
befonders auch der fpanilchen Umgangsfprache, und 
am einer grölseren oder geeigneteren Auswahl von er- 
läuternden Beyfpielen fehlt es diefen Sprachlehren, fo- 
wie auch an eiler zweckınälsigen orthoepifchen An- 
und an den, ert in der neueren Zeit von 
der k. fpan. Akademie eingeführten Neuerungen in 
der Orthographie. Bey der Abfaflung einer neuen 
fpanifchen Sprachlehre dürfte es daher wünfchens- 
werth feyn, dafs das Gute der älteren, welche na- 
menllich, was philofophifche Behandlung und Logik 
betrifft, nach unferer Anficht den neueren Sprachleh- 
ren im Allgemeinen den Vorzug fireitig machen, doch 
nicht unbenutzt bleiben möge. Befonders möchten 
wir einem künftigen Verfaller einer [panifchen Gram- 
matik Heils Sprachlehre, fowohl dem Geifte als der 
Form nach, als befonders beachtenswerth empfehlen. 
Aulserdem giebt uns das vorliegende Werk f[elbft 
noch in einzelnen Beziehungen Gelegenheit zu Be- 
merkungen, welche bey der Abfallung einer neuen 
Sprachlehre des Vfs. Aufmerkfamkeit und Berückfich- 
tigung wohl verdienen dürften. 

Was den Inhalt betrifft, fo enthält dieles WVerk, 
wie [chon der Titel anzeigt, Gefpräche in [panifcher 
und in deuifcher Sprache, auf Spaltfeiten neben ein- 
ander gefellt. Sie find nach Materien unter [pani- 
fehen und deuifchen. Ueberfchriften geordnet, und 
verbreiten fich über das tägliche, gelellfchaftliche 
und Gelchäfis-Leben, über einzelne Gegenfiände, als: 
Lebensalter, Nahrung, Befriedigung der meiften Be- 
dürfniffe, über Witterung, Jahreszeit, Belufiigungen, 
Spiele, Kunfifertigkeiten und Wiflenfchaft, über das 
Reifen zu Waller und zu Land u. f. w. Den Ge- 
fprächen ik eine Rectionsliie der [panifchen Präpofi- 
tionen mit deutlcher Üeberfeizung angehängt, welche 
diefem WVerkchen, auch für den mit der fpanifchen 
Sprache fchon Vertrauten, einen vorzüglichen Werth 
giebt. Das Ganze: befchliefst eine Mittheilung der ge- 
bräuchlichfien Abkürzungszeichen der Spanier, mit 
fpanifchen Erklärungen. 

Wir glauben uns um fo mehr ein Uriheil über 
den Geift und. die Form: diefer Gefpräche zuirauen 
zu dürfen, da wir durch einen mehrjährigen Aufent- 
halt um Lande felbfi mit der Umgangsl[prache der Spa- 
nier Innigft vertraut geworden find. ; Die ächi fpani- 
[che Sprache 1m diefen Gefprächen beurkundet des Vfs 
gründliche Kenntnifs derleiben; er nıuls fie nothwen- 
dig nicht allein aus Büchern, fondern durch den Um- 
gang mit Spaniern fich verfchafft haben, und die gut 
gewählten Malerien, die zweckmäfsige Anordnung des 
Stoffes beweifen, dafs er mit der iheorelifchen und 
praktifchen Kenninils der Sprache auch Tact und phi- 
lofophifchen Geit verbindet. Das Welen und die 
Form der fpanilchen Gefpräche alfo haben unferen 
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ganzen Beyfall. Die deutfchen find mit eben der Ge- 
wandtheit des Ausdrucks gegeben, wie die fpanifchen, 
und zwar dem Geifie der deuifchen Sprache angemel- 
fen; alfo nicht in einer felavifchen buchftiblichen Ue- 
berfetzung, und diefs müllen wir befonders rühmen, 
da man bey ähnlichen Arbeiten häufig diefen Vorzug 
vermifst. In Bezug auf Grammatik und Wortfina 
haben wir nur einige wenige Bemerkungen zu ma- 
chen. S. 97 finden wir: „Jamas tuve mas de ocho 
pesos, por —“ überfelzt: „ich habe nie wenıger als 
acht Thaler für — bekommen“; -im f[panilchen Texte 
mülste enos fichen fialt mas, ouer im deulifchen 
mehr fatt weniger. S. 123 „de la agua“ mals hei- 
fsen del agua, denn agua gehört zu den wenigen 
weiblichen Subftantiven, welche der Euphonie wegen 
den männlichen Artikel vor fich nehmen. S. 1444 
„vino rojo“; der Sprachgebrauch verlangt tinto für 
rojo; die Wörterbücher fcheinen zwar zu behaupten, 
dafs tinto nur von ganz dunkelrothenı Weine. gefagt 
werde, aber diels ilt nach unferer Erfahrung nicht 
gegründet; vıno .Zinto wird jeder roilhe Wein genannt, 
und vino rojo kommt niemals vor. S. 145 ‚‚cebada‘‘ 
it durch ‚Hafer‘ überletzt ftatt Ger/te; Hafer ‘heifst 
avena. In Spanien werden die Pferde mit Gerfie, in 
Deuifchland mit Hafer gefüttert; wollte der Vf. jeder 
Nation ihren Gebrauch lallen: ‘fo mulste er hier eine 
kurze, Erläuterung‘ geben. S. 146 „en Sierra More- 
ra“; die Namen der Gebirge behalten, auch wenn 
fie mit einer vorgefetzten Präpofition fiehen, den Ar- 
tikel bey; hier hätte der Vf. mithin fagen follen: en 
la Sierra Morena. S. 148 „prima aldea‘ muls hei- 
Îsen: primera aldea; denn hier ifi nur von dem 
nächten, und nicht von einem vorzüglichen, oder 
ausgezeichneten Dorfe die Rede. S. 153 „garbanzos“ 
findet man hier überfetzt: „grüne Erbfen.“ Garban- 
zos find eine eigene Art grofse Erblen, welche man 
in Deutfchland nicht pflanzt; fie werden getroch- 
net gegellen, und komrmnen täglich auf des Königs Ta- 
fel, wie in des Bauern Küche, mit verfchiedenen 
Fleifcharten, Speck, Wurlt, etwas grünem Gemüfe 
zufammen gekocht, und mit Knoblauch, [panifchem 
Pfeffer u. £. w. fark gewürzt, als Hauptgericht unter 
der „Benennung puchero oder olla vor. Grüne Erb- 
fen heifsen chicharos oder guisantes. S. 156 „con 
los pies estirados“ ifi überletzt: „mit ausgelireckten 
Flügeln“ ; dem deuifchen Texte nach müfste alfo im 
fpanilchen fichen: con las alas estiradas: Derglei- 
chen Verfehen kommen jedoch in diefen erke nur 
fehr wenige vor, und wir haben die vorfichenden 
nur erwähnt, um dem Vf. zu zeigen, dafs wir daf- 
Selbe mit Aufmerkfamkeit gelefen haben. Auch die 
Ueberleizung der Rectionsliñe it mit Geift gemacht. 
Der Vf, hat die Fehler, welche wir in Fromm!'s [pa- 
nifcher Sprachlehre bemerkten, gröfstentheils vermieden. 
Nur in einigen wenigen Fällen halten wir die Ueber- 
felzung nicht für fireng genommen richtig, und wir 
möchten daher wünfchen, dafs der Vf, djele Rections- 
lie nochmals lorgfältig prüfe, bevor er he feiner 
en Grammatik einverleibt. Die wichtigftie Be- 
merkung, welche wir, nicht allein in Bezug auf das 


sit Je. As abp, Z 
vorliegende Werk, fondern überhaupt zu den meiften 
bis jetzt in Deuifchland erfchienenen Hülfsmitteln für 
die Erlernung der fpanifchen Sprache, zu machen ha- 
ben, it die, dafs darin die Wichtigkeit vom richtigen 
Gebrauche des Accentzeichens entweder gar nicht, 
oder doch nur in einzelnen Fällen berückfichtiget 
worden if. Nur in /Vagener’s und Keil’s Sprachleh- 
ren, und in des Erfien WVörierbuch, findet man den 
Accent richtig angewendet.  Selbfi v. Sechendorjf's 
Wörterbuch, bey manchen Vorzügen, die es hat, 
leidet an dem wefentlichen Fehler, dafs darin ohne 
alle Rückficht auf den eigentlichen Gebrauch des Ac- 
oentzeichens alle Sylben, welche den Ton oder den 
Accent haben, ohne Unterfchied mit diefem Zeichen 
verlehen find. Hiedurch gewöhnt fich der Studirende 
nicht nur an einen fehlerhaften Gebrauch des Accen- 
tes, fondern es wird durch diefen Mifsbrauch de/fel- 
ben zugleich die ' Bafıs der regelimälsigen Betonung 
und der richtigen Aus[prache der fpanilchen Wörter 
zerliört. Denn das Accentzeichen it ausdrücklich und 
ausfchlielslich im Spanifchen dazu befiimmt, nur die- 
jenigen Sylben zu bezeichnen, welche als Ausnahmen 
von der regelmäflsigen Betonung mit dem Tone zu 
belegen find, oder um ähnliche Wörter von einander 
zu unterfcheiden, oder endlich um anzuzeigen, dals 
die bezeichneten Sylben mit einem belonderen Nach- 
druck ausgelprochen werden follen. -Die Befiimmun- 
gen der k. [panifchen Akademie über den Gebrauch 
des Accentes find in mehreren Ausgaben ihrer Orto- 
rafia de la lengua Castellana. mitgetheilt, und fie 
haben in Spanien fo» allgemeinen Beyfall gefunden, 
dafs kein gebildeter Spanier in neuerer Zeit fie unbe- 
achtet läfst. Siöfst man dennoch bisweilen in neue- 
ren in Spanien gedruckten WVVerken hin und SER 
auf einen mangelnaften Gebrauch des en out 
fo it diefs nur der Unwiffenheit oder Nachläffig seit 
der Setzer beyzumeflen, und diefe Unrichtigkeiten, 
welche mit Recht fehr getadelt werden, kommen von 
Tag zu Tage feltener vor. Die Wichtigkeit der rich- 
. tigen Anwendung des Accents wird jeder Freund der 
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Venmisonte Scnrirten. Berlin, b. Burckhardt: Der 
gerichtliche Rathgeber für Hauseigenthriimer ni ma 
fher, ein Hülfsbuch für. folche, die in Bee au un 
Angelegenheiten keinen Rechisbeyftand anne Ben: oder 
wenigftens bey diefen und gerichtlichen Verhand pne 
Jen gewählten controlliren wollen. Von einem prakti- 
fchen Juriften. 1826. XII u. 204 $.8. 12 I: 

Der Vf. hat feinen in der Vorrede noch mehr motivi 
ten Zweck bereits im Titel ziemlich deutlich angBehpERn 
chen, und im Ganzen nicht verfehlt. Die Erwerbung de 


Grundfiücke durch Erbfchaft fcheint er etwas zu weit- 
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fpanifchen Sprache einfehen, wenn er unfere Grund- 
läize über die Betonung und die Ausfprache der fpa- 
nilchen Wörter in dieler A. L. Z. No. 177. u. ff. des 
Septemherheftes 1837 nachliet. Wir haben in jenen 
einfachen Regeln unferen Landsleuten ein ficheres 
Mittel gegeben, fich den WVohllaut und die kraft- 
volle richtige Ausfprache der fpanilchen Sprache leicht 
zu eigen.za machen. Unbegreiflich it es beynahe, 
wie man, bey der Confequenz und Einfachheit der 
Ipanilchen Betonung und Ausfprache, bis jetzt im 
den deutfchen, wie in den englifchen und franzöfi- 
[chen Lehrbüchern der fpanifchen Sprache, nur 
Ichwankende, oder ganz fehlerhafte Regeln darüber 
aufgeftellt findet. Es läfst fch diels nur daher erkli- 
ren, dafs die Spanier felbfi bis in die neuefie Zeit, 
bey der Einfachheit und Harmonie ihrer Sprache, 
das Bedürfnifs gar nicht fühlten, Bellimmungen über 
die Aus/prache aufzuftellen. Den Ausländern, welche 
mit derlelben nicht vollkommen vertraut waren, man- 
gelte es daher an einer ficheren Bafis, und fo fiellten 
denn der Ausfprache unkundige Grammatiker oder 
Lexikographen ihre eigenen Regeln auf, oder fie 
Ichrieben die fehlerhafien ihrer Vorgänger unbedenk- 
lich nach. | 
Von dem fehlerhaften oder mangelhaften Gebrau- 
che des Accenis in diefen Gelprächen hier Beyfpiele 
anzuführen, dürfte wohl überflulfig leyn; man findet 
fie auf jeder Seite derfelben. WVir wünfchen, der 
Vf. möge in der Sprachlehre, welche er herauszuge- 


. ben gedenkt, unfere hier gegebenen Winke nicht un- 


benutzt laffen, und den deutlichen Freunden der fpa- _ 
nifchen Sprache die wahren Principien der Betonung, 
der Accentbezeichnung und der Ausfprache derfelben 
dort mittheilen.. Die neuere Orthographie ilt hier be- 
reils angewendet. Die Correctheit und Schönheit des 


Drucks und die Güte des Papiers gereichen dem 
Werke zur Empfehlung, und der Verlagshandlung 
fehr zur Ehre, 

G. Mr. 
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fchweihig abgehandelt zu haben, überall aber hat er das 
Verdienfi grofser Popularität, und mithin läfst Gch das 
Werkchen als brauchbar empfehlen, zumal da es mehr 
liefert, als der Titel verfpricht. Denn, außer der Gefinde 
ordnung, findet man auch noch Formulare zu Gontractet 
und die Vorfchriften des Stempelgeletzes. — Zu tadel” ! 
es, dals auf dem Titel nicht bemerkt worden, dals das Puc 
nur für Preuflen taugt, 
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[Vergl. Jen. A. Lit. Zeit. 1825. Nr. 214.] 


3) Dnsspen, b. Arnold: Paronymes français; ou 
recueil, de la majeure partie des mots de la lan- 
gue française, qui ne, different orthographique- 
ment, que par quelque consonne, mais dont la 
signification est presque toujours. diametralement 

accompagnes d'un choix classique de 
brases substantielles pour en faciliter la pronon- 

cialion et emploi. Ouvrage utile aux irangers; 
parliculierement aux Allemands, et affecté specia- 

lement a Petude de la langue française. Par J. 

Laforgue, Prof. de langue fr. au corps des Ca- 

dets nobles de Saxe eic. 1826. XVII u. 207 S. 

8. (1 Thlr. 3 gr:) 
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N.. 1 it fan lediglich der Etymologie der franzö- 
Nilchen Sprache gewidmet, und foll, nach der Verfi- 
cherung des Vfs. in der Vorrede, in kurzen, klaren 
falslichen Regeln das Nothwendigfte für den Anfänger 
enthalten., Zwar if es falfch, was Hr. S$. behauptet, 
dafs diefes Buch einem feit langer Zeit gefühlten Be- 
dürfnilfe abhelfe, indem. man ein „ganz ähnliches 
Werk von J.-L. Borre ur'r dem Titel: „Praktifche 
franz. Grammatik für Deuilcne; Giefsen b. Müller 1523 
hat; aber ein gutes Buch bedarf, unleres Erachtens, 
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keiner Entfchuldigung feines Erfcheinens; und wenn 
diefe Anfangsgründe der franz. Sprache das von ih- 
rem Vf. Verfprochene leiften: [lo wird man ihnen das 
Prädicat gut nicht verlagen können. Rec. [prichi fich 
vor Allem dahin aus, dafs das Buch in unteren Claf- 
Jen mit Nutzen wird gebraucht werden, weil es im 
Ganzen zweckmälsig geordnet, und mit vielem Fleifse 
ausgearbeitet if. Wir fagten: „Im Ganzen,“ dem 
hie und da finden fich allerdings gegen die Klarheit 
Fafslichkeit, Beftimmiheit und Kürze Verföfse. . Es if 
unfere Pflicht, diefes Urtheil mit Beyfpielen zu bele- 
gen, und den Vf., der, nach Vorr. S. IV, diefe Mih- 
gel feiner Schrift nicht kennt, auf diefelben aufmerk- 
fam zu machen. Wir fanden alfo Verfiölse gegen 
die Anfoderungen der Klarheit und Fäafslichkeit, und 
zwar a) weil der Vf. die Regeln der deut/chen Spra- 
che nicht immer gehörig beobachtet hat. Z. B. S, 1:. 
„Es giebt 3 Tonzeichen oder Accente, 1) der ge- 
Sehärfte (dem gelchärften) Accent u. L. f. — S. 14: 
„Es giebt 3 Vergleichungsftufen, 1) der Pofitiv f< 
Vergl. auch Vorr. 8. IV, Z, 3. — 3) Weil der VF 
Manches, was einer Erläuterung bedurft hätte aina 
diefelbe gelaflen hat, Z. B. S. 3: „Der Verbindungs- 
firich und das Trennungszeichen.“ Wird der Anfin- 
ger glauben, dafs diefes ein und daffelbe Zeichen 
fey? — S. 5: „Diefer Artikel du oder de le.“ Durch 
diefe unbefchränkte Behauptung wird der Schüler zu 
dem Glauben verleitet, -als ob es einerley fey, wel 
che von diefen beiden Formen er gebrauche. an 
10 f. könnte die Regel über die Mehrheit der Haunt. 
wörier weit falslicher gegeben feyn, indem man Ta 
Bildung des Pluralis aus dem Sing. am nätürlichfien 
unter die zwey llauptregeln bringt, dafs der Plural 
entweder dem Sing. ganz gleich bleibe, oder an die 
Endung deffelben ein s hänge, auf welche Ausein- 
anderfetzung alsdann die Aufzählung der Ausnahmen 
folgen mülste. — S. 41: „Das Zeitwort zeigt an, 
dafs elwas if oder gefchieht.“ WVie falfch und unbe- 
fimmt diefe Definition ley, beweift der Vf. felbft, in- 
dem er S. 134 Sagt: „Das Prefent zeigt eine Sache 
an, die gegenwärtig it, oder gefchieht.“ Alfo wäre 
Verbe und Prefent ziemlich einerley! — Die auf 
S. 124 ff. enthaltene Tabelle lälst ebenfalls rückficht- 
lich der Klarheit ihrer Angaben noch Vieles zu würn- 
(chen übrig. hec. "hoflie es in den Bemerkungen 
über einige der angeführten unregelmäfsieen Pie Se 
ter zu finden, fand fich aber geläufcht ae man- 
che diefer Bemerkungen felbt unklar fnd So heifst 
“es da S. Dr „Alter. Indic, Prés, Je Br oder je 
r f 
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vas^ Fallch. Denn je vas it weit weniger üblich, 
als je vais, was dem Anfänger angegeben werden 
mulste. — Der Vf. hat ferner auch gegen die Anfo- 
derungen der Befiimmtheit gefehlt. Z. B. S. 2 heifst 
es, das A würde in mehreren Wörtern gar nicht, in 
anderen mit einem Hauche ausgefprochen. In wel: 
chen? erfährt man nicht. — S. 9 heifst es: „Fol- 
gende Wörter erhalten die weibliche Form, indem 
man ihnen ein filummes e anhängt.“ Nun folgen fechs 
Beyfpiele. Sollen das alle die Wörter feyn, von wel- 
chen die Regel fpricht? — S. 36 fehlt die Bemerkung, 
dals das Nebenwort auch wieder zur näheren Beflim- 
mung der Nebenwörter diene. — S. 44: „Das Verbe 
passif drückt ein Leiden aus.“  Hierüber hätte der 
Vf. die beeren neueren lat. Grammatiken vergleichen, 
und wenigfiens flatt „ern Leiden“ fetzen follen: ei- 
nen leidenden, d. i. von Aufsenher beftimmten (vgl. 
Ramskorn’s lat. Gramm.. $. 48. B. 2), Zultand.“ — 
Die Fürwörler mülsten durchaus gründlicher behan- 
delt. leyhn.. Z. D. S:33:. „tous, ‚fem. toutes, plur, 
tous, toutes, Alles, jeder.“ Die angegebenen Bedeu- 
tungen find fehr unzureichend, und der Anfinger 
wird nicht willen, wie er fich S. 35 in Bey/piele, 
wie: „Cet enfant, tout, infiruit: gwil efi,“ finden, 
oder wie er nur das einfache Säizchen: „Cette femme 
eft toute contente“ überlragen foll. — Endlich hat 
der Vf. auch hie und da gegen die Kürze gefehlt, Z. B. 
S. 3: „Die Cedille if ein kleiner Haken, den man 
an das c machtu. f.w.“ Beler: „Die Cedille ih ein Häk- 
chen unter dem c u. f. w.“ — S. 44: „Das verbe 
imperfonnel heilst defswegen fo, weil es nicht alle 
Perfonen hat, fondern nur in der dritten Perfon der 
Einheit gebräuchlich ift. Beffler: „Das v. z. heifst 
delswegen fo, weil es nur in der 3 pers. sing. ge- 
braucht wird.“ — S. 111 ff. hätte bey dem Verbe 
passif nur auf étre (S. 56 fl.) verwieien werden kön- 
nen, lo wie S. 115 fgg. nur das Prés. Indie. eines 
Verbe pronominal ou réfléchi vollfiändig gegeben zu 
-Seyn brauchte. 

Diefes find die Ausfiellungen, welche Rec. an 
vorliegendem Buche machen mufste, defen Vf. jedoch 
im Ganzen eine grofse Vertrautheit mit den Regeln 
der franz. Sprache zeigt, und manche Abfchnilie recht 
lobenswerth behandelt hat. Dahin.rechnen wir u. a. 
S. 5 die Lehre von dem Artikel und dem Hauptwor- 
łe; S. 48 die Lehre von der Bildung der Temporum; 
S. 145 die fehr nützliche Anleitung zur Analyle eines 
franz. Uebungsflückes. 

No. 2 müllen wir im Allgemeinen ganz dem von 
uns in diefer A. L. Z. 1825, No. 214 recenfirien er- 
Ren Theile deflelben Werkes gleich fellen, Auch 
hier müflen wir die franz. Ueberfchrifien der einzel- 
nen Paragraphen, die franz. Benennungen- der Rede- 
theile u. f..f,, den oft verfehlien deulfchen Ausdruck 
und die karge Ausfiattung einzelner. Abfchnitte tadeln, 
wollen jedoch der ganzen Einrichtung des Buches eine 
genauere Beirachlung widmen, und das, befonderes 
Lob oder befonderen Tadel Verdienende auszeichnen. 
Der vorliegende 2le Theil dieler Crammatik zexfallt, 
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wie der ifte, in 2 Curfus oder Semefter. Das 1fie 
Semefier, oder das 3te’des ganzen Werkes, enthält 
in feinem 1 Abfchnitte allgemeine Bemerkungen über 
die Syntax, die Redetheile einer einfachen Periode, 


die Confiruction; in dem 2 Abfehnitte handelt es von 


jedem einzelnen Redelheile belonders, und felzt die- 
fes Verfahren im 3żen und 4ten Abfehnitte fort. Das 
letzte Semefter aber giebt einige Mufer, von, Briefen 
u. f. f., theilt die Namen der bekannteften Länder 
und Städie, viele Taufnamen, Bemerkungen über den 
Gebrauch der Wörter Dame, Madame, Demoiselle, 
Mademoifelle, Sire u. f. w., ferner Einiges über Gal- 
lieismen und Germanismen, und endlich eine kleing 
Sammlung von Verfen und Fabeln moralifchen Inhal- 
tes mit. 
zu erinnern, und er will nur hie und da einzelne 
Stellen bezeichnen, die einer Aenderung und Verbef- 
ferung bedürftlig fi.d. S.16 lied man: „Das Subftian- 
zıf it entweder commun, propre ou (richtiger: oder) 
collectif, fo wie es der Lateiner definirt und eintheilt,“ 
Da/s der Lateiner die Collectiva nur als eine belon- 
dere Modification der Appellativa anfelit, findet der 
Vf. bey Aamshorn §. 19, 1 aa. Bey Zumpt, in def- 
fen lat. Gramm. $. 6, findet fch ebenfalls Nichts, 
was zu obiger Behauptung Veranlaflung hätte geben 
können. — S. 33, Nr. 11 verleitet zu dem Glauben, 
als ob soč auch von Sachen nur in unbeflimmiem 
Sinne gebraucht würde, Ueberhaupt hätte hier der 
Behauptung Boinvillier’s gedacht werden follen, wel- 
cher das Pronom réfléchi soi von Perforen und Sa- 
chen, ohne Unierfchied des Gelchlechles und der Zahl, 
gebraucht willen will. — S. 34 vermißt man bey 
Nr. 16 die Bemerkung, dals man die Pronomina der 
zweyten Perfon im Singular auch imı erhabenen Stil 
und in der Poefie gebraucht, wenn man zu Gott oder 


zu Fürfien fpricht. — Dafelbfi hätte bey Nr. 417, wo 
von dem Gebrauche der dritten Perfon des Sing. bey 
Anreden gehandelt wird, bemerklich gemacht werden 
follen, dafs man bald mit Beziehung auf das Gelfchlecht 
der Perlon, z. B. Madame, w a-t-elle pas été en 
Allemagne? — bald auf einen derfelben zukommenden 


Gegen diefe. Anordnung hat Rec. nichts, 


Ehrentitel die dritte Perfon anwendet; z.B. Votre Ex- | 


cellence ordonne-t-elle etc. — S. 47 it mêne lehr 
unvolländig erklärt, und nicht einmal bemerkt, dafs 
es als Adjectivum gewöhnlich vor feinem Subfantiv, 
aber in der Bedeutung felbfi hinter feinera Subftan- 
tiv und Pronomen fiehe. Z. B. Efi-ce encore le 
mème livre? C’efi moi même. — S. 48 ff. find die 
über die Bedeutung und den Gebrauch von zouź 89%- 
gebenen Regeln weder vollliändig, noch gehör& 8e- 
ordnet. Z. B. unter Nr. 3 (wofür, bey logifeher An- 
ordnung, B hätte fiehn muffen) lief m: , Tout 
heifst auch jeder, jede.“ Abgefchen dav?" , dafs nicht 
tout, [fondern toute jede heilst, vermilst man doch 
eine Anweilung, wie man das WVort m diefem Falle 
zu gebrauchen habe. Tout und oute können näm- 
lich in der angegebenen Bede"!Ung nicht im Plural 
fiehen, und müllen ihrem Sublfantiy unmittelbar yor- 
geleizt werden. Z: B, Tout bien efi désirable. — 


— 
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S. 114: „Avant beftimmt die Vorzeit oder die Ord- 
nung.“ Dafelbf: „Avant lagt man nicht von der 
Vergangenheit“ Iiec. weils in der That nicht, worin 
hier der feine Unterfchied, der bey dem Gebrauche 
Von: zu eoa a anlegen Toll, x Er eriginexk 


fich, bey franz. Clalfikern gelelen zu haben: ‚‚avant le 
fin de lannee“ u. dgl. m. — Auf derfelben Seite; 
„Derrière lagt man von einem Orte, apres von der 
Zeit.“ Diefs il fallch, denn apres wird nicht blofs 
von der Zeit, fondern auch von einem Orte gebraucht; 
2D inar re vestibule est un magnifique salon. Te 
hätte auch d'apres erwähnt werden können. — S. {15: 
„Durant umfafst Alles, pendant nur einen Theil.“ 
Dafs aber beide fich nur auf die Zeit und ihre Aus- 
dehnung beziehen, findet man nicht. — Doch Rec. 
will auch das auszeichnen, was in dieler Gramm. 
Lob verdient. Dahin rechnet er 1) die, zwilchen 
S. 15 und 16 einzuheftende Tabelle- „sur Pordre de 
différentes constructions frangaises compleles et non 
complètes“; — 2) die Sammlung von Mufterbriefen, 
S. 123 ff.; 3) den Abfchniit von den Gallicismen und 
Germanismen, S. 158 ff.; 4) die Sammlungen von 
Verfen und Fabeln, moralifchen Inhalts, S. 164 f. — 
Wir müflen uns [chliefslich dahin ausfprechen, dafs 
diefe Sprachlehre, in der Hand eines tüchtigen Mei- 
fiers, mit vielem Nutzen wird gebraucht werden 
können. 

No. 3 ift keinesweges, wie man bey’nı erfien An- 
blicke glauben könnte, ein überflülfges Werk. Denn, 
wiewohl fich 


Grammatiken, theils in befonderen Schriften (vgl. un- 


aa T8255 Nr. 228), finden: fo find doch 
diefelben mehr für blolse Anfänger berechnet. Das 
vorliegende Buch dringt dagegen tiefer in den Geift 
der franz. Sprache ein, behandelt feinen Gegenftand 
meiliens fehr vollfiändig und erfchöpfend, und erläu- 


tert den Gebrauch und Sinn der einzelnen VVörter ' 


durch zahlreiche und finnig gewählte Beyfpiele. - Rec. 
will es darum hier Jedem empfehlen, dem das Šiu- 
dium der franz. Sprache, oder der Unterrieht in der- 
felben, obliegt, und ifi überzeugt, dafs es Niemand, 
ohne vielfachen Nutzen daraus gelchöpft zu haben 
aus der Hand legen wird. < 


Ogy. 


Hımzuns, b. Lübbers u. Schubert: English Ma- 
Ayal. Hand- oder Lefe- Buch der englilchen 
Fe nebft einer kurzen, gründlichen Einlei- 

Er ‚einer richligen, gebildeten Ausfprache 
des Englifchen, von George Esestorf, 'engli- 
[chem Lector am Johanneum. 4827. VII und 
962 S. 8. (L Thir. 4 gr.) 


Die Lefebücher in englifcher Sprache vermehren 
fich bey uns in dem Verhältnifs, wie das Studium der- 
felben fich weiter verbreitet, Aufser den älteren 
Sammlungen eines Breyer, Sterinherl, Ebeling, Ebers 
Haufsner u. L w. haben m neuerer Zeil Nolte E 
Ideler, Rubens, Lloyd, Owen Williams, Motherby, 
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ähnliche Zulammenfiellungen theils in . 
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A. dem deutfchen Publicum gut gewählte 
den befien englifchen Schrififtellern, Ge- 
Exercitien in englifcher Sprache zur Be- 
lehrung und Uebung mitgetheilt, aber immer noch 
fcheinen ihre Werke nicht zu genügen. Beynahe je- 
der Lehrer -der englifchen Sprache findei das Vorhan- 
dene nicht feinen Anfichten angemellen, ‘und glaubt 
durch die Herausgabe eines felbfi compilirten Lefe- 
buchs einem Mangel abhelfen zu mülfen ,„ der in der 
That nicht mehr befieht. Auch unfer Vf. fand, wie 
er im Vorberichte fagt, die vorhandenen Lefebücher 
zum Gebrauch bey feinem Unterrichte weder nach 
Anordnung, noch Inhalt zweckmäfsig, und fühlte fich 
defshalb zur Herausgabe des vorliegenden bewogen. 
Nach unferer Anficht fehlt es aber mehreren der vor- 
handenen Uebungsbücher weder an zweck mälsiger 
Anordnung, noch an gediegenem Gehalte; von einem 
Mangel an brauchbaren Hülfsmitteln beym Unter- 
richte kann alfo wohl keine Rede feym, und wir fe- 
hen daher nicht ein, in wiefern der Vf. diefen Be- 
wegungsgrund für die Herausgabe feines Handbuchs 
anführen konnte, Vielmehr dürfte die rafche Ver- 
breitung des Siudiums der englifchen Sprache in 
Deuifchland dergleichen Büchern ein “mmer zahlrei- 
cheres Publicumi bereiten, und (diels mag einem Je- 
den, der dazu die nölhigen Kenninille, Gefchmack 
und Tact hat, ein Recht geben, zweckmäfsige Hand- 
oder Lele- Bücher herauszugeben. Dafs unferem Vf. 
diefes Recht zufiand, geben wir mit Vergnügen zu; 
fein Lefehuch ift zweckmälsig geordnet, und der In- 
halt gröfsten Theils mit Kritik gewählt. Wir fellen 
es daher den vorhandenen befleren und beften Wer- 
ken der Art an die Seite. Aber wir würden unge- 
recht feyn, wenn wir es über die neueren oben ge- 
nannten Hülfsbücher erheben, und als eine ganz vor- 
zügliche, ausgezeichnete Sammlung jenen vorziehen 


wollten. 
Der Vf. hielt es für zweckmäßsig, feinem Werk 


eine Einleitung zur Ausfprache des Englilchen voran 
zu fellen, die aber, wie er fagt, „gelliffentlich fo 
kurz als möglich if; denn nur das Gedrungene und 
Gewichtrolle könne fich dem Gedächiniffe mitiher- 
len. Sein Plan fey ganz neu und original, und die 
Entwickelung richlig. Er habe den Forlchenden gleich- 
fam auf einen Punct zu führen geflucht, von wo €r, 
ohne grofse Anitrengung, diefes ihm unbekannte Ge- 
biet mit einem Blicke ganz überfchauen könne; na- 
jürlicherweife“, fetzt er hinzu, „wird er [der For- 
[chende] nicht jeden Mückenfu/s aufgreifen, und nicht 
die Blätter noch die Acfie eines jeden Baumes züh- 
len können.“ Der Vf. gefällt fich, wie man fieht, 
in Metaphern. Er fühlt wohl felbfi, dafs er im An- 
fang zu viel verfprochen habe, und fucht daher am 
Schlufle durch diefe bildliche Wendung die erregte 
zu grolse Erwartung wieder etwas herab zu, fim- 
men. — „Dem von ihm ausgeiprochenen Princip bey 
feiner Anleitung zur Ausfprache fiimmen wir im All- 
emeinen vollkommen bey. In Kürze, mit Klarheit 
und BDefiimintkeit das Wefentlichfie der Ausfprache zu 


Carry u. 
Auszüge aus 


[präche und 
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bezeichnen, führt fchnell und ficher zum Ziele. Nur 
darf die Kürze nicht die nölhige Vollfiändigkeit be- 
einträchtigen. Bey der verwickelten, capriciölen und, 
man kann beynahe lagen, regellofen englifchen Aus- 
fvrache ił dber eine kurze und zugleich genügende 
Belehrung über diefelbe nicht. wohl möglich ; nament- 
lich ‘kann der Punct, von weichen aus das Gebiet 


derlelben mit einem Blicke zu überlchauen it, nicht - 


bezeichnet werden. Auch müllen wir geteken, dafs 
wir dielen Punet in. unleres Verfallers Anleitung nir- 
gends gefunden- haben. — In einer fchiiftlichen Be- 
lehrung über die Aus/prache des Englifchen ift ‘vor 
Allem die klare und beftimimte Unterfcheidung der 
einzelnen Laute unumgänglich nöthig. Sind diele 
dem Lernenden genau bezeichnet und befchrieben: fo 
miüllen ihm die Bedingungen angegeberi ae, 
ter welchen die ver[chiedenen Laute 1n der Ausipra- 
che der Wörter vorkommen. Unferes Vfs. Anleitung 
zur Ausfprache ift aber weder in der Erklärung der 
einzelnen Laute, noch in der Angabe der erwähnten 
Bedingungen, befriedigend, und fomit hat fie [chon 
darum, nach unferer Anficht, keinen befonderen 


Nächft der Lehre über die Ausfprache der 


Werth. i d 
Laute if die Lehre von der Betonung die wich- 
tiete: denn durch die Betonung wird nicht allein 
polini welche Sylbe eines WVortes mit befonde- 


rên Nachdruck auszulprechen ii, -fondern meii auch 
die Länge oder Kürze der Vocale und hauptfächlich, 
ob der eine oder der andere Laut derfelben bey der 
Ausfprache in Anwendung komme. Was der vi. 
hier über die Betonung oder den Accent fagt, if zwar 
fehr kurz, aber iGS Er N PEH ataebi 
> di a en zu bezeichnen, ü Pr 
a; Rene ng der ne in = 
ben läfst fich ganz gut unter MN. Fler n 
die hier aufgeftellien finden wir zweckmä sig. ET 
Im Allgemeinen ift die Auswahl der Lefeftüc í 
-fowohl in Bezug auf die Sprache , als in geilliger 7 
fittlicher Hinficht, fehr gut getroffen.. Wir finden ~A 
Dr. Blair's Advice to Youth ganz vorzüglich dem Zwec se 
des Werkes angemellen. Die Auszüge aus Geoffr oy 
Crayons Shetch Booli, nämlich: Lipki Life je 
Ensland; The Country Church ; Weftmi:fier Ab- 
bey, und „The Pride of the Village“, find unver- 
gleichlich fchöne, malerifche Darliellungen, worin 
zwar hin und wieder der fanfie Duft ein 
und ein zarles Halbdunkel die einzelnen Fartieen er 
klaren Anfchauung verbirgt, das Ganze aber in eınem 
zauberifchen Nimbus fehimmert, und einen RR 
dentlich reizenden Effect hervorbringt. Die einzel- 
nen Skizzen bedürfen wohl keiner näheren Beurthei- 
lung, da die vorirefllichen Schriften von a i 
Irving {nicht Mr. wie unfer Vf. a 


Enickerbocher , 
giebt, denn dieler Name if, wie Geoffroy Crayon, 
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nur ein fingirter] in Deuifchland fowohl im Urtext, 
als in Ueberfetzungen, bereits allgemein bekannt find. 
Auch die mitgetheilten Stücke aus den Werken eines 
Dryden, Thomfon, Hooke, Goldfmih, Sam. John- 
Jon, Sheridan, Addifon, Pitt, Jlaurice, Townsend, 
Aikin, Walter Scoit, Campbell und ilman beur- 
kunden des Vfs. guten Gefchmack und richtigen Tact 
in der Auswahl. Bat 

Gegen die Aufnahme von Poefieen wird wohl Nie- 
mand, wie nach dem Vorwort der Vf. befürchtet, eine 
Einwendung machen; denn im Allgemeinen if ja die 
Poefie für die Kenntnifs des Geiles und der Formen 
einer Sprache eine Hauptquelle, und für die richtige 


‚ Betonung und Aus/prache des Englifchen insbefon- 


dere it fie wohl das zweckmäfsigfie Iülfsmittel. Hier 
hätten wir nur gewünlcht, eine verhältnilsmälsig grö- 
[sere Auswahl von leichien Poelficeen zu finden. Der 
Vf., Ueberfeizer von fllopfioch’s Meihas, [cheint eine 
befondere Vorliebe für die erhabene, ernfie Poefie zu 
haben, und fo theilt er hier, aulser einem Bruch- 
ftück aus feiner englifchen Ueberfeizung des Meffias 
auf 10 Seiten, auch noch Alılman’s Martyr of An- 
tioch auf 85 Seiten vollländig mit; er widmet allo 
mehr als 4 des Textes dieler Gattung von Poefie, die 
für den angehenden Schüler der englifchen Sprache 
jedenfalls kein [o grofses Inierefle haben wird, als fie 
für den Vf. zu haben fcheint, welcher Milman'’s 
Mertyr of Ariioch die Krone der englifchen Dich- 
iung nennt. Hierin haben aber gewils viele Freunde 
der euglilchen Poefie mit dem Vi, nicht einerley Ge 
fcbmack. Wir zum Beyfpiel ziehen unter llman’s 
Dichtungen felbt „The Fall of Jerusalem" allen 
übrigen, fogar [einem /Mariyr of Antioch vor, ohue 
uns jedoch anmalsen zu wollen, ‚bey fo. vielen .Vor- 
trefflichen, was die englifche Poche überhaupt darbie- 


tet, jenem epilchen Drama vor Allem die Krone anf 
zufeizen. — Nach dem Bruchfiücke, welches der Vf 
von feiner .Ueberleizung des Meffias mittheilt, die 
beurlheilen zu wollen, wird man nicht von uns er- 
warten. Wir überlaffen diefs vor der Hand den Eng- 
ländern felbfi und demjenigen Kriliker, welcher Ge- 
legenheit hat, diefe Ueberletzung ganz zu lefen. Sie 
beurkundet jedenfalls gründliche Kenninils -der eng- 


-lifchen Sprache und grolse Gewandheit im Gebrauche 


derlelben. 

Ueberhaupt empfiehlt fch diefes Buch durch Ge- 
halt und Sprache; weniger durch feine typographi- 
fche Ausflatiung, denn die Leitern find klein und ma- 
ger, und das Papier ift mittelmäfsig. Der Druck 
ziemlich «correct: es find uns nur wenige Druck eh- 
ler vorgekommen, und diefe werden zum T#®l! am 


Ende des Werkes berichliget. 
> G, Mr. 
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I. Ankündigungen neuer Bücher. 


S. eben ift erfchienen: 
Gefchichte 
i des 
osmanifchen Reiches, 
dritter Band, i 
grofsentheils nach bisher unbenützten 
Handj/chriften und Archiven, 
durch 
Jofeph v. Hammer. 5 
k 6 Bände in gr. 8. mı 
Das ganze Wer TA 
Pelih in Hartlebens Verlag. 


Hiemit erhielt das Publicum, in einem Zeit- 
raum von anderthalb Jahren aus den Preffen ge- 
födert, die Hälfte eines Werkes, das, je weiter 
es vorrückt, um [o mehr die Aufmerkfamkeit 
der ganzen gelehrten Welt auf fich zieht, und, 
wie es den vereinten Bemühungen einer gen- 
z orientalifchen Akademie Ehre machen 
fo für alle Zeiten — als ein monu- 

m aere perennius von der [eltenen 
Kennt ifs der fremdartiglien Sprachen, der 
vena der Belefenheit und dem unermüdba- 
T eines einzigen Mannes — der Stolz 
unferer vaterländifchen Literatur bleiben wird, 

"Bey. Eröffnung = Pränumeration im 
Frühjahr 1827 ward von Seiten der Verlags- 
handlung zugelagt, dafs ungefähr alle 6 bis 8 
Monate ein Band erlcheinen folle, und dieles 
Verl[prechen wurde bisher pünctlich erfüllt, und 
wird ebenfo für die folgenden 3 Bände gültig 
[eyn, indem der vierte Band, an dem [chon 
gedruckt wird, zuverlällig im Laufe des näch- 
hen Winters die Prelle verlälst. Aulserdem 
wurde noch, ZUM Beleg der aulserordentli- 
chen Billigkeit des Pränumerationspreiles, an- 
gekündigt, jeder Band werde 40— 45 Bogen 
ftark l[eyn; der vorliegende dritte aber (der, 
wäre feine Bogenzahl jener der früberen Bän- 
de gleich geblieben, auch [chon anderthalb 
Monate früher, zur‘ O, M., er[chienen wäre) 


würde, 


TO ERNE 
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it bis auf 52 Bogen angewachlen! In welchem 
Verhältnilfe nunmehr der Pränumerationspreis 
(3 Thlr. 18 gr. pr. Band) zu dem Werke fieht, 
wird der. billige Abnehmer [elbft beurtheilen. 
Es kann daher auch der Verlagshandlung nicht 
zusemuthet werden, den anfänglich nur bis 
zum Erfcheinen; des zweyten Bandes feftgefetz- 
ten, und nachmals dem allgemeinen Wunlche 
gemäls auf unbeftiimmte Zeit verlängerten Prä- 
numerationstermin weiter als bis zur Druck- 
vollendung des’ vierten Bandes, alfo ungefähr 
bis zum Schlufs 'dieles Jahres, auszudehnen, 
worauf unabänderlich der erhöhete Ladenpreis 
von 30 Thlr. für alle 6 Bände eintreten wird. 
Bis dahin belieben demnach alle neu eintre- 
tenden: Pränumeranten für die vollendeten er- 
fien 3 Bände, einfchliefslich der Pränumera- 
tion des vierten, 15 Thlr. und bey Empfang 
des vierten Bandes die Pränumeration für den 
fünften und [echfien mit 7 Thlr. ı2 gr. zu er- 
legeu, und zugleich ihre geehrten Namen zur 
Aufnahme in die ’dem vierten Bande beyzu- 
druckende Pränumerantenlifie ‘durch ihre refp. 
Buchhandlung dem Verleger einzulenden. Theils 
der Wunlfch, diele Pränumerantenlifie dann 
vollftändig liefern zu können, theils das zu gro- 
[se Volumen des dritten Bandes machten es un- 


-thunlich, jene Lilte diefem Bande beyzugeben. 


Alle Buchhandlungen nehmen noch bis zu Ende d, 
J. unter obigen Bedingungen Pränumeration an. 


Folgende interellante Werke erfchienen 
fo eben bey uns: 
Hiftoire des infiitutions de Moife, et du peu- 

ple hebreu, par Salvador. 3 Vol. 8. 7 Thlr. 
Effai fur P’hiftoire de la philolophie en France 
au dix-neuvieme fiecle, par Damiron. g. 
0 Thiri 8 gr. 
Me£moires du Comte Alexandre de Tilly, 


a x an- ` 

cien page de la Reine Marie - Antoinette, 
eh, A PRE eC ; 

pour fervir à Philtoire des moeurs de la fin 


du dix huitieme fiecle, 3 Vols. g. z Thlr. 
(47) 
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Memoires tirés des papiers d'un homme d’etat 
pruffien (Hardenberg), [ur les caules [ecre- 
tes qui ont determine la politique des cabi- 
nets dans la guerre de la revolution, depuis 
1792 jusgu’en 1815...) Tom: 2.” 2. - än Ta. 
5 Thlr. 

Hifioire de Joachim Murat, par Gallois. g8. 
ornée d’un Portrait. 8. 2 Thlr. 8 gr. 

Memoires inedits de Henri de Lomenie, comte 
de Brienne, [ecretaire d’etat fous Louis XIV; 
publies [ur les manulfcrits autogräphes, avec 
un effai [ur les moeurs et les ufages du dix- 
huitieme fiecle; par F. Barrière. 2 Vol. 8. 
5 Thir. 

Hifioire de l'Allemagne fous le règne de lempe- 
reur Henry IV et le pontificat de Gregoire VII, 
par A. Scheffer. Tom. 1. in 8. 2 Thlr. 8 gr. 

Tableaux de genre et d’hifioire, peints par 
differents maitres; ou. morceaux inédits [ur 
la regence, la jeunelfe de Louis XV et le 
regne de Louis XVI; recueillis et publies 
par Barriere. 8. 2 Thlr. 8 gr. 

Des Conflits ou empietement de l’autorite ad- 


miniltrative [ur le pouvoir judiciaire, par 


 Bavouxz. 2 Tomes.: 4. 8 Thlr. 8 gr. 
Principes de l’etude .comparative des langues, 
par Merian, [uivis d’obfervations [ur les ra- 
cines des “langues l[emitiques par Klaproth. 
8 2 Thlr. 
Paris und Leipzig. 
Ponthieu, Michel[en et Comp. 


So eben it bey mir er/[chienen, und in 
allen Buchhandlungen zu. erhalten: 

Projectionslehre (Geometrie de/criptive), von 

E. Baron von Ungern- Sternberg. Mit 

12 lithographirten Tafeln. Gr. 4. 93 Bo- 

gen auf gutem Druckpapier.. ı Thir. 
Leipzig, den ı5 May 1828.” 

F. A. Brockhaus. 


So eben ift erfchienen, und an alle Buch- 
handlungen verlendet worden: | 


Thieme, M., kleiner deutfcher Ehrentempel, 
oder das Leben berühmter Deutfchen neue- 
rer Zeit, Zur Unterhaltung, :Nacheiferung 
und Erweckung der Vaterlandsliebe für Jung 
und Alt. ‘Mit einem Titelk. g Br 2 fl. 
— ı-Thlr. 8 gr. 

The Life and pontificate of Leo the Tenth. 
By W. Roscoe. -With Henke’s Notes trans- 
lated from the German into tHe, English, 
added to the lat Volume. Vol. I—IV. 
gr. 8.: Subfcer. Preis der 4 Bände: :lte Ausg. 


104 I. — 7 Thlr. ste Ausg. 12 fl. — 8 Thlr. _ 
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Damen - Bibliothek. Aus dem Gebiete der Un- 
terhaltung und des Wiffens. Einheimiflchen 

Quellen entnommen. Den 

- Gebildeten des [chönen Gefchlechis gewid- 
met. ‚Herausgeg. von Hofr. 4, ‚Schreiber. 
ııtes Bändch. 8. Subfer. Preis 'aller 16 
Bändchen bis. zur Vollendung. o fl. 36 kr. 
— 6 Thlr. 8 gr. (Das ı2te ilt unter der’ 
Preffe, und die 5 übrigen er[cheinen auch 
in den nächften Monaten.) 

Heller, Jofeph, Handbuch für Reilende in 
dem ehemaligen- fränkilchen Kreile, oder 
den jetzigen baierilchen Ober- und Unter- 
Main- und den Rezat-Kreifen, dem wür- 
tembergiichen Jaxtkreile und badi[chen Main- 
und Trauber-Kreife. Mit einer Charte und 
einem Titelkupfer. ‘gr. 8. 4 fl. — 2 Thlr. 
16 gr. 


Heidelberg, d. ı Juli 1828. 
J. Engelmann. 


In der Stiller/chen Hofbuckhandlung zu 
Roftock und Schwerin it [o eben in Commil- 
fion er[chienen: s 
De Cladoniis, difficillimo lichenum genere, 

commentatio nova; auctore Henr. Guft- 
Floerke, Phil. D., Hifor. nat. et Botan. 
Prof. PZO cet. 186 8. 8. 16 gr. 

Und zu Michaelis d. J. werden folgen: 

Cladoniarum exemplaria exliccata, commenta- 
tionem novam illultrantia, ed. 7. G. Floerke. 
Fafcicul. I et II. 4. Jedes Heft zu 2o Nu- 
mern koftet ı Thlr. Die- ganze Sammlung 
wird aus fünf Heften beltehen, und Oftern 
1829 beendigt leyn. — Beide Werke [ind 
befonders zu haben, und müllen daher auch 
belonders. beliellt. werden. 


Bey uns i er[chienen, ünd durch alle 
foliden Buchhandlungen zu erhalten: 


Wolfgang von Wallenfels. Eine Scene aus 

. dem letzten Jahre des dreyzehnjährigen 
Krieges in Preuffen. Von Palaifilos Pru 
tenos. 8. Preis ı Thlr. 8 gr. 


Die Gelchichte der Ritterfchaft in Preullen 
ift fo reich an romantilchen Stoffen “ad fo 
anziehend in jeder Hinficht, dafs 8° en [ehr 
grolses Feld für den Novellenfchreder darbie- 
tet. Die vorliegende Erzählurd 1, wie uns 
dünkt, ein [prechender Beweis, atur. Der un- 
heilvolle Krieg, welcher, vo”? “em Ehrgeize ei- 
niger, preuffilcher Edelleute entzündet, bald 
das ganze Land in blutige Flammen letzte, 
indem er die Untertanen gegen die Gebieter 
bewaffnete, und der mit der gänzlichen Bre- 


u - 
chung der Ordensmacht und mit der Anerken- 
nung polnifcher Herrfchaft.in Preulfen endete, 
it der Hintergrund, vor welchem [ich das hier 
‚aufgeliellte interelfänte Gemälde lebendig be- 
west. Die :Stimmung’und die Sitten-des Vol- 
kes ind- mi able Farben gezeichnet, und 
ohne. da Ueberfluls an gewöhnli- 
aika BRomanenabentheuern darbietet, fehlt es 
nicht. u interellantefien: Situationen, To 


dafs wir €s jedem gebildeten Lefer mit Recht 


em fehlen 
unbefriedigt aus den Händen legen werde. 
Leipzig, im Juli 1828. 


Rein fche Buchhandlung. 


Keine Charte umfafst wohl-[o den ganzen 
Schauplatz des gegenwärtigen rullifchen und grie- 
chifch-türkifchen Kriegs mit- möglichfier Voll- 
fiändigkeit als folgende, die zugleich die mei- 
fien altgriechifchen Namen enthält, von der 
[chon im Jahre 1821 3000 Exemplare verkauft. 
wurden, und von der jetzt eine neue verbe/- 
Jerte Ausgabe er[chienen ilt: 

"Vollfiändiger Schauplatz von Griechenlands 

' Wiedergeburt. 

Im Jahr r821” herausgegeben von Es Klein. 

Neue, zte revidirte und verbefferte Ausgabe 
` im Jahr 1828- 

Oder: Politifch - fatiftifche Charte: von der eu- 
ropäifchen Türkey und ganz Kleinajien, 
nebit den ionilchen Inleln, Siebenbürgen, 
Ungarn, Dalmatien und den rufliichen Pro- 
vinzen am„/chwarzen und afow[chen Meere. 
Gezeichnet und gefiochen von Champion in 
Paris. Nach den Provinzen illum. Grölstes 
Format. 12 gr. oder 54 kr., Velinpapier 
ı8 gr. oder i fl. 2ı kr. 

Ernft Kleins geograph. Comptoir 
in Leipzig. 


Bey ‚Carl Focke in Leipzig ift fo eben er- 
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
| haben: 

Bibliothek für homöopathi/che 
edicin und Materia medica, 
von Dr, Cart: Caspari,- ster Band. 
Preis t Thlr. oder ı fl. 48 kr. rheinl. 
Auch unter dem Titel: 
Die allgemeine homöopathi fche 
Therapie, 
nach reinen Erfahrungen bearbeitet, nebt Un- 
terluchungen über die Heilkräfte des Gal- 
vanismus und des Magnetlteins. 
“Nach dem>— leider zu frühen — Tode 


des Verialfers 


BEUTE - 


und hoffen dürfen, dafs es niemand _ 


fand fich in deffen literari- . 
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[chem Nachlaffe hinlängliches Manufcript zu 
diefem dritten Bande feiner mit [o entfchie- 
denem Beyfalle aufgenommenen „Bibliothek 
u, [L w.“ vor, und wurde vom He. Dr. Hart- 
laub zum Druck geordnet. — Ebenderlelbe 
hat fch gegen dies Verlagshandlung auch be- 
reit erklärt, dieles — für die homöopatbifche 
Medicin fo nützliche — Unternehmen, im 
Verein mit mehreren Aerzten, fortzufetzen. 


Bey Eduard Anton in Halle er[chien, und 
würde an alle Buchhandlungen verfendet: 


Schulliturgieen, eingerichtet, verlucht, und 
herausgegeben von Krüger, mit 7 Mulik- 
beylagen. 8. Preis 10 Sgr. od. 8 gr. 


In der Schlefinger/chen Buchhandlung in 
Berlin it fo eben erfchienen, und an alle lo- 
liden Buchhandlungen des In- und Auslandes 
verlandt worden: 

Dr. Michelet. Das: Sytem. der philofophi- 
fchen Moral, mit Rückficht auf die juri- 
dilehe Imputation, die Gel[chichte der Mo- 
ral, und - das chrifiliche Moralprincip. 
Preis 2 Thlr. 

Mehrere Beurtheilungen, welche bereits in 
einigen gelehrten kritifchen Blättern erfchie- 
nen [ind, nennen diefes Werk eines der vor- 


züglichftien über diefen Theil der Philolophie. 


So eben“ if. bey mir erf[chienen, und in 
allen Buchhandlungen zu erhalten: 
Erfahrungen über die Verfiellungskunfi in 
Krankheiten, gelammelt von Franz. Chri- 
fiian Krügelfiein. gr. 8. 6 Bogen auf 
gutem Druckpapier. ı0 gr. 


Leipzig, den ı5, May. 1828. 
F. A. Brockhaus. 


Bey J- Hölfcher it erfchienen,; und am 
alle Buchhandlungen: verfandt: ` 


Hörter, J., Journal des rh. Weinbaues. ‚2ter 
Jahrgang ates Heft mit ı Abbildung. 10 er. 
Litzinger » ZH. J., Beyfpiele zum Ueberletzen 
aus dem Deutfchen ins Lateinilche und um- 


gekehrt, nach dem Auszuge aus Zumprs 
lateinifcher Grammatik geordnet. ou g. 
14 gl» 


Reiff, J. J., Otto von Rheineck, Trauerfpiel 
im 5 Acten. 12. geh.” Vellinp. 16 gr. 

Stein, Car!, das Blumenkörbthen, Eine Samm- 
jung von Erzählungen, 8, geb. 20 gr- 
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Bey Friedrich Mauke in Jena iħ fo eben 


erfchienen: 


Das Kirchenrecht der deutfchen Proteftan- 
ten und Katholiken. Ein Grundrifs zu Vor- 
lefungen, von Dr. Friedr.. Bernh. Vermeh- 
ren. Dabey, als Anhang, eine allgemeine 
Literatur des Kirchenrechts. gr. 8 ge- 
heftet 12 gr. 


Bey J. A. Barth in Leipzig if [o eben 
er[chienen: 


Lehmann, M. J.-G., Schulreden. 
theilung. gr.-8. brofch. 15 gT- 
Die in diefen Reden herr[chende Tendenz 

it durchgehends auf die höchfte Aufgabe ge- 
richtet, die der gelehrte Schulmann in [einem 
Amtskreile zu lölen ‘hat; auf eine gleichmä- 
fsige Entwickelung und möglichli hochgeltei- 
gerte, harmonifche Ausbildung und Geltaltung 
eines ächt- wilfenl[chaftlichen, von einem fitt- 
lich-edeln und chrifilich-frommen Geifte durch 
und durch belebten und getriebenen Sinnes 
und Lebens; bey der unter feinen Augen und 
Händen heranreifenden Jugend.-Wer die treff- 
liche, höchft gewichtige Vorrede gelelen, wird 
fch [ofort zur Anfchaffung dieler-Reden ver- 
anlalst fühien, und [ey er Lehrer oder Schü- 
ler, gewils nicht verfehlen, fie wiederholend 
zu lefen und zu .ftudiren, 


ılte Ab- 


Im Verlage. der Hahn/chen Hofbuchhand- 
lung in Hannover find fo eben erfchienen: 


Sämmtliche Schriften von -Auguft Wilhelm 
Rehberg, königl. hannöv. Geheimen Ga- 


binetsrathe. Erfier Band. gr. 8.. 1» Thlr. 
20 gr. 


Bey J. G. Heyfe in Bremen it fo eben 
erfchienen, und in allen- Buchhandlungen zu 
haben: = 


Auswahl aus Paul Gerhardts Liedern; nebfi 
‘einigen Nachrichten von feinem Leben; 
zweyte vermehrte und yerbeflerte Ausgane. 
8. XXXIV-u. 228 S. brofch. 9 gr. 

Hajfenkamp, C. H. G., die Wahrheit zur 


Gottľeligkeit; eine Zéitfchrift in zwanglolen > 


Heften. otes Heft, gr. 8. 126 S. brolch, 
12 gr. i 

— — Katechismus des Evangeliums; ‘8%. 8 
Umu. ıo2 S. 6 gr. i 

Treviranus, Gottfr. Reinh., Beyträge zur Ana- 
tomie und Phyfiologie der Sinneswerkzeuge 


des Menfchen und der Thiere. ılies Heft 
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enthält die Beyträge zur Lehre von den 
Ge/ichtswerkzeugen und dem Sehen des 
Menfchen und der Thiere, mit 4 Kupferta- 
feln. Folio. g2 $. cartonnirt. 4 Thlr. 

Desruelles; H. M. J., Abhandlung über den 
Keichhuften, nach den Grundlätzen der phy- 
fiologifchen Lehre verfafst; eine von der 
medicin. praktilchen Gelellfchaft zu Paris 
am 26 Auguft 1826 gekrönte Schrift; aus 
dem Franzöfifchen überfetzt und mit An- 
merkungen. begleitet von Gerk. von dem 
Bufch. gr. 8. XN u. 516 S. 1 Thlr. 16 gr. 

Barkhaufen, Georg, Beobachtungen über den 
Säuferwahnjinn oder das Delirium tremens. 
gr. & 244 8. ı- Thlr. 8 gr. 


Bey J. F. Fifcher zu Leipzig hat fo eben 
die Preffe verlaffen, uñd ilt in allen Buchhand- 
lungen Deutfchlands zu haben (Leipzig,. bey 
J. G. Mittler): 


UL VRERR CE, 
hiftorilcher Verfuch von Joh. Spor/chil. 
Wallenlteins Porträt.) Preis 18 gr. 


(Mit 


t II. Vermifchte Anzeigen. 


Um den [chon feit Jahren, und aus [ehr 
entfernten Gegenden, an mich ergangenen 
Auffoderungen endlich Genüge zu leiten, habe 
ich nun Vörkehrungen getroffen, um talent- 


volle Söhne angelehener Familien, die die 
Univerfität Göttingen beziehen, in mein Haus 


und an meinen Ti/ch nehmen zu können. 

Dabey wird aber vorausgeletzt, dafs nur 
diejenigen in die von meinen jungen Freun- 
den gebildete Gefellfchaft der Verehrer der 
Wilfenfchaften aufgenommen werden können, 
die den fefien Willen haben, die [fo entfchei- 
dende und folgenreiche Periode ihres akade- 
milchen Lebens möglichft zweckmälsig zu ih- 
rer wilfenfchattlichen und fittlichen Bildung 
zu benutzen; und die es einfehen, wie [ehr 
die Erreichung diefes hohen Zweckes, durch 
eine Verbindung der Art, erleichtert und be- 
fördert wird, da hier in noch höherem Grad 
der‘ Unterf[chied eintritt, wie beym Erlernen 
der Sprachen, blofs bey einem Sprachmeiler 
oder durch das Leben unter der Nation [elb*t. 

Dafs auch in folcher Verbindung (ein 
wiffen[chaftliches’ Familienleben) für die leib- 
lichen Bedürfniffe der Mitglieder, ben To 
lehr als für die Annehmlichkeiten 428 Lebens, 
viel beffer geforgt wird, als aufser derfelben, 
ilt- von 'felbh klar. 


Göttingen. 
Dr. 4. Hummel. 
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LITERARISCHE 


I. Beförderungen und Ehrenbezeigungen. 


Da feitherige aufserod. Prof. der Medicin, ` 


Hr. Dr. Ennemo/er zu Bonn, ift zum ordentl, 

Prof. der Medicin dafelbfi ernannt worden. 
Hr. Prof. Haffel in, Weimar it von der 

Akademie der Wilfenfchaften zu St. Peters- 


burg zum correfpondirenden Mitglied ernannt 


worden. 


Hr. Prof, Dr. Ernft Bifehof zu Bonn il 


von dem Könige von Preulfen zum Geh: Hof- 


raihe ernannt worden. 

Der leitherige aulserord. Prof. in der phi- 
loroph. Facultät za Königsberg, Hr. Dr. Graff, 
if ordentlicher Prof. in der genannten Facul- 
tät geworden. 

Der feither provilorifche Director des ka- 
tholifchen Gymnaliums zu Erfurt, Hr. Prof. 
Haufer, it zum wirklichen Director dieler 
Anftalt ernannt und heftätigt worden. 

Der ordentl. Prof. der Medicin, Hr. Dr. 
Schultze zu Freyburg, if von dem Gralsher- 
. zoge von Baden zum Hofrathe ernannt worden. 

Hn. Prof. Nobbe, feither Gonrector an 
der Nikolaifchule zu Leipzig, iħ das durch 
den Tod des Dr. Forbiger erledigte Rectorat 
diefer Schule übertragen worden. In die bei- 
den nächfien Stellen find Hr. Prof. Frot/cher 
und Hr. M. Forbiger aufgerückt. 

Hr. Dr. Paul Ludolf Kritz, [either Con- 
Giforial- Alfeffor und Beyfitzer des Schöppen- 
RŘuhls in Leipzig, und Hr. Dr. Friedrich Hä- 
nel, [either Obercon!. Rath zu Dresden, find 
zu Ober- Appellationsräthen an dem Ober- Ap- 
pellationsgericht zu Dresden ernannt worden. 

Der kaif. ruff. wirkl. Staatsrath, Hr. von 
Beck, und der kaiferliche Leibarzt, Hr. Dr. 
Lindfiröm, find vom Kaifer Nikolaus zu Ge- 
heimen Bäthen ernannt worden. 

Hr. Geh. Bath Dr. Schweitzer zu Weimar 
hat von dem Könige von Sachlen das Gom- 
+hurkreuz des Civil- Verdienfi- Ordens erhalten. 

Das Ritterkreuz dellelben Ordens erhielten 


Kilian zum 


NACHRICHTEN 


Hr. Bergrath Joh. Carl Freiesleben zu Frey- 
berg, Hr. Hof- und Jufiiz- Raih Dr. Maximi- 
lian Günther zu Dresden und Hr. Hofrath 
und Bürgermeilter Dr. Sickel zu Leipzig. 

Der bisherige aulserord. Prof. in der phi- 
lofophilchen Fäcultät zu Berlin, Hr. Dr. Hay- 
ne, hat eine ordentliche Profelfur in derfel- 
ben erhalten. 

Der bisherige aulserord. Prof., Hr. Dr. 
Naumann zu Berlin, it ordentlicher Profelfor 
der Medicin zu Bonn geworden. | 

Ebendalelbfi it Hr. ‘Dr. Hermann Friedr. 
aulserordentlichen Profeifor der 
Medicin ernannt, und ihm zugleich die zeitige 
Direction der geburtshülflichen klinifchen An- 
[Italt übertragen worden. 


Hr. Dr. Krufe, 'aulserordentlicher Prof. 
der. Gelchichte zu Halle, und Hr. Dr. Fol- 
graff, Prof. der Staatswirthfchaft zu Marburg 
haben den Ruf in gleicher EigenIchaft als 
Profe[ľforena auf die Univerfität Dorpat er- 
halten. 

Der wirkliche Staatsrath Hr. Dr. von Lo- 
der zu Moskau hat bey [einem Doctorjubi- 
läum vom Kailer von Rufsland das Grofskreuz 
des St. Wladimir: Ordens, und vom Könise 
von Preuffen den rothen Adlerorden BARA 

Hr. von ‘Barante, Verf. der Gelchichie 
Burgunds u. f. w., ift zum Mitgliede der 4ca- 
demie de France gewählt worden. 

Hr. Dr. Schmitihenner, Director des Se- 
minars zu Idftein, it zum Profelfor der Ge- 
Ichichte an der Univerlität Gielsen -ernannt 
worden. | 

Hr. Dr. Linge, Director des Gymnafiums 
zu Ratibor, iħ Director des Gymnafiums in 
Hirfchberg geworden. 

Hr. Superintendent Jdeler zu Beeskow 
hat bey feinem Amtsjubiläum am 4 Juni d 
rothen Adlerorden gter Glalfe erhalten Se 

Der Superintendent von Kurland Hr Dr 
Richter, hat vom Kaifer von Rufsland. der 
St. Annenorden eter Clalfe erhalten. 

Hr. di E. Eichwald in Kalan it Pro- 
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felfor der- vergleichenden Anatomie und Zoo- 
logie in Wilna geworden, 

Hr. Hofrath und Prof. Clo/fius zu Dorpat 
it Ehrenmitglied der Univerlität Wilna ge- 
worden. 

Hr. Prof. Voigt in Königsberg i von 
dem -thüringifch- fächfifchen Vereine für Er- 
forfchung des vaterländ. Alterthums und von 
der Pommerf[chen gelehrten Gelellfchaft für 
Gelchichte und Alterthumsforfchung zum cor- 
relpondirenden Mitgliede, fowie von der Ge- 
fellfchaft zur Beförderung der Gelchichtskunde 
zu Freyburg im Breisgau zum Ehrermitgliede 
aufgenommen worden. 

Die bisherigen Privatdocenten,- Hr. Dr. 
Dove und Hr. Dr. Neumann zu Königsberg, 


find zu aufserord. Profefforen in der philolo-, 


phifchen Facultät dafelbft ernannt worden. 

Hr. Friedrich Rofen (von der. Berliner 
Univerlität) it zum Profeffor der Ling. orien- 
talium auf der Univerlität zu London berufen 
worden. > 

Hr. Confit. Rath und Lycealprofellfor zu 
Ansb.ch, M. Johann Adam Schäfer, hat bey 
[einem zojährigen Lehramtsjubiläum ‚vom Kö- 
nige von Baiern das Ehrenkreuz des Ludwigs- 
ordens erhalten. : 

Die beiden Oberlehrer am Joachimsthali- 
fchen Gymnalium in Berlin, Hr. Dr. Pa/fow 
und Hr. Dr. Conrad, haben das Prädicat als 
königliche Profelforen erhalten. 


II. Nekrolog. .- > 

Im Jan. fiarb zu Gröningen Heinrich Da- 
niel Guyot, Ritter des niederländ. Löwenor- 
dens und aulserord. Prof. in der Facultät der 
Literatur und Philoföphie an der daligen 
Schule, geb. den 25 Nov. 1753 zu Trois Fon- 
taine, Banc du Trembleur, in der Graflchaft 
Dalheim. Er war Gründer und Prälident des 
daligen Taubltummeninfituts. 

Am 23 May zu Erlangen der k. rulf. Hof- 
rath und kön. baier. Kreis- und Stadt-Gerichts- 
arzt, Dr. Heinr. Friedr. Lfenflamm, 5ô J. alt. 


’ 
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Am 26 zu Welfelburen Dr J. J. Ni/fen, 
noch nicht 27 Jahr alt. 

Am 28 zu Frankfurt a. d. O. der ehema- 
lige Profeflor der Phyfik dafelbi, Dr. Chri- 
fiian Ernfi Wünfch, 84 Jahr alt. Er hat vom 
J. 1804 bis zum J. 1813 mehrere phyfikalifche 
und mathematilche Recenlionen zu unferer A. 
L. Z. geliefert. 

Am 29 zu Zürich der würdige Antiltes 
Joh. Jac. He/s, 87 Jahr alt. 

Am 30 zu Ehingen der Ichwäbilche Dich- 
ter Weitzmann, 61 J. alt. N 

Ende Mays zu Paris der gelehrte Bene- 
dictiner ‚Brial, Mitglied der Akademie der In- 
[chriften und [chönen Wilfenfchaften. 

Am ıı Juni zu Edinburg der berülı 
Philofoph, Prof. Dugald Bi. 

„An deml[. Tage zu Hamburg der Archi- 
diakonus an der Nikolaikirche, J. Andr. Mar- 
tin Eckermann, geb. 1782. 

Am g1 zu Paris der [panilche Luftfpiel- 
dichter, Martin Leander Fernandez Moratin, 
der dort im Exile lebte. 

An demlelben Tage zu Seidenberg der 
Oberpfarrer, Matthias Friedr. Gerdeffen. 

Am 23 zu Berlin der dafige. Stadtrichter 
und Geh. Jufiizrath Aug. Ferd: Schumann, 
geb. 28 Juni 1754- 

Am 27 zu Mauer der grolfsherz, baden- 
fche Staatsrath,und Prälident des Juhiz- Mini- 
fteriums, Freyherr v. Zylinhardt. 

Am 7 Juli zu Halle einer unferer ver- 
dienfivollefien Theologen, Dr. Theol. Aug. 


Herrmann Niemeyer, Kanzler der niverlitä 
kön. preulf. Obere N: 
der Theolog., Ritter des rothen Adlerordens 
und Director der Frankilchen Stiftungen, geb. 
dafelbfi den 11 Sept. 1754 ` 

Am ı2 Juli zu Berlin der kön. preuff. 
Geh. Rath von Siebold, Prof. der Medicin und 
Director des geburishülfl. Infituts an daliger 
Univerftät. 

In demf. Monate zu Paris der berühmte 
Phylfiker, Cadet de Vaux, 85 Jahr alt. 


EEE S mM 
LITERARISCHE ANZEIGEN. 


1. Ankündigungen neuer Bücher. 


Ankündigung der dritten Auflage 
von 


m SO kerra J taS 
deutfch -lateinifchem 
TE P AA E a OEN 


Als zu Anfange des Jahres 1825 die zWeyte 
Auflage meines , deutfch-lateinifchen Lexikons 
er[chienen war, glaubte ich nicht, dafs nach 
drey Jahren fchon eine neue Auflage nöthig 


[eyn würde. Der fchnelle Abfatz der erfie" 
hatte mich indellen veranlalst, auch nach dem 
Erfcheinen der zweyten die Vorarbeiten zu 
der dritten fogleich zu beginnen. ‘Ur die 
Bearbeitung des Auszugs *) aus dem Srölseren‘ 
Lexikon hielt mich einige Zeit V°” der Samın- 
lung neuer Materialien ab. Dann aber be- 


*) Diefer 90 Bogen ftark> 2 ‚Thlr. 18 gr.. erfetzt 
für dıe jüngeren Schüler einiiweilen das grolse 


Werk, von dem nur noch Schreibpapier-Exem- 
plare a 8 Thlr. zw hahen find. 
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nutzte ich jede Muľsetunde zur Bereicherung 
und Vervollfiändigung meiner lexikalifchen 
Arbeit. Sorgfältig beachtete ich auch die be- 
lehrenden Winke und Beurtheilungen meines 
Buches, welche theils, in kritilchen Blättern 
enthalten waren, theils von gefälligen, theil- 
nehmenden Freunden privatim mir mitgetheilt 
wurden. Und fo darf ich ohne Ruhmredig- 
keit verfichern, dafs die dritte Auflage in 
mehr als einer Hinficht als eine vielfach be- 
reicherte und berichtigte er[cheinen wird, wel- 
che hoffentlich den Anfoderungen an ein 
deutfch-lateinilches Lexikon mehr ent[prechen 
foll, als alle früheren Arbeiten dieler Art. 
: Denn 
1) ind die deutfchen Artikel bedeutend 
vermehrt, dagegen, um Raum zu gewinnen, 
manche veraltete oder weniger nöthige geliri- 
chen worden. 

2) Die Bedeutungen der deut/[chen Artikel 
find. genauer geordnet und berichtigt worden, 
viele Artikel auch ganz umgearbeitet. 

3) Auf den [ynonymilchen Unterf[chied des 
deutfchen und lateinilchen Ausdrucks if forg- 
fältige Rückficht genommen, und die belten 
Hülfsmittel dazu benutzt worden. 

4) Die lateinilche Phrafeologie ift nicht 
allein bedeutend bereichert, londern auch viel- 
` fach berichtigt worden. 

5) Die vorzüglicheren Bearbeitungen der 
römilchen Schriftfieller [ind fleilsig zu Rathe 
gezogen, und für den lexikalifchen Zweck 
möglich vollltändig benutzt worden. 

6) Die äulsere Einrichtung des Drucks 
hinfichtlich der Abkürzungen it zweckmälsi- 
ger gemacht worden, fo dafs nicht nur weit 
mehr Raum erfpart wird, f[ondern die Deut- 
lichkeit auch dadurch [ehr gewinnt. 

Um die Anfchaffung des Buches zu er- 
leichtern, wird der Hr. Verleger den Preis 
deffelben nicht erhöhen, und [elbft, zu noch 

röfserer Erleichterung, einen billigen Pränu- 
merationspreis letzen. 

Möge denn diefe neue Bearbeitung mei- 
nes deutfch - lateinilchen Lexikons fich delfel- 
ben Beyfalls erfreuen, welchen [chon die vor- 
hergehenden Auflagen, ungeachtet bey dem 

angel ‘an Vorarbeiten manche Unvollkom- 
menheiten nicht zu vermeiden waren, und trotz 
einiger unbilliger Kritiken, in ganz Deutfch- 
land bisher gefunden haben. Diefe dritte Auf- 
lage {oll dem theilnehenden Publicum ein 
fprechender Beweis [eyn, dafs es mir ein 
Erhfi war, das Vertrauen delfelben immer 
mehr zu verdienen, und meinem Buche die 
Eigenfchaften zu geben, welche es [einer Be- 
fimmung immer näher bringen können. 


Hamburg, den 24 April 1828. 
Di, Kraft. 
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Meine eifrigfte Sorge ift, einem auch weit 
aufser den Grenzen Deut/[chlands [o anerkann- 
ten Werke die vollfändigfie Ausltattuug in Cor- 
rectheit, neuen Leitern, fauberem Druck und 
gutem, weilsem Papier zu geben, und ihm da- 
durch und durch billige Bedinguugen noch all- 
gemeinere Verbreitung zu ver[chafien. 

Bis zum Erfcheinen des ılien Bandes, 
Michaelis-Melfe 1828, etöffne ich den fo bil- 
ligen Pränumerätionspreis für ein Werk, das 
wieder fiärker wird, als die vorige Auflage war, 
die fat 160 Bogen 'gröfstes Lexikonformät 
enthält, von 

4 Thlr. 16 gr. oder 8 fl. 24 kr. 
auf Schreibpap. 6 Thlr. 12 gr. od. 11 fl. 42 kr. 
dalielbe in Quarto oder auf Velinpap. 8 Thir, 
oder 14- fl. 24 kr. 


Diefe Preife hören aber mit Erfcheinen 
des ıften Bandes auf, Oliermelle 1829 er- 
[cheint der 2zte Band. 7. 

Proben von Ausarbeitung, Druck und Pa- 
pier in allen foliden Buchhandlungen und bey 
mir, wo man auf 5:Exempl. das Gte, auf,12 
aber 3, alfo je das Ste zu bekommt, wobey 
ı auf Schreibpap., bey 25, 20 bezahlte und 
mehr noch ı extra zu, 


Leipzig, Ofiermelle 1828. 
Ernft Klein. 


Unter dem Titel: 


Darfiellung der. griechifchen Mythologie 
>. after Theil: Ueber den Begriff, die Be- 
handlung und die Quellen der Mytholo- 
gie. Als Einleitung in die Darfiellung 
der griechifchen Mythologie. Von Chr. 
H. Weifse, Dr. und Prof. der Philolo- 
phie an der Univerfität zu Leipzig. gr. 8. 

2 Ihlr, 


it in meinem Verlage ein Werk erf[chienen, 
welches den Freunden wahrer Wiffenfchaft ge- 
wils willkommen feyn wird. Nachdem zuvör- 
dert darin das Verhältnils von Wiflfenlchaft, 
Kunft und Religion, als unmittelbarer Geltalt 
des Geiltes, als [elbfifändiger Entäufserung, 
und als Rücklauf in fich, und fomit zur höch- 
fien Idee, der Gottheit, auf folgerichtig fireng 
wilfenfchaftliche Weile befimmt und fefige- 
fellt it, werden in gleich firengrm und folge- 
richtigem Gange die Erkenntnilsquellen und 
ihr Gegenftand, die Sagendichtung, als Urpoe- 
fie, behandelt; die Urpoelie, ihrem Begriffe 
gemäls als göttliche, von der Kunfipoefie, als 
inenfchlicher, unterfchieden, und die Art, wie 
alle Momente der Kunft, eben fowohl als das 
Element der Speculation, mithin Wahrheit, 
Schönheit und Güte, in jener gebunden und 
untrennbar verlchlungen liegen, ` dargethan ; 
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‚hierauf die Erkenntnilsquellen, Homer, der 
epifche Cyklus, die Lyrik und Plaftik, end- 
lich die Philofophie und Hiltorie näher be-: 
leuchtet. Wie nun auf diefe Weife das Pri- 
mat der höchlien Idee und der Beziehung und 
Aufnahme des Aufsergöttlichen in die Gottheit 
anerkannt, wie darin mehrere Seiten der 
Kurftwilfenfchaft erhellt werden, uud wie diel[s 
Werk durch geift- und kenntnilsreiche Heran- 
bringung leines Gegenliandes an den zeitge- 
mäfsen Standort der Wiflenfchaft ein vielfa- 
ches Interelfe gewähre, wird denen, welche 
tiefere Anlage und Gliederung eines Werkes 
zu würdigen willen, nicht entgehen. — Und 
fo freue ich mich, hiemit zugleich die An- 
zeige von def[felben Verfalfers 


Ueberfetzung der Ariftoteli/[chen Phyfik 
und Metaphy/fik, 


verbinden zu können, welche mit fachgemä- 
fsen Abhandlungen demnächlt in meinem Ver- 
lage er[cheinen wird, und worauf ich im Vor- 
aus die Freunde und Bekenner der Wiflen- 
fchaft aufmerklam machen zu dürfen glaube. 


Joh. Ambr. Barth in Leipzig. 


Bey Tob. Löffler in Mannheim if fol- 
gende interellante- Schrift er[chienen, und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Bemerkungen, prakti/che, über die Schrift: 
Preuffilche Städteordnung, von Hn: Prof. 
v. Raumer, und über die Beleuchtung 


dieler Schrift, von Hn. Geh. O. R«R. 
Streckfu/s. gr. 8. broch. 5 gr. 


Literarifche Anzeige. 


Durch alle Buchhandlungen Deutfchlands 
und der Schweiz kann jetzt bezogen werden: 
DE FABIO LT 
in 
ihren Ritterburgen und Berg/chlö/fern, 
hifiorilch dargeltellt 
von 
vaterländifchen Schriftftellern. .Mit einer ki- 
ftorifchen Einleitung von Prof. 29: Hottin- 
ger in Zürich, und herausgegeben, auch mit 
Gedichten begleitet von Profellfor Gujiav 
Schwab in Stuttgart. ’ıfter Band, in Med. 
Octav, auf weils Druckpapier; mit einem 
allegori/chen Titelkupfer von Ramberg und 
acht Burgenanlichten. 


Die den erftien Band umfaffenden Burgen- 
gelchichten find aus den Federn eines E/cher, 
Henne, Hartmann, Kuenlin, Luiz, Ernfi 
Münch, Pupikofer, Stadlin und Straumeyer. 
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Der Subferiptionspreis von 2 Thlr. oder 


3 fi. 36 kr. befieht bis zum Schlulfe des 
Jahres. 
Der Profpect über den reichen Inhalt des 


erfien und den. in Jahresfrift erfcheinenden 
zweyten Band kann durch alle Buchhandlun- 
gen gratis.bezogen werden. 


Chur, den 10 July 1828. 
Ja F. T. Day. 


II. Bücher- Auctionen. 

Am 22 des September c. a. und folgende 
Tage wird in Cöthen eine bedeutende Auction 
von theologifchen, pädagogilchen, philologi- 
[chen u. a. Büchern Statt haben. Man macht 
fchon im Voraus auf folgende bedeutende 
Werke, welche nebft mehreren in derlelben 
vorkommen werden, aufmerklam: 


Georgi, europäilches Bücherlexikon. Leipzig, 
742.. Fol. 

Bocharti opera. Lugd. 692. 2 Bände. Fol. 

Pradi et Pillalpandi in Ezechielem explana- 
tiones. Rom. 596. 3 Bde. in Fol. 

Vitringa, commentar. in Jelaiam. Leuw, 724. 
2 Bde. Fol. 

Homeri opera c. verf. Spondani. 
in Fol. 

Flori res Rom. ed. Beger. Colon. 704. Fol. 

Suetonius c. Burmanni. Amlielod. 756. in 4. 


Bafil, 583. 


Zwey Aldinilche Ausgaben von Cicero. in 8 
Meufel, Lexikon d. verltorb. deutfch. Schrift- 
Relier. Leipz. 802—816. ı5 Bde. in 8 


Allg. Literat, Zeitung nebh Erg. Blätt. von 
1794 1825. 

Allg. deut/che Bibliothek 117 Bde. nebit An- 
hange und Fortfetzupgen. — Heinfius Bü- 
cherlexikon. — Zimmermanns Talchenbuch 
der Reifen. Etui- Bibliothek der deut- 
[chen Clalfiker. — Viele Journale, 


Commilfionen übernehmen: 


Cöthen Aue/che Buchhandlung. 
Hr. Oberlehrer Mühlenbein. 

Hr. Organifi Winzer. 

Hr. Schulinfpector Hartmann. 

— Wedlitz Hr. Paftor Dr. Schincke. 
Bernburg — Buchhändler Gröning. 


in 


— Dellau — — Ackermann- 
= Zerbkt = — Kummer: 
— Halle -— _— Anton. 

— Leipzig — _ Harım@nn, 
— ` — Hr. Mag. Grau. 


Mag. Mehnert. 


Die Kataloge find „"Entgeltlich in allen 
Buchhandlungen zu bekommen, 
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LITERARISCHE ANZEIGEN 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


B., J. C. W. Vogel in Leipzig it erfchie- 
hen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Jo, God. Lud. Kojegartenii Chreltomathia 
arabica ex “codicibus manu Icriptis Pari- 
fienfibus, Gothanis et Berolinenlibus col- 
lecta, atque tum adfcriptis vocalibus, tum 
additis lexico et adnotationibus explanata, 


Lipfiae, 1828. XXIV u. 547 Se 8. 4 Thir. 


Der Zweck dieler arabilchen Chrefiomathie 
it; dem Anfänger möglichli richtig edirte und 
vollfiändig und richtig vokalilirte Leleltücke vor- 
zulegen, durch deren Gebrauch er an die rich- 
tige Auslprache der Wörter, und an das Aus- 
Sprechen der richtigen grammatifchen Formen 
fogleich gewöhnt wird. Zur Uebung im Le- 
fen nicht vokalilfirter Texte find gleichfalls ei- 
nige, entweder nicht vollfiändig, oder auch 

ar nicht mit den Vokalzeichen veriehene Ab- 
fchnitte gegeben. ~ Den Lelefiücken [ind ein 
volltändiges Wörterbuch und einige gramma- 
tifche, analylirende und exegetilche Anmer- 
kungen, mit befiändiger Hinweilung auf die 

Paragraphen der Sprachlehren von Sacy, Ro- 
fenmüller und Tychfen , beygefügt, damit der 
Anfänger ohne Hindernils in diefer Chrelto- 
mathie fort[chreiten könne, felbft.dann, wann 
er der Hülfe eines Lehrers entbehrt. Die An- 
merkungen enthalten auch genaue Paradigmen 
- der arabifchen Declination. 

- Die Leleltücke lelbh find fo gewählt, dafs 
die Chreftomathie durch fie auch für den 
geübteren Kenner der Sprache ein grolses In- 
terelfe erhält. ‚Die Lefeftücke beftiehen lämmt- 
lich in bisher noch nicht gedruckten, gröfse- 
ren Abfchnitten aus bewährten Hiftorikern und 
Dichtern, namentlich aus den Werken von Ættå- 
beri, El mefüdi, El makrifi, Ebn. challekän, 
El isfahäni, El usjuti. Auch befinden fich darun- 
ter Abfchnitte aus den. grolsen arabilchen Rit- 
terromanen, nämlich aus der Ge/chichte des 
Antar und aus der Ge/chichte der Krieger, 


Siret el mod/chähedin. Unter den poetilchen 
Stücken verdient unter anderen eine, Samm- 
lung arabifcher Epigramme belondere Erwäh- 
nung. Der aus den Handlfchriften entlehnte 
Text [ämmtlicher Lefeftücke ift einer möglichkt 
genauen Revilion vom Herausgeber unterwor- 
fen worden, welcher fich über die dabey be- 
folgten Grundlätze, [owie über die benutzten 
Handfchriften, in der Vorrede ausführlich er- 
klärt hat. 


Neue Bücher 
bey 
‚ Karl Franz Köhler in Leipzig, 
welche von Michaelis 1827 bis auf Oftermelle 
1828 erf[chienen find, 


Brückner, C. C., medicinifch - pharmaceutilche 
Receptirkunft für angehende Aerzte, Wund- 
ärzte und Apotheker. zte unveränderte Aufl. 
Cartonirt. 8. .ı Thlr. ı2 gr. 

Darius und Alexander, oder die Verfchwö- 
rung des Belfus. Trauerfpiel in fünf Auf- 
zugen, 18 gr. 

Diogenis Laertii de Vitis, Dogmatis et Apo- 
phthegmatis clarorum Philofophorum libri 
decem, Graeca ad opt. exemplaria conforma- 
vit, notat. emendatipnem cum Epimetro cri- 
tic. et latinam: Ambrofii interpret. cafiiga- 
tam itemque indices addidit Æ G. Hübne- 
rus.. Vol. L libri I—V. 8 maj. 

Hennicke, C. A., Principia Iuris civilis- Ro- 
mano-Germanici et Saxonici regii, in ulum 
Iuris Studiolorum adumbrata. gr. 8. ı Thlr. 
12 ST. 

Prüfer, C. F., de graeca etque latina Dechi. 
natione quaeltiones criticae. gr. 8. 18 gr. 

Rofenmüller, I. C., Handbuch der Anatomie 
zum Gebrauch der Vorlefungen ausgearbei- 
tet. 4te, von Æ. H. Weber umgearbeitete 
und vermehrte Aufl. gr. 8. circaı Thlr. 


ı6 gr. f 
spe K. E. G., 3te Confirmationsrede 
49; 
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über die Worte; was der Menlch fäet, das 
wird er ernten. ‚gr.'$. broch. Preis 4 gr. 

Sallufi. Catilina. Text, Commentar und 
Ueberfetzung von, C. A. Herzog. gr. 8. circa 
ı Thlr. 8 gr. bis ı Thlr. ı2 gr. - 

Stark, A., meteorologifches Jahrbuch von 
den Jahren 1825, 820; 827. gr. 4. Jeder 
Jahrgang 2 Thir. 

Zeitung, medicinilch-chirurgifche, auf das 
Jahr 1828.” Fortgeletzt von D. Ehrhart v. 
Ehrhartfiein. gr. 8. 6 Thlr. 18 gr. 

— — Ergänzungsband (zıter) dazu. 2 Thlr. 


-Bey W. Engelmann in Leipzig ift [o eben 
er[chienen: 
Scheu, D. Fid., über den zweckmä/sigen 
Gebrauch der verfendeten Mineralwaj/jer 
Marienbads, befonders aber des Kreuz- 
brunnens in den ver/chiedenartigftien 
chroni/chen Krankheiten der Men/chen, 

‘8. Preis 12 gr. lfäch!. 


So eben find erfchienen: 


Jean Paul. 

Das Schöne und Gediegenlte aus [einen ver- 
fchiedenen Schriften und Auflfätzen, nebi 
Leben, Charakteriftiik und Bildnifs. Ausge- 
wählt, geordnet und dargefiellt von Hofraıh 
D. A. Gebauer. Mit einem Vorbericht von 
Conz. ates Bändch. 376 Seiten. 

Sublcriptionspreis für jedes Bändchen, eins 
voraus zahlbar. I. 1) Velinpapier ı Thlr. 

2) Schreibpap. a8 gr., I. Sedez. 3) franz. 

Papier 16 gr. 4) Druckpap. ı2 gr. Pränume- 

rationspreis für das Ganze von 6 Bändchen 


noch bis Michaelis- geltend. I. ı) 5 Thlr. 
2)-4 ,Thle,.11:73) 16 Fhle Je,g14-4E, Ebir: 
‚12. gr. 


Nationalkalender ‘der Deut/chen, 
oder Tagebuch deut/cher Ge/chichte, von Fr. 
Erdm. Petri. ztes Heft-Juli. (8. geh. 5 Bog.) 
Sublcripiionspreis für jedes Heft 4 gr. 
und ı voraus. Pränumerationspreis für das 
Ganze von ı2 Heiten ı$ Thlr. noch bis Mi- 

chaelis geltend. Schreibpap. 2 Thlr. 
Ernfi Kleins Comptoir 
in Leipzig. 


In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
Libellus quo Chr. Dan. Beckio fauftum il- 
lum diem quo ante hos quingquaginta an= 
nos {ummis amplifi Philolophor. Ordi- 
nis honoribus rite: ornatus eft pie gratu- 


von hoher Wichtigkeit. 
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lantur [ocietatis philologicae reg. [eminarii 
phil. Lipfienfis die XXI. menfis Februarit 
anni ıg28. Infunt Fr. G- Sturzii novae 
annotationes in Eiymologicon magnum 
Lipfiae editum et C. Fr. A. Nobii carmen 
ad Beckium cum indice [odalium utrius- 
que focietatis. 4 maj. 9 gr. 


Leipzig, im Juli 1828. 
Carl, Cnobloch. 


Durch alle Buchhandlungen -ift zu er- 


halten: 


Dr. C..A. D. Unterhölzner’s juriliilche Ab- 
handlungen; mit einer Vorrede vom Hn. 
Geh. Rath v. Feuerbach. gr. 8. Mün- 
chen, bey Flei/chmann.‘ 2 Thlr. d. 5 fl 


Hr. Prof. Unterholzner in Breslau, dem 
deutfchen Publicum als ausgezeichneter Rechts- 
gelehrter bekannt, behandelt hier Gegenftände 
Der berühmte Name - 
des Verfalfers, [owie des Vorredners, macht jede 
weitere Empfehlung dieles Werkes unnöthig. 


Bey Brüggemann in Halberltadt erichie- 
nen fo eben, und find durch alle Buchhand- 
lungen zu erhalten; ER 


M.. G. Lichtwer’s Schriften, herausgegeben 
- von. feinem Enkel M. v.. Pott, mit einer 


Biographie Liehrwer’s von Friedr. Cramer, 
und mit einem trefflich gefochenen Por- 


trät dellfelben. 2ı3 Bogen auf Velinpapier 
gedruckt und brofchirt, Preis ı6 gr. 


So eben it erf[chienen, 
Buchhandlungen zu haben: 


Vertheidigung der evangelifchen Kirche 
gegen ihre Feinde, oder Beleuchtung der. Be- 
trachtungen des Hn. Pfarrers Wolf über das 
von Sr. Majefiät dem Könige von Preujfen 
an- Ihre Durchlaucht die Herzogin von An- 
halt- Cöthen angeblich- erlaflene ‘Schreiben. 
Von Dr. J. C. Ninnich, 
königl. preuff. Divifions- Prediger. 
Hinzugefügt find die Schreiben des Körtés 
von Dänemark und der Königin Chrif!tane 
Eberhardine, den Uebertritt des feerlt/chen 
Kurprinzen Friedrich Auguft zam YOmilch- 
katholifchen Glauben betrefiend- 
“  Dülfeldorf, bey Schaub. 
170 Seiten in.8. Geh. 16 gr ®Ä. ı fl. 12 kr. 


Wie Hr. Prof, Krug in Leipzig die Aecht- 


und in re 


heit, [o fiellt zu ähnlichem Zwecke der: Verf. 


vorliegenden Werkes vorzüglich die Wahrheit 
des genannten königl. Schreibens gegen die 
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Angriffe des Hn. Pf, Wolf in einzelnen Para- 
graphen, denen er als Text die eigenen Wörte 
des Schreibens vorangehen lälst, ans Licht, 
beleuchtet dabey gelegentlich die bedeutendfien 
Controvers- Puncte des evangelilchen und ka- 
tholifchen Glaubens, und fucht den Lefer der 
erlten Partey ‘durch eingeltreuete, höchft in- 
terelfante Urkunden und Thatfachen auf eine 
fo ergötzliche als gründliche Weile von der 
. Grundlofigkeit der Molfifchen Aushellungen 
und den Vorzügen des evangelilchen Glaubens 


zu belehren. 


Durch alle Kunt- und Buch - Handlungen 
des In- und Auslandes ift von mir zu beziehen: 


Sketches for Shak/peare’s plays.. Defigned 
and drawn by Lewis Sigismund Ruhl. 


Auch unter dem Titel: 


Esquiffes en traits des drames de- Shak- 
/peare, inventées et gravées par L. S. 
Ruhl. 4 Hefte. Gr. 4 1827. -5 Thlr. 
oder 9 Fl. Rh. 


Es erfcheinen von diefen Umrilfen zu Skak- 
/peare’s Schaulpielen einfiweilen 4 Hefte. Das 
erle und zweyte Heft enthalten, aufser- einem 
allegorilchen Titelblatte und einer Anlicht des 
Globetheaters, 12 Darftellungen izu „Romeo 
und Julia“; das dritte und vierte Heft. er[chei- 


nen im Laufe des Sommers, und liefern 6 Blät- 
ter zum „Sommernachtstraum‘“ und 6 Blätter 
zum „Kaufmann ‚von Venedig.“ Dem Ganzen 
if eine Einleitung in franz. Sprache, und je- 
dem Hefte find -die [cenilchen Stellen im Ori- 
ginale mit franz. und deut/fcher Ueberfetzung 
beygefügt. Einzelne Hefte können nicht ge- 


geben werden. 
Leipzig,.den 15 Juni 1828. 
tà F. A. Brockhaus. 


Durch alle Buchhandlungen il zu er- 


halten: 


Dr. J. J. Wagner, über die Trennung der 
legislativen und executiven Staatsgewalt. 
8. München, bey Fleifchmann. 9 gr. od. 
56 kr. | | 

Bey SeBenwärtigem Bepräfentativ- Wefen 
in den meilten Staaten Deutlchlands darf diefe 
interelfante Schrift gewils auf Theilnahme An- 

[pruch machen. 


- Bey uns ifi er[chienen, und durch alle 
foliden Buchhandlungen zu erhalten: 


Meckel, J. F., Syfiem der vergleichenden 
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Dritter Theil. gr. 8.. Preis 
auf beilerem Papier 3 Thir. 


“Anatomie. 
2 Thlr. 18 gr. 
Diefer Theil, welcher die Vergleichung 
der Muskeln enthält, ift lange vergeblich er- 
wartet worden, aber durch den unermüdeten 
Unter[uchungsfleils des Hn. Verf. um fo reich- 
haltiger und gediegener geworden. 


Ferner: 
Rathke, H., Beyträge zur Gej/chichte der 
Thierwelt. . Vierte Abtheilung. ~ Mit 3 Ku- 


pfertafeln, (Der neueften Schriften der na- 
turfor[chenden Gefellfchaft zu. Danzig zwey- 
ten Bandes zweytes Heft.) 4. Preis 2 Thlr. 
Mit [einer bekannten Gründlichkeit theilt 
der Hr. Verf. hier eine Entwickelungsgefchichte 
der Haififlche und Rochen, defsgleichen Be- 
merkungen über den inneren Bau des Quer- 
ders und des kleinen Neunauges mit. 


Renger/che Verlags- Buchhandlung 
in Halle. 


Verkauf wohlfeiler Bücher. 


'Sechfies: und fiebentes Verzeichni/s von ge- 


bundenen Büchern aus allen wiffenIchaftli- 
chen Fächern, welche um beygeletzte nie- 
drige Preife zu haben find. ı0 Bogen fark 
ABDe 
Achtes und neuntes Verzeichnils von gebun- 
denen Büchern, als Romanen, 'Erzählungen, 
Novellen, dramat. Werken, Reifen, Tafchen- 
büchern und vermilchten Schriften , welche 
um beygeletzte billige Preile zu haben find. 
a 2 gr. < s 
Jede Buchhandlung wird Aufträge gern an 
mich befördern. 


Dr. Vogler zu Halberliadt, 


Neue Verlagsbücher von 


Ludwig Oehmigke in Berlin. 
A Ofter-Melle 1828. 


Couard, C. L., Predigten über gewöhnliche 
Perikopen und freye Texte. gr. 8. 41er Bd. 
Preis ı4 Thir. 

Gejchichte, kurze und falsliche, Dr. Martin 
Luthers und der Reformation, belonders 
zum Gebrauch in Elementarichnlen. ‘8. geh. 

2 

en F., und v. Schlechtendal, Prof, J, 
FE L., Abbildung und Belchreibung aller in 
der'Pharmacopoea Borullica aufgeführten Ge- 
wächle, 3» 4 ‚sites; Heft. er. 4. Droch, ‚Sub- 
foriptionspreis für jedes,Heft 4 Thir. (Wird 
fortgeletzt.) 


Jahrbuch, Berlünifches, für Pharmacie und 


| “= fchen Rechenbuches. 
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für die damit verbundenen Wiffenfchaften. 
Herausgegeben, von Dr. W. Mei/sner, Apo- 
theker in Halle. goter Bd. ıfte Abthl. ı2. 
Mit einem Porträt. ı Thlr. 6 gr. 

Kalifch, C. G# T., Pred., Erinnerungen an 
die Schlacht bey Zorndorf und König Frie- 
drich II, nebft einem Bericht über die Er- 
richtung eines Denkmals auf dem Friedrichs- 
berge bey Zorndorf. Mit ı Kupfer« gr. 8. 
broch. 16 gr. Auf Velin 20 gr. 

Kann fch ein Rationalift für feine antibibli- 
[chen Behauptungen auf einzelne Aus/[prüche 
der heiligen Schrift berufen, ohne mit die- 
fer und mit [einen eigenen Lehrlätzen in 
den auffallendften Wider[pruch zu gerathen ? 
Beantwortet durch bibli/che Beleuchtung ei- 
ner Predigt des Herrn Dr. Röhr über die 
Worte des Evangeliums Matth. Cap. 10, V. 
135: Ihr feyd beffer. denn viele Sperlinge. 
gr. 8. geh. 4 gr: 

Kirchenzeitung, evangeli/fche. Herausgegeben 
von Dr. und Prof. E. W, Hengjftenberg. 
oter Band. (Januar— Junius 1828.). gr. 4to. 
geh. 2 Thlr. 

Kohlheim, J. F., praktifches Rechenbuch. Mit 
Berückfichtigung auf die in den königl. 
‘preull, Staaten eingeführten Silbergrofchen, 


Zum Schul- und Selbft-Unterricht bearbeitet 


und herausgegeben. 2te Auflage. 2 Theile. 


8. Jeder Theil 6 gr. 
`. Refultate der Aufgaben des prakti- 
2 Theile. 8. broch. 


jeder Theil 4 gr- À j 
Inhalt. ıfier Theil: die Numeration, vier 
Species unbenannter und mehrfach benannter 
Zahlen, einfache Zeitrechnung, Brüche, ein» 
fache Regel-de-tri und dieleibe mit Brüchen. 
oter Theil: die umgekehrte, direct und indi- 
rect zulammengeletzte Regel-de-tri, einfache 
und zufammengeletzte Gelelllchafts-, - Facto- 
Erb-, Theilungs-, Thara-, Fufti-, Ra- 
Vermilchungs- und Ketten-Rechnung; 
Erklärungen 


rey-, 
batt-, 
beide Theile find mit Regeln, 
und 4000 Aufgaben verlehen. 


Link, H. F., Prof., und Otto, F., Abbildung 
neuerer und [eltener Gewächle des königl. 
botanifchen Gartens zu Berlin, nebħ Be- 
fchreibung und Anleitung, fie zu ziehen, 
alter Band. ı und etes Heft. kl. 4to. broch. 
Preis für jedes Heft illum. ı Thlr. 12 gr., 
[chwarz 1 Thlr. 4 gr. 

Magazin der Polizeygeletze. Herausgegeben 
ai Dr. L. Hoffmann. ter Bd. au 8. geh. 
4 Elikr. ES 

Be Dr. W. M., königl. preull. Com- 
miflions-Rath, hiftorifch- dogmatilche Dar- 
fellung der römilchen Rechts -Inftitutionen 
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im Grundrilfe, zum Behufe akademilcher 
Vorlefungen. 8. Preis ı Thlr. 
Schlechtendal, Prof. F. L. von, Linnaea. — 
Ein Journal für die Botanik in ihrem gan- 
zen Umfange. gter Jahrgang. 1828. in 4 
Heften mit Kupfern. gr. 8. broch. zz Thlr. 


In der Univerfitäts- Buchhandlung zu Kö- 
nigsberg in Preullen it er[chienen: 


Kaähler, Ludw. Aug., Beytrag zu den 
Verfuchen neuerer Zeit, den Katholicis- 
mus zu idealifiren, in einem Schreiben 
an den, katholifchen Herausgeber der 
neuen katholilch-proteltantilchen Kirchen- 
Zeitung. 8. > geheftet 16 gr. 

'Diefe Schrift reilst zuerfi einem newverli- 
chen Verfuch, den Katholieismus in idealer 
Majefiat darzuftellen, die Maske ab, entwi- 
ckelt dann das Welen der chrifilichen und das 
Unwefen der römilch-katholifchen Kirche, 
und erläutert endlich die Er[cheinung neuerer 
Zeit, dafs [o Viele die religiöle Geiltesbildung, 
welche fie dem Protefiantismus verdanken, 
dazu anwenden, alle Schwächen und Verir- 
zungen des Katholicismus mit einem idealen 
Firnils zu überziehen. 


Durch alle Buchhandlungen ift zu er- 
halten: 

K. von Weiller’s Ideen zur Gelchichte der 
Entwickelung des religiöfen Glaubens, 
ıfter Theil. gr. 8. München, bey Flei/ch- 
mann. ı Thlr. oder ı fl, 30 kr. 


Des edlen, aufgeklärten, für reine Chri- 
fiuslehre glühenden Weillers Anlichten' über 
obigen Gegenftiand werden in der Brufi eines 
jeden denkenden Chriften hohe Achtung für den 
Verfaffer, den Freund des trefflichen F. H. Ja- 
cobi, erwecken. Wir können dieles höchft in- 


 tere[lante Buch, deffen Lelung wir wahrhaft an- 


genehme Stunden verdanken, nicht angelegent- 
lich genug empfehlen. 


II. Ueberletzungs - Anzeigen. 


Zur Vermeidung von Collifionen #eigen 
wir an, dafs von der nächlftens in Paris er- 
fcheinenden: 

Hifioire de la Reformation p®" Mignet, 
bey uns eine deutfche Bearbeitung erfcheinen 
wird. 

Leipzig, im Juli 1828- 

J. C. Hinrichs[che Buchhandlung. 
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i LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Neue periodifche Schriften, 


S. eben ilt erfchienen und verf[andt: 


Journal für technifche und ökonomi/che 
Chemie. Auch unter dem Titel: Die 
neueften Forfchungen im Gebiete der 
techni/fchen und ökonomi/chen Chemie. 
Herausgegeben von O. L. Erdmann. Jahr- 
gang 1828, Ötes oder 2ten Bandes 2tes 
Heft. gr. 8. brofch. Preis des Jahrgangs 
von 3 Bänden oder ı2 Heften 8 Thir: 

Enthält: t à 

16. Technifch-chemifche Bereitung der Cacao- 
bohnen. Von Lampadius; 37. Ueber die Zu- 
ckerrafüination nach_Howard’s Verfuchen; 18. 
Ueber die Gewinnung der Knochengallerte; 
19. Zulammenftellung einiger neuen Analylen 
von Nalırungslioffen. Vom Herausgeber; 
oo. Teclinilche Betrachtungen über deut/[che 
Salinen, nebh rn. 

i ng der Siedungsanitait von 35 deut- 
nen. Yon C. A. Wille; 21, Ueber 
Reinigung der Salzloolen und des Brunnen- 
waffers durch Kalk; 22. Mittheilungen aus 
dem Bulletin des fciences technologiques. Von 


Lampadius. 
‚Leipzig, d. 25 Juni 1828. 
Joh. Ambr. Barth. 


‚U. Ankündigungen neuer Bücher. 


Neuefie Verlags-ÄArtikel 
der - RER 
Hennings’/chen‘ Buchhandlung ın Gotha, 
vom ılten Januar, bis Auguli 1828. 


Bibliotheca graeca virorum doctorum opera 
na ei commentariis in ulum fchola- 
Fun ctd, curantibus Frid. Jacobs et 
Fal. Chrifi>Frid. Roft. Seriptorum oration, 
peder. Vol. VIE continens: Xenophontis 


opera ed. Dr. Friar. Auguft Bornemann. 


Vol. I. Cyropaedja, gr. 8. Velinpap. 4 Thìr. 
Poħpap. 3 Thlr. Druckpap. 2 Thlr. 8 gr. 
Ejusdem operis: Script. oration. pedeltr. Vol. 
XII. continens: Platonis dialogos lelectos ed. 
Godofr. Sztallbaum. Vol. II. Sect. I. Gor- 
gias. gr. 8. Velinpapier ı Thlr. 12 gr. Poh- 
papier ı Thìr. 4 gr. Druckpapier 20 gr. 
Sect. II. Protagoras. gr. 8.  Velinpapier 
ı Thlr. 8 gr. Polipapier ı Thlr. Druck- 

papier 18 gr. 

Bufe, G. H., der aufrichtige Tabacksbauer 
und Tabacksfabricant. Ein vollfändiges Hand- 
und Lehr- Buch für diejenigen, welche fich 
mit dem Anbaue, der Fabritatur und dem 
Handel des Tabacks abgeben wollen. ote 
wohlfeile Ausgabe. Mit Kupf. gr. 8.20 gr. 


Forfi- und Jagd- Wiffenfchaft nach allen ih- 
ren Theilen, für angehende und ausübende 
Forfimänner und Jäger. Ausgearbeitet von ei- 
ner Gelellfchaft, und ehemals herausgegeben 
von Bechjiein, nun aber fortgeletzi von CMP: 
Laurop. ı3ten Theiles eter Bd.; enth.: Bom- 
merdt’s Handbuch der Land- und Walfer-Bau- ` 
kunft u. f w, gter und letzter Band, die Waf- 
fferbaukunft. Mit 7 Kupf. gr. 8. ı Thlr. ı2 or 

Galletti nnd Möller, Cabinets - Bibliothek 
Gefchichte der merkwürdigen Staaten und 
Völker der Erde. Herausgegeben von einem 
Vereine von Hifiorikern. ı2— ı4tes Bänd 
chen, Gelchichte von Rufsland, von Cal. z 

15 his 17tes Bändchen, Gefchichte des Sh E 
reichifchen Kaiferthums, von Galletti E 
fchenausgabe, im Umfchlag brofchirt. Mit 
Kupfern. Das Bändchen 4 Br. Thir 

Lebensbefchreibung des hochfeligen Königs 
Friedrich Auguft von Sachfen. Velinpap. mit 
Porträt von Möller. gr. 4. ı Thìr, 

Rommerdt, Dr. J. C. C., Handbuch der Land- 
und Wallerbau-Kunf für angehende und 
ausübende Forftmänner, Cameralifien wid 
Oekonomen. ‚Zweyter und letzter Band 
Mir 7 Kupferm gr. ı Thir. ı2 gr. ` 

Scotts, Falter, Leben Napoleon Bona arte’s 
Kaifers der Franzolen. Mit einer aleith 
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den Ueberlficht der franzöfifchen Revolution. 
Vollfändig überfetzt und mit Anmerkungen 
begleitet von Meyer. ıı Bändchen. - Mit 
Kupf. à 4 gr. Tafchenausgabe. ı Thlr. 20 gr. 

Tau/fend und Eine Nacht, neu bearbeitet zur 
Unterhaltung für Alt und Jung.‘ Mit 4 il- 
lumin. Kpfrn. Zweyte vermehrte Aullage. 
gr. 8. brofchirt 20 gr. 


Romane und Comödien. 


Scotts, Walter , fämmtliche Werke, Vollltän- 


Neu überfetzt und hiftorilch 


dige Ausgabe. 
Wohlfeile und ele- 


erläutert von Meyer. 
gante Cabinetsausgabe mit Kupfern. 
theilung ı bis 4tes Bändchen. Enthält: Ke- 
nilworth.. brofch. à Bändchen 4 gr.. 16 gr. 
Scotts, Walter, Kenilworth, biltorifcher Roman. 


Neu und vollfändig überfetzt und hiftorifch 
und kritifch erläutert von Meyer. 4 Bändchen., 
Mit Kupf. Tafchenausgabe. brofchirt. 10 gr. 
Shakfpedres Tämmtliche Schaufpiele, frey 
bearbeitet von Meyer. 15 bis iı8tes Bänd- 
chen. Tafchenausgabe mit Kupfern. Im 
lithographirt. Umfchlag brofchirt, das Bänd- 
chen 4 gr. 16 gr. 
Auch einzeln unter dem Titel: 
Shakfpeare’s Viel Lärm um Nichts. Lufifpiel. 
Frey bearbeitet. Mit ı Kupf. ı2. brofch.'4 gr. 
Romeo und Julie Frey bearbeitet. 
Mit ı Kupf. 12. brofch. 4 gr. 


— 


Lußfpiel. 


— — der Kaufmann von Venedig. 
Frey bearbeitet. Mit ı Kupfr. a2. bro- 
fchirtı. 4 gr. ; 

— = Ende gut Alles gut. Luhfpiel, Frey 
bearbeitet. Mit ı Kupfr. 12. brofch. 4 gr. 

Bublina, die Heldin Griechenlands unlerer 
Zeit. Vom Verfalfer des Rinaldo Rinaldini. 


Mit Kupfern.': Zweyte, mit Mufik von Böh-. 


ner verm. Ausgabe. 2 Thle. 8. ı Thir. 


12 gr. 


Bey- mir il erfchienen, ‘und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 


' Schulz, K. Fr., die Sphärik oder die. Geo- 
metrie der Kugelfläche in drey Theilen. 
ıfter Theil, die geometrilche Sphärik mit 
5 Kupfert. gr. 8. .ı8 Sr. 

Durch Herausgabe diefer Sphärik, deren 
Verfaller durch eine gekrönte Preisichrift über 
die Ambiguität: der fphärifchen Dreyecke be- 
reits bekannt jt, dürfte eben fo einem: längfi 
gefühlten Bedürfnilfe von Seiten der Lehren- 
den und Lernenden begegnet, als eine bisher 
befiandene Lücke in der mathematifchen Lite- 
ratur ‚ausgefüllt werden. Denn wie in den 
vorhandenen Lehrbüchern die, Sphärik theils 
[ehr einleitig, theils. einfeitig und ungründlich 


—_ 
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zugleich, abgehandelt wird, fo fehlte es bisher 
auch überhaupt an einem Werke, welches die- 
fen verhältnilsmälsig weniger bearbeiteten, an 
fich. jedoch eben fo interellanten, als für an- 
dere Wilfenfchaften wichtigen Theil der Geo- 
metrie in angemeffenem Umfange. darftellte. 
— Von drey Theilen, welche die niedere und 
die höhere Sphärik umfallen, er[cheint gegen- 
wärtig mit dem erfien Theile die erlie Abthei- 
lung der niederen Sphärik, oder die geometri- 
[che Sphärik, welche nicht minder durch Neu- 
heit des Inhaltes und der Darliellung den Ken- 
ner interelliren, als durch Gründlichkeit und 
Eleganz der Entwickelung dem Lehrlinge das 
Stadium diefer Wilfen[chaft bildend und an- 
ziehend machen wird. 


Leipzig, im Juli 1828. j 
Carl Cnobloch. 


Durch it zu er- 


halten: 


Radlofs, Dr., Trefflichkeiten der füddeut- 
[chen -Mundarten zur Verfchönerung und 
Bereicherung der Schriftfprache. gr. 8. 
München, bey Flei/fchmann. ı Thlr. 
8 gr. oder 2 fl. 


Eine höchft [chätzenswerthe Arbeit des flei- 
fsigen und [charflinnigen Hn. Verfaflers, gleich- 
wichtig für den For[cher wie für den Liebha- 
ber der deutfchen Sprache. Es erregt Bewun- 
derung, wie viele und welche kräftige, wohl- 
und volltönende Sprachgebilde fich im Süden 


unleres Vaterlandes, belonders unter dem un- 
vermilchten Alpenvolk‘, erhalten haben, durch 
deren Aufnahme in die Schriftfprache diefelbe 
an Reichthum, Kraft und :Wohllaut, ungemein 
gewinnen würde. 


alle Buchhandlungen 


Bey W. Lauffer in Leipzig [ind neu er- 
[chienen, und in allen Buchhandlungen zu er- 
halten: 


Gefchichte, volltändige, der Freymaurerey in 
Deutf[chland und fämmtlich bekannt gewor- 
denen geheimen Gelellfchaften, aus authenti- 
fchen Quellen zufammengetragen. Hat auch 
den Titel: Die königliche Kunt vor dem 
Richterfiuhle des Zeitgeiltes. 8. e1 BF: 

Hoeck, Dr. K., Kreta. Ein Verf[uch Zur Auf- 
hellung der Mythologie und Gefehichte, der 
Religion und Verfaflung diefer Infel u: fw. 
ater Band. gr. 8. 2 Thlr. 8 öl. (ılier und 
ster Bd. 5 Thlr.) 

Ribbeck, : C, G., 
Ewigkeit. ‚Vier Predigten. 


8: 10 gr. 
Solbrig, Declamations- Uebungen für Knaben 


vom Wiederfehen in der 
Neue. Auflage. 
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„und Mädchen, Jünglinge und Jungfrauen. 
Vierte verb. und verm, Auflage. 2 Bde. 8. 
ı Thlr. 12 gr. (Jeder Band 18 gr.) geh. 
Stunden, die, (Aarauer), der Andacht, in la- 
gilch - geordneten Entwürfen. ytes Heft. g. 

12 gr. (7 Hefte 3 Thlr. 12 gr.) 

Timaei Sophiftae lexicon vocum Platonicarum. 
Ex codice Ms. Sangermanenfi primum edi- 
dit atque animadverfionibus illufiravit Dav. 
Ruhnkenius- Editio nova. Ouravit G. A. 
Koch. 8 maje 1828. ı Thlr. ı2 gr. Charta 
[cripte 1 Thlr. 18 gr. | 

Valett, Dr. C. J. M., ausführliches Lehrbuch 
des praktilchen Pandekten- Rechtes, insbe- 
fondere für akademilche Vorlefungen, in 5 
Bänden. Iter: Bd. gr. & ı Thlr. ı2 gr. 
(IL u. III Band erfcheinen in 10 Wochen). 


Volbeding, M. J. E., die Uebergabe des Augs- 
burgilchen Glaubensbekenntnilles am 25 Juni 
1530 und das Leben Philipp Melanchthons. 

. Eine Vorbereitungsfchrift -auf das Jubeljahr 
der evangelifchen Kirche 1830. Für Lefer 
aus allen Ständen und für Schulen. Mit 
dem Bildnilfe Melanchthons. 8. 8 gr. ‚geh. 


Zeichnen- und Maler-Schule, oder Mufterblät- 
ter für den ertem Unterricht im freyen 
Handzeichnen und Malen; beltiehend in 12 
Umriffen, ı2 [chattirten Zeichnungen und 
ı2 ausgemaiten Bildern. Gezeichnet von C. 
'G.“ Geifsler und lithographirt von K. Tha- 
mi/ch.. 18 gr. 


Unter der Prelfe befinden fich: 
Baumgarten, J. C. F., Bibelftellen und Lie- 


derverfe über die vorzüglichfien Lehren der 
chriflichen Religion zum Auswendiglernen 
für Kinder, erklärt durch kurze Katechila- 
tionen und Umfchreibungen. Iher Theil. 
Zwegyte umgearbeitete Auflage, und eter Thi. 
8. 1828: 3 

Ciceronis ; M. T., volliändige Brieffammlung 
in der Uríchrift, bearbeitet und erläutert 

von Dr. J. A.~L. Thospann. 1ħer Bd. gr. 8. 


Kayjer und Schumann in Leipzig if 


Bey z 
und in allen Buchhand- 


fo eben er[chienen, 

lungen zu haben: | 

' Homeri Odyffea graece. Edidit et annota- 
tione perpetua illuftravit Ed. Loewe. a 
Voll. 8. Preis 2 Thlr. 16 gr. 


Dem allgemein gefühlten Bedürfnils einer 
Ausgabe der Ody {fee vorzüglich zum Schulge- 
brauch hilft die gegenwärtige aufs zweckmä- 
[sigfie ab, indem die darin befindlichen An- 
merkungen dem Schüler eine fichere Anlei- 
leitung. zu einer gründlichen Bekanntfchaft 
mit der Sprache und dem Versbau des Homer 
geben, die Sachkenntnils aber namentlich eine 
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umfichtige Auswahl aus den Anmerkungen äl- 
terer und "neuerer , Erklärer befördert. Die 
Wohlfeilheit des Preifes, gutes: weilses Papier 
und ` Correctheit- eignen diele Ausgabe noch 
belonders zum Schulgebrauch. 


Leipzig, im Juli 1828. 


Folgende wichtige Abhandlung iħ durch 
alle Buchhandlungen zu erhalten: 


E. F. Ch. Oertel, de aquae frigidae ulu 
Celliano. 4. Monachii, Pleifchmann. 9 gr. 
oder 36 kr. 


Wunderbar find die grofsen. Heilkräfte des 
kalten, ganz frilchen Brunnenwallers; es er- 
regt Staunen, wie viele verlchiedene Krank- 
heiten durch den Gebrauch deffelben gehoben 
wurden; ja es ift die einzige Ellenz zu einem 
gefunden Greilenalter und zur Verlängerung 
des menlchlichen Lebens. 


Anzeige für Freunde und. Erlerner der italiä- 
nifchen. Sprache. ` 
Scelta completa 
di tutte le migliori commedie di 
Cag r rko CAN E CORN Y 
Preceduta da un compendio fiorico 
del Teatro italiano. 

Il tutto ridotto alla purgata dicitura, ortografia 
e gulio teatrale moderno, per ufo della ftudiofa 
gioventù oltramontana, 

Con note dall Editore 
' Dott. Antonio Montueci. 

Tomi. 
Lipfia, 1828. a Ipele di Federico Flei/cher. 
Preis elegant broch. 3 Thlr. 8 gr. 6 Fl. rhein. 


Der Name des Herausgebers, der in Lon- 
don wie Paris, in Deutilchland wie in feinem 
Vaterlande, als einer der erften Kenner feiner 
Sprache und Literatur gelchätzt it, dürfte 
wohl diefe Ausgabe des Goldoni, welche fich 
durch die im Titel ausgefprochenen Eigen- 
thümlichkeiten auszeichnet, unbedenklich als 
eine fehr vorzügliche empfehlen, da derfelbe 
feinen Namen zu nichts hergeben würde, was 
er nicht felbt als gut verantworten könnte, 
Das Publicum erhält hier eine mit vieler Ele- . 
ganz ausgefiattete und durch ungewöhnliche 
Wohlfeilheit fich auszeichnende Ausgabe, da 
der Verleger eines lebhaften Beyfalls fich ver- 
fichert hält. Lehrern, welche diefelbe als Lehr- 
buch benutzen wollen, wird es angenehm 


feyn, zu erfahren, dafs fe jeden Theil auch 
einzeln (jedoch ungeheftet) für 20 Gr, ı Fl. 
20 kr. erhalten können, zu welchem Ende 


der Inhalt jedes Bandes einzeln angegeben wird. 
T. I. Compendio fior. del teatro italiano. Il 
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teatro comico, !’Albergo della Pofta, U! Avaro, 
le Donne curiofe, il Tutore, il Molière, il 
Burbero benefico. T. Il. la Finta ammalata, 
il Torquato !Taa/fo, la Locandiera, la moglie 
Saggia, P’Amante di fe medefimo,. la Fami- 
glia dell’ Antiquario: la Donna forte. T. III. 
Il Poeta. fanatico, UApatifia, la vedova-/pi- 
ritofa, il Matrimonio per concorfo, la Figlia 
obbediente, il Ricco infidiato, UImprefario 
delle Smirne. T. IP. La Donna di Maneg- 
gio, il Cavalier giocondo, la buona Famiglia, 
la Spofa Jagace, g? Innamorati, la Donna 
bizarra, i Malcontenti, il cavalier di fpirito. 
‚ Exemplare diefes Werkes find in allen Buch- 
handlungen einzufehen und zu haben. 


Bey Fleifchmann in München ift erfchie- 
nen, und an alle Buchhandlungen verlandt 


worden: 


A. Heilingbrunner, die Schulgeletze, oder 
Anweilung zu einem ordentlichen und 
gelitteten Betragen für Schulkinder in ih- 
ren ver[chiedenen Verhältniffen; erklärt 
und durch lehrreiche. Erzählungen erläu- 
tert. Zweyte vermehrte Auflage. 8. Mün- 
chen, 1828. -4 gr. oder 15 kr. 

Die mit [o ungetheiltem Beyfall aufgenom- 
mene erfte Auflage- dieles Buches machte eine 
zweyte nothwendig, die der ‚Hr. Verf. ganz 
neu bearbeitet und vermehrt hat. Wir wünfch- 
ten dieles in hohem. Grade, gelungene und 
ganz der Fallungskraft des jugendlichen Alters 
angemellene Schulbuch in der Hand eines je- 
den Elementarfchülers; denn gerade fo mufs 
zur Jugend gelprochen werden, wie der ver- 
dienfivolle Pädagog, Hr. Heilingdrunner, es 
thut. Uebrigens empfiehlt fich das Büchlein 
auch durch den [ehr wohlfeilen Preis. 


t 


_ 


Bey F.-H. Nefiler in Hamburg find fo 
eben folgende empfehlungswerthe Schritten er- 
fchienen,‘ und in allen Buchhandlungen zu 
haben: j 
Schütz, Prof. Dr., Kritik der neuelten Cotta- 
‚fehen Ausgabe von Goethes Werken, nebi 
einem Plane zu einer vollhändigen kritisch 
geordneten Ausgabe derfelben. Eine Beylage 
zu dem Werke: Goethes Philofophie u. f. w. 
Preis 6 gr. z 

Koch, Otto, Schelmenftreiche. ‘Ein komilches 
Gedicht. 


Brentano-Dere/er Bibelwerk. 
Für die Befitzer mache ich bekannt, dals 
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Hr. Dr. M. A. Scholz, ordentl. Profelfor der 
ka:hol. Facultät zu Bonn, allen Theologen 
durch frühere Arbeiten hinlänglich bekannt, 
die Herausgabe desFehlenden übernommen hat, 
und aufs baldigfte liefern wird. Durch Mils- 
verftändnils it auf den Titel von: Theiner 
12 kleine Propheten, gter Thl. befagten Bibel- 
werks gekommen; da aber die Theiner/che 
Pearbeitung mit felbigem durchaus nichts ge- 
mein hat, da es einem grofsen "Theil des Pu- 
blicums unangenehm -feyn würde, denfelben 
Gegenliand in zweyfacher Bearbeitung zu be- 
fitzen, und fowohl Buchhändler als Käufer durch 
den Titel irre geführt worden find: [o bleibt 
dielen überlaffen, die Exemplare, wenn auch 
gebunden, der Handlung, von welcher fie Tel- 
bige bezogen haben, zurück zu geben, indem 
der Verleger zur Rücknahme verbunden if, 
Dieler Verleger, Hr. B. G. Teubner, wird un- 
geläumt andere Titelblätter zu belagten 12 
kleinen Propheten, worauf des Brentano - De- 
re/er/chen Bibelwerks nicht gedacht ił, ver- 
[fenden ; demnach bitte ich fämmtliche verehr- 
liche Buchhandlungen, die früheren zwey Ti- 
telblätter zerreilsen, und wegen bereits verkauf- 
ter Exemplare die Belitzer benachrichtigen zu 
wollen. 
Franz Varrentrapp, Buchhändler 
"in Frankfurt am Maim 


III. Vermifchte Anzeigen. 


. Die Unterzeichneten machen hiedurch be- 
kannt, dals mit allergnädigfter Genehmigung 
k: U 


Sr. Maj. des Königs die Verfammlung deut- 


Jeher Aerzte und Naturfor/cher bevorfichen- 


den Herblt in Berlin Statt finden wird, Die 
erke öffentliche Verlammlung wird den Statu- 
ten gemäls am 18 September [eyn. 

‘Nach §. 3 und 4 derfelben ift jeder Schrift- 
fteller im naturwillenlchaftlichen und ..ärztli- 
chen Fache- zur Mitgliedfchaft berechtiget. 
Wer aber nur eine Inaugural- Dilfertation ver- 
falst hat, kann nicht als Schrififieller -ange- 
fehen werden. 

Jedem Mitgliede werden, gegen Vorzei- 
gung der zu dielem Behuf in Empfang zu 
nehmenden Karte, "die königl. Sammlunge” 
naturhiliorilcher Gegenfiände. während der 
Dauer der Verfammlung zur Benutzung Zeüfl- 
net werden. Die Unterzeichneten werden es' 
fich angelegen [eyn lafen, den Fremden den 
Aufenthalt in Berlin fo leicht uad angenehm 
zu machen wie möglich. 


Berlin den 12 Juli. 
Alexander 7 Humboldt, 
H. Lichienjtein, Dr., 
als erwählte Ge[chäftsführer für diefes Jahr. 


ĖS 
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INTELLIGENZBLATT 


DER 


JENA .IScCHEN 


ALLGEM. LITERATUR-ZEITUNG. 


. AR Ur G.3 Urs 


1 8 2 % 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Be J..D. Grüfon und Comp. in Breslau il 
erf[chienen, und durch alle Buchhandlungen 
zu haben: 


Schul-Atlas der ganzen Erde 


zum Gebrauch beym erfen und zweyten. Ele- 
mentar- Unterricht der Geographie, 
'von \ 
TSF tl: gi ET, 
Director des Seminariums zu Dorpat. 


Enthaltend: s i 
1) Wandcharten: die Planigloben, -2 Blatt 
12 gr. oder 15 Sgr. Europa, Afien, Afrika, 
Nordamerika, Südamerika und Deutlchland, 
jede 4 Blatt. Preis 16 gr. oder 20 Sgr. 
Äufiralien, 3 Blatt. 14 gr. oder 174 Sgr. 
" Italien, Spanien, Frankreich, Niederlande, 
Preufien, England, Schweden und Norwe- 
Bufsland, europ. Türkey, jede in 4 


BE Preis 14 gr. oder 175 Sgr 


' Blati. 
2) Handcharten, jede auf ı. Blatt: Europa, 


Alien, Afrika, Nordamerika, Südamerika, 
Italien, Neutfchland I, jede zu'5 gr. oder 
698 


T: 

Dei {fchland IL, Preuffen, Frankreich, 

+ Spanien, Schweiz, Niederlande, England, 
Dänemark, Schweden und Norwegen, Rufs- 
land, europ. Türkey, jede zu. 4 gr. oder 
5 Sgr. 

Sämmtliche Charten find auf fiarkes Schreib- 
papier gedruckt, um ärmeren Schulen die Ko- 
an des Aufziehens auf Leinwand zu er[paren; 
nd obgleich der ganze Atlas im Zulammen- 
hange fieht, wird doch auch jede Charite ein- 
zeln zu den beygefetzten Preifen abgelaffen. 

Es wäre zu wünfchen, dafs .diefe metho- 
difchen Charten in allen Blementar[chulen ein- 
geführt würden; die geographilchen Kennt- 
nille. würden der Jugend dann ficher viel 
leichter und gründlicher, beygebracht werden, 

Die grölste und behe Empfehlung, wel. 


che aufser vielen anderen diefem Unterneh- 
men zu Theil geworden, it unfireitig das Cir- 
cularfchreiben. Eines hohen königl. preujf. 
Minifteriums an fämmtliche hohe königl. Re- 
gierungen, Confifiorien und Schulbehörden. 
Der Inhalt deffelben it folgender: 
„Die königl. Regierung in Breslau hatte in 
ihrem Amtsblatte die von Krümmer ge- 
zeichneten Hand- und Wand-Charten, als 
durch richtige Zeichnung und.guten Druck 
ausgezeichnet und für den Gebrauch in Ele- 
mentar[chulen wohl geeignet, den Schulbe- 
hörden und Schullehrern ihres Bezirks em- 
pfohlen. Das Minilterium billigt diefe Em- 
pfehlung nicht nur, [ondern wünfcht auch 
die gedachten Charten noch’ allgemeiner be- 
kannt und benutzt zu fehen. Der geogra- 
philche Unterricht hat durch den allgemei- 
nen und häufigen Gebrauch‘ der nicht mit 
Namen überladenen, dagegen aber einin gro- 
fsen und fiarken Zügen hervortretendes geo- 
graphilches Bild von Näturgrenzen, Gebirgs- 
zügen, Flufsgebieten u. I." w. darbietenden 
Wandcharien entfchieden gewonnen, und es 
entfieht durch die Verbindung von Wand- 
und Hand. Charten gleicher Art in den Schu- 
len ein ähnlicher Vortheil, wie durch die 
Verbindung von Wand- und Hand-Fibeln 
gleichen Inhalts. Die Krümmer/chen Char- 
ten bieten einen Cyklus von Wand- und 
Hand Charten dar, wie er für den Schulge- 
brauch zu wünfchen, und in welchem die 
Mühe, dasjenige zu leilten, was zu dem an- 
egebenen Preife, und bey einer eriten um- 
falfenden Unternehmung diefer Art, geleiltet 
werden konnte, “nicht zu verkennen ilt u, 
£. w.‘ 


Berliñ, den 23 Jan. 1828. 
Minilterium der geililichen Unterrichts. 
und Medicinal- Angelegenhai 


ge1. v. Altenftein.‘ 
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Bey Flei/fchmann in München ih erfchie- 
nen, und ann-alle Buchhandlungen verfandt 
worden: 


Dr. `J. H: M. Ernefti, neues theoretifch- 
praktilches Handbuch der, [chönen Rede- 
künfte für die oberen Glaffen der Gelehr- 
ten-Schulen, - ılter Theil, = Dichtkuntt. 
ste Aufl. gr. 8.. 1823. ‘2 Thlr. od. 3 fl. 


Der Name des Hn. Herausgebers, des be- 
rühmten Veteranen unlerer philologifchen Li- 
teratur, [owie die fünf auf einander gefolgten 
Auflagen, bürgen zur Genüge für den Werth 
und die Brauchbarkeit diefes ausgezeichneten 
Werkes, das wir allen Schulanfalten, Erzie- 
hern und Eltern recht nachdrücklich eınpfeh- 
len. Der ungemein billige Preis wird dazu 
beytragen, dals es in unleren Schulen immer 


grölseren Eingang findet. 


Bey Friedrich Fleifcher in Leipzig ift [o 
eben erlchienen: 
Dr. Philipp Strahl, 
elehrteviRu/fstand 
ı Band. in gr. 8. 
Preis 2 Thlr. 18 gr. 


Der Verfalfer, der lange in Rufsland lebte, 


das 


und mit der dortigen Literatur vertraut wurde, , 


liefert hier ein: Werk, das einen fo wichtigen 
Gegenftand zum erfien Male behandelt, und 
delshalb wohl jedem Literaturfreunde höchft 
interelfant feyn mufs. In der Einleitung giebt 
er eine kurze Ueberficht des heutigen Zultan- 
des der Literatur in Rufsland, und verfpricht, 
wenn das Werk wohlwollend aufgenommen 
wird, von Zeit zu Zeit Nachträge zu ‚liefern. 


So eben ift er[chienen, und an alle foliden 
Buchhandlungen verlandt: 


M. Tullii Ciceronis 
Orationes IV in Lucium Catilinam. 
Mit erläuternden und kritilchen Anmerkungen 
von C. Benecke, Dr. 

(Oberlehrer der alten Literatur und Bibliothe- 
kar am Gymnafium zu Polen.) 
gr. 8. 204 Bog. ı Thlr. 8 gr. (Partiepreis für 

Schulen ı Thlr.) 


Diele Ausgabe der auf Schulen fo vielfach 
gelefenen Catilinarifchen Reden it fowohl für 
den Lehrer, der fich nicht alle Materialien zu 
feinem Unterricht anfchaffen kann, als auch 
für die geübteren Schüler zum Selbiiffudium 
befimmt. Daher it fie voluminös geworden, 
wegen genauerer und vollliändigerer Ausein- 
anderletzung, wegen kriulcher Berichtigung 
des Textes — die auch für den Philologen von 
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Profeffion nicht überflülfig erfcheinen follte — 
durch Begründung der aufgefiellten Meinung 
mit vielfachen Belegen und Citaten, die zu 
fo mancher neuen und zu begründenden gram- 
matilchen Anlicht Veranlalfung gab, wovon 
falt jeder Bogen einzelne Beweile geben wird. 

Der Hr. Verf. beablichtigte die Auffiellung 
eines kritifch berichtigten Textes, eine genaue 
grammatifche und nach Berückfichtigung aller 
früheren guten Erklärer richtige antiquarifche 
und hiftorifche Interpretation, [o dafs der Le- 
fer in dem Commentar die Gründe der aufge- 
nommenen Lesart nebft den gehörigen gram- 
matilchen Expofitionen und den antiquari- 
fchen und hiltorifchen Nachweilungen findet, 
ohne zu den, oft [eltenen und theueren, Wer- 
ken der früheren Erklärer feine Zuflucht neh- 
men zu müllen. Eine folche Arbeit wird ge- 
wils eine günlige Aufnahme finden, da die 
Bearbeitungen. des Cornelius Nepos und des 
Sueton von Bremi, die nach demlelben Plan 
gefertigt find, ihren Werth und den Beyfall 
des gelehrten Publicums durch mehrere Auf- 
lagen bekundet haben. 


Ernft Kleins Comptoir 
in Leipzig. 


Bey Wilhelm Engelmann in Leipzig if 
er[chienen: 


EER Die 
Cri 3 
| des er APA 
in ihrem gelchichtlichen Zulammenhange mit 
belehrenden Anwendungen, von J. A. K. Hanl, 
Seellorger, und- bildlichen Darfiellungen durch . 
Kupfer von J. Führig und L. Friefe. Neue 
Ausgabe, mit [chönen Kupfern. ` 
ıftes Heft mit fchwarzen Kupiern 6 gr. 
- illuminirten - 8 gr. 
(Das Ganze erl[cheint in 25 —30 Heften.) 
Das zweyte und dritte Heft erfcheint näch- 
fens, die übrigen folgen möglich [chnell 
nach. 


Durch alle Buchhandlungen it zu er 


halten: 

A. v. Bucher’s [ämmtliche Werke, gelam- 
melt und herausgegeben von J. v. Klef- 
fing, 6 Bände. Mit Kupfern. gr- 8. Mün- 
chen, bey Fleifchmann. 1? Thir. 6 gr. 
oder ı8 fl. 54 kr. 

Unter die, merkwürdigfien Männer Deutich- 
lands gehört mit Recht der Yerliorbene v. Bu- 
cher (ehemals Rector 1 München; dann 
Pfarrer- in Engelbrechtsmünfter). Seine ge- 
wichtigen Werke, voll Freymüthigkeit, heite- 
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- rer Laune und beifsender Satire, die ihm un- 


N 


_VWorurtheilen fiandhaft entgegenzutreten. 


ter feinen Lahdsleuten den Namen des baieri- 
[chen Lorenz Sterne erwarben, werden ihrer 
Originalität wegen für alle Zeiten einen rühm- 
lichen Platz im deutfchen Schriftenthum ein- 
nehmen.: Mächtig wirkten feine Charfreytags- 
protellion, feine Kinderlehre, fein Portiuncu- 
labüthieim one geiltlithes Suchverloren, in 
deren ser it Muth und Kraft über die Thor- 


heiten feines Zeitalters die /atirifche Geifel 


fchwingt, auf Volksaufklärung zu einer Zeit, 


da vor ihm noch Keiner es gewagt hatte, den 
Von 
pöchfter Wichtigkeit find feine Beyträge zur 
Gefchichte der Jefuiten in Baiern, welcbe 
drey. Bände füllen, und Bucher’s hellen Geil 
beurkunden. Bucher’s Bildnils, von John’s 
Meifterhand geltochen, ziert den ıften Band 
als Titelkupfer; dem 2ten Band find 24 cha- 


rakteriltifche Umriffe von Köpfen berüchtigter 


Je[uiten beygegeben. 


t 


Von 
Simonis Biblia hebraica 


it die 4te Auflage erfchienen, 
Preis auf weils Druckpapier 4 Thlr. 12 gr. 
Schreibpap. 5.  .ı2 - 
Velinpap. ` 8 - 
und zu diefen Preifen durch alle Buchhand- 
lungen zu beziehen. 


Die Buchhandlung des Waifenhaufes 
in Halle. 


preu/fifchen Staates feit 
auf die jetzige 


6 Bände. 8. 


Auf vorftehendes Werk, welches bey A. 
Rücker in Berlin bis zur Ofter- Melle 1830 
in.einer Lieferung erfcheint, und höchftens 
5 Thir. 16 gr. kolten wird, nehmen alle Buch- 
handlungen Unterzeichnung an, bey welchen 
auch der Profpect des Werkes in Empfang ge- 
nommen werden kann. 


Gej/chichte des 
feiner Entftehung bis 
"Zeit, von Karl Panfe. 


Im Verlage des Unterzeichneten ift er- 
fchienen, und durch alle Buchhandlungen zu 
erhalten : 

Dinter, D. G. F., das Gefühl an die Vernunft 
und Antwort: die Vernunft an das Gefühl. 
(Ein Gedicht.) Zweyte unveränderte Aus- 
gabe. gr. g. geh. (Preis 3 gr. od. 15 kr.) 

Röhr, D. J. F., unfer Herr als ent[chiedener 


Freund der Vernunft in religiölen Dingen, ` 


i 5 
ORAINEAN SEETI RAIA 
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Eine Predigt am Sonntage Oculi 1828 in 


“der Hofkirche zu Weimar gehalten. gr. 8. 
geh. (Preis 3 gr. oder 15 kr.) 
Der fittlich- religiöfe Zweck des Chriften- 


thums. Ein Antwortfchreiben der allgemei- 
nen evangelifchen Kirche in Preuflen und 
Sachfen auf‘ die von Hn., Pıof. D. Hahn in 
Leipzig an fie gerichtete offene Erklärung. 
8. geh. (Pıeis;8 gr. oder 56 kr.) 

J. K. G. Wagner in Neuftadta.d.O. 


II. 


Ueberletzungs - Anzeigen. 
Dürch alle Buchhandlungen “it zu er- 
halten: 


Des Xenophon von Ephe/os Anthia und Ha- 
brokomes. Aus dem Griechifchen über- 
fetzt von J. G. Krabinger. 8. München, 
bey Fleifchmann. 16 gr. od. ı fl. 12 kr. 


Diefer anmuthige erotifche Roman hat an 
Hn. Krabinger, Cufios an der k. Bibliothek 
in München, einen trefflichen Ueberletzer ge- 
fundens Das Buch verdient in jedem gebilde- 
ten Lefezirkel einen ‘Platz; vorzüglich aber 
wird es den Freunden der- Philologie willkom- 
men f{eyn. 


Von folgendem, in Frankreich für claf- 
fifch geltendem Werke ift eine zweyte Auf- 
lage an alle Buchhandlungen vetlandt: 
Geome- 
Bearbei- 


2 Íl. 


Bejouts Lehrbuch der Arithmeük, 
trie und ebenen Trigonometrie. 
tet von Fr. von Kaufsler. 'gr. &. 
A ne oder 1. Lhlr. re gr 


Stuttgart, 1828. ? 
; Carl Hoffmann. 


m 


Seit einigen Tagen ift bey mir erf[chienen, 
und an alle Buchhandlungen verfandt: 


Denkfehriften des Herzogs von Rovigo 
(Savary), als Beyträge zur Gefchichte 
des Kaifers Napoleon; erfie Lieferung 
yer und zweyter Band. Das Ganze er- 
fcheint‘ vor Ablauf d- J. 8 Bände com- 
plett, und koliet 10 TblIr. 


Um zu beurtheilen, wie ünterelfant diefe 
Memoiren find, erlaube ich mir nur auf die 
im.erfien Bande befindliche Vorrede derleiben 


hinzuweifen. 

„Ich glaube durch diefe Ueberfetzung dem 
deutfchen Publicum das Anfchaffen koffpieli- 
Sammlungen derartiger Memoiren zu 


gerer ; 
gewils, dafs es, fowie das 


er[parek, und bin 
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franzöfifche, dem Verfaffer Dank wiflen wird, 
durch Osffnen [eines Portefeuille über Man- 
ches Licht gegeben zu haben, das von Anderen 
wohl erwartet, aber nicht gegeben wurde, 
auch nicht gegeben werden konnte. 


Leipzig, d. ıı Auguli 1828. 
| A. Boffange, 
Buchhandlung ausländifcher 
Literatur. 


III. Hoerabgefetzte Bücherpreife. 


Herabgefetzte Preife. 


Die göttliche Komödie des Dante. Ueberletzt 
und erklärt von Karl Ludwig Kannegie- 
fser.. Zwevte, [ehr veränderte Auflage. Drey 
Theile. Mit einem Titelkupfer und geome- 
trifchen Plänen der Hölle und des Paradieles. 
1825. gr. 8. 60% Bogen auf dem feinten 
franzöfifchen Druckpapier. 6 Tiilr. Jetzt 
für 2 Thir. 12 gr. 

Dante Alighieri’s lyrifche Gedichte. Italiä- 
nifch und deutfch herausgegeben von Karl 
Ludwig Kannegiefser. 1827. gr. & 313 
Bogen auf dem feinfien franzöfiflchen Druck- 
papier. 2 Thlr. 8 gr. Jetzt für ı Thir. 


(Wer beide Schriften zulammen” nimmt, 
erhält fie für drey Thlr.) 


Die Herabletzung des Preiles der Streck- 


fufs’[chen Ueberfetzung der „Göttlichen Komö- 
die“ aufz Thlr. veranlafst auch mich, die Preife 


vorfiehender Schriften zu ermälsigen. Der An- 
preilungen enthalte ich mich völlig, und be- 
merke nur, dafs der Kannegie/ser’fchen Ue- 
berletzung Einleitungen und ausführliche Com- 
mentare beygefügt find, von den Iyrifchen Ge- 
dichten Dante's aber es weder in Italien eine 
vollfiändige Ausgabe des Originals, noch in 
Deut/chland irgend eine Ueberfetzung giebt. 

Exemplare können durch jede Buchhand- 
lung bezogen werden. 


Leipzig, den.ı6 Juni 1828. 
F. A. Brockhaus. 


Nachrichten wegen einer neuen Ausgabe von 
Po/felts Gefchichte der Deutjchen. 


Die Hnn. Gebr. ‚Franckh in Stuttgart ha- 
ben ihre Ausgabe von Poffelts Schriften mit 
deffen Gefchichte der Deutlchen angefangen. 
Bekanntlich hat aber Poffelt die deutiche Ge- 
fchichte nur bis zum Jahre 1437 oder den ılten, 
und goten Band gefchrieben, der gte und 4te 
Band aber, als der gröfsere Theil, ward nach Po/- 


408 


felts Tode vom Hn. Hofrath Pölitz bearbeitet. 
Wahrfcheinlich liefern die Gebr. Franckh 
diefe beiden letzten Theile nicht, weil ihre 
Ehre nicht erlaubt, das Werk eines lebenden 
Schrififtellers nachzudrucken; folglich bleibt 
die von ihnen gelieferte Gelchichte Poffelss 
nur ‚ein Bruchfiück. Allein ich felbt beab- 
fichtige eine neue wohlfeile, vom Hr. Hofrath 
Pölitz zeitgemäls bearbeitete Ausgabe des gan- 
zen Werkes, als meines rechtmälsigen Eigen: 
thums, worauf ich ‘das Publicum vorläufig 
aufmerklam mache. 

Um aber meinen Vorraih der bisherigen 
Auflage vollends aufzuräumen, verkaufe ich 
von nun an alle 4 Bände, wovon der Laden- 
preis 6 Thlr. 8 gr. bisher war, für 4 Thlr. — 
nnd den 4ten Band, welcher 1819 erl[chien 
und noch den belonderen Titel führt: = 
neuere und neuefie Ge/chichte der Deut/chen 
Jeit dem wefiphälifchen Frieden bis auf un- 
Jere Tage, für gebildete Lefer dargejfiell: 
von K. H, L. Pölitz. 49% Bogen in gr. 8. hatt 
3 Thlr. für ı Thlr. ı2 gr. 


Von dem früheren Verleger Poffelt/cher 
Werke habe ich noch an mich gekauft: 


Pojffelts kleine Schriften 1795, Ladenpreis ı6 gr. 
jetzt 10 gr. 

— — Lexikon der franzöf. Revolution, oder 
Sammlung von Biographieen der wichtigften 
es die fich im Laufe derfelben belon- 

* ders ausgezeichnet haben. j 
Be Su ee aben. ılter Band ı802. 

— — der Procefls gegen Ludwig XVI und 
deffen Gemahlin. ı Thlr. 12 gr. jetzt 20 vr. 


Leipzig, im Juli 1828. 
Carl Cnobloch, 


IV. Vermilchte Anzeigen. 


Nachfchrift zur Erwiederung an Hn. Dr. 
Wilhelm. 


Zur Rechtfertigung des Hn. Dr. Wilhelm, 
welcher von einem in jeder Beziehung fchä- 
tzenswerthen Charakter ił, und zur Warnung 
vor Hn. Müllner für Andere, bemerke ich, 
dafs Hn. Dr. Wilhelms Worte, wie er Mir: 
[chreibt, gar nicht für den Druck. beltiimmt 
waren, [ondern von Müllner ohne dellen Wif- 
fen und Willen bekannt gemacht worden find. 
Wird Müllner’s unredliches, .bäMliches Ver- 
fahren jemanden in Verwunderung fetzen? 


Jena, den 4 Augufi 1828- 
Ferdinand Wachter. 


INTELLI 
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ALLGEM. LITERATUR- ZEITUNG. 
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BERA 


“LITERARISCHE ANZEIGEN. 


Ankündigungen neuer Bücher. 


Anzeige eines auf Subfeription er[cheinenden 
wohlfeilen Wörterbuchs der deut/chen 
Sprache: 


Grammatij/ches 


Wi, TE Pre DE MU Sh 
der 
deut/chen Sprache, 
wobey 


zugleich Abfiammung, Laut- und Sinn-Ver- 
wandt/chaft, Sprachreinigung und Wort- 
neuerung beachtet wird. 
Für 
Schriftfteller, Schullehrer, Friedens- und Kriegs- 
Beamte, Kanzleyherren, Buchhändler, Kauf-, 
Handels- und andere Gelchäfts - Leute, 
Vom 
Profelfor Oertelin Ansbach. 
Zwey fiarke Bände gr. 8. 


E, fehlt uns noch immer an einem [olchen 
grammatilchen Wörterbuche der deutfchen 
Sprache, welches nicht nur die Vorzüge der 
Adelungfehen und Cumpe/chen Wörterbücher 
in fich vereiniget, fondern auch die [päteren 
Forfchungen ın fruchtbarer Kürze umfalst, und 
zugleich zwilchen den Wörterbüchern von 
Heinfius und Wenig die Mitte ‚hält, und etwa 
aus zwey ftarken Grolsoctavbänden beftehen 
kann; an einem Wörterbuche, in welchem 
nicht nur. der grammatifche Bau der deut[chen 
Prache und ihre Anwendung auf Schrift und 
Umgang, fondern auch zugleich — jedoch mit 
möglichfter Kürze, Auswahl und Befiimmtheit 
Zra) a8 Etymologie oder Abllammung; b) 
die Synonymie oder Sinnverwandifchaft; c) die 
Homonymie oder_Lautverwandtichaft; d) der 
Purismus, Yichtiger Katharismus oder die 
Sprachreinigung, und e) der Neologismus oder 
die neueften Wortichöpfungen, berücklichtigt 
und angedeutet wären. 
Zur Ausarbeitung eines folchen Wörter- 
buches nun habe-ich von der Güte des unter- 


zeichneten Hn. Verlegers den zutraulichen 
Auß@rag (nebft den hiezu nöthigen literari- 
Icheh Hülfsmitteln) erhalten; und ich werde 
mich auch dellelben nach meinem behen Wif- 


fen und Gewiffen ungeläumt zu entledigen 
luchen. 


Ansbach, im Juni 1828. 
Prof. Dr. Oertel. 


Das Bedürfnifs eines ausführlichen Wör- 
terbuchs un/erer Mutter/prache nach dem 
eben angeführten Plane machte fich in mei- 
nem Wirkungskreile nicht nur mir [ehr oft 
bemerkbar, l[ondern es ergingen auch von 
mehreren Seiten wiederholte Auffoderungen 
an mich, ein [olches Wörterbuch zu veran- 
halten. 


Dafs Hr. Prof. Oertel in Ansbach (bereits 
durch Sein treffliches gemeinnütziges Fremd- 
wörterbuch 2 Bde. und viele gelchätzte philo- 
logifche Schriften aufs Rühmlichfie bekannt) 
die Güte gehabt hat, die Ausarbeitung delfel- 
ben zu übernehmen, mag eine fichere Büre- 
[chaft abgeben, dafs das Publicum nichts Ge- 
wöhnliches, [ondern nur Gediegenes, erhalten 
wird. 

Papier, Format und Einrichtung werden 
der an alle Buchhandlungen verfandten An- 
zeige gleich feyn, die Lettern jedoch ausge- 
nommen, ‘indem das Wörterbuch mit ganz 
neuen, Icharfen Lettern gedruckt wird. 

Damit Jedermann in den Stand geletzt 
werde, diefes Werk fich leicht änfchaffen zu 
können, wird es in 4 Lieferungen er[cheinen, 
wovon die erfie- im Juli, die ete zur Michae. 
lis-Melle, die te im Januar 1829 und die 4te 
zur Oltermelfe ı829 die Prelfe verlälst. — Der 
billige Subleriptionspreis einer jeden Lieferung 
it nur ı Thir. 3 gr. oder 2 fl. rhein],, welche 
nicht. voraus, [ondern jedesmal erft beym Em- 
pfang einer jeden Lieferung bezahlt werden. . 

Da ich von meiner Seite durch diefür den 
Käufer vortheilhafte Einrichtung des Drucks, 

(52) 


411 


fowie durch einen äufserh wohlfeilen Preis 
und durch die leichte Art, auf welche man 
zum Belitze des, Wörterbuchs gelangen kann, 
alles Mögliche thue, um dieles nützliche Werk 
auf eine wenig fühlbare Weile feib in die 
Hände ‘des wenig Bemittelten zu bringen: [o 
rechne ich dagegen auch mit Zuverlicht auf 
eine recht thätige Mitwirkung meiner deut- 
[chen Landsleute, und erluche jeden Freund 
unlerer herrlichen Mütterfprache, [ich die 
Empiellung eines Werkes angelegen feyn zu 
tallen, das keine vorübergehende Lectüre dar- 
bietet, ‚[uondern ein notlwwendiges Hülfsbuch 
für alle Stände ift, und in der Haud eines je- 
den, auf Bildung Anlpruch  machenden Deut- 
[chen zu l[eyn verdient. 

Subfcribenten- Sammler, welche fich un- 
mittelbar an mich wenden, erhalten auf ı0 
Exemplare eines unentgeltlich, Von anderen 
Buchhandlungen kann aber diefe Begünfiigung 
nicht verlangt werden. 

Jede Buchhandlung ift in den "Stand ge- 
Setzt „das Wörterbuch um den oben angeführ- 
ten Preis zu liefern, und-nimmt Beltellung dar- 
auf an. Der Subfcriptionspreis- hört zur Mi- 
chaelismelle auf. 


München, im Juni 1828. 


E. A. Fleifchmann, ’ 
Buchhändler. 


So eben ilt er[chienen, und durch alle 
Buchhandlungen des In- und Auslandes zu er- 
halten: 7 


Jo. Simonis 
E e ruat Oma m anzu aike 
Hebraicum et Chaldaicum 
in veteris Teltamenti libros; pof 
J. G. Eichhornii 
curas, denuo caftigavit, emendavit multisque 
modis auxit 
Dr. Georg. Benedict. Winer. 
'ı Editio quarta. 
Auch unter dem befonderen Titel: 


Lexicon manuale 


Hebraicum et Chaldaicum 
in veteris Teftiamenti libros 
ordine etymologico delcriptum edidit 
Dr. Georg. -Benedict. Winer. 
Lipfiae, 1828 
apud Fridericum Flei/cher. 
Preis auf Patentpapier 4 Thlr. r2 gr., auf gro- 
[sen Velinpapier 7 Thlr. 


= N 


Diefe neue Ausgabe des bekannten Simo- 
nis’[chen‘ Lexikons hat eine [o durchgreifende 
Umarbeitung erfahren, dafs fie mit gleichem 
Rechte eine neue felbfifiändige Arbeit heilsen 
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kann. Hauptaugenmerk waren genaue Be- 
grenzung der Begriffe und einfach natürliche 
Anordnung der Bedeutungen. - Während in 
erfter Hinficht namentlich auf den Umfang 
und die Synonymik der lateinifchen, dem He- 
bräilchen gegenübergeltellten Worthedeutungen 
eine bey den bisherigen Lexikographen nicht 
zu findende Sorgfalt gewendet, wurde, ift in 
letzter eine zu grolse, die Ueberflicht nur 
er[chwerende Zerliückelung vermieden. Viel- 
mehr dient aber zur Förderung .der Ueberficht 
noclı ganz ‚belonders die aus Simonis. mit den 
nöthigen nicht unbedeutenden Verbellerungen 
beybehaltene etymologilche Anordnung des 
Wörter[chaizes.. Wer endlich fich die Mühe 
nehmen will, die alte Ausgabe mit diefer zu 
vergleichen, wird finden, dafs der Verieger, 
ungeachtet der fehr gro/sen typograßhifchen 
Perfchiedenheit,. dennoch die neue Ausgabe 
wohlfeiler als die alte liefert. 


Bey mir ilt fo eben fertig geworden, und 
an alle Buchhandlungen verlandt: 


Schröder, DJ. F., Uebungsfiücke zum Ue- 
berfetzen aus dem Deutlchen ins Griechi- 
fehe für die beiden Claffen Media und Se- 
cunda am könig!. Andreanum zu Hildes- 
heim. 8. 20 Bogen 18 gr. 

Schulze, D. J. D., neue Anleitung, 
aus deut/chen Schriltfellern ins Lateinifche 
zu überfetzen, ‚für die -oberen Gymnalial- 
Clalfen und für den Privat- Unterrichi. ıfles 
Bdch. 9% :Bogen 8 gr. ne 

Vorftehern von Schulen, die diefe Bücher 
kennen zu lernen wünlchen, liefere ich, wenn 
fie ich direct an mich werden, ein Exempl. 
gratis. 


Abfchnitte 


Leipzig, im Juli 1828. 
| Carl Cnobloch. 


‚. „In der Buchhandlung von T. H. Riemann 
in Berlin ift lo eben er[chienen, und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 

i 


Volliändiger Schulbedarf 
aus der franzöfi/chen Grammatik, 
als Fortletzung 
des Vocabulaire [yficmatique, 
Grammaire méthodique en 5° Leçons, 
8. 253 Bogen. 16 gr 


Diefes eigenthümliche Buch, ‚welches als 
bafirend auf‘ das Vocabulaire Jyfi@matique an- 
zufehen ilt, zeichnet fich durch drey wefent- 
liche Eigenfchaften aus; nämlich: Kürze, An-' 
fehaulichkeit und Volifiändigkeit. Die erite 
Eigenlchaft beweilt es dadurch, dals die ganze 
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franzöfiflche Grammatik in kurzen, befimmten 
Worten, [owohl franzölifch als deutfch,' ohne 
weilläufige Discuflionen, in wenig mehr als 
10 Bogen, theils in Regeln, theils in Uebun- 
en, lo hingeftellt ift, dafs der Anfänger fie, 
nebit den dazu gehörigen Beyfpielen, bequem 
auswendig lernen kann; dem Geübteren aber 
fich dadurch d+e bequemlie Wiederholung dar- 
bietet. ` Die zweckmälsigtie Anordnung des 
Gänzehntfowohlz als die zu lobende typogra- 
hhifche Ausführung, haben dieles möglich ge- 
nacht. — Pie An/chaulichkeit als das wich- 
tighe Hülfsmittel zur leichten Erlernung, [pricht 
fich durch die innerliche, [charfe und natür- 
liche Eintheilung und Ablonderung von zu 
Lehrendem und Einzuübendem, lowie durch 
äulsere, heitere und gefällige Anordnung, vor- 
theilhaft aus. — Ein lorgfältiges Studium und 
hinläaglich bewährte Erfahrung Haben endlich 
dem Verfaller die Pollfiändigkeit, als etwas zu 
Wefentliches bey einem fich als Schulbedarf, 
d. h. als Lehr- und Hand- Buch zugleich, an- 
kündigenden Buche, fühlbar gemacht, als dafs 
nicht jede den Genius der Iranzölilchen Spra- 
che bezeichnende grammatilche Eigenthüm- 


lichkeit, im Gegenlatz mit der deut[chen, forg- 


fältig behandelt wäre. 

So theilt. fich denn- diefes Buch höchlt 
zweckmälsig in den zu erlernenden (Gramma- 
tik), in den einzulernenden (Phrafeologie) und 
einzuübenden (Thèmes et Ferfions, Lectures 
amujantes, deutfche Ueberfetzungsfiücke) Theil 
ab. Wir zweifeln nicht, dafs bey einer genaue- 
ren Kenntnils, wozu wir erfahrene Lehrer an- 
gelegentlich auffodern, fich diefes Buch, dem 
der Verleger durch Sauberkeit, [chönes Pa- 
pier und Correctheit des Drucks einen nicht 
unwefentlichen Vortheil gegeben hat, bald als 
durchäus brauchbar bewähren wird, da bey 
dem billigen Preife der Schüler, zu [einem 
Zwecke, weiter keines anderen, oft tlieueren, 
Lefe- und Ueberletzungs- Buches bedarf. 


Bey Carl Hoffmann in Stuttgart if er- 
Glenn, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: l 
Praktifche Geometrié, 
oder Anleitung zum Planaufnehmen und Feld- 

melfen. Nebf den trigonometrilchen Grund- 
lehren und einer Anweilung zur Höhenmel- 
fung durch das Barometer, von Prof. L. F 
Deyhle; mit 4 Steintafeln. Zweyte Auflage. 
gr. g. broch. 1 fl. 30 kr. oder ı Thlr. 


‘Die ‘Vorzüge obigen Werkes haben [ich 
allen Käufern der eren Auflage bewährt. ' Es 
enthält eine volliiändige, ohne algebrailche 
Formeln auf leicht zu behaltende Regeln zu- 
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rückgeführte, und durch Zeichnungen erläu- 
terte Anleitung zur praktifchen Feld- und Land- 
Vermelskunft, und iħ für praktilche Geometer 
und [olche Perfonen befiimmt, die ihres Amtes 
wegen mit dem Verfahren bey Aufnahme von 
Plänen nicht unbekannt bleiben dürfen. 


Durch alle Buchhandlungen il zu er- 


halten: 

J: Röckl’s Schulreden‘, gehalten bey öffent- 
lichen Prüfungen und Preifevertheilun- 
gen an die Jugend, ıftes Bändchen, zweyte 
verb. Auflage. 8. München, bey #lei/ch- 
mann. 14 gr, oder 54 kr. 

Die erfte Auflage, in den kritilchen Blät- 
tern aufs Günfigfte beurtheilt, vergrifi fich 
fchnell, wefshalb diefe zweyte ein willkomme- 
nes Gelchenk für alle Schulmänner feyn wird. 


Im Verlage von Kerl Tauchnitz ilt er- 
fchienen, und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 

Gefchichte Deutfchlands unter 
fechen Kaifern, von G. Ar H. Stenzely . 
Prof. der Gefchichte an der Univerlität 
zu Breslau. Zwey Bände. Preis 5 Thlr. 


Das Bedürfnils einer mit Gründlichkeit 
und Geit gelchriebenen Gelchichte dieles 
hochwichiigen Zeitraums, der den erlien gro- 
[sen Kampf zwifchen Kirche und Staat, Paph- 
thum und Kailerihum, enthält, ift länglt ge- 
fühlt worden. Gegenwärtige Leitung des 
rühmlich bekannten Hn. Verfalfers befriedigt 
in vollem Malse die Anfprüche des Ge- 
[chichisforfchers und des gebildeten Freundes 
der Gefchichte Die Forfchung ift gediegen; 
die Darftellanug einfach und würdig. Die äu- 
[sere Ausliattung des Buches entlpricht dem 
inneren Werth defllelben, | 


Leipzig, im Aug. 1828. 


en 


den frankı- 


Nächften Winter wird ‚bey mir 'er[cheinen: 


Handbuch der Gefchichte des Mittelalters, 
vom Hn. Prof. Leo 


Halle, d. 29 Jul. 1828. 
Eduard Anton. 


Anzeige, 
die Bauwiffenfchaft betreffend. 


Von meiner theoreti/ch- prakti/chen Waf- 
Jerbaukunfi, zweyte erweiterte Auflage in vier 
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Quartbänden, find nur noch drey Exemplare 
der ı53 grofsen Kupfer vorräthig. Ich bin 
‚demnach Willens, wieder eine Anzahl Exem- 
plare diefer Kupfer abziehen zu lafen. Da 
jedoch mit dem Druck einer bedeutenden An- 
zahl Exemplare anlehnliche Koften verbunden 
find: fo glaube ich mich über den Ablatz im 
Voraus fichern zu mülffen. Die Anlchaffung 
diefes Werkes will ich dadurch erleichtern, 
dals ich den Preis eines Exemplares, die Ku- 
pfer und den Text eingebunden, für diejeni- 
gen, welche den Betrag bis zum»erlten Octo- 
ber diefes Jahres an mich portofrey einlenden, 
zu 220 Gulden oder 40 Ducaten bellimme. 
Nach diefem Termin tritt der ehemalige Preis 
von 250 Gulden wieder ein. ` 

Zur Beförderung ‘des Studiums der Waf- 
ferbaukunde will ich denjenigen, welche fich 
mit dem Texte begnügen, indem fie die Ku- 
pfer auf öffentlichen Bibliotheken oder bey 
folchen Provinzial-BRegierungen, die .dieles 
Werk befitzen, einfehen können, das Exem- 
plar für 20 Gulden, gegen portofreye Voraus- 
bezahlung, überlalfen. Verlangen fie einge- 


bundene Exemplare: fo zahlen fie ı fl.,36 kr... 


weiter. Jedoch kann ich auf diefe Weile nur 
dreyfsig Exemplare abgeben. 

Unter gleicher Bedingung will ich, zur 
Beförderung des Studiums der Civil-Architektur, 
die fünf Quartbände meiner zheoreti/ch-prak- 
tifchen bürgerlichen Baukunde, deren Preis 
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mit den 169 Kupfer 250 Gulden beträgt, 
ohne diefe Kupfer ablaffen, 


Von der franzöfilchen Ausgabe dieles letz- 
ten Werkes, welche aus fieben Quartbänden 
befiehen wird, ilt gegenwärtig der dritte und 
vierte Band unter der Prelle. 


München, den 23 Jul. 1828. 


Ritter von Wiebeking, 
kön. baier. wirklicher Geheime Rath. 


Endesunterzeichnete haben fich entfchlof- 
fen, im Verlage des Hn. Buchhändlers J. 4, 
Barth in Leipzig einen in lateinifcher Spra- 
che abgefalsten 


Commentarius in epifiolas novi Tefiamenti 
als Fortfetzung ‘des vom Geh. Kirchenrathe 
Dr. Prof. Klinoel in Gielsen bearbeiteten Com- 
ment. in libros hifioricos N. T. in mehreren 
Bänden herauszugeben. Zu welcher Zeit der 
erlie Band er[cheinen werde,  lälst fich noch 
nicht genau befiimmen, obwohl die Verfaller 
auf die möglichlie Förderung der Arbeit be- 
dacht feyn werden, 


Dr. Heinr. Aug. ‘Schott, 
Prof. theol.. Ord. zu Jena. 


Dr. Jul. Friedr. Winzer, 
Prof. theol. Ord. zu Leipzig. 


Verzeichnifs der Buchhandlungen, aus deren’ Verlage im Augufihefte der J. A. L, Z 
und in den Ergänzungsblättern von No. 57 — 64 Schriften recenhirt worden find. 


(Die vorderen Ziffern bedeuten die Nummern des Stücks, die eingeklammerten aber, wie oft ein Verleger 
in einem Stücke vorkommt. Der Beylatz E. B. bezeichnet die’ Ergänzungsblätter.) 


Amelang in Berlin E. B. 61. 

- Arnoldilche Buchhandl. in Dresden 
und Leipzig 143. 152. 169. 

Bädecker in Elfen E. B. 57. 58. 

Barth in Leipzig 153. - 

Bawngärtnerfche Buchhandl. in 
Lcipzig 152. 

Beck in Nördlingen E. B. 61. 

Bohne in Calle 144. 

Bornträger in Königsberg 145. 

Brockhaus in Leipzig 144. 

Brönner in Frankfurt a: WI. 159. 

Burckhardt in Berlin 159: . 

Bufch in Altona 141. 

Cnobloch in Leipzig 149. 150. 

Dunker u. Humblot in Berlin 145. 
154. 

Engelmann in Heidelberg 154. 

Enslin in Berlin 152. 

Focke in Leipzig’ 141. 

Franzen u. Grolse in Stendal 145. 

Gerold in Wien E. B. ‚61. 


148. 


151. 


15% 


160. 


Gleditfch ın Leipzig E. B. 58. 
Groos in Heidelberg 141. 
Hahnfche Buchh. in Leipzig 156 (2). 
Hammerich in Altona 132. 150. 
Heinrichshofen in Magdeburg 147. 


Hendels in Cöslin 157. 

Heyer in Darmitadt 151. 

Holläufer in Breslau 156. 

v. Kafteren in Amfierdam 153. 
Krieger in Marburg 154. 
Kuhlmey in-Lieznıtz 147. 
Landeraf in Nordhaufen E. P. 58. 
Lauffer in Leipzig 148. 

Leske in Iarmftadt u. Leipzig 150. 60. 
Literatur- Comptoir in Altenburg Sonnewald in Stuttet 146. 


Löflund u. Sohn in Stuttgart 157. 
Luckhardtfche Hofbuchh. in Caffel 


Metzlerfche Buchh. 
155. 156 (2). 
Mittler in Berlin u. Pofen 151 (5). 
Murray in London 146 (2). 
Panfafche Buchdruckerey in Mag- 
deburg 150. = 
Pichon- Béchet in Paris 157. 
Ponthieu in Päris 154. 
er. in Göttingen E. B. 62 
Sauerländer in Aarau 158. 159- 
Schnuphafefche Buchh. in Alten- 
burg 143. 144. 8 
v: Scidel in Sulzbach 160 “+ B. 59. 


in Stuttgart 


Speyerfche Buchh! in Årolfen 152. 

Taubftummen-Inf# WE in Schleswig 
147. Eg 

Unzer in Kör'Esberg 160. 


r- 3 1 FT A i 
Lübbers u. Schubert in Hamburg Vieweg u. "’!ın in Braunfchweig 


142. 1 
Voist in Lmenau 157. 
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ERDBESCHREIBUNG. 


Aarau, b. Sauerländer: Mein Befuch Amerikas 
im Sommer 1824 u. L w. Von $, v. N a. Ew. 


(Befchlufs der im vorigen’ Stücke abgebrochenen Recenfion ) 


Dp Befuch von Neu-Vevay. Dieler Ort belieht 
noch immer nur erft aus 2 bis- 3 leidlichen Stra- 
Isen, und die übrigen Gallen, Plätze u. f., w. find 
ert abgefieckt. Die erfen Verfuche mit Anpflanzun- 
gen von Heben aus dem Kanton Waad und vom 
Ufer des Genfer- Sees f[chlugen gänzlich fehl. Jetzt 
find aber Rebem vom Kap der guien Hoffnung und 
von der Infel Madera angepflanzt worden, und diefe 
gedeihen gut, und bedecken fchon an 80 Juchert 
Landes. Der Wein hat aber meifi einen Himbeer- 
sefchmack. Die Einw. beftehen in etwa 100 Schweizer- 
und eben fo vielen amerikanifchen Familien. Noch 
muß Rec. in dielem Abfchn. auf dasjenige befonders auf- 
merklam machen, was der Vf. über die Anlage der neuen 
Städte und über die Einiheilung der unangebauten 
Landfirichein Town «-Ships (Stadifchaften, oder Stadige- 
biete) S. 138 und 89 berichtet. Denn noch hal er 
in keinem anderen Werke eine fo Klare Schilderung 
des wohldurchdachiten Verfahrens der Regierung gele- 
fen. Auch wird mancher Landwirth zu feinem Trofe 
gerne lelen, dals auch in Amerika feit dem Eintritt 
der fruchtbaren Jahrgänge nach 1817 der Werth der 
Grundfiücke beträchtlich gefunken fey. == 26. Ein- 
fame Wanderung in der Wildnis. Diels waren 
“die noch wenig angebauien Wälder von Kentucky und 
Virginien, welche der \ f, zu Pferde durchreifete. Auch 
diefer Abichn. ift reich an allerhand inierellanten Be- 
merkungen, — 27. Fortfetzung des Wegs in der 
Fildnifs. Von gleichem inhali wie der vorige. — 
38, Nach Gallipolis und Point Pleafant. E:fies hat zwar 
eine [ehr vortheilhafte Lage am Okio, aber doch höch- 
tens 100 Häufer und ein Collegium. Der letzte Ort 
liegt am Zulammeniluis des Kanhuway mit dem Ohio, 
in Virginien. Etwa 22 Siunden a hier liegen die 
„lehr ergiebigen Salzwerke von Charlestown. — 29. 
Auf die Turnpikeroad nach Geneva und Baltimore, 
Die Turnpikeroads find kunitmälsige Hochfirafsen 
mit Meilenfieinen, deren Bau Achien - Gefellfchaften 
gegen ein verhältnilsmälsiges Wegegeld überlaffen 
wird. Die drey vorzüglichlten find die von Philadel= 

Ergänzungsbl, z, J, A, L, Z, Zweyter Band, 7 


phia, von New-York, und Baltimore; fie gehen alle 
von Often nach Weften über die Alleganifchen Gebir- 
ge. Die leizie geht von, Baltimore bis Whelling, 
und zeichnet fich durch einen meifterhaften Strafsen- 
zug über die Gebirge und durch eine Menge fehr 
fchöner, fiarker, fieinerner Brücken aus. — 30. In 
Geneva. Diefes Städichen gehört zum Theil dem Hn. 
Gallalin, welcher feit 1314 mehrere Jahre lang Ge. 
fandter zu Paris war, und mit deflen Lebensbefchrei- 
bung fich vornehmlich diefer Abfchnili befchäftigt. 
Die Städte Oldtown, Hamskiown, Midletown und 
Frederikiown , anf der genannten Stralse belegen, find 
gröfsieniheils von Deutlchen bevölkert, ziemlich an- 
fehnlich und dem Anlchein nach wohlhabend. — 
31. Die Heimkehr. Der Vf. wählte fich bey [einer 
Rückkunft nach Baltimore auf den im Haven zu New- 
York zum Abfegeln bereit hegenden Nord - Amerikani- 
fchen Pakeiboot Desdemona feinen- Platze Diefes 
verliefs am föten November den Haven, hatfe im Kanal 
zwifchen Frankreich und England noch einen furcht- 
baren Sturm zu überfiehen, und lief am {ften De- 
cember im Haven von Hayre de Grace ein. 

Diefs it der Inhalt diefes eben fo anziehen- 
den als belehrenden Reifeberichts, bey defen Anzeige 
Rec. weitläuftiger geworden ift, als in [einem Plane 
lag. Er bekenntaber offen, dafs es ihm fchwer gefallen 
it, fich der weiteren Mittheilungen zu enthalten, Ta- 
defs tröftete er fich damit, dafs das hier Aufgenom- 
mene f[chon hinreichend feyn werde, das Publis 
nach-dem Ganzen begierig zu machen. 5 

Dañs übrigens dieles Werk arm an eigentlichen 
ftatiftilchen Angaben und Auffchlüfen ilt, “darf Nie. 
mand dem Vf. verargen, weil es keinesweges in (bien 
Plane lag, meilt [chen allgemein bekannte- Dinge WR. 
der abzufchreiben. Gleichwohl heilt er fchon im 
9ten Abfchn. S. 62 und 63 eine Bevölkerungslifte der ein- 
zelnen Staaten und Gebiete in runden Summen mit 
die zugleich das Jahr ihrer Kolonifation, fowie da 
des Einirifts in den Bund, anzeigt Nach diel 
Lifte betrug: die ganze Bevölkerung nach der en 
Zählung (aber von welchem Jahre?) 12,508000 ala 
Allein gegen diefe Angabe hat Rec. Ma i 


wenden, .oblchon er keinesweges bezweifelt, dals im 


um 


ncherley einzu-” 


Jahr 1823 oder 1324 jene Totallumme gefunden 
feyn könne, da man bereits im Jahr 1520 in 
allen Theilen {40,116,381 Köpfe gezählt hatte, 


ee aber. OR - und - Welt Florida fchon 


r 


'4 Million, den Ländern welilich von Illinois eben fo- 
viel, und Kentucky (ftatt 564,317 E. im J. 1820) 
1,100,000 E. gegeben worden, was offenbar übertrie- 
ben it. Dagegen hat hier New-York, welches i. J. 
41820 [chon 1,372,812 E. zählte, nur ert 1,220,000 E., 
Nord -Karolina (fait 638,829 im J. 1820) nur 504,000, 
Alabama (fatt 127,901 i. J. 1820) nur 85,000, Indiana 
(4. 147,434 i. J. 1820) nur 130,000, Ohio (R. 581,434) 
nur 540,000 E. erhalten. 
Angaben nur bey nachftehenden Staaten und Gebieten 
Wabhrfcheinlichkeit: Maine (310,000), New - Hampfhi- 
re (274,000), Vermont (300,000), Malfachufets (548,000), 
Rhode- Island (100,000), Connecticut (316.000), New- 
Jerfey (314,000), Pennfylvanien (1,078,000), Delaware 
(100,000), Maryland (450,000), Virginien (1,100,000), 
Süd- Karolina (662,000), Georgien (366,000), Loui- 
fiana (158,000), Milfhppi (156,000), Milfuri (106,000), 
Tennelfe (430,000) und Michigan, (welches im J. 1823 
in den Bund aufgenommen worden feyn foll, 50,000,) 
und Columbia (welches hier auch als Staat bezeichnet 
wird, 56,000). Endlich hat hier Illinois, weiches im 
J. 1820 55,212 zählte, in runder Summe erft 52,000 E. 
-- Wahrfcheinlich bringen uns öffentliche Blätter 
bald genauere Zählungen, welche diefe Angaben dann 
beftäligen oder als unrichtig verwerfen werden, 

Die Verlagshandlung hat diels Werk weder hin- 
fichtlich des Drucks, noch des Papiers, vernachläffigt. 
Nur die Correctur hätte etwas lor,fältiger beforgt wer- 
den follen. W. 0. M. 


Aarau, b. Sauerländer: Vollfiündige Befchreibung 
des Schweizerlandes. Oder geographilch -ftatifii- 


[ches Hand- Lexikon über alle in 1 1 
genoflenfchaft befindlichen Kantone, Bezirke, Krei- 


fe, Aemter, fowie aller Städte, Flecken, Dörfer, 
Schlöffer, Klöfter, auch aller Berge, Thäler, Seen, 
Flüffe, Bäche und Heilquellen, nach alphabeti- 
fcher Ordnung. Herausgegeben im Verein mit 
Vaterlandsfreunden von Markus Lutz, Pfarrer in 
Läufelfingen, im Kanton Bafel. Zweyte, durch- 
ans umgearbeilete und viel vermehrte Ausgabe. 
1897. 8. Erfier Theil, A bis F. ‘XI u. 450 S. 
Zweyter Theil, G bis O. 5018. Dritter Theil, 
P bis Z, 536-8. -(3 Rthlr, 16 gr.) 


Der verdienfivolle Vf, hat in dieler zweyten, ganz 
urngearbeiteten und um mehr als die Hälfte vermehrien 
Auflage [eines geographifch - ltatiftifchen Hand-Lexikons 
-— die erfie Auflage erfchien im J. 1821 in2 Bänden, und 
ik auch in unferer A. L. Z. (1822. No.121. Erg. Bl. 1822. 
N0,93)beurtheilt worden, — einen aberınaligen Beweis 
feiner Unverdroffenheit und feines unbegrenzten Fleilses 
geliefert, Rec. [äumt daher nicht, diefes fo reichhaltige 
Werk, — welches er die. Quintellenz aller bisher über 
die Schweiz in fo grolser Anzahl erfchienenen Schrif- 
ten nennen möchte, und welches feinen hohen Werth 
auf jeder Seite zur Schau trägt- — dem deuifchen Publi- 
cum, und infonderheit allen, welche die Schweiz be- 
{ucht haben, oder noch befuchen wollen, — den er- 
fien, um fch eine eben lo angenehme als ireue Rück- 


Daher haben obige neue ' 


"züglichfie Nahrungsquellen namhaft macht, 


müllen. 


efamınter Eid- 
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erinnerung zu verfchaffen, und den leizien, um einest 
ganz zuverlälfigen, nie im Siiche lafenden Begleiter 
auf ihren Wanderungen und Ausflüchien bey der Hand 
zu haben, — dringend anzuempfehlen. Denn Rec 
kann mit gutem Gewiflen verfichern, dafs daffeibe auf 
jedem Blatte das Befireben an den Tag legt, überall 
die zuverläffigfien Nachrichten und die genauefie Aus 
kunft. zn ertheilen, dafs es insbefondere. nicht bloß 
über [ämmitliche Kantone, Bezirke und Ländfchafien, 
fondern auch üter alle auf dem Titel genannten Gegen: 
fände, ohne je weitlchweifig zu werden, jederzeit das 
Merkwürdigfie und Wiffenswerihefte heraushebt; dafs 
es zugleich über die Bauart und Anlage der Orte, über 
deren merkwürdige und ausgezeichnete Gebäude, fo- 
wie über die zahlreichen Heilquellen, deren chemifche 
Beftandiheile und Kräfte, und deren Anftalten, ausführ- 
liche Auskunft eriheile; dals es überdiels fowohl über 
die Bewohner der einzelnen Kantone und Landlchaf- 
ten viel intereliante ethnographifche Bemerkungen.eni- 
hält, als auch bey jedem Lande und Orie deren yor- 
und dafs 
es endlich auch überall gelchichlliche Bemerkungen 
darbietet, die in der Regel nicht blofs demInländer, fon- 
dern auch jedem gebildeten Fremden willkommen feya 
Mancher Leler, der fich an die 3 dtarken 
Bände ftölst, dürfte vielleicht vorausleizen, dals diel;s 
Lexikon zu weilfchweifig bearbeitet worden fey, als 
dafs es zu einem bequemen Leitfaden benuizi werden 
könne. Allein wer diels glaubt, irrt fich fehr. Denn 
nicht zu weit ausgefponnene Belchreibungen der Land- 
fchaften und Orte, nicht excentrifche Schilderungen 
der [o zahlreichen, des Befchauens werthen Gegenllände 
al — Bauge ze Sondern nur der fo reichhal- 
ige Stoff über diefes i Ì inzige- Bui wir 
Falk über jeden Berg, "edes TEA DLE pan - d — 
3 ‚ .Jeues 
Dorf etwas Interellanies zu berichten if, trägt die 
Schuld diefes für ein Land von noch nicht 9 Millionen 
Einwohner allerdings beträchtlichen Umfangs. Um zu 
beweilen, dafs er Wahrheit Ipreche, darf Ree, blots 
bemerken, dafs die Befchreibung des Kantons Bern nur 
55, die der K. Wallis und Graubündten 37, dieder 
K. Zürich, Waad, Aargau und St. Gallen 3, und die 
des K. Teffin 2% Seite, fo wie die der Stadt Zürich 4, 
die der Städte Balel und Genf 34, und die der Si 
Bern und St. Gallen 3 Seiten einnehmen, und dafs auch 
bey den übrigen grölseren Artikeln ein gleiches richti- 
ges Verhältnils Statt finde, fo dals z.B. auf die Be- 
[chreibung des Rheins‘ t, auf die des Rhone — (dem. 
hat dielen Strom auch zu einem Femininum gemadh!) — 
3 S., fowie auf die des St. Gotthardi 1 Seite KOMME. 
Dagegen wird man Ichwerlich einen Ort, -*! ley fo 
unbedeutend, als er-wolle, vergeblich fachen, Auch 
ift nicht zu leugnen, dafs die Schilder!N5 mancher 
Aemter, ja mancher Kirchfpiele z bis *!Ne ganze Seite 
ausfülle; indeflen wird auch bey (Olchen Artikeln 
Niemand über zu grofse Weitläuftisk ®t Klage erheben. 
So vollliändig und erfchöpferd aber die meiften 
Örtisbelchreibungen find, [oganvollkommene Ausbeute 
wird dagegen der Statifiiker von Fach in den Abrilen 
der meiften Kantone machen. Zwar find in der Regei 


ei 


bey jedem Areal, b 
vergellen worden,) Volksmenge, Viehltapel, Zahl: der 
Pfarreyen, politilche und religiöle Verhältnifle, Regie- 
zungsverfaflung , Betrag des Geld- und Militär- Gon- 
tingenis angegeben; aber die Bevölkerungsangaben 
gründen fich weder au! die neueften Zählungen, noch 
find fie bey allen von Einem Jahre entlehnt, auch bey 
den K, Genf; Appenzell und Unterwalden nur in run- 
den Zahlen beygeletzt. Gewöhnlich fcheinen fie, ob- 
gleich häufig kein-Zählungsjahr angegeben ifi, von den 
ahren 1809 — 1818 entnommen zu feyn. Ebenlo Iucht 
man die Zahl der Städte, ‚Markiflecken und Dörfer bey 
allen vergeblich, [owie den Betrag der Staats- Ein- 
künfte, der Verwaltungskoften, das Nähere über die 
Militärverfallung u. L. w. _ Nicht weniger unbefriedi- 
gend find bey den meilten Kantonen die Angaben der 
Häufer- und Einwohner - Zahl der Städte und Markt- 
flecken. Denn häufig find bey dielen fowohl Wohn- 
als Neben - Gebäude zulammengezählt, und die Volks- 
zahl it-faft in der Regel nur nach den Kirchfpielen bey- 
gefügt, fo dafs der unbedeutendfie Ort, wenn, mehrere 
beträchtliche Dörfer in [olchen gepfarrt find, oft 2 bis 
3000 Einwohner und mehr aufzuweilen hal. Bey. den 
Orten des K. Luzern ift fiets nur die Zahl der Kirch- 
genoffen, ja bey denen des K.Schwyz gar nur die Zahl 
der Communicanten angegeben worden. Diele Män- 
gel erregen gewils bey vielen ‚Lefern um lo gröfsere 
Verwunderung; als-das Werk übrigens auf jeder Seite 
das rege Streben nach Vollftändigkeit ‚vor Augen logi. 
Solite es d z 
feyn, bey den. lo erleuchteten Kantons - Regierungen, 
denen man doch wohl nicht die kleinliche Politik 
[fo vieler europäifchen Regierungen aus den vorigen 
Jahrhunderten, welche aus dergleichen Ratiltifchen 
Angaben ein tiefes Siaaisgeheimnils machten, > zu- 
fchreiben darf, über diefe Dinge nähere Auffchlüffe 
und inlonderheit die neuelten Data zu erlangen? Der 
Statitiker darf allo hier, troiz aller Vollliändigkeit, 
oder keine neuen Anffchlüffe fuchen. Nur 
hfiehenden Kantonen it die Bevölkerung vom 
3.1826, aber mit Ausnahme von Thurgau nur nach 
Schätzungen, angegeben: Freyburg 36,000, St. Gallen 
160,000, Solothurn 56,090, Thurgau 79,305 und 
Waad 182,000 E. Auch unter den Städten hat Rec, 
nur bey Laufanne (1068 Häuf, 11,483 E.) eine neuere 
Angabe gefunden. h 
Lobenswerth ił dagegen die Offenheit und Unpar- 
teylichkeit, mit welcher der Vf. die hie und da vor- 
kommenden Mängel-und Gebrechen, fowie den in 
einigen Landestheilen von vielen Reilenden gefchil- 
derten Mangel an Cultur und Geiltesbildung, einsefieht 
So fagter beym Berner Oberlande (Iten Bd. - 
476): Die Bewohner des Oberlandes find aufgeklär- 
ter als die übrigen Landlente des Kantons Bern, aber 
auch, bey der unverhältnilsmälsigen Bevölkerung der 
einzig. urbaren halgründe im demfelben, viel 
ärmer als diefe; denn der Abftand des Comfumtions- 
bedarfs von den wenigen Landesprodueten ift fo aaf- 
fallend, und die Verdienfiloligkeit lo grols, dafs Akhülfe 
durchaus nöthig feyn wird. Auch haben die Schaaren der 


wenig 
bey nac 


‚(diefesift nurrbeym K. St. Gallen 


enn dem Vf. fo gar unmöglich geworden 
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fremden Lufiwandler, mit ihren -vollen Beuteln, Pan- 
dorenbüchfen unter dem Hirtenvolke geöffnet, wedurch 
feiner wenigen Thätigkeit eine filtenverderblich« 
Richtung -gegeben ‚wurde, Delswegen der Blick des 
Beobachters hier Blölsen entdeckt, bey welchen die 
lang verbreiteten Täufchungen von Idyllen - Unfchuld 
in diefen Thälern wegfallen mülfen.“ Ebenfa ` 
findet der Lefer beym Artikel Rhone (Stier Bd. 5.84). 
„Zur Zeit der Schmelzung des Schnee’s in den hohen 
Gebirgen richtet der Sirom hier (nämlich in. Unter- 
Wallis) durch Ueberfchwemmung viele Verheerungen 
an, und dennoch hat felb® dieler für fie oft [lo traus 
tige und nachtheilige Umftand die Bewohner nach 
nicht genug belehrt, dielen Usberfchwenmungen durch 
eine Tieferlegung und gerade Füchiung des, Flufsbeiies 
und durch Dämme längs feinen Uiern vorzubeugen, 
Die kläglichen menfchlichen Milszeftalten, welche de: 
Pefihauch diefer Nemefis der Faulheii und des Aber- 
glaubens erzeugt, leben eindrucks- und fähigkeitslos ir 
dem Schlamm und Unrath, welchen die weichende 
Sündfluth zurücklälst , fort, und denken nicht einmal 
daran, dafs eine reinere Luft, eine beffere Nahrung, 
eine lachendere Umgebung, ihrem jetzt fo elenden 
und mit weniger Anftrengung vielleicht beneidenswür- 
digen Dafeyn ein Drittheil an Dauer und Kraft zuzu- 
fetzen vermöchte.‘“ 

Auch enthält das Werk noch mehr, als der Tiiei 
verfpricht. Denn es find auch mehrere angrenzende 
Orte des Auslandes aufgenommen worden, und zwar 
nicht allein das vormalige Velilin mit [einen vornehm- 
fien Nebentkälern, fondern auch mehrere deutfche u 
— franzöfilche und italiänifche Dorffchaften und Ge- 
genden, z, B. Benggen, die Borromäifchen Infeln, Si 
Louis, das. Thal Chamouny, Stadt und See Come, 
Fernay, das Fort P’Eclufe, Friedrichshaven, Landichati 
und Siadt Gex, Hauenftein, Flohen- Ems, Grofs- und 
Klein-Hüningen, das franzöf. Schlofs Joux; Konftan;. 
Lindau, Lerrach, das iranzöl. Eifenwerk Grols» Į i- 
izel, Miersburg, die Infeln Meinau und Reichenau, 
Ortelez - Spitze, Pentarlier, die Porta du Rhone, Val 
de Rouffles, Sälingen, Waidshui u. h w. Dals 
das Veltlin hier aufgezählt worden: ift, läfst fch ent- 
fchuldigen, weil ’es früher ein Befiandtheil der Schweiz 
war, aber weniger lälst lich die Aufnahme der anderer: 
Artikel rechifertigen. Kleinere Verllölse, wie z, Ñ. 
dafs bey den zwey Bezirken des Kantons Aargau, 
Bremgarten und Bruck, die Zahl und Namen der 
Kreife ausgelaflen. worden find, dürfen nicht zu genau 
genommen werden, Dem Siatiliker, wenn er Tiefen 
Werk mit Bedacht durchblältsri hat, wird gewils if 
befondere Umfiand auffallen, durch den die Schwsir 
fich vor allen anderen Ländern Europas A > > 
und diefes’ift der Mangel.an gro/sen‘, lowie am Mit- 
tel- Stältenvon3 — 6009 BInNwW., während es eine Tp 
grofser und blühender Flecken und Dörfer < er 
fen hat. Denn wenn man Balel, Genf, Bern, Laufanne 
Zürich, St. Gallen und Schafhaulfen als Bere Sa: 
betrachtet, und noch höchfiens 19 Orte (Freyburr., lu- 
zern, Neuenburg, Solothurn, Vevay, Lugano "tr, 
Winterthur, Carouge, Thun, Aarau und Zug) hin 
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wegrechnei: fo find alle übrigen Städte der Schweiz 
unbedeutende Orte, von welchen eine erhebliche Zahl 
weniger als 100. Häufer enthält. 

Endlich hat es Roc. befremdet, dals er in Anfe- 
hung der Qualität der Orte, bey Vergleichung des 
Werks mit anderen Handbüchern und Charlen, nicht 
uberali Uebereinfimmung gefunden hat. Denn hier 
find mehrere Orifchafien als Markiflecken oder [chlecht- 
‚weg Flecken bezeichnet, die in den meiften Handbü- 
chern und auch auf den Charten als Städte gelten, 
». B. Zurzach, Horlchach, Coppet, Verloy u. f. w.; 
ingleichen melırere durchgängig ais Marktflecken aus- 
gegebene Orte, z, B. Bernang, Bex, Dilentis, Kyburg, 
Aarwangen, Langnau u. f. w., nur als Dörfer. 
diels nennt der Vf. häufig Orle von 20 — 60 Häu- 
fern nur Weiler, dagegen Orte von 10 — '20 Häu- 
fern Dörfer.” Was ift davon die Urlache? Sind viel- 
ieichi in der Schweiz Dorf und Weiler gleichbe- 
deutend? 

Noch hält Rec. es für fachgemäls, den Lefern von 
der Art des Vortrags des Vfs. eine Probe zw geben, da- 
mii fie fich noch [näher überzeugen können, welche 
Anfprüche fie an dieles Werk machen dürfen. ` Er 
wählt hiezu, ohne langes Nach[uchen nach dem Beltet, 
die Schilderımg des Rhone-Gletlchers. Diefer Artikel 
lautels Rhone- Glet/cher, der, einer der fchönften 
Gletfcher in der Schweizer Alpenkeite. Er fenkt fich 
vorn hohen Gallenfiock, über einen hervorfiekenden 
Felfengrat; füdweßilich gebogen, in prachtvollen Eis- 
pyramiden in die Tiefe hinab, wo er fich, wild zer- 
rfen und zerfplittert, ausbreitei. Seine äulserfte Höhe 
am Felsgrat wird, nach neueren lorgfältigen Barome- 


Ueber- ` 
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termellungen, zu 7280 Fuls und fein niedrigfter Aus- 
lauf unfern dem Rhonequell zu 5,130 F, ü. M. ange- 
geben. Hier firömen aus zwey Eishöhlen beträchtliche 
Bäche hervor, welche namenlos mit der Rhone fich 
vereinigen, die vom Saasberge herabkommt. . Der An- 
blick diefes Gleilchers ift prachtvoll und erhaben, Sei- 
ne vielen Eisthürme, feine Spalten und Abgründe ge- 
währen mit der wilden, zerklüfteten Umgebung, mit 
den Matten und der tiefen Stille, welche fie zu bewoh- 
nen [cheint, einen Eindruck, den nicht die Zunge, 
nicht die Feder zu fchildern vermag. Ehemals reichte 


‚er um 600 Fufs weiter ins oberfie Rhonethal hinaus, 


feit 1770 aber hat er fich auf den bezeichneten Raum 
verminderi, Rechts — ihm zur Seile führt ein für 
Pferde gangharer Pfad von Oberwald in Wallis nach 
Realp im Urferenthale.“ Der Stil des Vfs. ił, wie 
fchon aus den mitgetheilten Proben erhellt, kräftig 
und blühend, ohne ins Gefachte.niberzugehen. Dals 


hin und wieder Provinzjalismen vorkommen, int"einem 
gebornen Schweizer nicht fehr übel zu nehmen. 

Die Verlagshandlung hat Alles gethan, um diels 
Werk fo wenig kofifpielig als möglich zu machen. 
Das Papier it zwar von keiner hervorltechenden Weise, 
aber hinlänglich fark und felt, und der Druck klein 
und enge, ohne jedoch den Augen zu [chaden. Auch 
wird das Werk keinssweges durch Druckfehler verun- 
kalte. — Zu Ende des erten und dritten Bandes find 
noch einige Blätier Nachträge, Verbellerungen und Zu- 
lätze beygegeben, Den Preis wird man für die Stärke 
des \Verkes fehr billig finden. 


W. 0. M: 


KURZE A 


Zerbjt, in Commilfion der 
Suiten. (,) das find (:) Erzäh- 
Herausgegeben 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
Schützifchen Buchhandlung: 
lungen der Suitiers (‚) von einem Suitier. 
von A. ve =. 12328. 8 (x Rthlr. 8 gr.) 

Man findet hier in eilf logenannten „Suiten“ luftige Er- 
eigriffe erzählt, deren Helden, gröfstentheils Studenten, 
nicht übel gezeichnet find, Der VI, fagt nämlich, gleich 
zu Anfang, es habe in Z, ein Kränzchen von luftigen Aka- 
demikern befanden, welche, bey einfacher Nahrung für den 
Leib, den Geit durch heitere Schwänke zu ergüizen ge- 
frebt hätten; ein Mitglied dieles Kränzchens habe ihm 
diefe Suiten mitgetheilt. Sey dem nun, wie ihm wolle, 
das, was nns geboten wird, il- zwar [ehr verfchiedener Na- 
tur; allein, abgelehen davon, dafs der Vf. vielleicht gerade 
durch die abweichender Erzählungen die verfchiedenartigen 
Charaktere bezeichnen wili, fo kann man nicht nmhin, 
eine gewifle Leichtigkeit der Darkeilung und Lebendigkeit 
der Schilderungen anzuerkennen. Jeder einzelne Schwank 
enthält übrigens, wenigkens im Durchlchniit, irgend ein 
eugeres Liebesverhältnifs als Grundlage, fehr häufig den 
verfeinerten Genuls als Pointe,” eine Verführung, eine Un- 
treue, pfychologifch wahr herbeygeführt, und bietet fo, 
an lich betrachtet, zwar etwas Immoraiilches dar, im Ver- 
oin zum Ganzen aber kann man dem Vf, in diefer Hinfickt 


‚zu -feyn wähnt, und nachher fich in ganz bekannte? _ 


a u a er 


nicht eben zürnen, da es nicht ein Gefallen in der Gemein- 
heit if, was er [ehildert, lfondern jenes Liebesleber, das 
uns im Boccaccio gefällt Ueberhaupt hat er in einzelnen 
Schwänken, z- B. in dem erten und zweyte die Rec, 
für die gelungenften hält, den grofsen Italiäncr nachzuah- 
men verlucht, in dem letzten aber fcheint er eine Novelle 
Zloriens benutzt zu haben. ) 

Sehr häufig [ehlielsen fich die Erzählungen an bekann- 
te Gegenden an; wunderbar aber ift der Contrat, dafs zu- 
weilen Oerter mit ganz fremdartigen Anfangsbuchfiben be- 
zeichnet, und nachher in Einzelnheiten [o deutlich benannt 
find, dafs man zuerft in irgend einer fabelhaften Fe 

uren 
fieht, So it z. B. Berlin mit dem Anfangsbnehllaben Z. 
benannt, gleich darauf aber hört man von ð" tpandauer, 
von’der Königs- Stralse, und feht ert fo, W° Man fich hbe- 
findet.” Wozu das? Perfönlichkeiten [cheen nicht obzu- 
walten, und fo engherzig find unfere Git, Orern wohl nicht, 
dals fie einem Schriftiteller verbieten en, die Erzählung 
an einem befimmten Orte [pielen zu "Allen, 

Der'Preis des Buches [cheint etwas zu hoch; 
Papier verdient Lob. 

D., C, D. A. 
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BAUKRUNST. 


Essex, b. Bädecker: Darjiellung einer neuen, du- 
serft wenig Holz erfodernden und höchfifeuer/i- 
cheren Bauart. Von Wilhelm Tappe. Zweytes 
Heft: Landgebäude für den Mittelfiand und die 
Landwirthf[chaf. Mit Steinabdrücken. 1819. 
VII u.308. 4. Drittes Heft: Landwirthfchaft- 
liche Gebäude. Mit Steinabdrücken. 4820. VII 
u24 S. 4. Viertes Heft: Deutfchlands Baumei- 
ftern gewidmet, Mit Steinabdrücken. 1821. IV 
u. 24 $, 4. Fünftes und Techfies Heft: Srädtifche 
Gebäude. Mit Steinabdrücken. 1821. aT u. 19 
S. und 98 S. 4. Siebentes Heft: Denkfieine, Eh- 
DEE ie Capellen u. f. w. Mit 3 Blättern Stem- 
zeichnungen. 1822. In. 348. 4., Achtes Heft: 
Denkgebäude, Friedrich dem Grofsen gewidmet. 
Mit 3 Blättern Steinzeichnungen. 1823. 45 5, 4. 
(Jedes Heft 16 gr.) 


(Vgl. Erg. Bl. zur Ten. A. Logd 85214, N0.,19.] 


1, der Anzeige des exfien Heftes konnle nur der kurze 
Inhalt deffelben angeBepen E k er ge = 
- srkelung der Idee des vis. abwarten muisie, a 
Enaga in diefen acht Hefien erfolgt, ja das Werk 
felbfi durch das inzwifchen erfolgte Ableben des Vfs. 
als vorläufig geichlolfen betrachtet werden muls: lo 
wird es nöthig, das. Werk feinem ganzen Gehalie 
nach näher ins Auge zu fallen, und zwar vor Allen 
Fi Frage ta berühren: ,„„VWVelchet denn wohi der 
Teck gewelen fey» den der Vf, durch die Herausgabe 
dicfer Hefte verfolgt habe, — ob eine rein willen- 
ichaftliche oder mehr praktifche Tendenz zum Grunde 
liegez‘ wonach fich alsdann von [elbit der grölsere oder 
geringere Gehalt.ergiebi. Ganz unzweydeutig Bra 
yf. felbfi feinen Zweck in den Vorreden zu den einze!- 
„en Heften ausgelprocken, indem er fagi: „für alle Br 
herigen hohen und niederen Bauarjen [ey Rets eine und 


Ob 


dieleibe Grundgefalt | geblieben.‘t 


Ach nun gleich die vielleitige Zweckmälsigkeit diefer 
Ergünzungsbi, BER)... 2. Zweyter Band, 


Gefalt nicht abfprechen laffe: fo fey denn doch se 
wils nicht überall diefe Zweckmälsigkeit zu Et 
Abficht gleich zu rühmen, und befonders fey diels Ge- 
fialt durchaus nicht zweckgemäls zu VYohngebänden 
geringer Landleuie, wo mit den allerwenigfien Mitteln 
Schutz und Dauer, zu erzielen fey. „Und — fragt der 
Vf, — [ollie denn keine andere Gefialt mit grälserem 
Vortheile zu finden foyn?“ Die jetzige neue — guie 
oder böfe Zeit, je. nachdem die Blüthe derfelben 
zur Frucht reifet, — bedarf der Kunfi, Dome und 
Tempel zu- bauen, gar nicht. Das ganze Vermö- 
gen dieler Zeit if auf die bürgerliche Verfalfung ge~ 
richtet Ert wenn diefe befeliigt ii, wenn aaa 
Wohltand die Lebensweifen- gefichert haben wen 
vielleicht eine Zeit zurück, in welcher man das a; | 
heiligen Religion wieder Tempel bauei, die den Ab- 
glanz des Völkerglücks, der glorreichen Zeit, in de 
fie gebaut waren, künftigen Jahrhunderten hinüber 
iragen$ und auch verkündigen, wie das Höchfie den 
Kunfigeifi des Menfchen für Werke der dauernden Be- 
wunderung .zu begeiliern vermag, Allein‘gerade 
jetzt, da die Krieger wieder heimgekehrt find, da das 
freye Leben wieder ‚befeltigier geworden ilt, da überall 
Gemeinheiien getheilt werden, und auch die Verdr; 
gung der Menfchenblattern die Vergrölserung der Br 
völkerung zur Folge haben mufs, da Icheine es d ch 
ein Verdien f zu feyn, die Anfiedelungen durch ag 
wohlfeilere,. feftere, weniger Holz erfodernde und 
gegen Feuer ficherndere Bauart zu erleichtern, als 
durch „diejenige gelehehen kann, . die, noch üherall der 
geringeren Clafie ihr Obdach — oft bis zum Erbarmen 
kläglich — darreicht. — Mit Wärme die edlen und 
rein menfchlichen Theile feiner Kunt liebend, habe: 
es fich der Vf. feit Jahren zur Aufgabe gemacht, „‚eine 
zu manchen Zwecken beflere Bauart darzuliellen.« 
Hiebey blieb immer feine Haupiabfichi, „eine an- 
dere, zweckmälsigere Grundgeftali der Wohnungen 
für die ärmeren.Clafien, als für die reicherêm und für 
höhere Zwecke darzuftellen, eine Grundgeftali, die a 
gieich‘ mit der grölstmöglichiten Wohlfeilheit E 
möglichfie-Dauer, Reinlichkeit und Schutz x Kalt 
und Hitze, Stürme u. dgl- und zugleich per Er > 
geringfien Holzversrauche — auch möglichiie A Leer 
ficherhert zu,gewähren vermöge, Hieraus — als a 
der urfprünglichen und einfachfen der Natur gemälse, 
fen Grundgellalt, iollie fich dann me verbe ferte B vi 
art rer" entwickeln, die — unlerem National- 
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Charakter, unferen Sitten und Gewohnheiten u. f, w. 
mehr anpallend — fich dann auch von dem einfachfien 
Denkfieine über jeden Gegenfiand der /chönen Baukunft 
verbreiten könne. 

„Die häufigen Klagen, fagt der Vf., über den Man- 
gel an Sinn für die Künfle find durchaus nicht gerecht« 
ferligt, fo lange die Künfiler in fremden Bildern reden, 
wo lie heimi/che gebrauchen follten““ Für das wahr- 
haft Reine und Grofse in der Tonkunfi, die ohne Bil- 
der unmittelbar zum Gemüthe fpricht, kann man nicht 
über Stumpffinn klagen; defshalb läfst fich mit Gewils- 
heit erwarten, dals fich den übrigen Künften ein eben 
fo reger Sinn zuneigen wird, wenn fie verfiändlicher 
werden, den deutichen Sinn zu erfallen [uchen, und 
nur inihm, durch ihn und für ihn ihre Schöpfungen 


geftallen und ausbilden u. f. w. Der Vf. bemerkt fer- 
ner, „dals man nicht das Alte darum blofs ehren und 


beybehalten mülle, weil es gut und zweckgemäls von 
jeher befunden ward, dals man aber auch das Neue 
nicht hintanfetzen dürfe, wenn Treffliches an ihm 
nicht abgeleugnet werden kann: fo, dafs man das 
Gute, Edle und Schöne -— wo es auch zu finden fey 
-— heraushebe, aber dann erft nach dem eigenihüm- 
lichen Typus verarbeite, zur Einheit Alles verfchmelze, 
um fo nicht blindlings nachzuahmen, fondern wirk- 
lich zu erfinden, und als Nationalwerk auszuführen.“ 
So urtheilt der Vf., und welcher unparteyilehe — vor- 
urtheilsfreye Kunfirichter wird ihm hierin nicht gerne 
beypflichten? — Und fo fehen wir denn auch, dafs 
der Zweck des Vfs. bey Herausgabe diefer Hefte in der 
einen wie in der anderen Rückfichi ein edler, 


menlichenfreundlicher, zugleich aber auch ein folcher 
ift,- der fchon feiner Gemeinnützigkeit wegen gewils 


einer reifen Beachtung werth ift. P 
, Defshalb verdient auch das Werk felbii einer në 
heren Würdigung unterworfen zu werden, und vor 
Allem ift hiebey die Frage zu ‚berühren, „welchen 
Weg denn nun der Vf. zur Erreichung feines vor- 
gefteckten Ziels eingefchlagen, und ob er wohl einen 
paffenden hiezu gewählt habe.“ — Der Vf. wollie 
feinen Weg zum Ziele Schritt vor Schritt verfolgen, 
und wählte daher die Aheftweife Bearbeitung feines 
Werks, das eben bis zum Sten Hefte vorgefchritten 
war, als er von diefer Welt abgerufen ward. 
Den Vorwurf, der ihm fchon früher gemacht wurde, 
dafs er nicht das Ganze auf Einmal in einem zufam- 
mienhängenden Werke geliefert habe, beantwortete 
er in der Vorrede zum 4ten Hefte mit Schillers 


Worten: 


„‚Alles Menfchliche muls erh ei und wachfen und 
reılen 
Und von Gehalt zu Gealt führt es die bildende Zeit.“ 


Und allerdings hat die heftweile Bearbeitung be- 
fonders in gegenwärtigem Falle Vieles für fich, da 
es fo in des Vf, Gewalt liegt, Manches, was im 
effen Momente der Auffalflung noch fo gelungen 
fcheint, erf im Verlaufe der entwickelten Grundidee 
ehörig würdigen, und dann oft in ganz anderer 
Gefialt exfcheinen zu laffen. Auch hat diefe 


Art der Bearbeitung eines Werks, welches, wie das 
vorliegende, fieis das Praktilche erzielt, noch insbe- 
fondere das für fich, dafs hiebey fogleich die Ver- 
fuche, welche inzwifchen in der einen oder der an- 
deren Hinficht gemacht werden, forgfältig benutzt, die 
etwa bey der Ausführung gefundenen Schwierigkeiten 
zu heben gefucht, fo wie die gefundenen Vortheile 
fürs Ganze alsbald verbreitet und gemeinnützig gemacht 
werden können. Zu leugnen ift indels nicht, dafs 
der obige Vorwurf zum Theil wohlbegründet if, 
und dals es in mancher Rückfickt wünlchenswerth 
gewelen wäre, wenn der Vf. wenigfiens in einer gene- 
rellen Ueberficht das Ganze feiner gefalsten Grundidee, 
die er durchzuführen fuchte, vorläufig dargelegt hätte. — 
Uebrigens läfst fich aus dem, was vor uns liegt, die 
Art und Weile, wie der Vf. in diefen Heften feine 
Grundidee verfolgt habe, dahin ausmitteln, „dafs er 
vor Allem die Hütte (ein vorzüglich in elipti/cher 
Form in fich gelchloffenes Gewölbe — ohne alte 
fremdartige Bedachung) als feine Grundgeftalt der 
neuen Bauart annahm, und aus ihr das Ganze der- 
felben auf die Art und Weife zu entwickeln fuchte, 
dafs er von der Hütte — welchen Namen er geflif- 
fentlich gewählt hat — überging zu den I[chon 
veredelten landwirthfchaftlichen Gebäuden, von 
diefen einen Schritt weiter zu den fiädiifchen und 
endlich felbfi-zu den mannichfachen Werken der f. g. 
Schönen Baukunf, und zum Tempelbaue. — Am 
Schluffe des Werks wollte der Vf. — wie er fch 
im 4 Hefte S. 12 erklärt, es verluchen, eine Lehre 
diefer Bauart zu geben; — an diele follte fich 
dann eine Vergleichung derfelben mis der griechi- 


fchen und altdeutfchen: Bauart fchliefsen, welche bei- 
de letzt genannte Momente aber nun zu den from- 


men Wünfchen gehören, wenn nicht etwa der Nach- 
lafs des Vfs, die Ausführung für einen in feine Idee 
Eingeweihten noch möglich machen follte; was frey- 
lich zur Erfaflung des Ganzen zu wünlchen wäre, 

Um aber nun einestheils demjenigen, der fich 
für das Werk näher interelfirt, eine Ueberficht über 
das darin Enthaltene zu verl[chaffen, anderntheils ein 
um fo gründlicheres Urtheil über feinen inneren Ge- 
halt fällen zu können, wird es nöthig, den Inhalt 
der Hefte felbfi etwas näher aus einander zu fetzen. 

Nachdem der Vf, im erfien Hefte — deffen Inhalt 
bereits im oben erwähnten Blatte angegeben ift, — 
die Hütte, als die Grundgeltalt der zu entwickelnden 
Bauart — nach allen wefentlichen Beziehungen beban- 
delt hatte, ging er im zweyten Hefte über zur Uar- 
ftellung der Landgebäude für den Mittelfiand und 
die Landwirth/chaft, welche letzte Clalfe er auch im 
dritten Hefte noch weiter verfolgt, und hier als ge- 
fchloffen erklärt. _ Hiebey geht er fets Schritt vor 
Schritt in der Entwickelung feiner Grundidee Vorwärts, 
und behandelt hienach vorzüglich folgende Materien, 
In der ifien Abtheilung des 2ten Mefts „die viel- 
fache Anwendung der Hüttengefalt“, nämlich für 
Kornvorrathsgebäude, Ziegelöfers Schmelzöfen, Bade- 
häufer, Göpelhäufer, Bleichhütten, \Vafchhäufer und 


mancherley Stallungen u, 4. w:, vor allem nach dem 
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necte der Fefiigkeit diefer Bauart und der 
vorzüglichen Feuerlicherheit. — In der 2ten Abtheilung 
handelt er dann von der erfien Fortbildung der Hülte 
zum Haufe, in der 3ten Abtheilung von. der Ausdeh- 
nung der Hülte zu landwirthfchaftlichen Gebäuden, 
giebt dann in der Aten Abtheilung Anweilung zur 
weiteren Foribildung diefer Bauart zu Wohngebäuden 
und kleinen Kirchen auf dem Lande, dann in der 
Szen Abtheilung die weitere Fortbildung zu [chon an- 
fehnlichen Wohngebäuden auf dem Lande, und erör- 
tert in der Oten Abtheilung den Bau diefer Ge- 
bäude insbefondere; lälst in der 7Zen Abtheilung zweck- 
emäfse Vorfchläge zur befimöglichfien ‘Deckung die- 
fer Gebäude folgen, und liefert in der 8zen Notizen 
über bereits in dieler Bauart aufgeführte Gebäude, wo 
er zugleich die Koften - Berechnung anreihi, fo zwar, 
dafs diefelbe auch in jeder Localität mit Leichtigkeit 
bewerkfielligt werden kann. 

Im 3ten Hefte begegnet er dann in der Vor- 
rede einigen Vorwürfen, die ihm theils mündlich, 
theils fchriftlich über feine Hütte zugekommen find, 
und fagi insbefondere: die Hütten wilder Völker 
hätten mit der Hütte des erften Hefts nur das gemein, 
dafs einige derfelben rund feyen; übrigens werde 
man in allen diefen — als z. B. in den Hütten Sibe- 
riens; in den Wohnungen der Kalmücken, Cabonen 
uf w, An den Hütten der Hottentotlen u. dgl, 
nichts als elende Löcher finden, in denen man nur 
fitzen und liegen könne, nur von hölzernem Flecht- 
werke, theils mit Lehm ver[chmiert, theils mit Fellen 
oder anderen Dingen bedeckt; theils ftänden folche auf 
Rädern, theils auf dem Boden, feyen von jedem 
Knaben zerreifsbar und umzuwerfen, weishalb fie auch 
weder gegen Kälte noch Hitze fchützten u. f. vr. Wei- 
terer Vergleiche — lagt der Vf. — dieler Hütten mit 
den feinigen enthalte er fich; — weil der Unter- 
[chied jedem Unparteyilchen von felbi in die Au- 
gen fallt, fetzt Rec. hinzu, der,: wenn er fonft 
nichts daran auszufetzen hätte, gewils die Werke des 
Vfs. keiner folchen Vergleichung würde unterworfen 
haben. — Hierauf verfolgt der Vf. in der erfien Ab- 
theilung dieles dritten Hefis feinen Weg weiter in 
vervielfachter Anwendung [einer Hütte zu den ma- 
nichfachen ländlichen Zwecken, und führt nun das 
wirkliche wefiphälifehe Bauernhaus und ein verbe/- 
Sertes in der neuen Bauart aus; ebenfo in der 2żen 
Abtheilung eine Mühle in der Hüttengeltalt, in der 3tern 

biheilung zwey Capellen - für Landbewohner. 
Nun fucht er diefe Gebäude nach verfchiedenen 
Zwecken zu modificiren, und zwar in der 4zen Ab- 
theilung eine befondere Einrichtung diefer Bauart 
mit Halb iebeln zu zeigen ‚in der 5ten ein Gebäude 
mit 4 Giebelfeiten, dann in der 6zen ein Gebäude 
mit 3 Giebelfeiten auf der Vorderfeite; giebt dann 
in der 7ten Abtheilung eine Anweifung zur zweck- 
gemälsen Zufammenfeizung diefer Gebäude zu ganzen 
landwirthfchaftlichen Gehöften, und legt in der Ster 
Abtheilung Andeutungen nieder, wie wohl am be-. 
Ren dijele Bauart ein- und auszuführen feyn möchte, 


In der 9er Abtheilung liefert er einige fachdienliche 


Gefichtspu 
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Bemerkungen über die Mauerziegel und den Kalk; fo- 
wie in der 102er über den Bau mit Torf, — als 
mit welchem Materiale er auch feine Hütte kauen 
zu können «glaubt, — was freylich einer gralsen 
Beachtung vgerth wäre. In einem Nachtrage giehi 
er feine, Bemerkungen über die Aechtung der Stroh- 
dächer bey den landwirthfchaftlichen Gebäuden, die 
von jeder gnten Polizey recht fehr zu beherzigen find, 

Im vierten Hefte läfst der Vf. dann noch einige 
Zufätze für die landwirthfchaftlichen Gebäude — die 
er in den 3 eriten Heften im Allgemeinen für gefchlof- 
fen erklärte — nachfolgen, weil die Landwirthlchafi 
jährlich Fortfchritte macht, und mehr eine Vermeh- 
rung und Erweiterung der Gebäude erfodert, als diefs 
bey Städten im Allgemeinen der Fall if. — Sodann 
läfst er in der ten Abtheilung eine Beirachiung 
über eine deut/che Bauart folgen, in welcher fich 
ganz der edle Charakter und die hochherzige Sinnes- 
art des Vf. abfpiegelt, und ihm zum fchönften Nach- 
ruhme gereicht. Wir wollen zum Belege hiefür nur 
einige Stellen ausheben, „Diejenigen Züge, heifst es 
gleich im Eingange, welche fich von jeher in der 
Sinnesart der Deutichen ausgelprochen haben, und 
felbfi oft von Ausländern zum Theil anerkannt find, 
kündigen fich auch jetzt unzweydentig an; fie find: 
Wahrheitsliebe, Frömmigkeit, Gerechtigkeitsliebe, 
Hochfinn, Treue bis in den Tod, hohe Sitienreinheii, 
Einfachheit im Leben, Genielsen und Wirken, 
Kraft und Dauer, Ernft, Rille Wirkfamkeit, Freudig- 
keit und Fröhlichkeit find Folgen davon, wie der 
Widerwille an Ueppigkeit, Ziererey, Prunkfucht, 
und hoffärtigem Welen. Taufende mögen vom Stam- 
me abfallen, und in grofsen und kleinen Auslände- 
reyen, Grolsfiädtereyen, wie in Lügenhafligkeit, Un- 
treue, Liederlichkeit, Flaiterhaftigkeit und Zerftreuungs- 
fucht, in hohen und niederen Ständen, ihre ehrwür« 
dige Abkunft verunehren; fie mögen darin ihr Leben 
vergeuden, und alles Hohe zu Nichte machen, was 
das Vaterland von ihnen zu fodern berechtigt if: fo 
treibt doch aus taufend und abermal taufend Sa- 
menkörnern der uralte Stamm, unter der Pflege 
vorirefflicher Eltern und tugendbegeifierter Lehrer, 
feine Reinheit wieder ins Leben. Viele davon 
werden wieder geknickt und zerireten, durch 
böfe Verführer, grolsfiädiifche Lafter, und undeut- 
fches Beyfpiel, ehe fie flark und fet geworden find; 
aber in grofser Zahl lebt und blüht in ganzer. Herr- 
lichkeit und Reinheit das alte Gefchlecht in dem gro- 
fsen Völkerkreife unferer Erde.“ Diefe leuchtenden Ei- 
genichaften feyen die Vorbilder eines jeden Künftlers 
unter uns, für fein Leben und für feine Handlun- 
gen, wie für feine Werke, die er dem Vaierlande 
giebt. — Die Werke der Baukunft in öffentlichen 
Gebäuden find, vor anderen Kunfiwerken, yon grolser 
Einwirkung auf die Gelammtheit des Volks, Sie fte- 
hen an freyen Sirafsen und Plätzen, ihr Tdk if je- 
dem bekanni; fie können zu jeder Stunde des Tages 
und Jahres, bey Sonnen- und Monden - Licht betrach- 
tet und genollen werden; ja, man geht auch felten bey 
einem wichtigen Bauwerke vorüber, ohne Jemand bey 


Ti 


ihm verweilen zu lehen, der in Betrachtungen vertieft, 
dalfelbe befchaut, ja fehr felten ‚geht Einer ganz vor- 
über, ohne ihm einen Blick zu gönnen u. f. w. Möge 
daher der belckeidene Wunlch des Vfs,, mit dem er 
fich'in der 2 Abtheil. „an feine Kunfigenoflen* wen- 
det, auch in Erfüllung gehen! „So, meine verehrten 
deuilfchen Kunftgenoflen, — fchliefst fich jene Anrede, 
"bitte ich auch für meine Arbeit um einige Zunei- 
gung; wie folche ein Vater fich für eiñ geliebtes Kind 
erbitiet. Fühlt Ihr einige Liebe, zu ihr: fo werdet Ihr 
ihr auch bald anlehen, dals fie michi mit Mechtlprü- 
hen umgeht, keine Felieln gebeut, und Euer Gedächt- 
nifs nieht mit einer Zahlenlaft beichwvert, fondern ein 
arolses, weites Feld darbietet, auf dem fich Euer Ge- 
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nius mit Leben und Fieyheit bewegen kann, = tau- 
fendfältige Schöpfungen, zur Erhebung, zum a 
zpr Freude und zur Ehre unlfercs geliebten, ei ae 
x aterlandes.* — , In der 3 Abtheil, liefert der \ ; 
Rille für Gebäude in feiner Bauart für kleine Städte, 
oder auch für Landbewohner, blofs als Wohnungen; 
welche alle den Regeln der fymrmielrifchen und Aveek 
sumäfsen Anordnung vollkommen entfprechen, ' Hier- 
auf läft er in.der A Abtheil. noch Verf[chiedenes — als 
Nachiräge zu den vorigen 3 Heften folgen, und legt in 
der Stern feine ‚Ideen nieder „über gleichmälsige 
ilvmmetrifche) Zufainmenftellung ländlicher Gebäude, 
vis fie in den 3 vorigen Heften vorgekommen find. 

im V und VI Hefte 'lälsi ‚der N fi Entwürfe 
ür eigentlich fiädtifche Gebäude in feiner Batari fol- 
gen, und liefert zugleich auf einer befonderen Tafel 
die per[pectivifche Anfıcht der Stiralse einer Ae die 
mit dergleichen Gebäuden fortlaufend ge a, = 
Ai Verânnlichung zu geben, wie ik Yefe mapa 
T Zufammenftellung ansnehmen werde. ‚Dabey 
nAi Eie er ın den einzelnen Abtheilungen feine 
Ge über die Baukunit und deren F ortlchrilte Pr 

Wirkfamkeit überhaupt, und a a at eya = 
sründliches Studium derfelben. So handel mea A 
7 Ahtheil, „von dem Urfprunge der Baukunft, un 

hierin viele belehrende und berichtigende Anfich- 
ber diele vielbefprochene Materie, die aber ge- 
immer einer gründlicheren Erforfchung 
wozu diefe Abhandlung 
In der 2 Abthell. 


wie 


giebt 
ten u 
wifs noch 5 
werth erachtet werden muis, 
als ein Beyirag zu betrachten if. — 
entwickelt er feine A 
Gewölbe, ipri ER pi 
in der neuen Bauart. 
nn lzonever tet Beytrag zur Ausbildung a 
Gefchichte der Baukunit dankbar anzuerkennen, = 
wird dem Lefer. manches Intereffante därbieten, jun) A 
nächtin Verbindung mit der vorigen Abhandlung — 
die der 3 Abtheil. „über die Blipfe;“ ner r 
Vf. für die geeignetelle Form aut der warn nn T 
Geht, Vüdals die Linie der Stärke und un m a 
der Baukunft erkläri, — Wenn man nun das le n 
ı Allgemeitten nich! geradezi annehmen möchle 
pleıbt doch immer Gelshmäcks - Sache —: 
[o muls man doch bey näherer Betrachtung das vor 
dem. Vf, zugelieien. Denn in der Elipfe ruht das ganze 
Gewölbe in fich Selb#, fteht unmittelbar auf leinen eige- 


und die neue Anwendung 
Auch diefs it 


—— 


auch in 
denn es 


u — en m 
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Anfichien „über die Entfiehung der, 


2) 


nen Füfsen, während jede anders Form; Lelbfi noch 
die Kettenlinie und der gothifche Spitzbogen, auf fremd- 
artigen Unterlätzen, gleich wie auf Stelzen, fiehen, — 
Der Vf. fetzt noch hinzu: „dafs der oberfie Baumeilier 
der Welt die Elipfe als Bahn gewählt habe, um auf 
ihr die Himmelskörper fich im ewigen Zufammenh 
bewegen zu laffen; diels gäbe diefer Linie noch mehr 
Würde und Hoheit, und diels allein begründe eine 
gerechtere Anwendung diefer Linie für die Baukunt, 
als die Verhältniffe des men{chlichen Körpers, wonach 
die Griechen die Verhältnifle ihrer Säulen gebildet ha- 
ben follen.“ — Inder 4 Abtheil. folgt nun „die Be~ 
gründung der Entwickelung und Ausbildung der in die- 
fon Hefien dargefiellien neuen Bauart,“ — die aber, 
da fich ohne vorliegende Zeichnungen nichls Deutliches 


darüber fagen lälst, dem Lefer [elbfi überlallen werden 
muls. 


In #1 Hefte liefert der'Vf, moch eine F' 
der liädiifehen Gebäude, und fireut en pehoizuug 
feine Ideen über mehrere wichtige Theile der Baukunlt 
ein, die manches Intereilante darbieten. - So handelt er 
in der 1 Abtheil. ‚von dem äfihetifchen Ausdruck der 
Geftalten überhaupi, und über die der Baukunfi insbe- 
fondere,‘ und erklärt feine Abficht dabey vorzüglich 
dahin, zu zeigen ‚„‚dals der äfihetilche Ausdruck der Ge-. 
falten durch den Veritand erklärt werden könne,“ Da- 
bey, fagt er, könnz er es dahin geliellt; (eyn, laffen, 
ob das Schönheilsgefühl als eine belondere Eigenfchafi 
im Menichen vorhanden, oder ob es eine Seite des Ver- 
ftandes fey, die, in Gemeinfchaft mit dem untergeord- 
neten Gefühle, die Gegenfiände der Kunft eıfalle, be- 
urtheile und genielse. Der \Verltand if in allen Ichaf- 


fenden Künfien die oberfie Richtichnur, dem die Ein- 
hildungskraft überall dienfibar bleiben, und-den auch 


der Gelchmack als Probirfisin nie aus den Augen lallen 
darf. Ohne feine Geletze [chweifien die neueren römi- 
[chen Baumeilter in Ungereimtheiten, in felifamen Ne- 
bendingen und verworrenen Zierraihen umher. Mit 
zu hohem Geike begabi, mochten fie nicht blofse Nach- 
ahmer feyu; aber ohne Gründe verfielen fie auf die Ab- 
wege, die ihre Gebäude noch lange zur Schau tragen 
werden. Die deuifchen Baurneifter des Mittelalters trifft 
diefer Vorwurf weniger; fie-haben zwar. mit weniger 
Gelchmack als die alten Griechen und Römer gebaut, 
aber mit viel mehr Phantafie, als beide, "und auch mit 
mehr Gelchmack als die neueren Römer, felbt zu den 
Zeiten Fignola’s. Nicht zu leugnen- ift es, der»@e- 
f[chmack mag noch fo fein gebildet feyn, — wie Cr es 
bey den Griechen war, —- fo begehi.er doe” Fehler, 
wenner nicht an klaren Verfiandesgründen!"en fefie- 
ren Leitftern hat. — Und fo wird man »*' der Grund- 
idee des Vfs.auch hierin. wohl. eis? p eyn, und 
Manches abgerechnet, was man ihm w£5®N keines Haupt- 
zieles — der Begründung [einer neue” auar: — zu Gule 


ange 


-halte rnufs, wird in dieler Abhand"N5 der Künfiler wie 


der Laie, — wenr auch nicht #*** I\eues, doch viel 
Triftiges und Beachiungswesihes zulammengefiellt fin- 
den, und zwar folches, wogegen Auch diergeichicktelien 
Baumeifter meifiens anfiolsen. 

(Der Befchlufs folgt im nächften Stücke.) 
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Essen, b. Bädecker: Darfiellung einer neuen, äu- 
/serfi wenig Holz erfodernden und höchfifeuerfi- 
ckeren Bauart. Von Wilhelm Tappe u. I. w. 


(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recen/ion.) 


D. 2 Abtheil. it überfchrieben „ein Traum“, und 
liefert, mit Zugrundlegung einer Zeichnung auf dem 
45 Blaite, die Idee zur Ausführung einer Kriegerburg 
in der neuen Bauart, die fich vorzüglich durch grofse 
Wohlfeilheit — weil die Krieger [elbfi als Werkleute 
dabey auftreten können — und möglichfte Feftigkeit 
auszeichnen foll; was zweckgemäfse Anlage und Dispo- 
filion betrifft, fo läfst Ach allerdings diefe Eigenfchaft 
nicht abfprechen. — Die 3 Abtheil. liefert einige 
Zufätze zum Vorigen, - 

Im VI Hefte folgt in der 1 Abtheil, eine Forlie- 
izung der vorigen Abhandlung über den äfthetilchen 
Ausdruck der Gefalten u. f. w., undin der 2 Abtheil, 
„die Anfichten des Vfs. über den jetzigen Zuftand der 
Baukunfi, die — wenn auch nicht überall die wah- 
ren — doch von folcher Art find, dafs man ihnen in 
der Hauptlache wenigftens Wahrheit nicht abfprechen 
kann, da fie im Ganzen dahin ausgeht, „dals fich in der 
neueren Zeit in der Architektur nur blinde Nachah- 
mung; Armuth und Dürfligkeit. an die Stelle des Ori- 
„inellen, Nationalen, und des Hohen und Edlen gefetzt 
habe.“ ` „Seit in Aegypten, heifst es, Könige und Prie- 
fer den Reichthum der Welt an fich gezogen, und 
Tempel, wie unvergängliche Pyramiden, bauten; feit 
Griechenlands Religien, Freyheit und Vaterlandsliebe 
eine Infeln mit [chönen Tempeln fchmückten; feit die 
Römer nicht mehr ans ihrem Raube die Ufer der Tiber 
mit Prachtgebäuden und unzähligen Tempeln belaften; 
und Teit endlich nicht mehr der fromme Sinn unlerer 
Voryäter Europa mit wunderfchönen Domen fchmückt, 
Leit dieler Zeit ift nichts Grofses mehr in der Baukunft 
hervorgegangen, was nach taufend Jahren einem Volke 
mnkerer Zeit Hochachtung und Bewunderung verfi- 
oherte.“e. Friedr. Schlegel fagt in feiner Europa, im 
9 Bde, d. 9 Vork: „In diefen Künften, die fo ganz 
dafür gemacht find, ins Grofse und für die Ewigkeit 
zu arbeiten, offenbart fich aber (jetzt) noch ganz be- 
fonders der kleinliche Geilt des Zeitalters, der immer 
nur auf die Gegenwart denkt, und unter dem Wirbel 


Ergänzungsbl. z. J: A. L. Z. Zweyter Band, 


der Zerfireuungen und Bedürfniffe nicht Zeit hat, für 
die Nachkommenlchaft zu forgen. Wie felten Er 
ein Bildhauer Auftrag zu lebensgrofsen Statuen ge- 
fchweige zu koloflalen?“ — u. f. w. Weiter fügt er: 
„Die Architektur it font immer die Kunft gewefen, 
welcher groise Nationen ihren Ruf bey der Nachwelt 
anverirauten. Die Säulen und Gewölbe waren die rie- 
fenhaften Buchfiaben, in welchen fie für die letzte 
Lehren der Befonnenheit, des Blicks auf Vergangen- 
heit und Zukunft niederfchrieben. Jetzt hat fich der 
Sinn für die unvergängliche Pracht, ja auch für das 
Oeffentliche und Gemeinfame verloren u. f w. Muß 
man nun gleichwohl bey folcher Zulammenftellung 
und Vergleichung der alten und der neuen Zeit des 
Kunfilebens leider! fchuldbewufst an die Bruft [chla- 
gen, und die Hauptanficht des Vfs. theilen: fo it es 
aber auch andererleits um fo erfreulicher und erhe- 
bender, wenn man in der neuellen Zeit einen hoch- 
herzigen deutfchen Fürften erblickt, defen hoher Sinn 
für alles Edle, Schöne und Erhabene fürwahr eine 
neue Periode des Kunftlebens zu begründen frebt, 
durch Werke, die nicht mehr jenen kleinlichen Sinn 
des Egoismus oder der eitlen Prunkfucht an fch ira- 
gen, londern als würdige Denkmale der Kunft das be- 
neidenswerthe Glück der Gegenwart mit bleibende 
Rede der Nachwelt verkünden, — Diels weni Ber 
glaubt Rec., wird jeder unparteyifche Kumffrennd 
fühlen, wenn er in diefes grofsen Fürften Refdenz- 
ftadt die grolsartigen, herrlichen Baue‘ einer Pina- 


kothek, des fönigsbaues, der neuen Hofkirche und 
dergleichen mit majeflätilcher Pracht emporfteigen 
fiehir. — Und auch in- demfelben Staate findet der 


Vf. zu allererfi feinen zum Sehlufle dieler Abhandlung 
ausgedrückien Wunfch in vollem Einklange erfüllt 
wenn er fagt: „Alle Fächer haben ihre Monatsblätter 
und ihre Vereine, als fchnell wirkende Mittel, Alles 
was der Einzelne gedacht, gethan und aaen. 
zum Eigenthum Aller zu machen; aber der fo preis. 
würdigen Baukunft hat fich noch kein Zeitblait eis- 
kein Verein angenommen, um für fie WERD noch 
feyni, ihr Spannkraft wieder zu geben, hi 5 am zu 
Lebensfreudigkeit wieder zu erheben, die die zu der 
Gelellfchaft verloren hat.“ — Wer BEN ie in der 
nicht an den fchon vor vielen Ja mert fich hier 


hren i "Ba; 
Varii kp in, Dasern ent- 
ftandenen ,, ern fü auwefen und Landesver/[chö- 


nerung überhaupt“ — und deffen Or 
cu gan — das hiefii 
se Ad Monatsblatt (f, Erg. BL zu ea DE 
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1827. No. 71) — und wie viele andere dergleichen 
Vereine hat diefer feit der kurzen Zeit feiner Wirk- 
fanıkeit in Deutfchland fchon ins Leben gerufen! — 
So [schen wir denn das Kunflleben wieder erltar- 
ken, und den Sinn für die unvergängliche Pracht, ío- 
wie für das Oeffentliche und Gemeinfame, wieder erhe- 
ben; wozu fich jeder Kunfifreund — wo er auch zu 
Haufe fey — gewifs Glück wünfchen wird. — In 
der 3 Abtheil. liefert der Vf. Entwürfe in feiner neuen 
Bauart zu Denk- und Ehren - Säulen, Ehrenhäufern, 
Capellen, Meilenzeigern u, f. w., die mitunter Schön- 
heit und Zweckmäfsigkeit in hohem Grade in fich ver- 
einigen, auch zum Theil fchon in Ausführung gebracht 
worden find; worüber das Blatt die näheren Belege 
liefert. 
Im VIII Hefte giebt der Vf, in der 1 4btheil. ei- 
nen Entwurf in feiner neuen Bauart zu einem, „Denke 
gebäude Friedrichs des Grofsen,“ fowie in der 2 
Abtheil. „ein Gegenfiück zu dem Denkgebäude auf 
dem Kreuzberge bey Berlin, und Schiller’s Denkläule“; 
— dann in der 3 Abtheil. Entwürfe „für Bögen, zu 
Thoren, Denk- und Ehren“ Bögen“ u. f. w., worüber 
jedesmal die ausführliche Befchreibung nach den bey» 
gelegten Blättern beygefügt ii. — In der 4 Abtheil. 
giebt er noch einige Auffchlüffe „über die inneren Ge- 
wölbe bey landwirthfchaftlichen Gebäuden,“ und läfst 
in der 5 Abtheil. noch eine Abhandlung „über die 
Symmetrie‘ folgen, welche Niemand unbefriedigt le- 
fen wird. — In der 6 Abtheil. lucht der Vf. mehre- 
ren Einwürfen, die ihm gegen feine neue Bauart theils 
mündlich, theils [chriftlich zugekommen find, zu be- 
gegnen, und macht zugleich auf einen in den Jahrbü- 
chern des polytechnifchen Inftituts zu Wien, im 2 Bde, 
von dem Director deffelben, Hn. Prechtl, vorgefchla- 

enen Mörtel aufmerkfam, der zum Ueberziehen Iei- 
ner Gewölbe fehr haltbar feyn müfste. — In der 7 
Abtheil. folgt noch eine Abhandlung über die Äundge- 
jialten, deren Vortheile und Vorzüge vor anderen der 
Vf. hier herauszuheben, und die Vertheidigung feiner 
vorgefchlagenen Hütten. Form dabey zu führen [ucht; 
-— die vorzüglich in den menfchenfreundlichen Be- 
mühungen, „dem Armen eine möglichf fete, vor Re- 
gen und Kälte hinlänglich fchützende und dabey fener- 
fichere Wohnftätte zu bereiten, die [chon nach ihrer 
Bauart mit den allergeringfien Kolten verknüpft fey,“ 
ihren Rechtfertigungsgrund finden foll — vorzüglich 
gegen den etwaigen Vorwurf, „dafs die Baukunft auch 
die Wohnung der ärmeren Volksclalle zu veredeln und 
zu verfehönern trachien müle.“ — Allein hierin hat 
der Vf. ganz Recht, wenn er auf die goldene Mittelfiralse 
hinweill, die man auch in der Verichönerungslucht 
fo leicht verfehlt, und wenn er dabey bemerkt: „Die 
Bildung wird nie die Armuth verdrängen, und fo darf 
fie auch die runden Strohhütten nicht verdrängen, wie 
fie das Schwarzbrod nicht verdrängen darf, wenn gleich 
dieles manche empfindliche Perfonen nicht riechen kön- 
nen.“ — Inder& 4btheil. fügt der Vf. ein „Lied von 
“ der Baukunfi‘ bey, worin er feine hohe Begeifterung 
für feine Kunfl, [owie feinen Sinn für alles Gute und 
Nützliche, in den reinfien Zügen dargelegt hat, was ge- 
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wils bey jedem Kunfffreunde ein fiillesBetrauern feines 
zu frühen Hinicheidens erweckt, zugleich aber auch 
den Wunfch rege macht, dafs eiwa ein Eingeweihter 
feiner Kunft aus feinem Nachlalle die dem edlen Vf. 
nicht vorbehalten gowelene, aber fo fehnlichfi ge- 
wünfchte Vollendung diefes feines Werks hervorgehen 
lafe. — Denn nicht zu leugnen it es, dafs [Ichon 
das, was derfelbe noch bruchfiückweile bis jetzt gelie- 
fert hat, viel Gutes und Brauchbares für Wir. 
fenfchaft und Praxis in fich enthalte. == Wie manche 
Anregungen und Anhaltspuncte für weitere willenfchaft- 
!iche Forfchungen in den wichtigfien Theilen ‚der Bàu- 
kunde findet hier nicht der vorurtheilsfreye Lefer, um 
insbefondere hier nur hinzudeuten auf die Ge/chichtie 
der Baukunfi! Wie viele fonft gelehrte und erfahrene 
Forfcher haben hier den rechten Weg verfehlt, auf den 
der Vf. fo vielfach hindeutet! — Oder — in Rückficht 


auf den Gewölbebau wie dankbar mufs ni i 
uf de: f pa ; S ht di 
ohnehin noch junge Theorie die hierüber aa VE 


gemachten Mittheilungen aufnehmen! — Und endlich 
die Praxis der Baukunft, in deren reges Leben eigeni- 
lich das Ganze eingreift, welche mannichfache Vortheile 
kann fie nicht aus diefen Heften ziehen, wenn fie an- 
ders nicht blindlings einer Theorie huldigt, die gerade 
— weil fie ein/eitig ilt, in dem vielfeitigen Leben und 
Sireben des Menichengefchlechts nur Unvollkommenes 
und Zweckwidriges hervorbringen kann! — Damit 
will aber Rec. nur gelagt haben: „weder fogleich Alies 
einzuräumen, noch gerade abzuleugnen;‘‘ man möge 
vielmehr folches gemeinnützige Wirken des Per/uches 
werth erachten, und dann erft ein ficheres Refultat 
ergründen, nach dem Satze: „prüfet Alles, und das 
Befte behaltet !“ 

| F. H.-J. 


NorpuAausen, b, Landgraf: Beyträge zur land- 
wirthfcheftlichen Bauwilfenfchaft, von Wilhelm 
Günther Bleichrodt, fürfil. Schwarzburg-Audol- 
Rädtifchem Bauin/pector. Zweytes Heft. Eine 
landwirthfchaftliche Waflerbaukunde enthaltend. 
Mit drey Kupfertafeln. 18327. 4. (16 gr.) 


[Vgl. Jen. A. L, Z, 1825. No. 216.] 


Der Vf. hatte fich bey'diefem Hefto zum Zwecke ge- 
macht, „die Darfiellung einer allgemeinverftändlichen 
Waflerbaukunde, wie fie dem Landwirihe öfters uñ- 
entbehrlich werden möchte, in einer Anleitung zu ge- 
ben, wie man die zerltörenden Wirkungen der Flüffe 
und Bäche aufheben, Ufer befefiigen und gegen die Ge- 
walt der Ströme verwahren, den Lauf der Flüfle verän- 
dern, und ihnen nutzbares Land abgewinnen möge; wie 
diefe Zwecke durch geringe, dem Landwirthe überall 
zu Gebote flehende Mittel, durch die Anwendung der 
Reifigbunde oder Falchinen, am leichteften undficherfien 
erreicht werden können.“ Zu diefem Ende fpricht der- 
felbe von Allem, was zu dem Falchinenbau erfoderi 
wird, als: Mittel und Werkzeuge für das Bedürfnils der 
landwirthfchaftlichen Waflerbaukurde. Kenntnils der 
Fafchinen und des Falchinenbaues: Allgemeine Ueber- 
ficht derjenigen Wallerbauwerke, welche durch Fafchi- 
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nen in Ausführung gebracht werden können. Von der 
Befchaffenheit der Flufsufer für die Anwendung der 
Uferbefefigungen oder Deckwerke. Anwendung der Fa- 
{chinen zur Conftruction der Deckwerke oder Uferbefefii- 
ungen. Von den Buhnen. Scheerbuhnen. Schutzbuh- 
nen. Treibebuhnen. Schöpfbuhnen ; auch etwas über das 
Durchichneiden der Flufskrümmungen, Confiruction 
der Buhnen. Anwendung der Fafchinen auf den Bau der 
Yon der Anlage und dem Baue einer le- 


Kunfifiralsen. 
bendigen Stralse. Von.der Unterhaltung der lebendigen 
Strafsen. Koltenbedarf einer lebendigen Stralse. 


diefer Ueberficht läfst Ach leicht der ganze Inhalt 
des Werks folgern. Wir geben dem Ganzen unferen 
vollkommenen Beyfall. Die idee der Herausgabe eines 
folchen Werks if fehr gut, und wir find überzeugt, dals 
folches unendlich vielen Nutzen fliften wird. Rec, hai 
hierin theuere Erfahrung fich erwerben müffen, und 
würde fich viel erfpart haben, wenn er diefen Unterricht 
zu feiner Zeit gehabt hätte. Auch viele andere Landwir- 
ihe werden in gleicher Verlegenheit feyn; daher diefe 
Schrift recht vielen erwünfcht feyn wird. Wir hätten 
nur gewünfcht, dafs der Vortrag dem Verliande gemeiner 
Landwirthe, welche doch die Mehrzahl ausmachen, und 
welche in diefem Fache dringend Unterricht bedürfen, 
mehr angepafst, und dals die befonderen Kunftausdrücke 
deutich gegeben worden wären. Rückfichtlich der ein- 
zelnen Lehren würde Rec. noch beyzufügen haben: Vor 
Allem mufs auf die Befeltigung der Fafchinen Rückficht 
genommen werden, worüber der Vf. zu wenig gelagt hat. 
Denn alle Uferbrüche, Wafferriflfe u. £ w. tehen dem 
Strome entgegen; der Andrang des Wafers auf folche 
Stellen ih Rets grofs, allo die Zerfiörung leichter und die 
Einlegung der Falchinen Reien Reibungen unterworfen. 
Vorzüglich Anfangs unterliegt der Neubau der Zerfiö- 
rung, weil die Weiden noch nicht Wurzel geichlagen, 
und die Erde um die Falchinen fch nicht gefetzi hat, 
und doch über die eingelegten Fafchinen das Waller 
weggehl, oder dahin reilsend anftrömt. Ueberhaupt ift 
nothwendig » dafs durch eine Blendung der hefiigfle 
Waflerirom von den neueingelegten Falchinen abgehal- 
ten oder abgeleitet werde. Nach mancher Oertlichkeit ift 
folches fehr leicht möglich, entweder durch einen gerin- 
gen Vorbau, oder Einlegung von Dielen u.f.w. Zunächf 
if dann die Befefligung der eingelegten Fafchinen zu be- 
werkftelligen. Die zweckmälsigen Arten einer folchen 
Befefligung anzugeben, ift hier der Ort nicht; wir berüh- 
ren nur die Anpflanzung von Weidenftänmen. Rec. 
hatte fie öfters mit fehr glücklichem Erfolg verfucht, und 
einen halben Schuh dicke Weidenfläimme, zwifchen und 
vor den eingelegten Fafchinen eingefchlagen, machen 
diefelben felbf gegen den Strom feft und dauerhaft, da fiè 


Aus 


zuverlälfig bald wurzeln. Das Einfchlagen von Erlen- ` 


Pfählen bezweckt diefs bey Weitem nicht. Unten in 
dem Grund, wo das Waller fieht, Ichlägt man 8— 12 
Schuh hohe, dicke Weidenfiämme ein, und dann immer 
höher hinauf nur 3—4 Schuh lange, damit die Kronen 
derfelben noch aufserhalb dem Wafer zu fiehen kome 
men. Eben fo zweckmäfsig für die Befelligung ift das 
Ausfüllen der Zwifchenräume in und neben den Fafchi- 
nen mil grofsen Steinen, — Es lesen fch Sehr viele 
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und zuverläffig die meiften VVaflerrille verhüten, wenn 
die Richtung des Wallers befer berückfichtiget, und 
hienach kunfigerecht geordnet würde. Dazu kann natür- 
lich nur eine allgemeine Anfialt, ein gemeinfchaftliches 
Zufammenwirken, zweckmälsig erfcheinen. Würde 
mancher Bach oder Flufs in feinen vielen Krümmungen 
unterbrochen, und an folchen Stellen, wo das Waller an- 
fällt und. das Ufer befchädigt, dem Anfalle in Entfernung 
Kolcher Entgegenfirömungen dadurch entgegen gewirkt, 
dafs dem Strome die gewählte Richtung erleichtert wür- 
de: fo liefsen fich unendlich viele Koften für Wallerbau- 
ten erfparen, und auf unvermeidliche dann defo mehr 
verwenden. Ferner it diefe Uferbefefligung ein lehr 
wichtiger Gegenfiand, indem an den Ufern gewöhnlich 
die beten und theuerlfien Grundftücke liegen, für deren 
Erhaltung der Landwirth gern Alles aufopfert. Dafür 
können vorzüglich Regierungen mit unendlichem Nu- 
tzen thätig feyn, und Rec. kann aus feiner Amtsführung 
einen Fall-anführen, wo durch die Anweifung eines 
neuen Strombeites einer Gegend einige Hunderttaulende 
für den unausgeletzten befchwerlichen Wallerbau zum 
Schutze ihrer Grundftücke erfpart worden waren. Nur 
mufs in folchen Gegenden die Regierung, wenn ihr Ein- 
fchreiten von guten Folgen feyn foll, vermitielnd und 
leitend zugleich [eyn. 

Für einzelne Fälle wird jeder Landwirih_ dieies 
Werk mit Nutzen gebrauchen, indem hierin für alle 
ordentlichen Fälle Hülfsmittel und deren rechte Anwen- 
dung fich vorgetragen finden. Wir können daher mit 
Recht diefes Werk empfehlen. Druck und Papier Iınd 
gut. R. 
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Lrrrzic , b, Gleditfch: Quintin Durward. 3 Theile. 
1323. 8. 

Von den Romanen Walter Scotts it Quintin Dar- 
ward wohl der vorzüglichfie. Ein allgemeiner Mangel 
der früheren war die Unbedeuifamkeit vom Charakter 
der Helden. Quintin Durward ift von dielem Mangel 
frey. Durch ein glückliches Gemifch jugendlicher Nai- 
vität und Kühnheit mit Verfchlagenheit und Planmö- 
[sigkeit, vermöge deffen beide enigegengeletzie Eigen- 
fchaften einander wechfelweife veredeln und heben, be- 
hauptet der Charakter Quintins ein Intereffe neben den 
merkwürdigen hiftorilchen Charakteren , denen er zu- 
gefellt if. 

Die unvergleichliche Gabe der Gharakterdarltellung 
Walter Scotts, die Kraft feiner Phantafie, welche, im 
feltenen Bunde mit ungemeinem hiliorifchem Willen, 
das Bild vergangener Zeiten mit allen individuelleften Zu- 
gen einer Gegenwart hervorzuzaubern vermag, erichsi- 
nen hier in gröfserer Gewalt und reicher, als bey fei- 
nen früheren Romanen: vorzüglich bewunderungswür- 
dig if die Compofition. £ 

Alle hiftorifchen Romane Scotts zeichnet Eines von 
gen gewöhnlichen hiforifchen Romanen aus denen 
A A e aii, dafs fe die Würde der 
Gefchichte verletzen; diels Bine ;fi ; furch , 
gen die Würde der Gefchichte, I a 


‘e 


Nie wagt der Dichter wichtigen hifiorifchen Figu- 
sen, welche nicht bereits ein Eigenthum der Dichtung 
geworden find (wie z. B. Richard Löwenherz, König 
Johann), Sckick/ale anzudichten: fie bleiben rein hifto- 
yifche Darfellungen. Der Roman bezieht fich auf unter- 
'gcordnete Figuren, Nebenbegebenheiten. Er dient nur, 
das hiftorilche Bild von dem vielfachfien Standpuncte zu 
zeigen; er fchlingt fch wie ein Gewinde darum hin, 
defen Banken es berühren, es dem Beobachter, mittel 
der Theilnahme an den Schickfalen der Perfonen des 
Romans, perlönlich nahe rücken. 

Bey keinem Roman Walter Scott» ift das hiftorifche 
Bild an fich fo bedeutend als bey diefem. Die Natur 
fcheint fich gefallen zu haben, inLudwig dem Eilften 
von Frankreich das abentheueriichlie Gemilch der ent- 
gegengefetzteften grolsen und niedrigen Eigen[chaften 
in hohen Graden zu vereinen. Die Darftellung dieles Cha- 
zakters it darum eben fo intereflant, als [chwierig. Hier 
erfcheint das pfychologifche Problem gleich anlchanlich, 
der Phantafie vergegenwärtigi, dem Verliande gelöft: 
Die Feigheit vom 'Temperamente Ludwigs, welche zum 
Muth wird durch die Gewalt feines Verfiandes und Wil- 
iens; feine Religiofität, die, trotz eben jener Gewalt, der 
craflefte Aberglauben it, wegen der Erbärmlichkeit fei- 
nes Herzens; feine Filzigkeit, die deine Planmälsig- 
ieit zur Grofsmiuth macht; feine Niedrigkeit, weiche 
die Vorftellung der königlichen Würde ‚zur Majeftät 
erhebt; die Frende feines despotifchen Sinnes an der 
Kriecherey und die Verachtung feines fiarken Geilies 
gegen diefelbe; das halb. furchtbare, halb elende Trei- 
ben dieler, ohne alles menfchliche Gemüth, verbunde- 
nen Eigenfchaften, beym Befilz einer äufseren Gewalt, 


wie die Macht Lrdwigs wär, erblickt man hier im wech- 
endigkeit der Gegenwart, dureh- 


felrolleften Bilde mit Lach. i e 3 a6 g 
ehai man zugleich klar, in feinen tiefften Tiefen, wie 


ei rein ausgefprochenen Begriff, . 

ene nd diefes hiftorifche Bild fteht nicht einzeln, wie 
die. hifforifchen Hauptbilder in den früheren Romanen 
' Walter Scotts. Ihm entgegengefetzi it das nicht minder 
tedeutende Bild, welches die Gelchichte felbft ihm evt- 
seaenftellie, Karl von Burgund, So ungeltiüm, als lanernd 
Ludwig; fo kühn dem Tremperamente nach, als diefer 
und fo untüchtig im Kriege durch das Vebermals 


eig } A 3 
ii als diefer tüchtig durch die Kraft feines 


feines Ungeftüms, 
Geifes und Willens. und 
alle Majeftät feiner Heftigkeit wegen; grolsmüthig von 
Natur, und, hingerillen von der Unbändigkeit derfeiben, 
der Niedrigkeiten fähig; der die Vortheile feiner Kühn- 
heit immer einbüfst durch den Ungeltüm feines Herzens, 
wie Ludwig die Nachtheile feiner Feigheit immer gut 
macht durch die Kraft feines Verftandes und Willens. 
Derch einen: leichten, meifterhaften Zug find beide 
Figuren mit einander verbunden: des haben fic gemein- 
(dm; was dem enigegengeleiziefien Naturarien in allen 
Zeitaltern Bemeinfam [eyn muls, das Gepräge, welches 
der Geilt der Zeit ihrem Gelchmack in Hinfcht des Ver- 
smügens giebt: Die Rehheit des Geiftes ihrer Zeit in diefer 


Ein fürftliches Gemüth und ohne . 


NORER: u $0 


Hinficht vereinigt fie zu demfelben Vergnügen an den- 
felben rohen Scherzen, 

Die hiftorifche Wahrheit in diefen Bildern fiuft fich 
leife, mittel Nebenfiguren von immer geringerer und 
geringerer hiftorifcher Bedeutfamkeit, hinüber zur idea- 
len Wahrheit der erdichteten Gefalten. 

Um beide Hauptfiguren bilden jene Nebenfiguren 
zwey Gruppen. Jede Gelialt einer jeden findet ihr Gegen- 
bild in einer Gefalt der entgegengefetzien Gruppe. Beide 
werden, durch den individuellen Charakter einiger die- 
fer Gefialten, zur Einheit verbunden, Der brutale, eitle 
Cardinal Balu& aus der Gruppe Ludwigs [cheint faf in 
die Gruppe Karls zu gehören, [owie der leisauftretende 
Philipp de Comines in die Gruppe Ludwigs, welchen der 
eine wie der andere fich auch durch Verraih wirklich 
einverleiben; plumper jener, feiner und verfteckter 
diefer. Quintin Durward aber, der Held des Romans, 


durch feinen gemifchten Charakter der einen und der 
anderen verwandt, durch feine Schickfale gleich in beide 


verflochten, it das eigentliche Verbindungsglied beider, 
und er[cheint auf diefem Standpunct, trotz (einer unterge- 
ordneten Verhältniffe, wahrhaft als Held der Gefchichite. 

Aber nicht diele Compofition it das Meilterhafiefie 
bey beiden Gruppen. Der Reflex ift es, der vom Charakter 
der Hauptfiguren, zumal vom Charakter Ludwigs, auf 
alle Nebenfizuren um fie her fällt, und felb an den dazu 
gehörenden, leblofen Gegenfiänden er!cheint. 

Der Charakter, welchen fe dergellalt haben, if ei- 
ner und derfelbe nach verfchiedenen Modificalionen: 
Despoiismus. Hier ein confequenter, lauernder, in alle 
Verhältniffe einfchleichender; dort ein gewaltthätiger, 
alle Verhältnilfe niedertretender Despotismus:. dieler 
Charakter aber verbindet fie wiederum mit den Begeben- 


heiten der Zeit, welche gleichlam den Grundeu dem ero- 
Isen Gemälde abgeben, ebenfalls den reichten Gonfrält 


zu demfelben darftellend, 

Der Gegenlatz des Despotismus ift Anarchie, Die 
erk erwähnte Gruppe if auf das leichtelte, einerfeits mit- 
lelt Quintin Durward, an einen bürgerlichen Zufiand 
geknüpft, der fich noch zu keiner Ordnung confolidirt; 
und diefe Verbindung eröffnet den Ausblick in die 
Fernen des Nordens. Andererfeits verknüpft fie der Zi- 
geuner Hyrriadin Maugrebin einem Zuftand verwiiterier 
bürgerlicher Ordnung, und richtet den Blick gen den 
fernen Süden. r 

Der Eber der Àrdennen dagegen, der Gruppe Karls 
dürchaus, wenn fchon in einiger Ferne, angehörend, ver- 
bindet diefe dem deutlich er[cheinenden, näheren Mittel- 
grund einer fehdereichen Anarchie, welche fich felbii 
untergrabend, dem vereinten Despotismus erliegt- So ik 
das Ganze vollendet und in tich felb gefchloflen: Jan 
hiftorifehkem und künftlerifichem Interefle gleich «eich 
und unerfchöpflich. 

Die Ueberfetzung des verflorbenen jungen Halem 
if ausgezeichnet durch Einfachheit und Kraft, 7 

v, Kig. 
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SULZBACH, b. v. Seidel: Der neue Chiron; eine Zeit- 
fchrift für Wundarzneykunft und Geburtshülfe, in 
Verbindung mit mehreren Aerzten herausgegeben 
von Cajetan Textor, Dr. d, Phil., Med. u. f. w. 
Bd. L Sr 1. Mit 5 Kupfertafeln (Steintafeln). 
4891. X u. 194 5. 2 Stück. Mit einer colo- 
rirten und (einer) fchwarzen Tafel... 1922. H 
bis 384 S. 3 Stück. Mit 2 Kupfertafeln und einer 
srolsen Tabelle. II bis- 5208 — 2 Bd. 1 Stück, 
Mit einer Kupfertafel. 1825. 244 S. 8. _ (Jedes 


Stück 1 Rthlr. 8 gr.) 


H. Prof. Textor letzt in dieler Zeitfchrift ‚den Chiron 
des verfiorbenen Dr. Barthel v. Siebold fort. Das 


Aeulser 


herens und ebenfo hat fich Rec. über defen Inhalt ge- 


freut. Zunächfi kann jedoch Rec. die Aeuiserung des 
Wunfches nicht unterdrücken, dafs die Zeitichriften 
von Ruft, von v, Walther und Gräfe, lowie die ge- 
genwärlige, mit einander vereinigt werden, und über- 
haupt eine allgemeine Zeitfchrift für Chirurgie in 
Deut/chland herauskommen möchte, zu welcher alle 
ausgezeichneten Wundärzte des Vaterlandes ihre Beyträge 
lieferten. Rec. hat mil Vergnügen bemerkt, dafs eine 
srolse Anzahl von Geburtsheifern bereits eiue gemein- 
Tu geburtshülfliche Zeitfchrift begonnen’ haben, 
“nd wünfcht, dafs für alle Zweige der Heilkunde und 
der Naturforfchung fich befondere Zeitfchriften in der 
Art bildeten, dals nur eme cmzige allgemeine Zeit- 
fehrift für jedes betimmte einzelne Fach in Deutfchland 
vorhanden wäre Hiedurch würde das Auffinden und 
die Ueberficht der verfchiedenen kleineren Auffätze in 
tinem beftiimmten Zweige ungemein erleichtert wer- 
den. Es würde diels auch die Folge haben, dafs es 
nie an Vorrath von Stoff und bey möglicher reicher Wahl 
auch nicht an Stoff gediegener Art fehlen könnte, und 
dafs dadurch zugleich ein fehr greiser Gewinn an Zeit 
und Geld dem Liefer zu Theil werden würde, Endlich 
würde mancher weniger Bemittelte nicht gezwungen 
feyn, wegen eines z. B. medicinilchen Auffatzes, der 
” für ihn befonderen Werth hat, zugleich eine Möge 
botanifcher, vergleichend anatomilcher, pharmaceuti- 
feher, geburtshülflicher. ehirurgilcher u. a. Abhand- 
lungen mit kaufen zu müllen. Rec. hofft, dafs die 
jährlichen Verlammlungen deutlicher Aerzte und 


Ergünzungsbl, x, J, A. L, Z: Zwerter Band, 


e des neuen Journals gleicht völlig dem des frü-' 


Naturforfcher den gedachten Zweck befördern wer: 
‚den. 

Das erfte Stück diefer Zeitfchrift enthält zehn Auf- 
fätze. 1. Ueber die Amputation im Kniegelenke, vom 
Herausgeber. Der Vf. machte diefe Operation an drey 
Perfonen, von 44, 14 und 64 Jahren. Die zwey er- 
fien wurden völlig geheilt, die letzte fiarb in Gefolge 
eines Abfcefles an der vorderen Seite des Schenkels und 
einer Caries in beiden Kondylen, welche durch die 
Section nachgewielen wurde. Er zieht am Ende der 
Abhandlung den Schluls; 1) dafs die Auslöfung aus 
dem Knie nicht gefährlicher als die Ablölung des Ober- 
fchenkels fey; 2) dafs das Zurücklaflen der Knielchei- 
be und der halbmondförmigen Knorpeln in keiner Be- 
ziehung fchade; 3) dafs diefe Operationsart der der 
Ablöfung des Oberfchenkels vorzuziehen feyn würde, 
(obald man einen zweckmälsigen Sielzfuls ausfindig ge- 
macht haben werde. — II. Ueber die Perengerung 
des Bruchfackes bey angeborenen und erworbenen 
Brüchen, vom Prof. D, Chelius in Heidelberg. Der 
Vf. beobachtete bey einer männlichen Leiche einen 
Leiftenbruch. Bey der Eröffnung des Bruchfackes drang 
man in eine geräumige Höhle, in welcher ein erhärte- 
tes Stück Netz lag. Etwa in der Mitte dieler Höhle, 
nach Innen und Unten, zeigte fish eine runde Geffnung 
von der Gröfse eines Zwölfkreuzerftücks, welche in 
eine andera längliche Höhle’führte. Am unteren Ende 
diefer zweyten Höhle fand fich eine kleine runde Oefl- 
nung, durch welche man mittel einer Sonde zum Ho- 
den gelangen konnte, Bey näherer Unterfuchung zeigte 
es fich, dafs die zweyte Höhle der Scheidenforifaiz des 
Bauchfells war, welcher nach Abwärts in die befondere 
Scheidenhaut des Hodens, nach Aufwärts in eine Er- 
weiterung des Bauchfells, alfo in einen wahren erwor- 
benen Bruchfack führte. Hier war allo ein erworbener 
Bruchfack neben einem angeborenen zugegen, und die 
engfte Stelle fand fich an der äufseren Gegend des 
Scheidenfortfatzes des Bauchfells. Der Vf. operirte ei- 
nen Mann von 40 Jahren wegen Einklemmung, die 
fich bey einem Leiftenbruche einftellte, welcher be- 
reits 20 Jahre hindurch beftand, gegen welchen nie 
ein Bruchband getragen worden, und welcher noch 
kurz zuvor völlig und leicht reponirbar war. Nach 
Eröffnung des Bruchfackes, welcher fehr dick und fef 
war, Nofs etwas röthlich gefärbte Flüffigkeit aus. Der 
Vf; brachte durch den Bruchfackhals den Zeigefinger 
bis zur inneren Oeffnung des Leiftenkanals ein, und 
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fand hier eine Darmfehlinge auf das fefete einge- 
fchnürt. Er muliste fich Behufs ihrer Löfung ent- 
fchlielsen, die Aponeurofe des m. obliguus extern., 
die Muskelfafer des m. oblig. intern. und die nicht ver- 
engte Gegend des Bruchfackhalfes nach der Richtung 
des Leiftenkanals zu durchfchneiden, Als’ diels gefche- 
hen war, konnte er eine feine Hohlfonde zwifchen 
den Darm und den oberften Anfang des Bruchfackhalfes 
bringen, und die enge Stelle durchfchneiden. Diele 
Stelle war deutlich knorpelig; fie war nicht durch 


Verdickung des Zellgewebes der äufseren Fläche des 


Bruchfacks entftanden, fondern erfchien als eine klap- 
penartige Duplicatur des Bruchfackhalfes von knorpeli- 
ger Befchaffenheit. Die Portion des Bauchfells, wel- 
che den Bruchfack bildete, war augenfcheinlich in 
ihrer eigentlichen $iructur verändert und verdickt. 
Diefer Leichenbefund dient als Beweis der Unrichtig- 
keit von Scarpa’s Anficht, dals eine folche Verdickung 
des Bauchfells felbfi nicht Stati habe. Der Vf, be- 
merkt, „dals die Verödung des Scheidenfortfatzes des 
Bauchfells oben beginne, und allmählich nach Abwärts 
fortfchreite. Hieraus folgert er, dafs daher im Schei- 
denfortlatze des Bauchfells eine Neigung beftehe, fich 
früher. und fiärker oben, als unten zu verengern, und 
fo gelchehe es, dafs Stricturen häufiger oben als unten 
in demfeiben vorkommen., In Arfehung des Vorkom- 
mens von. Stricturem im Körper des Bruchflacks iheilt 
der Vf. Arnaud’s Anficht, dafs fie Folge der Senkung 
der Gegend des früheren Bruchflackhalfes [eyen. UH, 
Ueber das Totalfiaphylom der Hornhaut, von Prof, 
Dr. Carl Jofeph Beck in Freyburg. Der Vf. äufsert, 
nach Bekämpfung der vorzüglichften Meinungen. über 
die Enifiehungsweife des Uebels, folgende Anficht. 
„Die Hornhaut, das diaphane, dem Lichte verwandte 
Gebilde,. und die Iris, der Reprälentant der Irzitabili- 
tät im Auge, -werden durch die Entzündung in ihrem 
eigenthümlichen Leben alienirt. Im normalen Procelle 
find fie fich different, und zwifchen diefen beiden Po- 
len befindet fich als Indifferenz die wäflerichte Feuch- 
iigkeit,, -Hört nun durch die Lebensfiörung der Dua- 
lismus in diefen.Gebilden auf, verliert. die Hornhaut 
die Eigen[chaft der Expanfion, dem Lichto zu enifpre- 
chen, und.die Iris ihre Eigenfchaft, als irritabelfles 
Gebilde dem Lichte entgegenzuwirken, ift dieles [chö- 
ne polarifche Verhältnils geftört: fo verfchwindei der 
Indifferenzpunet, nämlich die wäflerichte Feuchtigkeit; 
die Gebilde, ihre Individualität verlierend, „treten zu- 
fammen, und. ver[chmelzen in eine, organifche Malle. 
hir- dieler waltet nun die productive Tendenz vor, das 
neue Gebilde will fich dem in fich. thäligen Sinne ent- 
ziehen, und evolvirt fich neu in Kugel- oder Kegel- 
Geftalt.“ Rec, möchte willen, was mit folchen Re- 
densarten gewonnen fey. Hätte der Vf. das Welen 
der Entzündung überhaupt kurz angedeutet; und auf 
die Entzündung der verichiedenen, bey dem. Staphy- 
lom leidenden Theile des Auges angewendet: fo würde 
eine Einficht in die Genefis des Uebels möglich ge- 
worden feyn. . Dafs die Hornhaut im. 'gelunden Zuftan- 
de mehr expandirt feyn folle,, als im,faphylomatöfen, 
wird wohl Niemand zugeben, Transparenz und ex- 


. fodert werde,“ 


pandirter Zufiand find wahrlich ganz verlshiedene 
Dinge. Reč. fpricht diefen Tadel um fo unbelangener 
aus, da ihn das Ucbrige durch die darin bewielene 
ausgezeichnete Belefenheit des Vfs. ungemein angezo- 
gen hai, und gewils jeden Augenarzt lehr erfreuen 
wird. . Als Grundfatz für die Therapie fellt er fef: 
„dafs eine fchleichende, hinlänglich anhaltende Ent- 
zündung durch Vernichiung.der das Staphylom ernäh- 
renden Gefäfse zur Hebung diefer Krankheitsform er- 
Zum Beweile dieler Behauptung führt 
er folgende Erfahrung an. Durch die Unruhe einer 
Kranken wurde bey einer nach Beer’s-Methode ange- 
fangenen Operation eines Totalflaphyloms die Cornea 
blofs einige Linien weit gelpalten. Es fürzte die wäl- 
ferichte Feuchtigkeit hervor, und eine. nicht- geringe 
Menge Blut flofs nach. Der Umfang des Staphyloms 
nahm alsbald ab, fand fich, aber zwey Tage Îpäter 
als die Wunde bereits vernarbt war, visder.ein. Am 
4ten Tage fiellte fich eine mälsige Entzündung ein, 
welche 8 Tage, ohne heftig zu werden, anhielt. Nach 
3 Wochen war das Auge abgeplaltet und zum Einlegen 
eines künftlichen Auges vollkommen gelfchickt.. iV. 
Merkwürdige Stein/chnittgefchichten, vom Medici- 
nalrath Dr, v. Alein in Stuttgart. Es werden hier von 
dem Vf. die Gefchichten von. acht Steinfchnitien nnd 
einer Lilhiafis mitgetheilt, welche keines Auszugs fä- 
hig, aber grölstentheils [ehr merkwürdig find. Zum 
Belege dieler Behauptung, für deren Richtigkeit [chon 
der Name v., Hlein’s [pricht, [ey nur noch bemerkt, 
dafs in einem Falle 93 Harnblalenlieine entfernt wur- 
den. V. Der au/sere Schenkelbruch, entdeckt und 
befchrieben -von Dr. 4. l. Heffelbach, Prolect. an d. 


anatom, Anftalt zu Würzburg. Die Verdienfie des ver- 
itorpenen IZejfelbach und feines Sohnes, des VFfs, dieläs 


Auflaizes, um die Anatomie der Unterleibsbrüche find 
allgemein bekannt, Der Vf. fand in der Leiche einer 
68jährigen Frau eine Bruchgelchwulfi, welche durch 
den (ehnichten Gang, durch welchen die Schenkelgefäfse 
nebt dem Schenkelnerven laufen, aus dem’ grofsen 
Becken fo nach Aufsen drang, dals fie an der äufseren 
Seite der Schenkelgefälse niederfiieg. Diele Art von 
Brüchen verdient den Namen Schenkelbruch, indem er 
ebenfo unter dem Pupartilchen Bande liest, wie der 
gewöhnliche Schenkelbruch, und er wird mit Rechi 
@ufserer Schenkelbruch ‘genannt, im Gegenlaize des 
gewöhnlichen Schenkelbruchs, für welchen, wegen 
feiner. Lage an der inneren Seite der Schenkelgefälse, 
nach Analogie des inneren und äufseren Leiftenbruchs 
die Bezeichnung: innerer Schenkelbruch vom Vf, ge- 
wählt wurde. Diefe neuc Art von Bruch if [ehr felten, 


-Als hefondere Anlage führt der Vf. die Anwelenlieit des 


muj/c. pfoas minor an. Die nähere Anatomie und 
Diagnofe, des Bruchs it vom Vf; fehr forgam entwi- 
ckelt.. Rec. bedauert, fie hier nicht weiter verfolgen 
zu können, und will nur noch hinzufüßen, dafs nach 
des Vfs. Angabe die Art. circumfle#@ ilei immer ‘vor 
der vorderen. Wand. des Bruches’ tiege. Der Vf. giebt 
einige Winke für die Art der, Yerrichtung der Opera- 
tion bey diefem Bruche und für die Form der Bruch- 
bänder bey demfelben; YI: Beobachtungen über die 
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Heilung der Lymphee chiinfie ihren letzten Sta- 
aret, So Prof. Chen HA Be SETON TERI 
feine Methode in dër Behandling diefes Uebels mit: 
HETBÄREHE in: iger Anwendung des ätzenden Kali’s auf 
zwey, drey oder mehreren Stellen von einem Umfange, 
welcher dem eines 24 Kreuzerllücks gleich kommt, in. 
einiger Enifermung von einander. - Fangen die geätzten 
Stellen an zu fiekern: fo brauchen fie nicht weiter an- 
geftochen zu werden. ‚Nachdem fie zu flielsen angefan-. 
gen haber, werden möglichlt warme Bähungen von 
aromatifcheri Kräutern, mit roihem Wein übergoflen, 
darauf gemacht. Zwey Fälle, in welchen bey diefer 
Methode die Heilung erfolgte, find erzählt. Die Flüf- 
figkeit aus der Höhle eines Lymphabfceffes, welcher 
mit dem Aetzmittel behandelt worden war, Hefs der 
Vi. chemilch unterfuchen, und es fand fich, dafs die-. 
felbe aus Eiter befiehe, welcher mit Blut oder Lymphe 
gemifcht if, Die Flülfgkeit zeigte fich neutral oder 
f[chwach [äuerlich. Es fand Ach Eyweilsfioff und phos- 
phorlauere Kalkerde darin. VII Ueber die Exarticu- 
lation im Ellenbogengelenk, vom Herausgeber. Der 
Vf. machte die Operation einmal und zwar mit glück- 
lichem Erfolge. Da am 4ten Tage nach der Operation 
Gonvulfionen und Delirien eintraten, und bis zum 9ten 
dauerten, und überhaupt der Fall interellant war: 
fo theilt ihn der Vf, genau und weitlänftig befchrieben 
mit VII. Gefchichte eines anfteckenden Hindbett- 
fiebers, welches in der Entbindungsanftalt zu Würz- 
Burg kerrfchte, vom Medicinalrathe Prof. D. d’ Outre- 

ont. Ein höchlt intereflanter Auffaiz, allein keines 
Auszugs fähig; von 17 Kranken fiarben 4. IX, Be- 
merkungen auf. einer Reife durch Frarkreich, Ita- 
lien und die Schweiz, von Dr. A. Pagenfiecher. Der 
bald abgebrochene Auflatz beginnt mit den italäni- 
[chen Heilanfialten. Der Vf. rühmt die Höhe und 
lichtvolle Geräumigkeit der Säle, fowie die darin in 
grolser Menge circulirende Luft. Am meiften zeichnet 
fich das, für 3000 Perfonen eingerichtete Spedale dei 
incurabili zu Neapel aus, in welchem grofser archi- 
tektonilcher Stil mit zweckmälsiger Einrichtung des In- 
neren auf das [chönfie verbunden ift, Sonderbar if 
die darin getroffene Einrichtung eines befonderen Saals 
für Sterbende. Das Infütut beherbergt übrigens kei- 
nesweges blols Unheilbare, indem auch Heilbare darin 
aufgenommen werden, und felbft das Gebärinfiitut fich 
a befindet. Der Vf. fah in demfelben sin wohlge- 
Dautes Weib, an welchem 4 Monäte zuvor der Schools. 
Peinfugenichnilt gemacht HT erteilt RSA, 

ergehn. Fine verkrüppelte, 33 i ufs hohe Peron ‚war 
am 7ten Tag nach ihrer Entbindung durch den Kaifer- 
Ichnilt gefiorben. Der Vf. rühmt die Gründlichkeit, 
womit die Aerzte der Anftalt bey der Klinik in der Dia- 
&nole ind Prognole zu Werke gehn; er fand, dais 
diefelben „it der auswärtigen und namentlich auch mit 
der deutfenen pathologifch - iherapeutilchen Literatur 
[ehr vertfäun, aren. Män hing, befonders Sementini, 
‚keinesweges an dem Contrafiimulus, noch an Brown’s 


oder Brouffar’s Theorjeen. Bey Epilepfie gab. man den . 


Höllenfein zu 20 Gran täglich, Man rühmie den falz- 
faueren Kalk gegen Scropheln. Graue Queckfilberialbe, 
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hi die Füfsfohlen eingerieben, wurde gegen die Lufi- 
feuche häufig angewandt. Man wollie die Eiterlungen- 
fucht mit Bleyzucker ih einigen Fällen. geheilt baben. 
Aeufsere Pulsaderzefchwüllte werden frühzeitig operirt 
. is . 2 ? 
immer mit Aderläffen, Fingerhuth, Baldrian u. f. w,, 
nicht aber mit Säuren behandeli. Elephantiafis wili 
man durch Mercur oft geheilt haben. Bey einer anfte- 
ckenden Augenentzündung unter der Garnilon von Nea- 
pel hatten einige Soldaten, welche ihre Augen während 
der Entzündung befländig mit Branniwein gewalchen 
hatten, noch einiges Sehvermögen erhalten, -während 
andere, welche diels Verfahren nicht befolgten, in gro- 
fser Anzahl erblindeten. Für vergleichende Anatomie 
ift in Neapel der Sinn nicht geweckt, Der Vf. kam auf 
feiner Reile von Neapel nach Rom durch die pontini- 
fchen Sümpfe, worüber er interellante Bemerkungen 
macht. X. Gefchichte einer, wegen einer inneren 
Krankheit mit glücklichem Erfolge verrichteien Tra- 
cheotomie, vom Prof. Chelius zu Heidelberg. Diele: 
(ehr lehrreiche Fall verdient die volle Aufmerk famkei; 
der Aerzte, und muffs in dem. Werke nachgelelen wer- 
den. Die Steintafeln ftellen die Stümpfe nach der Aus- 
lölung aus dem Knie- und Ellenbogen-Gelenk dar, fo- 
dann die Anatomie des äulseren Schenkelbruchs, und 
endlich die Anatomie des angeborenen Leiltenbruchs, 
welcher im Ilten Auflatze befchrieben ift. Die 
Zeichnungen auf Stein find recht fleilsig und fauber ge- 
arbeitet. 
Das zweyte Heft des 1 Bds. enthält 15 Auffätze, 
I. Meine Werkzeuge zur Ausrottung der Nafenpoly- 
pen, von Hofrath Dr. Schreger in Erlangen. Diele 
Werkzeuge beftehen: 1) aus einer Zange, welche aus 
zwey freyen geraden Hälften zulammengefetzt iñ, die 
fich durch einen viereckigen Stift in der Mitte der 
einen Hälfte und durch eine entf[prechende Durchlöche- 
rung in der Mitte der anderen ohne Kreuzung vereini- 
2) Aus einer f. g. elaftilchen fchneidenden 
Zange, deren beide falfende und fchneidende Theile 
an den enigegengeleizien Enden durch einen weitge- 
fchweiften Stahlbügel verbunden find, fo dafs das f 
firument einer Zuckerfcheere oder beller Zuckerpinzette 
gleicht. 3) Aus einem vorn liark gekrümmten Schlin- 
‚genträger mit enti[prechendem Schlingenfchnürer. Das 
leizte Werkzeug dient zur Unterbindung der Rachen- 
nafenpolypen. Die erfie Kupfertafel verfinnlicht disle 
Werkzeuge, deren grolse Brauchbarkeit auf den erfien 
Blick einleuchtet. Eine genauere Befchreibung ift hier 
nicht möglich. II. Eine Elephantiafis der rechten un- 
teren Extremität und ihre Behandlung, von Hofr. und 
Prof. Chelius zu Heidelberg. Tafel giebt 


Die gefärbte 
ein treues Bild des fehr bedeutenden Uebels. Die Hei- 
lung war durch Abführungsmiltel, Hungerkur. Zitt 
mann[ches Decoct, Mercurialmittel, Guajak, Bäder, Bin- 
wickelung des leidenden Theils mit hoher La r deffel= 
ben beynahe erreicht, als der Kranke nach hin über- 
mälsigen Genulle von geifiigen Getränken bewulstlos 
ver[chied, Die Section wies als Folge der Trunkenheit 
blofs eine bedeutende Anfammlung wälleriger Feuchiig- 
keit in der Rückenmarkshöhle nach. Die Haut des 
kranken Fufses und das Feit unter ihr war dicker und 


8 ERGÄNZUNGSBL. 
‚sölher. als-am gefunden; die Drüfen waren gröfser-und 
‚dunkler. ‘Die Art. cruralis war kaum etwas vergrö- 
[sorty die Venen firotzten von Blut. Die Muskeln des 
‚@barichenkels waren gröfser, und ihr Bündel mehrfach 
‚durch früher vorhandenes, [päter reforbirtesFeit getheilt, 
Die Muskeln des Unierlchenkels-waren kleiner, und wie 
zulammengeprelst. Der Nerv. ifchiat. war bedeutend 
‚größser und gefälsreicher als auf der gelunden Seite. IH, 
Von ‘der Zahl derjenigen, welche.durck Abjetzung 
‚gröfssrer ‚Gliedma/sen geheilt werden, von dem Her- 
ausgeber. .Der Vf. mackie diefe Operation innerhalb 
5 Jahren 43 Mal, -wobey 9. Mal-.im Gelenke die Tren- 
nung gelchah. Die Zahl der in Gefolge der Operation 
Werfiorbsnen war 12. Die näheren Verhältnifle werden 
jiberfichtlich und zuletzt in einer Tabelle zufammengs- 
ftellt, AV. ‚Plötzliche Hülfe bey heftigen Convulfionen 
von der Durchfehneidung des Zahnfleijches, von Dr, 
J. Fr. Oefterlein zu Kirchheim unter Tekh. Der VF. 
machte diele Operation an feinem eigenen 2jährigen 
Söhrchen, dellen Zahnfleifch an der Stelle des noch 
nicht .durchgebrochenen linken unleren Augenzahns 
roth, .gefchwollen, empfindlich und eiwas heils war, 
und nach welchem das in-den Zuckungen bewnulstlofe 
Kind mit beiden Händchen griff. V. Be/chreibung ei- 
ner Mafidarm - Afterverfchliefsung und der dabey vor- 
genommenen chirurgifchen Operation, von Demfelben. 
‚Die Overation wurde unvollendet gelaffen. VI, Krank- 
heits- und Sections-Bericht über den von Hn. M., R, Dr. 
v. Klein in.Stutitgart — am Blajenfiein operirten J. 
M. Maier, von Demfelben. Keines Auszugs fähig. VIL 
Eine feltenere Art von Zerrei/sung des Mittelfleifches 


bey Entwickelung des Kopfes, vom Leibwundarzt Dr. 
Frank in Stultgart. Der Vf. führte mittel der Zange 


den Kopf des Kindes durch die Muttericheidenöfnung; 
im Augenblicke des Durchführens [prang das Mittel- 
Neifch über den linken Arm, weleher durch den Rıls 
hervortrat. -Es gelang, das Kind durch die Schaarnlpalte 
ohne ‚Zerreifsung der hinteren Commillur durchzufüh- 
ren, Die Wunde des Mitielfleifches heilte [chnell, VIL 
Yon einer ebnormen Erweichung der Synchondro/en 
des Beckens während der Schwangerfchaft, von Dem- 
felben. Eine Perfon, welche bereits 2 Mal geboren 
‘halte, wurde im Jahre 1799 ohne Zange, im Jahre 1500 
durch Perforation des lebenden Kindes, in den Jahren 
1804, 1802, 1304, 1806, 1807, 1810 und 1812 mittelft 
der Zange entbunden, und im Jahre 1315 hatte Abort 
Statt. Drey todte und fieben lebende Kinder wurden 
anf diefe Weile zur Welt gebracht. Die Knochener- 
weichung, von Knochenauswuchs begleitet, confoli- 
ditte fich allmählich wieder. Diefe, 13 Jahre lang vom 
VE fortgefeizte Beobachtung ii von ungemeinem Inter- 
ele, mnis aber in der Zeitfchrifi Ielbft nachgelefen 
werden. Sie if auch durch unlchädliche tiefe Schädel- 
eindrücke bsy den Kindern, enormen Bruch der weilsen 
Linie und andere Verhälinifle [ehr merkwürdig. IX. 
Lieber den Fungus, die Struma tefticuli, von Dr. Mat- 
thias Gierl in Augsburg, Dieler Auflatz behandelt aur 
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38 Seiten feinen Gegenfland auf eine, für den gegen- 
wärtigen Stand der Willenichaft ziemlich .erfchöpfende 
Weile, ‚und es wäre nur zu wünlchen gewefen, dafs 
der Vf. das Einzelne von mehr als einem, felbt beob- 
achteten -Falle mitgetheilt: hätte. Der Zufammenhang 
des Uebels in. dem einzigen weitläuftiger hefchriebenen 
Falle mit fiockendem_ chronifchem Durchfall ;f [ehr 
merkwürdig, X. Ueber Verletzung der Art. epigafıri- 
ca und. obturatoria beym Bruch/chnitte. Wegen ein- 
gefireuter Erfahrungen über geringe Blutung grölserer, 
bey. Amputationen getrennter Gefälse, -über Nadiealhei- 
lung eingeklemmter und nicht eingeklemmter Brüche 
u. dsl. m., nicht ohneInterefle, XI. Cafirasion, an fich 
SelbJi verrichtet, um fich zutödten, mitgetheilt vom M. 
R. Hofmedicus v, Alein. Die Blutung fiand von felbft, 
und der Tod erfolgte am. 5ten Tage durch Brand. XI. 


Seltene, Esfiirpation eines Steatom’s aus der Augen- 
höhle, von Demfelben, Das Steatom wurde glücklich 


ausgelchält, kehrte aber fchnell wieder; fpäter muiste 
das ganze Auge ausgelchnitten werden. Die Kranke ftarb 
endlich an Fungus haematodes. XI, Fungus hae- 
matodes des Auges, von Demfelben. Vier Ausrottungen, 
drey von Erneuerung des Uebels und Tod begleitet, Bey 
Einem Operirten war nach 2 Jahren der Schwamm nicht 
wieder.erfchienen. XIV, Sehr befchwerliche Ausrotiung 
einer Iinochen/peckge/chwulfi aus der unteren Binn- 
lade, von Dem/elben. Nach drey Wochen war die Hei- 
lungerfolgi. XV. Fortfetzung und Befchlufs der Ge- 
[chichte eines anfteckenden Rindbettjfiebers, welches in 
den Jahren 1818 und 1319 in der Entbindungsanftalt 
zu Würzburg herr/chte, eniworfen vom.M, Pı. u. Prof, 
d’Qutrepent. Die contagiöle Epidemie dauerte, mit Un- 


terbreehung, in Folge der Verlegung der Entbundenen in 
ein anderes Stockwerk, vom 15 Ocibr. 1848 bis 20.März 


1819. Von 63 Wöchnerinnen erkrankten 17, und fiarben 
4. Das Fieber hatte den Charakter der Synocha, und 
nahm den des Typhus nur bey lehr ungünfiigen Indivi- 
dualitäten an. Vom Uebel blieb weder eine feröfe, noek 
eine Schleim-Haut verfchont. Es kam Metrilis ohne Peri- 
tonitis und umgekehrt vor. Einige Male blieb das Ute- 
rinlyfiem ganz ver[chont. So oft der Uterus ergriffen war, 
verbreitete fich das Leiden auch auf die Eyerliöcke. Das 
aus der Ader gelaflene Blut zeigte meiftens nur dann eine 
Entzündungshaut, wann die Krankheit auch die Bruft- 
organe traf. Litt der Uterus, fo fianden die Lochien; ihre 
Wiederkehr war kritifch: fie rochen dann fehr übel. 
Schweils und [alziger Harn machten die gewöhnlichlte 
Krife. Aderlafs und Salpeter wirkten fehr günftig und 
fchnell. Calomel machte fiarke Durchfälle, und wirkte 
meiftens nachtheilig. Einmal erfchien Speichelftufs nach 
dem Queckfilbergebrauch, und wirkte kzitilch, Sehr in- 
terellant ift der unter anderen ausführlich erzählte Fall 
einer [chleichenden Entzündung in der ‚Gegend der 
Kreuzhüfiverbindung mit Uebergang in Eilerung und 
Knochenfrafs. 
(Der Befchlufs folgt im nachher Stücke) 
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SULZBACH, b, v. Seidel: Der neue Chiron u. l. w., 
herausgegeben von Cajetan Textor u: bow.. 


(Befchlufs der im vorigen. Stücke abgebrochenen Recenjion ) 


D.. dritte Heft enthält 16 Auffätze. I. Ueber das 
Abfügen des oberen Gelenkendes des Humerus, vom 
Herausgeber. Zwey [ehr merkwürdige Fälle mit 
glücklichem Ausgange werden ausführlich mitgetheilt, 
welche der Gelchicklichkeit des Herausgebers grolse 
Ebre machen. II. Rhinoplaftik aus der Stirnhaut 
nach der indifchen Methode, von Demfelben. Ein 
Fall von Nafenreltauration, welche, der Abbildung 
zufolge, den:Schönheitsfinn fehr wenig befriedigt. IH. 
Lebsrabsceffe. in Folge einer Kopfverletzung, von 
Demjelben. IV. Ueber eine neue drt, die Hydrozele 
zu heilen, von Demfelben. Sie befteht in der Exeifion 
der Tunica vaginalis zefticuli und in-der darauf fol- 
genden Heilung der Öperationswunden durch [chnelle 
Vereinigung. Zwey Mal- gelang- diele Operaiionsweile 
vollkommen, in einem drilten Falle wurde die Heilung 
durch eingetretene Eiterung etwas verzögert. Diefe drey 
Erfahrungen des Vfs. findaber nur ihrem Ergebniffe nach 
angedeutet und nicht weiter befchrieben. V, Aneuris- 
ma [purium der Arteria brachialis durch Comprejfion 
geheilt, wobey das Lumen der Arterie offen erhalten 
‚wurde, vom Herausgeber. Die Verletzung des Gefä- 
{ses war bey einem Aderlafs zefchehen. . Die Hantwun- 
de wurde mil Klebpilafterfreifen vereinigt, längs des 
Verlaufs der Schlagader des Oberarms eine graduirte 
'Longueite gelegt, und dex ganze Arm eingewickelt, 
Nach 14 Tagen war die Heilung gelungen, VI, Aneuris. 
ma [purium Arteriae brachialis, durch die Operation 
geheilt, von Demfelben. Es wurde am inneren Rande 
des Biceps operirt; mit einfacher unmilielbarer Ligatur, 
vil. Aneurisma verum Arteriae popliteae, mit glück- 
lichem Erfolge operirt, von Demfelben. Es wurde 
am [M], fartorius der Bund einfach angelegt. VII, 
Ueber. einen ungewöhnlich grofsen. Blafenftein und 
über die dabey verfuchte Stein/chnittsmethode (Sectio 
recto -vefcalis) nach Sanfon, ‚von, Demjeiben. Der 
Kranke fiarb. Der Vf. erzählt noch einen. von ihm ge- 
machten Steinfchnitt. Die Abbildung zeigt den enorm 
grolsen Stein, welcher erh nach dem Tode des Operir- 
ten zu Tage gefördert werden konnte. IX. Ge/chichte 
Ergänzungsbl. z, J, A. L. Z. Zweyter Band. 
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eines äu/seren unfcheinbaren und theilweifen Walfer. 
kopfes durch Operation geheilt, von Dem/elben. Drey- 
mal wurde auf der grolsen Fontanelle eines 10 Mo- 
nat alten Kindes von 4° Länge und 3%” Höhe punctirt 
und endlich aufgelchniiten. Die Geichwulß enthielt 
eine, gekochiem Reis ähnliche Maffe: - X. Merkwiür- 
dige Fintfiehung -eines widernatürlichen Afters am 
Y9ten Tage nach der Operation des Bruch/chnitteg 
von Demjelben. X]. Hat die Loppenamputation A 
unter gewij/en Umftänden Vortheile und Forzüge vor 
der älteren Methode durch den Kreisfchnitt, oder ifi 
diefer letzte in der Regel vorzuziehen? Von Demfel. 
ben. Der Vf, giebt in der Regel der Lappenamputation 
den Vorzug. Rec, it mit dem Vf. vollkommen einver- 
fanden. All, Ueber die Exarticulation des liniees 
von Demfelben. Der Vf, hält diele Operation für we. 
niger gefährlich, als die Ampntation im Verlaufe dex 
Oberichenkels, da er bey 5 im Kniegelenk Operirten 
nur-4, bey 21 am Oberfchenkel Operirien & verlor. 
All, Merkwürdige Verletzungen ohne gefährliche 
Folgen, von Demfelben. Die Verleizungen waren: 
Zerreilsung des Hodenfacks und,Hervorziehen eines Ho- 
dens; Verletzung des linken Sinus frontalis; Eindruck 
der äufseren "Tafel des rechien Stirnbeins; Stichwunde 
in der Gegend der Art. mamm. intern. und des Herzens: 
Bajonneifiich in ‘den Unierleib. XIV. Gefchichte Auer 
Wendung auf den Kopf, mitgetheilt von M. R u 
Prof. d’Outrevont in Würzburg. \WVas.der V£ iy 
dieler Gelegenheit über Wendung des todten Kindes 
auf den Kopf, bey engem Becken, lagt; it von hoher 
Wichtigkeit. . Die relative Leichtigkeit, nach der Wen- 
dung auf den Kopf diefen perforiren zu können, 
welche bey‘ der Wendung auf die Füfse und Extra- 
ction des Kindes bis zum Kopfe fehli, ift leider noch 


von (ehr wenigen Praktikern gehörig gewürdigt. XV 
Von der Zahl derjenigen, ‘welche durch Abfetzung 


gröfserer Gliedma/sen geheilt worden (find 
dem Herausgeber. Des Vfs, Erfahrungen find 3 var 


- ; ler zu- 
fammongefellt und zwar in: einer a 


kleinen 
XVI. Ein Wort über die diefem 3ten RR asa 


hängte gro/se Tabelle. Sie giebt eine if 

Vorfälle im Juliushofpital zu izbu, venepüchs ar 

nuar 1816 bis letzten December 1829 8 Pipra- 
Das erfie Heft des ten Bandes e g 

4 thält d A 

fätze, I. Befchreibung einer Er rA er Ant 

in der rechten Ellenbuge Ihrer Majeftät der König 


von A als Folge einer Aderla//e und der/elben 
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Heilung durch Druckverband, nebf einigen darauf 
Bezug habenden Erläuterungen und Reflexionen, von 
Dr. Aloys von Winter, Leibehirurgus $, M. des Kö- 
nigs von Baiern u. f. w, Eine kleine Comprelle wur- 
de auf die Wunde gelegt, und mittelfl einer Longueite 
befeftigt, welche in Geftalt eines Achters um das 
Elienbogengelenk angelegt wurde. Mittelfi anderer 
langer Longueiien wurde der Oberarm und lodann 
der Unterarm mittelfi Hobelgängen, die fich, zu einem 
Drittel deckten, eingewickelt. Am 7ten lage wurde 
der Verband erneuert. Die Schlagader fühlte fich auf 
einen Zoll weit oberhalb und unterhalb der vernarb- 
ten Haut hartan, und unmittelbar unter der Haut- 
narbe auf der Arterie fand fch eine Zellhautauflocke- 
rung von der Grölse einer gelpalienen Bohne vor. 
Der Pulsfchlag war auf jedem Puncie deutlich zu 
fühlen. Die Blufunterlaufung, welche in der Elene 
puze lehr gering war, verlor lich gegen die 5te Woche, 
Etwas harinäckiger war ein Extravalat unter dem Kör- 
ger des Biceps; es wurde erft 40 Tage fpäter aufge- 
dogen. In der Bien Woche war die Heilung vollendet, 
und das verletzie Gefäls völlig reglam erhalten. Der 
"Vf, befchreikt diefes alles ausführlich ım erfien Ab- 
‘fchnitte feiner Abhandiung, und bewveilt im zweyien, 
als die Schlagader wirklich verletzt feyn konnte und 
war, Der dritte Abfchnitt if befiimmt, aus fremden 
-and eigenen Erfahrungen nachzuweilen, dafs allge- 
‚meine Einwickelung der Extremität, ohne erheblich 
'fiärkeren Druck auf die Gefäfswunde, das befte Mit- 
jel zur Heilung, mit Peglamerhaltung des Gefälses, 
Die Erfahrungen von Guattani, Flajant, Jones, 


fey: ; 
ENE . über den Druckverband bey failchen und 
dona wa find hier weitläuftig aus einander 


x A rismen j z $ 
piha Als Anhang ift die Gelchichte der Heilung ei- 


es falfchen unfcheinbaren Aneurisma der Speichel- 
:fchlagader durch die Einwickelung Theden's mit Reg- 
| Itung des Gefälses vom M. R. u. Prof. Weis- 

II. Ueber die zweck- 
Eine 


-famerha 3 4 
prod zu München hinzugefügt. 
'mäfsigfie Confiruction der Geburts- Zangen. 
-dogmatifche Abhandlung als. Antritts - Programm, ver- 
fafst von Weisbrod in München. Rec. erinnert fich 
"kaum, je eine weitfchweifigere und langweiligere Ab- 
handlung gelefen zu haben, als diefe, Der \ F. empfiehlt 
wey etwas vorfchieden gebaute Zangen, damit unter 
Ahnen bey verfchiedenem Kopffiande gewählt werden 
kanne. Ohne Abbildung it ihr Bau nicht wohl kurz 
‘zu verfinnlichen. Rec. glaubt, dals, wenn man für 
‚alle Fälle Zangenlöffel haben will, welche vollkom- 
men gut am Kopfranliegen follen, ° felbfi Davis deren 
noch zu wenige empfoblen hat. Von den zwey Zangen 
des Vis, ver[prich! fich Rec. vollends nichts, da je ein 
1.öffelpaar von gleicher Länge und Biegung ift,- mithin 
bey guerem Stande des Kopfs beide Zangen mit glei- 
them Nachtheile wirken, wie jede gewöhnliche Ge- 
Surtszang®e- III. Gefchichte eines Steinfchnittes durch 
die vordere Rectovefical - Methode, von Dr. Wenzl, k. 
b. Hof- und Stabs - Arzte zu München, Die Operation 
führte zur Heilung: Der Vf. empfichlt fie -',,1) bey 
allen Blalenfteinen, deren Operation man dem hypo- 
gaft. Schnitte überlaffen zu müllen glaubt, wenn 


nicht krankhafte Affection des Mafidarms ihre Ausfüh- 
rung contraindicire; 2) bey allen Blafenfteinen von 
wenigli- oder mehr als mittlerer Gröfse, Er Icheint 
die lebensgefährlichen Folgen der Maftdarmyerletzung 
nicht fo hoch anzufchlagen, als fie nach den bekann- 
ten Erfahrungen angelchlagen werden müllen, Eine 
Abbildung verfinnlicht den ungenicin langen Stein, 

Möge der neue Chiron, welcher fo viele beleh- 
rende Aufläize enthält, baldigft fortgefeizt werden! 
Diefem Wunlfche fügt Rec. den Rath hinzu, der wür- 
dige Herausgeber möge fich vor der Aufnahme folcher 
Auffäize hüten, wis der des Hn. Weisbrod über die 
Geburtszange it, weil diefe den Tod der Zeitichrift 
nothwendig zur Folge haben müflen. 


— Yy. 


Berrin, b. Amelang: Allgemeine Toxikologie, oder 
Giftkunde, worin die Gifte des Niineral-, Pjlan- 
zen- und Thier- Reichs aus dem phyfiologifchen, 
pathologifchen und medieini/ch ~ gerichtlichen 
Gefichtspunct unterfucht werden. Nach dem 
Franzöfifehen des Herrn M. P. Orfila. Mit Zu- 
fätzen und Anmerkungen begleitet, von Siegism. 
Friedr. Hermbftädt. Dritter Theil. 1518. 398 5. 
gr. 8. (2 Rihir.) 


[Vergl. Jen. A, L. Z, 1818. .No, 226. 227.) 


Der dritte und letzte Theil dieles wichtigen Werkes 
beginnet im dritten Abfchnitte, S. 1—138, mit den 
[charfen Giften. Wir haben [chen in der allgemei- 
nen Ueberficht des -eriten Theils daranf aufmerkfanı 
gemacht, dafs fehwerlich diefe Eintheilung der gif- 


tigen Stofle befriedigen werde, und am Ende dieles 
Abfchnilts bemerkt der Vf. ebenfalls, dafs er, OÙ- 


[chon überzeugt, verlchiedene wirkende Stoffe in 
dielem Abfchnitte aufgeführt zu haben, dennoch der 
von Vicat vorgelchlagenen und von Fodere angenom- 
menen Clalfification gefolgt fey, wegen der grofsen 
Schwierigkeit, für jetzt eine völlig befriedigende Claf- 
filicalion anzuordnen. — Eine zahllofe Menge von 
Hunden find auch durch diele Ver[uche, von welchen 
wir das Allgemeine, mit Weglaflung der von Ande- 
ren erzählten. Krankengefchichten vergifteter Men- 
fchen, hier folgen lafen, das Opfer geworden, “Die 
Icharfen Gifte, meiltens aus dem Pflanzenreiche, wer- 
den theils in Subfianz, theils in Extract- und theils 
in wälferiger oder Ipiriluöfer Infuhonsform entweder 
auf das entblöfste' Zellgewaebe angewandt, oder in den 
Magen geleitet, oder endlich in die Venen injieit. 
Hiebey erweilen fich die im Wallerbade bereiteten Fx- 
tracte ex fucco wirkfamer, als die bey ralchem Feuer 
eingedickten Auskochungen der getrockneien Pllanzen. 
Einige dieler Gifte afficirten das damit in Berührung 
gebrachte Zellgewebe nur fchwach; allein he erreg- 
ten dennoch Erbrechen, Schwindel, @onvulfion und 
in hinlänglichen (fehr relativen)" * Oien den Tod; 


andere verurlachten fiärkere öriliche Entzündung, da- 


bey heftige Symptome, welche fich mit dem ‘Tode 
endigten, und bey der Obduction der Gadaver fanden 


fich Entzündung des Lunge, des Schlundes, des 
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Darmkanals 2 oder auch alle 
Gefchwüre ‚über dem Pfört: 
zens durch Igeronnenes Blut. 


in des Zellgewebes, kleine 
er, Ausdehnung des Her- 
In diefen Fällen {chlols 


der Vf., dafs das Gift abforbirt in den Kreislauf ge- 
langt ley, und das Nerven[yflem tödtlich verletzt habe. 


Diele Wirkungen äulserten S. 3 Schwarze und wei/se 
Nieswurg, S: 8 die Efelsgurke (Momordica Eiate-. 
rium), die Cologurtnten, S. 30 Rieinus, S. 44 Sabina, 
S. 46 Rhus radicans und Toxicodendron, S. 53 die 
Kiichenjchelle und andere Arten der Anemone, S. 58 
der Bifenhut (Aconitum Napellus) und andere Arten 
des Aconits, S.72 das Schöllkraut (Chelidonium ma- 

` jus)» 9. 78 Narci/fus Pfeudo-Narcijfus, S. 93 die 
“Meerzwiebel und andere, Pflanzen. — Wenn dage- 
gen die giftige Materie eine [ehr heftige Entzündung 
des Zellgewebes, oder anderer damit in Berührung 
geletzier Theile, welche gleichfam mit dem Brande 
vergleichbar war, erregte; wenn weder allgemeine 
Symptome, noch Verleizungen der vorzüglichlien, von 
dem Gifte nicht direct berührten Organe nach dem 
Tode, fichtbar wurden: fo leitete der Vf, die tödtlichen 
Wirkungen einzig von diefem heftigen localen Reize 
her, welcher das Nervenl[yfiem [ympathifch verleizte. 
In diefen Fällen wirkte das Gift [chneller, wenn es 
in den Magen kam, als wenn es am entblöfsten Zell- 
ewebe angebracht war. So wirkten befonders $. 15 
Be Zaunrübe (Bryonia), S. 26 der Gummigutte, S. 30 
Seidelbaft (Daphne Gnidium, D. Mezereum u. aA?) 
$, 44 die Euphorbienfäfte, S. 75 der /charfe Ritter- 
[porn (Delphinium Staphis agria), S. 850 Oenantha 
crocata und Gratiola officinalis, S. 94 Sedum acre, 
s. 96 Ranunculus acris, fceleratus, Flammula 2.2.9. 
— 5,108 Salpeter. Die von Hn. O. angelieilten Ver- 
fuche mit grölseren Dofen Salpeters beftäligien feine 
benannten gifiigen Wirkungen. Er I[cheint unmittel- 
bar auf den Verdauungscanal, und dadurch auf das 
Neryenfyftem nach Art der betäubenden Mittel zu 
az Anl dem Zellgewebe äulsert er nach Hn, O. 
nur locale Wirkungen, ohne abflorbirt zu werden. 
Endlieh rechnet der Vf, hieher auch $. 111 die ozy- 
dirte Salzjäure, S. 124 die falpetrige Saure, S. 124 
die fehweflige Säure, indem er Nyftens Injections- 
verfuche, welche derfelbe, in feinen leider wenig be- 
kannt gewordenen „Recherches de Phyfiologie ei de 
Chimie 1514,“ befchreibt, vollkommen beftätiget. — 
Als allgemeine, durch die fcharfen Gifte erweckte 
Symptome giebi der Vf. an: feharfen, fchneidenden Ge- 
fchmack, Hitze, Trockenheit der Zunge, fehmerzhafte 
Zulammenziehung der Gurgel, Schmerz im Magen 
und den Eingeweiden, Erbrechen und Ausleerungen 
nach unten; fiarken, häufigen Puls, (chnelles Athmen ; 
fpäter Wirkungen, welche die Verletzung des Ner- 
yenfyfiems verkündigen ; in der Regel auch Schwin- 
del, Getühllofigkeit,, Hemmung des Kıeislaufs und 
Tod, felten mit heftigen Convulüonen begleitet, — 
Ungeachtet einige fpecififch auf die Gehirnnerven 
wirken; war doch nie eine Verleizung des Gehirns 
oder der Hirnhäute fichtbar. Die Frage, ob man ein 
Gegengift für diel Art von Giften kenne, beantwor- 
tet dexielbe negatiy, und zwar aus dem Grunde, weil 
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nian die Natur der in diefen Pflanzen enihaltenen 
giftigen Stoffe aus Mangel hinlänglicher Foertfchritte 
in der Pfanzenchenie nicht kenne. Das Heilverfahren 
befchränke fich darauf, durch nicht reizende Rrech- 
mittel das Gift auszuleeren, und dann nach den fch 
enden Erfcheinungen die zweckmäfsigfien Mittel 
So bewährten fich‘z. B. bey der Ver. 
giftung durch Nieswurz Kaffeeanfguls und kleine 
Dolen Kampfers heilfam. =- Ungeachtet das, was 
der Vf. der medieinilchen Chemie Schuld giebt, wohl 
gegründet iñ, trifft diefes doch nicht die Pflanzen- 
chemie, wohl aber den Verfaller und Ueherletzer, wels 
che die vorhandenen Thatfachen nicht benutzt haben. 
So willen wir z.B. aus Pauquelin’s Analyle, dals der 
fcharfe Stoff des Helleborus vorzüglich nur in VW cin- 
geift auflölslich, eigenihümlicher Art und dabey etwas 
öliger Natur if. Ebenderfelbe hat auch bewiefen, 
dafs der ätzende Befiandiheil der Daphnearien etwas 
flüchtig, feilig fey, und was [ehr merkwürdig ił, die 
roihe Farbe des Lackmuspapiers herzuftellen fcheint, 
welches an die viel fpäier wahrgenommenen Eigene 
(chafien des Opiumfioffs erinnert, Die Euphorbien- 
fäfte find’ von John unterfucht, und die Harze derfel- 
ben als fcharfer Stoff befunden; in der Sabina iĝ es 
siherifches Oel; in der Küchenfchelle eine eigenthüm- 
liche, kryfialliirbare Materie, welche 4nemonin ges 
nannt if. In der Meerzwiebel erregt nach Fogel eine 
exiractarlige Materie (Seillitin) Erbrechen, Purgiren 
und Harnabfonderung; ein flüchliger Sioff aber if bla- 
fenziehend. Dagegen ift das fcharfe Princip. des Rhus 
gänzlich unbekannt, und die von Xan Mons ange- 
hommene und von dem Vf, wiederholte Gifigasaus- 
firömung deffelben ganz unerwielen und zweifelhaft, — 
Dals fich Salpeter in vier Theilen kalten, oder = Theil 
fiedenden WValfers auflöfe, S. 115, iĝ wohl uur ein 


zeig 
anzuwenden, 


“ Fehler der Ueberletzung.. Die oxydirte Salzfäure hält 


übrigens Hr. O. für einen einfachen Stoff, weil’ er in 
dem Irrihum ift, dafs dieles die Meinung der be- 
rühmtefien Chemiker fey. 

Vierter Abfchnitt. S. 133—263. Fon den nar. 
kotifchen Giften, Durch zahlreiche, „mit den in der 
Becenfion des 1 Bandes bereits genannten Stoffen an- 
geftellie Verfuche befätigt der Vf. im Allgemeinen 
die bekannten T'hatfachen. Die auf gleiche Weife 
applieirten Gifte veranlalsten Schlaffucht, Starrheit, 
Schwäche des Kopfes, Schwindel, wüthendes oder 
Iufiiges Delirium (oft mit. Schmerz), Convnlhonen; 
befonders Lähmung der hinteren Extremitäten, D 
weiterung der Pupille, verminderte Senfibiliiät der 
Sinnesorgane, Apoplexie; häufiger, oder feltener 
vollen und ftarken Puls, Erbrechen; Vermehrung 
der Nervenfymptome und den Tod. — Bey pE 

E 3 . y uen 
Leichenbefichtigungen fanden fich keins örtlichen 
Veränderungen, und, wenn fie auf das Zellgewebe 
oder die Haut gelegt waren, erweckien fie keinen 
anderen Reiz, als den, welchen jede andere fremde 
Subfianz verurfachte.e. Nur die Lungen fanden fich 
oft elvas verändert, ungeachlet die Mefpiraliou der 
Thiere in der Regel kaum merklich vam natürlichen 
Zufiande abwich; das Blut der Herzkammern nnd 


~ 
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Venen war öft bald nach dem Tode geronnen, und 
das Gehirn und die Hirnhaut zeigten oft Verliopfun- 
gen in den an ihrer Oberfläche laufenden, oder in 
ihrem Gewebe fich verlaufenden Nervengefälsen. 
Diele Gifte werden daher ohne Ausnahme ablorbirt; 
fie gelangen in den Kreislauf, wirken fpecififch auf 
das Gehirn, und verletzen das Nervenfyfiem. — Aus 
mehreren, von dem Vf. über die Wirkungsart des 
Opiums angeftellten Verfuchen zieht, er den Schluls, 
dafs diefer Stoff ganz anders wirke, als grolse Dofen 


Weingeifis, und dafs derfelbe in kleinen Dolen weder 


narkotifch, noch reizend, [ondern -ganz eigenthünnlich 
auf das Nervenfyħom wirke. Indellen fcheinen doch 
viele Ausnahmen hiebey Statt zu finden, und oft hängt 
die Wirkung, wie bekannt, von der Idiokrafie des 
REAA pa iaae fügt der Ueberfetzer die Ipä- 
ter über die Mifchung des Opiuins bekannt gewor- 
denen, fowie die mit dem kıyfallilisbaren Haupt- 
befiandtheil deflfelben von Orfila felbt angeliellten, 
Verfuche hinzu. Der Ueberleizer beichräukt fich je- 
doch leider vorzüglich auf die Sertürner/che Arbeit, 
welche wegen zu derber Widerlprüche theils allen 
Glauben verliert, theils (wenigftens im Original) un- 


“yer aller Kritik il. — Zwar fprechen alle Verfuche 
“dafür, dals der kryfiallinifche, den Harzen verwand- 


je, doch ganz eigenthümliche Theil des Opiums, 
Papaverin oder Morphin (nicht Morphium), narko- 
tifch wirke; allein das deflillirte Opiumwaller, wel- 
ches’ den narkotifchen Geruch .des Opiums im hohen 
Grade befilzt, tödiete fowohl nach Nyfiens, als auch 
nach Orfila’s Verluchen, in ‚grölseren Daten gar 
falls Thiere. Die Maelunläure.. ar Si Ano- 

ker Sertärner zueri wirkungslos, a 
re Grade giftig gefunden zu haben vorgiebi, 
E (: fchon das Kohen einer Spur opiumlaueren Ina- 
% s die heftigfien Zufälle veranlalsie, it nach 
ne gar nicht giflig. Die vom Ueberfelzer 
= 466 angegebenen Eigenichaften des kryfiallinifchen 
Thails dürften [ehr zu’berichtigen und zu erweitern 
feyn. Die. Verfuche. mit der Blauläure S. 192 
find eine völligerBeltätigung delien, was früher pr 
ber bekannt war; allein auch fie geben keine Aut- 
fchlüffe über das die Blaufäure in den meilten Pilan- 
en begleitende ätherifche Oel, und lallen es unent- 
TA ob letztes an und für fich giftig, oder 
nur durch Mittheilung giftig wirke. Sömmerings 
fehätzbare Verfuche hat Hr. Hermbfiädt S. 392 nach- 

ragen, — Schätzbar find die von O. uniernom- 
a “en Prüfungen der fogenannten Gegengilte, na- 
kurfich des Elfigs, der Pilanzenfäure, der oxydirten 
Salzfäure, des Wafers und erweichender Getränke, 
der fetten Oele, des Kaffees u. Lw., welche insge- 


— 


.— 


ZUR JEN, A L 


De; 


AR È d] 65 


fammt die- Wirkung vermehren, weil fie das Opium- 
gift auflöfen, und dadurch die Abforbiion erleich- 
tern, Brechmittel, und wenn das Gift aus dem Magen 
gefchafft it, Aderlafle (wenigftiens bey fehr Robuften), 
und dann er Pflanzenfäuren find indiciret, a, Uebri- 
gens wandte O. jene Subfianzen nur bey dem Gebrau- 
che des Opiums an, und er enilehnte die daraus ge- 
zogenen Folgerungen in Beziehung auf die übrigen 
Narcotica nur aus der Analogie, welches vielleicht ge- 
wagt it, weil höcht wahrfcheinlich das narkotifche 
Princip der ver[chiedenen Gewächle von ver[chiedener 
Befchaifenheit ift, und folglich auch anders reagiren 
und zerietzt werden kann. 

Fünfter Abfchnitt S. 364—398. Von den nar- 
kotifch f[charfen Giften. Die Gifte diefer Clafe, 
welclie wir a. a. O. bereits genaunt haben, gehören 


bekanntlich zu den hefiigien und ficherlten. Sie 
werden insgelammt abforbirt, und wirken befonders 


auf das Gehirn und das Mückenmark. Einige yer- 
urlachen. lebhafte örtliche Entzündung, andere nicht, 
und noch andere wirken ganz [pecififchh Wenn es 
daher fchon [chwer war, die allgemeinen Symptome, 
welche die in den vorhergehenden Claflen [pecificirten 
Gifte erregen, im Allgemeinen zufammenzuftellen: 
lo iß es hier noch unglsich [chwieriger. Wir mül- 
fen die Lefer daher auf die einzelnen Verfuche des 
Vfs. und die Gelchichien zufällig vergifteier Menfchen 
felb verweilen. Eine befondere Erwähnung ver- 
dienen Orfila’s Verfuche mit dem Upasgift, S. 338, 
welches unter allen Pflanzenziften das fürchterlichfie 
zu leyn fcheint, Auch Hr, Hermbftädt hat $. 346 
eine Menge Notizen über dielfen Gegenftand gelammelt. 


Uebrigens heirfchen in den Erzählungen der Reifen- 
den wahrl[cheintich viele UVeberjreibunger «sad Wider- 


[prüche, und man weils felbft nicht einmal mit’Ge- 
wifsheit, ob der Upasbaum in Java giftige Ausdün- 
fiungen verbreite oder nicht; und wenn Dr. Hor/fe- 
field’s Nachrichten (in dem 7ten Bd. der Transact, of 
the fociety in Java) der Wahrheit gemäfs And, de- 
nen zufolge man den Gifibaum unbelchadet heftei- 
gen kann: [o'müffen wohl die Erzählungen, dafs nur 
Verbrecher fich der Gegend, wo der Gifibaum wächit, 
nähern dürfen, und nur in äufßserfi feitenen Fällen 
einer derfeiben mit dem Leben davon kommt, unge- 
gründet feyn. — Auch in diefem Abfchnitte bleibt 
es zu wünlchen, dafs die Mifchung der Pflanzen, 
oder doch die darüber vorhandenen Thatlachen, mehr 
berückfichiigel worden wären. So willen wir z, B, aus 
vielen Verfuchen, dafs in den Schierlingarten S, 309 
und 322 das ätherilche Oel die giftigen Eigenfchaften 
beltze, worüber felbfi der Ueberleizer ae 
J 
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Waias, b. Gerold: Lehrbuch des öfterreichifchen 
Handels- und Wechfel- Rechtes, verbunden mit 
den gefetzlichen Vorfchriften über die gewöhnlich- 
fen Hechtsverhältnille ‘der Handelsleute. Von 
lenaz Sonnleithner, Dr. der Rechie, Haih, Advo- 
eat, Notar und Profeflor in Wien, 1520. IV u. 


449 S. ara (2 Rihlr,) 


H, S. hat fchon früher fich um die Bearbeitung des 
öfterreichifchen Händelsrechis verdient gemacht. Zu- 
erh erfchien fein /erfuch eines Leitfadens über das 
sfierreicht/che Handlungs- und Wechfel-Recht, wet- 
cher in Kreutzer’s Handbuch der Literatur des öfterrei- 
chifchen Privatrechts (Wien 1808) mit Lob angezeigt 
fäterhin mehrere Auflagen erlebte, nament- 
Fahren 1308 und 1815. (Die neuefte von 
Wagner itin der Wiener Literatur- Zeitung vom Jahr 
4846 No. 14 näher gewürdigt worden.) Sodann er- 
fchien ein Lehrbuch des Handels- und Wechfel- 
Rechts, für die Schüler der Feal- Akademie: zu Wien, 
4S13, in anzuzeigende Buch lediglich eine 


wovon das nu ERRE Ch E 
Umarbeilung if, mit Hinweglaflung des Znfatzes auf 
dem Titel: » 


wurde, und 
lch in den 


für die Schüler der Real- Akademie‘, weil 


tr. S nachher Profeflor der Handelswifenfchaft und 
Fr Handelsrechts an dem k. k. polytechnifehen In- 
4 Wien geworden ift. Diefes Werk nnn hat, 


t 3 r : : # 
die Einleitung ausdrücklich fagi, nicht zum Zweck, 


wie 
Rechtsgel! 
commerziel 
pegriflen ZU - 
m onnifohen Laufbahn entweder nothwendig find, oder 
lich werden können. 


doch nütz f Jas B 
denn auch, warum das Buch manche Rechtslehre be- 
rührt, die, fireng genommen, nicht in das Handels- 


Recht gehört, und es it damit zugleich der Standpunet 
angegeben, von welchem aus die Kritik: über die Lei- 
ungen des Hn. S. unparteyifch ihr Uriheil zu fällen 


Fp Das Buch handelt folgende Lehren ab: 1) von den 
s =- welche gewerbsmälsig ‚Handel zu treiben 
berechtigt find. 2) Von den Gefchäften, welche jeder 
Handels- Olaffe zuĝehen. 3) Von den Erfoderniffen 
zur Erwerbung emes Handiangete net oder Fabrik- 
Ergünzungsbl, u J. „L. £. Zweyter Band. 


Per fonen, 
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befuaniffes. 4) Vom Kauf-, Befiand-, Pacht- w: 

Mieth- Vertrag. 5) Von Handiena, ER: ße 
Gefellfchaften. 6) Von dem Darlehns- und Zinfen- 
Vertrage. 7) Von dem Einkaufe, Verkaufe und Um- 
taufche der Waaren. 8) Von Verfendung und Bezie- 
hung der Waaren. 9) Von dem Commiffionsg e/chafte. 
10) Von Procurationsgefchäften. 11) Von ars Spe- 
ditionsgefchäfte. 12) Von den Börfegefchäften. 13) 
Von den Wechfelgefchaften und dem Wechfelreckte 
14) Von der kaufmänntfchen Buchhaltung. 15) Yon 


. der Correfpondenz.. 16) Von der Affecyranz und Bod- 


merey. 17), Von Schiffsrhedereyen. 
Handelsproce[je. 19) Von den Schiedsrichtern. 20) 
Von den Fallimenten. 21) Von Endigung der Band- 
lungen. Ueber die Aus- und Durchführung diefer 
einzelnen Lehren, fowie über die Nothwendigkeit oder 
Nützlichkeit derfelben für angehende Kauflente, ins- 
befondere öfterreichifche, wollen wir kurz das Nöthige 
bemerken. 

1 Hauptftück.- Von den zum Handelsbetrieb be- 
rechtigten Perfonen. Der $. 2 gehört nicht hieher, 
fondern in das 2te.oder allenfalls in das Tie Hauptfiück, 
weil er von der #intheillung des Handels in Grofs- wrd 
Klein- Handel Spricht. Es kommen hier mit genüge 
der Nachweifung vor die Haufirer (§. F), ‘die Ri Ah 
handelsleute auf dem flachen Lande und in den siidi ji 
($. 17), deren Berechtigung zum Theil verkäuflich. 
zum Theil unverkäuflich ift ($. 25), die Zabricanter. 
einfache und privilegirte Fabriken, nebft deren He 
nilfen ($. 31), die Grojshändler ($. 38), deren a 4 
Oefterreich drey Claflen giebt, nämlich privile PA 
bürgerliche und die griechilchen und türkifchen Be 
händler (hinfichtlich der letzten befiehen zwifchen d 3- 
öfterreichifchen Hof und der ottomannifchen Pforte a 
fondere Handelsverträge); die Juden ($. 55) und = 
Markifehrer ($. 57). — II Hauptftück. ` Von Br 
Handelsgefchäften diefer Gewerbsberechtigten Die 
Ausführung nach den vorliegenden Landesgeletz re 
umfichtig und befriedigend; es kann natürlich d en if 
nicht zum V orwurf gemacht werden, dals er di em Vf. 
ften öfterreichilchen Verordnungen hierübe le zn 
nutzt hat; bekannt find fie ihm Ei r nicht 5, 
Hauptftüch. Erwerbung der Gewerbsberechtigu 
Haupterfodernilie find in Öefterreich 4Y Siaaisbür Ha 
recht k 2) Moralität und Kenntniffe des Gefchäfts; 3) 


18) Vom dem 


° — 


t 


kaufmännifche Verdiene; 4) ein beftimmter Fonds; 
5) Protokollirung bey Gefellichaften, namentlich der 
Firma; 6) Verfenden der Circularbriefe oder Oblato- 
rien. Es werden jedoch in dem einzelnen Falle auch 
Ausnahmen gemacht, fo z. B, bey Juden, die häufig 
nur tolerirt ind, bey Markifahrern u. f. w. . Diele 
Lehre ift für junge Kaufleute gründlich erörtert, und 
Hr. S. hat mehrere zweckmälsige Formulare zur Erwer- 
bung der Handelsberechtigung, zur Nachweifung des 
vorge[chriebenen Fonds, zu Zeugniflen über Erlernung 
der Handlung, zur Protokollirung einer Firma, zu 
Oblatorien u. dgl. m, beygefüg. — IV Hauptfiück. 
Kauf-, Beftand-, Pacht- und Mieth-Vertrag. In 
den deuifchen Erbländern des öfterreichifchen Kaifer- 
fiaats giebt es- dreyerley Arten unbeweglicher Güter, 
nämlich fiändilche (die im Landeskatafter als folche ein- 
gelragen, und unmittelbar nur dem Laudesfürften un- 
terworfen. find), bürgerliche (zu Wien diejenigen, 
welche, als nicht landfiändifche, im Burgfrieden der 
Stadt Wien liegen), und endlich unterthänige. (wel- 
che dem Grundbuch ‘einer Herrfchaft dienfibar find, 
z. B. die Wiener Vorflädie dem Magiftrat der Stadt 
Wien). In diefem Haupiftücke werden obige Veriräge, 
{oweit fie den Kauimann» betreffen, abgehandelt, näm- 
lich Kauf einer Realität zur Betreibung des Handels, 
imsbelondere einer Behaufung, Pachtung eines verkäuf- 
lichen Handlungsrechts, ‚Vermieihung eines Gewöibes 
u. dgl. m. Der Zweck des Buchs rechtfertigt den Vor- 
trag dieler Lehren, der durch gute Formulare noch 
deutlicher gemacht worden it Pee. kann übrigens 


nicht billigen, dafs von $. 448 an über Handlungsge-. 


hülfen. gelprochen wird; diefer Punct hätte im Perio- 
nenrecht [chicklicher Platz safe lürfte s 

ö erträge mit Handwerkern, ube Ba, 
E e atA aria Befehäftebetrieb erfoderlichen Ma- 
fchinen und Werkzeuge ($. 152), „worüber die Eigen- 
thümlichkeit. des- einzelnen Falls zu entfcheiden bat, 
belfer ganz weggeblieben feyn. — V Hauptfiück. 
Handlungsgefell/ehaften. Der Vf. handelt von deren 
Errichtung, Dauer und Beendigung, und giebt auch 
hier zweckdienliche Formulare. Dafs hier viele wich- 
tige Prechtslätze übergangen worden find, mit Hervor- 
ziehung des Technifchen, liegt in dem Zwecke des 
ganzen Buchs; dennoch wäre eine kurze Darftellung 


der gegenleitigen Rechte und Pflichten der focii, lowie | 


deren. Verhältnifles gegen Gelfellfchafters- Gläubiger, 
namentlich nach Auflöfung der Gelellfchaft, wohl an 
ihren Platze’ gewefen. — VL Hauptfiück. Darlehn- 
und. Zinfen- Vertrag: Der Haupifache nach ein blo- 
fsers Auszug des öfterreichifchen bürgerlichen Geletz- 
bashs, Manches hätte gefirichen werden ollen, z. B. 
die Definition des Pfandrechts, was Pfand fey, der 
Bürgfchaft, und der erfparte Platz hätte namentlich 
für: die fo wichtige Lehre vom. Greditiren benutzt 
werden können, die nicht gründlich genug abgehan- 


delt ii, Am unrechten-Orte wird hier, im §. 189, 
von der. Fechfelreuserey gelprochen. VII Haupt-: 
fiüch. Einkauf, Verkauf und Umtaufch. Vom di- 
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Auch dürfte die 
_ tionsgefchäft. 


fiück: 
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reclen Einkauf, vom Einkauf durch Handelsdiener, 
durch Correfpondenz, Gommilfionäre, Senfale, gegen 
comtante Zahlung, auf Credit, Lieferung oder Pri- 
mie. . Für den angehenden Kaufmann find diefe 
Puncte recht klar und fafslich dargeftellt, die Wiflen- 
fchaft. gewinnt dadurch freylieh gar Nichts, VIII 
Hauptfiück. Waaren-Verfendung und Verzug.. Es 
wird abgelondert gehandelt 1) vom Fracht- und 9) 
vom Zoll- und Mauth-Wefen. Es giebt in Oefter- 
reich Grofsfuhrleute und Privatfuhrleute, wovon jene 
befonders auf das Fuhrwefen privilegiri find. Aulser- 
dem fpricht Hr. S$. von der Stellung der Frachtfuhren 
zur Poli, und über Poftverfendungen, Infoweit er über 
Zollwelen feine Landesgefeize benutzen konnte, if es 
gelchehen, und in technifcher Hinficht Alles gut 
zulammengeltelli. Rec. wundert fich, dafs man noch 
keine Mauthbücher hat, die, wo möglich, über 
alle Länder, in welchem die Mauih eingeführt ih, 
fich erfirecken;, fie wären gewils ein Mehr. zweck- 
mäfsiges Mittel, die Kenninils des Mauihwe'ens 
möglichi zu erleichtern, denn oft kann key dem 
redlichfien Willen derjenige, welcher reift oder ir- 
gend auswärtige Gelchäfte hat, die-der Mauih an- 
terliegen, wegen eines unbedeutenden Verfehens in 
die. ärgerlichfie Lage verletzt werden. — IX Haupt- 
ftück. Commijfisnsgefchäft. -Das im ten Hau;;:it. 
6. 217 und 218 Gelagie hätte fchicklicher hier feinen 
Platz gefunden; die Ausführung könnte vollfiändiger 
leym X Hauptfiück. Procurationsgefchäft. Dec. | 
würde diele Lehre nie und dort, z. B. bey der Lehr 

von den Gehülfen und der Commilfion, untergebracht 
haben; -für einen belonderen Abfchnitt it der Gegen- 
‚and nicht‘ wichtig genug, XI Hauptjtück. Spedi- 


; Flier würde de Vf. das VY 7 
Meyer (vgl. Bender Handels. Recht; me ysk DE 


Not,). in technifcher Beziehung gute Dienfle geleifiet 
haben,- — . XII Hauptfiück. Börfegefchäfte. Hier 
it auch von Mählern die Rede ($- 333), und zwar 
von Wechfel-, Waaren- und Schills- Mäklern; un- 
ter den Waaren - Mäklern giebt es orientalifche, dent- 
[che und gallizifche ($. 356). Diele Lehre ilt genü. 
gend abgehandelt, aber unter diefer Rubrik hälte Hr. 
S: den Ferkehr mit Staats- Papieren nothwendiger- 
weile aufnehmen follen, den er ganz übergeht, cb- 
gleich derfelbe.in Oefterreich ein recht eigentliches 
Börlegofchäft it Cl. Bender über.den Verk:hr mit 
Staatspapieren, Heidelb. 1825. 8.).. — XIII Haupt: 
Wechfelgefchäfte und. Wechfelrecht. .. Dals 
Hr. S. das WVechlelrecht lediglich als Theil des Han- 
delsrechis betrachtet, it vollkommen. richtig; allein 
eben darum durfte er, mil fo vielen Anderen, -fei- 
nem Buche den Titel: Handels- und Wechlei -Recht 
nicht geben. Die Lehre- des öfterreichilchen Wechfel. 
techis if kurz (auf 116 Seiten), ‘aber doch eenügend 
für den ‘vorliegenden Zweck; die Wiflenfchaft fol 
ja. durch. diefe -Darfiellung nicht bereichert werden. 
Rec. enthält fich- übrigens ver näheren Würdigung 
des Vorgetragenen, da es allemal eine bedenkliche 
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Sache bleibt, - Ideen Dritter aus Lehrbüchern Papia- 
; | "nur das wiederholen, 


. auch könnte Rec, meit n 
kai Wa, ner in (einem B Ad such des öfterreichilchen 
Wechfelrechts, namentlich I, 208. Il, 38. 128. 140. 
173. 211. 218 u. a. O., gegen Hn. S., umfiändlich prü- 
fend, vorgetragen , und womit er diefen, wie Rec. 
glaubt, allerdings, widerlegt hat. — XIV Haupt- 
fiück, Kaufmänn ee Buchhaltung. Kurz und gut. 

Tauptfiück. Corre/pondenz. Die Ausfüh- 


— A en $ ; 
rung darüber ift für den jungen Kaufmann von be- 
fonderer Wichligkeit, und wohl gerathen. Die Er- 


örterung des Seehandels- Rechts in den beiden nächfi- 
folgenden Hauptflücken ift lediglich für Oefterreich 
und junge Leute des Kaufmannsfiandes in diefem 
Staale beliimmt; darum darf man es dem Vf. nicht 
vorwerfen, wenn gar manche Lehre des Seeliandels- 
rechts in feinem Buche entweder gar nicht, oder nur 
in einzelnen Grundzügen vorkommt, Dieler Theil 
des Handelsrechis if ohnehin, mit Ausnahme einiger 
Puncte, -cin der Bearbeitung bey uns noch weil zu- 
rück, namentlich, wenn man unfere Literatur dar- 
über mit der frauzöfifchen vergleicht, welche das 
treffliche neue Werk von Boulay Paty (Droit ma- 
ritime etc.) in 4 Bänden aufzuweilen hat. — XYII 
Hauptfiück. Handelsproce/s. Diele Lehre hätte mit 
der von Schiedsrichtern (Hauptfi, 19) in Verbindung 
gebracht werden follen, und dann wäre eine etwas 
umfichtigere Bearbeitung des höchfi wichtigen Ver- 
fahrens in Handelsftreitigkeiten zu wünlchen gewelen. 
Das XX Hauptiftück handelt von Fallimenten. Hr. 
S. mulste hier entweder tiefer in die öfterreichifche 
Geletzgebung eingehen, oder nur beyläufig an gele- 
genem Orte diefe Lehre erwähnen; (eine Darfiellung, 
wie fie vorliegt, it ungenügend. Den Schlufs bildet 
das XXI Hauptfiück, von Endigung der Handlun- 
gen. Dis Vorfchrift in Oeflerreich, dals, wenn die 
Gläubiger in einem Concurle mehr als 12 pCt. ver- 
tieren müflen, die Handelsberechtigung dadurch alle- 
mal verloren wird, kenn nach Umftländen gewils 
recht hart werden. Dieler kurz abgehandelten Lehre 
€ s Formular einer Heimfagung (d. h. der freywil- 
Jigen Aufgebung des erlangten Rechts zum Handels- 
betrieb, millelt Vorfelung an die Obrigkeit) beygefügt. 
Rec. findet, wie er fchon bemerkt hat, das 
Buch für feinen Zweck recht wohl geeignet, und 
wiederholt es, dals es hart [eyn würde, dem Vf, 
Vorwürfe darüber zu machen, dafs er der Willen- 
fchaft damit wenig genützt hat. Die hie und dort 
vorkommenden Anführungen aulserölterreichilcher 
Werke über Handelsrecht zeigen, dafs Hr, S$. nicht 
pehörig mit denfelben bekannt it. Rec, wünfcht 
derfalbe möge fich wenigfiens mit den Darfiellungen 
von Mittermaier (deuifch, Priv. R. 2 Ausg. S. 393 
— 458 und S. 763— 814) und Bender (Grundfätze des 
dentfchen Handlungs- Rechts, 472 S.), bey denen er 
weitere Nachweifungen finden wird, genau bekannt 
machen. — Druck und Papier find gut, und die 
Schrift ohne erhebliche Druckfehler. Br. 
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' terefe für die jungen Lefer haben wird, 


JUGENDSCHRIFTEN. 


NörbLıxerN, b. Beck: Fortuna (,) oder merk. 
würdige Heifebegebenheiten zu Wajfer und x4 
Lande. Ein Unterhaltungsbuch für die gebildete 
"Jugend. Mit Kupfern, (Ohne Jahrzahl.) 2578, & 
(1 Rthir.) 


Da weder auf dem Titel, noch unter der ‚(mit 
4 October 1821 wnterzeichneten,) Vorrede der 
Herausgeber diefer Jugendfchrift fich genannt hate 
fo vermuthen` wir, : dafs der`Drucker und Verleger, 
Hr. Beck, fie wohl auch felbfi zufammengetragen ha- 
ben möge.. Diefelbe enthält in 14 Ab/fchnitten odex 
Erzählungen befonders kleine Keifeabentheuer, und 
der Herausgeber fcheint bey ihrer Auswahl wohl 
mehr die erwachfenere Jugend vor Augen gehabt zu 
haben, da er in der Vorrede die Lectüre von Bötles 
hegebenheiten der der Romane, und zwar mit Recht, 
vorzieht, die man Kindern doch wohl zum Belew 
nicht in die Hände geben wird. In diefer Hinficht 


i wollen wir es denn auch nicht gerade tadeln, dafs 


durch diefes Buch die Legion ähnlicher, und gıöfs- 
tenlheils auch befferer, vermehrt worden if. 
Die {fte Erzählung führt die ÜUeberfchrift: Ale rarna 
der Selkirk, oder der erfie Robinfon. Dais fich nima 
lich diefes londerbare Epithelon: der erfte Robin/en, 
dabey befindet, kommt daher, weil die feltiamen 
Abentheuer und Schickfale diefes A. Selkirks, anf der 
Infel Juan Fernandez, dem Engländer Foe den Stoff 
zu feinem Robinfon Crufoe, wonach wieder Robinfen 
der Jüngere von Campe bearbeitet worden il, gaben, 
fo dafs er, als die Grundlage aller [päteren Robinfons, 
hiedurch gleichlam in fein altes Recht wieder ents 
geleizi wird. Die 2:e enihält: die Abentheuer einis 
ger englifcher Oftindienfahrer; die 3te: Heinrich, 
Portengers Begebenheiten und Drangfale nach fei 
nem Schiffbruche in Afrika; welche Gelchichte, cie 
längfie im ganzen Buche, gewils auch das meilte dn- 
und recht 
augenicheinlich zeigt, wie viel der Menfch erirasen 
kann, ‚und wie er bey allem Ungemache auf Er- 
haltung feines Lebens bedacht it, Die Arte: Browas 
Abentheuer auf einem Raub/chiffe, liefert Ichander- 
hafte Beyipiele menfchlicher Verworfenheit, Die Sre 
erzählt eine Reife nach- der fpanifchen Infel Cuba. 
Die 6te: Das Mordnefi auf dem Peipus- See, Reiles 
begebenheil eines Liefländers, enthält ein recht 
auffallendes Beyfpiel,  dals den Böfewicht, wie lange 
erauch fein fchändliches Gswerbe im Dunkeln treibe 
die gerechte Strafe doch endlich ereilt, fowie dii 
kluge Entichloffenheit einen oft felbt aus der augen- 
fcheinlichften Todesgefahr reiten kann. Die Fre: 
Abentheuer auf einer Reife nach dem brennerden 
Vefuv, zeigt belonders den Heroismus einer Pame; 
welche mit 2 männlichen Begleitern und 12 Führern 
(die fie aber bey herannahender Gefahr alle bis 
auf einen verlielsen,} den Veluy befiieg, und fich 


193 
Yieber der drohenden Gefahr ausletzie, als dafs fie 
das herrliche Schaufpiel, das der flammenlpeiende 
Berg darbot, enibehren wollte, aber leicht, da fie 
ihr Muth alle Gefahren überfehen ' liefs, nebft ih- 
wen Begleitern eine Beute des Todes hätte werden 
können, wenn fie auf der Stelle, wo fie fich, eben 
befanden, noch einige Minuten länger verweilt 
hätten» No. 8 führt die, Auffchrifi: Reife von 
‚Neapel nach Pompeji und Herculanum, und ift aus 
‚Kotzebue’s Reife nach Italien entlehnt. Die 9ze Er- 
zahlung: Ritters (eines deulfchen Arztes) Reife nach 
Brafilien, enihält weiter nichis Merkwürdiges, lehrt 
aber, dafs es doch beffer fey, im Lande zu bleiben, 
und fich redlich zu nähren, ails aufs Ungewilfe fein 
Glück in fremden Erdtheilen fuchen zu wollen. Die 
‚40te ih: Burkhardts Reife nach Mekka; die 1lte: 
Seltfames u auf einer Reife von Witten- 

nach Beran, 
Umchichsfal! u. L w. überfchrieben feyn, da fie eben 
nichts Seltfames (im eigentlichen Sinne) erzählt. Es 
ii nämlich die bereits aus den Zeitungen bekannte 
Sefchichte des Kaufmanns Eulert, welcher ohnweit 
Kröppfädt (zwilchen Wiltenberg und Treuenbrie- 
ien) mit fejnem Kutfcher und Pferden von einem 
vngcheueren Bienenfchwarm fo jämmerlich zerftochen 
wÄurde-, dafs leizie daran farben, der Kulfcher aber, 
der Anfangs den Wagen nicht halte verlaflen wollen, 
zur nach und nach Befinnung und Leben wieder 
erhielt, und blofs die Gattin des genannten Kaufmanns 
ganz unverlehrt davon kam, weil! fie fch in ein 
grofses Tuch gewickelt, und ihre Zuflucht im feuch- 
ten Chaufleegraben genommen hatte. Die 3 übrigen 


À i eis; 
1 139 Reife von Tirakau nach dem be- 


rähmten Salzwerk zu Wielitzka, und endlich 14) 

A j entheuer. ` 
Palio Reigate dem hier miigetheilten Inhalte, 
ae Wahl der aufgenbmimenen Reifebegeben- 
keiten ziemlich ‚mannichfaltig und gut if, Auch 
der Stil, in dem dielelben abgefalst find, ift, obgleich 
etwas gemifcht, doch im Ganzen deutlich und ohne 
$ahwulf, und es ift uns auch fonft nichts darin vor- 
gekommen, was für junge Leute anfiölsig feyn könnte, 
Da nun aber die gegenwärlige Schrift für die „gebil- 
dete Jugend,“ wie der Titel ausdrücklich en 
Gimmt ift: fo hätte der Verleger fie auch äulserlich 


eiwas beffer ausftatien Sollen. 


dafs 


a IS 


Banın, b. elana: Johannes, oder der Faterfe- 

ee  ehildetsf Stände gewidmet von 
A. H. Petiscus, Profeilor, Verfafler des Andachts- 
Buches: ‚Gott mit Dir! 1825, XXu. 474 8.8 
(brofchict 4 Rthir, 42 gr.) \ 
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dürfte wohl befer: Merkwürdiger 


-2) Nalur und Herzensveredlung; 


4%) Fifchers Reife von Rotterdam 
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# 

Rec. kann diefe Schrift, welche „kein Andachts- 
buch‘, fondern „ein Beyirag zur Förderung religiöfer 
und fittlicher Bildung der erwachfenen Jugend gebil- 
deter Stände, theils in belehrender, theils in gefchicht- 
licher Form“, [eyn foll, und zu welcher die von dem 
Vf, gleichzeitig er/chienene: Cäcilie oder der Mut- 
terfegen, cin Seitenflück bildet, nicht aus der Hand 
legen, ohne in derfelben alle Eltern der höheren und 
gebildeten Stände auf eine welfentliche Bereicherung 
unferer Jugendichriften aufmerklam zu machen, und 
ihnen ein Werk zu empfehlen, welches fie ihren 
Söhnen für die erlie Zeit und das Streben ihres 
Jünzlingsalters nicht vorenthalten mögen. DieLeiftun- 
gen des thäligen Vfs. find zu bekannt, wnd auch in 
diefer A. L. Z. [Ichon mehrfach anerkannt worden, ali 
dafs es nöthig wäre, hier in’s Detail einzugehen. Da- 
her nur wenige Worte über das Bigenihümliche die- 
fer Schrift. ` Sie enthält nach einer, die auftretenden 
Perfonen charakteriirenden Einleitung: Schtekfale 
v, f. w., welcher wohl etwas mehr Colorit und Detail 
zu wünfchen wäre: T. Blätter aus Adolphs Nach- 
laffe: 1) Bekenntnifs und Vorfatz; 2) der Denk- 


[pruch; 5) der Geburistag; 4) der Tugend fille 
Gewalt; 5) Gottes Nähe und Leitung; 6) der Mor- 
gen. 1. Aus Erichs Papieren: 1) Bele und arbeite; 


3) Trennung, Grab, 
Wiederfehen; 4) zwey wichtige Erinnerungen; 5) 
der Abend. IH. Auffätze vom Oheim Johannes: 1) 
der Welibürger und Staatsbürger; 2) jugendlicher 
Thätigkeitsirieb; 3) der Beruf; 4) das Bild des recht- 
fchaffenen Mannes; 5) Unterhalt und Fortkonimen 
in der Welt. IV, Erzählungen: 1) Welifinn und 
Seibfierziehung: ER Charakterfpiegel: 3) Goties Füh- 
u und Fügungen. nr RE werfchiedern RA 
auch die Form [eyn mag, durch welche der Vf, zu 
Geilt und Gemüth Spricht, überall erkennt man eine 
gediegene, wahre und würdige Anficht des Lebens, 
den Geit ächter, geläuterter und erprobter Reli- 
gioßtät und ftrenger Sittlichkeit, der mit der Macht 
eindringlicher Herzlichkeit und Lebendigkeit für fch 
zu gewinnen und zu feffeln weils. Ein fchönes Bird 
des menfchlichen Lebens und Sirebens muls, ermah- 
nend und anfeuernd zu allem Eulen, Rechten und 
Guten, ‘vor des Jünglings Seele immer lichter fich 
enthüllen, je länger er mit diefem Geifte fich befreun- 
det, und feinen Winken folgt. Es ift die Rille Ge- 
walt der Tugend, die hier in lebendigem, beyfpiel- 
vollem Wort anweht. — Druck und Papier find, 
wie gewöhnlich bey dieler Verlagshandlung, ausge- 
zeichnet. 
IX, 
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$ Num. 


62. ieg 
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GÖTTINGEN, b. Rofenbufch: Einleitung in das Alte 
Tefiament, von ‘Johann Goıtfried. Eichhorn. 

} Dritier Band. -Vierte Original- Ausgabe. 1326. 
6745. 8. (compl. 7 Rithlr. 12 gr.) 


j [Vergl. Jen. A, L. Z, 1826. Erg. Bl. Nr. 52 wd63.] 


Sara wir die erflen Bände ‘diefes Werkes in den 
hrien Blättern ‘angezeigt haben, if der verdienft- 
yf. deflelben aus dem Gebiet der Dämmerung 
und des Wahns in das Reich des Lichtes. und der 
Wahrheit verfeizt worden: Er, welcher fchon im 
Frühling feines Lebens und in der'Blüthe feiner Jahrg 
in unferem Jena feinen Lehrerberuf fand, undin der 
fchönften Periode feines Seyns und Wiırkens auf der- 
felben Akademie der Reformator der biblifchen Theo- 
logie durch feine Einleitung wurde Eben diefer ge- 
nerelle Theil’des Werkes ift der Inhalt des erfien und 
zweyten Bandes dellelben, von welchem der Bericht 
erftaitet worden ił. Eickhorn hatte ein grofses Vere 
dient fich erworben durch die allgemeine Einleitung; 
bewundernswerth, if die Sorgfalt, mit welcher er die 
Arbeiten feiner’ Vorgänger gelammeli und dargelegt hat, 
fowie auch der Scharffinn, mit welchem er diefelben 
würdigt Diefe generelle Einleitung ‚hat jedoch auch 
durchaus den Charakter der Eigenthümlichkeit , der 
Selbfitändigkeit und der Originalität, lo, dafs diefelbe 
den Werth "und den Ruhm eines neuer \WVerkes be- 
mit welchem kein älterös ähnliches in Ver- 


angefü 
volle 


t 
ee geltelli werden kann; insbelondere in der 
vorliegenden Ausgabe hat Alles den Reiz und den Ge- 


halt, nicht nur einer genauen’Revifion und Correctur, 
fondern auch'der Ergänzung, der, Erweiterung und 
Bereicherung der hebräifchen Literatur... Der: kritifche 
Prüfungs -, und- Forfchungs-Geift: belebt jeden Ab- 
fchnitt, er haucht Leben auch.denjenigen ein, welche 
im leblofen Zuftande fich zn befinden fcheinen. Aus- 
gezeichnet durch Gründlichkeit,  Vollfändigkeit und 


fo vielen Sprachen, vorzüglich der Targumim: durch- 
aus werden auch die Verfionen aus der Gelchichte er- 
läutert, fo wie aus derfelben mannichfaltige hiftorifche 
Erläuterungen abgeleitet, Binen, grofsen \Verth haben 
Ergänzungsb], „, J, 4. L. Z. Zweyter Band. 


Gelehrfamkeit it die Darlegung der Ueberfetzungen in 


die neuen und erneuerien Unterfuchungen über der Sa- 
maritanismus, welchem das Licht noch nicht aufgegan- 
gen it, das gewünfcht und gehofft werden muls, da 
nur durch daflelbe die Dunkelheit, in welcher die bibli- 
fche Literatur fich noch befindet, aufgehelli werden 
kann, 

Diele xe Idee, ‘welche der Einleitung Zleichfam 
vorlchwebt, ift nicht gänzlich entwickelt, jedoch» 
if' diefelbe der Entwickelung nahe gebracht” wor- 
den durch $$. 203. 303 —5,: insbefondere 378—389 
In der genauelien und englien Verbindung ift der Siz- 
maritanismus müt dem Reiche der zehn Stämme, haupt. 
fächlich mit dem Mofaismus und den heiligen -Schrif. 
ten dellelben.: Was das erte betrifft, fo war nach Sa- 
lomo , unter welchem die Einheit und Untheilbarkeit 
noch fo beftand, wie unter David undzuvor feit der Befitz.. 
ergreifung Kanaans, der Dualismus eingetreten; Reha- 
beams Erbe war zwar der fchönere, ‘aber der Rice 
Theil, das Reich Juda; nicht durch die Erbfolge, fordern 
durch die theokratifche Verfügung und durch den 
National- Willen wurde das Reich Hrael der Antheil 
des aus Aegypten zurückkehrenden und zurückberufe- 
nen Jerobeams, bisher eines Privatmannes. Seit diefer 
Zeit befiand. nicht nur die Trennung, fondern auch 
Milshelligkeit. \Venn unfer Zeitalter die Samaritan 
mit den Titeln als Separatilten, Sectirer, Schismatik m 
oder als Häretiker bezeichnet: fo ilt diele Bezers 
eben {o unrichtig als unbillig, indem die T ~ 
nur bürgerlich, nicht gottesdienflich, (aufser 
fofern, dafs dem Cultus in Jerufalem. die Got: 
rung in zwey anderen Slädten fubfituirt- wurd 
religiös war eb Reich Ifrael eben fo 
dem Mofaifchen Geletz abgefallen it, als d i 
Júda; Im Vorbeygehen [ey es gelagt, "dafs ieh 
unlerer Tage keine Ilraeliten find, alfo nicht die Ab. 
kömmlinge der zehn Stämme, oder die Nachkomimien 
des Reichs Ilrael; fie ind, was fie heilsen, u ee 
lauten, Se Judäer, "hinterbliebene y 
des Reiches Juda : beide aber. hatten ihre 
liche Abflammung von Abraham und en 
migen Glauben von Mofes. ‘Jedoch feit der At 2 
des Vereins wurde das Band immer mehr | -i e ung 
lofe. -In Anfehung der Ereigniffe ift zunichf keine Ph 
zallele. Indem wir die jüdifche Gefchichte len. 
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eine kürzere Dauer hatte, als jenes, und dafs Ifrael, 
fowie Juda fpäter von den 'Babyloniern, früher von 
den Aflyriern verfchlungen wurde. Noch während 
des Beflehens beider Reiche waren beynahe keine Ge- 
meinfchaft und kein Verkehr zwilchen denfelben; die 
National- Abneigung war eingewurzeli, und auch die 
Berichte, welche wir von Ifrael nur durch das judäi- 
[che Organ haben, find nicht ohne Merkmale der Be- 
fangenheit, Die Grenzlinie zwifchen Babylonien und 
Aflyrien in dem Alterthum kann nieht genau gezogen 
‚werden; erfi das perfifche Zeitalter ift der Mittelpunet: 
glücklicher waren jedoch die Schickfale des jüdilchen 
Reiches, als das Loos des ifraelitifchen. Jenes blieb 
unvermilcht, in diefes drangen fremde Colonilten' ein, 
fo, dafs kein reiner Mofaifcher Culins dafelbft blieb, 
Condern vermengt mil allyrifcher Idololatrie; docti be- 
fanden der Monotheismus und der Polyiheismus in 
Coalition f[owohl, als’ in Fehde. Diels it die Periode 
der Enifiehung des Samaritanismus: die Einwohner des 
Landes Ifrael oder die Ilraeliten erhielien- nun oder 
gaben fich felbft den Namen Samaritaner oder Samari- 
ter von der Hauptliadt Samaria; fpäter wurden fie auch 
als Sichemiten bezeichnet, nach der gleich berühmten 
Stadt Sichem. In dielem Zeitraum der Anfiedelung 
fremder Völker hat der famaritanilche Ritus feinen Ur- 
[prung, fowie auch feine Entwickelung und Bildung, 
wenn gleich die Gefchichte den Gang nicht näher nach- 
weit, Wenn die Ifraeliten weggeführfıworden find 
von Salmanallar nach Allyrien, uud die Juden von Ne- 
bucadnezar nach Babylonien, diels macht kdinen Unter- 
fchied von Bedeutung, aber bedeutend it die Lage 
beider Reiche nach der Rückkehr. Cyrus, der perfi- 
fche Regent, welchem Allyrien und Babylonien unter- 


würfig geworden, bewies den beiderfeitigen Exulan- 
ien [eine Gnade; nicht nur die Judäer, fondern auch 


die Ifraeliten kehrten durch feine Begünftigung in das 
Vaterland zurück. Das glücklichere Loos der Juden 
ifi hinlänglich bekannt; das Loos der Ifraeliten, wel- 
ehes minder glücklich gewelen zu feyn [cheint, wollen 
wir im Umrifs, oder in der Skizze, betrachten. 

Wie Cyrus den neuen Samaritanern hold war, lo 
auch Alexander, welcher .. gleichfalls feinen Macedo- 
niern geltattete, in freundfchaftliche Verkältnifle mit 
ihnen zu treten. Der zuvor perfilche und nun macedo- 
nifche Statthalter Sanbellat errichtete mit Genehmi- 
gung [eines Herrn den Tempel für den famaritanifchen 
Gottesdienft auf dem Berge Garizin, wo derfelbe noeh 
befindlich it. Die ägyptilche Dynafiie, welche aus 
dem macedonilchen Weltreich hervorging, war den 
Samaritanern vorzüglich gewogen, indem eine grolse 
Anzahl derfelben freywillig nach Aegypten fich begeben 
hatte, und eine noch gröfsere dahin berufen wurde, 
Die Syrer, insbefondere Antiochus Epiphanes, waren 
nur den Juden abgeneigt, nicht zugleich den Samari- 
„tern; die Makkabäer fetzten ihren Widerfiand nicht 
. nur den $yrern entgegen, und entledigten fich der fy- 
rifchen Oberherrfchafi, fondern ein Fürft aus dielem 
Haufe, Johann Hyrkan, fiel auch den famaritilchen 
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Staat und Tempel an, wie früher Nehemias und Efras 
ihren Groll den $Samaritern durch die Verweigerung 
der Theilnehmung an dem neuon Tempyelbau zu Jeru- 
falem bewielen hatien, Die Römer endlich haben nur 
Jerufalem und den jüdifchen Staat zerfört, gegen die 
Samaritaner waren fie nicht feindfelig,_ wie eben die- 
felben fich auch nicht gegen fie aufgeiechnt hatten. 
Wenn die Juden feit ihrer Empörung und ihren Un- 
tergang in die ganze \Velt zerfireut wurden: fo hatten 
fich die Samariter zuvor freywillig in andere Länder 
begeben, und mit anderen Nationen vereinigl; nur 
ein Reft blieb verborgen in Samarien und auf Garizin, 
welcher erfi vor zwey Jahrhunderten wieder ans Licht 
geireten it. Nicht nur der Widerwille, fordern auch 
der Hafs der Juden gegen die $Samariter geht aus den 
Urkunden des Chrifiianismus hervor; der Stifter dellel- 
ben felbfi aber beweilet ihnen feine Werthfchätzi g. 
Mag die Oeffentlichkeit des Judaismus demfelben zur 
Ehre gereichen, nicht weniger ehrenvoll it dem Sa- 
maritanismüs fein Privatleben und feine Eingezogen- 
heit. neuefie Forfcher der Sprache und Schrift er- 
klärt unfere Kenntnifs des Samarilanifchen gleichfalls 
als mangelhaft, aber er tellt auch Sätze auf, welenen 
die Gefchichte nicht Gewähr leiftet. Nach feiner \lei- 
nung erhielten die Samaritaner das fünffache Buch 
Mofis wahrfcheinlich gleichzeitig mit der Entitehung 
ihrer Abfonderung zu einem vondem jüdifchen abwei- 
chenden Ritus und Cultus; aber wie unwahrfcheinlich 
ift diefe Behauptung oder Vermuthung! Ohne Zweifel 
war das Gelammtreich mit den Theilen delfelben in 
ungetheiltem. Befitz und Gebrauch der Molailchen 
Schriften, und es it kein Zweifel, dafs das Reich Ifrael 
bey der Trennung von dem Reiche Juda in gleichlörmi- 


ger Bekanntfchaft mit der Hinterlaflenfchafti Mofis ın 
foweit wenigfiens war, als von derfelben. unter Dayid 


und Salomo Schriften vorhanden waren, VVenn nun 
die Abfallung der Mofaifchen Schriften. erfin dielem 
Zeitalter durch keine gültigen Gründe erwiefen werden . 
kann: fo hatte das Reich Ifrael diele Schriften gerade 
fo, wie das Reich Juda diefelban hatte. Es it ungewils, 
ob beide Reiche die Bücher Jolua und der Richter [chen 
hatten: diefs if jedoch nicht von Belang. Gerne neh- 
men wir an, dafs die Samaritaner mit Mofes zufrieden 
gewefen find; die in unferem Kanon folgenden Schrif- 
ten konnten fie füglich enitbehren,; die Bücher der 
Könige und Chronik, in welchen die jüdifche Partey- 
lichkeit fie gemifshandelt zu haben fcheint, werden fie 
nie als glaubwürdig anerkannt haben, und- auch! die 
Propheten, deren Orakel ihnen lo ungünfiigmnd ab- 
hold waren, haben fie nicht angenommen, londern 
verfchmäht. Die Modificationen, welche'fie dem Mo- 
faifchen Gefeizbuch follen haben angedeihen. lalfen, 
find gänzlich in Dunkelheit; auch hier giebt die Ge- 
fchichte keine Aufklärung, wenn wir gleich einräu- 
men wollen, dafs diefelben in Conformität mit dem fpä- 
teren Religions-Ritus und dem National- Cultus gewe- 
fen feyn mögen. Ob die alexandrinifche Üeber- 
fetzung der Molailchen Schriften aus dem [amaritani- 
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chen Text'als Grundlage verfalst werden, darüber 
wollen wir nicht entlcheiden, wiewohl wir zu der 
judäifehen Identität uns'mehr hinneigen. Bey der 


'Entzweyung hatto,das Reich Hrael den Mofes gleich- 
förmig mit dem Reiche Juda, und in demlelben Dia- 
lekt, welcher auch bey beiden Theilen font derfelbe 
gewelen [eyn mage Urfprung, Verfaffer und Alter 
der famaritanifchen Ueberletzung ii, wie Eichhorn 
wichtig bemerkt, immer ein güldener Apfel der Al- 
terthumsforfcher gewefen, und wird es auch allem 
Anfehen nach fo lange bleiben, bis man aufhört, 
über biflorilche Gegenftände, die niemand aus dem 
Alterhum aufgezeichnet hat, entfcheidende Ausfprü- 
che zu wagen. Mlöchte Richhorn Telbfi, möchten alle, 
welche im Streit mit ihm find, dieler goldenen Tegel 
fiets eingedenk gewefen leyn! Die famaritanilche Ver- 
fion ifi-und bleibt ein Räthfel, welches bey dem Still- 
Ichweigen der Gefchichte nicht aufgelöß werden kann, 
fo wie auch die famiaritanifehe Sprache und Schrift 
ein Problem.ifi, zu welchem wir den Schlüflel nicht 
haben, Jedoch darf defshalb die Chronologie des Sa- 
maritanismus mit der Zeitrechnung des Hebraismus 
nicht verwechfelt werden. 

An diefe Bemerkungen, welche für die Unter- 
fuchungen über den Pentateuch nicht unwichtig find, 
fchliefsen wir die Forfchungen über Sprache und 
Schrift, insbefondere über die Original- oder Ur. Gha- 
rakiere derfelben an. Wir unterfcheiden Sprache und 
Dialekte; wir glauben, aus Gründen, welche von felbit 
fich darbieten, dafs zu Anfange der Zeit und der Dinge 
nur Eine Sprache gewelen, welche man die Original- 
oder Ur-Sprache nennen kann, aus welcher bey der 
Vermehrung und Ausbreitung unferes Gefchlechis die 
verlchiedenen Dialekte, welche jedoch auch einander 
auffallend ähnlich find, gleichlam Töchter Einer 
Mutter, fich gebildet haben: in der Mannichfaltig- 
keit der afiatilchen Mundarten ilt auch die Gleich- 
förmigkeit oder die gemeinfchaftliche Abfiammung 
nicht zu verkennen. Diefs it auch die Andeutung 
der ältefien Schrift, dafs nämlich bis zur grofßsen Wal- 
ferfinib, in Anlehung welcher die Sagen aller alten 
Völker mit der Mofaifchen Erzählung zufammentref- 
fen und übereinfimmen, die ganze Welt einerley 
Zunge gehabt habe. In der Mythe von der Sprachen- 
Verwirrung ‘bey dem Babylonifchen Thurmban liegt 
die wirkliehe Enifielung newer Mund- und Sprach- 
Arten, welche nach der Ausbreitung des Menfchen- 
gelehlechis unter den verfehiedenen und nach und 
nach‘ verlchiedonartigen : Stämmen und Nationen fich 
entwickelt baben, Man darf in diefer Epoche an- 
nehmen, dafs die Nachkommen Sems nach Weften 
die Abkömmlinge Hams nach Süden, und die Familien 
Japhets nach Norden fich gewendet haben: für die 
Bevölkerung nach Often bietet die Gefchichte keine 
Data an. Aber es ił auch milslich, eine Grenzlinie 
ziehen zu.wollen; wie nahe war immer die Berührung 
und der Zufammenhang! Die Auszeichnung ift in 
unferem Zeitalter den Semiten wiederfahren, und die- 
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fer Vorzug gebührt anush denfelben, da die Gelchichte 
unleres Gefchlechis ihre Richtung vorzugsweife wach: 
Welten genommen hai: von Kaukafus und Armeniex 
nämlich, auf deffen Gebirge Ararat die Arche Noahs, 
fch niedergelaflen hat, nach Alfyrien, Babylonien und 
Chaldäa, welche Reiche nicht mit Sicherheit abgelon- 
dert werden können; von da nach Mefopotamien, 
Aegypten und Phönicien, fowie nach dem afialifches 
Griechenland; Später nach Arahien und dem mit dem- 
felben verwaudten Aethiopien; nach Perfen und Tura 
komannien; ohne Zweifel auch nach Indien und Chi- 
na, welche Länder wir jedoch dem Semitismys nicht 
anreihen wollen. Wir müllen einräumen, dafs die 
Semiten gefchichtlich und ethnographifch uns näher 
und mehr bekannt find, als die Hamiten und Japhoti- 
den; nur der zuverfichilichen Behauplungen in An. 
fehung der Semiten, ihrer Sprache und ihrer Dialekte, 
müllen wir entbehren. Wenn die phönicifche Mund. 
art haupilächlich als eine femitifche geprielen wird, 
mit Auslichliefsung der ägyptifchen; wenn insbefon- 
dere den. Aegyptiern die Erfindung der Ruchftaben- 
Schrift abgelprdchen, und diefelbe den Phöniciern 
vindieirt wird: [o können wir diefs durchaus. nicht 
zugeben, indem diefe beiden Völker in einer fieten 
Verbindung mit einander, nie in einer Trennung 
waren, nnd auch die Gefchichie den Thot als gleich. 
zeitig mit Abraham, und den Kadmus als einen Zeit- 
genolffen des Mofes uns vorführt. Eichhorn lelbh meint, 
die alten Hebräer hätten mit einer der phönicifchen 
ähnlichen Schrift gefchrieben. Da er diefelbe bisher 
als eine ägyptilch- phönicifche bezeichnet hatte: Io 
hätte er fch hierin von dem gelehrien Gefentus nicht 
follen verleiten laffen. Es it der engfie Zulammen- 
hang zwifchen Aegypten und Phönieien überhaupt, 
insbefondere aber in Anfehung der Schrift und Sprache, 
/Unterfcheidei man Sprache und Schrift: fo if jene 
älter, diefe jünger. Ebenfo findet ein Unterfchicd 
zwilchen der Symbelifchen oder Bilder- Schrift und 
der Buchfiaben« Schrift Statt; jener muls das hä- 
here Alter, dieler die Jugend beygelegt werden, Das 
Alphabet ift aus der Symbolik in Malerey oder Sculp- 
iur hervorgegangen; yon einem Original- oder Ur. 
Alphabet kann daher nur die Rede feyn, wenn dia 
Bilder, mag ihr Material gewelen feyn, welches es 
wolle, vorausgefeizt werden. Auch if kein Zweifel, 
dafs die Empfindungen des Herzens und die Vorfel» 
lungen des Geiftes früher fymbolifch abgebildet, ehe 
diefelben in Buchltaben, Schrifizügen oder fogenann- 
ten Charakteren ausgedrückt worden find, - Wenn 
man Phönicien .hervorireten lälst als das vorzüglichiie 
Land des Alterthums, insbefondere in Rückficht auf 
Sprache und Schrift, und Aegypten und noch früher 
Chaldäa gleichfam in den Hintergrund gefellt werden: 
fo vermillen wir die Beweile. Ebenfo if die fyno- 
nyme -Bedeutung zwifchen Kanaan und Phönicien 


“ nicht erweislich; ift ja auch der Stifter des Chriften- 


thums aus Kanaan nach Tyrus und Sidon gewandert! 
Die Sprache der Hebräer batte ihre Abflammung ana 
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Chaldäa, wus dem einfachen, aber einleuchienden 
Grunde, weil ihr Stammvater Abraham aus dielem 


Lande über den Euphrat nach Kanaan gezogen war, 
wo er nicht nur mit feiner Horde nomadifirte, fon- 
dern auch einen feften Wohnfitz nahm, und wo 
die Nomaden zu. einer Völkerfchaft-heran wuchfen., 
Mögen die neuen Bewohner auch die Sprache der 
alten, der Kanaaniter, fch angeeignet haben: fo war 
doch ohne Zweifel ihr Dialekt-ein gemifchter, nicht 
vein kanaanitilch, oder,» wie man nun fagt, phöni- 
cilch. Veberdiefs, da derfelbe ebenfalls ein aramäilcher 
war, indem Kanaan oder Phönicien nicht wird von 
Syrien gefchieden werden können: lo kann auch der 
ofi- und welt»aramäilche, oder der chaldäifche und 
dei‘ [yrophöniecifche Dialekt nicht in bedeutender 
Abweichung gewelen (eyn; immer, noch -mu's die 


Nachbarfchaft und Gemeinfchaft Phöniciens und Ae- 


gypiens feftgehaltem werden, aber auch Abraham felbit 
hat eine Meile nach Aegypten gemacht. Wenn wir 
daher die hebräilche Sprache ‚der Abrahamiden uns 
als das Refultat des cchaldäilchen, kanaanitilchen, oder 
phönicifchen und ägyplifchen Verkehrs uns vorfiellen, 
follien wir der Inconfequenz befchuldigt werden 
Können? Auf einem anderen Standpunct, als bey 
Abraham, befinden wir uns bey Mofes. Mag die 
Sprache Abrahams, Ifaaks und Jakobs ihm auch nicht 
freind geblieben feyn, er [elbit war jedoch immer in 
der Entfernung von Chaldäa, und Kanaan erblickie 
er nur vom Berge herab, welcher das Ziel feines 
Seyns und Wirkens. war. Er war in Aegypten ge- 
boren, nachher in Arabien auf der Flucht gewelen, 
und hatte Gch dafelbft verchelicht; als Anführer, Ge- 
fetzgeber und Religionsfüfier verweilte er mit, dem 
Volk eine lange Reihe von Jahren in „diefern Lande, 
weiches gleiche Merkwürdigkeii mit Chaldäa, Phö- 
nicien und Aegypten hat. Sollie man uns wieder In- 
sonfiienz vorwerfen.können, wenn wir glauben, dals 
die arabilche Sprache nicht ohne Einflufs auf die 
hebräifche gewelen,' um fo mehr, da beide fo nalıe 
ee einander verwandt, „zleichlam Schwelierm find? 
Es eröffnet fich: uns ‚hier ein neues Feld zw unfeyer 
Beachtung urd Betrachtung. i i 
Wir werfen nämlich nun unferen Blick sauf den 
fpeciellen Theil des Bichhornifchen Werkes, oder.auf 
die Einleitung in die einzelnen Ichrifiliehen Denkmale 
des A. T., unter welchen der Pentaleuch das erfie 
und ältefie ik. Grofs ind die Verdienfie Eichhorns 
um die Lileratur überhaupt, für das gröfsie aber hal- 
ten wir dasjenige, welches er fich, um das fünffache 
Buch Mößs erworben hat. Es- ıli ‚auch denkwürdig, 
dafs er fernen ‚Lehrberuf in Jena mii dem Pentateuch 
angetreten, und dals er fein Lehramt in Göttingen 
mit demfelben beichloilen hat; denn diefs war fein 


aeea ŘE O nenn 5 o 


ZUR JENA. L. Z. 112 
letztes ‘Collegium, welches er für das Sommer-Semefter 
des verfloflenen Jahres zu lelen fich vorgenommen 
halte, woran aber Krankheit und Tod ihn hinderten. 
In diefer langen Reihe von Jahren ift er fich gleich 
geblieben; er beharrte bey feiner Exegefe und Kritik, 
er behaupiete- mit Felfiigkeit [eine Originalität, vor- 
züglich in Beziehung auf die äliefen Denkmale dei 
hebräifehen Literatur oder diejenigen, Welche durch 
Mofis Namen ausgezeichnet find, Jedoch waren es 
nicht vorgefalste Meinungen; welchen er feine Ständ- 
haftigkeit: bewiefen, fondern es waren die Ergeb- 
nifle reifer und ernfier Forfchung, von welchen er 
nicht abgewichen it. Es waren Grundfätze, welche 
fein Geit mit Stärke und fein Gemüth mit Ruhe 
verwahrt und aufbewahrt hat. In [einem Charakter 
lag dia Empfindlichkeit, die Einfeitigkeit und die 
Befangenheit durchaus nicht. Er konnte gar wohl 


Widerlprüche ertragen, wenn diefelben. mit Anftand 
und Gründlichkeit vorgelegt wurden; und dals er mit 


forgfäliiger Prüfung und mit ungebundener "Kraft- 
Aeufserung den Entdeckungen Anderer nachgegangen, 
darüber verfichert er felbfi S. 15, er habe die Ein- 
würfe um fo genauer geprüft, je milstrauifcher fo 
häufige Angriffe auf das Alter der Mofaifchen Bücher 
ihn gegen feine 'Vorftellungen von denfelben gemacht 
hätten. Edel ift auch feine Erklärung, dals, fo wie 
feine Erkenniniffe aus Ueberzeugung gelloffen,, . fo.be- 
zweifle er nicht, dals auch die Zweifel der Gegner aws 
Ueberzeugung fliefsen; wenn er aber, Modihieationen 
abgerechnet, die Hauptfache oder die Hauptmornente 
nicht verlaffe, Sondern bey denfelben bleibe: fo ge- 
fchehe es nicht aus Rechthaberey; welchen Vorwurf er 
auch mit Schonung und Achlung gegen die Gegner irt 


der Anzeige feines WVVerkes (in den Göttingi/chen 8er 
lehrten Anzeigen 1824. 5. 2083 f.) von fich” ablehnt; 


wie er auch feinem Charakter gemäfs eher und mehr 
in Defenfive fich befand, als er ich in Offenfive bege- 
ben hat, Gleichfalls liefs feine Gemüthsart ihm Still- 
[chweigen zu, und er würde fich fchwerlich zu dem 
neuen Wortwechfel entlchloflen haben, wenn nicht 
eine neue Ausgabe der Einleitung für die Literatur 
Bedürfnifs geworden wäre. Da jedoch bey der Ver- 
[chiedenheit der Meinungen ohne Zweifel die Freund- 
fchaft befichen kann und foll, und wir Aile unfe- 
ren Einfichten folgen müllen und wollen: fo if zu 
wünfchen, dafs Eichhorn mehr Toleranz bewiefen 
hätte; -diefe Duldfamkeit wäre auch für feine Ruhe 
und Zufriedenheit, insbefondere in [einem Alter, zw. 
iräglich und heilfam gewelen: er hat zuweilen Män- 
ner,» welche feine :Verehrer waren, für [eine Geg- 
ner und. VViderfacher gehalten. 


(Die Fortfeizung folgt im nächften Stücke) 
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(Bortfeizung der im vorigen Stücke abgebrochenen RecenJion.) 
G 4 


y Jenden wir uns’ zu der neuen Ausgabe der Einleı- 


fo mulste freylich eine Revifion vorgenommen 


tung: 3 f A hei 
werden, es mufste eine neue Arbeit mit Berückfiehti- 
gung der Einreden enifiehen, dabey dber hätte doch 
der Vf, alle Weitläuftigkeit und Weitlchweihigkeit 


mehr vermeiden, er hätte leinen Vortrag weniger in 
Antithefen, eher in Thelen abfalfen folien, Das Werk 
it mit zwey Bänden vergrölseri worden, und durch 
den »olemifchen Charakter deflelben hat der men- 
ichenfreundliche Urheber beynahbe feinen eigenen ver- 
jeugmet. WVozü auch die'Länge un? Preile, wozu die 
Coniroverfen, und wozu, möchte man ragen, der 
zleichlam erneiere Wampf und Sireit nach dem Frie- 
den, oder doei 27 mfililtand feit ‚Jo vielen Jahren? 
Der religiöfe: Skeptike "und Pyrrho l 
durch feine Gelehrfamkeil ausgezeichnete Farer hat feit 
: der Erfcheinung feines Sommentars uber der Pentateuch 
“die dosmiehte Bahn verlaflen , welche er betreten hätie; 
er begab fich dut Vege , Welche jhm felbft mögen an- 
A i ‚gewelen. feyn, und auf welchen er auch, 
(chöne Saat Mund Fruchi ausfireuen.d urd lanmmelnd, 
der Führer: nderer Vvanderer geworden if, er ill nie 
wie aarin Hamne E Berührung mit SB: gekommen, 
"and im Lande der Liebe, wo Beide fich nun befinden, 
irren he gewils freundfchäftlich wir! frrundlich eın- 
ander die Hände. gereicht haben, Ebenio ilt eine lange 
Meihe von Jahren verfloffen, feit der kritifche Verfuch 
über die Glaubwürdigkeit der Dücker der Chronik mit 
Hinficht auf’die Gefchichie der Viofarfehen Bücher und 
Gefeizgebung erfchienen it. Der geiftvoile de Weite 
a; bald von dem unlicheren Pfade der Kritik nach Fel- 
dern: fich gewendet, auf weichen der Fuls feter wan- 
“delt, Sund welche mit:Gelchickliehksit Towohl, als mit 
Fleils, von ihm angebaut worden find. Er begegneie 
unlerem Æ, erk wieder ın der inhalt: und gehaltvollen 
Einleitung El das! A= Ti, jedoch mit Achtung und 
Wertihlchätzung, auch mit der Erklärurs, dafs die Ein- 
leitung in das A, T, immer noch auf dem Vorarbeiten 
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des Eichhorrifchen Buchs ruhe; mannichfaltig und 
herrlich find die Lorbeeren, welche de Wette in an- 
doren wilfenfchaftlichen Gebieten fch erworben hat, 
obeleich fein Haupt, nicht mit denfelben gelchmückt 
worden zu feyin fcheint. Grofs ift fein Verdient nnd 
fein Ruhm, wenn Bleich -die Anerkennung nicht in 
die Angen fällt. Gefenius ferner — denn diefe drey 
Männer. waren Miehhorns Hauptgegner, — hat in der 
vortrefflichen Gelchichte der hebräifchen Sprache "und 
Schrift, welche auch fehon feit vielen Jahren ans Licht 
geireten it, nicht nur feine eigenen Anfichten von dem 
Ur-Alphabeth und von, dem famaritanilchen Mofes vor-, 
getragen, fondern auch ebenfalls gegen die Vorausle- 
tzung, dafs der Pentateuch ein Product. des Mofäifehen 
Zeitalters (ey, feine Zweifel, und die Behattpiung 
' vorgelegt, dafs die f[chriftfiellerifchen Producte der 
Hebräer überhaupt fchwerlich über die Davidifch-Salo- 
moenifeke Periode hinaufreichen. Doch beurkundet 
jheils das ganze Buch eine ehrerbietige Schonung gegen 
Richhorn, eils hat der Verfafler teither durch andere 
Werke um die hebräjfche und margenländilche Lite- 
ratur Gh verdie gemacht, und in derfelben ausge- 
zeichnet, feibffländig und ohne Concurrenz mit oh- 
horn, hanptläehlish durch fein WVörterbuch und feinen 
Jelaias, - \Venn E. diefe Bücher nicht gehörig be- 
“nalzt hat: fo darf man es dem viel belchäftigten 
und alten Mann nicht zu fahr verübeln,. Endlich 
hat 'auch der gelehrte Winer die Bichkornifche Kritik, 
nicht gerade mit Mäfsigung, aber doch auch ohne Lei- 
denfchall , angefochten; "er hat nicht, wie Kichhorn 
Geh vorfiellte, gedrokt, feine Kritik‘ und, die Grund- 
fätze derfelben zu vernichten, er hat blofs eine Fauft 
gemacht, und es it nicht zum Todtfchlag gekommen ; 
auch hat er bisher anderen Fächern der Theologie Bat 
Ehre und Erfolg fch gewidmet. - In der That hätte 
Eichhorn fich nicht in neue Fehden einlafen follen 
durch weiche auch fein Alter beunruhigt wurde: a 
edle Mann war in jeder PRückficht der Ruhe will 
Was nun zunächfi diejenige Schrift betrifft, a: 
> che nach allgemeiner Üebereinftimmung das höchfte 
Alter hat, und mit dem enifernteftien Puncte der Ver- 
gangenhsit, dem Urfprung aller Dinge, eröffnet wird, 
die Genefis nämlich, fo ił. man ar A E 
dals das Ganze aus zwey Haupttheilen beflche, deren 
einer der Zeit vor der Sündfluth, der andere der Ge- 
fchiehte nach derlelken angehört: die frühere Periode 
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beginnt mit Adam, die fpätere mit Noah. Es’ if die 
Urwelt, in welche der erfie Haupitheil’ uns verletzt; 
der Inhalt deffelben it die Schöpfung des Univerlums, 
ik die Ordnung der Dinge, wie dielelbe aus einem 
Chaos hervortrat, wie diels erfolgte in fechs auf ein- 
änder folgenden Zeiträumen, und zwar durch die 
(chaffende Kraft des höchfien Wofens, entweder un- 
ynittelbar oder mittelbar. Ferner die Bildung des Men- 
{chen mit feiner Gefährtin, ihr urfprünglicher und 
ihr nachfolgender Zufiand, oder ihr Aufenthalt in Eden 
und ihre Verftolsung aus dem Garten. Diefer Inhalt 
{etzi uns in Kenntnifs mit ihrer Nachkommen fchaft, 
‘nach Kain und Abel, insbefondere mit ihrem dritten 
Sohne Seth, von welchem an das Menlchengefchlechi fich 
forstpflanzt in -zehn Generationen bis auf Noah und 
feine Söhne. Wir werden hier benachrichtigt von 
der Ausariung und der Verfchlimmerung unferes Ge- 
fchlechts, um derentwillen daflelbe durch eine allge- 
meine Wallerfluih verlilgt, und nur eine einzige from- 
me Familie erhalten wurde, aus welchem Stamme die 
neuen Aee und Zweige hervorgegangen find. Will 
man nach der Glaubwürdigkeit dieles Inhalts fragen: 
šo verbinden fich mit den natürlichen Gründen ge. 
fchichtliche Zeugnilfe. Dafs nämlich die Welt ihren 
Anfang und ihr Dafeyn habe durch das höchfie \We- 
ien, oder auch durch andere, demfelben jedoch unter- 
geordnete höhere \Vefen, welche dazu beaufiragt und 
mit den -erfoderlichen Kräften ausgerüftet worden; 
dafs die. Erde aus einer chaotifchen Malle gebildet 
worden, und zwar fiufenweife und allmählich; dafs 
°“ urfprünglich nur Ein Menfch, der erte. Mann mit 


leinem Weib vorhanden gewelen fey; dafs fie in ei- 
nem Paradiele, oder in der Unfchuld gelebt haben, 
vegen ihres Abfalls von Gott aber, durch Ungehorfam 


und Sünde, in eine minder glückliche Lage verleizt 
worden feyen; dafs das ältefie Menlchengelchlecht 
aus zehn Generationen befianden habe, insbelondere 
dafs eine allgemeine Ueberfchwemmung, welche auch 
durch antediluvianifche Refie die Geognoftik- und 
Oryktognofiik augenfchenfcheinlich oder zur Evidenz 
beurkundeti, die Erde bedeckt und zerflörl habe — 
auch hierin ift die Uebereinfiimmung aligemein unter 
den Völkern des Alterihums. So wie die Genefis die 
Urzeit befchreibt, fo finden fich eben diefe Befchreibun- 
gen ganz analog bey den Chaldiern und den mit 
ihnen verwandten Aflyriern und Babyloniern nach 
Berofus, bey den Aegyptiern nach Manetho, bey den 
Phöniciern und Phıygern nach Sanchuniathon; eben- 
fo bey den an die Hebräer fich anlchlielsenden Ara- 
bern, theils in ihren früheren Denkmalen, theils in 
dem Koran [elbfi; ferner bey den Perfern, - welche 
den Mofes und feine Schriften genau kennen; end- 
lich bey den grofsen Völkern jenleits des caspilchen 
Sees gegen Often, den Tartaren, den Chinelen und 
Indern; — Wiewohl wir nicht enilcheiden wollen, 
ob die Traditionen eine gemeinfchaftliche Abfiammung 
haben, oder ob jede derfelben ihre Selbiifändigkeit 
und Eigenthümlichkeit hatte. Was den zweyten Haupt- 
theil der Genefis betrifft, foit derfelbe von dem erfien 
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nur durch die Völker- Tafel oder dureh die Bevälke- 
rungslifte geirennt; die Univerlalhifiorie geht nun in 
Specielle Gefchichte über, nämlich die hebräilehe, mit 
dem Ahrmherrn Abraham. Diefelbe begreift die Schick- 
fale feiner Nachkommenfchaft, und fchliefs; fich mit 
dem Aufenthalt der nomadifchen Horden in Aepvoten, 
Diefs i der Inhalt dieles zweyten Haupilheils, der 
Zeitraum 'umfalst ungefähr 400 Jahre. Die Gkaub- 
würdigkeit wird- gleichfalls nicht in Anfpruch. ge- 
nommen werden können, und wir bemerken blofs 
die hohe Achtung, welche von Muhammed dem Abra- 
ham, und auch yon der perfilchen Religionslehre 
dem Ibrahim bewielen und dargelegt wird, Dafs die 
Genefis aus vormofaäilchen Denkmalen oder Ur- Schrif- 
ien.zufammengeletzi fey, it in lofern unleugbar, als 
die Begebenheiten vor Mofes. fich ereignet haben; der 
Antheil jedoch, welchen Mofes an denfelben haben 
mag, it noch nicht erörtert. _ Dafs es gerade zwey 
gewefen feyen, kann nicht dargethan werden, denn 
die Subjecte find nicht nur Elehim und Jehovah, 
(welswegen man auch von Elohiften und Jehoviften 
auf eine [onderbare Weile, [elbi mit Jlgen, reden 
kann), fondern Jehovah Elohim ift auch das Subject, 
und nicht felten wird mit eben dielem Goties-Namen 
in einer und derfelben Urkunde gewechlelt, Der ot- 
fenherzige Vater nannte die Zulammenfeizung der 
Genefis aus zwey vormolailchen Denklichrifien ein 
armleliges Helultai; er bezeichnete diefe Anfirengung 
und Mühe als einen dürftigen Zweck. Wiekräftig if 
aber auch Eichkorn’s Aeufserung hierüber S. 136: 
„vvenn fo der Ungelehrie, der Halbgelehrte, der Vor- 
fieher einer Dorfgemeinle [präche — wen könnie es 
befreinden? Aber [o ffrechen lelbh die Gelehrten yon 
Rang, die fich felbk indie feinlien Unterfuchungen 
einlaffen, deren Relfultat noch weit problemalifcher, 
und wer weils, eb nicht geringfügiger it, als die über 
den Urfprung eines hiftorifchen Werks, deffen ganze 
Brauchbarkeit von den Quellen abhängt, aus denen 
es gefloflen if.“ Es kann gleichfalls nicht geleugnet 
werden, dafs die Genefis aus Fragmenten oder einzel. 
nen Abfchnitten befiehe; doch find diefelben verwandt 
und gehören zulammen, es ilt ein Zulamımenhang, eine 
genaue chronologifche Ordnung; nicht Mofes felbft 
it der Urheber dieler alten Documents. in der Gene- 
fis, aber ohne Zweifel der Sammler derfelben. Diele 
fragmenlarilche Befchaffenheit hat die Schriftfellerey 
des Alterihums überhaupt, da noch kein Material zu 
gröfseren Werken vorhanden war; aus Fragmenten 
beftanden der.Zendavefia des Zerdutfch, der Schnkiug 
des Confucius, des Wedanı, über deffen Autorfchaft 
wir nicht ganz im Klaren find. Ebenlo waren die 
Beftandtheile der Ilias und der Odyfleo urlprünglich 
Bruchfiücke, und man weils, welche Verdierfle Pi- 
fitratus fich um diefelben erworben hat. 

Diele Fragmente aber, oder diele Abfehnilte und 
Auffätze, oder auch diefe Theile des Ganzen — welchen 
Verfafier oder welche Verfalfer hatten diefelben ’- In 
welcher Sprache und in welchen Charakteren waren 


fie gelchrieben? Welches Alter if denfelben beyzu- 


— 


' und die noch ältere Schwefier Mirjam. 
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legen? Zu welcher Zeit und unter welchen Umftän- 
den gelchah die Sammlung und die Verbindung : 
Diels find Fragen, a ' welche die Antworten nicht 
leicht, Probleme; deren Löfung chwer ift, Die Ge- 
fchichte belehrt uns hierüber richt deutlich, fie ‚giebt 
plofs Andeutungen: Wit fuchen die Wahrheit, und 
Milen ne der Wahrlfcheinlichkeit begnügen; 
dreifie Behauptungen frommen hier hichts, fondern 
nur befcheidene Mulhmafsungen. Es. Präliminarlatz 
if; Bücher aus fo frühen Zeiten find nichts Unmögli- 
ches; die Möglichkeit ift jedach nicht die Wirklichkeit, 
Moles, defen Name auch der Titel des Penta- 
jeuchs ił, muls genau yon uns ins Auge gefalst, 
in der Nähe, wenn die Entfernung es geftattet, muls 
fein Bild von uns betrachtei werden. Die Notizen 
von ihm, feiner Geburt, feinen Schickfalen und fei- 
nem WVirkungskreife giebt zunächfi das zweyle Buch, 
welches ihm zugefchrieben wird, Exodus genannt; 
diele Data find aber ziemlioh- lückenhaft und mangel- 
haft, Sein Vater war Amram, feine Mulier Jofebed, 
beide aus dem Stamm Levi, und in Aegypien geboren, 
mithin auch der Sohn und fein älterer Bruder Aaron 
Die Chro- 
nologie, obfehon fie nicht von fo grofser Wichtigkeit 
ift, mangelt uns; wann Moles geboren worden, und 
insbefondere feit dem Tode Jofephs, find wir in diefer 
Hinficht in Ungewifsheit, > Den Bericht von der Ret- 
tung, des Kindes aus dem Waller, obgleich dielelbe 


‘` eine Mythe zu [eyn fcheint, müflen wir aus der Ge- 


fchichte ableiten, lowie auch die Adoption und Erziehung 
durch die ägyptilche Prinzeffin, und die Einweihung 
Mofes in die Wiffenfchaften der Aegyptier. In welchem 
Lebensjahre er aber [eine hebräifchen Brüder belucht, 
den ägypiilchenFrohnvoigt erichlagen, und als Friedens- 
richten unter feinen Slammverwandien aufgelreten, fo- 
dann fich a ie. Flucht nach Midiam begeben ;s wie 
lange er dafelbfi verweilt, und wann er zurückgekehrt 
fey nach Aegypten zur Ausführung [einer Brüder aus 
7 Lande in dasjenige, welches ihr Vaterland ge- 
velen und deffen Wiederbefitznahme ihnen verheifsen 
waf — hievon unlerriehtet uns der Pentateuch nicht. 
Fine höchfi Ichätzbare Ergänzung enthält die Rede des 
Stephanus in der Apofielgelchichte, durch welche nicht 
nur fein Studium in der ägyptifchen Weisheit beur- 
kundet wird, fondern wonach er auch in feinem 40ften 
Jahre feine bedrängten Brüder befucht®, und 40 Jahre 
£päter den Auftrag zu ihrer Befreyung erhielt, und end- 
lich gleichfalls 40 Jahre mit dem Volke in der Wüfe 
feinen Aufenthalt halte, bis zu feinem -Tode in, dem 
490Ren Lebensjahre. Mit dieler letzten Angabe flimmt je- 
doch auch die befiimmte Anzeige des Deuteronomiums am 
Schiuffe deflelben überein, Eine Ergänzung giebt eben- 
falls ger Brief an die Hebräer. Wir müllen es bedauern, 
dals die Lebens- und Bildungs- Gelchichtie Mofis nicht 
volltändiger auf uns gekommen ift. \WVas der ver- 
ehrungswürdise Plank von Chrifius bemerkt, dafs auf 
einer Gefchichte gröfstentheils ein heiliges Dunkel lie- 
ge, welches yon uns nicht aufgeklärt werden könne, 


dielem 


‚und auch nicht aufgeklärt werden folle, diefe Bemerkung 
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werden wir auch auf Mofes anwenden dürfen. Wenn 
nun derfelbe in Uebereinfiimmung mit dem Alierthum 
als einziger Verfafler des Pentateuchs angenommen wird: 
fo if diels zwar für uns die gsamächlichfe und bkarııhi- 
gende Anficht; allein es Lelen Geh derfelbon Zweifel 
entgegen, welche wir nichi abweifearkönncsn, Michke 

horn. felbli,.* welcher lange Zeit dem Mofes- die 
Autorfchaft mit Ausfchlielsung, einer 'Theilnehmung 

zugeeignet hai, legi ihm nun doch auch Gehüllen bev; 

er läfst u. a. S. 219 die vier letzten Bücher aus Auflä 

izen des Mofes und einiger fziner Zeiisetiofles entlishen. 

Diefsift ohne Zweifel auch derjenige Gefichispunet,. in 

welchen wir uns zu Rellen haben. Wis hätte auch 

dem Gefchäftsmanne Zeil zw. einer fo mültevollen und 

befchwerlichen Schriftltellerey bleiben können? Man 

darf doch annehmen, dals Mafes nicht allein des Schret- 

bens kundig war,  [ondern dafs, es mehrere Schreiber 

gegeben habe, und dafs insbefondere auch die Frieiler, 

wie in Aegypten und in anderen Staates, jr dieier Kind 

nicht unerfahren und ungeübi waren. Nioles. war 

gleichlam der Archigrammateus, und es ift nieht zu 

zweifeln, dafs er untergeordnete Scribenten halte, wel» 

che Æ. Coneipienten nennt, über die er die Auffich# 

führte, und welche aufzeichneien, wozu er ihnen die 

Anweilungen eriheilie. Da jedoch keine Erwähnung 

diefer Gehülfen.gefchieht: fo iñ esnicht als Behanptang, 

fondern blofs als Muihmalsung aufzunenmen,. als Er- 

klärungs - Verfuch der Entfiehung des volumisölen Fen- 

tateuchs. Wenn demlelben Unwahrfchainlichkeit nicht 

vorgeworfen werden kann: [o wird dadurch aueh das 

Anfehen des Mofes keinesweges gefährdet; feine Autori- 

tät bleibt in Sicherheit, wenn auch der Pentateuch in 

fchriftftellerifcher Hinficht ihm nicht mit Äusfchlieisung 

anderer Hände zugelchrieben, vielmehr Amannenles 

ihm beygegeben werden. Bey dieler Vorltellung bleibt 

der Pentateuch immer Mofes Werk. Er if zunächit 

der Verfaffer derjenigen Theile deflelben, zu deren Auf- 

zeichnunger ausdrücklich den Befehl von Jehovah erkal- 

ten halte, insbelondere des Dekalogus, oder bey welchen 

er genau bemerkt, dafs er dielelben aufgezeichnet habe, 

wie bey [o vielen fialutarilchen Verordnungen und ge- 

feizlichen Vorichriften: daher er vorzugsweife für der 

Verfaller des Pentateuchs gehalten werden darf, 

Aber welches war der Aufenihalisori des oder der 
Verfafler? Welches der Boden, auf welchem der 
Pentaleuch entfproßte? Mofes und die Hebräer, welche 
er aus Aegypten führte, hatten ihren Aufenthalt in 


Arabien; das fünflache Buch war ein Product der ars- 
bilshen Wülte. Der Heerführer gelangte nicht nach 
Kanaan; er war auch früher nie, feiner Gelchichte 


und [einem Leben zufolge, in diefem Lande gewelen, 
fo wenig als irgend ein in Aegypten geborener Hebräer 
als Emigrant in das Land der Väter gekommen war, 
Diele unleugbare Bemerkung it von grofser Wichtig- 
keit, {o unbedeutend diefelbe an fish auch folei 
nen mäg. Der Pentateuch [elbf letzt feine Eniliehung, 
Ausbildung und Vollendung in das Land zwifchen 
Aegypten und Kanaan oder in das wülle Arabien: die 
Geneefs gehört der. Urs und Vorwelt an, der Ex- 
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dus, der Leviticus, die Numeri und das Deuterono- 
a: ttım mit der Geletzgebung und den Ereignilfen über- 
haupi haben durchaus ihren Schauplatz in dem Lande 
der Araber. Diels alt ein 'Standpunet, von welchem 
ars der Horizont uns nicht klarer und heller, viel- 
mehr früber und dunkeler wird. Wir fehen uns hier 
jn einer Verlegenheit, worin wir durch: die bisheri- 
gen Anfechtungen des Pentateuchs, welche dieles 
Hauptmoment nieht berückfichtigi und erwogen haben, 
uns nicht befanden. Die’ Gelelzgebung, mit vielen 
einzelnen Geleizen, “war anwendbar und ausführbar 
sunächfl bey dem Nomadenzuge in Arabien; aber die 
Anwendung und Ausführung des Ganzen ‘war nur bey 
der fixen bürgerlichen und religiöfen Veriaflung in 
Kanaan möglich. Die.Molaifche Gefetzgebung [cheint 
nicht ein Original zu.leyn, fondern eine _Copie-der 
ägyptilchen, in, welche Moles, wie aus feinem Leben 
und Seiner#Gefchichte hervorgeht, eingeweiht war. 
Viele Verordnungen und Vorfchrifien haben ihre Ab- 
kalt unleugbar aus Aegypten; mid insbefondere hatto 
er in Arabien und Kanaan die. Hierarchie und Priefier- 
herilchaft eingeführt, mit welcher «die ächte Theokra- 
tie nicht identifcirt werden kanin . Wie dem- aber 
dach ley, “darüber, . dafs deine Gefeizgebung auf das 
Jerkeifsene Land vorzugsweile ihre Beziehung habe, 
äußer: er fich [elbfi beflimmt, weni er den Statulen 
derfelben fo oft die Ermahnung beyfügt, dals das Volk 
‚diefelben in dem Lande, welches Jehovah verheilsen 
bake, beobachten lolie; und, um nur noch einveinziges 
Beyfpielsanzufükren, ` nicht in Arabien, l[ondern in 
künnaan, wo der Staal auf den Ackerbau gegründet 
Bi und die Hebräermicht mehr als hesumzie- 
heidet Hirten, fonderun- als Ackersleute mit feften 
Wohntßtzen leben lollten, 
eßhe-den Aubau des Bodens und des Feldes betra- 
fem, "befolgt werden. - Aus der ‚ganzen Menlchenge- 
fehichte it nun kein Geleizgeber bekannt,‘ welcher 
einem Lande, das ihm fremd, und einem Volke, 
weiches in der Vecherfiedelung begriffen war, deine 
‘efetze gegeben hätte. Wir mülen unmwınden 
erklären, “dals uns diefs bey Miofes unbezreiflich ili, 
und dals an diefer Bedenklichkeit unfer-Glaube au die 
Ablaffung des fünflachen Buclis von Mofes und [einen 
gleichzeitigen Gehülfen ziemlich fchwankt und beynahe 
[cheitert. 

Nas die Schreibkunfi des Mofes und feiner Mit- 
arbeiter, insbefondere auch das Schreibmaierial be- 
trifft, [o berufen wir uns auf die beiden Schriften: 
Ferfuch einer Gefchichte wer Schreibkunft, (Götlin- 
geil 1897,) und Dostrina aevi primi ac prifei, prae- 
cipue Mofaici de Ente fummo (Stultgart 1825). Im 
Auszuge bemerken wir, dafs,- da Moles inAegypren 
ein Zeitgemofler des Phöniciers Kadmus war, lowie 
Abraham gleichzeitig mit T’haul lebie, dem Molailchen 
Zeitalter die Kunft nicht abzefprochen werden kann, 
fg wie hierüber duch.noch keine Einrede gefchehen if. 
Ais Schreibmaterial «kannie man nicht die Thřerhäute, 
derc Gebrauch zu diefem.Zwreck' dem Orient gänzlich 
unangemeilen ift, und erft key den lonıern nachgewie- 
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die Palme oder die Blätter derfelben; 


konnten die Anweilungen, 


fen werden kann; eben fo wenig Leinwand: denn es 


blühten keine Bylfusfabriken in Aegypten, noch weni- 


ger waren Manufacturen aus Flachs ùnd Hanf in Ara- 
bien ım  Flor, wo die Weberey ne ah für 
die Kleider und Zelte befchäftigt war, er Schreibe- 


Roff aus Papyrus und Byblus ferner oder die Charte, 


welche daraus verfertigt wurde, war er eine neuere 
Kunfi in:Aegypten; in Arabien aber wächft diele Pflan- 
ze gar nicht. Das Schreibmuaterial des Alterthums war 
diels bemerkt 
fchon Plinius H. N, 13, 21: in palmarum foliis primo 
Jeripritutüm. Diefes bezieht fich zunächfi auf Aegy- 
pien, aber auch auf Phönicien oder Phönice, welches 
griechifche WVort (95%) die Bedeutung des Palmbaums 
hat; die Griechen gaben nämlich den mit der Schreib- 
kunft zu ihnen gekommenen Afiaten den Namen: Phö- 
nieier oderPalmmänner. Schön hieraus ii wahrfchein- 
lich, "dafs’auch in Arabien das Palmblait das Schreib- 
material war, und dafs Mofes, ein Zögling Aegyptens 
und Zeitgenolle des Plwöniciers Kadmus, in Arabien 
fich delfelben bediente, die Monumente und Docu- 
ments ausgenommeu, welche er auf Steins gefchrieben 
hai, Die Etymologie, unterliülzt uns hier: offenbar 
unterlcheidel !lofes genau den Sepher von dei Steinen; 
730 hat fine. Erklirang aus dem, arakilchen und fy: 


zilchen Zeitworl a, und am, radere, ver- 


rere, fchaben oder fcheeren, oder dem Neinwort 
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Fe 
op, etwas Gelchabtes oder eine Scheere; das 


Palmblati muls aber, che es Zuny Schreiber oe 
ii, durch Schaben nnd "mit ei ro dazu Ar 


m 
bereitet werden. Ebenfo ‚hat a erlu an, 


und 


ken und «DA> die Bedeufeng: eingraben oder 


einhanten und [chreiben,; wie diefs nun bey den Stei-. 


nen mit dem Mieifel gefchieht, fo bey den Palmblät- 
tern mit dem Griitel, welche beide Infirumenie eifern 
ind. Der Palmbaum gedeiht nach den älteren Schrift- 
iellern vorzüglich fruchtbar in Arabien, 
einem neueren, Jiämnpfer, it Arabien, 'insbelondere 
das wülie, das Vaterland der Palmen, Auch Judäa’war 
ein palmenreiches Land; diefes Schreibmaterials konnte 
man fich daher nachher in demlelben eben fo gut 
bedienen, als es dem Mofes in der arabifchen Wüle 
immer bey derHand war. Doch E. felbfi [agt S. 6, ein 


Palmblatt iey die ältefie leicht. bewegliche Schreibmate- 


tie, was jedoch mit leinen fonfligen Aeulserungen nicht 
übereinflimmt, ‘So wie durch die Palme die fragmenta- 
rilche Befchaffenheit des Pentateuchs am beflen erklärt 
werden kann, ebenlo waren bey ihrer Abfallung die 
Wedam des Brahma in Indien, der Zendavelta des Zer- 
dutfch in Perfien und der Sehuking des Confucius in 
China nur Fragmente, bis auch diefe heiligen Schriften 
gelammeit und geordnet wurden, Wobey man als 
Schreibmaierial fich gleichermafsen der Palme bediente. 
(Die Bortfetzung folgt im nächften Stücke.) 
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